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Dar nach rfcheinen der von mir verfaßten „Unleitung zum 
Dotanifiren« bin ich von der Berlagshandlung aufgefordert morben 
zur Bearbeitung einer „populären Botanif.« Ich habe mich diefem 
Anftrage um fo bereitwilliger unterzogen, ald das Bebürfniß nad) 
‚einer populären Bearbeitung des Pflanzenreiches mit NRüdficht auf 
ben gegenwärtigen Stand der Wiffenfchaft unverkennbar ift, und bie 
| im dieſer Richtung erfchienenen Werfe nach meiner Erfahrung immer 
ach zu gelehrt gehalten find, zu Viel vorausfegen und dem Laien nur 
mit einem großen Aufwande an Mühe und Zeit, einzelne derfelben 
wohl auch gar nicht zu einem praftifchen Wiſſen auf dem Gebiete 
des Planzenreiches verhelfen, namentlich was feine nächfte Umgebung, 
d. h. die bei ung wildwachfenden und cultivieten Pflanzen anbelangt. 

Was nach meiner Anficht in eine „populäre« Schrift über 
Manzenfunde gehört, zeigt die Snhaltsüberficht. — Im erften, dem 
allgemeinen Theile, bin ich bemüht gewefen, mit möglichfter Vermei⸗ 
bung von miffenfchaftlichen, nicht gemeinverftändlihen Ausdrücen 
‚dem Leſer ei lare Einſicht in die Entftehung und Entwidelung 
‚der Pflanze Gberhaupt zu geben und das Weſen der Pflanze aufs 
Beſtimmteſte zu charakteriſiren; im zweiten Theile fuche ich dem 
ſelben die Befanntfchaft mit den einzelnen Pflanzen fo leicht als 
möglich zu machen, und den Schluß bildet das Kapitel von ber 
natürlichen Algordnung der Pflanzen, welche ich mittelft beigegebener 
62 Tafeln Ya, Überfichtlic al nur immer möglich zu ifluftriren bes 
ı müht war, indem ich von den intereffanteften Gattungen, welche bie 
verſchiedenen Familien zufammenfegen und bei ung wildwachſen, immer 
wenigitens eine Urt abgebildet gebe und von den ausländifchen je: 
denfalls alle, melche die für uns michtigften Handelsprodukte lies 
fern. Sn der beigefügten Charakteriftif der einzelnen Immilien findet 
der Leſer fofort das Wiffenswürdigfte über diefe fremdlaͤndiſchen 
Gemächfe herausgehoben, fo wie ich aud überall nicht verfäumt 
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babe, denfelben aufmerkfam zu machen auf die natürliche Verwandt⸗ 
fchaft der Familien und "Gattungen unter fich und auf die Entwids 
fung des Pflanzenzefches "vom einfachiten Zellengebilde bis zu der 
höchften Bollfommendeit. Daß ich hiebei das Syſtem von L. Res 
chenbach zu Grunde gelegt habe, ift gefchehen, weil ich daſſelbe 
unter allen natürlichen Methoden für diejenige halte, welche dem 
Laien am fchnellfter und feichteften die gefuchte Weberficht über Das 
ganze Pflanzenteich verichafft. 

Die beigegebenen Abbildungen find unter meiner Aufſicht nach 
den beſten Originalen geſtochen und colorirt worden. Trotz der 
Kleinheit wird man die einzelnen Pflanzen mit allem Fleiße und großer 
Eleganz ausgeführt finden, und weil der Habitus zunächſt in's Auge 
gefaßt und getreu wiedergegeben ift, fo dienen folche -vortrefflich, um 
den Laien in das Studium der natürlichen‘ Familien einzuführen. 
Weil ferner von den bei ung mildwachfenden Gattungen immer we 


nißgſtens je eine Urt -alg Repräfentant derfelben herausgehoben ifl, 


fo erleichtern diefe Abbildungen auch gar fehr das Beftimmen ber 
einheimifchen Gewächfe auf Ercurfionen, zu welchem Behufe im dat 
immer auch genau auf dieſelben hingewieſen iſt. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß bei einer ſolchen pw 
pulären Darftellung die wiſſenſchaftlichen Arbeiten Anderer viel⸗ 
fach benuͤtzt werden müſſen. ch glaube einer Pflicht nachzukommen, 
indem ich Decandolle's Pflanzenphyfiologie, Schleiden’s wiſſen⸗ 
ſchaftliche Pflanzenfunde, Endlicher’d Enchiridien batanicum, 
Seubert’s Lehrbuch der Pflanzenktunst und Wimmers Pflanzen 
reich neben ben Schriften von L. Reichenbach als die Quellen 
nenne, aus benen ich für meinen Zweck —— Werke, Deren 
Benuͤtzung als ein Zeugniß für mich gelten “Ffannf daßich mir meine 
Aufgabe ernftlich habe angelegen fein laffen. Ob ich diefelbe in, 
entfprechender Weife gelöst, zumal die populäre Darftellung der Ers 
funde einer Wiffenfchaft fo große Schwierigkeiten hat, bleibe nachfich 
tiger Beurtheilung anheimgeftellt. 7 

Stuttgart, im Fruͤhjahr 1856. 


Der Verfaffer. 
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Allgemeiner Theil, 





Erſtes Kapitel. 
Acber Das Ceben der Pflanze im Allgemeinen. 


Wenn man fih die Schöpfung ofne Menfchen und Thiere benft, fo 
Würde eine folche Natur wohl von äbem Schweigen erfüllt fein, aber es 
üre doch möglich, in ihr zu exiſtiren. Denken wir uns aber auch das 
flangenreich weg, fo daß man Nichts unter fich hätte, als Gefteine 
ad nackte Erde, Nichts um fich als Wafler und Wind, Nichts über fich 
us die Gluth der Sonne ober Wolfen und Dunft, fo wäre nicht nur ein 
Ider Anblick ein fchredticher, fondern das Leben in einer foldhen Natur, 
Be nur aus den &lementen beftände, würde geradezu unmöglich fein. 

Wir erfehen aus dieſem Bilde, welche Stellung die Pflanzen: 
elt in dem Haushalte der Natur einnimmt. Gie ift das un: 
tbehrliche Mitteiglied zwifchen bem Reiche der Elemente und ben befeelten 
eſen; fie befteht felbft nur durch die Elemente, aber fie wandelt einen 

il derfelben fo um, baß ben befeelten Wefen, ben Ihieren und Men: 
‚ das Leben erſt durch die Pflanzenwelt möglich wird. In ber richti- 
Bezeichnung dieſer Stellung, welche die Pflanzenwelt zwiſchen Mine: 
reich und Thierreich einnimmt, liegt die Begriffsbeftimmung der Pflame. 
Unterfhieb der Pflanze von dem Mineral, Das Mineral 
das Refultat eines chemifchen Proceffes, und kann der Ausgangspunft 
einen neuen ſolchen werben. Ebenfo lauft ein Pflanzenleben in einem 
iſchen eſſe ab. Beide find ferner blos materielle Bildungen, 
ohne Seele‘, wenn man unter diefer die Fähigkeit der Empfindung und 
elbſtihatigen Bewegung verficht. Aber der chemifche Proceß des eles 
IMmentaren Reiches ift ein ganz anderer als der, welcher den Pflanzen, 
auh den tiefftftehenden, zufommt, und ebendeßhalb ift auch bie For ment⸗ 
widlung in beiden Reichen eine ganz verfchiedene. 
| Benn im Mineralreiche ein Stoff mit einem anberen fich verbindet, 
Hp gehen Beide in einem neuen Körper auf. DBerbindet ftch dieſer aber⸗ 
wals mit einem andern, fo geht es wieder fo, und am Ende einer ſolchen 
Life von chemiſchen Vorgängen hat man etwas ganz Anderes vor 
. 4 * 
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! * Hit’ nis. an Anfandẽ.· Hoͤchſtens ganz zufällige Einwirkungen, gewöhnlich 


nur die Manipulationen der menfchlichen Kunſt, können es dahin bringen, 
bag aus den legten Refultaten in. almähliger Umbildung wieder bie ur: 
prünglichen Gebilde hervorgehen, und zwar nicht nur Stoffe von gleicher 
rt, fondern die ſelben Stoffe, an welchen der ganze Proceß begonnen 
hat. Ganz anders verhält es fich mit der. Reihe der chemifhen Stoff: 
verwandlungen, in welchen das Leben eines Pflanzenindividuums 
(im ſtrengen Sinne des Wortes: — nemlich eine Entwidlung von dem 
Samen an bis zur Bildung neuer Samen) verlauft. Auch hier wird allers 
dings der erfte Keim verändert, feine Stoffe theilweife zerſetzt, es entſtehen 
neue Stoffverbindungen und Gebilde; aber am Ende der Entwidlung hat 
man wieder eine Bielheit von Gebilden, vollig gleich dem exften Gebilde, 
von weldhem unter der Bedingung angemeflener Berührung mit den Ele= 
menten die Entwidlung ausging. Diefer chemifche Proceß, welcher, nadh 
Verwandlung ded eriten Gebilded in Folge der äußeren Einwirkungen 
(— Zeit der Unreife —) dennoch, bei gleicher Fortdauer diefer Einwirkun⸗ 
en, in der Form bedeutender quantitativer Vermehrung qualitativ zu feinem 
nfange zurüdfehrtt (— Zeit. der Reife —), ift ein Vorgang, der auf 
elementarem Gebiete durchaus fehlt. — Die mineralifchen Stoffe, welche 
fih mit einander verbinden, haben gegenfeitig gleichen Werth. Nicht fo 
ber Pflanzenfeim und die ihn berührenden Elemente. Diefe dienen ber 
Entwidlung des Keimes. Nur im Stadium der erften Ilnreife fcheint eine 
Art neutraler Ausgleichung zwifchen den Keimfloffen und den äußern Ele⸗ 
menten ftattzufinden; aber bald dringt das im Keim angelegte eigenthüm- 
liche Etoffleben durch und verbraudt die äußeren Elemente zu feiner 
Vermehrung. Chemifche Verbindung in diefem Sinne der ausfchließlichen 
Hörderung der Einen Seite heißt Ernährung; chemifche Zerfegung, eben 
fo im Dienfte des fich ernährenden Körpere geſchehend, Heißt Ab- und 
Ausfheidung. Bortpflanzung if nur die Wiederholung dieſes gan 
zen Proceſſes durch Theile, welche ſich von dem reifen Gebilde abgelöst 
haben. Der Tod ift die Herftellung des chemifchen Gleichgewichtd zwifchen 
der eigenthümlichen Lebensentwidlung und den Elementen. Diefe dienen 
nicht mehr der Lebensentwidlung, vielmehr treten die ‚ welde von 
der letztern gebildet wurden, in das Gebiet ber elementatschgnifchen Action‘ 
zurüd und das Geſetz der chemifchen Neutralität zerftört” das abgeftorbene 
Gebilde. Alle diefe Merkmale einer lebendigen Chemie kommen dem 
Mineral nicht zu, feine Ernährung und Ausfcheidung, Feine Reifung und 
Fortpflanzung; höchitend den Tod fann man dem Mineral zufchreiben, wenn 
man feine erite Bildung und das ftarre Fefthalten der GeſtalzLeben nen⸗ 
nen will). Der Tod des Minerals tritt dann ein, wernWürd Verwit⸗ 
terung oder chemijihe Auflöfung die Geftalt defielben aufhört. Aber diefer 
Tod des Minerals unterfcheidet fih von dem Tode der (individuellen) Pflanze 
ſehr wefentlih dadurch, Daß diefer durch eine innere Nothwendigkeit 
ber pflanzlidhen Entwidlung eintritt, fobald die Reife erreicht und die Forts 


) Gin erſtes Aufbligen des Lebens kann man allerdings das Entſtehen und Erhalten 
der Kryfall eftalt nennen. Dich ergibt fi insbefondere aus der Selbitreproduction ver- 
ſtümmelter —*5* wenn man fie in gleichartige Kryitallifationsflüffigkeit bringt. 


! 
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Manzungsfeime abgeftoßen find, während ber Tob des Minerald nur in 
Folge äußerer zufälliger Einwirkungen erfolgt. ° 

Diefe Eigenfchaften des chemifchen oeeſſes der Pflanze bedingen 
ach die Eigenthuͤmlichkeiten ihres Formlebens. Wenn in der Pflanze 
das Etoffleben fich gegen die Außenwelt in feiner Cigenthümlichkeit bes 
Bauptet und noch fteigert, fo kann dieß nur gefchehen, wenn bie Flüſſig⸗ 
keiten, welche die Träger biefed Stofflebens find, durch Behälter vor ber 
unmittelbaren zerftörenden Berührung mit der Außenwelt gefchügt find. 
Darum iR die Zelle dad wefentlihe Grundorgan der Pflanze, und die 
ganze Pflanze nur eine Zufammenfegung aus verfchiedenartigft geformten 
und umgewanbelten Zellen. Wenn der ausgebildete Kryſtall noch weiterer 
Flüffigfeit von gleicher chemifcher Befchaffenheit ausgefegt wird, fo legen 
ſich neue Schichten von Außen her an ihn an. Aber die ſtete Neubildung 
von Zellen bei der Pflanze gefchieht aus dem fortwährend ſich vermehrenden 
Planzenfafte, alfo von Innen heraus, und biefe felbftthätige Geftaltzu: 
nahme der Pflanze aus den verbauten Elementen, das Wachſen der 
Pflanze, iſt ganz verfchieden von ber blos Außerlichen Vergrößerung 
der Mineralien, was ſchon Linne mit den Worten bezeichnet hat: mineralia 
suguntur, plantae crescunt. Da jede Zelle aus einem befonderen Kryftalli 
ſationsacte entfpringt, fo erfcheint das pflanzliche Individuum als ein Gan⸗ 
6, welches viele Eryftallinifche Individuen in fich vereinigt. 
Aber es find kryſtalliniſche Individuen einer Höheren Ordnung, weil hier 
nicht mehr die völlige Gleichartigfeit des mineralifchen Kryſtalls da iſt, 
jmdern ein Wechfelverhältnig von Feſtem und Flüſſigem befteht; 
— in dem Sinne, daß das Hefte dem Flüffigen als lebendiger Behälter 
kient, und das Fluͤſſige, als einer weiteren Entwidlung und Vermehrung 
big, nicht ganz in dem Feten erſtarrt. Erſt mit dem Zeitpunfte ber 
Reife ſcheint im der Bildung des Samens wie im Pryftalle alles Ylüffige 
xf geworden zu fein, weßhalb denn auch mit dieſer Bildung das indivi⸗ 
duelle Leben der Bilanze zu Ende if. Aber wie die Samen troß bem 
derſchwinden alles Fluͤſſigen doch nicht feft find in dem Sinne des Steines, 
mdern immer noch weich, ölig u. f. f., fo vermögen fie ebendarum auch 
wieder Anfäße zu neuen ähnlichen Entwidlungen zu werben. 

Unterfchied der Pflanze von dem Thiere. "Weil beide Reiche 
a8 höhere Stufen über dem Mineralreiche ftehen, fo muß gegenüber von 
dieſem ihr chemifches Stoffleben, wie ihre Formentwicklung etwas Gemein- 
ſames haben; darum finden wir auch in beiden Reichen die Proceſſe der 
Ernährung und bes Wachsthums, der Reifung und Fortpflanzung Nun 
M aber zwilchen beiden Reichen felbft auch ein Stüfenunterfchied; das 
Thierreich, als eine Welt befeelter Organifatiorren, fteht über dem 

flanzenreiche, und wenn man auch, wegen des gemeinfamen Vorkom⸗ 
mend der erwähnten Functionen in beiden Reichen, diefelben bei dem Thiere 
beflen vegetative Seite nennen kann, fo tragen fie doch in beiden Reichen 
ein ſehr verfchiedenes Gepräge. 

‚ Bei der Pflanze fehen wir während ber Bildung bes Saftes, ſchon 
In den unreifftien Stadien dieſer Bildung, feite Organe aus dem 
afte fi entwideln, und werm der Saft feine Reife in dem Samen er: 
wit hat, das individuelle Leben fich abfchließen. Ganz anders bei dem 
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thierifchen Blute. So lange biefes noch in feiner Bildung begriffen iR 
mittelft ber Aufnahme von Rahrungsfäften und bes Athmens, läßt es 
nichts Feſtes aus fich hervorgehen. Wenn e8 aber feine Reife Hat, 
dann beginnt die thierifche Organbildung, die gleichzeitige Ausbildung 
nicht nur verfchiedener, fondern auch unterfchiedener Theile, und wäh: 
rend die Pflanzgenzellen nur zur Ausbildung des Saftes mitwirfen und nad 
deſſen Reifung erftarren, haben die aus dem reifen Blute des Thiers ber: 
vorgegangenen Organe ein dauerndes Leben mit beflimmten Thä 
tigfeiten. Mit diefem Unterfchiede ift zwar auch eine Analogie ausge 
fprohen: die Vergleichung der Saftentwidlung durch die ganze Pflanze mit 
der Entwidlung bed Bluts durch die verſchiedenen Stadien ber Ernährung, 
der Verdauung, der Atmung u. f. w.*). Aber gerade in Diefer Analogie 
liegen weitere marfirte Unterfchiede. Für's Erfte ber Unterfchteb in der 
Zeit, die lange Dauer einer Reifungsphafe bei der Pflanze 
(Monate, felbft Fahre lang), während eine thierifche Reifungsphafe (— ber 
Weg von der Aufnahme ber Speifen bis zum Eintreten des Bluts in bie 
Organe, d. 5. eine Verbauungs- Periode —) in einigen Stunden durchge⸗ 
macht if. Der Grund dieſes Zeitunterfchiedes Liegt Fehr nahe. Die Pflanze 
hat die rohen Elemente zu verbauen und fie bis zu einer gewiſſen Höhe 
lebendiger Neutralität überzuführen. Die thierifhe Verdauung dagegen 
befommt aus ber Pflanzenwelt eine Materie, an welcher ſchon Alles Ele: 
mentare überwunden und nur wenig mehr zu thun ift, um biefelbe vollends 
bem thierifchen Leben zu afftmiliren. Ein zweiter Unterfchied, welcher aus 
. ber Analogie der langen Reifungsphafe ber Pflanze und der Verbauunge: 
periode des Thiers hervorgeht, ift die Gleichartigfeit ber verſchiede— 
nen Pflanzentheile, die fich nicht fo von einander unterfcheiden, wie 
die thlerifchen Organe, fondern nur äußerlich je nach der Berührung mit 
ben verfchiedenen Elementen und nach dem Grade ber Reife, den der von 
ihnen eingefchlofiene Saft erlangt hat. Ein britter Unterfchted ift die all: 
mählige Reben» und Uebereinanderlagerung ber entftehenben 
Pflanzentheile, während die thierifchen Organe, welche erſt aus bem 
reifen Safte fih bilden, gleichzeitig mit: und nebeneinander aus 
dem Blute hervortreten. Diefe beiden Unterſchiede zufammen find Daß, 
was man fonft durch bie „Metamorphofe der Pflanzen“ bezeichnet. Aus 
biefer allmähligen Hervorbildung wefentlich gleichartiger Theile folgt endlich 
viertend, daß die verfchiedenen Formen, welche bie pflanzliche Er 
nährung auf den verfchiedenen Stadien der Entwidlung annimmmt, nut 
nach einander hervortreten, nicht zu gleicher Zeit, wie bie verfchiedenen 
Ihätigfeiten ded Thiers. So bildet bie roh⸗materielle Rahggngsaufnahme 
in dem Keime und dem Wurzelleben einen Anfang, zu welchem erft bie 


) Diefe Dergleihung maht auch die Sprache in ihrem Gebrauche des Wartet: 
Blut. Bon Blut ſpricht man bekanntlich bei den Thieren erft, wenn die durch die Der 
dauung gebildeten Säfte durch die Ptgmung ihre Reife erlangt haben. Bei der Pflanze 
braucht man nun das Wort Blut gar nicht, in dem richtigen Gefühle, daß die ganz 
Dflanze hindurch der Saft noch nicht reif und, wenn er nach der Blüthe die Reife er 
ang bat, nicht mehr Saft fonvern ein Feſtes iſt. Wir deuten nebenbei auf den etymo⸗ 
logiſchen Zufammenhang von „Blut"” mit „Blühen, Bluthe, Bluft,“ weil Blut der reife 
Saft und die Blüthe die Zeit if, wo Die Reife eintritt. 
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 abae Form ber Ernährung durch die Blätter binzufommt; fo wedhs 
ſelt im den Blättern die Action, welche mehr ald Ernährung anzufehen 
iß ( die Aufnahme von Kohlenfäure und Ausfcheidung von Sauerftoff —) 
uit der umgefehrten Ihätigfeit, Die eher ein Athmen im firengeren Wort: 
‚ fine genannt werden kann; fo bildet endlich die Fortpflanzung in der Frucht: 
m Samenbildung ven Schluß ber individuellen Emährung, — während 
‚Bei den Thieren Berdauung, Athmung von Anfang an beifammen ba 
‚ find, und neben der gefchlechtlichen Yortpflanzung, welche auch erſt fpäter 
eintritt, der individuelle Emährungsproceß noch fortdauert. 
Mit der obenerwähnten Eigenthümlichfeit des reifen Thierblutes — in 
wnterfhiedene Organe gleichzeitig auseinander zu treten — ift aber feine 
hoͤhere Energie, dem Pflanzenſafte gegenüber, noch nicht vollftändig bezeich⸗ 
mi. Das Thierblut bat auch die Kraft, dieſe unterfchieblichen Organe, 
nachdem fie fich durch Thätigfeit abgenügt haben, wieder in fich aufzulöfen. 
Das Tpierhlut verbaut nicht blos die aufgenommenen Speifen, es verbaut 
auch die Organe, und erfegt fie durch neue a und befanntlich wirb 
hurch diefen Stoffwechſel das Thier nach einiger Zeit ein dem Stoffe nach 
‚völlig neues. Diefe Fähigkeit hat der Pflanzenfaft nicht. Die feften 
'Drgame, welche fich während ber Reifung bildeten, erftarren nach ihrer 
Dienſtleiſtung; nachfolgende andere Theile treten neben fie, um ebenfo zu 
enden, und wenn das Ganze abflirbt, tritt nicht ein neues an feine 
‚Stelle, fondern dad Adgeflorbene war ein Individuum (im engeren 
 Einne) und was fich nun bildet, find neue Individuen. Wie die Pflanze 
eine Reihe individueller Kryftallacte an einander fügt, fo befteht alfo auch 
8 hier aus einer Reihe von Bildungsphafen (Berbauungsperioden), 
bern jede den Werth einer individuellen Mflanzenentwidlung hat, und je 
‚an die Stelle der vorausgehenden trit. Das Wachsthum und die Ge 
IRaltveränderung gel ehen alfo bei dem Thiere duch Verwandlung 
des Alten in das Neue, nicht wie bei der Pflanze duch Hinzufügen 
bes Neuen zum Alten, und aus dieſer verfchledenen Art des Wachsthums 
folgt auch der Unterfchieb beider Reiche hinfichtlih des Wiedererfages 
'serlorener Theile. Bei den Thieren tritt an die Stelle des verlo- 
‚nen Theiled ein wenn auch ganz ungenügender Erſatz; bei den Pflanzen 
aber tritt nie am bie Stelle bed verloren gegangenen Theils ein neuer; und 
* eine verſtümmelte einzelne Zelle kann ſich wieder ergänzen, wie ſich 
‚der verflümmelte Kryſtall auch ergänzt. Auf diefem einfchneidenden Unter⸗ 
ifbiede in der Formentwicklung beruht endlich auch die Fähigkeit der 
—** Bildung, die Unterlage ſeeliſcher Thätigkeiten, der 
Empfindung und felbftthätigen Bewegung, zu fein. Denn nur 
an fich erhaltendes und ftetig ſich erneuerndes Ganze kann eine Störung 
‚feiner Harmonie empfinden und eine Wirkung auf feine Theile 
‚üben. Ein Leben aber, das nie ein abgefchloffenes Ganze ift, fondern 
mm in einer Reihe von Theilen verlauft, die nach ihrer Bildung, ohne ſich 
Mi emeuern, wieder erftarren, wie eben die Pflanze, kann weder der Empfin- 
dung noch der felbfithätigen Bewegung fähig fein. Die meiften Pflanzen 
darum an ihren Standort gebunden, oder, wenn ſie im Waſſer ſchwim⸗ 
men, find fie num von Außen getrieben. Niedere Thiere find wohl auch an 
ihn Standort gebunden, aber doch ihrer Glieder zu freier Bewegung 
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Kerr. Das Thier empfindet Mangel, und befriedigt fein Bebürfniß 
durch ein Thun nach Außen. Die Pflanze empfindet feinen Mangel, un 
wenn ihrem Leben Etwas fehlt, fo fucht fie das Fehlende nicht, fondern fie 
geht zu Grunde. . 

Die Bedingungen des Pflanzenlebens find ſämmtliche eles 
mentaren Einttü fe, wägbare wie unmägbare Materien, ob man 
lei von dem Einflufle einiger ber letzteren, ber Eflectricität und des 

agnetismus, noch fehr wenig weiß. 


Der Boden ift der Pflanze nöthig, theils abgefehen von feinen Be⸗ 
ftandiheilen als Ort der Befeftigung, theils feiner näheren Beftandtheile 
wegen ald Nahrungsmittel. In Iebterer Beziehung kommen theild die un⸗ 
organifchen Beftandtheile bes Bodens in Betracht, theils die Ueberreſte 
verwedter und vermoberter organifcher Stoffe, und beide Arten von Bo⸗ 
benfubftangen wirken in ber zweifachen Weiſe, baß fie entweder in bie 
Pflanze aufgenommen werben oder ald Vermittler dienen, um tropfbars 
flüffige und Iuftformige Stoffe in ſich aufzunehmen und der Pflanze 
Darzubieten. 

Unter den unorganifhen Beftanbtheilen bed Bodens find bie 
verbreitetften bie Thonerde und bie Kiefelerde. Beide finden fich in 
mannigfachen Berbindungen in den feldfpathigen Steinarten, weldye 
fehr leicht verwittern, wenn bie atmofphäriichen Stoffe gehörigen Zutritt 
haben. Das Fohlenfäurehaltige Wafler, welches in den Boden einbringt, 
zerfebt das verwitterte Geftein, bie Kohlenfäure verbindet fich mit den Alka⸗ 
lien und alfalifchen Erden, die meift mit ber Kiefelerde verbunden find, 
und diefe — bieburch frei werdend — iſt nun in einem Zuftande, in wel⸗ 
chem fie von der Pflanze aufgenommen werden kann, was nicht möglich 
ift, fo lange fie nur als reine Kiefelerde in den unlößlichen Yormen des 
Duarzed, Kiefed und des Sandes fih vorfindet. Der Thonerdegehalt 
bed Bodens ift nicht darum wichtig, weil diefe Erbe in die Pflanzen ein 
ginge, wie bie Siefelerde namentlich bei den Gräfern thut, fondern als Ver⸗ 
mittlung, um ber Pflanze die nöthigen Ylüffigfeiten von Außen zuzuführen 
und ſolche feftzuhalten. Um diefe Aufnahme folcher von Außen fommender 
Stoffe, welche theild für die chemifche Zerlegung der Bodenbeftandtheile 
nöthig find theild der Pflanze unmittelbar ald Rahrung dienen follen, zu 
fördern, ift die Bearbeitung des Bodens, das Haden, Graben und Pflügen, 
eine wejentliche Hülfe. Es wird dadurch das Eindringen ber Atmofphäre 
in den Boden ermöglicht und begünftigt; freilich aber auch eine rafchere 
Zerfegung der organifchen Beftandtheile in bemfelben, was 0 Fruchtbar⸗ 
keit des Bodens andererſeits wieder Eintrag thut. So viel Kochſalz, 
als die Pflanzen gewöhnlich bedürfen, findet ſich überall in ben Quellen, 
und nur bie eigentlichen Salzpflanzen find an Dertlichfeiten gebunden, wo 
aus Luft und Boden ihnen diefes Mineral reichlicher geboten wird, wie 
z. D. die Meereöfüften und das Exbreich in ber Rähe von Salinen. Phos⸗ 
phorfaure und fchwefelfaure Salze find fehr häufige Beftandtbeile 
oberflächlicher zur Verwitterung geneigter Gefteine und werden, gewöhnlich 
nad) einer vorgängigen chemifchen Zerlegung ber von Natur vorkommenden 
Verbindungen, als lösliche Salze in die Pflanze eingeführt, vorzugsweife 
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4 phoſphorſaure oder fchwefelfaure Ammoniaffalze Doc iſt das 
wnerganifche Reich nicht die einzige Quelle für diefe Stoffe; auch aus ber 
: Berwefung tbierifcher Leberrefte werden Echwefel und Phosphor vielfach 
. geomen. Kali und Natron find gleichfalls fehr reichliche Beftandtheile 
‚ie Plangen, und fie werden namentlidh durch die Zerjegung von Kiefels 
‚ erieverbindungen und von Kochfalz für die Pflanzen gewonnen. Kalt ift 
ein fehr weitverbreiteter Beftandtheil der Erdoberfläche; er iſt der Pflanze 
aber nur in fehr geringer Menge nöthig, und in zu großer Quantität ders 
ſelben zugeführt wirft er ſchädlich. Ebenfo finden fih Eifen- und Mans 
ganoryd überall im Boden, und find gleichfalls nur in geringen Mengen 


Me diefe unorganifchen Beftandtheile des Bodens find in größerem 
oder geringerem Maße für die Pflanze nothwendige Nahrungsftoffe; 
dad Gegentheil aber ift der Ball bei den organifchen. 

Tie organifhen Beftandtheile gehen wahrfcheinlih gar nicht 
anmittelbar in die Pflanze ein, fondern find entweder nur dad Material, 
‚0 welchem fich die unorganifchen Verbindungen, welche die Pflanze nöthig 
‚hat, Koblenfäure und Ammoniak, bilden; oder dienen fie als phnfikalifche 
&iter, um diefe Stoffe fo wie inshefondere das Waſſer aus der Luft ans 
wichen und an bie zel der Pflanze zu bringen. Da aber hierzu auch 
dere — unorganifche — Bodenbeftandtheile, 3. 3. die Thonerde, dienen 
Emmen, fo folgt daraus, daß die organifchen Beftandtheile des Bodens wohl 
Kr Emährung der Pflanze förderlich, aber keineswegs unerläßlich noth- 
‚wendig für Diefelbe find, wie man vielfältig angenommen hat. Das öftere 
‚Borfommen fräftiger Vegetation auf Sanddünen ift ein ficherer Beweis 
für diefe Auffaffung; ebenfo, worauf Prof. Schleiden gewiß richtig ver 
weißt, die fortwährende wachfende Erzeugung von Maflen organifcher 
Eubkanzen in Ländern, wie 3. B. den Bampas von Buenos⸗Ayres, wo 
‚m Düngung, Dammerde, Humus u. f. w. nicht zu denfen ift, fo maſſen⸗ 
daft, daß folche einen Ausfuhr: und Handelsartifel bilden. Diefed Refultat 
med erfahrungsmäßigen Raifonnements aus allgemein befannten Thatfachen 
md ſpecieller Verſuche über diefe Seite der Pflanzenernährung ift zugleich 
me Beftätigung für die im Eingange aufgeftellte Anficht, daß die Pflan⸗ 
tnwelt das Mittelglied zwifchen der Elementarwelt und den 
tfeelten Wefen fei. Als diefes Mittelglied muß die Pflanzenwelt im 
Stande fein, von unorganifcher Nahrung allein zu leben, und die Geologie, 
Wide Zeiten Eennt, wo es feine Pflanzen gegeben haben kann, und fpätere 
‚Jiten , wo zwar Pflanzen, aber noch feine Thiere lebten, läßt gleichfalls 
Kine andere Annahme zu. — Die organifchen Subftanzen des Bodens 
tiehen durch langſame Zerfegung der Ueberreſte von organifchen Wefen, 
fa Bermoderung, welche zu unterfcheiden ift von ber fchnellen 
Ferſetzung organifcher Stoffe, der Verwefung, die unter rafcher Entwick⸗ 

von Gasarten vor fich geht. Das Refultat der Vermoderung, bei 
weder ſich immer ein ungelödter in andauernder Zerſetzung begriffener 
Rücſtand erhält, ift der Humus. Die fogenannte Dam merde befteht 
MS einer mineralifchen Grundmafle und dem Moder oder Humus. Der 
letere ift durch Glühen zerftörbar. Der unmittelbare Nupen des Humus 
beſteht, wie ſchon angedeutet, darin, daß er mit weiterfchreitender Zerfegung 


40 Ang. Theil. 1. Kap. Leben der Pflanzen im Allgemeinen. 


Kohlenfäure und Ammoniak liefert, Iehtered entweder durch Verbindung b 
Waſſerſtoffs und Stidftoff8 der vermoderten Subftanzen felbft oder, n 
nah Mulder in einzelnen Fällen vorfommen fol, duch Verbindung d 
Waflerftoffs der Humusverbindungen mit dem von Außen herein aufgefau 
ten Stidftoff der Atmofiphäre. Der Humus befteht aus verfchiedenen Sä 
ren, welche zum Theil durch Entziehung von Waller in indifferente Kür 
übergeben, zum Theil mit Alfalien und andern Bafen unlösliche Sal 
bilden. Diefe Salze und jene indifferenten Körper (Ulmin und Humin vı 
ben Ghemifern genannt und aus Kohlenftoff, Waflerftoff und Sauerſt 
beftehend) find zufammen der ihm burch chemifche Mittel nicht entziehba 
Rückſtand des Humus, welcher namentlich den Hauptbeftandtheil bes Tor 
fowie der Braunfohle ausmacht. Daß die Ernährung der Pflanze dur 
feine Zerfegungsproducte nicht die hauptfächliche Wirkung des Humus i 
liegt fchon in der Beobachtung. daß man troß immer fi) erneuernb 
Pflanzenwuchfes den Humusgehalt fich nicht vermindern ſieht. Die fog 
nannte Erfhöpfung des Bodens bezieht ſich auch keineswegs ai 
feinen Humusgehalt, fonden auf bie unorganifchen Beftandtbeile ii 
Bodens, welche in die Pflanze übergehen; dieß ift der Grund, weßha 
der öfters wiederholte Anbau derfelben Pflanze auf einem und bemfelbe 
Grundftüde den Ertrag in zunehmendem Maße vermindert. 

Das Waffer ift für die Vegetation nöthig, um die im Boden 5 
findlihen Nahrungsmittel aufzulöfen und in die Pflanzen einzuführen. & 
1 auch felbft in die Mifchung ein; doch nur zu einem fehr geringe 
5 eile, weil das meifte verbunftet, und feine Hauptwirkfamfeit ift Zuful 
rung der Nahrung und Beihilfe zur Fortbewegung derfelben. Wie d 
anderen Nahrungsmittel der Pflanze, Kohlenfäure und Ammoniaf, fo wit 
aud das Waſſer von dem Humus und der Thonerde bed Bodens angı 
zogen und feftgehalten, um in die Wurzel eingeführt zu werben. Außerden 
faugt die obere Pflanze auch aus der Luft Mafjerdünfte ein. Das Ma 
der nöthigen Yeuchtigfeit richtet ſich theils nach der Eigenthümlichkeit di 
Pflanze, theild nach dem Boden, theild endlich nach der Lebensperiode de 
Gewächfes. Sumpfpflanzen z. B., wie das Reis, bedürfen ſtarker Bewäfl 
rung, ebenfo Gewaͤchſe, welche Feine tiefgehenden Wurzeln haben und bere 
Blätter ſtark auspünften, alfo überhaupt alle Diejenigen Pflanzen, weld 
viele und große Blätter haben. Pflanzen mit tiefgehenden fleifchigen Wın 
zeln, und wenig ausdünftende Pflanzen (3. B. Bettgewächfe, wie Haut 
wurzel) wollen wenig Wafler. Beim Keimen ift fchwache aber haufig 
Bewäflerung nöthig; beim Wachsthum bedarf die Pflanze fehr ftarker Be 
feuchtung ; bei der Reifung bedarf fie ber Trodenheit. Lehmboden beda 
weniger Beuchtigfeit, weil er folche meift fchon hat, Kied- und Sandbe 
den aber befto mehr. Zu wenig Feuchtigkeit hemmt das Wachsthum di 
Pflanzen und macht, daß die Blätter vergilben und vor ber Zeit ab 
fallen. Bei völligem Mangel an Feuchtigfeit verwelfen und vertrodng 
bie Pflanzen, in der warmen Zone ift biefes Abfterben der Pflanze be 
änzlihem Waflermangel nur vorübergehend. Derfelbe wirft dort auf 
flanzen wie in unfern Gegenden die Winterfälte, die Bäume verliera 
ihre Blätter und verharren in dem Zuftande ber Abgeftorbenheit oft lang 
Zeit, bis neue Regen fie wieder zum Leben erweden. Zu viele Feuchtig 
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# macht den Blätterwuchs üppig und geil, und verhindert oder verzögert 

ie Blüthenbildung und die Reife. 
Die atmofphärifche Luft enthält eine Hauptnahrung der Pflanze, 
x Roblenfäure. Sie wird hauptfächlih von den grünen Theilen der 
e, den Blättern, aufgenommen. Aber auch der Sauerftoff der Luft 
ird aufgenommen, befonderd bei einigen Lebensproceſſen ber Pflanze und 
ben nicht grünen Pflanzentheilen; Übrigens auch von den grünen Pflans 
ilen in gewiſſen Zeiten. Stidftoff fcheint die Pflanze nicht aus der 
Wärtichen Luft aufzunehmen, und in reinem Stidgas ftirbt fie bald ab. 
Die Wärme bedingt das Keimen und das HBachfen ber Pflanze. 
chiedene Pflanzen haben ein verfchiedenes Maß von Wärme nöthig, 
dader trifft man in verfchlebenen Jahreszeiten und Gegenden verfchie- 
ke Pilanzenarten. Sie fördert die Verbunftung ber wäflrigen Beſtand⸗ 
dei, und fleigert dadurch die Aufnahme und die Bewegung von Nahrungs⸗ 
ſfüſigleit. Kälte macht periodiihe Erftarrung, oder es tritt in Folge von 
Be 3od ein, wern fie zu ungewöhnlicher Zeit fich einftellt, oder die Pflanzen 
ad einem anderen Klima ſtammen. Die Pflanzen find um fo empfindlicher 
gm Froſt, je wäfleriger fie find, weil das Gefrieren des mwäflerigen Inhalts 
Krb die damit verbimdene Ausdehnung die Gewebe zerreißt. — Die 
der Wärme ift theild die Sonne, und zwar um fo ftärfer, je weni⸗ 
ger ſchief fie ſteht, theild die Erde; indireet, fofern die dunkle Farbe bes 
die Sonnenftrahlen ftärfer- in fi aufnimmt, — direct, fofern bie 

ungen des Humus Wärme erzeugen. 

, Das Licht übt viele Wirkungen auf die Pflanze wahrfcheinlic nur 
‚mittel der Wärme aus, welche ihre Strahlen erregen; — fo die Steige: 
nung der Ausdünftung, der Saftbewegung und in Folge davon bie verftärkte 
Einfaugung mittelft dee Wurzel. Vielleicht nicht ganz auf diefe Art darf 
de Steigerung erklärt werden, welche das Licht auf den fogenannten 
thuuungsproceß übt; denn die Phyſik meist befanntlich nach, daß das 
ht chemifche Proceffe bedeutend fördert. Die Bleichfucht der Pflanzen, 
welche entfieht, wenn biefelben längere Zeit im Dunkeln ftehen, muß eben: 
ſals daraus erflärt werden, daß die Wirfung ausbleibt, welche die Licht- 
fttahlen auf die Steigerung der chemifchen Vorgänge im Blattleben aus- 
fonnen. Denn die grüne Farbe hängt wefentlih von der Menge bes 
aufgenommenen Kohlenftoffs, alfo von der Energie ab, mit welcher die Zer- 
khumg ber Kohlenfaure vor fich geht, die von ber Pflanze aus der atmo= 
Phäriichen Luft aufgenommen wird. Endblich ift die Abweſenheit des Lichts 
ohne Zweifel die Haupturfache des fogenannten Bflanzenfchlafes, ber 
R einer veränderten Stellung gewiſſer Pflanzentheile zu einander und in 
einem zeitweifen Aufhören von Ausfonderungen, indbefondere des Geruchs, 
befieht. Solche Veränderungen in der Stellung ber Pflanzentheile find, 
daß. DB. die Dedblätter von gedrängten Blüthenftänden ſich zufammen- 
rigen und die Blüthen fchließen, — alfo eine periodifche Rüdfehr in den 
Stand der Knoſpe; daß die Blätter ſich gegen den Stengel neigen, wie die 
Dlätthen von zufammengefegten Blattformen gegen den Hauptftiel, und bie 
Blätter felbft fich oft auch noch der Länge nach falten. Wenn nun das 
Gegentheil diefer Stellung, die Auseinanderfaltung ber genannten Theile, 
durch das Licht veranlapt wird, und zugleich die Folge hat, baß bie 
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Blätter u. f. w. dem Licht eine ausgebreitetere Kläche barbieten, fo Tann 
man in dieſer Wirkung des Lichts einen gewiffen Zwedzufammenhang fehen, 
wenn man auch nicht der Pflanze die Faͤhigkeit zufchreiben will, das Licht, 
weiches ihr Bebürfniß ift, zu fuchen. Diefer zwedhaften Auffafiung fteht 
jedoch die Thatfache entgegen, daß in einigen, allerdings felteneren Yällen 
Pflanzen nur bei Nacht oder wenigftens bei Dämmerung fich öffnen, in 
welchem Falle alſo das Licht die Wirkung auf die Pflanzen übt, daß fie 
fich ihm verfchließt. Ueber diefe Erfcheinung des Pflanzenfchlafs wird mel 
ter unten noch Einiges gefagt werden. 

Ueber den Einfluß der Eleftricität ift faft noch nichts befannt. 
Das ftarfe Wachsthum mancher Pflanzen in gewitterreichen Jahren beweist, 
baß fie einwirft. In England hat man Verfuche darüber angeftellt, welche 
nicht ganz ohne Refultat waren. Es wurden nämlih um Stangen, bie 
im Viereck aufgeftellt waren, Drähte gefchlungen, und je die Drähte der 
zwei in der Diagonale ftehenden Stangen oberirdiſch und unterirdifch vers 
bunden. Sn einigen Fällen fchien die Vegetation vermehrt zu werden. 


Zweite Kapitel. 
Ueber Das Seben der Pflanze im Befondern. 





Erſter Abfchnitt. 
Bon den Elementartheilen der Pflanze. 


Das Pflanzenleben entfaltet fich -in einer Stufenfolge von Theilen, 
welche neben aller Veränderung doch in Bau, Zufammenfegung und Funk⸗ 
tion etwa8 Gemeinfames haben, das die Pflanzen weit mehr, als das 
Thier, ja im Gegenſatze zu den audgebildeteren Thieren, al8 ein Gleich⸗ 
artiges erfcheinen läßt. Das Gebilde, welches in allen Theilen ber 
Pflanze fih in mannigfachen Abänderungen, aber dennoch mit wefentlidh 
gleiher Form und Thätigfeit wiederholt, ift, wie wir ſchon in ber Ein- 
leitung angedeutet haben, die Zelle. Dieſes Elementarorgan und bie Zu⸗ 
fammenfügung biefer einfachften Organe zu ben Geweben und zufam:- 
mengefegteren Organſyſtemen müflen wir zuerft unterfuchen, ehe wir 
bie befonderen Pflanzentheile betrachten, in welchen diefe Grundſyſteme zu 
wirklichen Gebilden zufammentreten. 


A. Son der Belle. 


Entſtehung ber Zellen. Die Zellen entfichen aus Schleim. 
Bei niedrig organifirten Gewächlen, 3. B. bei den Algen, find fie häufig 
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in vegetabiliichen Schleim, ohne daß berjelbe weiter organifirt wäre, einges 
beitet. Aber auch bei den höher entwidelten Pflanzen bedingt diefer Schleim 
in fehe dünnen Schichten, welche zwifchen den Zellen verbreitet find, deren 
Zujummenhalten. Die Entftehung einer Zelle aus dem Schleime fchildert 
Schleiden in folgender Weiſe. Die Schleimtheile ziehen fih zu einem 
mehr oder weniger rundlichen Körper, dem Zellenfern (Cytoblaſt) zu 
jammen, und verwandeln an ihrer ganzen Oberfläche einen Theil der 
Zlüffigfeit in Gallerte, welche relativ unaufloslich ift; fo entfteht eine ge⸗ 
ſchloßene Galleriblafe. In diefe dringt die äußere Flüffigfeit ein und dehnt 
fe aus, fo daß jener Schleimförper auf einer Eeite frei wird; an der ans 
dern Seite bleibt er noch an der innern Wandung der Gallertblafe hängen. 
Entweder bildet er nun an feiner freien Seite eine neue Schichte, fo daß 
a in eine doppelte Wandung eingefchlofien wird, oder er bleibt frei 
me wird dann meift aufgelöst und verfchwindet. Während der allmähligen 
Ausdehnung der Blafe wird dann in der Regel die Gallerte der Wandung 
in Zellſtoff verwandelt und die Bildung der Zelle ift vollendet. Eine Zelle 
lam aber auch in einer andern fchon vorhandenen Zelle entftehen, indem 
ſich deren Inhalt in zwei oder mehrere Theile theilt und um jeden derſel⸗ 
ben entweder, wie in den meiften Sällen, durch Einfchnürung bes urfprüng: 
lihen Schlauch8 eine befondere Wandung oder eine neue zarte Gallerthaut 
fd bildet. Diefe zwei oder mehreren Zellen füllen dann die Zelle, in ber 
fe entftanden, von Anfang an genau aus. Den Zellenfern befchreibt 
Schleiden als einen flach linfenförmigen, fcharfgezeichneten, durchſichtigen, 
Kiwachgelblichen Körper, in welchem man einen oder zwei, feltener Drei 
Kari gezeichnete deutlich hohle Körperchen, die Kernförperden 
wahrnimmt. So ericheint der Zellenfern, wenn er ganz ausgebildet if. 
Derſelbe ift dieß aber nicht immer fchon von Anfang an: Nach der Bil- 
tung der Ballertblafe wächst er oft noch fort und vergrößert ſich an feinem 
Rande; auch bilden fich oft die Kernförperchen noch fchärfer in ihm aus, 
Päter aber verkleinert er fich und verfchwindet oft ganz. Die ganz unaus⸗ 
‚gebildeten Zellenkerne beſchreibt Schleiden als flache, etwas dunkler gelbe, 
lötnig ausfehende Kügelchen ohne Kernkörperchen. Außer der Befeftigung 
‚der Wand gibt ed nad) Rägeli. auch noch eine centrale Stellung bed 
Zllenlerns, namentlich bei den Algen. 

Wir habhen fchon in der Einleitung darauf aufmerkfam gemacht, daß 
di feften Gebilde der Pflanze nicht in dem Sinne ftarc feien, wie bie 
SEruine und Kryſtalle. Wir fagten dieß gelegentlich der Pflanzenfamen, in 
welchen diefe Seftweichheit, wenn man fich fo ausdrüden darf, noch entſchie⸗ 
dener heraustritt, als in ben nicht mehr thätigen, abgeftorbenen Pflanzen: 
theilen. Ze mehr alfo ein Theil noch zu lebendiger Thätigfeit beftimmt ift, 
um ſo mehr fcheint ex ſich von ber unorganifchen Starrheit zu entfernen. 
Ganz das Gleiche fehen wir nun in Bezug auf die Fluͤſſigkeiten der Pflanze. 
38 Leben der pflanzlichen Elementarorgane beginnt nicht mit einer abfolut 
innen Flüffigfeit, fondern mit einer yäben, in welcher das Tropfbarflüflige 
Kon anfängt, fich dem Feſten zu nähern. Die chemifche Befchaffenheit 
Beier zühen erften Flüffigkeit befteht darin, daß fie Zuder, einen gummiar: 
ügen Stoff (das Dertrin) und Schleim enthält, welcher letztere im Unter⸗ 
Wied von den erſt genannten beiden Stickſtoff enthält, und die Grundlage 
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bes Pflanzeneiweißſtoffs, Klebers, Kaͤſeſtoffs u. ſ. w. if. Man darf ans 
nehmen, daß dieſe chemiſche Beſchaffenheit mit dem Cohaſtonszuſtande der 
erſten pflanzlichen Flüſſigkeit in weſentlichem Zuſammenhange ſteht, und mit 
ihm den Lebensproceß der Pflanze moͤglich macht. Dieß befkätigt fich, wenn 
man einen Blick auf die chemiſche Zufammenfegung der genannten Stoffe 
wirft. Sie find‘ fammtli Stoffe indifferenter, neutraler Art, aber von 
einer höheren Neutralität, als die, welche die unorganifche Chemie uns 
zeigt, was fchon darin liegt, daß fie nicht binäre, fondern ternäre und 
quaternäre chemiſche Verbindungen find *). Diefer Hochneutralen Stel: 
lung der genannten Stoffe in qualitativschemifcher Beziehung entfpricht eben 
ber mittlere Charakter der pflanzlichen Slüffigfeit in Bezug auf den phy⸗ 
fifalifchen Aggregatzuftand, und beides zufammen macht den weiteren Lebens: 
proceß in der Belle einigermaßen begreiflih. In der Zelle ift neutrale 


*) Kür diejenigen Leſer, welchen dieje chemilchen Kunſtausdrücke nicht geläufig find, 
bemerke ich Kolgendes. In der gewöhnlichen elementaren Chemie hat man es nur mit fo- 
genannten binären Verbindungen zu thun; X. 5. jede Verbindung, wie zufammengejegt fie 
andy fein mag, läßt fih in zwei chemijche Beftandtbeile zerlegen und aus dieſen wieder 
zufammenfepen. Sind diefe Beftandtheile wieder zufammengefeßter Art, fo gilt für fie 
ganz das Gleiche, und auch folche Verbindungen, in welchen drei Stoffe vorkommen, wie 
3. D. die Blaufäure, machen keine Ausnahme. Denn diefe tft gleichfalls gebifdet ans 
zweit Beftandtheilen, von welchen der eine einfaches Element (Waſſerſtoff) if, während 
der andere, das Cyan, wieder die Verbindung aus zwei Efementen, aus Kohle und 
Stickſtoff, if. Die Berbindimgen zu drei und vier Stoffen aber, welche die organi⸗ 
ſchen Reiche zeigen, dürfen nicht angefehen werden als entflanden ans zwei einfacheren 
Verbindungen, welche felbft wieder aus zwei Elementen erzeugt wären, fondern das Zus 
ammenfein der Elemente in denfelben ift von ganz anderer Art. Es ift ſchwer, über bie 
en Unterfchied der Art der unorganiichen und organifchen Verbindung etwas Sicheres zu 
fagen, obwohl alle Ihatfachen der Chemie diefen Unterſchied unzweifelhaft machen, und 
namentlich der Webergang der organifchen Verbindungsweife in die unorganiſche — im 
Broceß- der Verwefung — den Unterfchted auch der finnlihen Anſchauung ganz nahe legt. 
Doh wollen wir für den gelehrten Theil der Lefer eine Andentung verfuchen und dem 
fraglichen Unterſchied durch eine naheliegende Analogie befeuchten. In dem Gebiete der 
organischen Natur gibt es Hinfichtlich des Zufanmenfeins und der Wechſelwirkung von 
Drganen ebenfalls einen Unterfchled von blos binären Wechſelwirkungen und Wechſel⸗ 
wirfungen von manntgfaltigerer Natur. Die blos binäre Wechſelwirkung des organiſchen 
Lebens ift die Wechjelwirkung der gefchlechtlichen Gegenfäge — wozu es aud die Pflanze 
Ihon dringt — und das Refultat dieſer Wechſelwirkung iſt die gegenfeitige Aufhebung der 
beiden einfeitigen Flüffigkeiten oder Stoffe, welche die weſentlichen Organe des Geſchlechts⸗ 
gegenfapes find, zu einem neuen dritten Körper. Cine Wechſelwirkung höherer und man- 
nigfaltigerer Art iſt das Zufammenfein der vielen Organe im thierifchen Leibe; welche in 
der Wechſelwirkung ihre Befonderheit erhalten, aber doch nur Glieder Eines Ganzen find. 
Benn nun ein unbefangener Bil auf die Natur die Analogie der binären organifchen 
Wechſelwirkung (im Belälehtsfehen) mit der Ausgleihung der Gegenfäße in der elemen- 
taren Chemie, ferner der Pole des Magnetismus und der Elektricität fofort erkennt, fo 
wird es aud nicht zu newagt fein, in der mannigfaltigeren höheren Wechſelwirkung der 
heile des thierlihen Organismus eine Analogie mit den organiſch⸗chemiſchen Berbintuns 
gen zu finden. Hier wie dort iſt nicht flarre binäre Subordination des Einen unter 
das Andere, fondern Eoordinatton hier der Stoffe, dort der Organe, und zwar meh 
rerer Stoffe wie mehrerer Organe, und diefe Coordination wird bei gleihen Ouantitäten 
gleicher Elemente eine verſchiedene fein können, was durch de Verſchiedenheit organticher 

erbindungen von gleicher quantitativer Zufammenfeßung beftätigt würde. Der Stufe 
gang wäre aljo folgender: die elementare Natur bringt es nur zu binärer Verbindung von 
Stoffen; die Pflanze zur höheren Coordinirung von Stoffen, aber nur zum binären 

» Gegenſatze der Organe; das Thier endlich auch zur Coordintrung der Organe. 
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Siäffigfeit von dicklicher Conſiſtenz. Wenn man nun in der Natur das 
Streben annehmen muß, Gegenfäge auszugleichen und dem Neutralen zu⸗ 
zuſtreben, fo wird man wohl auch annehmen dürfen, daß, wenn ein folche® 
Neutrales da ift, die Natur firebe, ed zu erhalten, zu vermehren und 
m fleigern. Und in der That, chemifche wie phyſikaliſche Vorgänge bie 
nen —8 Zwecke. Wie ſchon aus dem Stoffe, von welchem aus die 
Zellenbildung beginnt, und ber eine Zucker, Dextrin und Schleim enthal⸗ 
inde Flüſſigkeit ift, der Zellftoff entfpringt, — eine den erften beiden in 
—5 — auf chemiſche Zuſammenſetzung ganz analoge, in allen bekannten 
üffigfeiten unauflösliche, zaͤhe, biegſame, elaſtiſche, zu einem Fluͤſſigkeits⸗ 
behaͤlter ganz geeignete Subſtanz —, fo dient der Vermehrung des neutra⸗ 
im Pflanzenſafis der phyſikaliſche Vorgang der Endosmoſe und Erosmofe *). 
Beil die in der Zelle enthaltene Pflanzenmaterie die dickere Flüffigkeit iſt, 
fo wird deren Streben, von der dünnen äußeren Slüffigfeit aufzunehmen, 
alfo die Endosmoſe, der überwiegende Vorgang fein, und aus dieſem Ueber: 
gewicht der Endoßmofe über die Erosmofe erflärt fich die fleigende Vers 
wehrung der Pflanzgenfubftanz. 
Die elementaren chemifchen Subſtanzen, welche durch das bürmere 
Vaſſer nach Innen geführt werden, haben wir früher fchon aufgeführt. 
Die zum Procefie der Ernährung und zum Leben der Zelle unentbehrlichen 
Stoffe find außer dem Wafler die Kohlenfäure und das Ammoniak, welche 
Mei Verbindungen die Grundelemente der ausgebildetften organifchen Sub: 
Rayen enthalten; zuweilen bedürfen die letzteren noch eines Heinen Antheils 
von Schwefel ober Phosphor. Durch den Einflug bed urfprünglichen 
Mangenfchleims, welcher theils flidftofflofe theils flickftoffhaltige Verbin⸗ 
bungen enthält, werben die genannten unorganifchen Nahrungsmittel zerfebt 
und wieder in ſtickſtoffloſe und ftidftoffhaltige Subftanzen umgewandelt, von 
welchen die erfteren theild die Zellenwandungen bilden, theild auch Inhalt 
ber Zelle find, während die zweite Klaſſe, die flidftorfhaltigen Körper, vor⸗ 
wiegend nur als Inhalt der Zelle vorfommen. Rur die Zelle in ihrem 
eften Anfange macht hievon eine Ausnahme. Bei diefer beſteht — wie 
Rh bei der Entſtehung aus ber anfänglichen Schleimfugel leicht denken 
läßt, — auch die erfte fchleimige gallertartige Hülle, die fich ausfcheidet 
(der Primordialſchlauch nach Mohh, aus ftidftoffhaltigen Subftanzen, und 
‚af fpäter wird die Wandung ber Zelle reiner Zelftoff, eine fticftofflofe 
Exrbſtanz, und bie ftiftoffhaltigen Verbindungen befinden ſich dann entwes 
er innerhalb der Zelle oder ift die Zellenwandung mit benfelben nur ges 
hanft. Wir werden fpäter, wenn wir ben Ernährungsproceß der Pflanze 
in ihren verfchiedenen befonderen Theilen betrachtet haben, die einzelnen dem 
nzenleben wefentlichen Stoffverbindungen aufzählen, welche in den Zel- 
Im iheils als Grundlage ihrer Wandung, theild als Inhalt derfelben vor 





.) Endosmoſe und Exosmoſe ift ter von Dutrochet näher feftgeftellte Vorgang, 

daß zwei in Confiſtenz und chemifcher Sättigung verfchledene, durch eine durchdringbare 
Haut getrennte füffigkeiten trog diefer Trennung fih auszugleichen ftreben, und zwar fo, 
dej die in dem häutigen Behälter enthaltene didere Flüffigkeit von der äußeren bünneren 
u fih Zieht (Entosmofe), und daß umgekehrt, wenn in dem bäutigen Behälter dünnere 
Slüffigtett iſt dieſelbe zu der dickeren oder gefättigteren hinauspringt (Exosmofe). 


e ° 
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Sommen, und zwar entweder um der weitern Entwicklung zu bienen ober 
als Ausjonderungen. Für jegt befchränfen wir uns auf die allgemeine Des 
merkung, daß folgende ftidjtofflofe Eubflangen: der Zeliftoff, die Pflanzen: 
gallert, Dad Stärfmehl und die ihm verwandten Stoffe, das Gummi fammt 
dem ihm naheftehenden Dertrin, d. 5. aljo ſowohl Stoffe, welche den In⸗ 
halt der Zellenwandung ausmachen, wie Stoffe, weldye in den Zellen 
vorfommen, der chemifchen Zufammenfegung nad) einander außerordentlich 
aͤhnlich find, und fomit auch leicht in einander übergeführt werden Fünnen, 
Eo verwandelt fi) 3. B. der Zellftoff durch Behandlung mit Schwefelfäure 
in Stärke, und geht auch unter Miwirkung von ftidftoffhaltigen Subſtan⸗ 
zen (wie ſolche im Pflanzenſchleime find) Stärfe in Dermin, Dertrin und 
Rohrzuder in Traubenzuder, Traubenzuder in Gummi über; ebenfo kann 
muthmaßlich wiederum Zuder in Dertrin, Dertrin in "Stärke, Ampyloibd, 
Planzengallert und Zellftoff übergehen; und ein ähnliches Uebergehen darf 
man zwilchen Wachs einerjeits, Zuder und Stärke andererfeits, ebenfo von 
Stärke in fette Oele, und von Fetten in Zuder und Dertrin annehmen. 
Durch diefe Analogie der chemifchen Zufammenfegungen und durch Die Leich⸗ 
tigkeit gegenſeitigen Uebergehens erklärt ſich zum Theil Die Möglichfeit Dei: 
en, was wir Füher als das Charafteriftifche des chemiſchen —* der 

flanze bezeichnet haben; daß nämlich die im Keime vorhandenen Stoffe 
trog der Veränderung, pie fie durch die Aufnahme äußerer Stoffe erleiden, 
bad Aufgenommene nady und nach wieder ſich verähnlichen, und fo in ſtar⸗ 
fer Bervielfahung am Ende qualitativ wieder Das Ddarftellen, was im An- 
fange da war. Was als veräßnlichter (affimilirterd Stoff angefehen werden 
—* wird durch die Endosſsmoſe von Zelle zu Zelle weiter geführt, — die 
Gefäße felbft find, wie wir fpäter fehen werden, nur Reihen aneinander: 
hängender Zellen. Was bei diefem Proceſſe der Verähnlichung als uns 
brauchbar auf die Seite gefchoben wird, tritt nach dem Gefehe der Exos⸗ 
moje aus dem Bereiche des Pflanzenlebens, entweder ganz nach Außen, 
oder in Zwifchenzellenfanäle, oder endlich in Zellen, welche feine Rebensthä- 
tigfeit mehr haben *). 


9 318 jept find weder die chemifchen Vorgänge der Pflanze durch die elementare 
Chemie, nod die Procefie der Einfaugung und Ausſcheidung durd das Geſetz der phyſi⸗ 
kaliſchen Endosmofe und Exosmofe ganz erflärt. Es fragt fih aber, ob je Die Erſchei⸗ 
nungen des Pflanzenlebens ganz durch die elementaren, phyſiſchen und chemiſchen Geſetze 
erfiärt werden können; ja wir behaupten, Daß man auf einem fonderbaren Abwege ill, 
wenn man ſich dieſen Zweck fept, auf- einem Abwege, welcher zu. Irrthümern führen muB. 
Mit dem liebertritte von dem Elementarreiche zum Pflanzenreihe ift man auf dem Gebiete 
neuer Kräfte, und diefe neuen Kräfte müffen die elementaren Geſetze modificiren; gerade 
wie die Anziehung, welche ver Magnet auf das Eiſen übt, der Schwerkraft entgegenwirkt. 
Gewiß wird es feinem Naturforscher einfallen, in dieſer Gegenwirkung gegen die Schwer: 
kraft einen Widerſpruch der Natur zu feben, oder gar diefes vermeintlichen Widerſpruchs 
wegen die Erjcheinungen des Magnetismus gewaltfam auf die Geſetze der Schwertraft 
zuruckführen gu wollen. Aber eben diefe Ungehörigkeit begeht man, wenn man fi) gegen 
die Behauptung firäubt, daß im pflanzlichen Procefie höhere Gefepe und Wirkſamkeiten 
zur Erjheinung kommen, welche die elementaren Thätigkeiten modificiren und d—urdjkrens 
gen, und wenn man fi) bemüht, das Pflanzenleben ganz auf elementare Thätigkeiten zu⸗ 
ruckführen zu wollen. Statt diefes ganz falfchen Strebens jollte man fi vielmehr Har 
machen, worin die Eigentbümlichkeit des Pflangenlebens beſteht, und ob nicht 4 des 
Unterfchledes der Raturgebiete eine Einheit der Ratur im Ganzen befteht. Wir haben 
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Fortbildung der Zelle. Wenn bie Zellwand gebildet iſt, wächst 
fe Schleiden zufolge noch eine Zeit lang durch Aufnahme von Zellſtoff 
in ihrer Die, wobei oft einzelne Stellen flärfer ernährt werden und war: 
senformige Hervorragungen auf der äußeren oder inmeren Fläche bilden. Hat 
aber die Zelle eine gewiffe Ausdehnung erreicht, fo geichieht die fernere 
Vergrößerung nicht mehr auf die ebengenannte Art, fondern durch Ablages 
mung neuer Zelftoffichichten auf die innere Wand ber fchon beftehenden 
Zelle. Diefe Ablagerung gefchieht nicht in Form einer zufammenhängenden 
Schichte, fondern es fchlägt ſich der Zellftoff in Bänderform nieder, und 
- mar in fpiraler Bindung. Aus biefen fpäteren Niederfchlägen entitehen 

am fehr mannigfadhe Kormen im Innern der Zelle, theils je nachdem nur 
ein oder mehrere Bänder neben einander ſich ablagern (wobei wohl ein 

yaralleler Lauf zweier Spiralbänder, aber Feine Durchkreuzung zweier ents 

gegengefeßt ſich windender Bänder vorkommen fol), theild in Folge ba= 
: von, daß die Zellen auch nach diefen bänderförmigen Niederfchlägen oft noch 
: Kb ausdehnen. Wenn dieſe Ausdehnung ftattfindet, fo können folche Spis 
; salbänder zerreißen, die zwifchenliegenden Stüde aufgelöst werben, und ftatt, 
eines Spiralbandes einzelne von einander getrennte Ringe übrig bleiben, 
velche Zellen dann Ringfaferzellen genannt werben. Erhalten fich die 

Gpitalbänder trog ber Ausdehnung der Zelle, fo nennt man fie die Spi⸗ 
‚ talfafergellen. Bei theilmelfer Verwachſung der Spiralbänder unter 


| oben dieſe Einheit im Unterſchiede angebentel, wenn wir fagten, im elementaren Gebiete 
r Rrebe die Natur nur nach Neutralität; in der Pflanze aber fet ein Neutrales vorhan⸗ 
den. Jenes Streben gibt fi in der unorganiichen Natur kund durch Ausgleihung 
au? Aufbebung einſeitiger Gegenſäatze (Elektricität, Chemie, Magnetismus find 
Beifpiele dafür); daffelbe Etreben wird FH auf dem höheren Gebiete, wo ein Neutra⸗ 
ı 16 bereits erreicht ift, ale Erhaltung und Bermehrung deffelben ausdrücken 
when. Die Natur will alfo auf beiden Gebieten wefentlih das Gleiche, aber weil die 
Unfänte in beiden verſchieden find, fo muß auch Die Art, wie fi) der Eine Naturzweck 
beiten Gebieten austrädt, ein verfähledener fein. — Bir haben aus Anlaß der Zelle, 
ihrer Cutſtehung und Bedeutung auf den Zweck aufmerffam gemacht, den fie zu erfüllen 
‚ud man irrt gewiß nicht, wenn man auch die verſchiedenen chemifchen Vorgänge 
des Bilonzenichens als Mittel bezeichnet, um den endlichen Zweck, Vervielfältigung ver 
arfprämglich im Keime angelegten fpecifiichen Neutralität, zu erreichen. Es gibt Ratur- 
feriger, welchen ſolche Gedanken fiber die Zwecke der einzelnen Vorgänge ald ganz über: 
Riffig erſcheinen, weil ihnen ausichließfich daran Tiegt, die Möglichkeit der Mittel gu er⸗ 
gaben; ja fie möchten ſolche Zweckideen vieleicht Lieber ganz in Abrede flellen. Wenn 
dieß legtere Beginnen völlig ungereimt erfcheint bei der Betrachtung der höheren Drganr 
„Thiere und Mexyſchen, wo die —S keit der Naturwerke ganz andge flich 
ver Augen liegt, ſo darf man ihr Verfahren nah Zwecken überhaupt nirgends laͤngnen, 
au bei den niederen Naturftufen nicht. Die Meinung aber, es komme vor Allem auf 
Ne Erfenutniß der Möglichkeit der Mittel, alſo der Urfachen an, balten wir aus zwei 
| Orkuten für völlig verfehlt. Einmal, weil doch augenicheinfich die Einficht in die 
wede, welche Die Natur auf jeder ihrer Stufen verfolgt, allein als Einficht in das 
diefer Stufen gelten kann, nidt aber das bloße Verſtändniß der Mittel, in der 
: vermeintlichen —— der einzelnen Borgänge and den Gefetzen des elementaren Ges 
| . Sodann, weil dieß ErMären felbit dann, wen es zuläffig if und gelingt, nnr 
eine nene Frage ohne Antwort iſt; denn die Vorgänge der elementaren Ratar wollen auch - 
witer eflärt fein, und wenn man nicht gedankentos bei den Thatfachen fiehen bleiben, 
oder mit einer finnlofen Atomiftit die Frage nur abermals weiter zurkdichieben will, fo 
Weißt auch für das elementare Gebiet wieder nur bie Frage nad) Zwecken ala vernünftige 
Gflärung übrig, wie wir ſolche im Obigen angedeutet haben. 
| Squidlin, Botanik. 2 
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einander Eönnen durch Ausdehnung ber Zellen die unverwachfenen Theile 
auseinander gezogen werben und fo die NRepfaferzellen fih bilden. — 
Wenn bie Zellen von dem Zeitpunfte an, wo fich die Spiralbänder bilden, 
wenig oder gar nicht mehr ſich ausdehnen, fo verwachfen lebtere an vielen 
Stellen mit einander und laflen nur dazwifchen Lüden erfcheinen, in Form 
von Spalten und Poren, welche felbft wieder in den mannigfaltigften 
Formen vorfommen koͤnnen. Die Poren erfcheinen oft als lange Kanäle, 
welche ſich nach Außen erweitern; bieß geieneht dann, wenn zwifchen einer 
Zelle und ihrer Nachbarzelle eine Zuftlüde ift, in Folge welcher die Weiter: 
ernährung der Zellenwand unmöglich ift; die Pore ift in diefem Yalle die 
Folge einer partiellen Atrophie der Zellenwandung. Wenn es neben ben 
nesfaferartigen Spiralbändern noch andere gibt, welche fi) als Verbin⸗ 
dungsäfte ber erſteren darftellen, fo entfteht die fogenannte leiter= oder 
treppenförmige Bildung der Zellen. Wenn endlich die dünneren Stel: 
Ien der Zellenfchichten nur als rundliche Punkte erfcheinen, fo nennt man 
die Zellen punftirte Zellen. Spätere Ablagerungen auf ber Zellenwan⸗ 
dung bilden meift biefelben Formen, wie Die anfängliche Ablagerung. Der 
Proceß der Ablagerung wiederholt ſich mehrmals; und wenn gewöhnlich, 
wie wir oben fagten, die neuen Schichten ganz auf die alten ſich lagern, 
Ring auf Ring, Spirale auf Spirale, fo fommen doch auch Fälle vor, wo 
fih auf eine weitgewunbene Faſerzelle, nach vollbrachter Ausdehnung der 
Zelle, eine poröfe Schicht niederfchlägt. Gewöhnlich folgt die fpätere Spi⸗ 
rale der ihn ber früheren, doch fcheint es nah Schleiden auch vor: 
zufommen, daß Schichten, in welchen die Spirale entgegengejeht gewunden 
find, auf einander folgen. 

In vielen Zellen werden die von ber Ablagerung frei gebliebenen 
Stellen der urfprünglichen Zellenwand verflüffigt und aufgefaugt; dadurch 
entftehen Löcher in der Membran. Auf diefem DVerfchwinden von Theilar 
ber Zellenwandung beruht auch die Bildung der Gefäße, indem biefe 
eben nur dadurch entftehen, daß die Zwifchenwandungen der an einander 
gereihten Zellen aufgefaugt werden. In iſolirten Zellen findet feine 

hichtenbildung, alfo auch feine Ablagerung von Spiralbändern ftatt. 

Richt ale Stoffe der Zelle werden zur Bildung diefer Ablagerungen 
verwendet, fonbern fie erfcheinen auch unter mannigfachen Yormen ale 
Inhalt in der Zelle, theils um in andere Zellen überzugehen, theils um in 
der Zelle zu bleiben. Im lebten alle geht das Flüſſige nach und nad 
in's Fefte über durch allmählige Entziefung des Waſſers. . Die Formen 
find mannigfach: bald unorganiſche Kryſtalle, bald Körnchen (von Stärke, 
Inulin, Schleim), Ballen (von Gummi und Harz), Tropfen (Del u. f. w.). 
Soweit der Inhalt flüffig it, bemerkt man bei Pflanzen, deren Zellen ehr 
felbitftändig find und viele mwäflrige Feuchtigkeit enthalten (aus ber Familie 
der Characeen, der Rajaden und Hydrochariden), die Bewegung einer 
Slüffigfeit, welche durch Farbe, Zähigkeit und Unlöslichfelt in Wafler 
von dem übrigen burchfichtigen Zellenfafte verſchieden iſt. Diefe Bewegung 
fünet felbft die in dem Safte enthaltenen Schleim:, Stärfmehl: und Blatts 
grünförnchen mit ſich und geht an der einen Seite der Zelle aufwärts, an 
der andern abwärts, wobei die Ströme an einander grenzender Zellen in 
entgegengefegter Richtung gehen. Schleiden läßt es in feinem 1845 
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erſchienenen Were noch bahin geftellt, ob biefer Zellenfreislauf auch bei 
 Ranbpflanzen ftattfindet. Später erfchienene Schriften, wie die von 

Dr. Morig Seubert, behandeln biefen Zellenumlauf als eine allen 
Pflanzen zufommende Eigenfchafl. Doc erwähnt Schleiden, ohne Bes 
Kheänkung auf gewiſſe Familien, ein vielfaches Hin- und Herftrömen einer 
ſchleimigen Flüffigfeit, welches von dem Zellenfern ausgehe und zu ihm 
- zwrüdfehre, auf der innern Fläche der Zellenwand fich Hin und her verbreite 
‚ der auch quer durch die Höhlung von einer Wand zur anderen gehe. 
. Außer diefen Bewegungen ber Ylüffigfeiten kommen noch Kreisbewegungen 
von Spiralfädchen in den Zellen der Yortpflanzungsorgane Fryptogamer 
| en vor, wenn biefelben in Berührung mit Waſſer kommen, ebenfo 
‚eine zitternde Bewegung von Kömcdhen und Eleinen Kryſtallen, wem fich 

ſolche in einer nicht zu dichten Flüſſigkeit in einer Zelle befinden. Wenn 
‚ man auch die Urfache aller dieſer Arten von Bewegung noch nicht fagen 
lanm, fo ift doch ihr wahrfcheinlicher Zweck der, eine möglichft energifche 
‚ Behfelwirfung der Theile des Zelleninhaltes unter fi) und mit der Zellen⸗ 
; mandung bervorzubringen, um bie Steigerung ber pflanzlichen Neutralität 
' md den Proceß der Affimilation zu fördern. 
| Ende der Zelle. Wenn in einer audgebildeten Zelle viel aufgelös- 
| ter affimilirter Stoff vorhanden ift, fo fönnen fich, wie ſchon oben angeführt 
ı worden, in der alten Zelle, welche die Mutterzelle heißt, neue Zellen — 
die Brutzellen — bilden, und dieß ift die gewöhnliche Art, wie fi) das 
| 
| 
| 


Matzliche Gewebe vermehrt. Wenn aber diefer Neubildungsproceß nicht 

vortommt, und in einer fertigen Zelle bie chemifche Wechſelwirkung ber 

Etoffe unter einander und mit der Wandung ihre Ende erreicht hat, fo hört 

ebendamit bad Leben ber Zelle auf. In einer foldhen Zelle ift nur noch 
Luft oder irgend ein gleichartiger abgefonderter, Stoff, welcher feiner weis 
teren Beränderung mehr unterliegt, und ber Zellſtoff iſt nun erſt ganz un⸗ 
| aflöslich für die gewöhnlichen Flüffigfeiten. Ehe diefer Punkt erreicht iſt, 
; kann der Zellſtoff immer noch in ben flüffigen Proceß des Pflanzenlebens 
, wieder eintreten, wie dieß 3.8. bei allen Mutterzellen gefchieht. Bor Allem 
| aber iſt dieß bei denjenigen Zellen der Fall, welche die eigentlichen Samen 
ı ausmachen. Auch fie Mind fertige Zellen mit einem gleichartigen relativ 
| jeſten Inhalte, aber diefer Inhalt ift nicht ausgefonderter Stoff, ber für 
das Reben der Pflanze feine Bedeutung mehr hätte, vielmehr die Concen⸗ 
| tation des der Pflanze wefentlichen eigenen Stoffes, welcher ſammt ber 

Zellenwand einer fpäteren Umbildung und Berflüffigung fähig ift, fobalb 
die geeigneten Berhältnifie zur Außenwelt hergeftelit find. Außer dem na= 
tmlihen Tode der Zelle, wie wir ihn vorhin fchilderten, gibt es auch noch 
ein gewaltfamed Ende, wenn nämlich bie Debingungen des Lebens der Zelle 
wierbeochen werben, 3. DB. durch eine ftarfe Verletzung ber Zelle, welche 
Re untauglich macht, ferner ald Behälter zu bienen, ober durch völlige 
Trodenheit ober endlich duch Wegnahme von der Quelle, aus welcher die 
Endosmofe ihren Stoff hol. Die eine und andere biefer Unterbrechungen 
Iommt auch in der natürlichen Entwidlung bes Pflangenlebens vor, 3. 2. 
das Zerreißen ber Sporenhüllen der Kryptogamen durch Austreten ber Spo= 
ten, oder das Abbrechen ber Enbosmofe durch den Abfall ber Blätter, deren 
Zellen zur Zeit des Abfalls noch keineswegs ganz tobt find. 

2 2* 
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B. Bie Bellen in ihrem Bufammenhange untereinander. 


Durch bie Zufammenfügung der Zellen kommt ein Theil außer Be: 
rührung mit den Elementen, 3. B. dem Waſſer und ben durch das Waſſer 
eingeführten unorganifchen Stoffen; fie überfommen alfo von ihren Rad: 
barzellen nur bereits verbauten Stoff, haben trogdem ihr Fräftiges Bildungs⸗ 
. leben, können Brutzellen in fich entftehen laflen, und übergeben ihren Ins 
halt veredelt weiter. Während ein Theil der Zellen vorwiegend mit ben 

gröberen Elementen, Erde und Wafler, in Berührung ift, fehen andere in 

ührung mit der Luft, Taugen aus diefer gasförmige Nahrung ein, 3- B. 
kohlenſaures Gas, Ammonialgas, und laffen ihren mäflerigen Inhalt ver: 
dunften. Durch dieſe Berdunftung verdichtet und vermindert fich ihr In⸗ 
halt; fie faugen mit gefteigerter Kraft der Endosmofe aus den volleren 
Nachbarzellen flüffigen Inhalt in ſich, und veranlafien dadurch eine ver 
mehrte Bewegung von unten nach oben. 

Andere duch Nebeneinanderlage ung von Zellen veranlaßte Vorgänge 
haben wir bereits erwähnt; fo 3. B. daß nur bei ſolcher Aneinanderreihung 
ber Zellen die inwendige Ablagerung neuer Zellftofffchichten auf die Zellen: 
wände ftattfinde, ebento die Bildung der Luftlüden,' die entgegengefegte 
Säftecirfulation in benachbarten Zellen, endlich die Bildung der Gefäße 
aus Zellenreihen. Wenn biefe zu Gefäßen umgebildeten Zellen auch todt 
find, fo dienen fie doch noch in fo fern dem Gefammtleben der Pflanze, als 
die zur Ernährung der noch lebenden Zellen nothwendige Flüſſigkeit rafcher 
durch diejelben —* ſortbewegt, freilich ohne eine weitere Veraͤnderung zu 
erleiden. In Folge des Zuſammenhanges der Zellen zu Geſammtgebilden 
endlich bekommen ausgeſonderte Stoffe eine beſtimmte Geſtalt, und bilden 
fih innerhalb ber Zellen beſtimmt begrenzte Raͤume, die Zwiſchenzellen⸗ 
räume, theild noch ausgefüllt mit Reften der Zwifchenzellenfubftanz , welche 
urfprünglih das Material der Zellenbildung gewefen war, theils mit jpäter 
erfolgten Ausfonderungen. Die Zellen führen trog der Verbindung unter 
fih mehr oder weniger ein ſehr felbftftändiges Leben, indem man, nadh 
Schleiden, oft in bdemfelben Gewebe eine Zelle vol Ssärkmehl neben 
einer andern findet, bie nur. ätherifihes Del enthält, während beide vielleicht 
an eine dritte grenzen, die einen wäfferigen Flaren oder in irgend einer Art 
gefärbten Stoff führt u. f. f. 

Die Gewebe der Pflanzen. 1) Das Kambium ift dasjenige 
Gewebe, welches aus den neu fich bildenden Zellen befteht. Diefelben find 
anz vol von Nahrungsitoffen, enthalten Zellenferne, Brutzellen. Die 
3 ellen, welche dieſes Gewebe ausmachen, find wegen ihrer Zartheit und der 
ebengenannten Ueberfüllung von halbfluffigen Nahrungsftoffen fehr ſchwer 
zu erkennen. Dieſes junge Gewebe ift der Hauptinhalt der fich ausbilden- 
ben Snofpen. Später, wenn die einzelnen Zellen und die aus ihnen befte- 
Senden übrigen Gewebe und Organe aus biefem fehleimigen Urgewebe her⸗ 
ausgetreten find, findet ed fih nur noch an einigen Orten ber fi) ent⸗ 
widelnden Pflanze, auf ber äußern Seite ber Geräsbünbel und an ber 
Spige der Stengel. 

2) Das Parenchym ift das Zellgeivebe im engeren Sinne des Wortes, 
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welches bie größere Maſſe der Pflanze ausmacht, und wobei ein unvolls 
fommenes3 und vollkommenes unterfchieden werben fann. Unter dem 
mvollflommenen verfieht man basjenige, befien Zellen fich nur fehr unvoll⸗ 
Rändig berühren. Diefe Zellen find, wie namentlich bei faftigen Pflanzen, 
umblich oder elliptifch, oder fie dehnen ſich nach allen Seiten ungleichfoͤr⸗ 
mig aus und berühren ſich dann nur mit den Enden der Strahlen; biefes 
fdwammförmige Parenchym findet fi) als Füllmaſſe in den Lufthöhlen 
und an der unteren Hälfte der Blätter; meift ift auch alles fchnell austrock⸗ 
nende Gewebe ſchwammfoͤrmig. Bei dem vollfommenen Zellgewebe unters 
ſcheidet man wieder nad) der Form der Zellen, und nennt bad Parenchym 


regelmäßig, wenn alle Zellen vieledig find ohne Vorherrſchen Einer 


n; langgefiredt, wenn bie Zellen bie Formen von Prismen 
und Gylindern haben, wie dieß im Marke fehr raſch wachiender Pflanzen 


| vorkommt; tafelfürmig das Gewebe mit vieredigen tafelfürmigen Zellen, 
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wie es in der Außen Rinde, und namentlich in Kork und Borke er⸗ 


3) Gefäße und Gefäßbündel. Die Entftehung der Gefäße aus 
Zellenreihen, deren trennende Wandungen durchbrochen und aufgefaugt were. 
den, haben wir bereitö erwähnt. Da die Gefäße aus Zellen entftehen, fo 
müflen die Yormen, die wir für die Zellen genannt haben, auch an ben 
Gefäßen ſich wiederholen, und man unterfcheidet deßhalb Spiralgefäße, 
Ringfafergefäße, negförmige, treppenförmige, poröfe ober 
punftirte Gefäße. Gefäßbündel find Bündel von langgeftredten 
Zellen, von benen ein Theil in Gefäße umgewandelt ift. Sie umterfcheiden 
fd von dem umgebenden Parenchym, durch welches fie in längerem ober 
fürzerem laufen. Die verfchiedenen Arten der Gefäßbündel find cha= 
ralteriſtiſch für die verfchiedenen Abtheilungen des Pflanzenreichs. Bei den 
— amen werden ihre Theile beinahe zu gleicher Zeit ausgebildet. 

i den phanerogam iſchen Gewaͤchſen dagegen entſtehen fie nur nach und 
nad, und zwar, wo ſich Stämme und Stengel Anden, in der Richtung von 
Imen nach Außen. Sie beftehen anfänglidy ganz aus Cambium. Bei der 
Abtkeflung der Monocotylebonen find die Bildungen der Gefäßbünbel 
Mm dem Stengelparenchym zerftreut; jeder derfelben tritt als neuer felbfiftän- 
diger Bündel auf, ohne ſich an die vorher fchon vorhandenen Bündel anzu: 
legen, und daher fommt es, daß man die Gefäßbündel der Monocotyledos 
zen bie gefchluffenen nennt. Bei den Dicotyledonen dagegen legt 
Rh der neue Bündel immer unmittelbar an die äußere Eeite ber fchon vor⸗ 
handenen Bündel, und barum nennt man die Gefäßbünbel diefer Pflanzens 
abteilung die ungefchloffenen. Die Monocotyledonen⸗Gefäßbuͤndel ha- 
ben zwar auch ihr Cambium; dber es ift in ber Mitte derfelben einges 
Ahlofien und alfo in feinem Zufammenhange mit dem benachbarten Bündel, 
und diefe Cambiumpartie verliert bald die Kraft der Neubildung, welche 
durch neue Gefäßbündel gefchieht. Das Cambium ber ungefchloffenen Ges 
ſeßbündel bei den Dicotyledonen bagegen hört nicht früher auf fich fortzus 
bilden und die Gefäßbündel in der Richtung nach Außen zu verdiden, bis 


ber Theil der Pflanze, dem ed angehört, oder Die ganze Pflanze abftirbt. 
a 


tm in die primären Gefäßbündel, während beren 


Die Gefäßbündel werden je nach der Periode ihrer uflagerung unterfchies 


dung ein 
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Pflanzentheil fi noch in bie Länge flredt, und in das Holz. Wenn ein 
Pflanzentheil nicht mehr in die Länge wächst, fo müflen ftch die vom Cam⸗ 
bium neu erzeugten Zellen, weldje dennoch bis zu einer gewiſſen Größe fid 
ausdehnen, um Raum zu gewinnen, mit fpigen Enden in einander fchie 
ben. Diefe eigenthümliche Form des Zellgewebes nennt man Profen: 
chyma, und bie langen fchmalen, oben und unten zugefpisten Zellen heißen 
die Hol zzellen. Sie werden von Gefäßen durchzogen, und zwar der im 
Anfange entftandene Theil derfelben mehr, ald der fpater entftandene. Mit 
telft dieſes Unterfchiedes erkennt man an bem Durchſchnitte der Dicotyledo⸗ 
nen-Stämme leicht das Ende ber vorjährigen Holzbildung und ben Anfang 
ber bießjährigen, und darauf beruht aud Die Möglichkeit, das Alter bed 
Stammes nach den fogenamnten Jahresringen abzuwählen. Die Ge 
fäßbündel endlich, welche im frifchen Cambiumgewebe verlaufen und Bil 
dungefaft führen, heißen eigene Gefäße. 

4) Das Baftgewebe beftehbt aus langgeſtreckten Zellen, beren 
Wände fehr ſtark find, fo daß oft Die Höhle der Zellen verſchwindet; zu 
gleich aber find fie weich und biegſam, und erfcheinen mehr wie neben 
einander liegende Faſern. -Diefe Zellen kommen am häufigften auf ber 
außern Seite ded Cambiums in ber Nähe der Gefäßbündel vor, und dam 

eißen fie Baft; fie fommen aber auch in Bündeln an ben fogenannten 

erven ber Blätter und an hervorfpringenden Stengelfanten vor. Bei den 
Gefäßbündeln der Monocotyledonen überwiegt dad Baftgewebe bie Holz: 
theile; bei den Dicotylebonen ift ed umgefehrt. 
’ 9) Die Rinde ift dad Parenchym, welches die Baftgefäße, das Cams 
bium und das Holz von Außen umgibt, wie das Mark das Parenchym 
ift, das von allen diefen Theilen eingefchlofien if. Man unterfcheidet eine 
innere, und eine äußere Zellfihichte und die Oberhaut. Die innere Zell 
ſchichte fteht häufig durch die Markftrahlen mit dem inneren Parenchym 
in Verbindung. Sie ift ſehr geneigt, neue Zellfchichten zu entwideln; wenn 
aber die äußere Zellfhichte und die Oberhaut in Folge des vermehrten 
Wachsthums zerreißt, während an ben Rändern ber Spalten bie innere 
Zellſchichte hervorwuchert, fo erfcheinen Die Ränder der Riſſe oft wie wul⸗ 
fig aufgeworfen, worauf bie Borfenbildung beruht. Die äußere 
Zellfhichte der Rinde wird auch die Korkfchichte genannt, weil fie 
bei vielen Pflanzen der Sit der Korkbildung if. Es fammelt ſich in ihren 
Zellen eine förnigsfchleimige Materie nach und nach in großer Menge, und 
in berfelben Materie bilden ſich neue Zellen, welche fich faft ganz zu vier 
edigen Tafeln geftalten, und bei vollfommener Ausbildung Luft enthalten; — 
bieß iſt die Korkſubſtanz. Sie ordnet fih in zufammenhängenden con: 
eentrifchen Schichten um ben Stamm, und ift fehr elaftifch, wenn fie in 
bideren Maſſen auftritt, kommt aber‘ auch als dünne Schichte vor, wie 
3. B. an ber Knolle der Kartoffel. Die fogenannten Rindenhöderchen 
auf der jüngern Rinde vieler Bäume — Fleine in der Mitte vertiefte Wärz- 
hen aus bräunlicher ſchwammiger Subſtanz — find nur eine theilmeife 
Korkbildung. Die Korksildung ift eine Eigenfchaft älterer Rflanzen; hat 
fie einmal begonnen, fo feßt fie ſich an ber Innern Fläche fort, wenn nicht 
Diefe ganze Schichte einmal vom Baume abgeworfen wird, in welchem Yalle 
fie fich nicht wieder erzeugt. Bei der Korkeiche geht die Korkbildung befländig 
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fort, und wenn ber Korf abgenommen wird, bilbet er fich nach einer Reihe 
von Jahren aufs Neue. Wenn bie äußere Zellfchichte ſehr dehnbar ift und 
deßhalb nicht zerreißt, wird fie Rindenhaut genannt, in welchem Falle die 
Bäume eine fehr glatte Oberfläche behalten; erft in fehr hohem Alter bes 
fommen audh —*— Bäume Riſſe in der äußern Zellſchichte. Die O ber⸗ 
—8 ift das zellige Gewebe, welches den äußerſten Ueberzug bildet. Sie 

bin und wieder Spaltöffnungen, und auch mancherlei Anhangs⸗ 
bildungen von verfchiedener Art und Namen; Papillen, welde eine 
bloße Ausdehnung der äußern Zellenwände find; — Haare, welche aus 
einer oder mehreren dünnwandigen, auf der Oberhaut figenden Zellen befte- 
ben; — Borften, wenn bie Zellen fteif find und ſtechen; — Brenn: 
haare, wenn die Zellen eines Haares einen ägenden Saft enthalten; — 
„ Stadeln, wenn mehrere fleife feftverbundene Zellen in eine fcharfe Spige 
auslaufen; — Schuppen, weldie aus ben mehrzelligen, namentlich den 
in Strahlen flehenden Haaren durch Breiterwerden und feitliches Zuſammen⸗ 
wachfen berfelben entftehen; — Warzen, wenn mehrere Zellen in Halb: 
fugelform zufammengefügt find; — Drüfen, wenn über bie Oberfläche 
hervorragende Zellen oder Zellgruppen mit einer eigenen Flüffigfeit angefüllt 
find. Die Oberhaut ift ebenfalls, wie andere Lagen ber Rinde, eine zu= 
fammenhängende Zellenfchichte, welche man nach ihrer Abftufmg von dem 
Zarten zum Derben mit verfchledenen Namen belegt. Epithelium heißt 
die aus fehr zartwandigen, mit burchfichtigem Safte erfüllten Zellen befte- 
ende Oberhaut der erft frifch aus dem Cambium herausgebildeten Plans 
zentheile. Sie ändert fich aber mit bem Aelterwerden eines Pflanzentheiles 
immer um, entweder in bie gewöhnliche Epidermis, melde aus flachen 
tafelformigen Zellen befteht und nur an beftimmten Stellen die durch an⸗ 
dwellungsfähige Zellen verfchließbaren Mündungen von Zwifchenzellengän- 
gen, die vorhin fchon erwähnten Spaltöffnungen, hat, oder in das Epi⸗ 
blema, wie man die Wurzelhülle nennt, welche aus derbwandigen, nach 
augen abgeplatteten Zellen befteht und Feine Spaltöffnungen, aber ftatt ber: 
Hi Fa fogenannten Wurzelhaare bat, die als verlängerte Zellen anzu: 
e d. 

6) Die Zwifchenzellenräume und Mildhfaftgange. Da bie 
Zellen ſich faft nie ganz vollftändig berühren, fo bleiben zwifchen ihnen 
hohle Räume. Iſt die Zellenbildung eine fehr regelmäßige, fo haben auch 
die genannten Räume einige Regelmäßigfeit, und ftellen ſich als meift brei- 
ige Sanäle dar; häufig find es aber auch unförmliche Lüden. Diefe 
Räume find entweder leer oder fie enthalten Stoffe, welche meift im Laufe 
ber Pflanzenentwidlung gebildet und in diefe Räume ausgefchieben werben. 
Hierher gehören die Gummigänge in mehreren Pflanzen, die Harz: 
gänge bei den Radelhölzern, die Rilhfaftgäng und bie fogenannten 
eigenen Saftgänge. Man dat bei letzteren beiden Formen eine förm- 
lie Gefäßbildung vermuthet, aber es ift durchaus zu bezweifeln, baß fie 
etwas anderes find, als Zwifchenzellengänge, und eine Auskleidung 
mittelft eines befondern Haut ift nicht nachgewieſen. Wenn Feine folche 
ausgeſonderten Stoffe da find, nennt man bie genannten Räume auch Luft: 
gange, Luftlüden. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Die einzelnen Pflanzentheile und ihre Verrichtungen. 
A. Bas Heimen. 


Wenn die Samen von ber Mutterpflanze auf die Erde gefreut find, 
bedürfen ſie oft längerer Zeit — der Samenruhe —, bis der Keimpre 
ceß fichtbar in ihnen beginnt. Doch gibt es auch folche, welche fchon fehe 
bald keimen, wenn bie Bedingungen günftig find. Kreſſeſamen 3. DB. fchon 
nach drei Tagen; Getreide und —* keimen ebenfalls bald; kraut⸗ 
artige Pflanzen innerhalb vier Wochen. Dagegen bedürfen Samen von 
Holzgewaͤchſen, namentlich wenn fie eine harte Schale haben, längere Zeit 
bis zum Reimen, oft bi8 zu zwei Jahren; Kiefer» und Wachholderfamer 
feimen erſt im dritten Jahre. Bei manchen exotiſchen Gewächlen keimen die 
Samen fogar, während fie noch in der Frucht eingefchlofien find, alfo noch 
vor ihrer Trennung von der Mutterpflanzee Der bei unfern Gemächfen 
häufigfte Fall ift der, daß der Samen den Winter über ruht, und mit dem 
Eintritte der wärmeren Jahreszeit zur Keimung fommt. 

Die Pflanzen erhalten ihre Keimfähigkeit außerhalb des Bodens 
oft viel länger, als die eben angeführte Zeit der Samenruhe in dem Be 
ben beträgt. Dieß gilt namentlih von Samen, welche mehlig und ſehr 
feſt find, während Samen mit viel fettem Del (Bucheln,, Welfchnüffe) ober 
fleifchige Samen ihre Seimfähigfeit fchon nach fehr Furzer Zeit verlieren, 
Kakao 3. B. ſchon nah 14 Tagen. Beifpiele außerordentlich lange fd 
erhaltender Keimfähigfeit geben die. Getreidekörner, die man in Mumientä 
gen gefunden hat, und die noch Feimten, nachdem fie mehr ald 2000 Jah 
eingefchloffen waren. Kürbis: und Melonenferne hat man noch nach 30 
bi8 40 Jahren feimen ſehen. Es gibt aber auch Beifpiele von Samen, bie 
an ber Luft ihre Keimfraft fofort verlieren. Kaffeebohnen, welche nick 
frifch wieder in die Erde gegeben werben, feimen nicht. Der Samen be 
Victoria regia muß fofort in Waffer gebracht werden, wenn er feine Keim⸗ 
fähigfeit erhalten fol. Die Größe der Samen und die Härte ihrer Ge! 
häufe find nicht die Urfache der längeren Keimfähigfeit. Die außerordent: 
lich feinen Keimkoͤrner vieler Barrenkräuter haben eine fehr lange Keimfähig 
feit, ebenfo viele Samen mit fehr dünnen Häuten, während manche mit 
ftarfen Schalen bald untauglich werden. ' | 

Wenn der Proceß der Keimung begormen hat und unterbrochen wurde, 
fo verdirbt der Samen und die junge Pflanze ftirht. Will man Samen fang 
aufbewahren, fo muß man biefelben von den Bedingungen ber Reis 
mung entfernt halten, nämlich von Wärme, Feuchtigkeit und atme 
fpbärifcher Luft, wenigflens von dem Zufammenfein diefer Bebin 
gungen. Daher erhält man das Getreide Jahre lang, wenn, man ed in 
Gruben, die gegen die Feuchtigkeit gut gefchügt find, recht Dicht und fek 
einfüllt. Ebenſo bleiben Samen, welche fehr tief unter dem Boden liegen, 
oft Jahrhunderte lang feimfähig, ohne wirklich zu keimen. Daraus erklären 
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ſich die Fälle, wo bei Aufgrabungen oft in großer Menge Pflanzen aufs 
gehen, deren Art ſich gar nicht in berfelben Gegend fonft Finde, Sie was 
ren vor Zeiten in den Boden gefommen und wegen zu tiefer Lage nicht 
ra Daher gilt auch die Regel, nicht zu tief zu füen. Nur in 
leichtem müflen die Samen tiefer gelegt werden, in fchiwerem Boden 
aber immer nur oberflädhlicher. 

Die Samen außer dem Boden zeigen gegen äußere Einflüffe eine 

Biderftandsfraft. Dazu wirft auch oft die harte Schale mit, 

dag joldde Samen von Thieren gefrefien werden und nach ihrem Abgang 

mit den Ercrementen doch noch feimen fünnen. Die Samen der Getreide 

arten find zwar nicht auf folche Art geichüst, aber fie halten dennoch eine 
ihr große gie und eine noch größere Kälte ohne Schaden aus. 

Das Keimen wird erleichtert durch Anfeilen der Schale, wor 
durch die Feuchtigkeit cher Zutritt befommt. Einweichen der Samen im 
Bafler befördert die Keimung, aber unter dem Waſſer felbft feimen Land- 
planzen nicht. Dieſer Einfluß der Feuchtigkeit auf das Keimen ift Urſache, 
daß Samen, welche man im Herbfte füet, fchon im nächſten Frühjahre feis 
men, während fie, im Frühjahre gefät, oft ein ganzes Jahr in der Erde 
bleiben würden. Manche Eamen jcheinen Fräftiger zu feimen, wenn man 
fie einige Zeit, felbft einige Jahre lang liegen läßt, 3. B. der Leinfamen. 
Allzu alte oder unreife Samen taugen nicht; Samen von zu jungen Pflan- 
gen verfagen auch häufig. Endlich iſt es zweckmäßig, nicht immer wieder 
die Samen, welche man erzielt, für benfelben Standort zu verwenden, ſon⸗ 
tem aus anderen Gegenden den nöthigen Samen zu. beziehen, weil man die 
Efahrung gemacht hat, daß bei der Fortpflanzung mittelft Samen, bie 
immer vom gleichen Standorte genommen werden, die Pflanzen alflmählig 
ausarten, — alfo analog ber jogenannten Innzucht bei den Thieren, — 
rd F forigehenden Begattung zwiſchen Familiengliedern und ihren ſchäd⸗ 

olgen. 

Die Erfheinungen des Keimens find folgende. Zuerſt wird die 
Enmenfchale von Feuchtigkeit durchdrungen, quillt auf, indem die Zellen des 
Leimlerns ſich ausdehnen, vor Allem zuerft die Zellen des fogenannten 
Vürzelchens, das aber eher als ein Vorläufer deg Fünftigen Stam⸗ 
med angefehen werden muß, ba fi) die Wurzel erft fpäter entwidelt. 
Dadurch wird biefes Stämmchen aus dem fich öffnenden Samen hervorges 
trieben, fenft fich in den Boden, und ber eigentliche Keim oder Embryo, 
wem er auch im Anfang nicht die ganz jenfredhte Stellung hat, nimmt 
sun dennoch diefe ein, in Folge einer Ausdehnung von Zellen an ber hob: 
im Seite der Krümmung, welche ber Keim mit dem Stämmechen vielleicht 
machte. Im Folge der Ausdehnung der Keimblätter werden nun die Hüllen 
greifen und fallen weg, und bie junge Pflanze wächst weiter. Mit der 

rweichung und Bergrößerung. der eigentlihen Samentheile geht ber che 
miſche Prozeß der Keimung gleichen Schritt. Die Zellen der Samenlappen 
und des Eiweißloͤrpers enthalten bei verfchiedenen Pflanzengattungen in werhs 
kinden Berhältniften Schleim, Stärkmehl, oder ſtatt befien fettes Del. Der 
Eauerfkoff, welchen der fich entwidelnde Keim aus der Luft unmittelbar 
oder aufgelößt in dem Waſſer aufnimmt, wird mit der Kohle des Stärf: 
uchls, des Oels u. ſ. f. verbunden, und die Dadurch gebildete Kohlen: 
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fäure wird theilmeife ausgeftoßen. Zugleich wird der frei werdende Waſ⸗ 
ferftoff ebenfalls mit Sauerftoff verbunden, und Wafler erzeugt, mas nun 
zugleich mit der dabei vor ſich gehenden ftarfen Wärmeentwidlung bie wei: 
teren chemifchen Proceſſe einleitetz — die Umbildung der noch übrigen 
Stoffe in Gummi und Zuder, woraus ſich dann, wie wir früher bei dem 
Leben ber einzelnen Zelle gejehen haben, neue Zellen bilden können. Das 
eben Gefagte, was im eigentlichen Keime und feinen Lappen gefchieht, geht 
auch in dem imweißförper des Samend vor fih. Die Aufnahme von- 
Sauerftoff und Ausftoßung der Kohlenfäure hat der Keimungsproceß noch 
mit andern ‘Pflanzentheilen gemein, nemlich mit der Wurzel, der Rinde 
des Stammes, den Staubfäden und den faftigen Früchten während bee 
Proceffed der Nachreife, alfo mit nichtsgrünen Pflanzentheilen im Gegenfap 
gegen den Vorgang bei den grünen Pflanzentheilen, welche Kohlenſäure 
aufnehmen und Sauerftoff aushauchen. Wir werden fpäter, wenn wir bie 
Lebenderfcheinungen, der genannten anderen Pflanzentheile werden betrachtet 
haben, auf biefen Gegenſatz im chemifchen Lebensprocefie der Pflanze noch 
etwas näher eingehen. 

Die chemifche Entwidlung, die bei dem Keimprocefje vorgeht, Hat die 
neuere Chemie durch die Entdedung eines eigenthümlichen Stoffs, den man 
Diaftafe nennt, etwas aufgehellt. Sobald die Keimung des Samens 
beginnt, fo bildet fich dieſer Stoff auf Koften des in dem Samen enthalte 
nen Eiweißes. Er fcheint die Funktion zu haben, das unauflösliche Stärf: 
mehl ded Samend in loͤoliches Dertrin und in Zuder zu verwandeln. 
Denn außerhalb der Pflanze leiftet die Diaftafe dieſes unter den geeigne 
ten Umftänden und zwar in außerorbdentlichem Berhältniß, fofern Ein Theil 
Diaftafe 2000 Theile Stärfmehl in Zuder verwandeln kann. Zwar leiſtet 
bieß bie Diaftafe außerhalb der Pflanze nur unter ber Bedingung einer 
Temperatur von nahe zu 70° C.; aber wir glauben, baß man mit Undiift 
diefen Umftand als Grund gegen die vorerwähnte Thätigfeit der Diaftafe 
in ber Pflanze aufführt. Denn dba man bie chemiſchen Vorgänge inner: 
halb des vegetabilifchen Lebens fo wenig kennt, fo darf man es auch nid 
al8 unmöglich behaupten, daß irgend ein Vorgang bei der pflanzlichen 
Stoffentwidlung die Wirkung der hohen Temperatur erfegt. — Die Diaftafe 
bildet fi) an ber Baſis des Keims, verwandelt das dort befindliche Stärk: 
mehl und verfchiwindet, nachdem fie diefen Dienſt geleiftet hat. Ebenſo, 
wie die Diaftafe, bildet fi) während des Keimens auch Eifigfäure, und 
biefelbe hat ohne Zweifel auch ihren Antheil an ber Verwandlung bee 
Stärfmehls in Dertein, dieſes in Rohrzucker, und endlid in Traubenzucker. 
Nach diefer Einwirfung wird die Effigfäure ausgeftoßen, und dient wahres 
fheinlih noch dazu, um Beftandtiheile des Bodens auflöslicher und vers 
Daulicher zu machen. 

Obwohl der Keim, wie wir fpäter bei ber Entwidlung bes Samend 
fehen werben, durchaus nicht immer aufrecht zu flehen kommt, gerade ab 
gelehrt von dem Stämmchen, und obnehin der Samen nur ganz felten eine 
ſenkrechte Stellung in dem Boden haben mag, fo tritt doch in ben aller 
meiften Fällen das MWürzelchen. ſenkrecht nach unten und das Keim 
knöſpchen (Federchen), welches bie fpätere obere Pflanze andeutet, nad 
oben. Ueber die Kräfte, welche dieſe Wirkung Bervorbringen, find bie 
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| 
| Selehrien noch im Unflaren. Samen, welche man auf einem in Um: 
ſchwunge begriffenen Rabe Feimen ließ, haben ihre Würzelchen nach außen, 
‚ aber bie Knoͤſpchen nach innen gefehrt, und dieß Erperiment hat man ale 
Beweis nehmen wollen, daß die Schwerfraft — hier durch die Centrifugal⸗ 
kraft vertreten, — die Urſache jener confequenten Richtung des Pflanzen- 
wachothums fei, weil die Wurzel das ſchwerere Ende wäre. Wir werden 
ſpater auf diefes Erperiment zurüdfommen, wenn wir das eigenthümliche 
Wachsthum von Wurzel und von Stengel im Befondern betrachtet haben 
werden. Denn auf diefed in Verbindung mit ber Wirkung der Schwer: 
‚ kaft fügt Decandolle eine weniger plumpe Auffaffung des Erperiments 
wie der fenfrechten Stellung der Pflanzen. Ohne diefer Auffaffung ber 
Urfachen vorgreifen zu wollen, bemerken wir, daß, wie bunfel diefe auch 
fein mögen, doch der Zwed ber Thatfache feinem Zweifel unterworfen ift. 
Durch das fenfrechte Abwärtswachſen des Würzelchend und das ebenfo 
ſenkrechte Auffteigen des Stämmchens find die unteren wie oberen Pflanzen: 
theile am gleichmäßigften allen elementaren Einwirkungen ausgelegt, welche 
' die Pflanze allfeitig in ſich aufnehmen fol. Die Richtung nach unten und 
: oben ift diejenige Richtung, welche am meiften in ber Mitte liegt; und 
wenn man ſich aus diefer Zweckmäßigkeit der Richtung einen Schluß 
auf die Urfache erlauben darf, fo fann man diefe wohl in nichts Ande⸗ 
m finden ald darin, daß bie Pflanze, welche beftimmt ift, ihre Umge⸗ 
bungen gleichmäßig in fich aufzunehmen, auch von dieſen Umgebungen in 
‚ einer gleichmäßigen Weiſe angezogen und fomit in der Mitte gehalten wird, 
— mobei man durchaus nicht an ein blofes Anziehen mittelft der Schwer: 
kraft, fondern auch an eleftrifche und chemifche Anziehung denken muß. 
Diie Keimentwicklung zeigt bei den beiden großen Abtheilungen ber 
' Ronoeotyledonen und Dicotyledonen eine wmefentliche Verfchiedenheit. Bei 
der erſteren wächst dad Würzelchen nie zu. einer Hauptwurzel aus, ſon⸗ 
‚ tem die Wurzeln, welche die junge Pflanze ernähren, fommen feitlih aus 
dem erfien Stengelfnoten hervor. Berner befteht das Federchen bei dieſer 
Abtheilung aus (eibeförmig um einander gerollten Blättern, welche ſich 
bei der Verlängerung ber Stengelgliever almählig aus einander hervor- 
ſchieben, während die Samenlappen der Dicotyledonen bei der Keimung 
weit wie Klappen ſich öffnen. Diefes legteren Unterfchiedes wegen hat man 
auch die Monocotyledonen Spipfeimer, die Dicotyledonen Blattfei- 
‚wer genannt. | 
| Ein feimfähiger Samen, welcher in einen gut verfleinerten Boden ge: 
legt worden , ift dort von Luft umgeben; wenigftens ein Biertheil der ge: 
xbenen Bodenmenge befteht aus hohlen Räumen zwifchen ben einzelnen 
Dheilen. Die Berfleinerung bed Erdreichs ift aus mehreren Gründen für 
hie Seimentwidlung fehr nothwendig. Je feiner er ift, deſto mehr läßt er 
uft zu, ebendarum aber ift er auch ein um fo fchlechterer Wärmeleiter, 
and läßt die Kälte nicht eindringen und die eigene Wärme nicht auöftrahlen. 
Sehr wichtig if, daß das Licht der Keimung hinderlih if. Es muß 
dahin geftellt Hleiben, ob ber Grund dieſer Erfcheinung darin liegt, daß 
das Licht die Aufnahme der Kohlenfäure und Aushauchung von Sauerftoff: 
gas befördert, welches dem chemifchen Proceſſe des Keimens entgegen ift. 
Ran wird biefe Bermuthung um fo mehr abmeifen müflen, ald auch 
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Pflanzenteile über der Erde, wie ſchon erwähnt, troß bes Lichtes Sauer 
ftoff einmehmen und Kohlenſaͤure aushauchen. Der wahre Grund fcheint 
vielmehr in der naheliegenden Thatſache enthalten, daB bei dem Proceſſe 
bes Keimend das Aufnehmen äußerer Stoffe in übenviegendem af 
fattfinden. muß; das Licht iſt ſomit in zweifacher Beziehung hinderlich, 
theild weil es die Verdunſtung des Waſſers befördert, welches hauptſächlich 
aufgenommen werden muß und ald DBermittlung der Aufnahme anderer 
Stoffe dient, theild weil es der Fräftigfte Anreiz zur Berarbeitung bes Auf: 
genommenen zu fein fcheint, alfo naturgemäß erft nad) Herausziehung des 
erftien Materials feine Wirkſamkeit beginnt. 

Zum gedeihlichen Keimen und Wachſen gehört endlich auch, daß in 
Bezug auf dad Did- oder Dünnfäen, 3. B. des Getreides, das richtige 


- Maß eingehalten wird. Beim Dünnfäen ſchlagen die Keime tiefer Wurzel 


und geben zwar fpätere aber vollfommenere Frucht, während beim Die 
faen die Pflänzchen fich gegenfeitig die Nahrung entziehen. Dickſäen if 
dann am Plage, wenn man einen an Nahrungsſtoffen fehr reichhaltigen 
Boden hat, dem man von feinem Stoffreichthume duch flarfe Anpflanzung 
entziehen muß, oder wenn man es vermeiden will, daß die Pflanzen mit 
ihren Wurzeln tief in den Boden eindringen, wozu man bei manchen Arten 
von Untergrund, 3. B. bei eifenhaltigem, Urſache hat. 


B. Bas Wachſen. 


Wir haben bei der Schilderung bed Clementarorgans der Pflanze, 
ber Zelle, gejagt, worauf das Wachſen der Pflanze beruhe, nemlich 
auf der fteten Bildung neuer Zellen neben und in ven alten, und auf ihrer 
Vergrößerung. Wir haben ebenfo gezeigt, wie alle die verfchiedenen Ge 
webe der Pfianze, namentlich die don dem Zellgewebe fcheinbar fo verſchie⸗ 
benen Gefäfle, nur eine Aneinanderreihung von Zellen find. Die Pflanze 
erfcheint alfo ſtreng genommen ald ein in ſich wefentlich gleichartiges 
Aggregat von Zellen-Individuen, welches fi) nach allen Seiten ausbreitet 
Durch Hinzufügen von neuen Dubungen zu den ſchon vorhandenen. 

Ganz einfache Pflanzen, wie 3. B. die Algen, die Eonferven, erfcheinen 
auch wirklich dem Auge in diefer Gleichartigfeit, und nur der Gegenfat 
zwifchen dem unteifen und reifen Zuflande läßt auch an diefen Pflanzen 
formen in der Entwidlung ber Yortpflanzungszellen einen Unterfchied her: 
vortreten. Bei höher ftehenden Pflanzen aber macht ſich außer dieſem Ge 
enfate noch vor Eintreten der Yortpflanzungsperiode ein Unterſchied ber 
Üflanıentheile bemerflich; dieſer Unterfchied ift jedoch durchaus fein weſent⸗ 
liher. Er liegt nur in einer Berfchiedenheit von Formen, die aber alle 
aus ben gleichen Elementargeweben befichen, wie in ihnen auch ganz bie 
gleichen Thätigfeiten von ftatten gehen, nemlih der Eine Proceß der 

rnährung mit feinen befondern Acten: Auffaugung, Berähnlichung, 
Saftbewegung und Abfcheidung. Die verfchiedenen Formen, in welche 
der heranwachiende Keim höher ſtehender Pflanzen fich entwidelt, find bie 
Burzel, der Stamm und bie Blätter. Die erftien beiden find 
eigentlich diefelbe Form, nur je in entgegengefehter Richtung ausgewirkt; 
bie Blattform Dagegen, wo ihre Eigenthümlichkeit vollfländig ausgebrüdt 
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iR, bildet den geraden Gegenfas ber beiden anderen Formen. Aber bie 


in diefe zwei Formen, die Arenbildungen, — Wurzel und Stamm 
— und die Dlattbildung, iſt wieder eine für die Entwidlung der Pflanze 
burhaus zweckmäßige Gliederung: der obere und untere Stamm ift ber 
ſeſte Halt: und Einheitöpunft für die fammtlichen Pflanzentheile, "und daher 
De zufammengedrängte concentrifche Aneinanderlagerung aller wefentlichen 
Gewebe der Pflanze in ihm; das Blatt aber als flache Ausbreitung 
dieſer Gewebe, erfüllt den Zweck ber möglichft vielfeitigen Berührung bes 
Zellen⸗ und Gefäßinhaltes mit Luft und Licht. Die Wurzel, welche faft 
ganz von feften Theilen umgeben ift, kann eine Entfaltung in fladye breite 
Organe nicht bilden, und eine ſolche hätte in diefen Umgebungen auch feinen 
Iweck. Wenngleich die Bildung ber Blätter an dem oberen Theile der 
Are eine für die äußeren Umftände ziwedmäßige und durch diefelben auch 
möglich ift, fo würde man ſich doch gewiß vergeblich bemühen, diefelbe aus 
diefen äußeren Umſtänden zu erflären. Gegen die Möglichkeit einer foldhen 
Erflärung fcheint der Umftand zu fprechen, daß jchon in dem Samen felbft 
ber Gegenſaz von Wurzel und Stamm, fowie der Gegenfa von Are und 
Blatt ebrüdt ift: in dem MWürzelchen, Federchen und den Lappen des 
Keims. Diefe Vorbildung der Fünftigen Pflanze in dem Samen beutet 
offenbar an, daß die Gliederung der Pflanze fehr felbftftändig in ihr be: 


‘gründet ift; und daß der Gegenfag ber blattlofen Wurzel und des beblät: 


ertn Stämmchend, wie fehr er auch dem Gegenfabe ber unteren Ele: 
wente (Erde und Wafler) und der obern Elemente (Luft und Licht) ent= 
Wricht, doch nicht durch dieſen Gegenfag hervorgerufen if. Wenn 
mier günftigen Umftänden Wurzeltheile, die an Luft und Licht gefehrt 
werden, Blätter und Blüthen entwideln fünnen, während obere Theile, in 


de Erde gekehrt, zu Wurzeln werden, fo«fpricht ſolches nur für die außeror: 


dentliche Gleichartigkeit der Pflanzentheile, aber nicht gegen die behauptete 
Unabhängigkeit der pflanzlichen Gliederung von äußeren Einflüffen; und ein 
Borgang muß anders gedeutet werden. Diefe andere Erklärung 


‚legt darin, daß alle Blatt: und Blüthenentwidlung durch Knoſpen gefchieht, 


‚und jede Knoſpe als ein Keim anzufehen ift, der in fich wieder den Gegen- 


fa} von Unten und Oben bat. Nun find auch die Wurzeltheile fähig, Knoſpen 
m entwideln, zumal wenn dieſe Theile der Luft und dem Lichte ausgefept 


werden, und biefe Knoſpen müflen fi) dann ebenfo gut nach ihrer in- 
weten Gliederung, alfo audy mit Blättern in der Richtung nach Oben ent: 
‚falten, wie bie urfprüngliche Keimfnofpe. 


Wir werden nun zuerſt ber Reihe nach die verfchiedenen Theile ſchil⸗ 


dem, die fich bei dem Wachethume an ber entwidelteren Pflanze entfalten, 


— die Wurzel, den Stamm und das Blatt, — und dann ben Lebens: 


troceß ihrer gegenfeitigen Wechſelwirkung, welche ſich namentlich in der 
Hin: ımd Herbewegung ber verfchiebentlich mobificirten Säfte ausdrüdt, 


1) Die Wurzel. 


Die Gleichartigkeit der Pflanze nach ihren verfchiedenen Theilen macht 
ſchwer, ben Unterſchied zwiſchen rat und an ‚ abeeiehen von 
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ihrer entgegengefebten Richtung, ſcharf zu beflimmen. Sehr oft läßt ſich 
auch nicht genau angeben, wo bie räumliche Gränzlinie beider Organe if. 
Das eine Organ kann in das andere leicht übergehen, wie ſchon erwähnt 
wurde, indem die Wurzel, wenn fie fich der Oberfläche der Erde nähert 
oder verlegt wird, ebenfogut Knoſpen bildet, wie der Stamm. Doc gilt 
in dieſer Hinficht die zweifache Einfchränfung, daß nur die verholzte Wurzel 
Knofpen bilden kann und daß diefe Knoſpen nie fo regelmäßig ftehen, wie 
bie Knoſpen am Stamme. Man hat früher behauptet, daß die Wurzel Fein 
Marf habe, wie der Stamm. Dieß ift jedoch irrig, aber allerdings ift 
das Mark fehr Klein. Gefäßbündel find vorhanden, aber Feine Spiralge⸗ 
fäſſe. Spaltöffnungen hat die derbe Wurzeloberhaut nicht, und aus Diefem 
Mangel an Verkehr der Luft mit dem Innern der Wurzel erklärt ſich 
vielleicht die Abwefenheit der grünen Farbe, welche audy dann fehlt, wenn 
Wurzeltheile zu Tage treten. in Hauptunterfchied der Wurzel gegen 
über vom Stamme ift der, daß fie nicht in ihrer ganzen Länge wächst, 
wie der Stamm, fondern ſich nur an ihren Enden verlängert. Der Bota- 
niker Duhamel hat den Verfuch angeftellt, auf den Wurzeln der Hyacin- 
then, Bohnen u. |. w. mit einem farbigen Firniſſe Punkte zu bezeichnen 
oder Heine Fäden zu befeftigen. Alle die Zeichen blieben bei dem weiteren 
Wachsthume der Wurzel ganz in der anfänglichen gegenfeitigen Entfernung 
und nur unterhalb derfelben fand man die Wurzel verlängert. Ebenſo bat 
Duhamel beobachtet, daß die abgefchnittenen Wurzeln fich niemals vers 
längern, was aber wieder daher kommt, daß fie nur an ihrem Ende wach⸗ 
fen. Decandolle erklärt hieraus — in Verbindung mit dem oben jchen 
angeführten Verſuche, feimende Samen auf einem Rabe raſch umfchwingen 
zu laſſen, — die Erfcheinung, warum das Würzeldhen immer nach Unten 
zu wächst. Denn, fagt er, in Folge jener Art von Fortbildung ift die 
Spige einer jeden Wurzel von fo‘ weicher Befchaffenheit, daß man ihr fait 
einen halbflüffigen Zuftand zufchreiben fann. Deßhalb muß auch Die uns 
unterbrochen fortdauernde Einwirkung der Gravitation diefe weichen breiar: 
tigen Theile fortwährend niederwärts ziehen. 

Der Entwidlungsproceß der neuen Zellen findet unmittelbar hinter ber 
äußerften Spige der Wurzel ftatt. Die Zellenfchichte dieſer Außerften Epipe 
bleibt unverändert und wird von den in ihrer nächften Nähe neugebildeten 
Zellen vorwärts gefchoben. Bon biefen Zellen hinter der Spige entwidel 
je nur die der Spige zugefehrte Schichte wieder neue Zellen, während bie 
gegen die Baſis der Wurzel, d. 5. gegen ben Stamm oder Stengel zu 
liegende Schichte Feine neue Zellen bervorbringt. Ohne Zweifel hängt es 
mit dieſer ganz eigenthümlichen Act des Wachfend zufammen, daß bie Wur⸗ 
zeln feine Gelenke haben, wie die Aeſte. Selbft ihre Knoten, wenn folde 
da find, haben nur eine fehr entfernte Aehnlichkeit mit den Knoten bet 
Stengel und Zweige. Ebenfo zeigen fie nie Hervorragungen, nicht 
nicht in Blattform, fondern auch nicht in Schuppen, Ranfen oder “Dornen. 
Die fogenannten Wurzelſchwaͤmmchen find nur die vorgefchobenen alten 
Zellſchichten der Außerften Wurzelipigen. 

Durch diefe Unterfcheidung werden viele Bildungen, welche man haufig 
zur Wurzel rechnet, von diefem Begriffe audgefchieden; 3. B. alle bie unter: 
iedifchen Theile der Pflanzen, an welchen fich regelmäßig Blätter, Schups 
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pen oder Snofpen befinden, gehören nicht zur Wurzel, fondern zum Stamme, 
wie zB. die Zwiebel, die Knollen mit Augen (wie die Kartoffeln), bie 
fogenannten gezähnten, fernigen, fchuppigen u. f. w. Wurzeln. 

Die Function der Wurzel iR Einfaugung ber nöthigen Säfte 

md Befefligung der Pflanze. Die Einfaugung gefchieht mittelft der 
Epite der Wurzel und ihrer jüngften Triebe, an welchen fi feine Bafern 
md Saugwärzchen befinden. Die Wurzel faugt bei Tag und bei Licht 
mehr ein, weil unter diefen Umftänden die obere Pflanze mehr verbunftet, 
alſo Fräftigee die Säfte der unteren an fich zieht. — 

Man unterſcheidet die Pfahlwurzel oder die gerade abwärts gehende 
Sortjegung des Stammes, welche fich unmittelbar aus dem Würzelchen des 
Einbryo’8 verlängert, und die Nebenwurzeln, welche ringsum fich feit- 

‚ wird ausbreiten. Wenn die Pfahlwurzel fich nicht recht entwidelt oder 
bald verfommt, wie bei fehr vielen Monoeotyledonen, 3. B. bei den Palmen, 
Zwicbelgewächfen, fo find die Nebenwurzeln nicht immer unmittelbare Ver: 
‚ eigungen der Hauptwurzel und brechen Freisförmig um ‚die Stelle her- 
va, wo die legtere fand. In der Jugend kann die Piahlmurzel ohne 
Gefahr verlegt oder abgefchnitten werden, weil fih dann die Nebenwurzeln 
‚noch neben ihr ausbreiten koͤnnen. Später aber kann fchlechte Ernährung 
derſelben oder ftarke Verlegung leicht den Tod nach fich ziehen. Daher 
bad Abfterben von Bäumen, deren Pfahlwurzeln in einen Untergrund kom⸗ 
‚men, ber zu ihrer Nahrung nicht geeignet if. Daraus ergibt fich das Ver⸗ 
führen, daß man da, wo die Dammerbde feicht ift, die Ausbildung der Pfahl⸗ 
‚wurzel durch Abſchneiden derfelben in der Jugend und öftered Verſetzen 
verhindert, und bie ftärfere Entwidlung der Nebenwurzeln duch Erhöhung 
des Bodens um den Wurzelftod her befördert. Ruftwurzeln find nichts 
Andered als Nebenwurzeln, welche fich bei einer Pflanzenart an ben ber 
tuft auögefegten Stengeltheilen regelmäßig bilden fünnen. Jede Bewur⸗ 
‚lung einer Are oder einer Knoſpe außer dem Embryo gefchieht durch Ne: 
benwurzeln, und die Region dicht unter einer Blattbafis ift nach Schleiden 
diejenige Stelle, wo Nebenwurzeln am leichteften hervorbrechen. In einer 
felden entwidelt ſich ein Gefäßbündel, welcher von bem -Gefäßbündel bes 
‚Etengels ausgeht. Auf ber Kunft, ſolche Nebenwurzeln zur Entwidelung 
‚A bringen, beruht das Verfahren, Pflanzenableger und fogenannte 
‚Etedlinge zu machen. Man hat beobachtet, daß dieſe Nebenwurzeln 
nicht an Dide zunehmen, fo lange fie nicht den Boden erreichen, daß fie 
‚über, jo bald fie anfangen, Nahrung einzufaugen, Seitenwurzeln erzeugen 
‚amd ſelbſt auffallend dider werden. Wenn die Luftwurzeln einer Pflanze, 
‚wie beim Epheu gefchieht, feitlih aus dem Stamme hervorfommen, und fich 
a Baumftamme, Mauern und dergleichen anheften, nennt man fie Flames 
nerwurzeln. 

"Bei den Getreidearten kommt es ſehr darauf an zu wiſſen, ob 
iſte Wurzeln tiefer gehen, oder ob das Gegentheil der Fall if. Im erften 
Hall gedeihen die Saaten auch auf feicht gepflügtem Boden. Es gibt aber 
Bälle (5. B. beim Weizen), wo die Wurzeln tief gehen, zugleich aber auch 
nahe an ber Oberfläche eine Parthie Nebenmwurzeln entwideln. Man nennt 
Viele leztere auch, im Gegenſatze gegen bie eigentlichen Keimwurzeln, Kro⸗ 
‚Benwurzeln. Da ser Boden nahe an ber Oberfläche am reichſten an 
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Rahrung ift, fo hängt das Wachsthum umd die Fruchtbarkeit des Weizens 
hauptſaͤchlich von der Thätigkeit und dem lebhaften Einfaugungsvermögen 
diefer Kronenwurzeln ab. Wenn man nicht tief fäet, fo kommen bie Kro⸗ 
nenwurzeln höher und zwar fehr nahe an die Oberfläche zu ftehen, und, 
wenn im Herbite eingefäet wurde, fo find beide Arten von Wurzeln in Ge 
fahr mit einander zu erfrieren. Wurde aber im Herbfte tief gefäet, fo ma⸗ 
hen im Frühjahre die Kronenwurzeln der überwinterten Pflanzen aus ihrem 
Knotenpunkte eine Menge Triebe. Wird der Weizen erft im Brühjahre ge 
füet, fo braucht er nur flach untergebracht zu werben, in welchem Halle die 
Pflanzen nur wenige Wurzeltriebe machen. Die Folge für die ‘Praris if, 
daß der Sommerweizen breitwürfig gefäet werben kann, ohne daß durch 
Dibbeln und Drillen dee Samen tief eingebracht zu werben braucht, aber 
bei diefer Fruͤhjahrſaat mehr Saatgut erforderlich wird. 

Pflanzen, welche auf anderen lebenden Pflanzen wachfen und ihre Nah: 
rung aus den Säften derfelben ziehen, heißen Schmarogerpflanzen im 
engeren Sinne des Wortes, — im Gegenfabe gegen die falſchen Schma 
roßerpflanzen, welche fich nicht von der Pflanze nähren, auf welcher fie 
fiten, fondern von der umgebenden Luft, wie 3. B. der Epheu, und bie 
auf der Rinde unferer Bäume fitenden Mooſe und Flechten. Manche ber 
ächten Schmarogerpflanzen treiben an ihren Wurzeläften verfürzte und etwas 
verdickte Seitenfafern, welche in die Rährpflanze eindringen und Saugwar: 
zen genannt werden; fo 3. B. die Lathraea squamaria oder Schuppenmwurz); 
die Ylachsfeide (Cuscuta) ummindet mit ihrem Stengel andere Pflanzen, 
an den Berührungsftellen fendet fie Nebenwurzeln in die Nährpflanze hinein, 
während ihre Wurzel, welche bis daher in der Erde befeftigt war, abftirht; 
die Miftel (Viscum album) fenft ihe Keimwürzelchen duch die Rinde in 
das junge Hol. Es gibt auch Schmaroger, welche auf den Wurzeln an- 
berer Pflanzen figen, wie 3. B. bie verfchledenen Orobanche- oder Würger: 
Arten, welche fi von Klee: und Hanfwurzeln nähren. 

Da bei der Einwurzelung ber Schmarogerpflanzen in bie Nährpflanze 
das Würzelchen, wie z. B. bei Viscum album, ganz wagrecht in den Zweig 
der leßteren eintritt, alfo vielleicht in ber Mehrzahl der Bälle in einer von 
dem Zuge der Schwerkraft ganz abweichenden Richtung lauft, fo ift dieß 
im Widerfpruche mit der weiter oben aufgeführten Erklärung der Wurzel: 
richtung duch Decandolle, und man muß um fo mehr eine andere Er: 
Hörung für biefelbe fuchen. Aber auch die von uns verfuchte Erklärung, 
wornach die Wurzel jenfrecht in den Boden geht, weil fie von den Elemen: 
ten allfeitig gleichmäßig angezogen, alfo in einer mittleren Richtung gehal⸗ 
ten wird, jcheint durch ein Experiment angefochten zu werben, weldyes mit 
der genannten Schmarogerpflanze angeftellt wurde. Man hat nemlich Keime 
von Viscum album in der Art an Fenſtern befeftigt, daß diefelben vor ſich, 
d. h. nach Außen, das Licht, und Hinter fih, nach Innen, das Die 
Besten. Sie entwidelten das Stämmchen nach Außen gegen das Licht, das 

rzelchen nach Innen, gegen das Dunkel zu, in's Xeere hinein. Dem 
Dunkel und dem L2eeren aber koͤnnen nicht wohl Anziehungskraft zugefchries 
ben werben. Dennoch Fönnte ber angebeutete Erklaͤrungsverſuch hinſichtlich 
bes Stengelchens richtig und die Richtung von biefem bie Urſache 
fein, daß fi das Würzeldden, — genöthigt, mit-bem Stengelchen 
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eine gerade Linie zu bilden — in bem genannten Berfuche horizons 
tal nah Innen, für gewöhnlich alfo ſenkrecht nach Unten ftellen muß. 

Man gibt der Wurzel je nach ihrer Form verſchiedene Ramen: eins 
ſach, äftig, büfchelig, handförmig, fpindelförmig, rübenförmig, knollig, fas 
jerig, fadenförmig, holzig, Dan dicht, Hohl, fächerig u. |. w. 

Es gibt, wie fchon oben gelagt, Pflanzen, welche nach einer gewifien 
Zeit ihren eigentlichen Wurzelförper verlieren, oder gleich Anfangs nur 
eine verfümmerte Pfahlwurzel haben, und nun aus dem unteren Theile bed 
Stammes neue Nebenwurzeln austreiben, während bie älteren abfterben; bieß 
geſchieht allmählig in der Richtung gegen die Spipe. Bei diefen Pflanzen 
hängt alfo die Lebensdauer ber Bflanze nicht von der Hauptwurzel ab. 
Da aber die Ernährung immer durch Wurzeln, fei es durch die erfte ober 
duch ſpaͤter hinzugekommene, gefchieht, alfo immer etwas Wurzelartiges 
vorhanden ift, fo fann man doch bie Eintheilung der Pflanzen hinfichtlich 
ihrer Lebensdauer auf die Wurzel gründen und die Pflanzen ald einmal 
tragende oder mehrmals tragende bezeichnen, je nachdem bad Wur⸗ 
jelvermögen durch einmalige Bluͤhen und Yrüchtetragen ded Stammes ers 
fhöpft wird ober ein jährlich wieberholtes Blühen und Früchtetragen ges 
Rattet. Exftere find wieder entweder einjährig oder zweijährig, je 
nachdem fie im erften, oder erft im zweiten Jahre zum Blühen kommen. 
Doch gibt es auch Pflanzen, weldye noch viel fpäter blühen und dann den⸗ 
noch) mit diefer einmaligen Blüthe ausgelebt haben, wie die befannte Aloe 
(Agave americana). enn der Stamm einer ausdauernden Pflanze all 
jährlich bi8 auf den unterften Theil abftirbt und aus diefem im nächften 


"Jahre ſich erneuert, fo ift e8 eine Frautige ausbauernde (perennicende 


) 

fange; wenn er aber bis an die Spige feiner Zweige verholjt und wähs 
rend der ganzen Lebenszeit der Pflanze fortbefteht, fo ift es eine Holz: 
pflanze. In verfchiedenen Gegenden und Klimaten kann ſich die Lebens⸗ 
dauer einer Pflanze ändern. Im heißen Gegenden werben manche zweijaͤh⸗ 
tige Pflanzen einjährig. Ebenſo fann die Jahreszeit des Säens die Dauer 
der Pflanze andern. Das Wintergetreide, zeitig im Frühling gefät, wird 
wie das Sommergetreide noch im Sommer reif. — Der Abkürzung wegen 
gibt man einjährigen Pflanzen das Zeichen der Sonne ©, zweijährigen das 
1 ame FL, frautigen ausdauernden das bes Jupiter 2, Holzpflanzen das 

Saturn ®©. 


2) Stengel und Stamm. 


Die Stelle, wo fih der Stengel mit der Wurzel verbindet, heißt ber 
Hals oder Mittelſtock. Wenngleich die Fafern, welche von da aus 
nad) oben und unten gehen, verfchiedene Eigenfchaften haben, fo find fie 
doch in fo weit gleichartig, daß fie in biefer Stelle unter ſich zuſammen⸗ 
hängen. Man kann den Stamm nad) feiner äußeren Bildung und nad) 
feiner inneren Zufammenfegung betrachten. 


a) Die äußere Bildung des Stammes. 


Der Stengel fehlt bei feiner Pflanze, welche Gefäfle bat, und wo er 
in fehlen fcheint, iR er nur nicht recht entwidelt oder wieder verfümmert, 
Squidiin, Botanik. 3 
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ober enblich bleibt er verftedt unter der Erbe. Pflanzen, welche man fiens 
ello8 nennt, find nur folche, welche einen ſehr kurzen Stengel haben; unb 

zelblätter, Wurzelblumen, find daher unrichtige Ausdrüde. Blätter find 
immer nur am Stengel; wo fich an diefem feine Blätter finden, find übers 
haupt feine; wie 3. B. bei Lathraea, Cuscuta, wo nur Schuppen am Stens 
gel, oder bei Stapelia, wo bie Blätter gar nur durch Höder angedeutet find. 

Viele Stengel zeigen von Stelle zu Stelle Knoten, b. 5. feftere 
Punkte, welche entweder aus Fafergeflechte beftehen, wie man an ben grad 
artigen Gewächfen fieht, oder auch, was aber feltener ift, aus fleinartiger 
Maſſe gebildet zu fein fcheinen, wie 5. 3. bei den Simfen (Juncus). Der 
Theil des Stammes, welcher zwifchen zwei Knoten liegt, heißt Stengel: 

lied. Bei den Inotigen Stengeln entfpringen bie Blätter meift aus ben 
ten, weßhalb man oft auch bei nicht:fnotigen Stengeln den zwifchen 
zwei Blattpaaren oder zwei Blattwirteln befindlichen Theil des Stengels . 
als Stengelglied bezeichnet. Mit den Knoten nicht zu verwechſeln find bie 
Gelenke. Zwar find fie, wie die Knoten, mit Anfchwellungen verfehen, 
und werden auch in ihrer fpäteren Zeit fo feft, daß fie wahren Knoten glei 
hen; aber ehe dieß eintritt, find fie, gerade im Gegenſatze zu den Knoten, 
bie am wenigften feſt zufammenhängenden, alfo am leichteften trennbaren 
Stellen des Stengel. Dan nennt den Stengeltheil zwifchen zwei Gelen⸗ 
fen ebenfalld Stengelglied. 

Grüne einjährige Stengel haben Spaltöffnungen, was Stens 
gel von anderer Farbe, 3. B. weißliche Stengel, nicht haben. Befinden ſich 
aber an folchen nicht-grünen Stengeln grüne Streifen, fo haben dieſe Streis 
fen die Spaltöffnungen. Ausdauernde fleifchige Stengel haben, wenn 
fie grün find, Spaltöffnungen, wie 3. B. Cactus; in biefem Yale find 
Stengel und Blätter nicht gefchieden, d. h. die Stengel haben auch bie 
Funklion ber Blätter. Ausdauernde fleifchige Stengel, wenn fie nicht grün 
find, wie bei Orobanche, Cuscuta, haben nie Spaltöffnungen, und find 
immer Schmarotzergewaͤchſk. Holzige Stengel haben gewoͤhnlich feine Spalt: 
Öffnungen. Blätterlofe holzige Stengel haben grüne frautartige Zweige, 
welche die Blätter vertreten, und dieſe haben in eingebrüdten Linien oder 
Zurchen zwilchen den Streifen Spaltöffnungen. 

Wir haben ſchon bei dem Wachsthume der Wurzel erwähnt, daß bie 
Stengel nicht, wie die Wurzel, blos durch die Anfegung neuer Zellen an 
ber aͤußerſten Spitze, fondern durch Ausdehnung ihrer ganzen Länge nad) 
wachen. Wenn man auf einem entflehenden Stengel oder Zweige in 
gleichmäßigen Entfernungen Punkte anmerft, fo flieht man nach dem Ende 
des Wachsthums, daß diefe Punkte fämmtlich auseinander gerüdt und beuts 
lich gleich weit von einander entfernt geblieben find, woraus man fchließen 
muß, baß die Verlängerung ber ganzen 2änge nach ftattfindet. Dieß ers 
fennt man auch ohne Verſuch ſchon durch die bloße Beobachtung eines ents 
ſtehenden Zweiged. Auf einem folchen find die Blätter fchon alle vorhan⸗ 
den, nur in Heinem Maßftabe und nahe bei einanderftehend. Die Verläns 
gerung bes Zweiges beginnt zwar von unten an, aber nach ber weiteren 

twidlung, wenn fie regelmäßig verlauft, ftehen die Blätter zulegt in 
weit größeren Entfernungen, ald anfangs und zwar fo, baß bie Zwiſchen⸗ 
räume beinahe gleich find. Die einzelnen Stengelglieder wachfen in ber 
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Weiſe, daß der obere Theil, welcher das Blatt trägt, früher gebildet und 
vergrößert wurde, als der untere Theil, befien Ausdehnung die Zunahme 
bewirkt. Bei den Stengelgliedern ber Ephedra z. B. fann man beutlich 
feßen, daß der untere Theil weicher und jünger ift, ald der obere; — das⸗ 
ſelbe pet man bei bei den graßarligen Pflanzen. Wahrfcheinlich ift diefe 
frühere bildung bes oberen Endes bed Stengelgliedes die Wirfung bes 
auf demielben figenden Blattes. 

Wir fügen bei biefer Gelegenheit die Erklärung ein, welche Decan⸗ 
dolle von dem fenfrechten Auffteigen des Stammes gibt. Wenn ein Stamm 
Kbief liegt, fagt Decandolle, fo muß ein Theil der in den Zwifchenzellens 
gingen befindlichen Säfte durch die Wirkung der Schwerkraft nad) ber 
mtieren Seite ded Stammes gezogen werden, und biefe erhält auf foldhe 
Beife mehr Nahrung, ald die obere Seite. Dieß wird durch bie Wahrs 


nehmung beftätigt, daß bei einem fchräg flehenben Zweige der Markfanal 


immer ein wenig näher an der oberen Seite liegt, weil bie Holzfchichten der 
unteren Seite flärfer wuchfen. Jenes Mißverhältniß zwifchen dem Wachs⸗ 

der oberen unb unteren Seite ber Holgringe tritt nun um fo mehr 
hervor, je mehr ſich die Lage des Stammes ber horizontalen nähert. Iſt 
nun aber die untere Seite eines fchiefftehenden Stammes befier ernährt, als 
die obere, fo muß bieß nicht blos eine DVerbidung der unteren Seite bed 
Holzringes zur Folge haben, fondern auch eine ftärfere Ausbildung der Zels 
im diefer Seite, Fomit auch eine Berlängerung der Faſern. Die untere 
Seite wird fich alſo auch mehr zu verlängern ftreben, als die obere, und 
bie fürzer bleibenden Faſern ber fchlechter ernährten oberen Seite müſſen die 
längeren Yafern ber unteren Seite an ber biegfamften Stelle, d. 5. an ber 


ESpitze, zu fi) hinaufziehen und der Stamm muß fi} alfo fortwährend 
wach oben richten. Wenn nun aud) immerhin einige Pflanzen fo ſchwache 


Stengel und Stämme haben, daß fie ſich durch ihr eigenes Gewicht immer 
wieder fenfen, fo find doch die Spigen immer beftrebt fich aufzurichten, und 
ſolche Ausnahmen beftätigen alfo die Erklärung. Die Zweige der Bäume 
gehorchen den nemlichen Gefepen. Zuerft, fo lange fie in die Länge wach» 


ſen, fireben fie in die Höhe und fpäter finfen fie nur darum ber horizon⸗ 


talen Richtung zu, weil das Gewicht ihrer Länge dad llebergewicht bes 
fommt, und vielleicht auch, weil fie, dem von ben höher flehenden Zweigen 


verachten Schatten ausweichend, feitwärts wachfen, um ihren Lichtantheil 
gu befommen. ' 


Wenn ein Zweig oder Stengel ausgebildet ift, fo verlängert ſich die 


Pflanze nur noch durch Hinzufommen eines neuen Triebes, welcher an ihrer 


LU 45 


Spihe entfpringt, und welcher, wie fchon früher erwähnt wurde, als bie 
Entwidlung eines neuen Keimes angefehen werden muß. Der Trieb findet 
Äh entweder gerade am Gipfel oder in feitlicher Stellung. Won ber Ents 
widlung eined Gipfeltriebes hängt das fpätere Wachsthum des Stammes 
der Stengels in bie Breite ab, wie wir im weiteren Verfolg fehen werben. 

Die verfhiedenen Formen des Stengel haben wir fchon bei 
deftftellung bed Begriffes von Stengel theilweife erwähnt. Wenn der uns 
tiere Theil des Stengeld vorzugsweife entwidelt ift, und ber obere, in Folge 
feiner Verkürzung, zu fehlen fcheint, fo unterfcheidet man breierlei Formen: 
1) die Zwiebel. Diefelbe iſt ein unterer: Stengel mit vorwiegend ent 
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widelten Nieberblättern, von benen wenigftend die inneren faftig und fleifchlg 
find. Sie umfchließen die Knoſpe der oberirdifchen Theile, welche entweder 
eine Endfnofpe ft, wie bei Tulpen und Hyacinthen, oder feitwärts ſteht, 
wie beim Schneeglödchen (Galanthus). Der Stengeltheil ber Zwiebel iſt 
bie Ereisförmige Matte (Zwiebelfcheibe), von deren Umfang bie einfachen 
Wurzelfaſern ausgehen. Je nad der Form der äußeren Blätter (Zwiebel: 
beden) nennt man bie Zwiebel entweder ſchuppig, fhalig, faferig, 
netzförmig; nach der Dauer der Zwiebel unterfcheidet man einjährige, 
zweijährige und mehrjährige. Brutzwiebeln find die Seitenfnofpen, 
welche aus der Zwiebelicheibe in den Achfeln der unteren Blätter hervorkei⸗ 
men. 2) Der Knollen ift ein fleifchig verdicter Unterſteugel, deſſen 
Blätter wenig entwidelt find. Den Uebergang zu den Zwiebeln bildet ber 
mit fcheidenartigen Hüllen umgebene Knollen, die Knollenzwiebel ge 
nannt (Safran, Herbftzeitlofe), welcher eme oder mehrere Knoſpen tragen 
fann (3. B. die Kartoffel). In diefem Falle find die Snollenzwiebel ver: 
dickte Seitentriebe des unterirdifchen Stengel, während fie in anderen Fällen 
Anfchwellungen ded Hauptftengels felbft find. Die Knoſpen, durch welche 
fich diefe Enollen vermehren, beißen Brutfnollen. 3) Der Wurzel: 
ſtock ift der unterirbifche, meiftend verzweigte untere Theil eines Stengels, 
deſſen Gipfel und Seitenfproffen ſich als jährige Triebe über die Erde erhe: 
ben, und den Winter über als fogenannte Stodfnofpen auddauern 

(3. B. die Sartenfpargel). Der Wurzelftod Bat fcheiden- oder fchuppen= 
artige Blätter, oder zeigt nur Spuren von Blättern als Narben. Man 
unterfcheidet dieſe Wurzelftöde wieder nach ihren Formen, z. B. den 
vielkoͤpfigen, Friechenden Wurzelftod u. |. f. — Den llebergang zu ben 
Bildungen, in welchen ein oberirdifcher Stengel wirfli vorhanden ift, 
macht der Schaft (3.3. beim Gänfeblümcdhen), fofern berfelbe fein wahrer 
Stengel, fondern nur eine Art Blumenftiel ift, welcher aus einem kurzen 
unterirdifchen Strunfe entfpringt. — Halm ift der mit ringförmigen Knoten 
verfehene Stengel der grasartigen Pflanzen; an den Knoten ift er mit Schei⸗ 
dewänden verfehen und innen meift hohl, oder auch mit zelligem Marfe er: 
füllt. Bei manchen Gräfern ber heißen Zone kommt der Halm baumartig 
vor (Bambusrohr). — Krautiger Stengel (der Stengel im engeren 
Sinne des Worte) heißt der Stengel der ein: und zweijährigen 
Pflanzen, welcher feiner ganzen Ausdehnung nad) grün und weich if, 
was fonft nur die Gipfel der Stengel und Zweige find, und diefe Pflanzen 
felbft heißen Kräuter. Manchmal bleiben die Stengelglieder verfürzt, 
dann erfcheinen die Blätter einander fehr genähert, und Diefelben werben 
nun unrichtig als wurzelſtändig bezeichnet. Die ausdauernden Pflan⸗ 
zen haben entweder fleifchige oder holzige Stengel, wobei man noch 
—W Stengel unterſcheidet. Unter den holzigen Pflanzen unter⸗ 
cheidet man wieder Halbſträucher, Sträucher und Bäume; erſtere 
find die, welche ſchon von ihrer Bafis an fich verzweigen, die halde Manns: 
—* nicht überſteigen, keine ſchuppigen Knoſpen tragen und, weil ſie nur 
albholzig find, im Winter abſterben; — Sträudier heißen die, welche ſich 
ebenfalls von ihrer Baſis an verzweigen, oft Knoſpen tragen und Mannshöhe 
wenig überfteigen, aber im Winter nicht erfrieren; — Bäume endlich heißen 
die, bei welchen der untere Stamm, allmählig entblöst, al8 einfacher Stamm 
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erſcheint, ich oben veräftelt und Mannshöhe beträchtlich überfteigt, und wo 
mei Knoſpen vorfonmen. 

Rah ihrer Lage unterfcheidet man liegende oder auffteigenbe 
Stengel; letzteres, wenn fih die Stengel wenigftend mit ber Spitze aufs 
richten. Eriechend heißen die Stengel, wenn fie in ihrer liegenden Stels 
lung Burzel treiben. Wurzel nde Stengel nennt man diejenigen Stengel, 
welche, wie 3. B. bei Rhizophora, in die Höhe fteigen, und von dieſer aufs 
rechten Stellung herunter Wurzeln in den Boden fenfen. 

Rah der Haltung fann der Stengel fein: fleifaufredht, bins 
und bergebogen, nidend, überhängend, gewunden, wie bei 
den Schlingpflanzgen, und zwar entweder rechts ober links gemwunden. 
(Ueber die Urſache dieſe Bindungen ber Schlingpflanzen if 
man noch nicht im Maren. Daß fie in der Richtung nach der Sonne 
nicht liegen Tann, beweist eben ber Umſtand, daß es in einer und berfelben 
Beltgegend rechtd- und linfögewundene Pflanzen gibt; 3. B. der Hopfen 
iR eine rechtsgewundene Schlingpflange, die Bohne eine linfögewundene. 
Die Urſache muß alfo in der Pflanze ſelbſt liegen. Eine Beftätigung da⸗ 
für if, daß, nad) Decandolle, die meiften Etengel, felbft die völlig geraden, 
eine Neigung zur Schraubenlinie zeigen. An Bäumen mit wenig Aeften, 
. 2. der Tanne, ift diefe Richtung der Faſern oft fehr deutlich ausgeſpro⸗ 
den, und die häufig vorfommenden Spiralformen, welche die Blattanfäpe 
änhalten, weifen ebenfalls darauf hin). Kletternde Stengel endlich find 
Daſſelbe, was die ſchon erwähnten Friechenden, nur mit dem linterfchiebe, 
daß die Richtumg des Kriechens hier in die Höhe geht. 

Nah der Geftalt find die Stengel: Enollig, Fugelig, fäulenförs 
ig, walzenförmig (Holzftämme fünnen bauchig fein); ferner geglies 
dert, fnotig, rund, zufammengedrüdt, zweifchneidig, blattartig, 
medrfantig, gefurcht, geftreift, glatt u. f. w. 

Stengel ift ferner entweder einfach oder er trägt Nebenachien, 
d. h. er ift äftig in verfchiedenen Graden, zweigabelig, breigabelig. 
Die Aefte find entweder aufrecht oder abftehend, ausgebreitet, herab⸗ 
gebogen, hängend, rückwärts gefchlagen. Die Zweige entfpringen 
immer aus der Achſel der Blätter oder ganz in deren Nähe, theild 
oberhalb, theild Daneben. Wenn die Zweige den Blättern gegen- 
über entipringen, fo heißen fie blattgegenftänpig. Die NRegelmäßigfeit 
der Zweigftellung, welche daraus entftehen müßte, wird aber Dadurch ges 
Rört, daß viele Tnofpen theils ſchon fo lange fie noch Knoſpen find, theils 
ald ausgebildete Eleine Zweige verfommen. Aus dem bereitö früher anges 
führten Grunde find die unteren Zweige der Bäume länger ald die oberen, - 
was namentlich bei den Bäumen mit offenen Aeſten auffallender hervortritt, 
Können fi) Die unteren Aeſte nicht gehörig ausdehnen, wie dieß in Wäls” 
dern der Hall ift, fo ſterben diefelben allmählig ab, und der Baumſtamm 
wird entblöst. 

Rebenachfen befonderer Art find die Ausläufer ober Ranken, 
welche meift cylindrifch und an einem bedeutenden Theile ihrer Länge blatts 
ss find, und an ihrem Ende Wurzeln und zugleich eine Blattfnofpe treiben. 
ei der Lysimachia vulgaris treiben die Ausläufer das eine Jahr Wur⸗ 
kin, das andere Jahr Stengel und Blätter. Solche über der Erde bes 
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findliche Ausläufer mit verlängerten an den Snoten fprofienden Gliedern 
heißen au Schößlinge. 

Die Schnelligkeit bes Wadhsthumes des Stammes ift gleich: 
falls fehr verſchieden. Manche einjährige Pflanzen, 3. B. der Kürbis, Der 
Hanf, erreihen in Einem Sommer eine ſehr beträchtliche Größe; andere, 
namentlich die meiften Bäume, wachſen im Beginn fehr langſam. Es 
kommen in unferem Klima Bäume von 800 — 1000 Jahre alt vor (Eichen 
und Linden), ja die Eiche fol über 2000 Jahre alt werben fünnen, bei 
einer Dide von 12— 15 Fuß. Im warmen Ländern nimmt dad Wache: 
thum noch größere Dimenfionen an. Im Allgemeinen find die Stämme 
ber Monocotyledonen bei gleicher Höhe viel dünner, ald die Stämme ber 
Dicotyledonen. Biele Palmen erreichen bei 120— 150 Fuß Höhe kaum 
eine Dide von 1—3 Fuß im Durchmeffer. Die höchften Bäume bei uns 
find wohl die Nadelhoͤlzer; man kennt Weißtannen von 160 Fuß Höhe. 
In heißen Gegenden erreichen Nabelhölzer und andere Bäume oft eine 
Höhe von 220—240 Fuß. 


b) Die innere Sufammenfegung von Stengel und Stamm. 


Bei Zellenpflanzgen (wie die Laubmoofe, Pilze, Tlechten) befteht 
ber Stamm blos aus geftredten harten Zellen. Bei Gefäßpflanzen if 
er aus Zellen und Gefäflen zufammengefebt, aber in verfchiedener Weite 
bei den Monorotyledonen und Dicotyledonen. Wir haben bereitd bei Ge: 
legenheit der Gewebe die gegenfeitige Lage der lehteren in den Stämmen 
ber beiden großen Pflanzenabtheilungen aufge bet, und fügen bier nur noch 
zur Ergänzung bes oben Gefagten Einiges bei. 

Der Stamm ber Monocotyledonen flelt eine Zellgewebmaſſe 
dar, durch welche, unregelmäßig zerftreut, die Gefäßbünbdel, jeder für fich 
a laufen. Die Bildung diefes Stammes gefchieht auf die Art, 
daß bie älteften Gefäßbündel nach Außen liegen, während die jüngeren nad) 
Innen zu ftehen fommen. Daher rührt es, daß Ddiefe Stämme in ihren 
äußeren Lagen fehr gedrängt erſcheinen, und, wie wir oben ein Beifpiel an= 
führten, nicht fehr did werden. Von dieſer Eigenfchaft, die neuen Gefäß: 
bündel nach Innen zu anzufegen, hat man diefe Pflanzen auch Endog e⸗ 
nen genannt. Ein abgefhloffenes Mark findet ſich bei diefen Staͤm⸗ 
men nicht, obgleih das Zellgemwebe, durch welches die Gefäßbündel verlau: 
fen, ald dem Marke entfprechend anzufehen if. Nach Außen zu find dieſe 
Gefäßbündel wieder von einem Zellgewebe umgeben, unter welchem fich aber 
nicht, wie bei den Dicotylebonen-Stämmen, ein Rindenkörper findet. Weil 
diefe Gefäßbündel nur zerftreut durch das Zellgewebe des Stammes laufen, 
fo bildet biefes nicht, wie das abgefchloflene Mark der Dicotyledonen, Mark: 
ftrahlen, welche von einem Mittelpunfte aus fich verfchmälernd nach Außen 
laufen. Bon der vorerwähnten Regel, daß die Stämme der Monocotyles 

* Donen verhältnißmäßig bünn bleiben, machen Diejenigen Pflanzen diefer Ab⸗ 
theilung eine Ausnahme, welche Feine fehr fefte Zellenhülle um die ſaäͤmmt⸗ 
lichen Gefäßbündel her haben; fo bei allen Monocotyledonen von weichen 
Geweben, bei den Frautartigen Lillaceen u. f. w. Hier find die alten 
Bündel nicht, wie es bei den Palmen ber Fall ift, gleichfam verfnöchert, 
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fo daß fie den jüngeren Bündeln gegen den Bittelpunft zu wie ein feftes 
Zutteral dienen, fondern fie bleiben weich und biegfam genug, um fich Durch 
die zwilchentretenden jüngern Faſern ausdehnen zu lafien. In Folge davon 
aber kann der Stengel immer an Dide zunehmen. — Die Entflehung ber 
—— bei ben Monocotyledonen hat gegenüber dem gleichen Vorgange bei 
den Dicotyledonen nur dad Eigenthümliche, daß das Entftehen der Zeige 
überhaupt feltener ift, weil die Maffe der Faſern nach dem Gipfel hin ges 
richtet iR und die Endknoſpe bafelbft dider und Fräftiger wird. (Man vers 
geihe bamit die früher angeführte Eigenthiümlichfeit der Keimentwidlung der 

onocotyledonen, in Folge welcher man diefelben auch Spigkeimer nannte.) 
Dadurch zieht diefe den Nahrungsfaft größtentheild an ſich, und lebterer 
fann nur dann ben Seitenfnofpen zufließen, wenn durch irgend weldye Eins 
wirfungen ber Zug bed Saftes zu ber Endfnofpe vermindert und eine 
Stodung an den O©eitentheilen veranlaßt wird. . 

Die Zufammenfegung des Stengeld und Stammes ber Dicotyledo 
nen bat das Eigenthümliche, daß je die gleichen Gewebe unter fich zuſam⸗ 
menhängen, und nicht mehr in ifolirten Bündeln zerftreut find, wie bei ben 
Monocotyledonen. So hängt die Holzfihichte, die Cambiumfchichte, bie 
Baſtſchichte zufammen, fie bilden hohle Eylinder um das eingefchlofiene Mark, 
wie die Rinde um dad Ganze und dadurch befommt ber Dicotyledunenftamm 
einen Charakter von Ungleichartigfeit, während der Monocotyledonenſtamm 
in fo fern gleichartig ift, als durch feine ganze Querfläche überall dieſelben 
iſolirten Gefäßbündel laufen. 

Das Mark eined ganz jungen Triebes ift ein regelmäßiges zufammens 
bangendes Zellgewebe, weich, grün, Frautartig von den baffelbe durchbrins 
genden Säften. Bei vorgerüdtem Wachsthume leeren fich die Zellen dieſes 
Gewebes und trodnen bald fchneller bald Iangfamer aus, mit verfchiedener 
Färbung in verfchiedenen Arten. Entweder behält nun dieſes vertrodnete 
Mark feine früheren Formen, was gefchieht, wenn das Mark feft genug 
it, um ſich ohne Zerreißung auszudehnen, wie z. B. beim Hollunder; oder 
das Zellgewebe verdichtet fi), wird hart und compakt, ohne jedoch feine 
uriprüngliche Form zu verlieren, wie 3. B. bei der Eiche. Wenn endlich 
das Marf große Zellen oder ein wenig ausdehnbares Gewebe hat, fo zers 
reißt e8 der Ränge oder der Quere nad), je nachdem ed durch bie DBreites 
oder Längezunahme des Zweiges in eine Richtung gezerrt wird. (Beifpiele 
bed Zerreißend nad) der Duerrichtung find der Nußbaum, ber Jasmin 
u. f. w., mo bad überwiegende Längenwachsthum ber jungen Triebe, das 
Mark in teodnen Querfcheiben von einander reißt, welche durch ebenfoviele 
fiheibenförmige Höhlen von einander getrennt find; Beifpiele der Zerreißung 
nach der Länge find Pflanzen, bei welchen die Breitezunahme überwiegt, 
wie bei den frautartigen Stengeln im Allgemeinen, bei der Diftel, bei ben 
Vhlomisarten u. a. m. 

Die Marfftrahlen entftehen ohne Zweifel dadurch, daß bei jeder 
Neubildung wieder neben ben neuen Gefäßbündeln auch neues Parenchym 
fih ablagert. Da nun bie jungen Holzfafern immer mehr nach Außen zu 
liegen fommen und immer breiter werden, fo müſſen auch die neuen Paren⸗ 
chymlagen, zwifchen den Holzbündeln ftehend, mehr nach Außen treten, aber 
jugleiy immer fehmäler werden. Da die Rindenfchichten umgekehrt nach 
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Innen zu wachen und auch PBarenchym find, fo müflen die Strahlen bes 
Markes und dad Rindenparenchym fich berühren; und bie Holzfaferbünbel 
fönnen zwar fehr breit und auf den erften Anblid eines Querſchnittes Die 
weitüberwiegende Maſſe barftellen, hängen aber fireng genommen doch 
nicht in einem unmterbrochenen Ringe zufammen. — Man unterjcheibet 
primäre oder vollfländige Markitrablen, welche vom Marfe bis zur 
Rinde laufen, und kurze oder ſekundäre, welche nur in einer äußeren 
Schichte des Holzförperd entfpringen und in der Rinde endigen. Die Marf- 
ftrahlen find fehr wefentlich für die Entftehung der Knoſpen. Die Knoſpen 

ftet8 an den Stellen, wo ein Markſtrahl zwifchen den auseinander 
weichenden Gefäßbündeln des Holzes hervortritt, und die Gefäfle des Blattes, 
in beffen Achſel fich die Knoſpe bildet, Iöfen fi) am unteren Rande ber 
Markftrahlenfpalte ab, um nach Außen zu treten. 

Diefe Lage der Knofpen im Berhältniffe zu den Markftrahlen wirft ein 
Licht auf die Bedeutung, welche das Marf für das Leben ber 
Pflanze hat, und zwar fcheint dieſer anatomifche Zufammenhang des 
Marks mit einer fich bildenden neuen Are eine Anfiht Decandolle’d über 
die Thätigkeit des Markes zu beftätigen. “Derfelbe fagt nemlich, das: 
felbe fei dad Samenblatt der Knoſpe, d. h. es fei für die Knoſpe Daſſelbe, 
was für ben Keim die Samenlappen feien, ein Nahrungsbehälter, beftimmt, 
ben jungen Trieb zu nähren, bis berfelbe feine Blätter entwidelt habe und 
dadurch felbftftändig geworden ſei. Decandolle beruft fich für diefe Auffafs 
fung auf eine Dicotylebonen- Pflanze (Lecythis), welche ohne bemerfbare 
Samenlappen keimt, deren erſter Trieb aber ein fehr dickes Mark hat, wel: 
ches der jungen ‘Pflanze zur Nahrung dient und alfo das Gefchäft der Sas 
menlappen hat. 

Der Markkanal geht in vielen Baumarten, namentlich in denjenigen 
mit abwechſelnden Blättern, in Einem Zufammenhange von einem Ende des 
Baumes zum amderen, wird aber bei jedem neuen Triebe ein wenig einge: 
engt. Bei anderen aber, wie 3. B. bei der Roßfaftanie, ber Eſche, dem 
Meinftode, ſämmtlich Gewächſe mit gegenüberftehenden Blättern, ift das 
Mark bei jedem Knoten oder bei jedem Jahreötriebe durch eine holzige 
Scheidewand unterbrochen; ähnlich verhält es fich bei den gegliederten Sten⸗ 
gen. Man erwähnt Hin und wieder auch einer Marfhülle. Dieß ift 
jedoch durchaus nicht etwa eine befondere Hülle, fondern nur die nächft- 
liegende erfte Holzfchichte, welche dad Marf umgibt. Ebenſo find die fo= 
genannten Markfafern nur die erften Gefäßbündel, alfo Holzfafern, 
welche bei einem Fleinen Theile der Dicotyledonen-Pflanzen, ftatt ringförmig 
geordnet zu fein, im Marfe zerftreut ftehen, was noch eine Annäherung an 
Die Bildung der Monocotyledonen ift. 

Bon dem Holze der Dicotylebonen » Stämme, von ber Urſache der 
Sahresringe u. f. w. haben wir bereitö bei den Geweben gefprochen, 
und wir fügen hier nur noch Weniges bei. Das jüngfte Hol, auch un: 
vollfommenes Holz genannt, heißt gewöhnlih Splint_ Je älter das 
Holz wird, befto härter und fefter wird es, weil die durchgehenden Säfte 
immer noch Theile daran abfegen. Bei manchen Bäumen, deren Holz im 
Allgemeinen geringere Härte hat, ift die Grenzlinie zwifchen Holz und 
Splint wenig bemerkbar; bei Bäumen mit hartem Holze ift fie fehr deutlich. 
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Bei dem Ebenholzbaume iſt das Holz bekanntlich ſchwarz, bei Cercis gelb, 
bei Phillyrea Gräunlich roth, bei allen biefen aber ift der Splint weiß. — 
Bäume, welche an feuchten Stellen oder in feuchten Jahren wachſen, 
haben mehr Splint, als die, welche fi an trodenen Orten oder in trocke⸗ 
nen Jahren entwideln. Die verfchiedenen Theile einer Spiintlage koͤnnen 
fh zu verfchiedenen Zeiten in Holz verwandeln; fo hat man 3.8. Eichen 
beobachtet, welche auf einer Seite 14, auf der anderen 20, oder auf der 
einen Seite 16, auf der anderen 22 Splintlagen hatte. Beinahe immer 
find die Splintlagen auf ber Seite dider, wo fie am wenigften zahlreich 
ind. Der Grund davon liegt darin, daß auf diefer Seite der Baum von 
der Wurzel aus befier genährt ift; die Holzfchichten dieſer reichlicher genähr: 
ten Theile find dicker und gelangen jchneller in den Zuftand des vollfoms 
menen Holzes, während die fchlechter genährten Schichten dünner und läns 
ger im Zuftande des Splintes bleiben. Für praftifche Zwede ift es nöthig, 
daß der Splint forgfältig vom Holze entfernt wird, weil er vermöge feiner 
Loderheit leichter von Feuchtigkeit, fowie von Würmern und Inſekten ans 
angegriffen wird, al8 dad Holz. — Bei frautartigen Pflanzen ift der erfte 
King um das Mark herum auch der einzige, alfo der ganze Holzförper. 
Bon der Zähigfeit und Länge feiner Faſern hängt bei diefen Pflanzen ihre 
Brauchbarfeit zu Geweben u. f. w. ab. 

Zwifhen den Holzfchichten ift jedesmal eine ganz dünne Schichte von 
Zelgewebe, wodurch das oben Gefagte beftätigt wird, daß bei jeder Neu⸗ 
bildung von Gefäßbündeln und Holz auch wieder ein Parenchym fich ab: 
lagere. lieber die Die der Holsfhichten hat Decandolle an Eichen 
Beobachtungen angeftellt, und gefunden, baß die Dide derſelben bis gegen 
das Vreifigfte Jahr zunimmt, dann wieder etwas geringer wird, von ber 
Zeit zwiſchen dem fünfzigften und fechzigften Jahre an aber ziemlich regel: 
mäßig diefelbe bleibt. Jede Holzicyichte nimmt nur während bes erſten 
Jahres ihres Dafeins zu, und ift fpäter fo von dem nächften Ringe, oder 
wenn man die Holzſchichten nach ihrem Gelammtzufammenhange nimmt, 
von dem nächften Holzfegel überzogen, daß fie nicht mehr weiter wach: 
fen fann. Berlegungen, Höhlungen von erfrorenem Splint, hineingefchla= 
gene fremde Körper u. f. w. werden von den nädften Holzfchichten über: 
zogen und der Baum wächst ungeftört weiter. Wegen dieſes Ueberwach⸗ 
ſenwerdens fcheint es, als feien die fremden Körper tiefer eingedrungen. — 
Das alte Holz, auch Kernholz genannt, trägt wenig mehr zum 
Kben der Pflanze bei; ga hohle Bäume leben oft noch Jahrhunderte lang 
nm duch Splint und Rinde. Doch gibt ed auch Ausnahmen. Nadelhoͤl⸗ 
zet erben bald, wenn ber Rern frank wird. 

Die volle Zahl der Jahresringe findet fih nur an dem Haupt: 

amme, während an den Aeſten und Zweigen im Berhältniß ihrer fpätes 
m Entftehung auch nur weniger Holzfchichten abgelagert fein fönnen. ‘Dem: 
nach nimmt an den Verzweigungen des Holzftammes die Zahl der Jahres⸗ 
ünge von unten nach oben, oder, wie ed für manche Zweige audgedrüdt 
‚ werden muß, von innen nad) außen ftufenmweife ab, bis man endlich zu 
den einjährigen Trieben gelangt, welche noch Erautartig und nur mit einem 
einfachen Gefäßbündelfreije verfehen find. 

Unter den Eryptogamens Pflanzen fommt ein Holzſtamm nur bei 


— 
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ben baumartigen Barrenfräutern vor. Es befteht bei benfelben nur Ein 
Kreis von Gefäßbündeln, durch deſſen flarfe Spalten das Zellgervebe des 
Markes mit dem äußeren Zellgewebe in Berührung tritt. Jahresringe Foms 
men alfo nicht vor und das Holz wächst nicht in die Dide, fondern mur 
in die Lange. Der Stamm dieſer Eryptogamen ift demnach eigentlich an⸗ 
zuſehen wie ein einzelner Baferbündel der Monocotyledonenbildung, der je⸗ 
doch die Ringform der Dicotyledonenbildung angenommen hat. 

Die Rindenbildung des Dicotyledonenftammed geht den umgefehrten 
Gang von der Denbibung. Wie für legtere das markige Zellgemebe das 
Innerſte ift, fo hat die Rinde ber Dicotyledonenbäume als Außerfte Um 
hüllung ebenfall3 eine parenchymatoͤſe Hülle, und je die fpätere Rindenlage 
lagert fich weiter nach Innen ab, jo daß je die jüngften Holz und Rinden- 
lagen einander begegnen. 

Die zellige Hülle, ald dem Lichte zugefehrt, ift grün, während das 
Mark weiß ift, und dieß allein ift ein — jedoch fehr Außerlicher — Unter: 
fehted beider, während fie in der Hauptfache ganz übereinfommen; auch hat, 
um vollends jeden Unterfchied zu verwifchen, Dutrochet nachgewieſen, daß 
das Mark, wenn ed bloßgelegt wird, in gewiffen Fällen eine wahre Ober: 
haut bilden kann, wie die zellige Hülle. Diefer Analogie wegen baben 
Dance auch die Zellenhülle des Stammd das Außenmarf genannt im 
Gegenfage zu dem gewöhnlich fo genannten Marfe, dem Mittelmarkfe. 
Die zellige Hülle widerfteht der Ausdehnung des in die Breite wachſenden 
Stammes um fo länger, je allmähliger letztere gefchieht und je elaftifcher 
fie feloft ift, und fo lange fie nicht allzuftarf gedehnt und dadurch zerrifien 
wird, bleibt fie frifch und grün. Sobald aber dieß einmal geichieht, ſo⸗ 
bald fie zerreißt, ftirbt fie ab und bildet die Riffe und Spalten der Rinde, 
und diefe Riffe und Spalten werden noch tiefer, wenn die äußeren Rinden⸗ 
lagen ebenfo, wie die Zellenhülle, auffpringen. Bon dem forfartigen Ges 
mwebe, welches fich in diefer Zellenlage zuweilen abfondert, haben wir be: 
reitö bei den Geweben dad Nöthige geſagt. Das Gegentheil der elaftifchen 
Zellenhülle, wie der Kork fie zeigt, findet 3. B. bei der Platane ftatt, bei 
welcher die zellige Hülle dünn iſt und fchnell fpröde und zerreiblich wirt. 
In einem foldhen Falle bewirkt der Stamm, fobald er ein wenig zunimmt, 
das Reifen und Abfallen der zelligen Rindenhülle, und zwar in jedem Jahre 
egen Ende des Herbited, während Die elaftifche Zellenhülle der korktragenden 

aume viele Jahre fortleben fann, ohne abzufallen. Hat fi ein Stüd 
der zelligen Hülle abgelöst, jo entwidelt ſich die äußere Seite der nächftlie: 
genden Rindenlage wieder zu einer zelligen Hülle, welche nun ebenfo lange 
Dauert, wie die vorige, woher ed fommt, daß die Erneuerung in beftimmten 
Perioden erfolgt. — Starte Kanten an den Stengeln rühren von ber 
äußern Zellenhülle her, welche ſich nach einigen Seiten hin ftärfer entwickelt 
bat. Mit der Verdidung des Holzförperd verlieren fich die Kanten. Doch 
"reicht diefe Erklärung nicht für ‚alle Fantigen Stengelformen aud. — Die 
äußere Zellenhülle verwandelt fich an ihrer Oberfläche unter dem Einfluffe 
von Luft und Licht in Oberhaut. | 

Die innere Zellfhichte, auch bie grüne Rindenſchichte ge 
nannt, hat wie.die äußere Zellenhülle eine große Neigung, neue Zellen zu 
entwideln, und hierauf beruht die Borfenbilbung. Borke ift die raube 





B. Das Wachſen. 2. Gtengel und Stamm. 43 


Rindenmaffe, wie fie ſich an den meiften älteren Stämmen findet, und 
fie entſteht als Zellenbildung aus den Rändern ber zerriffenen inneren Zell: 
fhichte, wodurch die Ränder der Spalten aufgeiworfen und’ wulftig erfcheis 
nen. Während die Borfe von innen wächst, löfen fich bie äußeren Schich⸗ 
ten, nachdem fie vertrodnet find, ab oder werden zerftört. Bei ber Rebe 
werden fogar alle nur aus Zellgewebe beftehenden Rindenfchichten abge- 
worfen, fo daß die Hülle bed Stammes von den bloßliegenden Baftfchichten 
gebildet wird. — Se die innerfte neuefte Rindenfchichte heißt Baſt. 

Aus der umgefehrten Ordnung, welche man bei der Neubildung der 
Rindenlagen bemerft, erklären fich die Folgen, wenn man Körper in bie 
Rinde, aber nicht bis in's Holz bringt. Während in legterem Falle bie 
fremden Körper immer weiter von ber Oberfläche de Baums weg nach In⸗ 
zen zu zu liegen kommen, werden Körper, wie 3. B. eine Metallplatte, bie 
wiſchen zwei Rindenfchichten gefchoben wurde, allmählig mit der Verwitte⸗ 
rung der äußerften Schichten mehr nach Außen treten und wie von felbft 
aus dem Baume herauskommen. Wenn man baher zwei fremde Körper, 
+ D. zwei Nägel, in einen Baum in der Art einfchlägt, daß ber eine nur 
in die Rinde geht, der andere in's Holz, fo müflen fie fich immer mehr 
von einander entfernen. ingefchnittene Infchriften, welche nicht bis in's 
Holz gen werden allmählig größer und verſchwinden zuleßt. 

fe Rindenlagen find nicht fo did, wie die Holzlagen, und haben Feine 
Spiralgefäße , aber mehr Behälter eigener Säfte (Baftröhren). Dieſe 
Säfte find überhaupt in der Rinde reichlicyer niedergelegt, als in irgend 
einem anderen Theil. Daher find viele Rinden fo wichtig für mancherlei 
Zweche; Eichenrinde wegen ihres Gerbfloffgehaltes, Chinarinde wegen ihrer 
arzneilichen Kräfte, Zimmt ald Gewürz u. |. w. Die Rinde enthält bei 
leiher Schwere mehr Kohle, ald das Holz. Ueber den Unterfchied ber 
inde vom Holz in Betreff der Saftbewegung werden wir in dem Kapitel 
reden, welche von letzterer handelt. 

Eine ganz eigenthümliche innere Bildung des Stengel fehen wir an 
den fleifhigen Pflanzen, auch Saftgewächfe genannt, z. B. ben 
Eactusarten, wo gar feine Blätter vorhanden find, und ebendarum bie 
Refpiration und Ausdünftung gar nicht oder nur in ganz geringen Grade 
vorhanden find. Dieß ift die Urfache, warum die grüne Rindenfchichte fo 
did, faftig und fleifchig bleibt. Diefelbe umgibt anfangs einen Außerft bün- 
nen Holzförper, wird aber mit dem höheren Alter durch immer neue Abla⸗ 
gerung von Holzringen allmählig verdrängt, ohne daß der Stamm dadurch 
an Umfang beträchtlich gewänne. 

Bei den Dicotyledonen entfiehen die Aefte entweder aus ben Knoſpen, 
welche in den Blattachfeln fich entwideln, oder aus den Endfnofpen. Jedes 
Blatt hat in feiner Achfel eine Knoſpe; aber meift entwideln fich diejenigen 
Snofpen, welche eine günftigere Lage haben, früher als bie anderen, und 
diefe, welchen durch die Fräftigeren Knoſpen die Nahrung entzogen wird, 

ümmern. Anders mit benjenigen Zweigen, welche entweder aus wirk⸗ 
lichen Endfnofpen entfpringen, — wie in den Sällen, wo bie Blätter ein- 
ander gegenüber fiehen, 3. B. bei ber Roßfaftanie, ober welche aus Knoſpen 
kommen, die erſt buch Berfümmerung bed Endzweiged zu Endfnofpen wer: 
den, wie bei Bäumen mit abwechielnd ftehenden Blättern, 3. B. ber 
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Birke. In beiden Fällen entfteht ber Zweig genau an der Spitze bed alten 
und ericheint als deſſen Fortſetzung, obwohl eine leichte Grenzmarke beobach⸗ 
tet werben kann. Wenn endlich der Stengel in eine Blüthentraube aus: 
läuft, fo kann entweder die Are diefer Traube ſich in einen Zweig verläns 
gern, oder aber biefe Are verwelft, was ber gewöhnliche Fall ift, und es 
entwideln fich die unterhalb der Blüthentraube angelegten Knoſpen. 


8) Die Blätter 


(im weiteren Sinne des Wortes) find diejenigen SPflanzentheile, welche entfte= 
hen, wenn die im Stamme oder Stengel zufammengedrängten Gewebtheile 
ſich gegenfeitig von fich, alfo auch vom Stamme, abtrennen und, nachdem fie 
ſich mehr oder ‚weniger oder gar nicht weiter ausgebreitet, eine Vielheit 
abgefchloflener Bildungen darftellen, währenn der Stamm oder Stengel noch 
oft längere Zeit feine Richtung fortſetzt. 

Das Blatt fehiebt ſich aus der Are in der Art heraus, daß die Spige 
des Blatts fein ältefter, die Balts fein jüngfter Theil if. So fehr das 
Blatt der oben gegebenen Begriffsbeftimmung nach von dem Stengel ſich 
unterfcheibet, fo muß doch der Urſprung aus dem Stengel ſich dadurch ver: 
rathen, daß die Gewebtheile ded Blattes nicht nur biefelben find, wie bie 
Gewehtheile des Stengeld, fondern daß auch die Lagerung der Gewebe im 
Dlatte einigermaßen diefelbe ift, wie die Lagerung berfelben im Stengel. 
Diefe Analogie muß namentlich indem Unterfchiede der unteren und oberen 
Blattfläche —* bemerklich machen, und zwar muß bie untere Blattfläche 
al8 die dem Rindentheile ded Stammes mehr entfprechende Blattfeite fich 
herausftellen. 

Das Blatt ift bei dem erften Hervortreten ein Fegelfürmiges Zäpfchen, 
welches die allerverfchiedenften Formen annehmen kann. Das, was man 
gewöhnlid Blatt nennt, ift nur die häufigft vorfommende Form, und Dies 
jelbe befteht darin, daß der obere Theil als flache Scheibe erfcheint, wäh 
rend der untere ein ſchmäleres Gebilde bleibt (Blattfcheibe und Blatt 
ſtiel). An dem Blattftiele unterfcheidet man oft noch einen Scheidens 
theil, d. 5. denjenigen breiteren Theil, mit welchem der Blattftiel die Axe 
umfaßt, aus welcher dad Blatt hervorgeht. Wenn diefer Theil, wie bei 
zufammengefegten Blättern häufig ber Yall ift, fehr di und angeſchwollen 
erfcheint, nennt man ihn das Blattkiffen oder das Blattftielfiffen, 
Bei der Keimentwidlung, namentlich bei Deonocotyledonen und aber Doch auch bei 
Dicotyledonen, fommt ed vor, daß die Knoſpe des Keimed (das Federchen) 
von dem SKeimblatte oder den Keimblättern fo umfchloffen ift, daß fie die 
Ränder berfelben wegdrängen oder von einander reißen muß. In Folge da⸗ 
von erfcheinen dieſe als eigenthümliche Anhänge auf der Mitte des Reim: 
blatte8 oder als häutige Ausdehnung der Ränder des unteren Theile des 
Blattes oder endlich ald Läppchen an der Bafis beffelben. Bei den Dicotys 
levonen fommt dieß oft als häutige Ausdehnung der Ränder an der Bafis 
eines Blattftield oder ftielförmigen Blattes vor, oder ald längere oder Fürs 
zere Scheide um die burchbrechende Knoſpe, oder endlich als eigenthümliche 
Läppchen an ber Baſis des Blattftield in der Form Fleiner Blättchen. Diefe 
Entwidlung von Blattbäuthen, von Stiel- und Blattfheiden, 
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von Rebenblättern u. ſ. w. findet ſich nicht blos bei ber erſten Entwick⸗ 
der Blätter, fondern auch bei fpäteren Blättern. 

Die Blattfcheibe eines flachen Blattes befteht aus der oberen und uns 
teren Fläche und dem Blattmarfe oder Blattfleifche. Das Blatt: 
mark belebt aus den Berzweigungen ber Gefäße, welche aus dem Stamme 
oder Stengel in das Blatt eintreten, und aus dem Zellgewebe, welches die 
Zwilchenräume der Gefäßverzweigungen ausfüllt. Je mehr Fafern da find, 
deſto weniger Zellgewebe ift vorhanden, und befto fefter ift ber Bau des 
Blattes. Im umgefehrten Halle wird das Blatt weich oder fleiſchig. Von 


zwei gleichartigen Pflanzen wird die, welche in einem fruchtbareren Boden 


ſteht, weichere Blätter haben. Diefe größere Weichheit kommt nicht davon, 
weil weniger Faſern da find, fondern weil mehr Zellgewebe zwifchen biefels 


ben fich abgelagert hat. Mit der Zahl diefer Faſern, alfo der Gefäßvers 


feigungen, fcheint die Zahl der Spaltöffnungen, welche die Deffnungen ber 
Zwilhenzellengänge find, gleichen Schritt zu halten; wie denn z. 3. auf 
einem Pomeranzenblatte in demfelben Raume 50 — 60 Spaltöffnungen fein 
konnen, in welchem bei dem fleifchigen Blatte einer Mefembryanthemum:Art 
nr 5—6 vorfommen. Ebenfo fteht die Zahl der Haare mit der Zahl der 
Faſern im Verhältniß, und weil bei älteren Blättern die gleiche Zahl von 


Baferverzweigungen mit mehr Zellgewebe ausgefüllt ift, fu fommt es, daß 


dieſelben weniger behaart erfcheinen. 


‚ Luft ausfegt, Das andere, welches die durch Die 


Decandolle fpricht die Vermuthung aus, daß das Blattmarf zwei 
Enfteme von Faſern oder Gefäßen in fich enthalte, das eine, welches bie 
Säfte aus dem Stengel an die Auferften Endigungen führt und dort der 

inwirfung ber Luft vers 


. änderten Eäfte von den äußeriten Endigungen wieder nach dem Stengel zus 
 rüffeitet. Don den Gründen diefer Vermuthung werden wir fpöter reden. 


Hier beichränfen wir und darauf, zu bemerfen, daß diefe Vermuthung ganz 


iübereinſtimmt mit der oben angeführten Auffaflung des Blattes, ald einer 


Entfaltung der Gewebtheile des Stengeld. Sobald nun in legteren zwei 
Syſteme von Gefäßen nachgewiefen werden fönnen, fo darf man annehmen, 
daß ſolche auch in die Blätter hinein fich fortfegen. Wenn diefe Annahme 
noch nicht durch ausdrüdliche Beobachtungen beftätigt if, weil die Schich- 
ten der fraglichen zwei Syſteme bei den Blättern muthmaßlich fehr zart, 
alfo ſchwer zu umterfcheiden find, fo wird diefelbe doch wahrfcheinlich ges 
macht durch die Vergleichung der oberen und unteren $läche, von welchen die 
ehe der vermutheten Holztaferfchichte, Die zweite der vermutheten Rinden: 
ſchichte des Blattes näher liegen müßte. Uebrigens fagt Schleiden hierüber 
bereit, daß bie Älteften Theile nach Oben liegen (wenn man das Blatt 
als horizontal von ber Are abgehend benfe), die jüngeren aber nach Unten, 
daß fich nach Unten bei den Dicotylebonen eine Cambiumfchichte zeige, und 
daß ebenfalls nach Unten Baftbündel die Gefäßbündel bezeichnen. Die Ober: 
haut der oberen Fläche zeigt gewöhnlich Feine Spaltöffnungen, während die 
Oberhaut der unteren Fläche, ganz analog ben gelnen Stengelflächen , wie 
bereitö angeführt wurde, eine große Zahl von paltöffnungen hat. Hier⸗ 
von machen nur die Blätter von Waflerpflanzen eine Ausnahme, wo 
die untere mit dem Wafler in Berührung ftehende Oberhaut ohne 
Epaltöfinungen if (wie bie Oberhaut immer iR, wenn fie nicht mit 
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ber Luft, ſondern mit Wafler und Erbe in Berührung ſteht). In biefeme 
Falle Hat Die obere Fläche der Blätter, welche allein der Luft zugefehrt if, 
die zum Verkehr mit der Luft nöthigen Spaltöffnungen. Eine Aehnlichfeit 
mit ber Rinde beweist auch die leichtere Ablösbarfeit des Häutchens der uns ° 
teren und der größere Reichthum von Haaren auf der unteren Fläche. 


Die Analogie zwifchen dem Baue der Blätter und dem bed Stengel 
tritt auch in der Gelenkbildung der Blätter hervor. Häufig findet ſich nemlich 
bei den Dicotylebonen zwifchen Blatt und Are ein Gelent, in Folge welcher 
Bildung das Blatt nady einer beflimmten Zeit abgeworfen wird, während es 
fonft an der Are felbft allmählig abflirbt und verwest. “Diefe Gliederung 
wiederholt ſich zuweilen zwifchen Blattftiel und Blattfcheibe, ja noch weis 
ter in den Bau bed Blattes hinein, nämlich zwifchen dem Blattganzen und 
ben befonderen Rappen eines Blatted. Diefe Gelenfbildung ift aber nur eine 
Wiederholung Deflen, was fchon am Stengel in ähnlicher Weife vorfommt. 

Auch das Streben, das die Blätter im Durchfchnitt haben, ihre obere 
Fläche nach Oben, die untere nach Unten zu fehren und, wenn die Menfchen- 
hand oder die Hängeform ded Baumes dem Blatte eine andere Stellung aufs 
* drängt, in die vorgenannte zurüdzutreten, beweist die erwähnte Zufams 
mengehörigfeit ber beiden Blattflächen mit den Schichten des Stengels. 
Denn, wenn man bie Entftehung des Blattes aus dem Stengel im Auge 
behält, fo ift die für gewöhnlich nach Unten gerichtete Blattfläche eben dies 
jenige, welche bei dem SHeraustreten aus dem Stengel zuerfi nur nad 
Außen gekehrt ift, alfo offenbar dem Aeußern, d. 5. dem Rindentheile des 
Stengeld, entfprechen muß. — Diefe Andeutung über die Aehnlichfeit der 
unteren Blattfläche mit der Rinde wird beftätigt durch die Hinwelfung auf 
Pflanzen, bei welchen die Blätter zu klein find oder ganz fehlen, und wels 
chen die Funktion derfelben nicht durch blattartige Anhängfel des Stieles oder 
durch Nebenblätter erfegt wird. Bei foldden wird die Stelle des Blattes 
durch die Oberfläche der Rinde der jungen Zweige erfegt, welche im ge- 
wöhnlichen Zuftande aus einem dem Blattmarfe fehr analogen Zellgemebe 
beftebt, und in einem folchen Falle ift auch die Zahl der Spaltöffnungen in 
ber Rinde größer, als gewöhnlich. 

Aus dem Dorgange, baß bie Blätter fi) aus dem Stengel oder 
Stamme entwideln, ergibt fi auch die Ordnung der Blattanfähe in einer 
Spirallinie. Denn wir haben früher gejehen, daß ber Stengel häufig eine 
fchraubenartige Windung zeigt, und dieſes Geſetz fcheint er auch für Die 
Ausfendung der Gefäßbündel zur Bildung der Blätter feflzuhalten. Die 
Spirallinie der Blattanfäge kann nun bald langfam, bald rafch gewunden 
fein, d. 5. die Windungen fönnen bald näher an einander ftehen, bald weis 
ter aus einander gezogen fein. Welche Mannigfaltigfeit aber auch die Bil 
bungen bed Stengel8 und der Blätter in biefer Hinficht zeigen, fo hat man 
boch mit Recht ein Geſetz vermuthet, welches in ben verfchiedenen Bilduns 

en wiederfeht. Man hat dieſes Geſetz auf zweifache Art gefucht. Die 

eutihen, Schimper und Braun, gingen von der Beobachtung aus, 
daß nach einigen Umläufen ein höher figendes Blatt ungefähr fenfrecht über 
einem tiefer figenden DBlatte zu ftehen fomme. Sie ftellten nun in einer 
großen Zahl von Fällen die Zahlen feſt fowohl der Umläufe, welche auf 
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eine ganze Bindung fommen (unter ganzer Windung verſtehen wir Bier 

von einem tiefer figenden Blatte bis zum nächften ſenkrecht über 
ihm ſtehenden höher figenden Blatte), als der Blätter, welche ebenfalls 
auf eine folhe ganze Windung fommen, und fie fanden eine Reihe von 
befimmten Berhältmifien diefer Zahlen, welche in bemerfenswerther Weiſe 
in einander greifen. Die Berhältnifie beider Zahlen find, wenn man fie 
* den einfacheren an zu den weniger einfachen fortſchreitend ordnet, fol⸗ 
gende: / 

Mr Yar sr ar har Pr, ar, "las, "Yas, has, rss- 


wir vorerft von ber Bedeutung diefer Reihe ab, und faflen das eins 
zelne Berhältnis an fi, unbefümmert um die Zahlen, in's Auge, fo ift 
einleuchtend, daß jedes diefer Berhältnifie den Winfel bezeichnet, welchen 
bie von je zwei fich zunächſt folgenden Blättern auf die Are der Spirale 
gefällten Halbmeſſer oder vielmehr die beiden durch fie und bie Are geleg⸗ 
ten Ebenen mit einander machen. Denn die Bougenlänge diefes Winkels 
muß ſich zu den vollen 360°, d. h. zu einem Umlaufe verhalten, wie die 
Zahl diefer Umläufe in ber ganzen Windung zu der Zahl der Blattanfäge 
(oder der von ihnen gebildeten Winfel) in der ganzen Windung. Zunächſt 
liegt in der Beftändigfeit dieſes Berhältnifies der Umläufe und ber Blatt 
anfäge, welche bei gewiflen Gattungen auf eine Windung kommen, bie 
Belgerung, daß bei diefen Gattungen der fragliche Winfel immer der 
gleiche fei. Sieht man aber die Reihe der angeführten Verhältnifie näher 
an, fo erfennt man fogleich, daß denfelben ein gemeinfames Verhältniß zu 
Orunde liegt, dem fie fich immer mehr nähern, und daß alfo für alle diefe 
Verhaͤlmiſſe ein gemeinfamer Durchſchnittswinkel angenommen werben fann. . 
Bon dem Gedanken eined ſolchen bei ven verfchiedenften Blattfpie 
talen wiederfehrenden gemeinfamen Winfeld, um welchen je zwei 
aufeinanderfolgende Blattanfäge von einander abftehen, gingen die franzöfls 
ſchen Botanifer, die Brüder Bravais, bei ihren Nachforſchungen über das 
Geſetz der Blattanfäge aus, und brachten für den Durchfchnittswinfel einen 
Bogen von ungefähr 137429 heraus. Diefer Winkel flimmt fehr genau 
mit den Winfeln, welche fih aus den oben angeführten Verhälmifien ers 
man eines der weniger einfachen Derhältniffe nimmt, bie 
), wie man annehmen darf, dem wahren Verhältniffe mehr nähern, z. B. 
u und bie mit dem Berbältniffe En vergleicht, fo findet man, wenn 
man beide Brüche auf gleiche Benennung bringt, daß beide Brüche tt 


find, Zeifing (in feinem Werke über das „Broportionalgefeh bes 
menkhlichen Körpers u. ſ. m.“) hat das Verdienſt, auf dieſes Zuſammen⸗ 
treffen der fiheinbar fo ganz verjchiedenen Forfchungswege aufmerkfam ges 
macht zu haben. Er ift aber noch einen wichtigen Schritt weiter gegangen; 
er bat auch nachgewiefen, welche Bedeutung gerade biefer Winkel 
von 137° 30'%°, oder diefe Reihe von Verhältnifien zwiſchen der Zahl der 
Blattanfäpe und ber Umläufe hat. Das Berhältnig dieſes Winkels zum 
ganzen Umlaufe (= 360°) ftimmt beinahe überein mit dem Verhälmiſſe, 
m welchem bei einer nach dem fogenannten goldenen Schnitte getheilten 
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Linie ber Eleinere Theil (Minor) zu dem Ganzen fleht *). Denn wenn man 
dieſes Verhaͤltniß 0,382... : 1 oder 382... : 1000 mit dem Berbältniffe 


279: 720 auf gleiche Benennung bringt, fo befommt man für nn ben Bruch 


27504 275 27500 


7angg, für 255, aberben Bruch ang, alſo nahezu daſſel be Verhältniß. 


Bon der Idee ausgehend, daß eine Theilung, bei welcher der Fleinere Theil 
zum größeren ſich verhalte, wie der größere zum Ganzen, biejenige ſei, 
welche die Einheit in der Mannigfaltigfeit am Vollkommenſten ausdrüde, 
alfo am geeignetften für fchöne VBerhältniffe fet, verfolgte Zeifing dieſe 
Theilung, nachdem er fie am menfchlichen Körper als fehr durchgreifend 
at nachgewieſen, durch alle Gebiete der Natur und ſo auch in das 

eich der Pflanzen, und es iſt allerdings nicht wenig auffallend, daß der 
Winkel, den die Gebrüder Bravais gefunden, in der That im Verhältniſſe 
zu den vollen 360° als Minor fich verhält. [Die Verhältnißreihe der deut: 
fhen Botaniker ift eine ftetige Annäherung zu dieſem Verhältniſſe, und 
ihre Uebereinftimmung mit demfelben liegt fchon darin, daß je der Zähler 
eine Bruched ein Minor ift, deſſen Major der Nenner des vorhergehen: 
den Bruches ift, und daß jener Minor und diefer Major zufammen das 
Ganze bilden, welches in dem Nenner des erfigenannten Zählers fich dar: 
ftellt, wie man an der Zufammmenftellung der beiden aufeinanderfolgenden 


Derhältnifie 13° 51 fieht, wo 8 der Minor, 13 der Major und 21 —=13 +8, 


das Ganze, iſt *”). 

Bei manchen Pflanzengattungen fcheint dieſes Gefeg der fpiraligen 
Stellung der Blätter nicht zuzutreffen. Daſſelbe läßt fich aber auch in bie 
fen fcheinbar abweichenden Fällen durchführen, wenn man annimmt, daß 
mehrere Spirallinien von Blattanfägen fih um den Stengel hinauf winben. 
Diefe Linien fünnen dann entweder von der Rechten zur Linken oder von ber 
Linken zur Rechten gehen. Gewöhnlich hat eine und diefelbe Art nur Eine dies 
fer beiden Richtungen ; doch gibt e8 auch Fälle, wo ein Theil der Individuen 
bie eine, ein anderer Theil die andere Richtung hat. Bonnet zählte 75 
@ichorienftauden, an welchen die Richtung von der Rechten zur Linken, 48, 
an welchen fie umgekehrt ging, und ein Fall fand ſich fogar, wo beite 
Richtungen vereinigt waren. In manchen Bällen muß die Erflärung ber 
Abweichung von dem Gefege der reinen Spiralftelung barin gefucht werben, 
daß einzelne Stengelglieder fehr ausgedehnt, andere ſehr verkürzt find. Ges 
fhieht daß erftere bei denen, welche zwifchen zwei Gefammtwindun 


*) Die Thellung der Linie nach tem goldenen Schnitte befteht Darin, daß der Heinere 
Theil fi zn dem größeren Theile verhält, wie der größere zum Ganzen, oder mit anderen 
Worten, daß der größere Theil die mittlere Proportionallinie iſt zwifchen dem kleineren 
Theile umd dem Ganzen. Im Zahlen ansgebrüdt wird, die ganze Linie ald 1 angenem 
men, der Heinere Theil = 5 der größere — v5 2 1 fein nnd, biefe Srratie 
nalzahlen in Decimalen ausgedrädt, ift ter Minor — 0,382..., der Maior — 0,618..- 

) Bie genau ſchon dieſes einfachere Verhaͤltniß die fragliche Theilung darftell, 
zeigt die arithmetiſche Probe; denn 8. 21 = 168; 13. 13 = 169; alſo nur eine ger 
tinge Abweichung. 
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gen liegen, und das andere, bie Berfürzung, bei ben Stengelgliedern, welche 


" gwifdgen den Blättern Einer Gefammtwindung liegen, jo er 


ſcheinen dieſe Blätter einer Windung ganz nahe aneinander gerüdt. Zu 


dieſer Erflärung wird man dadurch geführt, daß ſich bei manchen ‘Pflanzen, 
‚2. bei der Myrte, ber Ulebergang von der auseinander gezogenen Blatt: 

in Die zufammengedrängte genau verfolgen läßt; und ebenfo zeigt 
die gegenfeitige Stellung und Dedung der quirlftändigen Blattorgane ber 


Bluͤche ganz unzweifelhaft diefe Entflehung des Quirls aus einer zufam- 
rengeſchobenen Spirale. Die Quirlſtellung der Blätter hat alfo eine zwei⸗ 
ſache Erklärung, die ebengenannte, welche aber ftrenggenommen Doch nur 
auf bie Fälle geht, wo die Blätter nicht ganz in Einer horizontalen Ebene 
Üben, fondern noch etwas ſchief anfteigen, und die vorher angeführte 


mittelt des Rebeneinanderlaufens zweier oder mehrerer Spirallinien. Durch 
tere it auch Die reine Quirlſtellung erklärt. Wenn zwei Blätter von 
gleiher Höhe am Stengel ftehen, heißen fie gegenüberftehende. Die 
gegenüberftehenden Blätter find oft über's Kreuz geftellt, db. h. je Die 
nächſtſtehenden Blattpaare bilden einen rechten Winfel. Wenn die Blätter 
nicht in gleicher Höhe ftehen, heißen fie abwechfelnd, wenn die Ordnung 


der Uebereinanderflellung in’d Auge fällt; im anderen Sale zerftreut. 


Wenn das dritte Blatt ſchon wieder über dem erften fteht, heißt die Blatt⸗ 
Rellung zweize ilig. Wenn erft das vierte, ift Die Blattftellung Drei: 


jeilig u. f. fe Die Blätter können entfernt von einander ftehen, ober 


ſchr genähert; ber höchfte Grad von Annäherung iſt die bachziegelfür- 
nige Stellung. 


Wir Haben oben den Bau bes Blattes nur im Allgemeinen be= 


zeichnet. Diefer Bau nimmt aber in den verfchiedenen Pflanzengattungen 


die allerverfchiedenften Formen an. in Unterfchied in den zwei großen 
Abtheilungen des Pflanzenreichs ift der, daß bei ben Monocotyledonen mit 
mentwidelten Stengelgliedern die ganzen Gefäßbündel des durch das Blatt 
nach oben begrenzten Stengelgliedes in das Blatt eintreten, bei den übrigen 
Pflanzen aber viele in das Blatt eintretende Gefäßbündel nur Abzweigun: 
gen der Gefäßbündel der Are find, und zwar bei den Dicotyledonen aus⸗ 
Ihließlih oder größtentheild von dem Rande der Gefäßbündel der Are aus: 


gehend (Schleiden). Der Verlauf der Gefäßbündel im Blatt, richtet fich 
nach defien Form, und bald liegen biefelben in einer Fläche, bald zerftreut 


oder in einem reife, wie 3. B. bei ben Mesembryanthemum-tten. 

Der den Stengel umfaflende Theil des Bflattftieles, der Scheiben: 
theil des Stengeld oder auch die Blattfcheide genannt, fommt nament⸗ 
lih bei den Gräfern vor, bei den fogenannten ächten Gräfern als ges 
ſpaltene Scheide, bei den unächten Gräfern als gefchloffene oder 
Bande Scheide. Trägt die gefchloffene Scheide das Blatt auf ihrem 

den, fo heißt fie Blattftiefel oder Tute. Wenn dad Ende der 
Scheide in einen häutigen Anhang ausläuft, nennt man biefen das ſchon 
oben angeführte Blatthäutchen. Die Nebenblätter, bie wir gleich- 
falls ſchon erwähnten, welche in ganzen Pflanzenfamilien, z. B. bei ben 
Khmetterlingöblüthigen Pflanzen vorfummen, bei anderen durchaus fehlen, 
ſind bald blattartig, bald häutig, troden, durchſichtig c. Ges 
woͤhnlich find fie Feiner, als ihre Blätter, manchmal aber auch größer, und 
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treten fogar, wie bei einigen hülfenfrüchtigen Gewächfen, ganz .an bie Stelle 
berfelben. Wenn fie gleich bei dem Ausfchlagen der Bäume abfallen, heißen 
fie hinfällig; bleiben fie, wie es bei manchen Gattungen der Fall if, 
auch nach dem Abfallen des Laub oft noch Jahre lang ftehen, ſo heißen 
fie bleibend, und werben manchmal fogar dornartig. Sie find ents 
weder von dem Blattftiel getrennt, oder, wie bei den Rofen, theil⸗ 
weife mit ihm verwachfen. Meift find fie ungetheilt, feltener zerichligt, 
nie zuſammengeſetzt. Wie manche Blattftiele, koͤnnen auch die Nebenblätter 

in eine Art Widelranfe umgeftalten. Bei ber Trapa natans ent- 
wideln fich diejenigen Nebenblätter, welche unter dem Wafler wachen, wie 
Faͤden in die Länge, während bie in der Luft wachfenden, wie andere Res 
benblätter, flach find. Oft verwachfen gegenüberftehende Nebenblätter mit 
einander, fo daß fie den Blatiftiel ganz umfchließen, und heißen dann vers 
wachfene Nebenblätter. Sind fie nur mit ihren Spiten vom Stens 
gel frei, fo heißen fie angewachſen. — Als Merkmal der Rebenblätter 
um Unterfchiede von ben eigentlichen Blättern ift noch anzuführen, daß fie 

ihrer Achfel nie Knoſpen haben, wie die wahren Blätter. 

Der Blattftiel, d. 5. der Bündel von Gefäflen, welche aus dem 
Stengel oder Zweig hervortreten und noch eine Weile beifammenbleiben, 
ehe fie fih im Blatte weiter ausbreiten, kann auch ganz fehlen; dann heißt 
bad Blatt figend. Meift ift er halbrund und an der oberen Seite rinnens 
Pemig ausgehöhlt, woraus folgt, daß er ald ein Stüd aus ber Peripherie 

tengel8 anzufehen if. enn er blattartige Anhänge hat, heißt er 
ge fügelt, und oft vertreten diefe Anhänge die ganz fehlenden Blätter. 
ei ber fogenannten Deftillirpflanze (Nepenthes destillatoria)_ift er ſchlauch⸗ 
förmig erweitert. Am Stengel ift er meiſt mit einem Gelenke eingefügt, 
und an biefem Gelenfe fällt er ab. Bei geftederten Blättern geht er oft 
über die Blätter hinaus und endigt entweder in einer Spibe, welche fleif 
und felbft dornenartig fein kann, ober er theilt fidh in fadenfürmige 
Bortfäge, Ranken, wie 3. B. bei den widenartigen Leguminofen. Dieſe 
Ranken find bald einfach, bald äftig, und Ffönnen fi um benachbarte Ges 
genflände fhlingen, wenn fie lang genug find. Manchmal fchlagen bie 
lätter ganz fehl, und bie Blattftiele verwandeln fh in Dornen, wie 3. 2. 
bei den verfchiebenen Berberis:Arten. Wenn der Blattftiel ſich flächenartig 
ausbreitet und dagegen bie Blattfcheibe nicht zur Entwidlung fommt, heißt 
er Blattftielblatt oder Phyllodium. Es unterfgheidet fi von Dem 
eigentlichen Blatte durch feine fenfrechte Stellung und derbere Confiſtenz. 
sole Phyllodien finden fich 3. 3. bei den neuholländifchen Arten von 
acia. 

Die Blattſcheibe hat ebenfalls die verſchiedenſten Formen, und die⸗ 
ſelben haͤngen hauptſächlich davon ab, wie ſich die durch den Stiel in das 
Dlatt eintretenden Gefäßbundel, die ſogenannten Blattnerven, verzweigen. 
Wenn die Seitennerven mit dem Hauptftiele durch Gelenke verbunden 
find und jeber Nerv für ſich die Mittelrippe eined eigenen Blättchens 
bildet, fo Heißt dad Blatt zufammengefegt. Treten die Seitennerven 
ohne Gelenk von dem Hauptftiele ab, fo beißt das Blatt einfach, wie ges 
theilt es fonfldfein mag. Die Gefäßverzweigung hat folgende Verſchieden⸗ 
Beiten. Wenn die Nerven nebeneinander aus dem Blattgrunde entipringen, 


| 
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und ungetheilt und beinahe parallel verlaufen, heißen fie parallelner- 
vige, oder auch fleifnervige Blätter; bogennervig heißen fie, 
wenn bie Nerven vom Blattgrunde oder von der Miktelrippe aus entfprin- 
gen und bogenförmig gegen bie Spige zufammenlaufen. “Die beiden ges 
nannten Arten findet man hauptfächlich bei den Monocotyledonen; doch gibt 
es auch Dicotyledonen mit bogennervigen Blättern. Die nachher zu er⸗ 
wähnenden Blätter mit ftarfen Thellungen der Nerven gehören ausfchließe 
ih den Dicotylebonen an. Solche Blätter find immer einfach. Wenn bie 
bogenformig laufenden Rerven von anderen Nerven durchkreuzt werben, fo 
entfiehen die gitternervigen Blätter. Wenn der Gefäßbündel des Stieles 
das ganze Blatt ald Mittelrippe durchläuft und zu beiden Seiten Aefte abs 
gibt, die wie die Fahnen an den Federn oder wie Rippen über einander 
ferrönet find, fo find dad gefiedertnervige Blätter, wie 3. 3. bei den 

Wenn der Gefäßbündel gleich bei feinem Eintritte in dad Blatt 
in mehrere gleichftarfe Aeſte auseinanbertritt, wie die Finger an einer Hand, 
fo heißt es ein hand foͤrmig-⸗nerviges Blatt. Fußförmig-nervig 
heißt es, wenn drei Hauptnerven da ſind, von denen ſich der mittlere fie⸗ 


derformig, die beiden aͤußeren gegen das von dem Mittelnerven gebildete 
Nittelblatt hin eh man nennt bied auch das breirippige Blatt. 


Bern die Hand» und fiederförmig gerippten Blätter noch weitere Verzwei⸗ 
gungen haben, und dieſe fidh unter einander verbinden, fo heißt das Blatt 


negaderig. Wenn fich endlich die Gefäßbündel auf einmal nad allen | 


in viele in Einer Ebene liegenden Aeſte auöbreiten, fo daß der 
Blattſtiel in die Mitte ber auf ihm ſitzenden Blattfläche zu ftehen fommt, 
wie bei einigen Seerofen, fo heißt diefe, übrigens feltene Form das ſchild⸗ 
förmig-nervige Blatt. | ’ 

Die einfachen Blätter find gar verfchiedben geformt. Es gibt 
ſehr in die Länge gebehnte Blätter, die haarförmig, pfriemenförmig 
md Radeln genannt werden; wenn etwas breiter, aber gleich breit vom 
Grunde bis zur Spite, heißen fie Iinienförmig; wenn in ber Mitte 


-.n 


breiter und gegen das Ende verfchmälert, heißen fie Lanzettförmig; wenn 


ganz rund, Ereisrund; wenn an beiden Enden abgerundet, heißen fie 
elliptifch; wenn fie an der unteren Hälfte breiter find, heißen fie eiför- 
mig, wenn an ber oberen Hälfte breiter, verkehrt eiförmig; wenn 
nah unten fchmäler, fpathelförmig. Werner Eönnen fie am Grunde 
verfhmälert fein, oder, wenn geradlinig erweitert, Feilfürmig; oder 
Abgerundet, oder langfam in den Blattftiel übergehend und an ihm oder 
dem Stengel herablaufend. Einzeln ftehende Blätter, welche am Grunde 
und um den Stengel her verwachſen find, fo daß biefer aus ihrer Mitte 
m kommen fcheint, heißen durchwachſen; gegenüberftehende Blätter, welche 
mit ihrer Baſis zufammenhängen, heißen verwacdhfene Ein am Grunde 
plöglich geradlinig abgefchnittenes Blatt, heißt abgeftußt; ein in zwei ab⸗ 
gerundete Lappen links und rechts vom Blattſtiel abwärts erweitertes Blatt 
beißt herzförmig, oder, wenn es nach oben kurz abgerundet ift und bie 
Lappen von einander abftehen, nierenfürmig. Sind bie Lappen ges 
tade abwärts gerichtet und ſpitzig, fo heißt das Blatt pfeilfpigenfürs 
mig; find fie rechtwinfelig nach außen gebogen, fpießfürmig. Rau 
tenförmige, breiedige, beltaförmige Blätter find, welche eben nach 
4* 
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‚biefer ihrer Figur benannt find. An der Spike ift das Blatt entweder 

Rumpf, abgerundet, abgeftugt, oder wenn in einer gebogenen Linie 

abgeftubt, heißt e8 abgebiffen; wenn es gegen den Mittelnerven etwas 

eingeferbt ift, heißt e8 ausgerandet; verkehrt herzförmig heißt es, 
wenn es in zwei runde Lappen endigt; mondfürmig, wenn es zugleich 

| breiter als lang ift, und die Lappen von einander ftehen; ſpitzig, wenn das 
Blatt in einer Furzen Spite fehnell auslauft; zugeſpitzt, wenn die Spige 

‚I fehr verlängert ift, ftachelig, wenn das ſtumpfe Blatt plöglich noch in einer 
kurzen Borfte endigt, feingefpigt, wenn aus bem abgerundeten ober 
ftumpfen Blattende ploͤtzlich noch eine fcharfe fchmale Spige hervorfteht. 
Wenn am Rande des Blattes wenig tief gehende fpitige Vorfprünge 
unter rechtem Winfel gegen die Mittelrippe ftehen, fo heißt dad Blatt ges 
zähnt oder geferbt, wenn die Vorfprünge ftumpf und furz find; fäges 
form ig, wenn bie Vorſprünge wie die Zähne einer Säge, ſchräg gegen 
die Mittelrippe fteben; doppelt-gezähnt, =geferbt und =-gefägt, 
wenn bie einzelnen Vorfprünge felbft wieder auf die angegebene Art einge⸗ 
fchnitten find; buchtig-gezähnt oder =gefägt, wenn bie Zähne oder 
Sägezähne fpigig, die dazwiſchen Tiegenden Einfchnitte aber ausgerundet 
find. Wenn zwifchen ſpitzigen Vorfprüngen fpigige Einfchnitte fo tief find, 
daß fie bis zur Hälfte des Blattes eindringen, fo heißt e8 geſpalten, 
oder wenn die Vorfprünge ftumpf find, gelappt, oder wenn aud bie 
Einfchnitte abgerundet find, buchtig: Sind die Einfchnitte fehr tief, aber 
ungleich, fo heißt es gefchlist, Fan fie an der Spige gebogen, heißt es 
zadig; reichen fie bis zur Mittelrippe, fo ift das Blatt getheilt. Durch 
abermalige Theilung wird das Blatt Doppelt getheilt, doppelt ges 
Lappt, doppelt gefhligt uf. w. Iſt dad oberfte Theilftüd eines 
etheilten Blattes viel größer als die Übrigen, fo heißt das Blatt leyer: 
form, find nur zwei Seitenflüde da und find diefe viel Feiner, heißt 
es geöhrt. 

ß Dieſe Arten der Theilung gelten auch für die gefiedert-nervigen und 
Handförmigsnervigen Blätter, und es gibt fomit gefiebert- und han d⸗ 
förmig gefpaltene und =getheilte Blätter. Fächerförmig Heißt 
ein Dlatt, wenn es handförmig ift, und feine Theilftüde abgeftugt oder 
wie abgebiflen find. Wenn die Gefäffe am Rande des Blattes in ftehende 
dornartige Vorfprünge endigen, fo heißt daffelbe dornig; find die Gefäß: 

| enden haarfürmig und nahe bei einander, jo heißt ed gewimpert. Das 





Dlatt heißt blafig oder runzelig, wenn fich zwilchen die Blattnerven 
mehr Zellgewebe ablagert, als nöthig it um den Raum zu füllen, und fidh 
in Folge davon Vertiefungen oder Erhöhungen auf der ganzen Blattfläche 
zwifchen den einzelnen Abtheilungen des Gefäßnetes bilden. Wenn daffelbe 
| nur am Rande gejchieht, heißt ed kraus. Faltig heißt dad Blatt, wenn 
es regelmäßige Längefalten bildet, was meift den Seitennerven nad) ges 
ſchieht. Gekielt heißt das Blatt, wenn die Mittelrippe auf der Rüdkfeite 
ſtark hervortritt. Treten auch Seitennerven fehr flarf hervor, fo heißt das 
Dlatt nervig; und zwar brei=, fünf⸗, fiebennervig, je nad ber 
Zahl der Nerven. Laufen bie Seitennerven unter ſich parallel, find fie 

Dicht geftellt und derb, fo heißt es rippig. 
Iſt die eine Hälfte eines Blattes fehr viel Fleiner als die andere, fo 
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heist das Blatt Halbirt; iſt fie etwas ftärfer entwidelt, fo heißt es une 
gleihfeitig. Bel gegenüberſtehenden Blättern ift manchmal abwechfelnd 
das eine viel Fleiner, als das andere. 


Die zufammengefesten Blätter (ſiehe S. 50) find entweder gefies 
dert oder gefingert. Gefiedert heißt das Blatt, wenn bie Blättchen 
länge des gemeinfamen Blattftieled in zwei Reihen ftehen, wie Die Nerven 
eined gefiebertzneroigen einfachen Blattes. Es ift ungeradesgefiebert, 
wenn es in ein einziges Blättchen endigt, alfo die Zahl biefer ungerade iftz 
geradesgefiedert (auch abgebrochen=gefiedert) wenn dad Blatt 
mit zwei Blättchen endigt, alfo die Zahl derfelben gerade iſt. Die Blättchen 
Reben entweder ab wechſelnd oder einander gerade gegenüber. Im letz⸗ 
teren Fall heißen zwei einander gegenüberftehende Blättchen ein Joch, und 
es gibt alfo ein=, zwei⸗, drei⸗, vieljochige oder =paarig = gefieberte 
Blätter. Unterbrochen-gefiedert- heißt das Blatt, deſſen Joche ab⸗ 
wechslungsweiſe größer oder Fleiner find. Sind die einzelnen Blättchen 
felbt wieder gefiedert, fo heißt dad Blatt Doppeltzgefiedert, und wenn 
fh die Fiederung noch einmal wiederholt, dreifach gefiebert. Gefie⸗ 
derte Blätter mit nur Einem Blattpaare heißen gezweit, oder wenn nod) 
ein Emdblättchen dazwifchen fommt, gedreit. Sandförmig verbundene ges 
federte Blätter heißen verbunden=gefiedert, Bei dem einjochigen 
md gedreitzgefiederten Blatte ift der Hauptftiel über das Blättchen hinaus 
noch etwas in bie Spige fortgefegt, auf welcher bei dem gedreiten das 
Mittelblättchen gegliedert eingelenft ift, während dagegen bei den gefin- 
erten Blättern alle Blättchen an dem Endpunfte bed gemeinfamen 

lattflieled eingelenft find. Diefelben heißen nach der Zahl dieſer einge⸗ 
imften Blättchen drei⸗, vier=, fünf= und vielzählig. Bei dem fuß— 
formigen Blatt entfpringen die Seltenblättchen nicht unmittelbar aus ber 
Epite des gemeinfamen Blattftieles, fondern von zwei dort abgehenden ſeit⸗ 
lichen Verzweigungen defielben. Es gibt auch wiederholtzählige Blätter, 
diejenigen, bei welchen fich zuerft der Blattftiel in befondere Stiele fingert, 
und diefe befonderen Stiele nun die Blätter fingerförmig tragen. Nur bei 
Dicotyledonen findet man Blätter, die aus Gliedern oder Blättchen zuſam⸗ 
mengefegt und mit feitlichen Nebenblättern verfehen find. 


Die Farbe ber Blätter iſt zwar dburcchfchnittlich grün, doch kommen 
auch in Bezug auf die Farbe mannigfache Verfchiedenheiten vor. Wenn 
die Blätter mit bunten Flecken und Streifen geziert find, heißen fie ban⸗ 
dirt, gefprenfelt, gefledt, ober wenn die Streifen ber Quere nad) 
geben, begürtelt. Iſt die Uinterfeite des Blattes anders als grün gefärbt 
(toth, violett), fo heißen diefelben ungleichfarbig, infoweit dieſe andere 
Färbung nicht von Haaren, Schuppen oder fonft einer Bebedung der Ober⸗ 
baut herrührt. Blätter, welche in ihrem Gewebe Eleine durchfichtige Drüfen 
haben, heißen geftihelt. Manchmal find die Blätter auch durchaus ans 
ders gefärbt, nicht blos bei Spielarten, wie 3. B. die dunfelrothe Färbung 
ber Blätter der Blutbuche, fondern auch bleibend, im Charakter der Gat⸗ 
tung, wie 3. B. bei Dracaena terminalis. 


Die Feftigfeit des Blattes hängt von ber Stärke des Aderneges und 
des Zeligewebes, ber Glanz ded Blattes von ber Befchaffenheit ber Obere 
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haut ab. Wan unterfcheibet fteife, Tederartige, häutige, zarte u. f.f. 
ebenfo glängenbe, fpiegelnde, matte Blätter. i 

Bei einigen Pflanzen find die Blätter zur Aumahme von Zlüffigfei 
ten befonderd gebaut. Der Blattſtiel der Deftillivpflanze (Nepenthes destil- 
latoria) bildet einen Schlauch, welchen die Blattfläche als. ein Freisrundes 
Dedelchen fließt. In diefem Schlauche fondert fich beftändig vollfommen 
reines trinkbares Waſſer aus; fobald er ganz voll ift, öffnet fid) das Dedel- 
chen, ber Schlauch läßt das Waſſer ausfließen und füllt fich bei wiederge⸗ 
ſchloſſenem Dedeldden aufs Neue. 

Die zähen Faſern mancher Blätter, 3. B. des Phormium tenax (des 
neufeeländifchen Flachſes) find ald Material zu Streiden und Geweben 
wichtig, und namentlich find die ebenerwähnten Faſern noch unferem Hanf 
an Haltbarkeit überlegen. — Die Blätter vieler Pflanzen werden gegeflen. 
Sie find in ber Regel hierzu um fo geeigneter, je jünger fie noch find ober 
auch je mehr fie dem Lichte entzogen bleiben. Am Kohlfopfe z. B. find 
bie inneren bebedten Blätter am zarteften, ebenfo die fogenannten Herzblät 
ter des Kopffalats, die Endivie wird deßhalb zufammengebunden, bie @i- 
chorie in dunfeln Kellern gezogen. — Auch ald Arzneimittel, Gewürz, ober 
zur Lurusconfumtion dienen viele Blätter (Tabak, Thee u. ſ. f.). 

Der Geruch der Blätter ift nie freiwillig. Sie enthalten zwar mander: 
lei Riechftoffe, welche von diefen bereitet werden, die entweder in die Blatt: | 
fläche verfenft find oder auf Haarftielen figen. Diefe Stoffe verbünften 
aber nie freiwillig, jondern müflen immer erft durch Reiben, Drüden u. |. w. 
frei gemacht werden, was von den Pelargonien her allgemein befannt if. 

Die untergetaudten Blätter der Waflergewächfe find von da 
oberen an der Luft befindlichen gewöhnlich fehr abweichend. Es fehlen ihnen 
nemlich die Oberhaut und mit diefer die Spaltöffnungen, übereinftimmen 
mit der früher aufgeführten Beobachtung, daß Blätter, welche auf dem 
Waſſer ſchwimmen, auf der unteren Seite, wo fonft die Spaltöffnungn 
find, feine haben. Oft aber fehlt den untergetauchten Blättern auch all 
Zellgewebe, fo daß fie blofe Blattgerippe darftellen, wie 3. B. bei dem Wal: 
ferranunfel. Bei Landpflanzen ift dies feltener der Fall, und dann finden ſich 
meift an der Stelle des ganzen Blatted nur die Hauptgefäßbündel zu hand⸗ 
fürmigen Dornen erhärtet, wie mir ſchon von ben Berberigen erwähnt haben. 

Diefes Verkommen der Blattfubftang bei ben unter Wafler befint- 
lichen Blättern gibt alfo Auffchluß über die eigentliche Bedeutung mande 
fogenannten „accefforifhen“ Organe Wir haben fehon oben bei den 
Blattftielen gefiederte Blätter und bei den Nebenblättern die Entwidlung 
diefer Organe in Ranfen oder Dornen aufgeführt. Daffelbe findet nım | 
auch bei den Blättern ftatt. Wenn die Blätter insgeſammt oder theilmeile 
fehtfchlagen, und der Blattftiel fih in einen Dorn verwandelt, fo ift dieſer 
einfach, wenn alle Blättchen fehlichlagen; dreifpigig, wenn bie beiden 
ber Baſis des Blatiſtieles angewachfenen Afterblätter oder die beiden unter: 
ſten auf ihre verhärtete Mittelrippe reducirten Blättchen die beiden Seiten⸗ 
äfte des Dornes bilden; fünffpigig, wenn zugleich die Nebenblätter und 
bie unteren Blättchen ausdauern. Das Blatt kann auf zwei Arten zum 
Dorn werden. Entweder ift es felbft nur ein blattartiger und in eine 
bornartige Spige auslaufender Blattftiel, oder die Blattflaͤche verlängert ſich 
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on ihrem Ende in einen aus ber Fortſetzung ber Mittelrippe beſtehenden 
Dorn, wie 3. B. an Chuquiraga. Ebenſo können Seitenblättchen in einen 
Dom auslaufen, wie bei ber Gattung Coulteria; ferner bie Blattlappen, 
wie bei den Stechpalmen gefchieht; endlich felbft die Zähne von Blättern, 
— die Domen der Aloe und Agaven entfpredhen den Seitendornen ber 
Blatiſtiele. Die auf den Zuftand von Schuppen, Hüllen oder Dedblättern 
rebucirten Blätter zeigen das Gleiche und nähern ſich den Blattftielen, 
welche ohne Blattfläche und zu Dornen verlängert find, wie man an ben 
pülen der Difteln und anderer dorniger Gewächſe aus ber Familie der 

mpofiten fieht. — Außer den Blättern, Rebenblättern und Blattftielen 
fonnen auch noch ganze Zweige zu Dornen verfümmern, fo 3. B. bie 
Zweige des Schwarzdornes. Denn bie Dornen dieſes Strauches entfprin- 
gen wie die Zweige aus ben Blattachfeln, tragen häufig Blätter, ihr inne⸗ 
er Bau gleicht ganz dem. der Zweige. Eine weitere Beftätigung gibt ber 
Umfand, daß der Schwärzdorn, wenn er in recht dürrem Boden fteht, fehr 
viele Dornen hat; benn ein folder Standort ift Urfache, daß fehr viele 
Zweige verfümmern; alfo darf man wohl fchließen, daß biefe durch bie 
jablreichen Dorne vertreten find. Daher kommt es auch, daß dornige Ge⸗ 
wähle, 3. B. ber wilde Mifpelbaum, wenn fie in Gärten cultivirt werben, 
nach und nach ihre zahlreichen Dornen verlieren. 

Man hat gemwöhnlih den Unterfchied von Dornen und Stadeln 
darein geſetzt, daß erftere im Holz entfpringen und letztere nur Anhänge 
der Oberhaut find. Das bisher Gefagte beweist aber, daß bie Dornen 
allen möglichen Organen als Bertreter dienen koͤnnen. Dennoch find fie 
wohl von den Stacheln zu unterfcheiden, welche Benennung man auf bie 
verhärteten und ungewöhnlich flarf entwidelten Haare an Stengeln umb 
Blättern befchränft. | 

Ein andered „accefforifches* Organ, bie Ranken, haben wir 
ſchon aus Gelegenheit ber Blattftiele und Nebenblätter erwähnt. Es gibt 
aber, wenn gleich felten, auch Blattranfen, b. h. Blätter, welche zu 
Bidelranfen verlängert find. Streng genommen find es jedoch immer nur 
blattartige Blattftiele, welche in ſolche Gebilde auslaufen. — Während bie 

dlung der Organe in Dornen im Allgemeinen ein harted und feſtes 
daſergewebe vorausfegt, und in der That auch alle dornige Pflanzen mehr 
dder minder feften Baues find, haben die Pflanzen, deren Organe ſich in 
BWidelranfen verwandeln, ein weiches, biegfames und leicht verlängerbares , 
daſergewebe. Auch find in jeder Familie gerade die Pflanzen, deren Sten- 
ge zum Riederliegen oder Klettern geneigt find, zugleich biejenigen, welche 
gend eines ihrer Organe in Ranfen entwideln, fo 3. B. die mit ſchwachen 
Stengeln verjehenen Vicieen, Mimofeen, Baffifloreen, Sapindaceen und 
Smilaceen; während die Gattungen Orobus und Faba, deren Stengel feſt 
R, auch die einzigen unter den Vicieen find, welche feine Ranken haben; 
ebenfo fehlen fie allen Mimoſeen, welche ftarfe Stengel haben, und bie 
baumartigen Paſſifloreen find die einzigen diefer Familie, welchen fie fehlen. 
SR alfo der weiche Bau ber Pflanze Urfache der Bildung der Ranfen, fo 
dienen umgefehrt diefe legteren, mittel deren fich diefe Pflanzen an anderen 
fwinden, wieder als Erſatz für die mangelnde Yeftigfeit, und Zwed 

und Urfache find alfo auch bier wieber untrennbare Begriffe, 
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Pflanzen, welche ſehr äftig oder mit einem fehr reichlichen Rinden⸗ 
Zellgervebe verfehen find, haben oft bie Fähigkeit, bandartige Ausbreis 
tungen zu bilden. Der bandartige Zweig oder Stengel if Anfangs beis 
ui cylindriſch, wird dann glatt und ber Länge nach mehr oder weniger 
geftreift oder rinnenartig gefurchtz gegen fein Ende zu ſtreben die kleinen 
duch die Furchen getrennten Theile fih von einander zu entfernen, und 
bilden oft ebenfo viele Kleine ungefähr in ber gleichen Ebene liegende 
Zweige; trennen fie ſich nicht von einander, fo zeigen fle fich oft unter ber 
Geftalt durch Zellgewebe verbundener Nerven. Diefe Erfcheinung zeigt fich 
oft in fo beftändiger Weife, daß fie den gewöhnlichen Zuftand des Gewäch⸗ 
fe8 auszumachen fcheint, 3. B. bei Xylophylla. “Die beiden Umftände, bie 
wir oben al& die wahrfcheinliche Bedingung bdiefer Erfcheinung aufführten, 
— ftarfe Weftigfeit und reichliche Entwicklung des RindenZellgemebes — 
laſſen vermuthen, daß bdiefe Ausbreitingen ‚von der Derwachfung mehrerer 
benachbarter Zweige zu einer einzigen Flaͤche berrühren. — Mit dieſen 
bandartigen Stengeln darf man diejenigen Zweige nicht verwechieln, deren 
—— ſich nach zwei entgegengeſetzten Seiten ſo ſtark ausdehnt, 
daß dieſe Zweige das Ausſehen einer blattartigen Flaäͤche erhalten. Später 
verkümmern dieſe geflügelten Anhänge, und der glatte Zweig nimmt das 
Anſehen eines gewoͤhnlichen cylindriſchen Stengels an. 

Da das Zellgewebe verſchiedener Organe fähig iſt, ſich auszudehnen 
und eine größere Menge Waſſer als gewoͤhnlich —— ſo kann dies 
auch bei den Blättern vorkommen, und die Fleiſchigkeit der Blätter, der 
Fruchthüllen, der Samenhäute u. ſ. w. erklärt ſich hieraus. Nicht alle 
fleifchigen Blätter find ein befländiged Merkmal der betreffenden Pflanzen. 
Wo died aber der Fall ift, findet man immer an den Blättern eine fehr 
Feine Zahl von Spaltöfnungen, und der Mangel an genügender Verdun⸗ 
ftung erflärt die erwähnte Befchaffenheit der Blätter. | 

An diefe Ausdehnung durch mwäflerige Beftandtheile fchließen ſich Die 
Ablagerungen fchleimiger, ftärfmehlhaltiger und öliger Stoffe 
an, welche in allen Pflanzenorganen ftattfinden Fünnen und einem fpäter 
zu erwähnenden Zwede dienen. Bei allen ausdauernden Pflanzen ſetzen ſich 
allmählig gegen dad Ende ded Sommers in den obern Theilen der Wur⸗ 
zeln fchleimige oder ftärfmehlhaltige Stoffe ab; die Knollen an den Wurzeln 
find befondere diefer Ablagerung dienende Organe. Ebendaſſelbe gilt auch 
von ben unterirdifchen Stengeln und ihren Knollen, fowie von denjenigen 
Knoten der gewöhnlichen Stengel, aus welchen neue Zweige hervorgehen. 
Bei Dicotyledonen-Bäumen ift dad Mark eine folche Ablagerung. Die Be⸗ 
deutung biefer Ablagerungen ift die, daß für die Zeit, wo noch feine Nahrung 
für die neuen Triebe buch Blätter geliefert wird, eine ſolche anderweitig 
vorhanden fei. ' 

Wie die Dornen Verkümmerungen von Stengel: und Blatttheilen find, 
fo gibt es noch weitere Berfümmerungen von anderer Form. Schups 
pen, in einem engeren Sinne des Worte, bedeuten die Ueberbleibſel fehlge⸗ 
ſchlagener Blätter oder ähnlicher Organe, wie 3. B. der Nebenblätter, Deck⸗ 
blätter oder Kelchblätter, oder anderer Blumenorgane. Wir haben es hier 
nur mit den untern Organen zu thun, und erwähnen als Beifpiel die 
Zweige von "vielen Exythrorgleen, ber Pictelia squamata u. f. f., welche 
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mit Fleinen bachziegelförmigen, übereinander liegenden und fpreuartigen 
Schuppen bedeckt find. Zu biefer Art von Schuppen gehören auch bie 
Suofyenfchuppen, fowie bie zu Spreublättchen verfümmerten Dedblätter 
an den Kelchen der Blüthen, die wir fpäter anführen werden. Schuppen 
in einem weiteren Sinne heißt man auch folche Pflanzentheile, welche 
entweder eine Art ftrahliger oder fchildförmiger Scheiben barftellen, bie 
duch Verwachſen mehrerer in einer Ebene liegenden Haare gebildet wurs 
en — (in welchem Sinne wir dad Wort Schuppe früher bezeichnet has 
ben); oder es find breitgewordene fpreuartige an ihrer Bafis erweiterte Haare, 
wie die des Blattſtiels der Barrenfräuter. 


4) Dei Ca d t „oder daB elverhä wi 
a EA vitge 


Wir haben im Bisherigen die innere Zufammenfegung und bie For⸗ 
wen von Wurzel, Etamm oder Stengel und Blatt angeführt. Die Funk: 
tion diefer Theile aber, welche in der Aufnahme, Verwandlung und Forts 
bewegung von Stoffen und ber Erzeugung neuer. Pflanzentheile aus den 
lesteren befteht, kann jetzt erſt dargeftellt werden, nachdem wir die genannten 
Sormen fennen gelernt haben, weil die ebenerwähnte Funktion die Wech⸗ 
jelwirfung aller diefer Formen vorausgefegt. Diefe Wechſelwirkun 
beruht ganz einfach darauf, daß die Pflanze überall, aber am ftärkfien mit 

am wmeiften ausgebreiteten Drganen, der veräftelten und faferigen 


Vurzel und den Blättern, wo foldye vorhanden find, aus den umgebenden 


Elementen Rahrung aufnimmt, in der dem Orte ber Aufnahme entgegenge- 
ſehten Richtung weiter bewegt, und nach gewiſſen VBerwandlungen entweder 


in ſchon vorhandene Theile, oder als Material neuer Bildungen, oder als 


dem Leben der Pflanze nicht weiter dienliche Abfonderungsftoffe ablagert, 
oder endlich derartige Stoffe nach Außen ausftößt. 
Obwohl die Wurzel ald der Theil, welcher im gewöhnlichen alle 


bie Pflanze an die Erde befeftigt, aus biefer ohne‘ Zweifel weit größere 


Dengen von Rahrungsftoff einfaugt, als andere Pflanzentheile, fo läßt ſich 
doch ſchon aus der großen Achnlichfeit der Zufammenfegung aller Organe 
vermuthen, daß die anderen Organe in dem Maße, ale fie durch Veräftes 
bmg und Ausbreitung dazu fähig find, alfo namentlih die Blätter, 
ebenfalls Rahrung einfaugen. Man hat die Thätigfeit der Blätter 
als ein Athmen bezeichnet, und man kann dies, wenn man Athmen in einem 
weiteren Sinme nimmt und darunter die Seite bes allgemeinen Ernährungs- 
yrocefied verfteht, welche duch die Wechſelwirkung mit der Luft vermittelt 
wird, Nimmt man aber Athmen in dem ftrengeren Sinne ald Aufnahme 
ven Sauerftoff aus der Luft und Ausftoßung von Kohlenfäure aus ber 
Rifhung des lebendigen Saftes, fo fommt den Blättern ein foldyes nur 
während der Nacht zu. (Wir haben befhalb auch ſchon bei der Unterſchei⸗ 
dung zwifchen Pflanze und Thier gefagt, daß wegen der Gleichartigkeit 
der verfchiedenen Pflanzenorgane Ddiefelben alle dem gemeinfamen (rs 
nährungöprocefie dienen, und daß, wenn diefer dennoch in verfchiebene 
Seiten, wie Nahrungsaufnahme und Athmen, fi theilt, daffelbe Or⸗ 
gan abwechslungsweife der einen und der anderen Funktion vorftehe.) 
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Was aber auch in ben Blättern vorgehe, wirkliche Aufnahme neuer Rabe 
zung oder bloſe Umbildung von Säften, weldje bis in die Blätter aufge- 
fliegen find, — in beiden Fällen Fann ber Saft, der in den Blättern ſich bil: 
det, nicht dort bleiben, fondern muß für die Zwecke bed weiteren Pflanzens 
lebens aus denfelben weggeführt werden. Diefe Rothivenvdigfeit 
ift aber um fo einleuchtender im erfteren Fall, wenn nemlich neuer Saft 
buch Aufnahme von Nahrung aus der Luft gebildet wird; denn dieſer 
neue Saft fann in den fertigen und ausgebildeten Blättern nicht verweilen, 
und muß zur Bildung neuer Pflanzgentheile in den Zufammenhang der 
ganzen Pflanze eingeführt werden. Aus dem Geſagten ergibt fich fomit als 
vorläufige Ueberficht über die fraglihe Werhfelmirfung der verjchiebenen 
Pflanzentheile die Anfchauung, daß aus der Wurzel, welche am meiften 
Nahrung aufnimmt, die Säfte ſich nach oben ausbreiten, daß fie ſich durch 
den Aufenthalt in den Blättern theild verändern, theild vermehren, und 
baß dieje vermehrten und veränderten Säfte aus den Blättern wieder zu⸗ 
rüdgeben in ben Stamm und bie unteren ‘Pflanzentheile, theild um dieſe 
ferner zu ernähren, theild um in dem aufwärts oder wenigſtens vorwärts 
ſtrebenden Stamme oder Stengel zu Punkten bingeführt zu werben, wo 
neue Drgane oder neue Keime im weiteren Sinne (Snofpen) gebildet wers 
den follen. Diefe vorläufige Ueberſicht foll nun näher ausgeführt werden. 

Daß die Wurzeln dad Drgan einer überwiegend ftarfen 
Einfaugung find, bedarf feiner ausführlichen Beweife. Die Erfcheinung 
färferer Auffaugung, wenn vermehrte Flüffigfeit im Boden if, fowie die 
Möglichkeit, beftimmte Stoffe in der Pflanze nachzuweiſen, welche in dem 
Boden oder im Wafler, worin ſich die Wurzel erftredt, befinden, beweifen 
die Thatfache der Wurzeleinfaugung zur Genüge. Die Kraft, durch welche 
bie Einfaugung gefchieht, haben wir bereitd erwähnt, — die Endos moſe. 
Die dideren Hlüffigfeiten der jungen Pflanze ziehen die bünnere Flüſſigkeit, 
die in dem umgebenden Boden ftedt, an, und im gleichen Verhältniſſe der 

ößeren und geringeren Conſiſtenz flehen ja die fpäter gebildeten. jüngeren 
Fllen zu den älteren, welche die von außen ber eingefaugten Säfte ent: 

ten. Da unter dem Einflufle der Wärme, welcher die oberirdifchen 

flangentheile ausgelegt find, die wäflerigen Beftanptheile ihres Zellenins 
baltes verdunften, fo wird derfelbe dadurch noch confiftenter, und es erklärt 
fih alfo, warum ein fortwährendes Auffteigen der Säfte von 
der Wurzel gegen die Blätter ftattfinden muß. 

Bon den Beftandtheilen der Hlüffigfeiten, welche von ber 
Wurzel aufgefaugt werden, und davon, daß diefelben außer Waſſer auch Fohlen: 
haltige Stoffe, namentlich Kohlenfäure, und ftidftoffhaltige Stoffe, wie Ammo⸗ 
niaf, enthalten müfien, haben wir gleichfalls früher fchon geiprochen. Man 
hat Berfuche angeftellt, 3. B. Bäume mit deftillirttem Wafler an der freien 
Luft aufgezogen und fand, daß fie ſich fehr wenig entwidelten, und noch 

er, wenn man auch die Kohlenfäure aus der Luft abzufperren fuchte. 
Die Kohle, welche einen fo wefentlicyen Beftandiheil der Pflanze ausmacht, 
darf ihr nicht als reine Kohle geboten werden. Eine Pflanze, die man 
in Kohlen ypflanzt, und mit deftillirtem Waſſer begießt, lebt ungefähr 
wie in zerfioßenem Glas, und nimmt feine Kohlentheile auf. Davy Hat 
eine Münzenpflanze mit der Wurzel in Waſſer geftellt, das mit dem fein 
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fin Kohlenpulver vermengt war, und fand, baß feine Kohle in bie Wur⸗ 

zen gebrungen war. “Die Gorm, in welcher Kohle in die Wurzel eingeht, if 

entweder in Waſſer aufgelöste Kohlenfäure, oder find es kohlenhaltige organi- 
fie Berbindungen, welche ebenfalld im Wafler des Bodens aufgelöst find 
md mit ihm in die Pflanze eingehen. — Das von der Wurzel eingefogene 
Waſſer enthält auch atmofphärifche Luft im ſich aufgelöst, und führt alfo 
der Pflanze Sauerftoff und Stidftoff zu, ferner die übrigen mineralifchen 
Subftanzen: Alcalien, Erden, Metalloryde u. f. f., von welchen wir ſchon 
früher gefprochen haben. — In Betreff der Aufnahme der Stoffe, welche 
der Wurzel dargeboten werben, befteht noch eine Frage, weldye bis jept 
keineswegs ganz gelöst ift, die Frage nemlich, ob die Pflanze ohne 
Unterfdied Alles aufnimmt, was in dem Waffer aufgelöst 
wird, oder ob fie eine Stoffart ausfchließt, während fie eine andere zus 
ft. Daß zur Erflärung der jeder Pflanze eigenthümlichen Mifchung nicht 
nöthig ift, eine ſolche Unterſcheidung bei der Aufnahme anzunehmen, 
laßt ich Leicht einfehen, da verfchiedene Pflanzenarten immerhin ganz die 
gleihen Stoffe in fich aufnehmen können, während fie je nach ber Eigen- 
thümlichfeit ihrer Art neben quantitativ und qualitativ verfdjiedenen Ab- 
md Ausfonderungen auch verjchiedene fpecififche Stoffe bilden. Auch hat 
man die Erfahrung gemacht, daß Pflanzen foldhe Stoffe, welche ihnen 
ſhaͤdlich find, wie 3. B. fchwefelfaured Kupfer, oft in fehr beträchtlicher 
Menge in fich aufnehmen, wenn diefelben ald Auflöfung in den bie Wur- 


" yein umgebenden Boden gebracht werden. Andererfeitd aber hat man Doch 


auch gefunden, baß verfchiedene Pflanzen aus der gleichen Mifchung lösli⸗ 
her Stoffe verfchiebene Mengen derſelben aufnehmen, und dieß waren 
Falle, wo eine Bildung ſolcher Stoffe innerhalb der Pflanze nicht ange: 
nommen werden fann: — wenn man 3. B. verfchiedene Pflanzenarten mit 
Ihren Wurzeln einer gleichförmigen Löfung von Kochſalz und Salmiaf aus: 
kt, und mun bie eine Pflanze vorzugsweife Salmiaf, die andere mehr 
Lochſalz aufnimmt. Ueber die Gründe, warum das eine Mal eine ſolche 
Auswahl gemacht, wird, das andere Mal nicht, if bis jegt die Unierſu⸗ 
Yung noch nicht abgefchloffen, und wir begnügen uns hier damit, die irr⸗ 
Hümlihen Gründe abzumweifen, weldhe man gegen eine Unterfcheidung in 
ver Aufnahme vorgebracht hat. Man hat nemlich eine ſolche Unterfcheidung 
m ſehr in dem Sinne eined animalifchen Inftinftes und felbftthätigen Wäh- 
lens genommen. Ein foldhes den Pflanzen abzufprechen, war man freilich 
ganz berechtigt. Aber es iſt irrig, eine Unterſcheidung in der Aufnahme 
nur in diefer animalifchen Form anzunehmen. Bekanntlich kommt ja eine 
ſelche Unterfcheidung auch noch auf Raturftufen unterhalb dem Pflanzen: 
ide vor; denn man weiß, daß ein Kryſtall, in die gemifchte Löfung ver- 
ſchiedener Salze gehängt, die ihm gleichartige Salzart aus dem Gemifche 
nieht. Ebenſo ift ja die Unterfcheidung, welche die elementaren Stoffe 
bei ihren chemifchen Anziehungen machen, allbefannt; und Riemanden fallt 
es ein, an thierifchen Inſtinkt und felbfithätiges Wählen zu denfen, wenn 
man von chemifcher Wahlverwandtichaft fpricht. Wenn aber in niedrigeren 
Sphüren eine Unterfcheidung bei der flofflichen Anziehung flattfindet, ohne 
kelifche Urfahe, warum foll nicht bei der Pflanze etwas Aehnliches vor: 
en 
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Daß Saft in ben Pflanzen auffteigt, läßt fich leicht durch den 
befannten Verfuch nachweiſen, wenn man im Yrühling an einen Stamme 
oder Zweige einen Einfchnitt oder fonft eine Verlegung z. B. ein Bohrloch 
anbringt. Die Wirkung davon ift, daß aus einer ſolchen Wunde eine bes 
trächtlihe Menge Saft ausfließt. Werden im Frühjahre Bäume gefällt 
oder Aefte abgejägt, fo erfcheint auf ber Schnittfläche der auffteigende Saft 
als eine mehr oder weniger reichlich austretende Fluͤſſigkeit. Auch das fos 

enannte „Ihränen“ des MWeinftods gehört hierher; denn dieſe „Ihränen“ 
And nichts Anderes, als der auffteigende Saft, welcher aus den Schnitt- 
flächen der geſtutzten Aeſte hervorquillt. Nachdem man früher irriger Weife 
bald das Mark, bald die Rinde als den De des auffteigenden Saftes angeges 
ben bat, ift man doch bald auf die richtige Anficht gekommen, daß das Aufftei- 
gen des Saftes im Holze gefchehe. Die erftere Meinung hatte man darauf 
geftügt, daß die Zweige immer aus einer.Verlängerung des Markförpers 
entfpringen, und daß gewiffe Bäume, wie 3. B. bie ‘Blatanen, ihre Rinde 
abmwerfen. Im Widerfpruch gegen dieſe Schlußfolgerung begründete man 
die andere Anficht mit.der Beobachtung, daß 3. B. hohle Weiden angeblich 
mit der Rinde allein fortleben. War im erften Falle die Schlußfolgerung 
falſch, weil außer der Rinde und dem Marfe auch noch das Holz einen 
Zufammenhang zwifchen Stamm und Zweigen bildet, fo war im zweiten 
Halle die Beobachtung nicht richtig, weil folche hole Bäume an ihrer in⸗ 
neren Seite immer auch noch mit einer Schichte von Holz ausgelleidet find. 
Alle directen Berfuche nun, die man darüber angeftellt hat, beftätigten es, 
dag das Auffleigen im Holzförper ftattfindet. Dan Hat in verichiebene 
gefärbte Flüffigfeiten abgebrochene Zweige geftellt, und immer beobachtet, 
daß der Holzkörper ber Weg if. Man hat das Auffteigen allch dann bes 
merkt, wenn den Zweigen an ihrem unteren Ende die Rinde vorher abge⸗ 
nommen ivar, während man umgefehrt fein Auffteigen bemerkte, wenn man 
Zweige nur mit ber Rinde oder nur mit dem Marke in das gefärbte Wafs 
fer ſtellte. Man fand das Auffteigen bald in dem ganzen Holzkörper, bald 
nur in den jüngften Theilen, alfo bei den Monocotyledonen in den mehr 
nach Innen liegenden Gefäßbündeln, bei den Dicotyledonen mehr in den 
nach außen liegenden Holzſchichten, in dem Splinte. 

Das Auffteigen gefchieht wohl zunächft Durch da8 Zellgewebe und durch 
die von den Zellen geübte Kraft der Endosmoſe; aber aus diefen verbreitet 
fih der Saft auch in andere Theile und wird namentlich von den Gefäfs 
fen aufgenommen, welche ja, wie wir gefehen haben, nur Reihen von Zels 
len mit durchbrochenen Wandungen find. Es verfteht fi, daß bei den 
Gefäffen die befannte Kraft der Hanrröhrchen- Anziehung noch in Mitwirs 
fung tritt. Daß die Gefäffe des Holzförperd die hauptfächlichen Saftleis 
ter find, hat man durch directe Verſuche bewiefen. Wenn man eine ‘Pflanze 
eine Zeit lang mit einer Auflöfung von Cyaneifenfalium und nachher mit 
einer jolchen von jchwefelfaurem Eifenoryd begießt, fo Eönnen die Saftwege an 
bem in ihnen niedergefchlagenen Berlinerblau leicht erfannt werden. Wenn 
man biefen Verſuch mit Bäumen anftellte, fo hat man ben blauen Niederfchlag 
in ber Regel nur in ben Holzgefäffen, nicht in den Holzzellen gefunden. 

Auch über die Geſchwindigkeit und Sraft, mit welcher das 
Auffteigen geſchieht, hat man Berfuche angeftellt. Der englifche 
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Geiſtliche Stephan Hales, welder Hierin bie n brach, ließ den Fuß 


eines fräftigen Birnbaumes aufgraben und eine Wurzel bloslegen. Das 


er mit einem Kitte luftdicht verfchleß. Die Röhre ward mit 


* atze oninen⸗ Ende dieſer Wurzel ſteckte er in eine Glasroͤhre, deren 
er angefüllt und mit ihrem unteren Ende in eine Schale mit Queck⸗ 


Baier ang 
fiber gefellt. In ſechs Minuten flieg das in der Schale dem Drude ber 
atmoſphaͤriſchen Luft ausgefehte Quedfilber, um das von ber Pflanze ein: 


Ken Waſſer zu erfeben, in der Röhre 8 Zoll hoch. “Der Zweig eined 
elbaumes bob das Quedfilber in einer halben Stunde um 54 Zoll; 
Zeige von einem Weinftode hoben ed den erften Tag um 4 Zoll, ben 
meiten um 2 Zoll. Ein Zweig von einem Ronpareil-Apfelbaume hob das 
Quedfilber in fieben Minuten um 12 Zoll. Befefligt man eine Glasröhre 
anf einen 7 ZoU über dem Boden abgefchnittenen Weinftod, fo fieht man 
den außtretenden Saft in biefer 25 bis 30 Fuß hoch fich erheben. Bes 
fefigt man auf einen ſolchen abgefchnittenen Stengel eine erft abwärts und 
benn wieder aufwärts gebogene Glasröhte und füllt in ihre beiden Schen- 
kl Quedfilber, fo läßt ſich die Kraft, womit der Saft aus der Schnitt: 
Nähe dringt, an ber Hebung der Quedfilberfäule meflen. Man hat ges 
fanden, daB dieſe Kraft einer QDuedfilberfäule von 38 Zoll oder einer 
BVoflerfäule von 43 Fuß das Gleichgewicht hält, alfo 5mal ſtärker als bie 
af womit fid) das Blut in der großen Schentelarterie eines Pferdes 

gt. 

Wir haben bereitd die Kraft genannt, welche vorzugsweiſe das Auf: 
Reigen verurfacht, die Endosmofe, fowie die Einflüffe, welche bazu mit- 
wirken, insbefondere die buch die Verdunftung in den Blättern vor ſich 


| gie Berdidung bed Saftes, in Folge deren die Kraft der Endosmofe 


rend in gleichem, ja in wachendem Maße fi auswirken kann. 
Bie wefentlih die Blätter mitwirken, fieht man baran, baß 
Iweige, die man ihrer Blätter beraubt hat, nur ſchwach die Klüffigfeit ans 
Heben, weil es bloß noch mittelſt der Kanrröhrchenanziehung gefchieht. 


Beil bei den Holjgewächfen der märmeren Klimate immer neue Triebe, 


und mit ihnen alfo auch immer neue Blätter da find, fo geht bei ihnen 
der Strom des auffteigenden Saftes gleichförmig und ununterbrochen fort. 
Bei den Holzgewächſen der Klimate aber, wo die Winterfälte die Pflanzen: 
thatigkeit unterbricht, ift ber Saftſtrom am auffallendften im Frühlinge, wo 
die Baume neu begrünen. Er läßt nach, wenn die Blätter wegen bes 
allmähligen Verholzens und Abfterbens nach und nach weniger thätig find. 
Mer in Folge diefes Nachlaſſens der Blattthätigfeit fangen bie Knoſpen⸗ 
kime in den Blattachfeln und zuweilen auch die Zweigſpihen an, ſich flärs 
fer zu entwideln (befanntlich kann man ja auch diefe Entwidlung neuer 
Triebe durch Ablauben eines Zweiges befördern), und mit diefer Entwick⸗ 
neuer Triebe, wenn biefelben auch nicht zur Entfaltung fommen, ers 
t wieder ein verflärkter Saftſtrom, der fogenannte Auguffaft. Bel 
eihen Gewächfen, welche aus ben genannten Gründen nur einen 
anterbrochenen Saftftrom nachweifen lafien, ift eben deßhalb auch in den 
Gefühlen ein großer Theil des Jahres hindurch nur Lufi zu finden, und. 
wit Saft find fie nur zu ben Zeiten der ftärferen Entwidlung erfüllt. 
Die Auspünftung wäfferiger Theile aus den Blättern, wovon 
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bisher gelegenheitlih die Rebe war, ift nicht bloß duch Beobachtungen 
eonftatirt, fondern auch gemefien worden. Mariotte war der erfle, wel 
her fich diefe LUnterfuchung zur Aufgabe machte. Er ftellte einen beblätters 
ten Zweig in ein verfchlofienes Glas und fammelte nach Verlauf zweier 
Stunden von den Wänden bed Glaſes zwei Löffel vol Waſſer. Hales 
pflanzte eine 3 Fuß Hohe Sonnenblume in ein Gefäß, defien Oeffnung vers 
mittelft einer von zwei Loͤchern burchbohrten Platte verfchloffen war. Das 
eine biefer Löcher diente dazu, den Stengel ber Pflanze durchzulaſſen, das 
andere zum Anbringen ber Begießungen. Der Topf und die Pflanze wur⸗ 
den 14 Tage lang Morgens und Abends gervogen, Aus diefen Beobadhs 
tungen ergab fi, daß bie Pflanze durchſchnittlich taͤglich 20 Unzen durch 
die Berdunftung verlor. Eine Kohlpflanze mittlerer Größe verlor unter den 
nämlichen Umftänden 19 Unzen. Die Blätter der für gewöhnlich im Waſ⸗ 
fer lebenden Gewächfe verlieren in der Regel das in ihrem Zellgewebe ents 
haltene Waſſer ſehr fchnell, wahrfcheinlich weil dieſen Blättern die Oberhaut 
fehlt. Auch bei der Mehrzahl der Waflerfryptogamen findet ſolches ſtatt. 
Doc ift bei einigen berfelben und bei mehreren an ber Luft lebenden Kryp⸗ 
togamen ber Wafferabgang außerordentlich Iangfam, obgleich auch bier die 
Oberhaut fehlt; fo namentlich bei den Moofen, einigen Seetang:Arten, den 
lederartigen Pilzen und befonderd bei ben Flechten. Dieß rührt wahrſchein⸗ 
lich daher, daß bei diefen Pflanzen die Zellen inniger unter einander vers 
wachten find, al& die Zellen des Parenchyms bei den gewöhnlichen Blättern, 
und daher das Waſſer nicht fo leicht durchlafien, oder auch in mehreren 
Fallen davon, daß die Außeren Zellenfchichten fehr gebrängt liegen, um bie 
Stelle der Oberhaut zu vertreten. Bei Blättern, beren Oberhaut viele 
Spaltöffnungen hat, ift die Verdunſtung fehr ſtark. Fleiſchige Blätter, 
welche wenige Spaltöffnungen haden, hauchen wenig aus. Es ſcheint in 
dem Maße der Ausdünftung feinen großen Unterfchied zu machen, ob bie 
Temperatur fehr Hoch oder weniger hoch ift; denn auch bei fehr hoher 
Temperatur hat man beobachtet, daß der Gewichtsverluft nicht um Bieles 
mehr betrug, als bei geringerer Temperatur. Dagegen fcheint das Licht 
die Aushauchung fehr Fräftig anzureizen. Senebier beobachtete, daß eine 
Pflanze, die man an einen ganz finfteren Ort flellt, zwar noch einige Zeit 
lang einfaugt, aber fogleich aufhört auszuhauchen, was zur Folge hat, daß 
fie an Gewicht zunimmt. Auch Hales fah, daß Pflanzen nur bei Tag 
ausdünften, und bei Nacht etwas ſchwerer werden. Quettard und Se: 
nebier haben beblätterte Zweige in Kugelflafchen eingefchlofien und bie 
einen an's Licht, die andern an einen dunfeln Ort geftellt; die erſteren lies 
ferten eine beträchtlich größere Menge Ylüffigfeit, als die anderen. Gärtner 
und Blumenverfäufer wiſſen auch ganz gut, daß man beblätterte Zweige an 
einem dunfeln Ort frifcher bewahrt, als an einem hellen. — In trodener 
Luft haucht die Pflanze ebenfalls mehr Waflerdunft aus, als an feuchter, 
und in dünner mehr als in dider. — Bei gleicher Temperatur und Helle 
Ruben bie Blätter im Frühlinge mehr aus, als im Sommer; im 

ommer mehr als im Herbfie. Die Aushauchung der immergrünen 
Pflanzen if nach Buettard im Winter außerordentlich fchwach, und haucht 
ein Zorbeerbaum in zwei Sommertagen ebenfoviel aus, ald in zwei 
Wintermonaten. — Berfuche, welche Senebier anflellte, fcheinen zu bes 


zon den mit dem Wafler aufgefaugten Stoffen werde faft Nichte 
ehaucht. — Wan findet oft auch bei bededten Pflanzen Tröpfs 
Den Blättern. Diefe find fein Thau, fondern ausgehauchter 
»Ucher fi in Tropfen niederfchlug. 
sWflanzen hauchen nicht bloß Wafferdunft aus den Blättern aus, 
e hmen auch mittelft derfelben, ebenfo wie mittelft der Wur⸗ 
5 erige Deftandtheile auf. Blätter, welche mit ihrer unteren 
— berjenigen, welche die meiften Spaltöffnungen hat — auf das 
legt werden, können fehr lang dadurch frifch erhalten werden. 

die darum, weil durch die Bedeckung der Spaltöffnungen bie 
sang gehindert wird, oder weil wafleraushauchende Organe unter 
u aud) zu mwaflereinfaugenden werden fünnen? Decandolle hält 
wicht für unmöglid, da man ja auch Thieren und Menfchen mits 
tieren Nahrung durch den Maſtdarm beibringen könne. — Ein 
den man oben und unten horizontal abgefchnitten bat, faugt mit 
Schnittflächen Waſſer ein; doch fteigen die wäflerigen Säfte in vers 
ebenden Zweigen weniger hoch, und es entwideln ſich wenigere 
anlagen. Auch nach der Länge gefchnittene Holzkörper faugen Wafs 
tropfdarem Zuſtande oder Waflerdunft ein. Bei lebenden Pflanzen 
: Einfaugung ftärfer, als bei abgeftorbenen, weil die Blätter das 
ge Waſſer wieder aushauchen, und der Holzförper dadurch angeregt 
ieder neues einzufaugen. 
ser der Verdunſtung und Einſaugung von Waſſer findet noch ein 
Verkehr mit der umgebenden Xuft ftatt, bei welchem die Beftand- 
der Atmofphäre felbft eine wichtige Rolle fpielen: — die Auf: 
von Sauerftoff und die Aushauchung von Kohlenfäure 
e nicht grünen Pflanzentheile und ebenfo durch Die grünen, 
ch durch die Blätter, bei Nacht, und der umaefehrte Voraana 
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mit Waffer angefüllten und auf einem Unterfage umgeftülpten Glaſe von den 
darin befindlichen Blättern an den Boden des Glaſes aufgeftiegen war, : 
und fand, daß dieſelbe entweder ganz reiner Sauerftoff fei oder doch wenige 
ſtens mehr Sauerftoff enthalte, als die atmofphärifche und die im Waffer 
aufgelöste Luft. — 
Fein Sauerftoff wird entbunden von nicht grünen Pflanzentheilen, 

wie von den Wurzeln, den alten Baumftämmen und ben fpäter ſich ent: . 
widelnden farbigen Pflanzentheilen, ebenfo auch nicht von den Pilzen und 
denjenigen Flechten, welche nicht grün werden. Diefer Umftand, daß gerade 
nur grüne Pflanzentheile Sauerftoff aushauchen, läßt fchon fchließen, daß 
nicht etwa anhängende Luft die Urſache ift, und Dieß wurde auch noch Dis 
rect baducch beftätigt, daß Blätter, welchen man durch die Luftpumpe ihre 
Luft entzog, unter Waſſer an der Sonne wie gewöhnlich Eauerftoff aus: 
ſchieden. Dieſe Sauerftoffausfcheidung ift ‚bei grünen fleifchigen Yrüchten 
und Zellenpflanzen, welchen beiden die Spaltöffnungen fehlen, ebenjo wie 
bei Blättern und Fruchthüllen, welche Spaltöffnungen haben. Daß bie 
Sauerftoffaushauchung auf einem Lebensprocefie der Blätter beruht, fieht 
man an ber Thatfache, daß abgeftorbene Blätter, wenn fie gleich noch grün 
find, feinen Sauerftoff ausfcheiden. — Bei folchen Fünftlichen Berfuchen 
ift ferner zum Gelingen berfelben die Einwirfung der Sonnenftrablen no= 
thig. Wir werden fpäter fehen, daß und warum bei Pflanzen im natürs 
lichen Zuftande eine Aushauchung von Sauerftoff auch bei gewöhnlichen 
Tageslichte, ohne directe Einwirkung der Sonnenftrahlen, angenommen wer: 
den darf. — Die dritte Bedingung endlich für dad Zuftandefommen ber 
Sauerſtoffausſcheidnng iſt, daß das Waſſer Kohlenſäure enthält. Weder 
in gekochtem und deſtillirtem Waſſer, das feine Luft enthält, noch in Wafs 
fer, in welchem Stickſtoffgas, Waflerftoffgas oder gar Sauerſtoffgas ents 
halten ift, Hauchen Blätter Sauerftoff aus, fondern nur in Waffer, welches 
Kohlenfäure in irgend einer Menge enthält. Nach Senebier lieferte ein 
Himbeerzweig, ber in deſtillirtem Wafler Fein Gas entband, in gewöhnli: 
chem Wafler eine Luftmenge, welche dem Volumen von 108 Gran Wafler 
entſprach, und in einem Fünftlih mit Kohlenſäure gefchwängerten Wafler 
erhielt man aus bemfelben Sweige ein Sauerftoffgad: Quantum, "welches 
dem Bolumen von 1664 Gran Wafler entſprach. Decandolle hat biefe 
Zerfegung ber Kohlenfäure, bei welcher Kohle von der Pflanze zurückbe⸗ 
halten und der Sauerftoff ausgehaucht wird, durch folgenden Verſuch fehr 
anſchaulich gemacht. Er ftellte auf eine Schafe zwei umgefehrte -Gläfer; 
das eine war wie bie Schale felbft mit beftillittem Wafler angefüllt, in 
welchem eine Waflermünze ſchwamm, das andere Glas war mit fohlenfaus 
rem Gafe angefült, und zur Abhaltung der atmofphärifchen Luft: ſchwamm 
auf dem Waſſer der Schale eine dide Schichte Del. Die Borfehrung 
wurde an bie Sonne geftellt, und man fah nun täglid das Fohlenfaure 
Gas im zweiten Glafe abnehmen, und zugleich am oberen Ende des erſten 
Glaſes eine Menge Sauerftoffgas fich fammeln. Setzte man an die Stelle 
des fohlenfauren Gaſes Sauerftoffgas, fo fand in dem erften Glafe Feine 
Sauerſtoffaushauchung und überhaupt Feine Gasentwidlung ftatt. 

dieſer Thatfache erflären fich viele andere Beobachtungen, 3. B. daß, wenn 
man in demfelben Waſſer die Blätter fortwährenn erneuert, endlich Fein 
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Sauerſtoffgas mehr entwidelt wird, weil nach und nach alle Rohlenfäure 
des Waſſers aufgezehrt wurde; ferner daß die Sauerftoffentwidlung in flärs 


keren Maße geichieht, wenn man in Wafler, das .Eohlenfauren Kalf ents 


hält, einige Tropfen Salpeterfäure oder Schwefelfäure fallen läßt, wodurch 
bie Koblenfäure von dem Kalke getrennt und frei im Waffer aufgelöst wird, 
Wie die Blätter Kohlenfäure zerfepen, welche in dem fie umgebenden 


Waſſer enthalten ift, fo zerfegen fie auch diejenige Kohlenfäure, welche 


ihnen durch den Ernährungsproceß von ber Wurzel aus zugeführt wird. 
Senebier flellte darüber folgenden Berfuh an. Er brachte zwei Zweige 


eines Pfirfichbaumes in zwei Glasvorlagen, weldye beide mit dem gleis 
den Waffer angefüllt waren. Das untere Ende. diefer Zweige ragte 
zu den Vorlagen heraus, und war in Flaſchen geftedt. Die eine Flaſche 
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enthielt Waſſer, das mit Kohlenſäure geſchwäͤngert war, die andere war 
Der mit feinem unteren Ende in Fohlenfaurem Waſſer flehende 
Zweig entiwidelte ein Duantum Sauerfloffgad, welches dem Volumen von 
4815 Gran Waſſer gi fam; ber andere Zweig lieferte nur eine 
Menge, welche dem Bolumen von 2535 Gran entiprad. Man kann 
alfo annehmen, daß ungefähr die Hälfte des von dem erften Zweige aus: 
gehauchten Sauerſtoffgaſes von der Kohlenſäure des Waflers, welches mit 
tn Blättern in Berührung fam, geliefert wurde, während die andere 
Hälfte von der Kohlenfaure des Waſſers herrührt, in welches das Wurs 
jelende des Zweiges eingetaucht war. Daraus erklärt fi), daB in mans 
den Fällen (3. B. bei Feitpflanzen) felbft unter deftillirtem Waſſer, ſowie 
wier Kalkwaſſer, (dad gewöhnlich durch die chemifche Bindung der Kohlen⸗ 
ſaure den Proceß hindert) einiges Sauerftoffgad entwidelt wird. Daffelbe 
rührt eben von der Zerfegung derjenigen Kohlenfäure her, welche burch bie 
Burzeleinfaugung in die Pflanze gefommen ift. 

Was bis jegt mittelft Fiinftlicher Erperimente wahrfcheinlich gemacht 
wurde, wird auch durch Beobachtungen an ben Pflanzen auf ihrem natürs 
lichen Standorte an ber Luft beftätigt. . Grüne Zweige verfchiebener Pflans 
zen, an die Sonne in einen mit atmofphärifcher Luft gefüllten Behälter ges 
flellt, ließen nach 10—12 Stunden die Luft ded Behälter um ein Hun- 
derttheil reicher an Sauerfloff. Bon Pflanzen, welche in einem abgefchlofs 
fenen Raume mit etwa einem Zwolftheil Eohlenfauren Gaſes lebten, zerſetzten 
wur die, welche im Lichte flanden, die Kohlenfäure, und nahmen an Ge⸗ 
wicht um das Dreifache von Dem zu, um was diejenigen zunahmen, welche 
im Schatten ftanden. Theodor de Sauffure madıte folgenden Verfuch: 
er zog Sinngrünpflanzen (Vinca) aus Samen auf, und überzeugte ſich 
durch chemiſche Analyfe von der durchfchnittlihen Menge des Koblenftoffes, 
welche die jungen Pflanzen von beftimmtem Gewicht und Größe enthielten. 
Sieben derfelben ftellte er mit ihren Wurzeln in beftillirtes Waſſer, und 
ließ fie unter einem Recipienten leben, ber mit atmofphärifcher Luft gefüllt 
war, welcher 71% Hunderttheile Eohlenfaured Gas beigefegt worden waren. 
Sieben andere brachte er gleichfalls in atmoiphärifche Luft, welche aber 
keine Kohlenſãure enthielt: Die Recipienten ftellte er an die Sonne. Inner: 
halb 6 Tagen erlitten die Sinngrüne feine nachtheilige Veränderung. Die 
Atmofphäre desjenigen Recipienten, welcher das Eohlenfaure Gas enthielt, 
hatte jegt Feines mehr und enthielt flatt der gewöhnlichen 21 Hunberttheile 
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Sauerftoff ihrer 24%. Die Pflanzen feldft lieferten bei ber Analyfe 2,28 
Gran Kohlenftoff mehr, als vor dem Berfuche, während diejenigen, welche 
in einer von Kohlenfäure freien Luft lebten, eher ein wenig Kohlenftoff 
verloren hatten. Die Koblenfäure war alfo von ben Pflanzen zerfegt wor⸗ 
ben, aber nicht allen. Sauerftoff, den fie enthielt, hatten fie ausgehaudht. — 
Weitere Verfuche von Sauffure bewiefen, bag Pflanzen, die man 3. 2. 
durch abſolute Finſterniß unfähig machte, die Kohlenfäure der Luft zu zer 
fegen, bald umfamen. Da nun Pflanzen im. Schatten, aber bei gewöhn⸗ 
lichem Tageslicht, oft ganz gut gedeihen, fo müffen fie wohl auch ohne di⸗ 
refte Einwirkung der Sonnenftrahlen Koblenfäure zu zerfegen im Stande 
ein. Dieß gilt aber, wie es fcheint, nur für Pflanzen, welche in der freien 

atur dem einfachen Tageslichte ausgefegt find; bei den Fünftlihen Vers 
haͤltniſſen der Experimente ift die Einwirkung des Sonnenlichte nothwen⸗ 
dig, und Senebier hat bemerft, daß ber violette Strahl die in Frage 
ftehende Wirfung am fräftigften ausübt. 

Mährend unter der Einwirfung des Sonnenlichtes und Tageslichtes 
die grünen Theile, namentlich die Blätter, Kohlenfäure aufnehmen und 
Sauerftoff aushauchen, gefchieht von denſelben Theilen Nachts das Um⸗ 
gefehrte, d. 5. fie nehmen Sauerftoff auf und flogen Kohlenſäure 
aus. Ohne Gegenwart von freiem Sauerftoff kann feine Pflanze leben. 
Man hat den Verfuch mit Stidftoff:, Waſſerſtoff⸗-Kohlenoryd⸗Gas und mit 
kohlenſaurem Gas gemadt. Doch ſchien es in einzelnen Ballen, daß Pflan⸗ 
zen, indem fie die: in ihrem Inneren enthaltene Kohlenfäure zerſetzen, foviel 
Sauerftoffgas entbinden, daß fie in diefer von ihnen felbft gebildeten Atmos 
fphäre eine Zeit lang leben können. Ihre Entwidlung hört aber auf, wenn 
man ihnen den Sauerftoff fogleich nach feiner Aushauchung nimmt. Grüne 
Blätter Nachts unter einen mit atmofphärifcher Luft gefüllten Recipienten 

ebracht, nehmen aus dieſer Luft Sauerftoff in beträcdhtlidher Menge weg. 
ett⸗ und Sumpfpflanzen faugen am wenigften Sauerftoff ein, Bäume mehr 
als Kräuter, und Bäume mit abfallendem Laube mehr, ald die immergrüs 
nen; die jungen Blätter endlich nehmen mehr Sauerftoff auf, als die alıen. 
Diefed eingefaugte Sauerftoffga bleibt nicht in Iuftartigem Zuftande in den 
Blättern, denn weder Wärme noch Luftpumpe können es frei machen. Da 
aber das Sonnenlicht es leicht wieder von der Pflanze trennt, fo fcheint 
es auch nicht ſehr innig mit dem feften Theile der Pflanze verbunden zu 
fein, und man wird wohl annehmen dürfen, daß fich der Sauerftoff mit 
ber in ben organifchen Subftanzen ded rohen Nahrungsfaftes enthaltenen 
Kohle zu Kohlenfäure verbindet, welche theild fogleich entweicht, theils von 
dem Sonnen und Tageslichte wieder zerfeßt wird. In diefem Falle wird 
wieder, entfprechend den obigen DBerfuchen, die Kohle und ein Theil bes 
Sauerftoffes zurüdgehalten. 

Wie die grünen Pflanzentheile des Nachts, fo faugen die nich,t-grünen 
Theile zu allen Zeiten Sauerftoff ein, und berfelbe ift auch für dieſe Seite 
bes Pflanzenlebens, unentbehrlih. Die Wurzeln 3. B. müffen den Zutritt 
der atmofphärifchen Luft haben, und Bäume leiden, deren untered Stamms 
ende jo mit Erde bededt ift, daß das Eindringen der atmofphärifchen Luft 
in den Boden verhindert wird; daher die Rothwendigfeit eines loderen Erd⸗ 
reichs für Gewächfe mit langen Wurzeln, ferner die NRäherung der Seitens 
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waren gegen bie Erdoberfläche; daher kommt ed endlih, daß Pflanzen 
weniger leiden, deren Wurzeln in fließendem Waſſer een, als wenn letztere 
in ſtehendes Waſſer ragen, weil nemlich das fließende Waſſer ſauerſtoffreicher 
A. Sauſſure hat gefunden, daß junge Roßfaftanienbäume, deren Wur⸗ 
zein m Gasarten ohne freien Sauerftoff eingetaucht waren, in wenigen 
Tagen flarben, während diejenigen Bäumchen gediehen, deren Wurzeln in 
atmofphärifcher Luft ſich befanden. Es iſt fehr natürlih, daß weniger 
Sauerftoff eingefaugt wird, wenn mit Wurzeln erperimentirt wird, die man 
von den Stengeln getrennt hat, als wenn man mit Wurzeln vperirt, die 
noch mit ihren Stengeln zufammenhängen; weil in legterem Falle die aus 
dem eingefaugten Sauerftoffe und der in der Pflanze vorhandenen Kohle 
gebildete Kohlenfäure zur Zerfegung in die oberen Theile weggeführt wird, 
alfo ein lebhafteres Bebürfniß nach neuem Sauerftoffe entfteht. Wie die 
Burgen, fo verhalten ſich auch ˖die Wurzelſtoͤcke, Wurzelfnollen und Zwie⸗ 
bein, ebenfo die unterirdifchen und nicht grün gefärbten Stengeltheile. Zweige, 
welche vor dem Ausfchlagen der Blätter unter einen Recipienten geftellt 
werden, entwideln ſich nicht, wenn fte fich in einer Luftart ohne freien 
Sauerftoff befinden, während die Entwidlung rüftig vor fich geht, wenn fie 
in atmofphärifche Luft geftellt werden und mit dem Sauerftoffe etwas Koh⸗ 
fäure bilden können. Ob nun bdiefe ausgefchieden ober theilweife in ber 
Manze fortgeführt werde, immerhin ift der unmittelbare Er- 
folg eine chemifche Bindung des Kohlenftoffes, und dieſe fcheint 
an zeitweifed Bedürfniß der Pflanze und eine Bedingung ihres gefunden 
Oedeihens zu fein. — Auch Zweige, deren Rinde man abgefchält hat, ſau⸗ 
gen Sauerftoffgas ein und fcheiden Kohlenfäure aus. 

Bon dem Verhalten der oberen Pflanzentheile in diefem Bezuge wer: 
den wir fpäter reden und bemerken hier blos, daß fich bei benfelben das 
bieder erwähnte Gefeß ganz wieberholt, d. h. daß die nicht-grünen Theile 
Sauerſtoff einfaugen, und Kohlenfäure entbinden, während grüne Theile, 
wie z. B. die umreifen Früchte, während der Einwirkung des Lichtes das 
Umgefehrte thun. Daß fchon bei der Entwidlung bed Keimes zur kuͤnfti⸗ 
gen Pflanze, alfo ebenfalls eines nichtzgrünen Theiles, das Gleiche gefchieht, 
iwie bei den oberen nichtzgrünen Theilen, d. 5. Einfaugung von Sauerftoff 
und Aushauchung von Kohlenfäure, haben wir bereits bei der Darftellung 
des dengoproce gee erwähnt, und es bleibt und nur noch übrig, über 
das wechielfeitige Verhältniß ber beiden entgegengefegten Proceſſe und bie 
Achnlichkeit derfelben mit gewiſſen Selten bes vegetativen Lebens ber 
Thiere einige Worte zu fagen. 

Saft man zunächft die unmittelbar gegebene chemifche Thatfache ber 
Mei entgegengefegten Procefie auf, fo ift einleuchtend, daß das Product bes 

en Proceſſes quantitativ das Uebergewicht über das Product des anderen 
PBrocefies haben muß; denn, wenn fie ſich beide das Gleichgewicht halten 
würden, fo Eönnte das Pflanzenleben nicht, wie doch der Fall ift, ein in 
Ach abgefchloffenener Kreislauf mit einem beftimmten Ende fein. Diefes 
Uebergewicht des einen Proceſſes über den anderen findet auch in der That 
Rat. Man weiß, daß die Menge bed Kohlenftoffes, der in der Pflanze 
gebunden ift, durch die Vegetation im Ganzen vermehrt wird; alfo muß 
der Proceß der Kohlenfärezerfegung und Sauerftoffaushaudhung den Proceß 

er 
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der Sauerftoffgaseinfaugung und Kohlenfäureentwidlung überwiegen. 
Diefe Schlußfolgerung wird auch durch Verfuche beftätigt. Sauffure brachte 
einen Zweig, der Blätter trug und mit dem Stamme und den Wurzeln, 
alfo mit der Quelle feined Kohlenfäuregehaltes, noch zufammenhieng, fer 
eine Glaskugel von großer Geräumigfeit (letzteres ift bewegen nothivendig, 
damit der Zweig nicht durch die in Folge feiner Berdunftung in ber Glaſs⸗ 
kugel angefammelte Yeuchtigfeit verdorben werde), Nach zwei bi6 drei 
Wochen enthielt die Luft der Glaskugel eine größere Menge freien Sauer⸗ 
ftoffes, ald vor dem Verſuche. Somit war alfo bewiefen, daß die Sauer 
ftoffaushauchung die Sauerftoffeinfaugung, alfo auch die Aufnahme von 
Kohlenftoff die Ausfcheidung von Kohlenftoff überwiegen. 

Die eigentliche Bedeutung ber beiden Proceſſe werden wir dadurch 
erkennen, wenn man an den Vorgängen auffucht, was eigentlicher Zweck ifk, 
und was nur ald Nebenwirkung aufgefaßt werden muß. Wenn die grünen 
Pflanzentheile beim Tageslicht Kohlenfäure aufnehmen und Sauerftoff aus 
fcheiden, fo ift ald Zweck dieſes Vorganges ficherlich die Aufnahme einer 
gewiffen Menge von Kohle zu bezeichnen und die Ausicheidbung bes 
Sauerftoffes ift nur eine unerläßliche Nebenwirkung, welche neben der Er⸗ 
reichung jenes Zwedes hergeht. Bei dem entgegengefegten Borgange ift bie 
Unterfcheidung zwifchen der wefentlichen Zwedthätigfeit und der unerläßli⸗ 
chen Nebenwirfung weniger Elar, oder vielmehr man darf vermuthen, baß 
die Bedeutung der einzelnen Actionen dieſes Vorganges auf verfchiebenen 
Stadien bes Pflanzenlebens wechfelt. Die einzelnen Aktionen find Sauer: 
ftoffeinfaugung , Verbindung beffelben mit der in ber Pflanze vorhandenen 
Kohle, und theilweife Ausfcheidung der fo entflandenen Kohlenfäaure.. Ob 
aller eingefaugte Sauerftoff zur Bildung von Kohlenfäure ‚verwendet wird, 
oder ob ein Theil fonft in die Mifchung des Pflanzenfaftes eingeht, if 
nicht gewiß, doch darf man wohl das lehtere annehmen, nach Analogie 
ded anderen Vorganges, bei welchem nad) Zerfegung der eingefaugten 
Kohlenſäure auch nicht aller Sauerftoff derfelden, fonden nur ein Theil 
wieder ausgehaudht wird. Wenn bieß ber Kal ift, fo darf man wohl 
annehmen, daß diefe Art von Bindung bes Sauerftoffes ein Ernährungs: 
vorgang ift, welcher durch alle Stadien bes Pflanzenlebens fich gleich: 
bleibt. Die Verbindung deſſelben mit Kohle dagegen und bie theilmeife 
Ausfcheidung der Kohlenfäure find die Seiten an bem fraglichen Proceſſe, 
deren Bedeutung vielleicht in den verfchiedenen Stadien des Pflanzenlebens 
wechfelt. 

Die Beobachtungen über den Borgang an ben grünen Blättern unter 
Einwirfung des Tageslichtes haben und gezeigt, daß Kohlenfäure, von uns 
ten auf in die Pflanze geführt, in den Blättern unter der Einwirkung des 
Lichtes zerfegt wird. Wenn ed nun’ in der Natur der Pflanze liegt, daß 
Kohle auf diefem Wege in bie Srifhung des Pflanzenfaftes eintritt, fo 
fiegt die Annahme ganz nahe, daß die Bildung von Kohlenfäure durch ben 
Vorgang in den nichtsgrünen Pflanzentheilen fowie in den Blättern zur 
Zeit der Naht im Dienfte des anderen Vorganges gefhhieht, um biefem 
das nöthige Material zu liefen. “Diefe Annahme liegt um fo näher, weil 
man vermuthen darf, baß die Kohle, fo wie fie in dem von der Wurzel aufs 
gefaugten Waſſer — etwa ald Beftandtheil organifcher Verbindungen — 
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enthalten if, nicht unmittelbar von der Pflanze aufgenommen wird, fondern 
daß es dazu vorher einer Ueberführung derfelben in eine unorganifche Berbin- 
bung bedarf. (Man vergleiche darüber eine frühere Bemerkung über die Stels 
kung der Pflanze zwifchen dem Elementarreiche und den anderen organifchen 
Velen und ihre Fähigkeit, aus bloß elementaren Subftanzen fich zu nähren.) 
Someit nun die Auffaugung von Sauerftoffgad und die Bildung von Koh⸗ 
infäure nur der in den Blättern vor ſich geheriden Aneignung der Kohle 
dient, if in jenem Proceſſe die Ausftogung von Kohlenfäure auch nur als 
eine Nebenwirkung anzufehen, d. h. als eine Entlafjung desjenigen Theiles 
ver Kohlenfäure, welcher von der Affimilationskraft der Pflanze nicht be= 
wältigt werden kann. Diefe Auffaffung des Vorganges der Kohlenſäure⸗ 
Aushauchung wird ohne Zweifel richtig fein für die unteren Pflanzentheile, 
deren Thätigfeiten dem Blattleben voraus: oder neben bemfelben hergeben, 
alte für den Proceß der Keimung, für die Thätigfeit der Wurzel und der 
übrigen nichtegrünen Theile der unteren Pflanze. Bei der Betrachtung ber 
Blüthe und der Frucht werden wir fehen, daß die Aushauchung der Koh⸗ 
lenſaure aus nichtzgrünen Theilen dort nicht blos die eben erwähnte Be- 
deutung einer Nebenwirkung hat, fondern einem eigenen Zwecke dient, nem⸗ 
lich der Entfohlung der Pflanze, ähnlich dem thierifchen Athmen, und der 
Unterfchied zwifchen der Ausftoßung der Kohlenfäure aus den unteren 
Pflanzentheilen und dem gleichen Vorgange in den oberen liegt furz gefagt 
derin, daß die Kohlenfäure, die von ben erfteren ausgehaucht wird, noch 
als ein Theil des erft zu affimilitenden, rohen Nahrungsfaftes er- 
Keint, während die Kohlenfäure, welche von den oberen Pflanzentheilen 
anögeichieden wird, Kohle aus dem fchon halb reifen Pflanzenfafte 
wegnimmt. Nur von diefem Koblenftoffe kann man fagen, daß er Bes 
ſtandtheil der Pflanze ift, alfo kann man auch nur feine Ausfcheidung 
als Entkohlung im ftrengeren Sinne des Wortes bezeichnen. 

Rah diefer Auffaffung fteht die Tagesfunction der Blätter, d. h. die 
Aneignung der Kohle aus der von Unten und von Außen fommenden Koh: 
iemfänre, in der Mitte einerfeits‘ zwiſchen der Bildung und theilweifen 
Ausfcheidung der Kohlenfäure von Seiten der nichtsgrünen Theile der ım- 
teren Pflanze wie der Blätter bei Nacht, andererfeitö zwifchen der eigent= 
lihen Entfohlung des ausgebildeten Pflanzenfaftes in den oberen Pflanzen⸗ 
eilen. Will man die allerdings fehr nahe liegende Parallele diefer Vor⸗ 
gänge mit den entfprechenden Vorgängen des thierifchen Lebens ziehen, fo 
muß man den Vorgang beim Keimen und in den nichtzgrünen unteren Theilen 
der Pflanze mit der Verdauung, und mit der Bildung und Ausftoßung der 

cremente beim Thiere vergleichen; — die Tagesfunction der Blätter, welche 
freilich gemäß der ineinanderfließenden Gleichartigkeit aller Bflanzentheile wies 
der mit Nahrungsaufnahme verbunden ift, entfpricht der eigentlichen Chylifi- 
sation und Blutbereitung; die Nachtfunction der Blätter hat ihr Gegenftüd 
in der vorläufigen Entkohlung des’ ſich bildenden Blutes mittelft der 
Sallenbereitung, und die eigentliche Entkohlung in ben nichtzgrünen oberen 
Planzentheiten entfpräche dem Arhmen der Thiere. Man Endet es viels 
licht feltfam, die Vorgänge des Pflanzenlebens mit den vegetativen Pro⸗ 
tefien des thierifchen Lebens zu vergleichen, wie fie nur bei den ausgebil⸗ 
betiten thierifchen Organismen fich darftellen. Aber unfere Darftellung er⸗ 
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kennt ja gebührend an, baß die pflanzlichen Proceſſe trotz ihrer verfchiebene 
Bedeutung auf den verſchiedenen Stadien ungemein gleichartig erfcheinen 
ferner räumen wir ein, daß eine fo ausgeprägte Unterfcheidung Der ver 
fihiedenen Stadien ber pflanzlichen Entwidlung eben auch nur bei Den auß 
ebilveteren Pflanzen ftatt hat; endlich ift, unter den genannten Einfchran 
ngen, die Vergleichung des Pflangenlebend mit der vegetativen Seite bei 
thierifchen Lebens ganz naturgemäß, weil jede höhere Katurftufe Die Pro: 
ceſſe der niedereren Naturftufen, freilich in höherer Form, in ſich enthält. 

Die bisher häufig gemachte Zufammenftellung der Blattfunction miı 
der Athmung der Thiere ift eine ſehr oberflaͤchliche. Diefer Vergleich ifl 
barum ganz fehlgegriffen, weil die Aneignung von Kohlenfäure ja gerade 
das Gegentheil Defien ift, was beim thierifchen Athmen gefchieht, und 
‚der entgegengefeßte Vorgang an ben nicht= grünen Theilen viel mehr 
Yehnlichfeit mit der Chemie des Athmungsprocefied hat. Dan Hat fi 
zu dem genannteñ falfchen Vergleiche verführen laſſen, weil man bie 
&leichartigfeit ber pflanzlichen Thätigkeit in den verfchiedenen Theilen 
überfah und darum’ verfannte, theild daß die Blätter ebenfo, wie die Wur⸗ 
zeln ald Nahrung zuführende Organe dienen fonnen, theild daß die Blätter 
keineswegs bie alleinigen Vertreter des Verkehres der Pflanze mit der Luft 
find, fondern daß dieſer Verkehr auch durch alle anderen Theile ftattfindet, 
wie wir fchon gejehen haben und noch fehen werben. 

Wir haben vorhin gefagt, der Vergleich der pflanzlichen Thätigfeiten 
mit der vegetativen Seite des thierifchen Lebens fei naturgemäß, weil ja 
bie höhere Naturftufe die niederere, allerdings in höherer Form, in fich ent 
halte. Mit diefer Einfchränfung ift auch für unferen Fall die Grenzlinie 
gezogen, innerhalb welcher fich die Vergleichung halten muß. Obgleich man 
bei der Pflanze in weiterem und engerem Sinne eine Entfohlung anneb 
men muß, fo ift dieſe Entfohlung doch fehr wefentlich unterfchieden von ber 
Entfohlung des thierifchen Lebens, und bdiefer Unterfchied hängt mit dem 
Unterfchiede des pflanzlichen und thierifchen Bildungslebend überhaupt zu: 
fammen. Die Pflanze, fagten wir bei ber Begrifföbeftimmung derfelben, 
wächst in ber Art, daß die alten Theile bleiben, die neuen aber fich neben 
die alten anfügen, während bie Bildung bed Thieres in fortwährendem 
Stoffwechfel fih erneuet. Bei dem Thiere werden alfo Die Organe wieber 
An das Blut aufgenommen, und die Entfohlung in dem Athmung® 
proceffe der Thiere iſt bauptfählid eine Ausſcheidung bed 
Kohlenftoffes der abgeftorbenen und wieder aufgelösten Dr 
gane, während bei der Pflanze die Entfohlung nur aus dem reifenden 
Safte fattfindet, Die feften Theile aber bleiben, um zu erftarren 
und zu welfen. Aus diefem burchgreifenden Unterfchiede erflärt ſich aud), 
warum bei der Pflanze der Proceß der Kohlenaufnahme (um 
Sauerftoffausfcheidung) den Proceß der Kohlenausfheidung (durch 
das Mittel der Sauerftoffeinfaugung) quantitativ überwiegt, wie wit 
oben ſchon anführten; dagegen bei dem Thierreiche die Ausfcheidung 
von Kohle (und die Aufnahme von Sauerftoff) das herrfchende Berhält 
niß ift. Die großartige Ergänzung beider Reiche, deren jedes dem anderen 
bie ihm nöthige Nahrung oder Lebendluft liefert, die Thiere den Pflanzen 
bie Koblenfäure, bie Pflanzen ben Thieren den Sauerftoff, beruht alfo 
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een weienflihfien Unterfchiebe der Bilbungsgefebe beider 
eiche. 


Die eben ausgeſprochene Anſicht, daB das Beharren ber pflanzlichen 
Organe die Urſache von dem Uebergewicht ber Aneignung ber Kohle über 
ie Auoſcheidung berfelben ift, wird auch durch bie Chemie beftätigt. Denn, 
nom man die Beftandtheile der wefentlichften Pflanzennahrung, d. i. Waſ⸗ 
fe, Kohlenſaure und fohlenfaured Ammoniak, mit den Beftandtheilen ber 
reſentlichſten vegetabilifchen Grundftoffe, wie Zelftoff, Eiweiß, Baferftoff 
2 j. mw. zufammenhält, fo ergibt fi, Daß jene Pflanzgennafrung, wenn 
‚man ſich aus ihre dieſe pflanzlichen Grunbdftoffe gebildet denkt, über die Ele 
mente, welche Dazu noͤthig find, noch eine große. Menge Sauerftoff übers 
Mälfs dat. Da nun die fo gemifchten Organe der Natur ber Pflanze 
rd elöst ftehen bleiben und nicht noch während des Lebens ber 
der —*z* anheimfollen, fo geht daraus das Uebergewicht der 
‚Seurftoffausicheidung auf Seite des Pflanzenreiches hervor. 
‚ Da die grünen Pflanzentheile, alfo infonderheit die Blätter, bie alleis 
Ben Träger des Kohlenjäutrezerfegungsprocefied find, fo ift man fchon zum 
Beraus zu der Anficht getrieben, daß die grüne Farbe mit dem genanns 
ı im Procefie in befonderer Beziehung ſtehe. Dieb wird durch bie früher 
ſven angeführte Thatfache beftätigt, daß bei Störung dieſes Proceſſes, z. B. 
rh Mangel an Licht, auch die grüne Farbe unvollfommen iſt oder ganz 
Kit. Mulder ſtellt die Anficht auf, daß die wachsartige Grundlage ber 
Glorophvllkoͤrner, welche die Erfcheinung der grünen Farbe geben, aus 
Euͤrlemehl entſtehe, und daß bei diefer Verwandlung Sauerftoff frei und 
ansgehaucht werde. Das Grünmwerden ift alfo wenigftend bie theils 
veiſe Urſache der Sauerſtoffaushauchung; bie theilmelfe, fagen 
Br, weil Die Menge des ausgehauchten Sauerftoffes größer ift, als bie 
Ereugung des Chlorophylls allein fie nothwendig machen würde, und alfo 
Rh eine anderweitige Bindung der Kohle angenommen werben muß. 
Dieie Bindung kann in nichts Anderem beftehen, als in der Aufnahme bes 
Lohlenſtoffes in den Pflanzenfaft. Derfelbe iſt ſchon im Auffteigen immer 
mcentrirter und ausgebildeter geworden, wie man an der Birke oder dem 
Iuderahorn ficht, wo je die höherftehenden Bohrlöcher zuderhaltiger find, 
während Die freie Kohlenfäure und das Ammoniaf, welche fich im Frühe 
Ingefafte der Bäume finden, immer mehr abnehmen. Durch ben legten 
Atmilationsakt in ben Blättern ift nun der Pflanzenfaft zu feinem vollen 
materiellen Beftand gefommen, und was weiter gefchieht, ift nur noch 
dad Geſchaͤft der Beredlung und Verfeinerung, b. h. ber Reifung, neben 
weiber Arbeit natürlich die Bildung neuer Theile zu ben alten nach unten 
wie nach oben immer fortgeht. . 

‚Beil in den Blättern diefe für das Pflanzenleben fo wichtige Ver⸗ 
beitung des Nahrungsfaftes gefchieht, fo muß das Wegnehmen der Bläts 
ir eined Zweige das Wachsthum besjenigen Theiled verfümmern machen, 
weicher unterhalb der von Blättern entblösten Strede liegt. Wenn man, 
wie 5. B. bei den Maulbeerbäumen gefchieht, alle Blätter bes Baumes 
Wegnimmt, fo entwideln ſich zum Erſatz raſch die Knoſpen in den Blatts 
achſeln, welche ſich außerdem erft im folgenden Herbſte entwidelt haben 
wurden, und bilden neue Blätter. Kann dieſes nicht fein, fo ſtirbt gewoͤhn⸗ 
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lich der Baum ab. Der Erſatz, welchen wir hier eintreten ſehen, muß auch 
dann geleiſtet werden, wenn Gewächſe vermoͤge ihres Baues des weſentlichen 
Organes ber Blätter entbehren. Es geſchieht ſolches entweder buch ein 
andered Organ oder durch andere Pflanzen. Das erftere ift z. B. der 
Gall, wenn fich der Blattſtiel fo verbreitert, baß fih das Zellgewebe 
entwideln und Spaltöffnungen fi bilden Fünnen, was wir früher ſchon 
von den Blättern ohne Blattfläche erwähnt haben. Ein anderes Organ 
für die fehlenden Blätter find fehr ausgebildete Nebenblätter. Endlich —* 
det man bei ‘Pflanzen, welchen die Blätter ganz fehlen oder bei denen fie 
ſehr Flein find ober zeitig abfallen, baß die Dberfläche der Rinde ber juns- 
gen Zweige das Gefchäft der Blätter übernimmt; die zellige Hülle wirb 
ftärfer entwidelt, auch die Zahl der Spaltöffnungen größer, ald gewöhnlich. 
Beifpiele find die jungen Zmeige der Ephedra-, der Stapelia-, ber Cactus-, 
ber fleifchigen Euphorbia-, der Equisetum-Arten, überhaupt alle blattlofen 
Pflanzen, welche nicht Schmarogergewächfe find. (Decandolle, . welcher 
diefe wichtige Anficht von ber Nothwendigkeit der Blätter oder deren Erſatz 
ausipricht, macht aufmerffam, daß man oft fulche Zweige, welche, wie 3. B. 
bei Opuntia, ganz plattgedrüdte ovale Scheiben werden, mit Blättern vers 
wechfelt habe, und daß bei leßtgenannter Pflanze die vermeintlichen Blätter 
nur ſolche umgeformte Zweige feien, beweist er damit, daß fie nach einigent 
Jahren zu wirklich cylindrifchen Stämmen werden, und daß bie eigentlichen 
Blätter bei diefen Pflanzen nicht en ‚ aber die Geftalt Fleiner Fegelförs 
miger oder länglichrunder Körper haben, welche frühzeitig abfallen.) Wo 
nicht andere Organe bie fehlenden Blätter vertreten, thun folche8 andere 
Pflanzen. Dieß gefchieht bei den Schmarogerpflangen, deren Rinde 
nicht in blattartige Oberflächen umgewandelt wird, und welche feine wah- 
ren Blätter oder nur Schuppen befigen, bie Feine Spaltöffnungen haben, 
alfo eines’ Verkehres mit der atmofphärifchen Luft nur wenig fähig find. 
Diefe Pflanzen faugen aber aus ben Zweigen und den Wurzeln anderer 
Gewächſe, welche mit Blättern verfehen find, den nöthigen Nahrungefaft 
ein, wie Cuscuta, Orobanche u. f. f. 

Mit diefer Darftellung der Rothwendigfeit der Blätter ober eines 
Erfages derfelben, fowie der nachtheiligen Kolgen davon, wenn einem Zweige 
oder gar einem ganzen Baume die Blätter genommen werden, haben wir 
ſchon der nun folgenden Betrachtung vorgegriffen, nemlich der Lehre von 
dem Übfteigen der verarbeiteten Säfte aus den Blättern. 
Denn, wenn die unteren Theile der Pflanze duch Wegnahme der Blätter 
leiden, fo liegt darin bie unabweisliche Folgerung, daß dad Erzeugniß ber 
Blätter den unteren Theilen nothwendig ift, oder mit anderen Worten, daß 
ber in den Blättern verwandelte Saft in die, Gefammtpflanze zurüdfließt. 
Wir machten fchon früher bei der Betrachtung des Baues ber Blätter die Be: 
merfung, daß ber in den Blättern theilweife duch Aufnahme neuer Stoffe 
von Außen gebildete Saft doch nicht in den Blättern bleiben Tünne, fons 
bern irgenbwohin weggeführt werden müfle. Wir haben ferner nachgewie⸗ 
fen, daß bei dem fo gleichartigen Pflanzenorganismus die Ernährung oben 
mittelft der Blätter gerade fo von Statten gehe, wie durch die Wurzel von 
unten, und folgern daraus, Daß, wie das durch die Wurzel Aufgenommene 
für den ganzen Organismus der Pflanze beftimmt ift, ebenfogut bad 
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durch die Blätter Aufgenommene und Gebildete für dad Ganze beftinimt 
fein müfle._ So flimmen alfo bie einfachen Schlußfolgerungen aus ber Ans 
ſicht von dem Blattleben und die alltägliche Erfahrung über die Folgen, 
wenn daſſelbe geftört wird, mit einander zufammen und nöthigen uns zu 
der Annahme, daß der in den Blättern verarbeitete und mit neuen Stoffen 
verfehene Saft durch die Zweige und den Stamm zurüdfließt. 

Diefe Annahme Hat man nun durch Verſuche noch umfaflend bes 
fätigt. Der Verfuch, um welchen fich hierbei Alles dreht, ift der zirkel⸗ 
örmige Schnitt dur die Rinde eined Baumes, das fogenannte 

ingeln oder der Zauberring. Schneidet man mittelft eines kreisfoͤr⸗ 
migen Schnitted einen Rindenring an einem Baume heraus, fo bildet ſich 
in furzer Zeit oberhalb des infchnittes ein Wulf. Diefer nimmt zu, 
und wenn ber mweggenommene Ring fehr fchmal war, fo ftüßt er von oben 
nah unten wachſend an die untere Wunbdlippe, die Verbindung wird wie⸗ 
der bergeftellt und der Baum lebt nach wie vor fort. Iſt der abgefchälte 
Ring breit, fo fann die Verbindung durch den Wulft nicht wieder herge⸗ 
Rellt werden, bis endlich der Zweig oder, wenn man den Verſuch an dem 
Stamme angeftellt hat, der Baum nach einer geroifien Zeit abftirbt. Wird 
dieſer zirfelförmige Ausfchnitt an einem Zweige gemacht, an welchem fich 
die Blätter noch nicht entwidelt haben, oder dem man fte Fünftlich genoms 
men hat, fo entiteht an der oberen Wundlippe Fein oder faft fein Wulft, 
wenn man nicht ben Verſuch an Gewächſen anftellt, deren Rinde grün und 
blattartig iſt, alfo die Stelle der Blätter vertritt, wie 3. B. bei Ephedra, 
oder Spartium junceum. Sn diefem alle bildet ſich der Wulſt, weil die 
Rinde die Stelle der Blätter vertritt. Macht man den Schnitt an vers 
ſchieden ſtark belaubten Zweigen, fo fteht die Dide der Wülfte an einem 
jeden derfelben mit der Zahl der Blätter im Verhaͤliniß. Sind alle Blätter 
oberhalb des Zirfelfchnitted weggenommen worden, und entwidelt fich an 
dem oberen. Zweigende eine Knoſpe, fo fteht man den Wulft anfangen 
fih zu bilden, fobald bie Blätter zu wachſen beginnen. Diefe 
Berjuche beftätigen unwiderleglich den vben aufgeftellten Satz. Die An: 
fammlung von Säften oberhalb des Schnittes, das Zugrundegehen bed 
Baumes, wenn der Verſuch am Stamme gemacht wurde und der Zufam- 
menhang des unteren Randed mit dem oberen nicht wiederhergeftellt wir, 
dad Eintreten diefer Folgen nur unter der Bedingung der Anweſenheit von 
Blättern, — das Altes läßt Feine andere Auffaffung zu, ald daß von den 
Blättern abwärts in den Zweigen und dem Stamme ein dem Leben 
der Pflanze nothwendiger Saft ftrömt. 

Die gleichen Ergebnifie, wie bei dem Rindenzirkelfchnitte, erhält 
man auch durch -da8 Anlegen eines ringförmigen prefienden Bandes. 
Manche Haben den auch in diefem Falle oberhalb der Einfchnürung entfte- 
benden Wulft dadurch erklären wollen, daß der Saft, fobald er über die 
verengte Stelle aufgeftiegen fei, ſich nach der Peripherie hin auebreite. 
Da aber auch bei diefem Verſuche der Wulft nur entfteht, wenn oberhalb 
ber eingefchnürten Stelle ſich Blätter befinden, fo kann die genannte Er⸗ 
Härung, welche die Erfcheinung von dem auffleigenden Safte herleiten will, 
nicht richtig fein. 

Wenn man einem Baumftamme alle Rinde nimmt, fo bilden fich Feine 
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neuen Holzlagen mehr. Der in den Blättern verarbeitete Stoff ſcheint 
aber in größerer Menge, ald gewöhnlich, im Splinte herabzufteigen, denn 
nach Verlauf eines Jahres wird diefer eben fo hart, wie das Hol;. 

Die Holzfchichten werden oberhalb des Schnitted oder der Einſchnü⸗ 
rung dicker und fpecififch fchwerer. Bei einer Eiche, welche man dem Zir⸗ 
felfchnitte unterworfen hatte, und deren Holz ein fpecifiihes Gewicht von 
112 hatte (das des Wafler zu 100 angenommen), fand man einige Zeit 
nach der Operation oben das fpecififhe Gewicht des Holzes — 114, uns 
ten = 111; bei einer Tanne fand man (daß fpecififche Gewicht des Waſ⸗ 
ferö zu 1 gerechnet) oberhalb des Zirkelfchnittes Das fpecifiihe Gewicht 
= 0,590, unterhalb = 0,491. Das gleiche Ergebniß fand man auch bei 
anderen Bäumen. 

Der im Holzkörper aufiteigende Saft wird unterhalb des Zirkel: 
ſchnittes aufgehalten, angezogen von dem Zelgewebe der Rinde, zumal wenn 
ed grün und ftarf mit Spaltöffnungen verfehen ift; die in dieſem Thejle ber 
Rinde angelegten Knoſpen erhalten dadurch mehr Nahrung, ihr Trieb, fich zu 
entwideln, macht die Rinde anfchwellen, und endlich brechen hier neue 
Zweige hervor. Die Wirkung ift ähnlich der, welche erfolgt, wenn man 
einem Zweige die Spite abfchneidet; denn dadurch werden die dem Schnitte 
naheliegenden Snofpenanlagen zur Entwidlung gezwungen. Diefe Knoſpen⸗ 
entwidlung an dem unteren Rande ded Zirfelfchnittes wird augen- 
fheinlih durch den auffleigenden Saft hervorgebracht. Ganz entſpre⸗ 
hehd ift Die umgekehrte Erfcheinung, die ſich an dem oberen Rande bes 
Schnitte zeigt. Wenn man den Zirfelfchnitt in Erde oder feuchtes Moos 
bringt, fo fommen aus dem oberen Wulfte Wurzeln hervor. Moretti 
und Dyon ftellten zwei Weidenzweige in’d Waffer; der eine diefer Zweige, 
ben man Blätter treiben ließ, trieb auch Wurzeln; der andere, dem man 
die Blätter nahm, fowie fie hervorfamen, trieb Feine Wurzeln; ein Beweis, 
daß diefelben durch den in den Blättern gebildeten Saft entwidelt werden. 
Der Berfuch mit dem Zirkelfchnitte durch die Rinde kann nach Dem, 

was wir früher über den verfchievenen Bau ded Stammes bei den Mono: 
eotyledonen und den Dicotyledonen gefagt haben, nur bei legteren die er= 
wähnten Wirkungen zeigen; denn bei dem Monocotyledonenftamme lagern 
fih ja bie jüngeren Saferbündel nah Innen zu ab, und alfo fleigt wahr: 
fheinlid) auch der Bildungsfaft in diefen inneren Bünbeln herab, kann 
fomit durch einen Schnitt in das äußere Zellgewebe nicht in feinem Gange 
gehemmt werben. 

Wenn man den Zirfelfchnitt an Bäumen mit hängenden Zweigen ans 
ſtellt, ſo entwidelt fi) der Wulft dennoch auf der Seite der Zweigfpige, 
woraus rolgt, daß nicht die Schwerkraft die Urſache der von ben Blättern 
gegen die Wurzel hingehenden Saftbewegung if. Wir erfehen daraus, 
daß die in dem Rindentheile. des Stammes angelegten Zellen mit ihrem 
noch unentwidelten Inhalte ſich gegenüber der von den Blättern herkom⸗ 
menden lüffigfeit auch wieder als Dichtere verhalten und auf Diefelbe eine 
endosmotifchzanziehende Kraft üben müflen, und diefe Annahme hat durch bie 
obigen Thatfachen und dad Gefeg der Endosmoſe ihre Begründung, wenn 
aud bie Beftätigung derſelben durch Beobachtung ihre kaum zu überfteigens 
den Schwierigfeiten haben mag. 
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Außer dem Zirkelſchnitte durch die Rinde hat man das Abſteigen ber 
Säfte noch durch andere Verſuche conftatirt. Man hat 3.3. Stoffe, deren 
Anweſenheit leicht durch chemifche Reagentien nachgewiefen werden Tann, 
von der Pflanze auffaugen lafien und zuerft in dem Stamme, dann in ber 
Blättern, und noch fpäter in der Rinde erfcheinen fehen. Einen weiteren 
Beweis gibt die Wirfung des fogenannten Stockausſchlages. Befanntlich 
faugt ber Stumpf eines Baumes, den man über der Wurzel fo abgehauen 
bat, daß Feine Laubzweige mehr daran find, zwar auch im Frühjahr noch, 
wie der aus der Schnittfläche fließende Saft zeigt, fortwährend Nahrungs: 
fat ein, welcher gegen die Schnittfläche emporſteigt. Da er aber nicht 
weiter durch Blätter verarbeitet wird, fo fest der Stumpf fein weiteres 
goh an. Wenn nun aber junge Laubzweige aus ber Rinde bed alten 

ammes hervortreiben, was man eben den Stodausfchlag nennt, fo er= 
feben diefe Zweige einigermaßen die fehlende Blätterfrone, und ſolche Baum: 
Rümpfe zeigen, wenn auch fpärlich, noch weiteren Holzwuchs. Hierher ge: 
hart auch das fogenannte Ueberwallen der Tannenftöde, die Ihatfache 
nemlih, daß bisweilen die Stümpfe von Weißtannen, welche wie alle Nabel: 
bölzer feinen Stodausfchlag treiben, dennoch fortwährend Rinden⸗ und Holz- 


ſchichten im Umfange bilden, fo daß fih nah und nah am Rande ein 


Holzwulſt erzeugt, welcher die Schnittfläche überwächst. Bei näherer Un: 
terfuchung fand man in foldhen Fällen, daß die Wurzeln dieſes Stodes 
mit den Wurzeln von Nachbartamen fo verwachfen waren, daß der Strunk 
wie eine Schmaroperpflanze von den abfteigenden Säften der anderen lebte. 

Einen weiteren Beweis für dad Rüdfließen ber Säfte aus ben 
Blättern wollte man von dem Pfropfen nehmen; man wollte nemlich beob» 
achtet haben, daß nach der Operation des Pfropfend die neu entitehenden 
Holzringe unterhalb ber Pfropfftelle Eigenfchaften von ber. eingepfropften 
Art annehmen, ja daß Eigenfchaften ihrer Blätter nach und nah auch auf 
die Blätter ded Baumes unterhalb fich ausdehnen, 3. B. die gefprenfelte. 
Zeichnung der Blätter. Diefe Beobachtungen find jedoch noch keineswegs 
außer Frage geftellt. Aber, wenn allerdings aus diefen Thatfachen das Ab: 
Reigen der Säfte in fehr unzweifelhafter Weife gefolgert werden müßte, fo 
folgt doch umgefehrt aus der möglichen Uinrichtigfeit der genannten Beob- 
achtungen Nichts gegen die Annahme, daß die Säfte aus den Blättern 
gegen die Wurzel abfteigen. Denn die Zellen bed Stammes oder Zweiges 
unter der Bfropfitelle können Fraft bes ihnen eigenthümlichen Lebens Die 
berabfleigenden Säfte fo ummandeln, daß die neuen Gebilde nicht den Cha⸗ 
tafter des Piropfreife® tragen, fondern ber Art, auf welche gepfropft wurbe. 
Schleiden, welcher, foviel wir wiflen, der Einzige ift, welcher das Ab⸗ 
Reigen der Säfte nicht annimmt, ift bei der Widerlegung dieſes Beweiſes 
Mu weit gegangen. Er hat nicht blos die Zweifelhafligkeit der hinſichtlich 
der Wirfung des Pfropfens behaupteten Thatſachen hervorgehoben, fondern 
bat auch noch' den Beweis verfucht, daß diefe angeblichen Thatfachen, wenn 

wahr wären, nicht für dad Abfteigen des Saftes fprechen würden, 
fondern ohne daſſelbe erflärt werden fönnten. Daß z. B. bei ber. Pfropfung 
von Aprikofenfnofpen auf Pflaumenftämme biefe allmählig Ringe von 

ikoſenholz und nicht von Pflaumenholz anlagern würden, fände er ganz 
natürlich, „weil der Aprifofenbaum aus dem Boden ungefähr den gleichen 
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rohen Saft aufgenommen hätte, wie ber Pflaumenbaum, und nun je nad) 
der verfchiedenen Ausdünftung und Verarbeitung in den Blättern entweber 
Pflaumenholz oder Aprifofenholz übrig bleibe.“ Offenbar fegt Schleiden 
bei diefer Beweisführung, welche das Abfteigen der Säfte widerlegen fol, 
eben diefes Abfteigen voraus. Denn man fann fi) einen Einfluß 
ber fpecififchen Werarbeitung und Ausfcheidung in den Blättern auf das 
unterhalb befindliche Holz Doch wohl nur denfen, wenn biefed Hol; nach 
ber Verarbeitung des Saftes in den Blättern, und wenn ed. aus diefen 
Säften entfteht. Dafür aber ift das Herabſteigen biefer Säfte die uner- 
laͤßliche Bedingung. 

Nicht gluͤcklicher iſt Schleiden mit ſeinen anderen Einwendungen 
gegen das Abſteigen des Saftes. Die Wirkung des Rindenzirkel⸗ 
ſchnittes ſucht er, ohne die Anſicht von dem Abſteigen des Saftes, dadurch 
zu erklären, daß er eine Unterbrechung der Aufwärtsſtrömung des rohen 
Safted durch den Zirkelfchnitt, und daraus eine fchnellere Concentrirung 
und Befähigung bdeffelben zur Bildung annimmt. Aber dabei Bat er bie 
früher erwähnten Nachweiſe überfehen, daß in der Rinde Nichts auffteigt, 
alfo ein Rindenfchnitt auch nicht Säfte am Auffteigen verhindern fann. 
Und angenommen, ed würde der Saftftrom nad) Oben theilmeife gehemmt, 
fo würde daraus wohl die fchnellere Reifung der Pflanzentheile über dem 
Schnitte fich erflären, aber weder die Verdidung und Aufwulftung oberhalb 
” des Schnitted, noch das Verkommen des unterhalb deſſelben befindlichen 
Zweiged oder Stammes fönnten ohne die Annahme, daß ein Abwärteftrös 
men des Saftes flattfinde, begriffen werden. Wenn endlid Schleiden 
geltend macht, daß der Erfolg des Rindenfchnittes derfelbe bleibe, auch wenn 
man den Aft niederbiege, alfo der von den Blättern gegen die Wurzel ges 
hende Strom gegen die Schwerkraft fließen müßte, und dagegen die: allers 
dings richtige Thatfache hält, daß die auffteigende Saftbewegung ſich ums 
fehre, wenn man ftatt des unteren Endes das vbere Ende zum einfaugenden 
mache, fo ift dagegen erftend zu bemerfen, daß das legterwähnte Erperiment 
bie Pflanze ganz aus ihren natürlichen Bedingungen herausreißt und nicht 
wohl verglichen werden Fann mit einem blofen Niederbeugen eined Zweiges, 
welches eine der Pflanze natürliche Strömung gewiß nicht hemmt. Sodann iſt 
nicht wohl einzufehen, wie daraus, daß ein für gewoͤhnlich auffteigender 
Saftfirom dur eine gewaltfame Aenderung der Berhältniffe 
bes Pflanzentheiles zunächft nur gegen feine bisherige Richtung, aber keines⸗ 
wegs nothwendig nun auch der Schwere nadh fließt, folgen fol, daß ein ande 
rer Saftftrom in einem nicht weſentlich geftörten Theile feine gewohnte 
Richtung nicht auch gegen die Schwere foll aufrecht erhalten fönnen. 

Einer der Gründe, welche Schleiden zu dieſer entfchiedenen Verwer⸗ 
fung der Lehre von den abſteigenden Säften trieb, war ohne Zweifel feine 
fehr berechtigte Oppofition gegen die Sucht mancher Forſcher, die Achnlichfeiten 
zwiſchen Pflanze und Thier zu weit zu treiben, und alfo in biefem Falle 
feine Oppofition gegen eine falfch gegriffene Analogie zwifchen den pflanzlichen 
Saftbewegungen und dem Blutfreislaufe ber Thiere. Man kann jedoch 
das Abfteigen des Saftes in den Pflanzen annehmen, ohne dadurch im 
mindeften etwas der Blutcirculation beim Thiere Aehnliches aufzuftellen. 
" Denn bei den Thieren geht das Blut immer nach gewiſſen Umwegen wies 
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der in biefelben Organe zurüd; bei den Pflanzen dagegen fließt ber Saft 
immer wieder in neue Bildungen, wie ja eben der abfteigende Saft neues 

‚ neuen Baſt und neue Wurzeln erzeugt, der fpäter auffteigende 

dann wieder in neue Blätter geht u. |. f. 

She wir den Emährungd: und Bildungsproceß der audgebildeteren 
Bilanzen weiter verfolgen, müſſen wir noch einen Blid auf die Saftbewes 
gung der niederen Pflanzen werfen, bie man im Unterfchiede von ben 
mit Sefäflen verfehenen Pflanzen Zellenpflanzen nennt, und welche den 
größeren Theil ber Abtheilung der Cryptogamen ausmachen. Sie befisen 
feine Spirals noch andere Gefälle; was an ihnen Faſern zu fein fcheinen, find 
ur e Zellen und. feine eigentlihen Holsfafern, weßhalb man 
biefe Pflanzen auch bolzlofe Pflanzen genannt hat. Wenn langgeftredte 
Zellen vorhanden find, fo geben bie Säfte in der Richtung derfelben, wie 
dieß bei pen Raubmoofen in der-Richtung von ben Würzelchen zu den Bläts 


dem gefchieht. Ebenſo gehen die Säfte in den Hutpilzen von den Strünfen 


derſelben zu ihren oberen Theilen. Bei der überwiegenden Zahl der Zellen: 
Wangen aber wird das Waller ohne Unterfchied und faft an allen Stellen 


Ber Oberfläche eingeſogen, z. B. bei den Algen. Auch mehrere Pilze, 3. D. 


"Ne Trüffeln, faugen auf ihrer ganzen Oberfläche ein; andere aber durch eine 


Art von Wurzelfaſern. Je größer die einfaugende Fläche ift, um fo weni⸗ 


niger erhebt ſich bad Gewächs zur fenfrechten Richtung. Bei ben Zellen: 
gewächen, welche von allen Seiten einfaugen, find die Zellen meift rund» 
ih, und Ianggeftredte Zellen zeigen nach Decandolle immer an, daß bie 
Säfte einer beftimmten Richtung folgen. Gewiſſe Cryptogamen haben gar 


fine beſtimmte Saftfirömung, ja ihre Säfte fcheinen ſich faft nicht zu de⸗ 


gen, wie 3. B. bie Algen. Deßwegen bringen auch gefärbte Wafler 
t in das Gewebe derjenigen Zellenpflanzen ein, welche auf ihrer ganzen 
Oberfläche einfaugen; in den Pilzen mit langgezogenem Stiel fteigen fie 


ein wenig in Die Höhe, aber nur in geringer Menge und unregelmäßig. 


Ein zweiter Unterfchied zwifchen den Zellenpflangen und den Gefäß: 


| planen ift, daß erfteren die Spaltöffnungen abgehen. Deßhalb Eönnen fie 
das überflüffige Wafler nur langfam und allmählig wieder aushauchen, 
we bie fleifchigen Früchte der Gefäßpflanzen. Der faft gänzlihe Mangel 


der Ausdünftung hat auch eine ganz langfame Einfaugung im Gefolge, und 
daraus ergibt ſich ferner, daß biefe Pflanzen viel weniger falzartige, erdige oder 
alfafifche Stoffe oder Metalloryde enthalten, als die anderen Pflanzen, welchen 
die ſtärkere Einfaugung dieſe Subftangen zufühtt. Die Flechten machen 
eine ſcheinbare Ausnahme hiervon nur deßhalb, weil fie in ihrem fehr langen 
Leben doch mehr derartige Stoffe aufnehmen, ald die anderen Eryptogamen. 

Bei den Zellmpflanzen find die einzelnen Zellen viel felbfifländiger 
Kan einander, als bei den höheren Pflanzen. Bei vielen faugt aber jede 

das fie umgebende Wafler ein und verarbeitet es für fich, ohne Weis 
kerführung des Saftes und Abfonderung nach Außen. Siebe Zelle erfcheint 
wie ein Individuum, das für fich lebt. Die Saftumdrehung in biefen 
ſelbſtſtäͤndigen Organen haben wir ſchon oben bei ber Schilderung des Zels 
lenlebens erwähnt. Die Kügelhen, welche man in biefen Zellen Freifen 
ficht, find wahrfcheintich abgefonderte Stoffe, welche nicht, wie bei ben hö« 
heren Pflanzen außerhalb des Zellenraumes treten. Man hat diefe Beives 
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ungen vorzugsweiſe an den Eharen bemerft, bann aber auch an mehreren 
chwammarten, an 2aubmoofen und Flechten. 

Die Zellenpflanzen theilen fih in grüne Zellenpflanzen, und in nicht⸗ 
grüne. Die erfteren zerfegen am Licht das in dem fie umgebenden Waſſer 
oder in der Luft befindliche Eohlenfaure Gas, wie die höheren Pflanzen; 
hierher gehören die Zaubmovfe, die Lebermooſe, einige Algen und einige Flech⸗ 
tenarten. Die nicht:grünen Zellenpflanzen haben dieſe Eigenfchaft nicht, 
und fie fcheinen den Kohlenftoff, ven fie enthalten, auf einem anderen Wege 
zu gewinnen, (mie die Schwämme, und mehreren Algen und Ylechtenarten). 
Mehrere Schwämme haben die Eigenſchaft, das Wafler zu zerfegen und 
Waflerftoff auszuhauchen. Man hat in Bergwerken gefunden, Daß Schwänme, 
welche am Eingange des Stollens an hellen Orten vorfamen, fefter und 
farbiger waren als die, welche ganz unten in der Grube wuchſen. Diefe, 
welche weicher und weißer waren, hatten mehr Waſſer und Kohlenfäure; 
bie erfteren zeigten bei der Unterſuchung ein holzigered Gewebe und weniger 
Kohlenfäure, und fcheinen alfo mehr Kohlenfäure zerfeßt zu haben. — Die 
Kohlenſtoffmenge, welche die Zellenpflanzen in ihr Gewebe aufnehmen, ift 
ſehr verfchieden, und Al. v. Humboldt hat die Bemerkung gemacht, baß 
fie um fo rafcher. wachfen, je weniger Kohlenftoff .fie bedürfen. Beifpiele 
von langfam wachſenden und Fohlenftoffreicheren Zellenpflanzen find ber 
Feuerſchwamm (Boletus igniarius), Agaricus quercinus, Boletus perennis, 
Hydnum auriscalpium u. f. f., während andere Hydnum- und Agaricus- 
Arten, fowie die Byssus- und Schimmelarten weich find, wenig Kohle lies 
fern und fehr fchnell wachen. — Nicht blos Waflerftoff, auch Stidftoff 
hauchen gewiffe Schwämme aus, und zwar bei Tag und Nacht. Das 
Verhältniß der beiden ausgehaudhten Gasarten ift fehr verfchieden. Im 
Sonnenlicht entwidelte Agaricus ericeus in 10 Stunden 55 Proc. Waf- 
ferftoff und 44 Proc. Stidftoff; Ag. deliquescens 70 Waflerftoff und 30 
Stidftoff in 8 Stunden; Ag. physaloides in 2 Stunden 57 Wafferftoff 
und 43 Stidftoff; Ag. leucocephalus in 6 Stunden 42 Waflerftoff und 
56 Stidftoff; Sphaeria digitata in 10 Stunden 65 Waflerftoff und 33 
Stidftof. Im Dunfeln lieferten fie viel weniger Gas und zwar folches, 
"das weniger Waflerftoff enthielt; an die Sonne gebracht entiwidelten fie 
wieder mehr Waſſerſtoff. Man kann alfo dieſe Entbindung von Waſſer⸗ 
ftoff wohl als eine Lebensverrichtung bdiefer Gewächfe anfehen, mehr ale 
eine beginnende Zerfegung. — Manche Zellenpflanzen haben viel erdige 
Subftanzen, die Flechten namentlich viel Eohlenfauren und kleefauren 
Kalt; ebenfo haben die Eharen an ihrer Oberfläche eine Rinde von Fohlen 
faurem Kalk; die Laubmoofe endlich fcheinen viel Kiefelerde zu enthalten. 
Die genannte Abmeichung der Zellenpflanzen hinfichtlih der Aushauchung 
der Gasarten von Dem, was wir bei ben höher orgenifirten Pflanzen ges 
fehen haben, weist darauf hin, baß die Energie der Verarbeitung und Ber: 
dauung der äußerlich dargebotenen Elemente bei dieſen nieberen Pflanzen 
eine viel geringere ift, als bei den Gefäßpflanzen, wie auch die Aufnahme 
Iuftiger Beftandtheile von außen, von Kohlenfäure wie von Sauerftoff, 
eine weit geringere zu fein fcheint. Statt Sauerftoff aus der Luft auf 
nehmen, nehmen fie denfelben aus dem Wafler, und ftoßen deßhalb Wafler: 
floff aus. Wenn man nah Analogie der höheren Pflanzen die grüne 
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Farbe gewiſſer Bflanzentheile in einen Zufammenhang mit dem Proceſſe der 
Kohlenjäuregerfegung und der Sauerftoffaushauchung bringen muß, und in 
biefem Proceſſe ein Gegenſtück des Procefied in den nichtsgrünen Theis 
im hat, welcher auf Sauerftoffaufnahme beruht, fo darf man annehmen, 
daß in Pflanzen, welche gar feine grüne Farbe haben, eben nur einer 
dieſer Proceſſe, nemlich der letztgenannte befteht, weßhalb auch bei Tag und 
bei Nacht das Gleiche geichieht, nur bei Nacht in geringerem Grade. Ob 
der Stickſtoff, welcher ausgehaudt wird, eine Ausfcheidung aus Verbindun⸗ 
gen ift, welche aus bem Boden aufgefaugt werden, oder aus der Luft auf: 
genommen wird, ift noch nicht feftgeftellt; — nach dem oben Gefagten 
möchten wir ung für das Erſtere entfcheiden. Bei Pflanzen endlich, bei 
welchen die einzelnen Elementartheile ein fo felbftfländiges Leben haben, 
daß fie von allen Seiten her gleichmäßig eine fehr gleichartige Nahrung 
einnehmen, kann von einer Hin⸗ und Herbewegung der Säfte nicht bie 
Rede fein, wie ſolche zwifchen den verfchiedenen Organen der höheren Pflan- 
im ımd ihren verfchiedenen Stoffen naturgemäß if. 


5) Die Reifung der unteren Pflanze. 

Die nächfte Folge von dem Worgange in den Blättern der ausgebildes 
ten Pflanzen fcheint die Bildung von Gummi zu fein, defien —5* 
menſezung aus Waſſerſtoff, Sauerſtoff und Kohle in dem bisherigen Proceſſe 
des Pflanzenlebens, Auffteigen vorwiegend wäfleriger Säfte bis in die Blät- 
we und in diefen bie Aneignung des SKohlenftoffes, liegt. Wir haben 
früher bei Gelegenheit des pflanzlichen Chemismus erwähnt, daß die Zus 
fammenfegungen ded Gummi, des Stärfmehles, des Zuders und des Zell: 
Roffes fich fehr ähnlich feien und daß leichte Ummandlungen genügen, um 
dieſe Stoffe auseinander hervorgehen zu laſſen. Daß ſchon auffteigende 
Säfte gummi- und zuderhaltig find, erflärt fi) ganz einfach daraus, daß 
mit Ausnahme der Einfaugung und des Auffteigens bei dem erften Keimen 
alem fpäteren Aufſteigen eine Verarbeitung in Blättern oder auch nur in 
Bätthen und ein Abfleigen vorangegangen ifl. Die vorgenannten Stoffe 
bien, wie ebenjalld früher erwähnt, theild die Wandungen der Zellen, 
teils die Grundlage des Inhalte derfelben, und die volle Affimilation der 
Säfte durch das Blattleben iſt alfo die Bedingung der weiteren Organbils 
bung und des ferneren Lebensprocefies der Pflanzen. 

Dei dem Abſteigen in der Rinde geht der Saft an Zellenconglome- 
taten vorbei, welche man oft auch als drüfige Organe bezeichnet hat. Diefe 
nehmen von dem herabfteigenden Safte Einiges auf und erzeugen in ihrem 
mern Raume Subftanzen, welche zur Abfonderung beftimmt find; ferner 
Kt der abfleigende Saft unterwegs an ‘die Zellen der Rinde, ber Mark: 
krahlen und des Holzförperd Nahrung ab, welche entweder fogleich mit dem 
mffteigenden Safte in diefen Theilen wieter vermengt, oder als abgelagers 
ir Rahrungsftoff liegen bleibt, der erft fpäter von den neuauffleigenden 
Säiten aufgelößt, und wieder zu erneuerter Berarbeitung aufwärts geführt 
wind. Diefe Vermengung ded abfteigenden Saftes durch Endosmoſe von 
Seiten derjenigen Zellen, weldje den auffteigenden Saft enthalten, barf 
man durch die ganze Ränge bed Stammes bis hinunter zu den Wurzelenden 
amehmen, und auf ihr beruht die allmählige Veränderung des Saftes, in 


4 


80 Allg. Theil. 2. Kap. Leben der Pflanze im Beſonderen. 


Folge beren fpäter fich bildende Pflanzentheile gleichfalls eine ganz veränderte 
Form und andere Lebensderfcheinungen zeigen, wie wir in einem der folgenden 
Abfchnitte fehen werden. In welchen Behältern, Zellen, Röhren, und ob über: 
haupt in Zellen und Röhren und nicht vielmehr in Zwifchenzellengängen das 
Herabfteigen der Säfte gefchieht, ift noch nicht zweifellos ausgemacht. Des 
candolle nimmt legtered an, und er kann dafür die Analogie der Zellens 
pflanzen anführen, bei welchen die Zellen von einer Schleimlage umgeben 
find, welche fi mit der Ausbildung der Zelle vermehrt, und in der fidh 
neue. Zellen bilden, fo daß alſo diefe Zwifchenzellenfubftanz die mütterliche 
Stätte für die Bildung neuer Zellenindividuen wird. Diefer Zwifchenzellen- 
fubftanz würde alfo bei den höheren Pflanzen der Nahrungsfaft entfprechen, 
der aus den Blättern herabfteigt, und in diefer Analogie läge die Wahrs 
fheinlichfeit, daß er in den Zwifchenzellengängen herunterſteigt. Diefe An⸗ 
ficht fchließt die andere, daß für dDiefes Herunterfteigen eigenthümliche Organe 
ba find, feineswegs aus. Denn wie ſich bei den Zellenpflanzen in bem 
vorerwähnten durch Erosmoofe hervorgetretenen Schleime neue Zellen bils 
ben, jo Tann das Gleiche auch in dem herabfteigenden Safte ftattfinden, 
und dad Gambium, wie wir e8 früher gefchildert haben, erfcheint bei ge⸗ 
nauer Unterfuchung als ein Gewebe von Saft, Schleim und jungen, ſich 
bildenden und ‘allerdings ſchwer erfennbaren Zellen, die bei der ausgebil⸗ 
beteren Organifation der höheren Pflanzen immerhin einen eigenthümlichen, 
fie von den Behältern des auffteigenden Safted unterfcheidenden Charakter 
haben fünnen. Daß Decandolle diefe befonderen Behälter für 
den abfteigenden Saft fchon bei den Blättern vermuthet, haben wir 
früher bereitS erwähnt. 

Die auf: und abfteigenden Säfte theilen fih in die Wirfung, welche 
diefelbe auf die Ernährung und das Wachsthum der Pflanze haben. Durch 
Die wäfjerigen und mit den wenigen unterwegs aufgelösten Nahrungsftoffen 
gefchwängerten auffteigenden- Säfte verlängert ſich die Are der Knofpe in 
die Länge, und ed weichen bie Blätter ungefähr gleich weit auseinander, 
was, beiläufig gefagt, auch ein Beweis für bie früher auögefprochene Bes 
hauptung ift, daß die Jahrestriebe der ganzen Ränge nady wachen. ‘Der 
Schößling wird durch ben auffteigenden rohen Nahrungsfaft verlängert, und 
zwar um fo viel mehr, je weniger nährende Stoffe der Nahrungsfaft ents 
Fo und je weniger er folglich dad Gewebe bed Schößlings feiter macht. 

ndererfeit8 macht der abfteigende Saft, welcher unterwegs Nahrungsftoffe 
abfest, aus welchen Holzftoff erzeugt werden kann, ben Schößling fefter und 
befchränft alfo fein Wachsſsthum in die Lange; und dieſes Feſterwerden fin: 
bet fpäteftens am Ende bed Jahres ftatt. Die Länge, welche ein Trieb 
in einer gewiflen Zeit erreicht, hängt von dem Gleichgewichte der beiden 
entgegengeichten Kräfte ab. Vermehrt man die erfigenannte Einwirkung, 
was 3. B. bei den Pflanzen gefchieht, welche an Orten ftehen, wo fie viel 
MWafler aufnehmen müflen, oder vermindert man bie zweite Einwirkung, wie 
dieß bei ſolchen Pflanzen ftattfindet, welche in vollfommener Finfterniß 
wachen, fo erhält man fehr lange und Frautattige Triebe, wie 3. B. bei 
ber Trauerweide oder bei bleichen Pflanzen, ober bei dem Flachs, welcher 
feiner Weichheit wegen geftäbelt werden muß. Bermindert man umgelehrt 
Die Menge des Waſſers, welche eine Pflanze einfaugen fann und fegt man 
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dieſe zugleich den Einflüſſen aus, welche die Aufnahme des Kohlenſtoffes 
in die Miſchung der Pflanze befördern, ſo erhält man kurze, feſte, holzige 
md unterſetzte Schößlinge, wie man fie an ſehr trockenen und von ber 
Sonne ftarf befchienenen Stellen wärmerer Länder oder hoher Berge findet. 

Einen Einfluß auf die verfchiedene Länge der Pflanzen übt auch bie 
Anlage der Pflanzengattung. Gewächſe, welche in einer beftimmten Zeit 
mehr Bolsfloff in ihrem Gewebe erzeugen, verhärten früher, als andere, und 
erreichen ebenbamit auch bälber die Grenze ihres Wachsthums. Cbenfo 
wachſen folche Pflanzen, Welhe beim Verbrennen mehr Koblenftoff lies 
fern, Iangfamer, als andere. Staudengewächfe haben eine geringere Menge 
von Holzftoff in ihrem Gewebe, ald Bäume; der größte Theil ded Bildungs- 
faftes wird bei ihnen als Gummi, Stärfmehl oder Zuder in den Wärzel: 
theilen abgelagert und dient zur Emährung der Triebe des Fünftigen Jah: 
ed. Die Triebe der windenden oder Fletternden Stengel find in der Regel 
biejenigen, welche am rafcheften in die Länge wachſen; und wahrſcheinlich 
if diefed ftarfe Längenwachsthum der Grund ihrer Weichheit, welche fie 
zwingt zu Friechen oder zu Elettern. Der Hopfen 3. B. wird innerhalb vier 
Monaten 30° — 40' lang; der Stengel der Cobaea scandens wird in ber 
nemlichen Zeit bis 300’ lang, und unter den Holzgewächfen weiß man vom 
BVeinftode, daß er an Spalieren gezogen in eben diefer Zeit bis auf 15‘ und 
A treibt. Innerhalb derfelben Art wachſen die Triebe um fo fchneller in die 
Lange, je reichlicher die Ablagerungen der Nahrung find, melde das von 
den Wurzeln eingefaugte Waſſer durchlaufen und theilmeife auflöfen muß. 
Dader kommt pie rajche Verlängerung der einjährigen Stengeltriebe bei 


ausdauernden dickwurzeligen Gewaͤchſen, bei Ziwiebelgewächfen, Knollenge⸗ 


waͤchſen. — Vergleicht man endli an einem und demfelben Individuum 
die verſchiedenen einzelnen Knoſpen mit einander, fo wird in der Regel bie 
Endknoſpe eines Schößlings lebenskraͤftiger, al die übrigen Knoſpen. Der 
wahricheinliche Grund ift wohl der, daß diefer oberfte Theil des Schoͤßlings 


aus weniger Blättern Saft zugeführt erhält, alfo ‘auch weniger Kohlenftoff 


bindet, und in Folge davon länger weich und ausdehnungsfähig bleibt. 
SM an einem Schoͤßlinge nur Eine Knoſpe entwidiungsfähig, fo wird ihr 
alled eingefogene Waſſer zugeführt und fie wächst fehr lang aus; find es 
mehrere, fo vertheilt fich der NahrungsRoff unter ihnen, weßhalb das Wache: 
tum in Die Länge weniger beträchtlich, aber der Baum um fo äftiger wird. 
lleber den Einfluß von Tag und Nacht auf das Längenwachsthum 
dr Echößlinge hat man an Gerfte und Weizen Beobachtungen gemacht 
und gefunden, baß dad Wachsthum bei Tag rafcher vor fich ging ald bei 
Nacht, und daß es von 8 Uhr Morgens bis 2 Uhr Nachmittags wieder 
raſcher zunahm, als in der gleichen Stundenzahl zu anderer Zeit. Außer: 
dem fand man, daß in den erften Hälften bed Vormittags und des Nach: 
mittags das Wachsthum flärfer war, als in den zweiten Hälften. Die 
Gründe dieſes Steigens und Sinkens des Längenwachsthumes find wohl 
einerfeitö in ber Menge der eingefaugten Flüſſtgkeit, welche je theils am 
noorgen nach der Nachtfeuchte, theild gleich nah Mittag wegen ber flärfes 
ten Aushauchung größer fein muß, andererfeitd in der Einwirkung bes 
Lichtes auf die Energie des vegetativen Proceffed zu ſuchen. Mulder 
Sqchmidlin, Botanif. 6 
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fand bei ber Blumenfnofpe von Cereus grandiflorus, baß während ber 
Nacht im Längenwachsthume faft nie ein vollfommener Stilftand eintrat; 
bie größte nächtliche Verlängerung fand er in der Nacht vor dem Aufs 
brechen der Snofpe, und am Tag vor dem Aufbrechen der Knoſpe war 
das Wahsthum in die Lange zwei Stunden lang ganz unterbrochen. Weis 
tere Beobachtungen müſſen zeigen, in wie weit foldde Thatfachen nur ein 
ausnahmeweifes Vorkommen And, welches von befonderen Umftänden bes 
wirft wurde, oder ob fie die Regel bilden. 

Erf dann, wenn die Jahrestriebe ihre Länge erreicht haben, beginnen 
fie auch in die Die zu wachen, zum beutlichen Beweis, daß die Ent 
widelung ber Blätter und ihre Funktion eine nothivendige Bedingung des 
Wachsthumes in die Dide find. Die äußeren Zellen bes Holjed und bie 
nach innen liegenden Zellen der Rinde werden von dem herabfteigenden Safte 
ernährt, und neue Zellen werden gebildet, und diefer Saft mit feinen jungen 
Zellen ift das, was wir früher als dad Cambium gefchildert haben. Später 
werden die Zellen fefler; e8 wird ihnen zwar auch das übrige Jahr noch 
Waſſer und Bildungsfaft zugeführt, aber in geringerer Menge; dieſelben 
werden allmählig in Holzftoff verwandelt und dadurch wird die Feftigfeit 
ber Zellen noch gefteigert. Der Splint (dad jüngfte Holz) wird durch das 
Einfaugen diefer Subftanzen noch fefter und verwandelt fi in vollfommenes 
Holz. Durch diefen Vorgang nimmt der Holzförper ber Dicotyledonen uns 
befchränft an Dide zu. Dieß kann bei den Monocotyledonen nicht ſtatt⸗ 
finden, weil bei ihnen, wie ſchon früher erwähnt wurde, die neuen Gebilde 
immer nach Innen fi ablagern. — Je nach der Menge bed Nahrungs 
ftoffes werden verfchiedene Individuen berfelben Art in Bezug auf das 
Wachsthum nach dem Durchmefler verfchieden flarf zunehmen. Je mehr 
alfo Blätter da find, und je fräftiger ihre Lebensfähigkeit ift, defto ftärfer 
ift das Wachsthum des Zweiges in die Dide. . Huch die Verfchiedenheit in 
ber Dide bei verfchiedenen Prlanzenarten hängt von dieſem Einfluſſe ab; 
nur findet nach Decandolle hier noch ein weiterer Uinterfchied ftatt. Wenn 
nemlich eine Art größere und weniger mit Holzftoff ausgefüllte Zellen bat, 
fo findet bei ftarfem Wachsthume weniger Härte und Feltigfeit ftatt. Sind 
Dagegen bie Zellen Fleiner und mehr mit Holzftoff angefüllt, fo werden die 
Stämme oder Zweige bei geringerem Wachsthume mehr Härte und Feſtig⸗ 
feit haben. Endlich ift Far, daß die Urſachen, welde das Wachsthum in 
bie Länge fehr befördern, wenn ihnen die Einflüffe, welche auf die Dide 
wirken, nicht das Gegengewicht Halten, für fi) allein ſchon der Dide und 
Seftigfeit des Baumes Hinderlich werden müflen. Denn in bdiefem Falle 
wird feine größere Menge von Nahrungsftoff erzeugt, aber biefer auf eine 
größere Strede vertheilt. 

Die bisher betrachteten Proceffe gehen in verftärktem ober in vermin⸗ 
dertem Grade vor fich, je nach der Jahreszeit. Während des Winters 
fteigen bie Säfte nur in ganz geringem Grade auf; aber es gefchieht doch. 
Die Beweiſe dafür, daß es geichieht, find folgende. 1) Wenn man immers 
peine Bäume auf folche pfropft, welche ihre Blätter verlieren, fo flirbt Das 

mergrüne Pfropfreis ab, fobald man bie Verbindung befielben mit ber 
Wurzel unterbricht. Dieß beweist alfo, daß aus der Wurzel wenigſtens 
einiger Saft bis zum Pfropfreis auffteigt. 2) Ein fehr einfacher Beweis 
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die Fortbauer des Auffleigens im Winter ift das Blühen der Miftel 

Binter. 3) Wenn man Baumzweige im Winter abfchneidet, und ben 
Schnitt gut verfittet, fo verlieren fie an Gewicht und flerben zulegt ab, 
was nicht möglich wäre, wenn nicht die Zweige Etwas aufnehmen würden. 
4) Knoſpen, welche man beim Befchneiden eines Baumes im Herbfte ftehen 
läßt, werden im Bergleiche zu anderen Knoſpen dider und fchlagen im 
Brüßlinge bälder aus, aljo nehmen fie auch mehr Nahrung auf; ebenjo neh⸗ 
men die Knoſpen im Winter ein wenig zu. 5) Bon zwei gleichen Baus 
men, von welchen ber eine fchon im Herbfte nach dem Abfallen der Blätter, 
der andere erft im Februar verpflanzt wurde, fchlägt der erſtere im Früh⸗ 
linge zeitiger aus, als der andere, weil er mehr Zeit hatte, einige Nahrung 
einufaugen. 6) Rah Duhamel treiben Bäume ihre Fleineren Wurzeln 
vorzüglich im Winter. 7) Nah Muftel gibt im Winter gefälltes Holz 
bei dem Berbrennen mehr Wafler, ald im Sommer. 8) Nah Sauffure 
endlich ſchmilzt Schnee am Fuß lebender Bäume fchneller, als in ber Nähe 
abgeftorbener, und die Temperatur: im Innern eines Baumftammes im 
Winter ift höher, als bie ber äußeren Luft, weil etwas Wafler aus ber 
Erdſchichte aufgefaugt wird, welches den Baum mit der Erde auf gleicher 
Temperatur erhält. Die Kräfte, welche das Auffteigen auch im Winter 
veranlaflen, find einestheils die allerdings nur geringfügige Einfaugung durch 
bie äußerften Wurzelenden, welche die Säfte des Stammes vorwärts treibt, 
anderentheild die Anziehung durch bie Zellenhaut der Rinde, welche mit 
den Marfftrahlen in Verbindung fteht. Wenn bie unter der Oberhaut ge- 
legenen Zellen im Winter grün find, fo ift e8 ein Zeichen, daß der Baum 
lebt. Denn wenn bie Zellenhülle erfriert, fo wird fie braun und Zweige 
ober Stämme find abgeftorben und unfähig zu weiterer Auffaugung. 

Im Frühlinge regt die Sonnenwärme die Rinde zu ftärferer Aufs 
ſaugung aus der Wurzel an. Die Wärme des Treibhaufes thut baffelbe 
auch im Winter, wenn die Zweige im Treibhaus find und der Stamm im 
Freien. Der Zweig entwidelt alddann feine Kuofpen, Blätter und Blumen. 
Aus dem Treibhaufe bezieht der Zweig in dieſem Kalle feine Feuchtigkeit 
nit, fondern aus der Wurzel; denn fobald man die Verbindung mit der 
Wurzel unterbricht, flirbt er ab. Decandolle wählte zu diefen Berfuchen 
ein Exemplar, welches zwei Hauptzweige und zwei biefen entfprechende 

twurzeln hatte, und brachte in der Erbe an jede Wurzel eine Ylafche 

fir an; er fah nun, daß die Flaſche an derjenigen Wurzel, welche dem 
Treibhauszweige angehörte, fchnell geleert wurde, während bie andere, merf= 
lich voller blieb. Die Wärme alfo war es, welche die Lebensthätigfeit der 
mde anregte und mittelft diefer bi zu den Wurzeln hinunter wirkte, wie 
fe es zu anderen Jahreszeiten durch Die Lebensthätigfeit der Blätter thut.. 
ie Erdwärme kann zu biefer Wirkung wenig beitragen, benn fie ift außer 
an der Oberfläche viel geringer, ald die Erdwärme im November. Die 
oberflächliche Erdwärme im Frühlinge erregt die Wurzelfnofpen ber Staus 
dengewächfe und veranfaßt ihre Entfaltung, Gegen das Ende des 
Binters tritt noch eine andere Wirkung ein, welche nicht von ber dem 
Boden durch die atmofphärifche Luft mitgetheilten Temperatur abhängig if. 
Der Boden ift nemlich um diefe Zeit wärmer, als die Luft mitten im Wins 
ker, und dieſe Wärme erregt die Lebensthätigfeit der Stämme und Wurzeln, 
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welche gerade um biefe Zeit mit allem während des verflofienen Jahres 
angehäuften Nahrungsſtofſe angefüllt find. Das bewirkt nun, daß ſich ges 
gen das Ende bed Winters an dieſen Theilen neue Würzelchen entwideln 
und ihr Einfaugungsgefchäft beginnen. Doch reichen diefe äußeren Eins 
flüfle feineöwegs ganz hin, um die Frühjahrdentwidelung der Pflanzen zu 
erflären. Denn die Pflanzen treiben im Frühjahre oft bei einer Tenpera⸗ 
tur, welche niedriger ift, al8 im Herbfl. Die Knoſpen entwideln fih im 
Frühlinge an Knollen, welche in Kellern von unveränderter Temperatur 
aufbewahrt. werden, oder auf Bäumen, für welde Jahr aus Jahr ein 
gleichförmig geheigt wird. Sind einmal die Wurzelenden thätig und bie 
Knoſpen erwacht, fo dauert die Lebensthätigfeit auch bei einer niedrigeren 
Temperatur ohne merkliche Unterbrechung fort. Der Grund diefer von den 
äußeren Einflüffen unabhängigen Lebensregung iſt ein doppelter. Für's 
Erfte haben die Knoſpen den Hinter hindurch einen Theil der um fie ber 
angehäuften Rahrung langfam an fich gezogen und find dadurch zum Trei⸗ 
“ben vorbereitet worden; für’8 Zweite muß aber auch im Pflanzenleben felbft 
eine periodifche Anlage angenommen werden, welche die Wurzelenden zum 
Einfaugen, die Knofpen zum Aufbrechen bereit macht. — ft die Menge 
ber im Pflanzengeivebe während der vorausgegangenen Begetationdperiode 
abgelagerten Nahrungöftoffe in Folge eines fchlechten Jahrganges geringer, 
fo bleibt auch das Pflanzenleben im Frühlinge ſchwächer. Umgefehrt wird 
durch ein gutes Jahr eine Pflanze vorbereitet, theild die Winterfälte beſſer 
zu ertragen, weil fie mehr Holzſtoff enthält, theild im Fruͤhjahre Fräftiger 
zu treiben, weil mehr Nahrungsftoff in ihnen niedergelegt iſt. Diefe Ein: 
wirfung des vorhergegangen Jahres ift bisweilen fo ſtark, daß Frühlinge, 
welche die beften Bedingungen in fich vereinigen, wenn fie auf ein ſchlech⸗ 
tes Jahr folgen, den Pflanzen nicht fo wohlthätig werden, ald man es 
Bätte vermuthen follen, und daß andererfeitd ungünftige Yrühlinge nicht fo 
viel ſchaden, wenn fie auf ein gutes Jahr folgen. 
lleber den Einfluß der Temperatur auf die Entwidelung der Knoſpen 
t Decandolle aus vielen eigenen und fremden Beobachtungen folgende 
efultate gezogen. Die Roßfaftanienbäume, welche er beobachtete, fchlugen 
in der Regel erft dann aus, wenn bie mittlere Temperatur von 15 auf 
einander folgenden Tagen ungefähr 5,849 Reaumur betrug. Um das Aus 
fhlagen zu veranlaffen, muß die Temperatur ‚bei heiterem Himmel höher 
fein, als bei bededtem, bei trodenem Boden höher, ald bei mäßig feuchtem. 
Haben die Winterfröfte lange und anhaltend gedauert, fo bedarf ed im 
Hrühlinge größerer Wärme, um die Bäume zum Ausfchlagen zu bringen. 
Wenn die Temperatur des Eommerd warm genug war, um dad Holz ber 
Zweige gehörig zu reifen, fo ſchlagen namentlich die weichlichen Bäume 
früher und fräftiger aus. Endlich bedarf jede Pflanzenart je nach dem 
Maße ihrer Empfindlichfeit eines gewiflen Grades mittlerer Wärme, woraus 
fih erklärt, warum fie nicht immer zur gleichen Zeit ausfchlägt. 
In den Bereih des Sommers fällt die fleigende, gegen den Herbſt 
n aber wieder allmählig fallende Thätigfeit der Blätter; in Folge der 
mmer mehr eintretenden Erftarrung der vorhandenen Blätter entwidelt fich 
das Leben in den fpäteren Rnofpenanlagen, und biefer Nachtrieb iſt bie 
Beranlaffung zu dem früher bereitd erwähnten Auguftfafte. Durch dieſe 
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Entwidelung der Snofpen wirb den alten Blättern die Nahrung vermindert, 
und der Abjall derfelben befchleunigt. Wenn diefe Veränderungen, wie bei 
den fpäter audfchlagenden Bäumen der Fall ift,; erſt im Herbſi ftatifinden, 
ſo fallen die Blätter ab, ohne daß die Knoſpe von der Wärme erregt wird, 
md die genannte Veränderung unterbleibt bi8 zum Frühjahre. Im Auguft 
ıber ift ed noch warm genug, um die Knoſpen noch zum Treiben zu brin= 
ſen. Der junge Trieb entwidelt fich entweder aus ver Endfnofpe oder 
ms derjenigen Knoſpe, welche der Zweigfpige zunächft ftehr, weil biefer 
Theil des Sweiges am frautartigften geblieben ft, und auch im zweiten 
Kalle fegte der junge Trieb anfcheinend den Zweig nur fort, ohne ihn zu 
verzweigen. Im Dftober, während Die weiter unten am Zweige befindlichen 
Blätter ſchon fich gelb färben, find diefe Auguftblätter noch grün; ja fie find 
es oft noch, während die Yrühlingsblätter fchon abgefallen find. Diefe 
mungen Augufttriebe haben nicht Zeit, fehr feftes Holz zu bilden, weßhalb 
dieſe Bäume, wenn fie weichlicy find, im Winter leicht erfrieren. Sind fie 
aber hart, fo jchlagen fie im Krühlinge fehr bald aus, weil ihr Gewebe 
noch mehr Frautartig ift, alfo leichter durch Außere Einflüffe erregt werden 
kann. Der Auguftfaft trägt fomit felbft dazu bei, die Bäume frühzeitig 
ausichlagen zu machen, wie er auch nur bei folchen Bäumen vorfommen fann. 
In Folge der fortwährend fich fteigernden Aufnahme erdiger und koh⸗ 
iger Subftanzen verhärten die Zellen der Blätter mehr und mehr; die leg- 
teren ſtellen allmählig ihre Verrichtungen ein, faugen weniger Wafler ein, 
hauchen weniger aus, und ſierben zulegt ab. Sind fie durch Gelenfe mit 
dem Stengel verbunden geweſen, fo fallen fie ab, wovon nachher noch die 
Rede fein wird; waren fie ohne Gelenf mit dem Stengel verbunden, fo 
werden fie allmählig dur Wind und Wetter zerftört. In dem einen, wie 
in dem anderen Falle hören fie gänzli auf, den rohen Nahrüngsfaft an 
Ah zu ziehen. Bon der gelben und rothen Färbung, welche die Blätter 
während dieſes allmähligen Abfterbend annehmen, wird ebenfalld nachher 
die Rede fein. Gleich nach dem Abfalle der Blätter fängt ver Winter: 
fhlaf der Prlanze an; nur die Thätigfeit der Zellenhülle vermittelt 
noch einen Verkehr mit der Luft, und die Wurzeln, welcde ihre jungen 
Vurzelfaſern noch nicht getrieben haben, find jegr ganz unthätig. Dephalb 
Rauch, beiläufig bemerkt, diefe Zeit für dad Verpflanzen am beften geeig- 
nt. So lange die Blätter noh am Baume find, würde die Stärfe der 
Lerdunftung den verpflanzten Bäumen fchaden, weil ihre Wurzeln noch 
wenig einfaugen. Im Yrühlinge aber find die neuen Wurzelfaſern ſchon 
vorhanden, und man wird Gefahr laufen, diefe zu befchädigen. Mit die⸗ 
fen Gründen der Theorie ftimmt aud die Erfahrung binfichtlich des Ver⸗ 
pflanzens der Bäume vollflommen überein. 
Der Zeitpunkt der Blattreife tritt um fo fohneller ein, je thätiger- die 
Ausvünftung ift; daher fieht man die Blätter der frautartigen Pflanzen 
oder der Bäume, welche ſtark ausdünften, vor dem Ende des Jahres, in 
welchem fie entftanden find, abfallen, während die Blätter der Fettpflanzen 
ober die harten lederartigen Blätter mancher Bäume, welche beide, wenn 
gkeih aus verfchiedenen Urfachen, wenig ausdünften, oft mehrere Jahre 
hinduch ausdauern. Die Lebensdauer der Blätter ſteht alfo mit jeb- 
haftigfeit ihrer Ausdünftung in umgefehrtem Verhältniſſe. If der 
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bezeichnete Zeitpumft eingetreten, fo vertrodnet das Blatt nach und nach 
und ftirbt ab, was aber nicht fofort ein Abfallen des Blatted zur Folge 
bat. Dieß unterbleibt fogar in vielen Bällen, wo nemlich feine Gelenkver⸗ 
bindung mit dem Zweige ftatt hat, ganz, wie wir vorhin gefagt haben. 
Wo aber eine Gelenkverbindung befteht, fallen die Blätter ab, entweder als 
fterbende, oder als kranke. Das Abfallen wird durch verfchtebene Urſachen 
erleichtert, 3. B. durch das Größerwerden ber Knoſpe in der Achfel des 
Blattſtieles, — wenn gleich auch Blätter, welche Feine Knoſpe in der Achſel 
haben, ebenfo auch Nebenblätter, wo die Knoſpen ebenfalls fehlen, abfallen 
fönnen, — ferner durch das Aufhören oder die Abnahme des Wachsthumes, 
wodurch der Blattftiel ausgetrodnet und verdreht wird; durch das Zuneh⸗ 
men des Stammes, welches dazu beiträgt, die Faſern an der Blattbafis zu 
trennen; durch die Einwirkung fchäblicher, atmofphärifcher Einflüffe, welche 
wie der Froſt, die Falte Yeuchtigfeit und befonderd der Reif dad Wachs⸗ 
thum vermindern; endlich durch die Wirkung mechanifcher Stöße, welche, 
wie Wind, Regen, Hagel die Baſis der Blätter erfchüttern. Alle diefe 
Urfachen erflären die untergeordneten Berfchiedenheiten; die Haupturfache 
ift immer dad Dafein des Gelenkes, und die Loderung feiner Verbindung 
duch das Abfterben. — Hinfällige Blätter nennt man, wie früher 
ſchon erwähnt, diejenigen, welche vor Ablauf des erften Lebensjahres abs 
fallen, und ausdauernde die, welche über biefe Zeit hinaus fortdauern; 
indbefondere werden immergrüne Bäume diejenigen genannt, welche aus = 
dauernde Blätter haben. Diefer Ausdrud ift jedoch ungenau, fofern auch 
die. Blätter, welche in's zweite Jahr dauern (3. B. von Quercus ilex), 
ebenfo folche, welche mehrere Jahre ftehen bleiben, am Ende abfallen, wie 
bei unjeren Nadelhoͤlzern der Fall iſt. (Doch macht hiervon die Lärche 
eine Ausnahme, welche nur einjährige Nadeln bat.) In den wärmeren 
Klimaten nimmt die Zahl der immergrünen Pflanzen zu, daher die Wälder 
ber wärmeren Erdgegenden meift dad ganze Jahr hindurch mit grünem Laube 
gefchmüdt find. In den Tropenländern werfen jedoch nicht felten die Bäume 
des trodenen Bodend wegen zur Zeit der größten Hige ihr Laub ab; weß- 
alb dort im hohen Sommer der Wald entlaubt dafteht, wie bei und im 
inter, womit denn auch ein ähnlicher, periodifcher Stilfftand des Wachs⸗ 
thumes, wie bei unferen Bäumen, verbunden iſt. — Es gibt übrigens auch 
Bäume und Sträucher, welche ihre Blätter gar nicht verlieren, und wo 
immer nur neue zu den ftehenbleibenden alten hinzufommen, fo bei une Die 
Stechpalme, dann die Xorbeerbäume, in wärmeren Gegenden die Orangen 
und Citronenbäume u. f. w. 

Ueber die grüne Farbe der Blätter haben wir früher fchon eine Furze 
Andeutung gegeben; wir müſſen jegt näher auf Die Natur derfelben eingehen, 
um über die Berfärbung der Blätter gegen Ende des Blattlebens Flar 
zu fehen. — ‚Die Pflanze hat in Hinfiht auf Barbe brei Stadien, Die 
Zeit der weißen Yarbe an den früheften und unterften vom Lichte nicht - 
berührten Pflanzentheilen; die Zeit der grünen Barbe, und die Zeit der 
bunten Yarben in zweifacher Form, entweder als Buntfärbung früher 
grüner Theile oder als Bildung neuer Pflanzenteile, welche von Anfang 
an andere ald grüne Yarben haben, worunter allerdings auch wieder die 
weiße Farbe fein kann. Die fpätere Buntfärbung anfangs grüner Blätter 
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darf durchaus nicht in Eine Linie geftellt werben mit dem Bleichwerben ber 
Pflanzen, die man im Dunfeln hält, und was ſtreng genommen fich nicht fo 
verhält, daß bereits grüne Theile wieder bleich und weiß werden, 
fordern nur fo zu verftehen ift, daß neu fich bildende Theile, welche unter 
sermalen Berhältnifien grün werden würden, unter diefen abnormen Vers 
Balmiffen nicht grün werden, vielmehr bleich und weiß bleiben, wie bie 
dem Lichte entzogenen urfprünglich weißen Pflanzentheil. Wenn bereits 
geime Pflanzentheile blaſſer zu werden fcheinen, fo hat dieß barin feinen 
Grund, daß fie, wenn fie erft halbentwidelt an den bunfeln Ort gebracht 
werden, noch an Größe zunehmen, während bie Bildung der grünen Yarbe 
weniger wird oder ganz aufhört, und nun die fchon gebildete grüne Sub⸗ 
Ranz auf einen größeren Raum vertheilt werden muß. Das Weißbleiben 
neu zu bildender Pflanzentheile hat feinen Grund im Aufhören der Waſſer⸗ 
ausdunſtung und der Kohlenfäurezerfegung; dadurch werden die Blätter mit 
einem Uebermaß von Waſſer angefüllt und verlieren die igenfchaften, 
welche der Kohlenftoff ihrem Gewebe gibt. Diefe zweifache Wirkung hat 
dd Abfallen oder auch den Tod der ſchon gebildeten Blätter zur Folge; 
aun ziehen die Knoſpen den reichlich auffteigenden Saft an ſich und ents 
wideln fi), aber weil bie neuen Triebe der Einwirkung des Lichtes nicht 
auegefegt find, fo vergeilen fie, wie man ed zu nennen pflegt, b. h 
fe bleiben bleich, fie wachfen weit mehr in die Lange als gewöhnlich, end- 
lich find fie viel wäfleriger, viel weniger kohlenſtoffreich, weniger feft, ges 
hmadlofer und geruchlofer, welche legteren Merkmale lauter Folgen der 
Ucberfülle mit wäflerigen Beftandtheilen und des Mangeld an Kohlenftoff 
ſind. Man hat das Vleichbleiben der Unterbrüdung der mwäflerigen Aus⸗ 
dünſtung allein aufchreiben wollen, aber mit Unrecht; benn man fieht ja 
auch cryptogame Pflanzen fich ganz grün färben, wenn fchon wenig und 
gar Nichts ausgehaucht wird. Die Mahrheit ift vielmehr, daß die Ein- 
wirfung des Lichtes die unerläßliche Bedingung ber grünen Färbung ift, 
‚ nd daß legtere in dem Grade abnimmt, als jener Einfluß in geringerem 
Grade ftatt hat. Eine Annäherung an das Verbleichen zeigen die weiß 
Oder gelb .gefprenfelten Blätter, was man gemöhnlich als eine Zierrath bes 
trachtet, was aber in der That eine dem Bergeilen fi) nähernde Krankheit 
#. Bei manchen Pflanzen verbinden fich foldye farblofe Stellen mit ſchwar⸗ 
ven Sleden oder werden mit der Zeit wohl auch felbft ſchwarz, wie man 
dieß bei einigen Arum⸗Arten fehen kann. Einen anderen Zuftand folcher 
unvollfommener bleicher Entwidelung zeigen manche Blättchen, meiſt Neben⸗ 
blättchen, deren Zellen durch irgend einen Drud, eine Art Erftidung alles 
Inhalts, alfo auch des Inhaltes an Grünftoff beraubt werden, fo baß biefe 
1 ganz leer erfcheinen, ihre Häute „raufchend“ werden und nur 
die nichtegrüne Farbe zeigen, welche ihre-eigenthümliche ift. 

.. Die grüne Sarbe der Blätter rührt nicht von der Oberhaut her, fondern 
biefer ift durchſichtig, und läßt nur das Grün, das in den Blattzellen enthalten 
iR, durchſcheinen. Die Bildung dieſes Grünftoffes hängt, wie fchon erwähnt, . 
durchaus von der Einwirfung des Lichtes ab. Man hat die grüne Farbe, 
. B. an Lepidium sativum, auch durch flarfes Lampenlicht fich bilden 
ſchen. Die Einwirkung des Lichtes ift eine fehr örtliche; denn wenn man 
eme Pflanze theilweife vor der Einwirkung der Sonnenftrahlen fügt, wie 
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es Muſtel mit bem Lorbeerbaum gethan hat, fo bleiben biefenigen Theile, 
weiche ſich ımter dem fchügenden Obdache entwideln, weiß oder wenig gelb⸗ 
fich, während alle andere Theile, wie gewöhnlich, grün werden. Auch an 
den Zellnpflanzen beftätigt es fich, daß die Wirkung des Sonnenlichte® ein 
ſehr örtlicher Proceß if. Wenn gleich bei der Eimwirfung bed Lampen⸗ 
lichte8 die Aushauchung von Sauerftoff nicht bemerft wird, jo fragt fich 
boch, ob dieſe Beobachtung gegen die große Menge von Thatjachen in Die 
Wagſchale gelegt werden kann, welche beweifen, daß immer die Einwirfung 
Des Somenlichtes auf die Blätter phanerogamer Pflanzen mit Zerfegung 
von Kohlenfäure und Aushauchung von Sauerftofiged verbunden if. Die⸗ 
ſes beitändige Zufammenfein der beiden Erfcheinungen, Grünwerden und 
— erlaubt uns die Annahme, daß die Aufnahme des 
Kohlenſtoffes in die Miſchung des Pflanzenſchleimes die Urſache des Grün⸗ 
werdens iſt, und es entſteht nun die Frage, wie dieſe Wirkung des Grün⸗ 
werdens aus dieſer Urſache zu erklären iſt. Die Aneignung der Kohle in 
die Miſchung des Pflanzenſaftes iſt eine organiſch⸗chemiſche Verbindung, 
und die Chemie zeigt Fälle genug, wo in Folge von chemiſchen Verbindun⸗ 
gen gar mannigfach neue Farben fih erzeugen. Für unſeren Fall bat 
man bie befannte Erfcheinung, daß gelb und blau mit einander gemifcht 
run eriengen, zu der fraglichen Erklärung beigezogen, und dem Kohlen 
Hoffe bie Rolle des Echwarzblau, der Pflanzenfubftanz vor dem Grünwer⸗ 
ben bie Rolle des Weißgelb gegeben, und fo die grüne Farbe nad) ihrer 
beiderfeitigen Berbindung fich zurecht gelegt. 

Die grüne Farbe fommt außer den Blättern auch noch der Zellenhülle 
der Rinde, den meiften Dedblättern und Kelchen und bei einigen Pflanzen 
auch de Eierftüden und Yrüchten zu, wovon fpäter noch die Rede fein 
wird; außer den Wurzeln werden nicht grün durch dad Sonnenlicht die 
alten Rinden, der Holzförper, die Blumenblätter, Staubgefäfle, Griffel und 
Samen. Auf beiden Seiten aber gibt eſs theils zufällige, theild geſetzmäßige 
Ausnahmen. Gegen die Regel grün gefärbt findet man den Embryo bei 
der Mehrzahl der Rhamneae, der Malvaceae, der Piſtacien, der Miftel 
und des Eitronenbaumeds. Bei der Miftel und mehreren Cacteen pflanzt 
fih die grüne Farbe der Zellenhülle dur die Marfitrahlen zum Marke 
fort. Daß auch diefe Verbreitung des Grüns dem Lichte zuzufchreiben ift, 
fheint daraus hervorzugehen, daß das Marf diefer Pflanzen fammt ber 
Zellenhülle weiß blieb, wenn man die Pflanzen ohne Tageslicht aufwachſen 
ließ. Bei manchen Blumenblättern fieht man ebenfalld die grüne Yarbe 
wenigftens theilweife, 3. B. die Kelchblätter der. Albuca-Arten und mehs 
rerer Ornithogalum-Arten haben an ihrer Außeren Oberfläche einen brei= 
ten grünen Streifen, welcher wie bie Blätter unter Waſſer und an der 
Sonne Sauerftoff. aushaucht, und alfo aus dem gleichen Grunde grün 
wird, wie bie Blätter. Auch in Betreff der Wurzeln gibt es Auss 
nahmen. Dutrochet und Decanbdolle bemerkten, daß Wurzelenden, 
wenn fie dem Lichte ausgefept wurden, ſich blaßgrün färben, fo bei 
den a qaus. Arien ‚ bei den Epidendrum-Arten, bei Tamus elephanti- 
pes u. |. w. . 

Es gibt umgefehrt aber auch Gemwächfe in allen Claſſen, denen das 
Bermögen unter Einwirkung des Sonnenlichted® Kohlenjäure zu zerfegen 
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und grime Farbe anzunehmen gänzlich und zwar für alle ihre Theile ab⸗ 
gr Dahin gehören unter den Gefäßpflanzen vie Orobanche-, Lathraea- 
ten, die Cytineen, bie Cassyiha und Cuscuta-Arten, die Monotropen, 
die blattlofen Orchideen, welche alle nicht grün werden, und, weil ihnen 
bie Blätter oder ein Erſatz berfelben fehlen, darauf angewielen find, ale 
Echmaroger von anderen Bilanzen zu leben. Zu unterfcheiden von diefen find 
ſolche Pflanzen, bei welchen die bunte Färbung der Blätter nur Spielart ift, 
und wo die Blätter, wie 3. B. die rothen Blätter der Gartenmelde, ebenfo 
gut Sauerftoffgas entwideln, wie die grünen, und fogar beim Trodnen grün 
werden, wie dieß bei derfelben Pflanze der Fall if. Auch gefärbte Zellen: 
anzen (Pilze, Flechten) fennt man, welche grün werden und ein wenig 
Sauerſtoffgas ausathmen, wern man fie unter Waſſer bringt. Senebier 
md Alerander v. Humboldt haben Bilanzen beobachtet, welche im 
Dunkeln doch ziemlich grün wurden, fobald Wafferftoffgas in der Atmos 
ihäre enthalten war; — wobei der Grund vielleicht darin liegt, daß ber 
Waſſerſtoff der Luft den Sauerfloff der Blätter an fich zieht und dadurch 
theilweiſe wenigftend das Gleiche bewirkt, was fonft das Licht thut. (Ber: 
jühe übrigens, wobei man vergilbte Pflanzen unter Gläfern mit Waſſer⸗ 
foff leben ließ, haben Decandolle nicht das gleiche Refultat gegeben.) 
Der Grad der Lichtftärfe, welcher nothwendig ift, um die grüne Farbe 
hervorzubringen, ift bei verichiedenen Pflanzen fehr verfchieden. Moofe und 
darrmfräuter können in einem Keller, wo andere Pflanzen vergeilen, ndd 
jiemlih grün werden. Aus einer Deerestiefe von 190 Buß, wo Die Lichts 
Rärfe 203mal ſchwächer ift, als der Schein einer Kerze auf einen Fuß 
Entfernung, 30g man eine Fucus-Art hervor,. welche fo grün war, wie Grab. 
Wenn dad Grün dadurch entfteht, daß von der Kohlenfäure die Kohle 
aufgenommen, und der Sauerftoff ausgehaucht wird, fo feheint ed, daß bei der 
| Umfärbung der Blätter im Herbft die chemijche Erflärung darin zu fuchen 
ri, daß Fein Sauerftoffgad mehr ausgehaucht wird, und daß der Grünftoff 
Ah mit dieſem Sauerftorfe verbindet, und zwar in verjchiedenem Grade; mit 
weniger Sauerftoff, wenn nur gelbe Barbe entfteht, mit mehr Eauerftoff, 
wenn Die rothe Farbe fich foll bilden fünnen. Ein Beweis für dieſe Auffaſſung 
legt in der Beobachtung von Schübler, daß die rothen Farben häufiger bei 
flden Blättern vorfommen, welche irgend eine Säure enthalten, und daß 
die Entitehung des Roth immer Durch den vorausgegangenen gelben Far⸗ 
benton bedingt iſt. Die rothen Farben, welche man gus Blättern gewinnt, 
geben Aufgürje, welche, gleich denen von rothen Blumen, durdy Säure leb⸗ 
bafter gefärbt werden. Die gelben Blätter verhalten fi) in dieſer Bezie⸗ 
bung, wie die gelben Blumen. Die Färbung, welche die Blätter’ im Herbft 
naturgemäß bekommen, fünnen fie auch in Yolge von Zufällen und Krank⸗ 
beiten befommen, 3. B. duch den Stih von Inſekten, durch Schmarvgers 
pilze oder frühe Sröfte, und zwar geht dad Blatt durch dieſe Umſtände 
in diejenige Farbe über, welche es im Herbite befommen haben würde; fo 
werden die Blätter der Pappel und des fpanifchen Yliederd durch folche 
Beranlafiungen gelb, die Eſſigſtrauch⸗ und Birnbaumblätter roth, wie fle 
es ſonſt im Herbſte werben. 
Bei gewiſſen Blättern find eine ihrer Oberflächen oder gewiſſe Theile 
derfelben vom erften Entſtehen an mit befonderen Farben gezeichnet; fo iſt 
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bie untere Fläche bei der Tradescantia discolor und mehreren Begonia-Arten 
roth (wobei jedoch zu bemerken ift, daß die Röthe von einer rothen Fär⸗ 
bung der Epidermis herfommt, und zwar von einem rothen Safte in ihren 
Zellen); ebenfo find mehrere Arum-Arten mehr oder weniger regelmäßig 
roth gefledt, mehrere Amaranthus-Arten roth geftreift. Dan hat gefunden, 
baß der rothe Farbſtoff diefer verfchiedenfarbigen Blätter von dem rothen 
Barbftoffe der Herbftlichen Blätter nicht verfchieden fe (Macaire⸗Prinſep). 
Die blaue Farbe fcheint bei dieſer Art von bunter DBlattfärbung nicht vors 
jufommen. 

Bei mehreren Pflanzen nehmen die in der Nähe der Blumen entftes 
henden Blätter, Dedblätter, Kelchblätter, gern die Farben der Blumen an; 
jo find Diefe Blätter gelb bei mehreren Euphorbien und mehreren Dolden- 
pflanzen, roth bei Salvia splendens u. f. w. Auch bei dieſen Färbungen 
weist Macaire-Prinſep die Gleichheit ihres rothen Stoffes mit Dem rothen 
Stoffe der herbftlichen Blätter nah. Daffelbe gilt auch von den Kelch⸗ 
blättern, und man darf nach allem Dem annehmen, daß auch der Farbſtoff 
ber Blumenblätter gleichartig ift mit dem entfprechenden Farbitoffe der herbſt⸗ 
lichen Blätter, zumal da man weiß (wie wir fpäter näher ausführen werden), 
baß die Blumenblätter nur veränderte Blätter find und unter gewifien Um⸗ 
ftänden ſich in grüne Sauerftoffgas » aushauchende Blätter verwandeln kön⸗ 
nen. In ber That hat man auch von der Blumenfrone der Salvia splen- 
dens ebenfo wie von ihren Kelchblättern nachgewieſen, daß ihr Karbftoff 
und der Farbſtoff der rothen Herbftblätter ganz Der gleiche if. 

Die Analogie der Herbftfarben der gewöhnlichen Blätter mit den Far⸗ 
ben ber oberen Pflanzentheile hat dazu geführt, daß man im Allgemeinen 
eine ‘Parallele zog zwifchen diefem Endzuftande der Blätter und den oberen 
Pflanzentheilen. Dieß hat insbefondere Lamard gethan, aber er hat auf 
Grund diefer Analogie die barofe Behauptung aufgeftellt, daß die Blumen 
ein krankhafter Zuftand feien, weil er die Verfärbung der Blätter nur als 
Symptom von Kranfheit und Abfterben nahm. Wir möchten mit Lamarck 
zwar bie genannte Analogie beibehalten, jedoch ganz anderd ausdrüden. 
Die Buntfärbung der Blätter geht allerdings ihrem Tode voran; aber in 
ber Natur der Pflanze liegt ed, daß dad Ende fofort auf die Reife folgt, 
und man muß vielmehr, wie wir glauben, die obige Analogie dahin’ for= 
muliren, daß die grüne Farbe noch ein Zeichen ded unreifen Zuſtandes ift, 
daß die Blätter mit der Herbftjärbung in den Stand ber ihnen möglichen 
Reife treten, und daß die Blumen gleich von ihrer erften Bildung an dies 
fen Charafter der vollen Saftreife an fich tragen, ben die Blätter erfi am 
Ende ihrer Lebendentwidelung erreihen. Wir werden fpäter fehen, wie 
ber ganze Lebensproceß der unteren Pflanze nur in etwas veränderter Form 
fih in der oberen Pflanze gerade ebenfo wiederholt, wie die oberen Karben 
eine gefteigerte Sortfegung von Dem find, was ſich in der Schlußfärbung 
ber gewöhnlichen Blätter anfündigt. 

Wie bei den Zellenpflanzen, nach dem früher fchon Gefagten, die 
Wechtelbeziehung der Zellen und ihres Inhaltes zur Luft theilmeife eine andere 
ift, als bei den Gefäßpflanzen, fo verhält es fi) auch mit ihren Farben 
und Barbenveränderungen. — Die Algen find meilt grün und verhalten 
fi) ganz, wie die Blätter. Wenn fih die Algen roth färben, geht wahrs 
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ſcheinſich mit ihrem Grünftoffe diefelbe Aenderung vor, wie mit dem Grüns 
foffe in den Gefäßpflangen, deren Blätter rothe Yarbe annehmen; denn die 
Ulva fasca liefert wie die Blätter der Atriplex hortensis rubra unter 
Baffer an der Sonne Sauerftoffgae. [An diefer Klaſſe der Zellenpflanzen 
(an frifchen Smdividuen von Ceramium equisetifolium, Cer. Casuarinae 
uf. f) Bat Decandolle durch das Mitroffop die Beftätigung Deſſen 
gefunden, was wir oben fchon angeführt haben, daß die fürbende Subftanz 
m dem in ihren Zellen enthaltenen Waſſer aufgelöst. ift, während die Zel⸗ 
kmmwände ganz farblos find. Dieß wird bei diefen ‘Pflanzen dadurch an⸗ 
- Maulih, daß die Wandung jedes einzelnen ihrer. Glieder doppelt ift; wenn 
ſich nur ber innere Sad zufammenzicht, fo wird die färbende Subftanz zus 
ſammengeſchnürt und erfcheint nur noch wie ein rother Baden, während bie 
äußere Wandung des Gliedes leer und farblos erſcheintJ). Nur Eine 
gelbe Alge hat man bis jeht beobachtet, aber Decandolle vermuthet, 
: daB dieſe ürbung eine Sranfheit geweſen fein möge, da auch die Algen 
' nach ihrem Tode gelblich und weiß werden. — Die Xebermoofe And 
alle grün, doch nehmen einige leicht einen purpurnen oder braunen Farben 
ion an. — Die Hlechten find entiveder grün oder koͤnnen grün werben, 
; ser haben fie auch andere Farben. Wenn man fie zerreißt oder reibt, fo 
enwickelt fich im verwundeten Theile faft augenblidlid eine grüne Yarbe, 
was man leicht an dem grünen Strich fehen fann, der zurüdbleibt, wenn 
man mit einem Stod durch die Fruftenartigen Flechten führt, welche bie 
Felſen überziehen. Nach den Beobachtungen von Meyer rührt diefe Erz. 
ſheinung von einer fehnellen Umfärbung des in den Zellen enthaltenen 
Farbftoffes, nicht von dem Hervortreten eined befonderen abgefonderten 
Stoffes her). — Die Pilze zeigen alle Barden, ausgenommen dad Grün, 
und man kann ähre Färbung mit der der Blätter nicht vergleichen. “Die 
weiten Pilze find zwar an dunfeln Orten, dennoch aber ift das Licht nicht 
ohne Einfluß auf ihre Färbung; denn die, welche in unterirdifchen Räumen 
wachien, find entweder ganz weiß, und dann fehr weich und fchnell ver: 
gänglih, weil fie viel Wafler und wenig Kohlenftoff enthalten, oder voll 
Iommen ſchwarz. Doch gibt es auch ſchwarze Pilze an lichten Orten. 
Ihre Farbe fcheint von einer bedeutenden Menge Kohlenftoff herzurüh- 
en; und fie find fehr feſt und compalt. Alle lebhaft farbigen Pilze finden 
Rh an mehr oder weniger hellen Orten. Decandolle vermuthet, daß 
ie Farben von harzigen Subſtanzen herrühren, und beruft fi auf bie 
bekannte Thatfache, daß die weißen Arten gewöhnlich weniger feharf und 
Mufiger eßbar find, als die Arten mit lebhaften Karben. Die mildyenden 

wämme führen, den Gefäßpflanzen gleich, eine meift weiße biöweilen aber 
auch gelbe oder rothe Milch. Wenn man fleifchige Pilze zerfchneidet, fo 
feht man die Schnittflächen häufig ihre Farbe wechfeln, und namentlich 
eme fchön blaue Farbe annehmen. MacairesBrinfep beobachtete, daß 
bei den Boletus-Arten, welche beim Zerfchneiden blau werden, diefe Farben⸗ 
anderung ebenfowohl im Dunfeln wie am Tageslichte vor fi geht. Nur 
mier lufthaltigem Waſſer fand er die Färbung weniger ftarf, ald an ber 





*) Vergl. „die Entwidelung, Metamorphofe und Fortpflanzung der Flechten“ von 
Gr. @. Meyer, Göttingen 1826. 
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Luft. Die blaue Färbung findet ſtatt in Gasarten, welche freien Sauer: 
ſtoff enthalten, ebenjo in Stickorydgas, Dagegen unterbleibt die Erſcheinung 
in Waſſerſtoffgas und fchlenjaurem Gas. (Ed mag dahin geftellt bleiben, 
ob diefe Erſcheinung auf eine Linie geflellt werden darf mit der Purpur⸗ 
färbung im Safte der Aloe succotrina, welche nach der Beobachtung von 
Fabbroni durch den Eauerftoff der Luft hervorgebracht wird. 

Wir haben dieſe Zarbenerrcheinungen der Eryptogamen zu den Umfärs 
bungen der Blätter der phanerogamen Pflanzen geftelli, weil die erſteren 
ohne Blüushenennwidelung bleiben, aljo ihre Lebensthärigfeiten, mit Aus- 
nahme der Eporenbiltung, ganz in ten Bereich der unteren Theile Der. 
höheren Pflanzen gehören. Auch in die Achnlichfeit der Umjärbungen an 
den Cryptogamen mit den Berfärbungen der Blätter nicht zu 
da beides Farbenänderungen an jchon fertigen Bildungen find, mögen auch 
die Art der Umfärbungen und Die Umſtände, unter welchen fie eintreten, 
in beiden Fällen jehr verjchieden fein. Wir haben oben die Umfärbung 
der Blätter gegen Dad Ende ihres Lebend ald ein Zeichen der legten Reife 
aufgejaßt, und müflen nun noch den Zuſammenhang nachweifen, in welchem 
dDieje Reife, zu der das Leben der unteren Pflanze fommt, mit den biöher 
efchilderten Vorgängen diefer Seite des Pflanzenlebens ſteht. Diejer Zu= 
Fummenpang ſcheint uns in Kolgendem zu liegen. Nachdem die Eäfte durch 
die YZunftion der Blätter fich ihre volle Rahrung von außen, und insbe⸗ 
fondere die nöthige Menge Kohlenftoff angeeignet haben, werden fie zwar, 
nachdem fie hinabgeftiegen find, fich wieder durch die von der Wurzel fortz 
während eingejaugten Ylüjfigfeiten verdünnen, aber dennoch höchſt verfchies 
den fein von den anfänglich auffteigenden rohen Nahrungsſäften. Sie 
werden wohl noch unzerfegte und unverdaute Stoffe mit fich führen und 
für Ddiefe einerfeiis das Bedürfniß nah Eauerftoffgad haben, um die an= 
derweitig gebundene Kohle in Kohlenjäure zu verwandeln, und dieſe theils 
auszuſtoßen, theils wie die in Der umgebenden Atmofphäre befindliche zu 
jeriegen, um ſich die Kohle daraus anzueignen. Aber in dem Verhälmiſſe, 
als der fpäter auffteigende Eaft mit Kohle in der Art gefättigter ift, wie 
die Pflanze diejelbe gebunden halten muß, muß auch diefes Bedürfniß nach 
Aneignung der Kohle ein geringeres werden, und die Aufnahme des Sauer- 
ftoffes, wie fie von den nicht-grünen Pflanzentheilen und von den Blättern 
während der Nacht geſchieht, wird wenigftens im Vergleiche mit dem vor: 
herigen Procefie ein llebergewicht befommen. Aus diefen Gründen ift in 
der That die Orydation ded Grünftoffes, welche oben als die nächfte Ur⸗ 
* der Herbſtfärbung der Blätter aufgeführt wurde, die unmittelbare 

olge der reifen Durchbildung des Saftes der unteren Pflanze, und dadurch 
.unſer Vergleich der Herbitblätter mit den oberen Pflanzentheilen, in welchen 
die Reife noch weiter gefteigert ift, gerechtfertigt. 


6) Der Bildungsfaft und die abgefonderten Stoffe. 

Nachdem wir ganz im Allgemeinen den Entwidelungsgang bed Pflanzen⸗ 
faftes bis zu feiner Reife gefchildert haben, müffen wir noch die befonderen 
chemifhen Vorgänge überfichtlich betrachten, welche bei dem pflanzlis 
hen Ernährungsprocefie Statt haben. Wir haben bereit im Cingange 
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bed Werkes (vergl. S. 8-9) die mineralifhen Subftanzen aufge: 
führt, welche die Pflanze in fi aufnimmt. Ueber die Frage, ob alle biefe 
Stoffe aufgenommen oder ob nicht einige auch in der Pflanze erft erzeugt 
werden, find fich die Anfichten der Botanifer lange entgegengeftanden. Man 
bat leßtere Anficht durch Erperimente zu beweifen gefucht, bei welchen man 
Bilanzen sollfommen von der Außenwelt abzufperren bemüht war und mit des 
Rilirtem Waſſer begoß; man hat dagegen von Seiten der Gegner die Boll 
Tommenheit der Abfperrung und die Reinheit des deftillitten Waſſers be= 
zweifelt. Wir müflen diefe Verſuche und ihre Kritif dahingeftellt laſſen 
und beichränfen uns auf die allgemeine Bemerkung, daß man in ber Ber: 
neinung der zweiten Anficht — der Neubildung von Stoffen in der Pflanze — 
tatfächlich recht haben kann, daß aber die Motive, welche bisher vielfach 
ae Bekämpfung diefer Anficht führten, keineswegs fo ganz ausgemacht 
ind. Wir meinen nemlich die -Shlußfolgerung, die man aus den That: 
fahren der elementaren Chemie ziehen zu dürfen glaubt, daß die fogenann= 
tem chemifchen Elemente nicht ineinander übergehen können. Wir wollen 
Beim Satz für die Proceffe der rein unorganifchen Chemie nicht in Frage 
Rellen, möchten aber auf mancherlei Erſcheinungen in der organiſchen Chemie 
vermeifen, welche darthun, daß ein Stoff durch verfchiedene Umſtände ſehr 


verſchiedene Eigenfchaften erlangen, alfo von feinem gewöhnlichen Verhalten 


abweichen, und vielleicht dadurch, wenn auch nur auf Furze Zeit, einem ans 
deren Stoffe ähnlich werden fann. Hierher gehört auch die früher fchon 
frz erwähnte Thatſache, daß bei zwei organifchen chemifchen Verbindungen 
die Etoffe und ihre quantitativen Verhältniffe ganz gleich, und doch bie 
Ratur beider Verbindungen eine fehr verfchiedene fein kann. Ebenſo ift ed 
eine alltägliche Wahrheit, daß das Pflanzenleben ganz andere Produfte aus 
den Elementen bildet, als die unorganifche Chemie zu bilden fähig ift. 
VNag es immerhin richtig fein, daß diefe eigenthümlichen vegetabilifchen Pros 
date die Aufnahme der nöthigen Elemente von außen voraudfegen, fo bleibt 


' noch ganz dahingeftellt, ob dieſe Abhängigkeit von außen für alle Natur: 


Ruen gilt oder nur für die Pflanzen, aljo durchaus nicht ee allgemein 
gültige chemifche Grundwahrheit if. Angenommen, die Verfuche, welche 
de Neubildung von Stoffen bei den Pflanzen darthun follten, feien unge: 
Mu angeftellt und beweijen nicht, was fie beweilen follen, fo fünnten doch 
ähnliche Verfuche, welche bei den Thieren die Natur felbft anftellt, 3. 2. 
die Ausbildung des jungen Bogeld mit feinem ganzen Snochenbau, aljo 
einer ziemlichen Menge phosphorjaurer Kalkerde, innerhalb des Ei's bewei⸗ 
inter fein. Der Stufenreihe der Naturreiche wäre ed wenigſtens ange: 
meien anzunehmen, daß die Pflanze aus den Elementen, welche ihr von 
ber äußeren Natur geboten werben, lebendigsneutrale Verbindungen bilden 
lonne, welche die chemiſchen Proceſſe dieſer Außeren Natur nicht hervorzu⸗ 

gen vermoͤgen, und daß das Thierleben noch den weiteren Schritt thue, 
aus feinem lebendig⸗neutralen Stoffe, dem Blute, weitere beſondere Verbin: 
dungen zu erzeugen, bei welchen nicht immer nachgewiefen werben kann, 
daß alle Elemente dazu von außen fommen. Man fieht wenigftens nicht 
N, warum bei diefer Bildungsenergie, welche über die Pflanze hinausgeht, 
nicht auch die Unabhängigkeit von dem elementarifch Gegebenen einen Schritt . 
weiter gehen fol. Dieß mag genügen, um bie genannte abfprechende theo⸗ 
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retifche Einwendung gegen die Neubildung von Stoffen in der Pilanze auf 
ihr Maß zurüdzuführen, und wir wollen und nun zu ben Thatfachen wen⸗ 
den, mit welchen fich befcheidenere Forſcher bei der Bekämpfung jener An⸗ 


fiht begnügt haben. „Alle mineralifchen Subftanzen, die man in ben Pflans : 


„zen findet,“ fagen diefe Gegner jener Anficht, „finden fich auch im Exdreiche, 
„worin die Pflanzen wachfen. Ihre relative Menge in den Pflanzen ſteht 
„mit ihrer relativen Menge im Erdreiche oder mit dem Grade ihrer Auf⸗ 
„lößlichkeit im Verhältniſſe. Die nemlichen Pflanzenarten, wenn fie in 
„fehr verfchiedenem Boden wachen, bieten verfchiedene Erzeugniffe dar; fo 


„weiß man 3. B., daß biefelben Pflanzen, welche am Meeresufer Natrons : 
„falze enthalten, Kalifalze liefern, wenn fie weit vom Meere entfernt find.“ : 


Di — — 


— am 


Sauffure hat bei einer und berfelden Pflanzenart eine große Verfchiedens : 


heit der Aſche gefunden, je nachdem die Pflanzen in Kalfboden oder in 
Kiefelerdeboden wuchfen. Hafer, den man- in einen aus Eohlenfaurem Kalt 
beftehbenden Boden gefäet hatte, gedieh fchlecht und lieferte bei der chemifchen 
Analyfe eine viel geringere Menge Kohlenfäure, ald der Hafer gewöhnlich 
liefert. Davy, welcher diefe Beobachtung mittheilt, hat auch gefunden, 
daß eine Sonnenblume, welche in einem Boden aufgezogen war, ber feinen 
Salpeter enthielt, gleichfalls feinen enthielt, während fie viel Salpeter lies 
ferte, wenn man fie mit einer Salpeterauflöfung begoflen hatte. Dieſe 


Bu* 


vw 


Veränderung der Pflänzenmifchung je nad) dem Gehalte des Bodens bes 


weist allerdings die Aufnahme der Stoffe aus dem Boden; ed beweist 


aber auch, wie Decandolle richtig bemerkt, daß. ſolche Mineralfubftanzen, : 


die man in den Pflanzen findet, der Pflanzennatur etwas fremd find, und 
daß man deßhalb bei der chemifchen Unterſuchung pflanzlicher Produkte auf 
bie Mengenverhältniffe dieſer Dineralfubftangen fein zu großes Gewicht 
legen dürfe. Ä 

Aus den Beränderungen, welche der Pflanzenfaft in ben Blättern gr: 


. leidet, erklären ſich weitere Berhältniffe der Mineralfubftanzen zu der Pflanze. | 
Die leicht auflöslichen unter denjelben gehen als Theile der nbfteigenden 
Säfte wieder aus den Blättern zurüd, in welche fie von den auffteigenden 
Säften geführt worden waren; die minder auflöslichen dagegen bleiben an 


der Stelle, wo fie abgelagert wurden. Hierher gehören die alfalifchen, 
erdigen und metallifchen Subftanzgen, welche man in den Gewächfen an: 
teifft, und welche wegen ihrer Unverbrennlichfeit in ben Aſchen ber ver: 
brannten Pflanzen zurüdbleiben. Aus dem Gefagten geht hervor, daß bie 
Menge der erdigen oder alfalifchen Salze, die man in verjchiedenen Ges 
wähen oder in verfchiedenen Organen eined und beilelben Gewächfes fins 
det, mit der Saugfraft und der Stärke der Verbunftung im Berhältniffe 
fteht. Die Kräuter z. B. liefern verhälmißmäßig mehr ſalzige Subftanzen 
als die Bäume, und unter dieſen wieder die ſchnellwachſenden, ftarf ein- 
faugenden und ausvdünftenden mehr, als die langfam wachfenden. Dieß 
wird ſchon an allgemein befannten Thatfachen far. Um Kali ober 
Natron zu erhalten, verbrennt man fchnellwachiende Kräuter (für das erftere 
ben Tabaf, für das andere das Eisfraut, die Salfola-Arten, lauter Plans 
zen, welche eine ftarfe Einſaugungs⸗ und Ausdünftungskraft haben). Bei 
ber Verbrennung von Bäumen erhält man nad Berhältniß nur wenig 
Aſche. Als mittlere8 Refultat der Verſuche mehrerer Beobachter fand 
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Chaptal unter 10,000 Pflanzentheilen an Kaͤli in der Aſche von ber 
Bappel 7 Theile, von der Buche 12 Theile, von der Eiche 15 Theile, von 
der Ulme 39 Theile, vom Weinftod 55 Theile, von der Diftel 53 Theile, 
vom Farrnkraut 62 Theile, von Saubohnen 200 Theile, von Widen 275 
Zeile, von Wermuth 730 Theile, von Erdrauch 790 Theile. Vergleicht 
man die einzelnen Organe der Pflanzen unter einander, fo findet man, baß 
die Blätter, alio die Theile, welche am ftärfften ausdünften, mehr exrdige 
Stoffe enthalten, ald alle anderen Organe. Nach den Blättern fommt bie 
Rinde, nach der Rinde der Splint, zulegt dad Holz, eine Reihe, welche fich 
aus dem Gange ber atıfiteigenden, abfteigenden und wieder auffteigenden 
Säfte leicht erflären läßt. 

Die alfalinifhen Salze, ald die auflöslichften, find in ber Aſche der 
hrautartigen Gewächſe und in den Frautartigen Theilen der holzigen Ges 
wähle in größerer Menge vorhanden, wie fie auch ſchon wegen diejer ihrer 
Auflöslichfeit in dem von den Pflanzen eingefaugten Waffer viel reichlicher 
vorfommen, ald andere Salze. Diefer Auflöslichkeit wegen nehmen fie aber 
gegen das Alter nicht nur nicht zu, fondern eher ab. Das Regenwaſſer, 
welches auf die Oberfläche der Gewächſe fallt, ſchwemmt diefelben fort, was 
die Sodapflanzer 3. B. zu ihrem Schaden recht gut wiſſen. Diefe Salze 
ſind in der Rinde weniger ftarf, ald im Holz und Splint, und in diefen 
beiden gleich ſtark vorhanden; auch in den Samen ift eine anfehnliche 
Menge von alkalinifchen Salzen. Die Urfache diefer Vertheilung der er⸗ 
wähnten Salze ift offenbar diefe, daß fo leicht auflösliche Stoffe gar wohl 
bis in den fpäter wiederholt auffteigenden Saftfirom und fo auch bis in 
das letzte Gebilde bed Pflanzenlebens, den Samen, dringen fönnen. 

Wenn man frautartige Pflanzen in verfhhiedenen Perioden 
ihres Wachsthumes abfchneidet und unterfucht, fo findet man zu der Jah: 


rẽzeit, welche dem Blühen unmittelbar vorangeht, am meiften Kali und 


Ratron; mit dem Alter nimmt die Kalk: und Kiefelerdemenge zu und bie 
Gewichtszunahme des trodenen Krautes zeigt diefe Vermehrung an. (Die 
AR au der Grund, warum man frautartige Gewächſe, deren man fich zur 
Berfertigung von Strohhüten bedient, um die Blüthezeit abfchneidet, denn 


. am bdiefe Zeit find noch weniger erdige Theile abgelagert, und folglidy das 


Gewebe noch biegfamer). Ebenſo ift die Menge des phosphorfauren Kalkes 


amd der phosphorfauren Bittererde im Anfang größer als fpäter, und fpäter 


in der Rinde weniger als im Holze, und im Holz weniger als im. Splint. 
Der fohlenfaure Kalk findet fich reichlich in der Nindenafche, und in der 
Holzaſche eine größere Menge von ihm als im Splint. Die Kiefelerbe 
nimmt mit dem Alter ber —5*— zu. Im Holz findet fie ſich faſt gar 
ziht, in der Rinde fchon etwas ftärfer und in ben Blättern beträgt ihr 
Quantum da dreis und vierfache. Dieb hat feinen Grund in ihrer Un⸗ 
auflöslichkeit; in Folge davon werden diefe Stoffe beim Verdunften bed 
Waſſers zuerft abgefept und bleiben dann unveränderlich an ihrer Stelle, was 
auch mit ein Grund ift vom Berhärten des Blattgewebed und vom Ber: 
Ropfen feiner Boren. Die Blätter, welche nicht von feloft abfallen, müffen 
auf diefe Art fortwährend an Kiefelerde reicher und in Folge davon unaufs 
löslicher werden, was fie zu manchen Zweden dienlich macht. Unter den 
Ronocotyiedonen-Blättern namentlich, welche meift nicht abfallen, find bie 
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Stengel des Schaftheued (Equisetum) ihrer Unverberblichkeit und Härte 
wegen nupbar, ebenfo die Blätter der Palmen zum Dachdecken u. f. f. 
Aach enthalten die Monocotyledonen in ber Regel Mehr Kiefelerde ald die 
Dicotyledonen, wie man durch Vergleihung von Weizen, Roggen, Gerfte, 
Hafer einerfeitö, und der Kartoffeln und des rothen Klees andererfeits ge= 
funden bat. Außer den Blättern find auch die Knoten ein Ort, wo ſich 
erdige, namentlich Fiefelerdige Theile gern ablagern, weil dort die Säfte 
etwas ftoden und die Abfegung unauflöslicher Stoffe begünftigt ift. - Enplich 
fegen fih auch, wiewohl nur in geringer Menge, Metalloryde, namentlich 
die Oryde von Mangan und Eifen an Stellen ab, wo eine ftarfe Ver⸗ 
dunftung ftattfindet, und fie nehmen, wie Die erdigen Beftandtheile, mit dem 
Vorrüden des Pflanzenlebens zu. — Alle diefe Vorgänge find noch feine 
Adfonderung, fondern nur Ablagerung, und den Unterſchied dieſer beiden 
Thätigkeiten Ffann man wohl am richtigften fo ausdrüden, daß die Abla⸗ 
gerung ein einfaches Nichtaufnehmen in den Bildungsproceß des Pflan- 
zenfaftes ift, während die Abfonderung ald eine Bildung neuer Subftangen 
im Gefolge der pflanzlichen Aſſimilation erfcheint, fei ed nun während ber 
Entftehung des eigentlichen Pflanzenfafte® und zum Behuf berfelben, oder 
aus dem fchon fertigen Pflanzenfafte. 

Außer diefen rein mineralifchen Subftangen gibt e8 auch vegetabi- 
lifchsmineralifhe Subftanzen. Gewöhnlidy find dieß Verbindungen 
von mineralifchen Alfalien und alfalifchen Erden mit vegetabilifchen Säuren. 
welche ſich während bes pflanzlichen Affimilationsproceffed bilden. Dahin 
gehören die Verbindungen des Kalkes, des Kali's, Natrons u. f. w. mit 
Dralfäure, Apfelfäure, Citronenfäure, MWeinfteinfäure, Gallusfäure, China- 
fäure, Eifigfäure u. f. w. Die Annahme, daß diefe Salze ſchon im Boden 
fi) vorfinden, und wie die mineralfauren Salze blod aufgelöst und in die 
Pflanze aufgenommen werden, ift durch Nichts nachzumeiien; vielmehr find 
die Säuren Produkt der organifchen Chemie der Pflanze, wie folches aud) 
gemie ben Alkalien ähnliche organifche Verbindungen, die fogenannten. 

(faloide, Chinin, Steychnin, Nicotin u. f. w. find, welche fich durchaus nicht 
im Boden vorfinden. In feltenen Bällen fommt es auch vor, daß Plan: 
zen ftatt organifcher Verbindungen, 3. B. ftatt Zuderd, mineralifche Verbin: 
dungen erzeugen; fo hat Chaptal von der Runkelrübe bemerkt, daß fie, 
wenn fie ein gewiſſes Alter überfchreitet, Ealpeter ftatt des Zuderd enthält, 
und auch in diefem Falle ift eine Aufnahme des Mineralſalzes aus der 
Erde nicht anzunehmen. 

Gehen wir zu den näheren chemifhen Beftandtbeilen der 
Pflanzenmiſchung über, fo findet man, daß die Kohle, welche außer 
den abgelagerten Mineralfubftanzen und den in der Pflanze gebildeten ve: 
getabilifchen Salzen den Hauptbeftandtheil der Pflanze ausmacht, an dem 
Stamme der Dicotyledonen in der Rinde von allen Organen am meiften ent: 
halten ift; dann fommt das Holz, defien Bildung vollendet ift und welches 
alfo die ganze Menge von Kohle fchon erhalten hat, bie es naturgemäß 
aufnehmen muß; zulegt fommt das unfertige Holz, der Splint. Die Rinde 
verlirt nah Decandolle in ber fpäteren Zeit von ihrer Kohle durch Ein: 
wirhmg des Sauerftoffes der Luft auf die Zufammenfegung ber Rinde. 
"Vergleicht man verfchiedene Hölzer unter einander, fo zeigt fich, wie wir 
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ſchon früher erwähnt haben, daß fie um ſo mehr Kohlenftoff enthalten, je 
langfamer dad Wachsthum der betreffenden Bäume ift. — Durch bie wäfs 


| feige Rahrung, welche die Wurzel einjaugt, kommen, wie gleichfalls im 


Eingange bed Werkes fchon erwahnt wurde, auch auflösliche, vegetabilifche 
md animaliſche Subftanzen in die Pflanze, welche derjelben außer der 
Kohle noch andere Stoffe, namentlich auch den Stidftoff abgeben. Diefem 
Wege der Stidftoffaufnahme fteht noch ein zweiter zur Seite, die Aufnahme 
von Stidftoff aüs der Atmoſphaͤre. Man hat dem Thierreiche den Stid- 
Roff allein zufchreiben und darauf fogar einen Unterjchied zwifchen Pflanzen: 


imb Thierreich bauen wollen, aber ganz mit Unrecht. Wahr ift nur, daß 


die thieriſchen Miſchungen beftändiger und häufiger den Stidftoff enthalten. 


Wie viel organische Eubftanz in bie Pflanze aufgenommen wird, hängt 
: ganz von der Ratur des Erdreich ab, in welchem die Pflanze wächst. 





— — — — 


Sa Ganzen iſt aber die Menge der feſten Beſtandtheile, welche mit den 
Rüffigen in die Pflanze eintreten, im Verhältnifie zu den legteren eine fehr 
geringe. Bauquelin fand, daß der rohe Saft der Ulmen nur 1003 bis 
1006 wiegt, das Waſſer zu 1000 angenommen, daß das aus dem Safte 
ber Buchen gewonnene Extract nur 0,0029 —, das Ertract aus dem Hain: 
buchenfaft nur 0,0022 —, das aus dem Birkenfaft nur 0,0097 der Ylüfe 
Rgfeit beträgt. | 
Da von dem Wafler, welches aufgenommen wird, ungefähr Ein Dritt 
teil nicht wieder ausbünftet, fo muß man annehmen, daß dieſes zurückge⸗ 
a Waſſer von den Mifchungen der Pflanzenjtoffe in irgend einer 
gebunden wird. Dieß wird auch dadurch wahrfcheinlich, daß bie 
hauptſachlichſten Stoffe, aus welchen die Gewächie beftehen, wie Gummi, 
Starkmehl, Zuder, Holsfloff, wenn man nur auf die verbundenen Quan⸗ 
täten fieht, ungefähr ald aus Waller und Kohle beftehend anzunehmen 
. Sauffure hat dieß auch durch direkte Verfuche bewielen. Wenn 
man Mafferpflanzen in einem abgejperrten Gefäfle in einem Waffer und 
in einer Luft ohne Kohlenfäure hält, und dann nad einigen Tagen alles 
blos eingefaugte und zum Wieberausbünften beftimmte Wafler durch Trock⸗ 
nen wegichafft, jo hat das Gewicht der Pflanze dennoch um ein Merkliches 
Koh vermehrt, und zwar ohne daß in der Luft des Glafed ein Beftandtheil 
des Waſſers zu finden geweſen wäre, aljo ohne daß eine Zerſetzung bes 
Baferd flattgefunden hätte. War etwas Weniged von Kohlenfäure in 
der Luft, ſo nahm das Gewicht nicht blos um den angeeigneten Kohlenftoff 
Mm, jondern um eine viel größere Menge, und zwar auch um mehr, als bie 
un vorerwähnten Verſuch bemerkte Zunahme betrug. Bon Sinngrünpflan: 
ven, welche in dem Glaſe, das feine Kohlenfäure enthielt, nur 1% Gran 
Vaſſer fih aneigneten, wurden unter dem Glaſe, worin ihnen auch Koh⸗ 
Imjäure geboten wurde, 5% Gran Waſſer gebunden. Andere Verſuche 
zeigten da8 Gleiche. 
‚ _ ®Benn man Alles zufammenrechnet, was die Pflanze an feften Stoffen 
in fih aufnimmt, den Kohlenftoff, den fie bindet, Die erdigen, falzartigen, 
Alfalinifchen oder metallifchen Subftanzen, die fie ablagert, den Sauerftoff, 
welcher Beftandtheil des feften Gewebes wird, endlich den in bem Humus 
enthaltenen auflöslichen und affimilicbaren Stoff, fo macht e8 nach -einer 
ungefähren Berechnung vielleicht nur ben zwanzigften Theil, alfo jeden⸗ 
Sqmidlin, Botanik. . 7 
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falls einen fehe Heinen Theil von Dem aus, was die Pflanze durch Auf: 
nahme und Binden des Waſſers an Gewicht gewinnt. So lange alſo bie 
Begetation im Borfchreiten begriffen ift, vermindert fie die Menge bes 
tropfbaren Waſſers einer Gegend; wenn fie fich aber zerfeßt, fo entwidelt 
fie eine beträchtliche Waflermenge. — Auf die Frage, ob dad Wafler als 
folched gebunden oder ob es zerfeßt wird, lautet die Antwort zum Theil 
nit ganz entfchieden. Wir haben bereit angeführt, daß viele pflanz= 
liche Stoffe quantitativ ald Zufammenfegungen von Waſſer und Kohle 
erfcheinen, und für diefe Fülle fönnte man annehmen, das Wafler werde 
als folches gebunden. Dagegen fennt man auch gar viele Stoffe und Ver⸗ 
bindungen in der Pflanze, deren Zufammenfegung durch eine Zerlegung des 
Waſſers in feine Beftandtheile bedingt iſt. Dahin gehören einerfeits die 
fetten öligen Subftanzen, deren großer Gehalt von Wafferftoff nur durch 
Zerfetung des Waflerd gewonnen werden fann; und baflelbe ift es anderer: 
feitö mit dem im Berhältniffe zu der Zufammenfegung des Waflerd über» 
wiegenden: Sauerftoffgehalt anderer von der Pflanze gebildeten Subftanzen, 
namentlich der vegetabilifchen Säuren. 

Außer den feften Stoffen und dem Waſſer findet ſich auch eine ge= 
wiffe Menge Luft in den Pflanzen. Es wurde früher ſchon angeführt, daß 
mit dem rohen Rahrungsfafte Eohlenfaure Luft in die Pflanze eintrete und 
zu ben Blättern hinaufgeführt werde; ebenfo kann auf diefem Wege auch 
atmofphärifche Luft in die Pflanzen fommen. Es ift ferner nicht unmög- 
li, daß atmofphärifche Luft durch das Gewebe felbft in die Pflanze dringt, 
ba baffelbe, wie man fogar an holzigen Stengeln durch Verſuche nachge= 
wieſen hat, die Luft abzuhalten nicht im Stande if. Doch teifft man nicht 
blos atmofphärifche Luft, fondern, außer dem fchon erwähnten Theile Koh⸗ 
Ienfäure, oft auch Sauerftoffgad über das in der Atmofphäre gewöhnlich 
vorhandene Maß; aber diefe anbenweitigen Beftandtheile wechfeln nady ben 
Umftänden. Wo man Luft in größeren Mengen in Höhlen des Gewebes oder 
in blafigen Räumen fand, fo DaB man mit einiger Sicherheit eine chemifche Un⸗ 
terfuchung derfelben vornehmen Eonnte, hat man bald viel Kohlenfäure und we⸗ 
nig Sauerftoff, bald wenig Kohlenfäure und viel Sauerftoff gefunden. Das 
eritere trat ein, wenn man 3. B. die Blafen des Fucus vesiculosus, die Hülfen 
des Blaſenſtrauches oder die Schläuche der Seidenpflanze im Schatten unter 
Waſſer hielt, und zwar um fo mehr, je länger es gefchah; das andere Verhält⸗ 
niß zeigte fich, wenn man die Blafen, Hulfen u. |. w. an der Sonne unter 
Waſſer hielt. Man fieht, Daß unter diefen zweierlei Umftänvden in Diefe Räume 

inein ganz eben die Gasarten ausgehaucht wurden, wie fie unter den gleichen 
mfländen nach außen ausgeftoßen werben. Diefe Verfuche von Ingen- 
houß, Decandolle und Berard angeftellt, wurden von Sauffure be 
ftätigt. Wenn er die Luft ber Erbſenſchoten gleich nach dem Abpflüden 
ausprüdte, fand er 19,3 Sauerftoff, 1,5 Kohleufäure und 79,2 Stiditoff. 
drüdte er fie aber erft aus, nachdem fie unter Quellwaſſer an die Sonne 
geftellt worden waren, fo fand er 30 Sauerftoff, 1 Kohlenfäure und 69 
Stidftofl. — Die Räume, in welchen fich dieſe verfchiedenen Mifchungen 
von Luft vorfinden, find theils bie Gefälle, theils die Lufthöhlen. Wir 
haben fchon früher angeführt, daß in unferen Gegenden fein ununterbro: 
chener Saftiteom in den Pflanzen aufvärts ſteige. Daß die Gefäfle, welche 


B. Das Wadfen. 6. Bildungsfaft und Usfonderungsftoffe. 99 


zu gewiſſen Zeiten Saft enihalten, in anderen Zeiten und zwar während 
des größeren Iheiled bed Jahres nur Luft führen, hat man durch genaue 
Beobachtungen feftgeftellt. Biſchoff hat Stengel unter Waſſer quer durch⸗ 
ſchnitten und dann mit den Fingern gedrüdt, worauf er Luftblafen auffleigen 
ſah; hat man das nemliche an der Luft geihan, fo fah man feine Flüſſig⸗ 
kit austreten. Wenn man eisen etwas faftigen Stengel fcharf durchſchnei⸗ 
bet und dann unter dem Mifroffop betrachtet, fo ericheinen die Mündungen 
ber Gefäſſe leer. Bringt man einen Tropfen Wafler auf die Schnittflädhe, 
jo wird er von ben Zellen, wie von den Gefäſſen rafch eingefaugt; dafür 
aber fieht man an dem entzegengefeßten Ende des Stengelbruchftüdes kleine 
Luftblaschen hervortreten, welche durch dad am anderen Ende eingebrungene 
Bafler herausgetrieben werden. Wenn Bifchoff Stüde von einem Fürs 
biöftengel unter Waſſer der Einwirkung einer Luftpumpe ausſetzte, fo ſah 
er ſchon bei den erften Stempelftößen zu ben 10 Gefäßbündeln, welche an 
den Querſchnitt fließen, Eleine Zuftblaschen herausfommen, während aus 
dem benachbarten Zellgewebe fein einziges Bläschen entwich. Kalkwaſſer 
wurde Durch diefe Luft nicht getrübt; aljo war fie feine Kohlenfäure, und 
durch mühfame Berfuche bat Bifchoff mit ziemlicher Sicherheit feftgeftellt, 
daß die ausdgetretene Luft in 100 Theilen etwa 27,9—29,8 Sauerftoffe 
gas enthielt, alfo mehr ald die atmofphärifche Luft; was diefe Mifchung 
in ben Bereich bed zweiten der vorhin angeführten Fälle ftellen würbe. 
Gegen die Anficht, daß die Gefäſſe gewöhnlich Luft und nicht Hlüffigfeit 
führen, bat man eingewentet, daß die Gefäfle gefärbted Wafler aufnehmen, 
aus welhem man durch Kochen Luft ausgetrieben hatte. Dieß ift richtig, 
bat aber feinen Grund darin, daß durch das fortwährende Ausdünften von 
Luft aus den Blättern ein luftleerer Raum in ben Gefäflen entfichen muß, 
wenn die Klüffigfeit, worein die Pflanze geftellt ift, Fein lufthaltiges Wafler 
it, und daß in bdiefen luftleeren Raum das gefärbte Waſſer nachdringt. 
Da man, wie gleichfalls beobachtet wurde, diefed Eindringen von Flüffigfeiten 
beliebig dadurch veranlaſſen fonnte, daß man dieſe durch Saugen mit dem 
Mund oder durch die Luftpumpe Iuftleer machte, fo ift das ein weiterer 
Beweis für das vorhin Geſagte. Daß die Gefäfle Luft führen fönnen, 
wird auch dadurch bewieſen, daß die Gefäfle gar nicht nöthig find, um bie 
Säfte vorwärts zu bringen. Denn man weiß, daß in den Zellenpflans 
zen, welche ihrem weſentlichen Bau nach feine Gefälle enthalten, der Saft 
dennoch feinen Weg macht; man weiß ferner aus Verſuchen von Hales, 
daB der aufiteigende Saft leicht von der geraden Richtung abweicht. Der 
genannte Raturforfcher machte an einem Baumftamme in verfchiedenen 

oben vier Einfchnitte, welche alle bi8 auf den Mittelpunft drangen, und 
von welchen jeder einzelne ben vierten Theil des Stammbdurchichnitted bes 
ug. Auf dieſe Art waren alle Faſern ded Stammes durdhfchnitten; den⸗ 
noch aber flieg der Nahrungsfaft in die Höhe, woraus man fchließen muß, 
daß er auch feitwärts fließen fonnte, um feinen Weg zur Spitze fortzufegen. 
Das gleiche Ergebniß fand Hales durch das kühne Erperiment, drei nahe 
bei einander ſtehende Linden in der Art zu verbinden, daß er die mittlere 
durch Abfaugen (movon fpäter die Rede fein wird) mit ben beiden Nach: 
dan verband. Nachdem die Verwachſung vollftändig gefchehen war, ſchnitt 
et den mittleren Baum an feinem unteren Ende quer durch, und biefer 
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lebte dennoch, ernährt von den beiden anderen, fort. Dieſes Experiment 
beweist allerdings, daß die Gefäſſe zur Leitung des Cafted in einer be= 
flimmten Richtung nicht unentbehrlih find; denn nach biefem Erperimente 
mußte ein Theil der Gefäfle den Saft in umgefehrter Achtung führen, ein 
anderer Theil war vielleicht ganz außer Thätigfeit geſetzt. Ebenſo laffen 
endlich Einfchnitte, die man unter dem Urſprunge eines biden Zweiges 
machte, ohne daß der Zweig aufhörte zu vegetiren, auf das Vorhandenſein 
eines von der Eeite fommenden Weges des Rahrungsfaftes fließen, alfo 
auf bie Entbehrlichfeit der Gefäſſe für die Eaftleitung. (Daß aber Die 
Gefäffe dennoch zeitweife zur Bewegung des Saftes dienen, haben wir früs 
ber fhon ausgeführt.) 

Außer den Gefäflen gibt e8 noch zweierlei Höhlen, welche Luft enthalten, 
theils folche, welche durch Zerreißen eines Theiles des Zellgewebes oder durch 
die Ausdehnung der Zwifchenzellengänge hervorgebracht werden, theils foldhe, 
wie fie an unverfehrten Theilen ganz naturgemäß fich Bilden. Zu den erfte= 
ren gehören die Höhlen im Marke der DicotYledonen, im Stengel mehrerer 
MWaflerpflanzen, fo wie im Halme der Gräfer, in den Blattftielen der Trapa 
natans, in den Schläuchen der Utricularien, in den Fruchthüllen, deren Blatt⸗ 
lagen ſich von einander trennen, u. f. w. Zu der zweiten Art gehören die 
Höhlen in den Hülfen des Blafenftrauches und der Gardiofpermumarten fo wie 
anderer blafenförmigen Früchte, fo wie die hohlen Räume, welche in den 
Knoſpen mancher Blumen durch das Auftreiben der Blumenblätter vor dem Auf⸗ 
brechen entftehen. Ueber ihren Inhalt war bereit die Rede. — Einen Zwed, 
den biefe LZuftblafen für dad Leben foldher Pflanzen erfüllen, kann man bei 
einigen berfelben annehmen. Die Wafferpflanzen 3. B. werden burch diefe 
Zuftblafen an der Oberfläche des Waſſers erhalten. Ob man die Blafen 
in den Blumenfnofpen al8 ein Mittel anfehen darf, um den Blumenftaub 
vor der Einwirkung von Wafler und von Beuchtigfeit überhaupt zu bewah⸗ 
ren, muß bahin geftellt bleiben. Andere Höhlen, 3. B. im Mark mancher 
Bäume, find ficherlih nur ald Wirfungen von Vegetationsvorgängen, 3. D. 
Einfchrumpfung, Austeodnung u. ſ. w. anzufehen, ohne daß foldhe einem 
weiteren Zwede dienten. 

Nachdem wir im Bisherigen ben Ernährungsproceß der unteren ‘Pflanze 
in ber Wechfelwirkung der verfchiedenen Organe betrachtet haben, müffen wir 
nun da8 Erzeugniß dieſes Procefies, die verfchiedenen Säfte und 
Stoffe des pflanzlichen Lebens näher betradhten. Man fann Die: 
felben unterfcheiden, je nachdem fie der eigentlihe Bildungsfaft find, 
aus welchem fchon alle fertigen Organe ſich noch ferner ernähren und noch 
weitere neue Drgane hervorgehen, oder ausgefonderte Stoffe, welche 
für das fernere Leben der Pflanze feine Bedeutung mehr haben. “Der Un- 
terfchied Diefer zwei Arten von Säften und die Entfcheidung, welche Pflan⸗ 
zenfäfte unter Die eine oder die andere Art gehören, kann nicht fcharffinni- 
ger dargelegt werden, als Decandolle es gethan hat, weßhalb wir die 
betreffenden Stellen wörtlich folgen laſſen. ‚Der Bildungesfaft,“ fagt Des 
eandolle, „welder in den Blättern bereitet wird, und dem Blut oder 
»„Ehylus der Thiere entfpricht, muß bei allen Gefäßpflanzgen ohne Aus⸗ 
„nahme vorfommen, weil fie alle wachfen und fich ernähren. Yolglich 
wird man jeden zu fpeciellen Saft nicht als einen dem Blute 
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„analogen PBilanzenfaft betradten bürfen. Da das Wachsthum 
„md die Ernährung gleichzeitig in dem Splint und der Rinde ftattfinden, 
„fo muß ber Bildungsfaft außerdem noch einer von den Säften fein, welche 
„man in diefen beiden Organen antrifft. Diefer Saft wird ferner fo bes 
„ſchaffen fein müflen, daß die Gewächſe durch feine Einwirkung nie leiden, 
„und folglich ift es wahrfcheinlich, daß alle diejenigen Säfte, welche in ge⸗ 
„wien Fallen wirfen fönnen, nicht zu dem Bildungsfafte im eigent- 
„lihen Sinne des Wortes zu rechnen find. Da endlich die erfimals auf: 
„feigenden Säfte vorzugsweife wäflerig find und in ben Blättern Kohle 
„angeeignet wird, fo muß der Bildungsfaft ungefähr aus Waſſer (oder ben 
„Elementen des Waflerd) und einem gewiſſen Theile Kohlenftoff beftehen.“ 
Alle dieſe Merkmale treffen nun nad Decandolle’d Anſicht nur beim 
Gummi zufammen (diefed Wort nicht in dem befonderen Sinne von Gum⸗ 
miharz genommen). Denn dad Gummi wird in Blättern und blattartigen 
Theilen gebildet, wie man an ben Fällen fieht, wo das Gummi zufällig 
ausfließt; ferner fommt es bei allen Gefäßpflanzen ohne irgend eine Aus⸗ 
zahme vor und findet fih in allen Organen ber Gefäßpflanzen, insbeſon⸗ 
dere in ihrer Rinde, welche bei der äbrung des Holzes und bei den 
Apfonderungen eine Hauptrolle fpielt. Das Gummi ift niemals dem Pflans 
zenleben giftig, denn Pflanzen fönnen ohne Nachtheil in einer wäflerigen 
Summiauflöfung leben, und die obenerwähnte chemifche Zufammenfegung 
ift eben die, welche auch dem Gummi zufommt. Endlich ift das Gummi 
ſehr wenig von der Miſchung derjenigen Stoffe verſchieden, welche, wie 
man aus ihrem allgemeinen Vorkommen ſchließen muß, die Grundlage ber 
Begetation zu bilden fcheinen, wie Stärfmehl, Zelftoff u. f. w. Am reins 
fen erhält man das Gummi, wenn es von felbft aus der Rinde der Bäume 
ausfließt. Diefe Ausfchwisung iſt immer etwas Kranfhafted und Zufällis 
ges. Denn nur wenn ein abgefonderter Stoff ausjchwigt, ift es nicht ab⸗ 
norm, wie das Ausfchwigen der Harze und Gummiharze; das Ausfchwigen 
des Gummi's aber, welches den Bildungsfaft darftellt, ift eine Art Blut⸗ 
fluß der Pflanzen. 

Wir zählen nun kurz die verfchiedenen Stoffe auf, Bildungsfäfte wie 
Ausfonderungsftoffe, und des Zufammenhanges wegen zugleich auch die Stoffe, 
welche nur der oberen Pflanze angehören. 1) Der wichtigfte, weil er die 
Grundlage alles Pflanzenlebend ausmacht, ift der Zellft off; er kommt ſelbſt⸗ 
verftändlich überall vor. 2) Die Pflanzengallerte, welche in ben Zellens 
wänden ber meiften Fucus-Nrten, ald Zelleninhalt in den Knollen der Or⸗ 
chideen, und bei ven Gacteen, ald Secretionsftoff in den Gummibehältern, 
endlich auch als Zwifchenzellenfubftang vorfommt; 3) das Amyloid, 
weiches nur die Berdidungsfchichten anfänglicher Zellenwände bildet und fo 
bis jegt in den Samen mancher Dicotyledonen, dann aber auch als foges 
nannte Flechtenftärfe im isländischen Moos gefunden wurde; 4) das Stärk- 
mehl (amylum), welches in Form von Eleinen fehr vielfach geformten Koͤrn⸗ 
hen im Eimeid mehliger Samen, im Marke mandjer Stämme (3. B. der 
Sagobäume), in vielen dDiden Wurzeln, Knollen und Zwiebeln vorkommt; 
5) da8 Inulin, ein Stoff, welcher öfterd die Stärke vertritt, ihr auch 
ebenfo wie das Amyloid fehr ähnlich ift und in Fnolligen Wurzeln nament- 
lich aus der Familie der Eompofiten, aber auch in dem Knollenzwiebel ber 
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Herbfizeitlofe vorfommt; 6) dad Bummi, bas in Form von Dertrin 
(Stärkegummi), wie fchon erwähnt, als einer der Grundfoffe ber Zellen- 
bildung und weiteren Emährung dient, nicht zu verwechfeln mit dem Gummi 
tm beionderen Sinne bed Wortes, weldyes ein Secretionsftoff iR und im 

enen Gängen ber Pflanze ausgefchieden wird (das Dertrin bildet eine 

ittelftufe zwifchen den in fefter Geftalt ſich abfondernden Stoffen diefer 
Claſſe, dem Zellftoffe, Stärkemehl und Inulin einerfeits und dem ganz löß- 
lichen Zuder andererfeits); 7) der Zuder in feinen verfchiedenen Arten, 
befannt durch ihren füßen Geſchmack und bie Fähigkeit durch Gährung in 
Alkohol und Kohlenfäure zu zerfallen: Rohrzuder, Traubenzuder 
und Fruchtzucker. Der Rohrzuder geht durch Behandlung mit Säuren 
in Traubenzuder über, welcher weniger Löslich ift und auch weniger füß 
ſchmeckt. Durch anhaltende Einwirkung einer ftarfen Temperatur verliert 
der Traubenzuder etwas Wafler und verwandelt fih in Sruchtzuder, der 
nicht Eruftallifichar ift, wie Rohrzuder, aber löglicher in Waſſer und füßer 
als Traubenzuder. Der Zuder kommt fehr vielfach in der “Pflanze vor, 
in manchen Wurzeln (Möhre, Runfelrübe), im Srühlingsfafte des Zuders 
ahorns, in dem faftigen Marke des Welfchforns und der Zuderrohrhalme, 
im Honigfaft der Nectarien vieler Blüthen und in allen füßen Früchten; 
8) die unter dem Namen Pectin begriffenen Verbindungen, welche mehr 
Sauerftoff als die Zuderarten enthalten, die Urfache der gallertartigen Be⸗ 
fchaffenheit des Yleifches oder des Saftes von vielen Früchten find, und 
als verjchiedene chemifche Zufammenfegungen fich darftellen, je nachdem bie 
Früchte noch unreif und herb, halbreif, reif oder überreif find; 9) die Fette 
und fetten Dele, meift in Früchten vorfommend, und oft die Stelle des 
Staͤrkmehls vertretend; die ätherifchen Dele find nur eine pflanzliche A b= 
fonderung, ebenfo die Harze; 10) das Wachs, im bläulichen Ueberzuge der 
Blätter enthalten, ebenfo die Grundlage des Chlorophylls ausmachend; in 
manchen Pflanzenfamilien kommt es als Zelleninhalt vor, 3. B. bei den 
Balanophoren. Mehr als ausgefonderten Stoff findet man es in den Früch⸗ 
ten der amerifanifchen Wachsbeere und auf der Oberfläche ded Stammes 
ber Wachspalme. 11) Der Schleim, eine ftidftoffhaltige Berbindung, 
und ebenfo als lebendigsneutrale Pflanzenfubftanz anzufehen, wie das Gummi, 
nur ein noch ausgebildeterer Stoff, als dieſes. Es gibt verfchiedene Arten 
befielben, welche aber alle aus Sauerftoff, Wafferftoff, Kohlenftoff und Stid- 
ftoff beftehen, die in einem beftimmten quantitativen Verhältniß verbunden 
find (das von der Chemie fogenannte Protein). Durch Beigabe von ges 
ringen Mengen von Schwefel und Phosphor zu diefer quaternären Vers 
bindung werden Die verfchiedenen Unterarten des Schleims erzeugt, durch 
Beiſatz von etwas Schwefel der Käsſtoff, durch Beiſatz von Phosphor 
und Schwefel der Faferftoff, durch Beifas von Phosphor und mehr 
Schwefel der Eiweisftoff. Zu den ftidftoffhaltigen Verbindungen gehört 
auh das Chlorophyll (der Grünſtoff), ebenfo der Indigo. Der 
Stidftoffgehalt des Grünftoffes ſtimmt mit der großen Bedeutung zufammen, 
welche diefer Sen, nach dem früher Gefagten in ber Ernährung der Pflanze 
einnimmt. 12) Weitere Bildungen find endlich noch bie pflanzlichen Säus 
ren und Alfoloide, wahrſcheinlich von der Pflanze erzeugt, um für mines 
ralifche Bafen und Säuren Bindungsmittel zu haben, und dadurch chemis 
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ſchen Störungen ber pflanzlichen Neutralität entgegenzuireten; fie find alfe 
eigentlich als Auswurföftoffe anzufehen. 
Bir müffen nun über einzelne bdiefer Stoffe mehr in's Specielle ein- 
‚ und faſſen zunächft dad Stärfmehl in’d Auge, nachdem wir den 
off der Pflanze, gewiflermaßen ihr Blut, dad Gummi, fchon oben 
neh feiner Bedeutung gewürdigt haben. Wie die Pflanze Flüffiges und 
Feſtes, als Zelleninhalt und Zelle, neben einander hat, und Erſteres das 
Bewegliche ift, welches durch den feften beharrenden Zellenbau lauft, fo hat 
Re auch hinſichtlich des Zelleninhaltes auch wieder ben Unterfchied von 
Flüffg und Feſt. Gummi und Zuder find die vegetabilifchen Fluͤſſigkeiten 
oder, wie der Zuder, wenigftend in Slüfftgfeiten auflöslich und dadurch bes 
weich. Das Stärfmehl aber ift fefter Zelleninhalt. Die 
Stärfeförnchen werden weder von Weingeift, noch von Aether, noch von 
altem Waſſer aufgelöst, verbinden fi) aber mit heißem Waſſer leicht zu 
einer Ballerte, welche man Stärfekleiftee nennt; nur durch Alfalien wird 
es aujlöslih ; von Säuren wird ed in Traubenzuder verwandelt. (Die 
Manenanatomen erkennen das eigentliche Stärfmehl daran, daß die Jod⸗ 
inftur ihm eine blaue Farbe mittheilt, die andere Art von Stärfmehl, das 
Jaulin, erleidet diefe Einwirkung von Jod nicht.) Alle Staͤrkmehlkoͤrnchen 
beitehen nach Raspails und Guibourts Beobachtungen aus einer glats 
tm Hülle, welche bei gewöhnlicher Temperatur von Waſſer und Säuren 
nicht angegriffen wird, und aus einer auflöslichen dem Gummi analogen 
Subſtanz. Wird die Hülle zerrifien, entweder mechanifch oder 3. B. durch 
Diße, wenn dieſelbe die innere Flüſſigkeit ausdehnt, und dadurch die Hülle 
fringen macht, fo geht die auflösliche Subſtanz aus den Hüllen von ſelbſt 
heraus, und diefe bleiben leer und zerriffen zurüd. (Die auflösliche innere 
Subſtanz wird durch Job ein wenig gefärbt, verliert aber diefe Eigenfchaft 
‚ der Luft, was dieſe Subftanz dem Gummi noch näher bringt.) In 
dolge dieſer Befchaffenheit ift Decandolle geneigt, dad Stärfmehl für 
eingehüllted Gummi zu erklären, welches aber durch diefe Einfchließung 
in die genannten fchwer angreifbaren Körnerhüllen vor der unmittelbaren 
Einwirfung des Vegetationswaſſers gefchügt und dadurch zur Auffpeis 
derung fähig gemacht wird. Das das Stärfmehl wefentlich eine 
auf Ablagerung gerichtete Pflanzennahrung ift, beweifen die Orte, an wel⸗ 
den ſich daffelbe findet, und die immer, die Beflimmung der Ernährung 
fünftiger Bildungen verrathen; fein Vorfommen z. B. als mehliges Eiweis 
m den Samen der Getreidearten, Polygoneen, in ben fleifchigen Samens 
lappen gewiſſer Bohnenarten; in ben Knollen der. Kartoffeln, der Orchis⸗ 
rien, deren Beftimmung ift, die jungen Triebe zu ernähren; in allen auds 
dauernden Wurzeln, welche die gleiche Beftimmung haben; fo bei der Zaun⸗ 
tübe, bei Alant, bei Anthemis pyrethrum; in den holzigen Stengeln der 
Ronocotyledonen, welche ebenfalls wie Knollen und Wurzeln die jungen 
Triebe ernähren müflen, 3. B. bei ben Sagopalmen; in ben inneren 
Uen der Rinden bei manchen Dicotyledonen; in ben biden und fleifchie 
en Blüthenboͤden der Artifchoden und anderer Cynarocephalen, wo fie als 
ahrungsbehaͤlter für die Blumen dienen; endlich in dem mehligen Fleiſch 
mander Früchte, wie 3. B. der Datteln und des Brodbaumes. Die Menge 
des Stärfmehles nimmt in ben Wurzeln, Wurzellöden, und Knollen gegen 
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Ende des Jahres immer mehr zu, ift während bed Winters am größten 
und nimmt im Yrühfahre wieder ab; woraus Far hervorgeht, zu welchem 
Zwede diefe Auffpeicherung geſchieht. Prout fah das Herdein (eine Un⸗ 
terart bes Stärkmehles) während des Keimens der Gerſte an Menge ab⸗ 
nehmen. In 100 Pfund Kartoffeln hat man im Auguft ungefähr 10 
Pfund, im September 14, Bfund, im Oktober 14% Pfund, im Novem⸗ 
ber 17 Pfund, im März eben fo viel, im April 13% Pfund, und im 
Mai wieder nur 10 Pfund Stärfmehl gefunden. 

Wie der Menfh das Stärfmehl benugt, indem er entweder burch 
Kochen die Hüllen zum Springen bringt und den gummiartigen Inhalt 
genießbar macht, oder indem er durch Reiben die Körnerhüllen zerreißt, fo 
tcheint in den Bilanzen das Gleiche entweder ebenfalls durch Wärme oder 
durch chemifche Einflüffe, 3. B. des Gerbftoffes oder der Alfalien, zu gefchehen. 
Bei dem Keimen flärfmehlhaltiger Samen findet eine bedeutende Wärme: 
Entwidelung ftatt; PBflanzenfäuren können bei der Temperatur des fochens 
den Waſſers Stärfmehl in Zuder verwanden. Man kann aljo hieraus 
fih wohl die Möglichkeit einer Deränderung des Stärfmehled und feiner 
Derwendung zur Ernährung ber Pflanze denken. Bei der Achnlichfeit des 
Inhaltes der Körnerhüllen mit dem Gummi kann man wohl annehmen, 
daB fih das Stärfmehl aus dem legteren bildet, und auch wieder in 
Gummi zurüdverwandelt. Dieſes legtere erklärt allein folche Vorgänge, 
wo fchnell eine ftarfe Niederlage von Stärfmehl verfchwindet, und ſolches 
Dagegen an einem andern Ort erfcheint. Dieß findet 5. 3. bei der Ent: 
widelung ber Früchte und Samen ftatt. In einer früheren Periode der⸗ 
felben ift der Samenträger (Mutterfuchen, placenta) vol Stärkmehl; fpäter 
findet man in demfelben feined mehr, dagegen eine Menge Stärkfmehl im 
Eiweis ded Samens. Ohne Verwandlung ded Stärfmehls in Flüſſigkeit 
wäre das nicht denfbar, weil in den Zellenwandungen feine Poren find, 
welche die Stärfmehlförner durchlaffen Fünnten. 

Die Geftalt der Stärfmehlförnchen ift oft unregelmäßig, und, wenn 
regelmäßig, bald Fugelig, bald eiformig. Ihre Größe ift bei einer und der: 
felben Art fehr verfchieden; fie wechfelt 3. B. nad) den Beobachtungen von 
Rafpail bei der Kartoffel von Ys Millimeter bis zu "oo M., im Eis 
weis der Gerfte von Yo M. bis Yz00 M., bei Salep (den Knollen einer 
Orchisart) von Yaoo bis Ysoo. — Die Mengen des Stärfmehles find vers 
fhieden, je nach dem Organ, in welchem fie vorfommen, und je nach ber 
Pflanzengattung. Die Jatrophamurzel enthält in 100 Theilen 13,5 Theile 
Stärfmehl; der Wurzelftod von Arcowroot 12,5Theile; der Wurzelftod von 
Ingwer 13 Theile; die Kartoffelfnollen je nach der Spielart 20 bis 28 
Theile; die Bruchthülle des Brobbaumes nur 3,2 Theile; die Samen von 
Saubohnen 34 Theile, von Erben 50, von Gerfte 79, von Reis 83—85 
Theile, je nach der Gattung. 

Der Zuder kommt mit Ausnahme einiger Früchte, in welchen er fi 
fryftallinifch vorfindet, meift in flüffiger Form vor. Es findet zwifchen 
Zuder und Stärkmehl eine ähnliche gegenfeitige Verwandlung ftatt, wie 
zwifhen Gummi und Stärfmehl. Die Erbſen 3. B. enthalten vor ihrer 
Reife eine zuderartige Subftanz, welche ſich bei der Reife in Stärkmehl 
verwandelt; bei der Keimung wird aus legterem wieder Zuder. Auch die 
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Chemie vermag, wie ſchon früher angeführt wurde, Stärtmeht in Zuder 
zu verwandeln, die umgelehrte Verwandlung ift ihe noch nicht gelungen. 
Die Stengel des Zuckerrohrs enthalten reichlich Zuder vor der Blüthe, nach 
bee Blüthe viel weniger. Die Runfelrüben, zu fpät eingefammelt, geben 
fat gar feinen Zuder mehr, zur rechten Zeit gefammelt geben fie von 100 
Bund 3% — 4 Piund Zuder. Bei bleichfüchtigen (vergeilten) Pflanzen 
indet man fait gar feinen Zuder, wie überhaupt diefen Pflanzen alle aus⸗ 
gebildeteren Berbindungen fehlen. Ob man aber fagen kann, dad Licht fei 
pur Ausbildung des Zuders nothivendig, fteht dahin. Allerdings weiß man, 
daß in den reifenden Früchten fich der Zuder defto beſſer ausbildet, je mehr 
Re der Sonne auögefegt find, und der ftarfe Zudergehalt in vielen Wur⸗ 
gin fon ja auch erft durch die abfteigenden Säfte in biefelben gekom⸗ 
men fein. 

Der Zellftoff ift die wefentliche Grundlage des Holzes, welches bei 
außgebildeteren Pflanzen den maffigften Theil des Gewächſes bildet. Ob, 
wie man behauptet hat, der Zellftoff in allen Hölern gleich ift, und die 
Berihiedenheit der Hölzer nur durch Die verfchiedenen Ablagerungen in den _ 
feueinjamen Zellſtoff herrührt, ift unferes Wiffend noch nicht entfchieden. 

ie chemifchen Analyfen zeigen nur geringe DVerfchiedenheit der verfchiede: 
nen Hölzer. Die Unterfchiede des fpecififchen Gewichtes ber verfchiedenen 
Höher find im Allgemeinen bekannt. Die verfchiedenen Holzarten unters 
ſcheiden fich fehe von einander durch die Geräumigfeit ihrer Zellen. Dar: 
nach richtet ſich auch ihr Inhalt an Saft und Luft. Die Eiche z.B. hat 
nah Rumford in einem Eubifzoll Holz 0,39353 holzige Theile, 0,36122 
Saft und 0,24525 Luft; die Bappel hat nur 0,21880 Saft und 0,53831 
luft. Der Holzfloff, wenn man ben Zelftoff mit feinen Ablagerungen fo 
nennen will, hat durchſchnittlich 50 — 52 Procent Kohlenftoff, und dieſer 
überwiegende Antheil der Kohle an der Zufammenfegung des Holzes ift 
der Grund, daß das langfam verfohlende Holz feine urfprüngliche Geftalt 
fartnädig beibehält. Ie größer die Zellen einer beftimmten Holzart find, 
um {0 leichter, weicher, farblofer und biegfamer: ift legtere, um fo fchneller 
wächst fie, um fo weniger Wärme erzeugt fie bei gleichem Wolumen, und 
zit um fo mehr Flamme brennt fie, was davon herfommt, daß mehr Waf- 
ſerſtoff verzehrt wird. Die genannten Eigenfchaften findet man bei ben.fo- 
—— weißen Holzarten (Weiden, Pappeln) und an dem Splint der 
en Hölzer. Das alte Holz der ler.eren Baume dagegen hat von allen 
vorhin angeführten Eigenfchaften das Gegentheil; ihre Zellen find Elein, ihr 
be ift härter, fchwerer, farbiger und weniger biegfam; fie wachſem 
langfamer, ımd erzeugen bei gleichem Umfang mehr Kohle und weniger 
Blamme. Die Kräuter haben größere Zellen und Lufthöhlen, als bie 
Bäume, und in ihren Zellen weniger eigentlichen Holzftoff. Bei den Zel⸗ 
lenpflanzen findet man gar feinen Holzſtoff. Bei den Gefäßpflanzen ſteht 
die Menge des erzeugten Holzftoffes offenbar mit der Thätigfeit der Blätter 
im Berhältniß, woraus man fchließen kann, daß der Holzftoff durch ben 
abwaärts fleigenden Saft erzeugt wird. Bergeilte Pflanzen und vergeilte 
Iweige an gefunden Pflanzen enthalten nur fehr wenig Holzftoff, und zwar 
um fo weniger, je vollſtäändiger die Vergeilung war, — ganz das gleiche 
Verhaͤlmiß, wie wir es in Bezug auf ben Zudergehalt dieſer Pflanzen 
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gefunden haben, und auch aus dem gleichen Grund, nemlid) dem Mangel 
an Fräftiger Zerfegung der Kohlenfäure und an Aneignung bed nöthigen 
Koblenftoffes. Ebenſo haben Bäume, welche in einer für ihre Natur zu 
falten oder zu feuchten Erde aufwuchlen, nur einen unvollfommen ausges 
bildeten Holzſtoff. (Bäume aus warmen ober trodenen Ländern leben, 
wenn man fie in Falte oder feuchte Gegenden verfebt, in legteren oft das 
erfte Jahr noch ohne Schwierigkeit, auch flieht man fe in dieſer Zeit' viels 
leicht noch Früchte tragen, weil ihre Knofpen auf einem gut gereiften Holze 
fiehen. Im zweiten Jahre aber fangen fie an abzunehmen und tragen 
feine Fruͤchte, weil die Knoſpen dann von einem fchlecht gereiften Holz ge= 
trieben werden.) Yür die Bildung des Holzes find natürlich die Wittes 
rungseinflüffe von großer Bedeutung. Gut gereifte Hölzer, welche allen 
Holzftoff haben, den fie aufnehmen fonnen, und folglich weniger wäfferige 
Theile enthalten, wideritehen dem Winterfrofte befier als diejenigen, bei 
welchen e8 dem Holzftoff entweder an Menge oder Güte gebricht. Die iſt 
alfo dee Fall nach einem trodenen und heißen Sommer und wenn bie 
Bäume in einem guten Erdreich ftehen. (Daraus erklärt fi), warum ge⸗ 
wifle Bäume in Ländern, deren Sommer weniger heiß ift, auch einen ges 
tingeren SKältegrad weniger ertragen, und Dagegen einer größeren Kälte 
widerftehen in Gegenden, wo der Sommer fehr heiß ifl.) Nach dem Tode 
ber Pflanzen werden die harten Holzarten von der Luft und dem Waſſer 
weniger angegriffen, al& die weichen. Doch kommt hier noch dazu, daß 
Hölzer, welche mehr Kiefelerde enthalten, ebenfo Hölzer mit einer größeren 
Menge harziger Stoffe dauerhafter find, — letzteres, weil harzige Subſtan⸗ 
zen wegen ihrer Unauflöslichfeit in Waſſer folche Hölzer mehr vor dem 
Einfluß der Feuchtigkeit ſchützen, und weil fie die Inſekten mehr abhalten. 
Der von Chevreul aufgeftellte Korkftoff ift chemifch nur ganz wenig von 
bem Holzftoffe unterfchieden; ebenfo wenig das Markzellgewebe, das man 
als befonderen Stoff hat aufführen wollen, (das letztere, auch Medullin 
genannt, bildet, in Salpeterfäure aufgelöst Dralfäure, während der Kork⸗ 
ftoff, auch Suberin genannt, Korkfäure bildet). — Die Fäden der Baum: 
wolle hält Decanpdolle für Zeiftoff.. Auch den befonderen Stoff ber 
Schwämme, welden Braconnot Fungin nannte, haben viele Chemiker 
al& eine dem Zellftoffe fehr nahe ftehende Subftanz befunden. 

Faſſen wir noch den Zufammenhang in dem Bildungsproceß der fo 
eben näher betrachteten drei Grundftoffe in’d YAuge. - Die gemeinfame 
Grundlage derfelben ift der in den Blättern gebildete, wefentli Gummi 
enthaltende Bildungsfaft. In feinem Herunterfteigen wird berfelbe von 
ben verfchiedenen Zellen angezogen, und theils zur Neubildung von Holz 
und Rinde verwendet, theils in Zuder und Stärkmehl verwandelt, welche 
in den neuen Zellen fid) ablagern; theild endlich gehen aus demfelben bie 
verfchiedenen Abfonderungen hervor. Gummi und Zuder find nur Ueber⸗ 
gangsbildungen, welche, leicht aufgelöst und nach den thätigften Organen 
weggeführt werden; der neue Zell: und Holzftoff und die Stärfmehlfürner 
Dagegen find die Dauerhafteren Bildungen, weil fie entweder, wie die Zellen, 
nur fefte Hüllen oder, wie das Stärkmehl, in fefte Hüllen eingefchloffener 
weicher Stoff find. Dur die Auflöfung und Ummandlung des aufge 
jpeicherten Zelleninhaltes erflärt es fi, warum bie auffteigenden Säfte, je 
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höher fie fommen, um fo reicher an Bildungsfäften, Zuder u. f. m. wer- 
ben, noch ehe fie in den Blättern ihre volle Verarbeitung erfahren. Aus 
Defer Anfüllung der auffteigenden Säfte mit nährendem Inhalt erklärt 
fh die Wirfung derfelben auf die Entwicklung von Organen, welche obere 
halb der Blätter ftehen oder vor den Blättern ſich bilden, wie bieß häufig 
ki den Blumenfnofpen der Fall ift. — Die Stellen, wo die Auffpeicherung 
für ſolche fünftige Bildung gefchieht, find mancherlei. Die Anfchwelluns 
gen, weldde man gleich unterhalb Der Blätter findet, und welche man 
das Blattkiſſen nennt, die Anfchwellungen an allen Gelenken, die zellige 
mit Rahrungeftcfi angefüllte Gefchwulft am unteren Ende der zuſammen⸗ 

ängten Blätter, welche man Blüthenhüllen heißt, find ohne Zweifel 

agerungen von Nahrungsftoff für Fünftige Blumen, beftimmt ihnen von 
fpäter auffteigenden Säften zugeführt zu werden. Ebenfo find die Knollen 


me Zweifel Vorraͤthe für fünftige Zweigtriebe. Die in den Wurzeln und 
SEtengeln niedergelegten Nahrungsftoffe werden in einer fpäteren Zeit fehr oft 


gar nicht mehr gefunden, weil fie zur Ernährung der Blumen und Früchte 
nah oben ‚gefchafft wurden. Mattbieu de Dombasle hat nachgewiefen, 
daß die Bilanzen, wenn fie Samen tragen, aus dem Boden nicht mehr 
Rahrungsmittel ziehen als gewöhnlich, fondern daß ihr auffteigender Saft 
dann allen in den Wurzeln und Stengeln abgelagerten Saft mit fich forts 
nimmt und den Samen zuführt, wo er nicht nur den Embryo ernährt, fons 
dern fih auch im Eiweis oder in den Samenlappen für die Ausbildung 
der fünftigen Pflanzen ablagert. Ein Beifpiel hiefür gibt die allgemein 
befannte Thatfache, daß der Blüthenboden der Artifchoden nach der Feuchte 
tiie wie ausgeleert if. Sedum telephium, defjen Stengel von den Bauern 
im Jura von Der Wurzel getrennt und in den Sennhütten aufgehängt wers 
den, lebt, blüht und trägt Früchte, weil feine oberen Theile alle Nahrung 
aus dem Stengel an fih ziehen. Daflelbe beobachtet man noch an vielen 
deren Fettpflanzen, Zwiebel: und Knollengewächſen. Diefe Vorgänge find 
auch der rationelle Grund des Gebrauches, arzneilihe Wurzeln und Pflan⸗ 
m vor der Blüthe einzufammeln, weil ber aufiteigende rohe Saft dann 
noch nicht Die in ihnen niedergelegten Stoffe für die Bildung ber Blüthe 
weggeführt hat. 

Diefe Thatfachen beftätigen nun, was außerdem ſchon von felbft eins 
leuchtet, — daß nemlich der auffteigende rohe Saft für ſich allein nicht im 
Etande wäre, die Blumenfnofpen der Baume zu entwideln, welche vor dem 
Ausichlagen der Blätter blühen, und diefe Knoſpen zu ernähren. Bei ein: 
jährigen Pflanzen entftehen auch die Blumen nie vor den Blättern, weil 
fe feine vorbereitete Nahrung finden würden. Nur bei holzartigen 
Stengeln und noch öfter bei Zwiebel: und Knollenpflanzen, alfo 
ki Semwächfen mit großen Vorräthen aufgefpeicherten Nahrungsftoffes; kommt 
es vor, daß ſich die Bluͤthe vor den Blättern entwidelt Cbeiläufig gefagt, 
ein Vorkommniß, welches bei der Annahme, daß es blos auffteigende 
Säfte gebe, gar nicht erklärt werden kann). Es fann ferner vorfommen, 
daß Baume, welche man im Frühjahre gepflanzı hat, ihre Knoſpen entfal⸗ 
im, und bald nachher abfterben, ohne Buneln getrieben zu haben. Daß 
fie dennoch während diefer Zeit leben und Triebe machen, if} nur möglich 
durch die Aufzehrung abgelagerter Subſtanzen. Wuftel entwurzelte im 
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November zwei junge italienifche Pappeln, welche in gutem &rbreich aufs 
gewachfen waren, und pflanzte fie in fchlechten Boden, wo fie einige Wur⸗ 
zeln trieben, aber leidend ausfahen. Sie hatten vor der Berpflanzung 
6 Pfund und einige Unzen gewogen; als er fie ein Jahr nachher wieder 
ausriß, wogen fie nur noch 4 Pfund und einige Unzen, woraus man 
ſchließen muß, baß alle oberen Theile während dieſes Jahres auf Koften 
der im Stamme abgelagerten Nahrung gelebt hatten. Als er fie wieder 
in guten Boden pflanzte, fand er zwei Jahre nachher in ihrem Gewebe 
vielen Nahrungsftoff angefammelt, und ihr Gewicht betrug faſt 9 Pump. 
Wenn Gewächle, welche nie Blätter haben und für jept auch nicht von 
ben Säften anderer Pflanzen leben, dennoch zum Blühen fommen, fo ift 
dieß nur dadurch möglich, daß fie in ihrer Jugend Schmaroger waren und 
von diefer Zeit her aufgefpeicherten Nahrungsftoff in ihrem Stengel haben. 
Wenn Gewächfe Blattfnofpen und Blüthenfnofpen haben Fönnen, und beide 
zu gleicher Zeit oder gar die Blüthenknoſpen zuerft kommen, fo ift dieß immer 
nur möglich durch Verzehrung älterer Vorräthe; fommen aber die Blüthen⸗ 
knoſpen erſt nachher, fo ift außer diefer Ernährung durch die alten Borräthe 
auch die Ernährung derfelben aus den Vorräthen in ben erft neu entwidelten 
Blättern moͤglich. Auf diefe Weife verhält es fich auch bei Pflanzen mit 
emifchten Knoſpen, d. h. folchen, welche Blätter und Blumen zugleich tragen. 
ie die Stämme, fo fehen wir auch dad Marf und die ausdauernden 
Wurzeln als Ort ber Ablagerung für Nahrungsmittel, von welchen bie 
neuen Zweige oder Stengel ſich ernähren. Das befanntefte Beifpiel für 
letzteres ift die gewöhnliche Spargel, deren Wurzeln nach dem Ernährungss 
prozeſſe des erften Jahres dicker und fähig werden, im nädhften Jahre befler 
ernaͤhrte Triebe hervorzubringen. Werden zu viele Spargeln geftochen ober 
werben fie zu früh geftochen, fo nimmt man dadurch bie blattartigen 
Organe weg, aus welchen die Wurzeln ihre Vorräthe befommen, weßhalb 
im nachfolgenden Jahre die Triebe ſchwächer und minder zahlreich werden. 
Aus demfelben Grunde ſchadet es, wenn im Herbfte Kräuter zu ftarf ab⸗ 
geweidet werden. Alle ausdauernden Pflanzen wachſen fo wie Spargel, 
und bei Bäumen hat der Stamm Das zu thun, was bei auddauernden 
Pflanzen die Wurzel leiftet, weßhalb im Winter das Holz ſchwerer if, 
alſo mehr Subftanzen enthält, al& im Sommer. Srautartige Pflanzen 
werden dann einjährig, wenn ihre Wurzeln oder Stengel nicht genug 
NRahrungsftoff anfammeln können, um über Das, was zur Ernährung. der 
vielen Blumen und zur Ausbildung ihrer Früchte nöthig ift, noch Etwas 
übrig zu haben, und man fann das Abiterben der einjährigen Pflanzen 
verhindern, wenn man fie am Blühen oder wenigftend am Samentragen 
hindert. Zweijährige Pflanzen find dann foldde, welche auf die gleiche 
Art im zweiten Jahre allen Nahrungsftoff erfchöpfen, der im erften Jahre 
über das Bedürfniß angefammelt wurde. Bei anderen Pflanzen braucht es 
noch mehr Jahre und einer größeren Blumenmenge, um die Wurzeln durch 
Erfhöpfung ihres Vorraths zu tödten, wie bieß bei ben Agave-Arten der 


all ift. 
Wir haben früher ſchon ben Charakter des allgemeinen, aller pflanz 
lichen Bildung. zu Grunde liegenden Saftes, namentlid auch gegenüber 
ben Abfonderungefäften, näher angegeben. Decandolle, welchem wir bei 
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Beier Unterfcheibung gefolgt find, gibt auch eine Charafterifiil der abge- 
fonderten Säfte. Er nennt fo alle diejenigen Produkte, welche nur ges 
willen Pflanzen oder gewifien Organen eigenthümlich find, mögen dieſelben 
am von fogenannten Drüfen gebildet fein oder nicht, und mögen fie aus 
dem pflanzlichen Organismus austreten oder nicht. Diejenigen, welche für 
gewöhnlich nicht auf eine augenfällige Art nach außen entleert werden, und 
milih genug vorhanden find, um gewifle Höhlen auszufüllen, hat man 
sit dem Gefammtnamen „eigene Säfte“ belegt. Der Grund diefer Be: 
nennung ift, Daß der früher betrachtete pflanzliche Bildungsfaft, und noch 
mehr der auffteigende Rahrungsfaft in den verschiedenen Pflanzen fehr gleich- 
atig ift, während jene Säfte je in den verfchiedenen Gattungen eine eigens 
hümliche Beichaffenheit haben. Sie werden in den blattartigen und Rin⸗ 
tensTheilen durch Zellen, welche vielleicht hin und wieder zu einer Art von 
Drüfen zufammengehäuft find, abgefondert, füllen diefe Zellen aus, ergießen 
ſich auch, wenn viel von ihnen da ift, nach außen, und bahnen fich in der 
Manze verfchiedene Wege, wobei fie auf die benachbarten Zellen drüden. 
Co bilden fie eine Art röhriger Säde, deren Wandungen eben in Folge 
des erwähnten Drudes auf andere Zellen aus mehreren Schichten beftehen 
md daher gewöhnlich dider find, als die gewöhnlichen Pflanzenhäute. 
Bleiben ſolche abgefonderte Säfte in den Zellen, fo bleibert fie unbeweglic); 
teten fie heraus, fo fließen fie langfam nad) ihrer Schwere durch das Ge: 
webe. Während der Bildungsfaft und Die aus ihm hervorgegangenen all 
gemeineren PBflanzenftoffe, der Zuder, dad Stärfmehl und der Zellftoff nahezu 
and den Elementen ded Waſſers in der Quantität, wie fie im Wafler ver: 
bunden find, und aus einer gewifien Dienge Kohle beftehen, haben dieſe 
seigenen“ Säfte immer noch einen Leberfhuß von Wafferftoff, hin 
md wieder auch von Sauerftoff, und manche von ihnen enthalten auch 
noch eine gewifle Menge Stidftoff. Man erfieht aus diefer Zuſammen⸗ 
kung, daß fie noch durch weitere Procefie gebildet werden, da die blofe 

arheitung in den Blättern eine ſolche Mifchung noch nicht hervorbringt. 
Ein andered Merkmal diefer eigenen Säfte, übereinflimmend mit der frühes 
ım Charakteriſtik, ift, Daß Diefelben, wenn fie einer lebenden Pflanze zur 
Einfaugung durch die Wurzel dargeboten werden, auf die erftere mehr oder 
minder ftarf als wirkliches Gift wirken. Dieß findet nicht nur dann ftatt, 
wenn ed eine andere Pflanze ijt, die man einfaugen läßt, fondern auch 
wenn man einer Pflanze ihren eigenen abgefonderten Saft bietet. Dieß 
bemeist hinreichend den gänzlichen Unterfchied von den Bildungsfäften und 
bie Nothwendigkeit, daß fie in befondere Höhlen abgefperrt werben. 

Die Ylüffigfeiten, welche abgefondert werden, ohne nach außen zu tre⸗ 
ten, find hauptjächlich folgende: Die fetten und flüchtigen Oele, die 
Rilhfäfte und die harzigen Säfte In Betreff der fetten Oele 
fann man zweifeln, ob fie nicht zu den indifferenten Säften und den aufs 

icherten Vorräthen zu zählen find. Schon bie Aehnlichfeit mit dem 

ber Thiere, welches unbeftreitbar als Rahrungsvorrath anzufehen ift, 
muß darauf führen. Die fetten Dele fommen ferner immer nur im Innern 
der Samen vor, wo andere Abfonderungsftoffe nie vorfommen ; und es fcheint, 
daß fie fich während des Keimens leicht in eine nährende Emulfion vers 
Wandeln und auf diefe Art die Stelle des Stärfmehles vertreten. Durch 
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biefe Eigenfchaft nähern fie fi den Bildungsfäften, wenn fie gleich vo 
benfelben durch die chemifche Zufammenfegung, das Uebergewidt an Wal 
ferftoff, fehr abweichen, und namentlich wie die anderen Abfonderungsftoff 
aus zwei bejonderen und trennbaren Grundftoffen beftehen, wie wir fpäte 
fehen werben. Die fetten Dele haben zwar mit den anderen Abfonderungs 
ftoffen dad Gemeinfame, daß fie wie ein Gift auf die Gewächſe wirfen 
weiche fie einfaugen. Aber fie thun dieß nicht Fraft ihrer chemifchen Be: 
fchaffenheit, fondern mittelft ihrer phyfifalifchen; fie verftopfen die Poren 
und Kanäle der Pflanzen, und weil fie ſich nicht mit dem Wafler vermi- 
fhen, fo verhindern fie den Durchgang des lebteren und fchneiden Damit 
dem Mflanzenleben die Duelle der Ernährung ab. Trotz diefer Bemerfuns 
en, welche für die Analogie der fetten Dele mit dem Stärfmehl fprechen, 
Bei Decandolle diefelben, ihrer Aechnlichkeit mit den flüchtigen Delen 
wegen, welche unläugbar als abgefonberte Stoffe anzufehen find, auf dieſe 
Seite. Da fie hauptfählich in den Früchten und Samen vorfommen, fo 
werden wir fie, wenn wir diefe betrachten, noch einmal berühren, und bes 
fhränfen und hier auf Folgendes. Das fette Det feht fih in rundlichen 
Zellen ab, allein oder mit Schleim und anderen Subftanzen vermengt, welche 
den Geichmad der verfchiedenen Dele veränden. Man gewinnt fie durch 
Auspreſſen oder Ausfochen, obwohl Feine diefer Verfahrungsweiſen ein ganz 
reined Del liefert. Sie beftehen aus einem flüffigeren Theile, welcher dem 
Delfette der Fettarten entfpricht, und, wie dieſes, von Fließpapier eingefaugt 
wird (von den Chemifern Clain oder auch Dlein genannt), und einem 
fefteren Theile, welcher dem Stearin der Yettarten entfpricht, und auch fo 
genannt wird. Ueber die verfchiedenen Verhältnifle beider Stoffe in den 
verfchiedenen Delen wird gleichfalls fpäter die Rede fen. Man hat ver- 
mutbet, daß auch in den unteren Theilen fettes Del vorfommen kann, weil 
man in einigen Pflanzen (jo in der Wurzel des gemeinen Seifenfrautes, 
ferner in der Rinde ded Quillei:Baumes) einen feifenartigen Stoff gefuns 
den hat; berfelbe ift vielleicht al eine Verbindung des fetten Oeles mit 
alfalifchen Stoffen anzufehen, die befanntlich in beträchtlidder Menge in den 
Pflanzen vorfommen. Bemerkenswerth ift jedenfalld die Seltenheit diefer 
feifenartigen Subftanzen und fie beweist, wie fehr das fette Del in feinem 
Vorkommen auf die Früchte und Samen befchränft ift. 

Die flüchtigen Dele finden fich immer in ben blattartigen und 
rindenartigen Theilen, und erfcheinen dadurch weit mehr ald Abfonderungen; 
denn in diefen Organen fommen auch die anderen Abfonderungen vor. Sie 
werden meilt in Fllen gebildet, welche fie ganz anfüllen und durchſichtig 
machen, während die fetten Dele meift mit anderen Stoffen gemengt find 
und dad Zellgewebe nicht buckhfichtig machen. Auch der chemifche Unter 
ſchied beider Arten von Del ift bedeutend. Während bie fetten Dele faft 
gan gruß und gefchmadios find, ſich in Waſſer nicht auflöfen, 200 bis 

00 Grad Wärme ertragen, ohne ſich zu verflüchtigen und ſich dann bei 
einer höheren Temperatur zerfepen, haben die ätherifchen Dele alle mehr 
ober weniger einen ftarfen Geruch und Gefchmad, Löfen ſich in Wafler ein 
wenig auf, gehen bei der Deftillation mit demfelben über und theilen ihm 
ihren Geruch mit; endlich verflüchtigen fie fich in der Hige, ohne ſich zu 
zerſehen. Die flüchtigen Dele entftehen in den rundlichen Zellen, feltener 
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in den länglichen. Im den Blättern find dieſe Zellen gewöhnlich zu Drüfen 
gehäuft. Außerdem können die Rinden bed Wurzelſtockes, des 
Eingeld und ber Früchthüllen flüchtiges Del liefern. (Die meiften ber 
Jich aus Samen kommenden flüchtigen Dele finden ſich nicht in Die: 

fen, ſo ndern in den Fruchthüllen; doch gibt es auch Samen, welche flüch⸗ 
igee el geben, wie die Muskatnuß.) Wegen der Durchſichtigkeit der 
zit Küachtigem Del gefüllten Zellen haben bie Blätter, welche viele Derartige 
Jellen enthalten, ein Nebartigee Anfehen, fo die Blätter der Myrteen, Aus 
aniacenn, Samydeen, der Ampyrisarten u. f. w. (man nennt fie deßhalb 
urdisshhiig punktirt). Bei lederartigen Blättern kann man die natürlic) 
icht bemerlen; ah gibt es bei einigen Pflanzen, 3. B. an ben Blättern 
er Russaceen und an denen mehrerer Terebinthaceen undurchfichtige, bei den 
Dypericumblättern fogar einzelne ſchwarze Drüfen. Die in diefen Zellen 
der Drüfen abgejonderte Flüſſigkeit ift außerordentlich flüchtig; fie hat auch 
ber Verdunſtung feinen fichtbaren Abflug. Nichtflüchtige Abſonde⸗ 

ſtoffe treten, wie wir 3. B. von den Harzen fehen werden, eher aus. 
Surdh die Verdunftung der ätherifchen Dele hauchen die Blätter und Rin⸗ 
ven Der betreffenden Pflanzen fortwährend einen Duft aus, und dieß thun 
fie auch nach dem Tode noch, wahrfcheinlih fo lange bis alles flüchtige 
Del verdunſtet ift. Durch Zerreißen des Zellgewebes folcher Blätter wird 
de Verdunſtung gejteigert, was hinreichend befannt ift von den buftenden 
Hatten der Geranien. Wenn man von Schinus molle ein Blättchen oder 
noch befier einzelne Blattftüdchen auf ganz unbewegtes Waſſer legt, fo flieht 
man dieſelben fich lebhaft und unregelmäßig auf der Wafferfläche bewegen. 
Diefe Bewegungen werden durch Feine Strahle flüchtigen Oeles veranlaßt, 
welche ftoßweife zu den Zellen hervorfchießen, das Waſſer treffen und da⸗ 
ncch das Blättchen jedesmal zurückwerfen. Ob hier eine Lebensthätigfeit im 
Spiel ift, welche die zeitweife Ausftoßung bewirkt, oder ob e8 ein rem phyfi= 
aliiches Phänomen ift, ift noch dahin geftellt. (Auch Kampherftüdchen, die 
nan auf dad Wafler legt, beivegen fich; aber diefe Bewegung erklärt man fich 
us der Bildung eines Deles, dad ſich im Waſſer verbreitet und dann vers 
ampft.) Die flüchtigen Dele find immer nur an der Oberfläche der Pflan⸗ 
en zu finden, vornemlich in den der Sonne recht audgefegten blattartigen 
der rindenartigen Theilen, weßhalb auch die Pflanzen heißer Gegenden 
i und diejenigen, welche an fonnigen Orten wachfen, mehr flüchtiges 

el enthalten, als andere. Die flüchtigen Dele beftehen hauptfächlich aus 
-oblenftofi und Waſſerſtoff, müffen alſo aus Säften bereitet fein, welche 
bon fehr ausgebildet find. Die Erzeugung dieſer Dele ift bei einer und 
tjelben Pflanzenart fehr beftändig, und in der Regel finden fich Oeldrüſen 
t allen Arten derſelben Familie oder fie fehlen auch bei allen, woraus 
an fchließen muß, daß fie, wo fie vorkommen, einen wefentlichen Theil 
organiſchen Baues ausmachen. Worin aber ihre Funktion befteht, ob 

t diefelbe eine pofitiv wirffame ift, oder ob ihre Abfonderung nur 

N Zweck bat, aus der Säftemifchung beflimmte Duantitäten. von Elemen⸗ 
? Auusjufcheiden, welche für die Bildung der Pflanze ftörend wären, ift 
ch nicht feſtgeſtellt. Die flüchtigen Oele kommen bei ben Pflanzen in 
ſehr verfchiedenen Zuftänden vor. Einige find chemifch rein, füllen 

Fe eigenen Drüfen aus, und Fönnen durch einen einfachen Drud ober 
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durch das Oeffnen der fie enthaltenden Höhlen gewonnen werden. Andere 
find mit ſehr verfchiedenartigen Säften gemifcht und finden fih in fehe 
verfchiedenen Organen, 3. B. im Wirzelftod der Amomeen, im Holz 
ber Coniferen. Bei den flüchtigen Riechftoffen in ben Blumenblättern 
find die Zellen, welche diefelben enthalten, faum nachzuweiſen. Die flüchtis 
en Oele unterfcheiden ſich von einander mannigfach, zunächſt Durch ihre 
ufammenfegung. Manche 3. B. wie das @itronenöl, das Bergamotöl, 
bad Zerpentinöl haben gar feinen Sauerfloff; andere wie dad Lavendelöl 
nur wenige Brocente. Dann unterfcheiden fie ſich durch ihr fpecififches Ge⸗ 
wicht; die meiften find leichter ald das Waſſer, andere aber find fchwerer, 
als dieſes. Zu den lebteren gehört 3. B. das Gewürznedfenöl, das Del ber 
bitteren Mandeln, des Zimmtes, des Saffafrad. Yür die flüchtigen Oele, 
welche leichter find als das Wafler, hat Brandes als die Außerften Gren⸗ 
zen die Zahlen 0,8520 und 0,7925 beſtimmt. Manche von ihnen, wie 
namentlicy einige aus den Laurineen geiwonnenen Dele, werben duch Sal⸗ 
peterfäure roth gefärbt, andere wie 3. B. dad Baldrianvl färben fich durch 
diefe Säure blau. Auch diefe flüchtigen Dele beftehen aus zwei Subitan= 
zen, einem flüchtigen, viechenden, und einem geruchlofen leicht und oft fehr 
regelmäßig Ecnftalifirenden feften Theile, welchen manche Chemiker Stea⸗ 
topten nannten. Manche diefer Oele fegen ſolche feite Theile ab, welche 
einen fehr Fampherartigen Geruch haben, aber mit dem Kampher nicht 
einerlei find und daher von einigen Ehemifern Kamphoroide genannt wer⸗ 
ben. Hierher gehören die flüchtigen Dele, welche aus den 2abiaten ges 
wonnen werden. Decandolle fpricht die Vermuthung aus, der Sampher 
fei das Stearopten der verfchiedenen Arten von Laurus. Den gewöhnlichen 
Kampher findet man nemlich unter der Rinde oder in den Höhlen des 
Holzförpers fowohl im Stamm als in den Wurzeln von Laurus Camphora 
und Laurus sumatrensis, fo wie von Dryobalanops aromatica, welche 
Pflanze ebenfalls zu den Laurineen gehört. Er zeigt fih in Geftalt Eleiner 
Körner, von welchen die größten fo groß find, wie eine Erbfe, die kleinſten 
nicht größer al8 ein Sandforn. Diefe Körner find wahrfcheinfich der vor: 
hin erwähnte fefte Theil von den flüchtigen Delen, welche bei den genann= 
ten Bäumen in den Blättern, der Rinde und fogar im Holz fehr reichlich 
vorfommen. Der Rampher ift eine zwifchen den Sarzen und den flüchtigen 
Delen ftehende Subftanz; chemijch rein ift er feft, weiß, durchfcheinend, 
fehr flüchtig und fcharf fchmedend, in Wafler wenig, in Weingeift leicht 
auflöslih. Aehnliche Subftangen liefern außer den Labiaten, die wir 
fhon erwähnten, auch die Dele der Amomeen und andere. Auch der 
Tabak hat einen fampherartigen Geruch, und man hat aus Nicoliana ta- 
bacum ein förmliches Kamphoroid gewonnen; ebenfo gibt e8 Kampher von 
Anemonen, von Birken, von Rofen, von Geranien u. |. w. Endlich ſetzen 
die flüchtigen Dele noch fefte Subftanzen von fetter Beichaffenheit ab, welche 
verfchieden von dem Kampher und den Kamphoroiden find und fi Stoffen 
nähern, die wir aus Gelegenheit des Wachſes noch erwähnen werben. 
Auch das Borfommen der Milchfäfte ift ein fehr beftändiges, wie _ 
das der flüchtigen Dele. In der Regel fommen fie bei allen Arten einer 
Familie vor, oder fehlen fie bei allen. Das erftere findet z. B. ftatt bei 
den Euphorbiaceen, Cichoriaceen, Bapaveraceen, ja die Milchfäfte der vers 
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füpiebenen Arten einer Familie find einander fehr ähnlich. Doch gibt es 
auch Familien mit wäflerigen Säften, von welchen einzelne Gattungen 
Mihfäfte zeigen, fo die ‚Gattung Mammillaria bei den @acteen, bie Gattung 
Galsctites bei den Eompofiten. Bei den Monocotyledonen find die Milch: 
fäfte fehr felten, wenn man nidht die trübe emulfionartige Slüffigfeit im 
Wurzelftod mehrerer Amomeen und in ben Aloeblättern hierher rechnen 
will Unter den Zelfenpflanzen find nur bei einigen fleifchigen Schwämmen 
und einigen mildhenden Löcherfchwämmen Milchfäfte da. Diele Säfte kanm 
man ald eine Art natürlicher Emulfionen anſehen, welche durch die Auflöfung 
Bazziger Theile im Waſſer gebildet werden. Decandolle macht drei Klafs 
kn von Milchfäften: federharzhaltige, opiumhaltige und faferftoffhaltige 
Milhfäfte. In den federharzhaltigen Milchfäften if das Feder⸗ 
hatz (Kautjchuf) entweder fchon ganz ausgebildet, oder finden fich feine 
Grundbeſtandtheile in der Art vor, daß fie fich bei ruhigem Stehenlafien 


. an ber Luft entwideln; hierher gehören die Apocyneen, weldde dad vom 
: Orint kommende Federharz liefern; dann die Euphorbiaceen und Artocar: 


\ peen, welche das Federharz der anderen Tropenländer liefern. Da man es 


fat nur bei ben zwifchen den Tropen wachfenden Pflanzen der vorgenann- 
in Familien, bei den in unferen Himmelöftrichen einheimifchen Arten der⸗ 
ſelben aber faft feines findet, fo muß man fchließen, daß ſtarke Hige er⸗ 
forderlich ift, um biefen Stoff zu entwideln. Der Feigenbaum in Stalien 
enthält nah Bizio nur Harz. Faft alle diefe Säfte find fcharf und giftig, 
doch find einige in der Jugend milder, und fönnen gekocht und gegefien 
werten. Rad Faraday läßt der fluffige Saft des Kautichufbaumes beim 
Einteodnen 0,45 Theile feften Kautfchuf zurück. Verdünnt man biefes mit 
Vaſſer, fo trennt es fich in zwei Theile, wovon ber eine braun und ſchwer 
R, im Waſſer zu Boden finft und aus fremdartigen zum Theil ſtickſtoff⸗ 
baltigen Stoffen befteht, der andere aber auf der Oberfläche des Waſſers 
Idrimmt, weißtich ift und das reine Feberharz bildet. Aus 1000 Theilen 
Saft erhält man 317 Theile reinen Kautfchuf, 19 Theile eiweisartigen 
Riederichlag, 13 Theile Wachs und bitteren ftidftoffhaltigen Stoff, 29 Theile 
m Waſſer löslichen Stoff und 563 Theile Wafler, Säure u. |. w. Das 
ganz reine Federharz ift weiß, geichmad- und geruchlos, und außerordentlich 
dafifh; num in Aether und flüchtigen Delen löslih. — Opiumphaltige 
Nilchſäfte, welche größtentheild fchon ausgebildetes Opium enthalten 
oder ſolches, das auf dem Punkt ift zu gerinnen, finden fich in den Pa⸗ 
paxeraceen, aber auch bei den Campanulaceen und @idhoriaceen in gerin- 
Menge. Das Opimm ift der Saft bes Gartenmohnd, der an ber 

ft eingetrodinet und dadurch in eine feite, ein wenig brüchige, gelblich 
rothe, giftig riechende und ben Speichel grün färbende Subftanz verwandelt 
wird. Das Opium enthält brei ihm eigene Subftanzen, auf welchen feine 
Arneifraft zu beruhen fcheint, das Worphium, dad Narkotin und die 
Nelonſaure. — Saferftoffhaltige Milchfäfte endlich, welche weder 
dederharg noch Opium, aber eine ziemliche Menge einer bem thierifchen 
Bajerftoff ähnlichen Materie enthalten, finden fich bei Carica papaya, bei 
Galactodendron utile, dem Kuhbaum, fo genannt, weil feine Milch genieß⸗ 
bar iR. Im diefer Mitch ift außer dem Faſerſtoff noch Pflanzenwachs ents 
‚ an Menge ungefähr die Hälfte des Faſerſtoffes. Auch der Saft 
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von Cactus mammillaris ift mild und unfchäblid. Der Saft des Feigen 
baumes enthält mehrere verfchiedenartige Harze, Gummi, Eiweißſtoff, Ers 
tractivftoff, riechende pflanzenfaure Salze und Waſſer. Faſt alle Milchfäfte 
find weiß, ihre Beftandtheile und Eigenfchaften mögen fein welche fie wols 
len, doch gibt es auch gelbe, wie bei dem Schöllfraut und einigen Blätters 
ſchwaͤmmen, und einen durch ein eigenthümliches vegetabilifches Alfali roth 
efärbten Saft bei der Sanguinaria canadensis. Die Milchfäfte find von 
ar nicht dazu beftimmt, ausgeftoßen zu werden, aber fie treten beim ges 
ringften Stoß leicht hervor. Bei mehreren Latticharten reicht ein geringes 
Kitzeln Hin, um Milchfafttröpfchen aus dem Ohberhäutchen hervorquellen zu 
machen, und wenn fie blühen, fo kann fchon das Kriechen von Ameifen 
auf ben oberen Pflangentheilen den Saft zum Hervorfchießen bringen. Die 
Mitchfäfte finden fih auch in den Wurzeln reichlich vor, und ba fie ganz 
unbeftreitbar in den Blättern bereitet werben, fo können fie in die Wurzeln 
nur durch bie abfteigende Bewegung ber Säfte gefommen fein. — Die 
Pflanzen, welche Milchfäfte führen, wachſen meift im Yreien; wenige von 
ihnen ertragen den Schatten und Feine einzige ift eine Waflerpflanze. Wärme 
und Licht fcheint alfo zur Ausbildung biefer Säfte nothwendig zu fein. 
Daher kommt e8 auch, daß verbleichte und vergeilte Eremplare von Milch⸗ 
faftpflangen wenig oder gar Feine Milch enthalten. Um den Mildhfaft zu 
gewinnen, macht man Cinfchnitte in die Rinde, welche aber bad Holz nicht 
verwunden dürfen, weil man fonft ein Gemifch von Milchfaft mit aufftei= 
gendem Saft befommt. Man madjt die Einfchnitte an den oberen Theilen 
der Gewächſe, weil die Mildy dort am reichlichften erzeugt wird. — Um 
Milchfaftpflanzen zu Nahrungsmitteln zu benugen, muß man ihre Schärfe 
vermindern, wozu verjchiedene Mittel dienen: wenn man 3. B. junge Pflan⸗ 
zen aus der Zeit nimmt, wo ber auffteigende rohe und wäflerige Nahrungs 
faft da8 Gewebe der Pflanzen am reichlichften durdhdringt, oder wenn man 
die Gewächfe eine Zeitlang an einem dunfeln Ort. leben und dadurch ver- 
geilen läßt, wodurch der rohe wäflerige Saft reichlicher, der Milchfaft un⸗ 
vollfommener audgebildet wird (auf biefe Art werden befanntlich mehrere 
Cichoriaceen mild und zur Nahrung tauglich gemacht, 3. B. die Endivie); oder 
endlich wenn man ben Rindenförper, welcher den Milchfaft enthält, ſorg⸗ 
fältig ablöst und blos den Holzförper genießt, wie die Bauern in Tene- 
riffa durch Ausfaugung des Holzfürperd von Euphorbia canariensis den 
Durft Iöfchen. (Hierbei darf man nicht an hartes Holz denfen, da im 
Gegentheil der Holzförper mancher Gewächfe in der Jugend zarter und 
weicher ift, ald die Rinde; bie Härte und eigentliche Verholzung tritt erft 
gegen das Alter der Pflanze ein. In diefem Fall heißt der betreffende Theil 
Holzförper als das Organ, welches von der Rinde bededt ift und ſelbſt 
wieder das Mark einfchließt, ohne Rüdficht auf den Eonfiftenzgrad und den 
- gewöhnlichen Sprachgebrauch, der nur alte verhärtete Holzkörper Holz nennt). 

Viele Debatten in der gelehrten botanifchen Welt bat die von C. 9. 
Schuld beobachtete Bewegung der Milchfäfte veranlaßt, welche ber 
felbe in feiner „Ratur der lebendigen Pflanze“, (Berlin 1823, 1830) befchrieb. 
Schon vor ihm kannte man bie von und bereits erwähnte Bewegung der 
Zellenflüffigfeit in den Zellen der Charen. Eine ähnliche Bewegung hat 
€. H. Schulg in den Milchfäften von bicotyledonifchen Gewächfen beob« 
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aqeet: diefelbe wird ſichtbar durch bie in ben Milchfäften enthaltenen Theil⸗ 
feher Subftanz. In einigen dünnen fehr durchſichtigen blattartigen eb 
faın man diefe Beivegung durch dad Gewebe hindurch fehen, wenn 
bie. &efäfle einen farbigen Saft enthalten. Die Bewegung geichieht nach 
allen Richtungen; bald von der Blattfpige nach der Blattbafid, bald um⸗ 
xlehrt. Die, Schnelligfeit ber Strömungen der genannten Eäfte ift ver: 
fieden, je nach den Uimfländen. Sie ift im ling und bis zur Mitte 
ed Sommers am lebhafteften, im Herbfte langfamer, im Winter ift fie 
faım ſichtbar. Wärme fleigert fie, ebenfo ber Regen; nach anhaltender 
Dirre ift fie e fehr langfam. Werden die Milchfaftgefäfie gerfähnitten, | 0 
kramt ber Saft ſehr lebhaft zu benfelben heraus. Man findet biefe Be 
mur bei Bilanzen, weldye Milchſaft führen, und felbft in Familien, 
meift milchende Pflanzen find, findet man diefe Saftbewegung 
i folden Arten nicht, deren Saft nicht mildhig, fondern nur wäflerig ift. 
& muß alfo in ber Pfr ee der ne ber bis jept noch 


ucht klar gemachte er newegung lieg Gegen die Anfiht von 
Scquld, daß biefe san als fut nid aitbungefäfte, 
‚ mb jomit ihre Bewegung ald eine Art von örtlichen pflanzlichem Kr 
lauf (von Schulg naeiie genannt) zu betrachten feien, gilt Das, was * 
Mon früher zur Unterſcheidung ber Bildungsfäfte und Abfonberinaeftüfien 
| (item nah Decandolle beigebracht Haben, und was Decandolle gegen 
ie Säulgifche Anficht fpecieller alfo formulirt: 1) der Milchfaft fommt 
mr bei einer im Bergleich zur Gefammtzahl der Dicotyledonen fehr gerin- 
gm Zahl von Gewächten vor, etwa bei 7 ober 8 Yamilien von zweihun⸗ 
; mm ift es aber unrich einer fo feltenen Ylüffigfeit die Be⸗ 
kutung des allgemeinen Bilunrshifes beisulegen. 2) Der Milchfaft nä= 
fih, wie wir fpäter ſehen werden, fo ſehr den harzigen, gummiharzigen 
kt anderen „ahnlicen Säften, daB man ihn nicht wohl von diefen trennen 
Im; diefe aber find -abgejonderte und theilweife zum Auswurf beflimmte 
Fl 3) Es if fo gut, wie bei den thieriichen Abfonderungsftoffen, eine 
Bevegung der abgefonderten Flüffigfeiten der Pflanze benfbar, ohne daß 
—* Bewegung geſchloſſen werden müßte, daß der Saft ein blutarti⸗ 
ger Saft ft. 4) Die große Achnlichkeit der Bewegungen dieſer Milchſaft⸗ 
feildhen mit denen, weiche man in gefchlofienen Zellen einiger Zellenp 
Endet, beweisſt, daß bie bewußte Erſcheinung örtlicher if, ald die Erzeugung 
des Bildungsfaftes es fein Tann. 5) Der Bildungsfaft muß in allen weis 
kt fortwachſenden Organen fi finden; num fehlen aber bie Milchſafte 
weil ſelbſt in denjenigen Holzförpern, deren Rinde am reichlichften damit 
veriehen il. 6) Die fcharfe und ägende Beigaffenheit, ı welche der Milch⸗ 
a Woͤhnlich Hat, iſt unvereinbar mit dem Charakter der Milde, den man 
bei einem allgemeinen Bildungsfaft vorausfegt. 7) Wan findet 
Im Rilchſaft in manchen Fällen, z. B. beim Mohn, in der Fruchthülle, 
wide man nicht für ſehr geeignet halten kann, einen Bildungsſaft zu 
bien. 8) Die Die Mlbieweike km va nad Mayen bei jüngeren Pflanzen 
xt vorhanden und doch muß man annehmen, daß ber Bildungsfaft allen 
zufommen muß. Bon diefen Eimwürfen Decandolle's möch⸗ 
fen wir nur den vierten. und fiebenten minder gewidhtig finden. Bei dem 
Im, ab ein zu große Dertlichfeit der Bewegung dem Bildungsfaft 
8 * 
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nicht zufomme, ift bie 5 Selbſtſtaͤndigkeit aller Pflanzentheile uͤberſehen; 
und über den ſiebten Einwurf, daß bie Fruchthuͤlle nicht zur Bildung von 
Lebendfaft geeignet fei, möchten wir bemerfen, daß die Fruchthülle, wie wir 
fpäter fehen werden, aus verwandelten Blättern befteht und fomit vielleicht 
die Funktion der Blätter ihr nicht fo ganz fremd fein kann. 

Die harzigen, gummibarzigen und verwandten Säfte, weldhe 
man an den Blättern und oberen Enden vieler Gewächfe findet, bilden ſich 
an beftimmten Stellen der blatt: oder rindenartigen Oberflächen und bahnen 
fi dann in dem fie umgebenden Gewebe durch ihre Schwere und phnfifche 
Beichaffenheit abwärts einen Weg. Außer den blatt: und rindenartigen 
Theilen trifft man auch im Marfe ber Yöhren einige mit Harz gefüllte 
Kanäle an, deßgleihen im Holze einiger Bäume. ‘Die legteren bleiben 
bis zum Tode ded Baumes unangerührt und unverändert; während bie in 
der Rinde befindlichen alljährlich mit ihren Rindenlagen abgeworfen werden. 
Durch dad Zerreißen der alten Rindenlagen werben fie ebenfalls nach und 
nach zerriffen, wie es auch mit ben in der Rinde befindlichen Milchſaftbe⸗ 
hältern der Fall ift, und auf diefe Art gewinnt man die Slüffigfeit, noch 
ehe fie von ber Pflanze abgeworfen worden; man ahmt die Natur nadh 
und verwundet die Rinde künſtlich. Bei den harzhaltigen Bäumen, ben 
Tannen 3. B., fchneidet man die Rinde der Länge nad ein und ftellt 
unten an den Baum ein Gefäß. Diefe Einfammlungsart beweist, daß 
ber Saft von. ben oberen Theilen nach den unteren fließt und daß Die 
größte Menge den Weg durch bie Rinde nimmt. Hieraus erklärt fich, 
woher es fommt, daß fo viele Rinden einen befonderen Geruch und Ge: 
ſchmack, und zugleich wichtige arzneiliche Kräfte befigen. Bei gefunden 
Bäumen werden die Säfte nur mit ben Rindenlagen zugleich weggeichafft, 
und wenn die Rinde nicht abfichtlich oder zufällig aufgeriffen wird, fo fegen 
fie ihren Weg in derfelben fort, gelangen bis in die Wurzeln und werden 
dort, mie wir fpäter fehen werden, wirklich ausgefchieden. Die harzigen 
Säfte zeigen einige Unterfchiede von einander, nad) weldyen man fie in 
mehrere Abtheilungen getrennt hat: Harze, Gummiharze, Balfame. Diefe 
Unterfchiede rühren wahrfcheinlich von den verfchiedenen Mengenverhältniffen 
ber, in welchen die einzelnen: Beitandtheile diefer Abfonderungen gemifcht 
find. Man nimmt nemlihd an, in benfelben fei ein flüchtiged Del, ein 
eigentliche8 Harz, eine Säure und fonft noch Nebenbeftandtheile enthalten. 
Das flüchtige Del in den Harzen läßt fi, wie die anderen flüchtigen Dele, 
in zwei Beftandtheile, einen flüffigen riechenden und in einen feften (Stea= 
ropten) trennen. Iſt in einem harzigen Safte fehr viel von diefem flüch- 
tigen Dele enthalten, fo nähert er fich dem flüchtigen Oele; ſolche Harze 
werben auch Weichharze genannt. Man kann an diefen Stoffen das flüch⸗ 
tige Del nur ſchwer von dem eigentlihen Harz trennen, weil es erft bei 
einer fehr hoben Temperatur zu fieden anfängt. Iſt nur wenig flüchtiges 
Del in einem Harsftoffe ie fo ift er ein mehr feftes Harz. Auch 
das eigentliche Harz läßt fi, wie das flüchtige Del und das fette Del, in 
zwei Beftanbdtheile tremen, in das Harz im engeren Sinne des Wortes 
und das fogenannte Halbharz. Das erftere ift in Weingeift ganz loͤs⸗ 
lich; Die Auflöfung reagirt als chemifche Säure und kann fich bis auf einen 
gewiſſen Grad mit Alkalien und Metalloryden verbinden. Einzelne Ehe: 
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mifer unterfcheiben noch die neutralen und bie fauren Harze. Das Halb» 
bar; löst ſich nur in kochendem Weingeifte oder Schwefeläther, ift rein 
glänend, Eruftallinifch, oft phosphorefeirend und verbindet fich nicht mit den 
ügenden Alfalien. Hierher gehört 3. B. das aus der Hedwigia balsamifera 
nnene Burferin, fo genannt, weil die vorerwähnte Pflanze zu den Bur- 
gehört, und das Amyrin, welches aus dem Elemiharze gewonnen wird. 

Bon dielen zwei Beftanbtheilen des Harzes entfpricht das Halbharz dem 
feten Theile ber flüchtigen und fetten Oele. Die Säure, welche bei ben 
harzigen Säften fich findet, ift bei den wahren Balfamen die Benzoö- 
fäure, bei den Harzen ber Nadelhoͤlzer, nah Bonaftre, die Bernftein- 
faure oder Eſſigſäure. Wahrfcheinlich findet man in anderen Harzen 
noch andere Säuren, und kann diefer Beftandtheil wohl auch ganz fehlen. 
Die Rebenbeftanptheile endlich, welche man noch in den harzigen Säften 
findet, find verfchiedene Ertractivftoffe, gummiartige und zuderhaltige Sub: 
Ranzen, Kali⸗ Kalfe und andere Sale. Durch dieſe Nebenbeftandtheile 
find die Harze ertractivftoffharzige Säfte, gummiharzige Säfte u. ſ. f. Die 
m ben Gummiharzen gehörigen Stoffe enthalten alle Beftandtheile, welche 
man in den einfachen Harzen trifft. Soviel über die Zufammenfegung ber 
ze im Allgemeinen. Gewöhnlich nennt man Harze Diejenigen 
Säfte, welche nur fehr wenige gummiartige und Ertractiv:Stoffe und ebenfo 
nur wenig flüchtiged Del enthalten. Dahin gehören namentlich das Fich⸗ 
tenharz und Copalharz. Die Summiharze, auch Schleimharze genannt, 
beftehen aus Harz und flüchtigem Del, die in Waffer fufpendirt find, worin 
Gummi und andere einfache Pflanzenverbindungen fich befinden; fie find 
aljo feine reinen Subſtanzen. Balfame nennt man diejenigen Subftan- 
em, welche die allgemeinen Charaktere der Harze barbieten, aber fi von 
dieſen dadurch unterfcheiden, daß fie bei Erhitzung oder bei chemifcher Be⸗ 
handlung mit Säuren eine gewifle Menge Benzoefäure liefen. Wäh- 
end die eigentlichen Harze nicht von Wafler, aber von Weingeift, Aether 
und Delen aufgelöst werden, find die Gummi⸗ oder Schleimharze in Waſſer 
und zum Theil in MWeingeift, aber nicht in Aether löslich; die Balſame 
endlich loͤſen ſich in Wafler, Weingeift, Aether und in ftarfen Säuren auf. 
inige von den Balfamen, wie der Meffa-Balfam (Opobalsamum), ber 
Rüffige EStorar (Styrax), der Tolu:Balfam, der Eopaiva-Balfam, der peru⸗ 
vianiſche Balfam find flüffig; andere wie die DBenzoe, der fefte Storar und 
das Drachenblut find feſt. Sie kommen aus der Rinde und ben oberen 
Theilen verfchiedener Bäume, welche den Familien ber Terebinthaceen, Le⸗ 
Kanten und Styraceen angehören. Der flüffige peruvianifche Balfam ent: 
tim 1000 Theilen 64 Theile Benzoefaure, 231 Theile mehr oder we⸗ 
niger auflösliches Harz und 690 Theile eigenthümliches Del. Der Copaiva⸗ 
Lalfam befteht aus 50 Theilen Harz und 50 Theilen flüchtigen Dels ohne 
Venzoe⸗Saͤure. Die echte Benzoö befteht nur aus 9 Procent Benzoö und 
einem butterartigen flüchtigen Dele. Zu den Haren müflen auch noch 
emige Gubftanzen gerechnet werden, welche in Bezug auf chemifche Eigen- 
ſchaſten und Zufammenfegung von ben anderen Harzen fich unterfcheiden, 
. B. das Guajafharz, welches viel reicher an Kohle ift, als andere 
harze, und auch zu verſchiedenen chemiſchen Einwirkungen ſich anders ver⸗ 
Mt, als die übrigen Harze, aber doch in feiner Bildungsgeſchichte ganz 
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mit ben anderen Harzen übereinftimmt. Zu ben Gummi- ober Schleim 
pargen muß ber Fleifchleim (sarcocolla) geftellt werben. Derſelbe erichein 

Form länglicher Kügelchen von ber Größe einer Erbſe bis zu ber eine 
Sandkorns. Er foll aus der Rinde ber Penaea sarcocolla audfließen, fich 
dem arabifchen Gummi fehr ähnlich, ftimmt aber mit den Gummiharzen 
badurch überein, baß er fich theild in Wafler, theild in Weingeiſt auflost, 
Andere Stoffe endlich ftehen dem Gummi noch näher. 

Außer den bisher aufgezählten Stoffen gibt ed noch eine Reihe anderer, 
die fih den Halbharzen nähern. Sie ſchmecken bitter, befigen fieberwidrige 
Eigenfchaften und kryſtalliſtren. Unter anderen find fie in folgenden be: 
fannteren Pflanzen enthalten; in der Polygala Senega, in Citrus Auran- 
tium, in bem fogenannten Neroli⸗Oele, das aus ben Pomeranzen gewonnen 
wird, in ber Hedwigia balsamifera, von der mir ſchon oben geſprochen 
haben, in ber Quassia amara und Simaruba amara, im Bohnenbam 
(Cytisus laburnum), in ber Glycyrrhiza glabra und echinata (Süßholp 
wurzel), wo ber betreffende Stoff ald ber fogenannte Süßholzzuder vor: 
kommt, in ber Gerwürznelfe (Caryophyllus aromaticus), in ber Frucht ber 
Coloquinthe (Cucumis colocynthis),, in der Efeldgurfe (Momordica elate- 
rium) und in ber Wurzel ber Zaunrübe (Bryonia alba und dioica), in dem 
Dlivenbaum, in der Jalappenwurzel, in der Digitalis purpurea, im for 
beerbaum, in den Pfefferarten, in der Weide, Pappel, Zitterefche, im Ter⸗ 
bentin der Tannen, in der Squilla maritima, in Zea Mais, wahrfcheinlid 
auch in der Aloe, in Carduus benedictus u. ſ. f. 

Die gerbenden Abfonderungen verdanfen ihre Eigenfchaften dem 
Antheil von Gerbeftoff, welchen fie haben, und welcher bei fehr verſchiede⸗ 
nen Pflanzen vorfommt. In den Galläpfeln und in der Rinde vieler bi 
cotyledonifher Bäume findet man ihn am häufigften, fo in ben Rinden 
ber Eichen und faft aller Amentaceen, der. holzigen Rofaceen und be 
Wurzelrinde der ausdauernden Rofaceenfräuter, in der Rinde ber Mimose 
Catechu, in der Ratanhiarinde, in dem Gummi Kino, das aus ir 
Rinde einer Coccoloba - Art ausgefchwigt zu werden ſcheint. Er komm 
aber auch in den Hülfen mancher Gewächſe vor, fo namentlich) im denn 
mander Acacia⸗Arten, in den Hülfen mandjer Leguminofen, in der grünm, 
Schale der Wallnüffe. Seltener fommt er bei den Monocotyledonen vor. 
Doch findet er fich reichlich in den Srüchten der Areca-PBalme Auch x 
den Wurzelftöden des Aspidium filix mas findet fih Gerbſtoff. Auch die: 
Subftanz ift keineswegs einfach, fie befteht aus Gallusfäure, aus ein 
färbenden Subſtanz und noch einer eigenthümlichen Materie, welhe 
eigentliche reine Gerbftoff ift. Diefer ift farblos und läßt fih pul-m, 
Seine Verbindungen mit Säuren fchmeden zufammenziehend und 7 
fauer. Gegen chemifche Bafen verhält fich ber Gerbftoff wie eine r 
gegenüber von den Säuren aber als Baſis. Der Gerbftoff ift in gr, 
löslich und fällt Ihierleimlöfung, d. 5. er verbindet fich mit Thierlein, 
im Waſſer aufgelöst iſt, zu einem in Waſſer unaufloͤslichen Stoff, eſ 
zu Boden fällt. Dieſe Eigenſchaft des Gerbſtoffes hängt mit derj eng 
zufammen, fi) mit der Gallerte der Thierhäute zu verbinden, und bei ihn 
ben Grad von Feftigfeit und Unauflöslichkeit im Wafler hervorzubringen 
welchen das Gerben bewirkt. 
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Die färbenden Stoffe der Pflanzen finden ſich theild im Holzkörper 
und dep Rinden ber Dicotyledonen, theild in ben Stämmen oder Wurzeln 
der Monocotyledonen, theils in Blättern und Kraut, in Blumen, Früchten 
md der ganzen Pflanzenmaſſe. Daß der Splint immer weiß: ift, baben 
wir ſchon früher bemerft, aber mit dem Abfegen des Holzſtoffes ſetzen fich 
häufig verfchieden gefärbte Subftanzen in den Zellen des Holzes ab, ſchwarze 
, 3. im Ebenholz, rothe im Campeſchenholz, gelbe in den Maulbeerbäus- 
sen, in manchen Zerebinthacen. Dan hat biefe Barbftoffe auszuziehen 
geſucht. Das rothe Sandelholz 3. B. (dad Hol; von Pterocarpus santa- 
linus) enthält in 100 Theilen Holz 16,75 Theile Santalin, eine harzige, 
weiche, roihbraune Subftanz. In ähnlicher Weife hat man ein Hämatin 
von dem rothfarbigen Holz des Gampechebaumed (Haematoxylon Cam- 
pechianum), ein Braftlin von dem orangegelben Holz der Caesalpinia crista 
(Brafilienholz), ein Morin aus dem gelben Holz des Maulbeerbaumes 
(Norus tinctoria) gezogen. Die Rinden ber Dicotyledonen-Gewächfe find 
viel häufiger gefärbt, als die Holzkörper, weil fie die in den blattartigen 
heilen bereiteten verfchiedenartigen Säfte in weit größerer Menge zuges 
führt erhalten und weil die Einwirkung ber Luft, des Licht und ber Vers 
dunftung an der ferneren Bereitung ihrer Säfte einen bedeutenden Antheil 
nehmen kann, da letztere der Oberfläche näher find. Solche Rindenfarb: 
Roffe find 3. B. das blaßgelbe Duercitrin, welches aus dem Duercitron, 
d. $. der inneren Rinde von Quercus tinctoria gewonnen wird, das dun⸗ 
kelrothe Orcanettin aus ber Wurzelrinde der falfchen Alcannamurzel, unter 
welchen Ramen dad Lithospermum und die Anchusa tinctoria verwech⸗ 
felt werden, das orangerothe Alizarin, das Purpurin und Das voranges 
gie anthin aus der Wurzelrinde ber Färberröthe (Rubia tinctorum). 

on Farbſtoffen, welche fih im Holz und in ben Wurzelftöden von 
Ronocotyledonen finden, nennen wir das Drachenblut, dad man in 
änigen Pterocarpus-Arten (aus der Familie der Leguminofen), in einer 
Dracaena-Art aus der Familie der Afparageen, aber auch in den Früchten 
einiger zu ber Kamilie der Palmen gehöriger Calamus-Arten findet, und 
den gelben Yarbftoff von Curcuma aus ber Familie der Amomeen. In 
blattartigen Theilen, d. h. jungen Blättern, Trieben und Kräutern 
finden fich folgende befanntere Farbftoffe, das gelbe Luteolin im Kraut des 
Bau (Reseda luteola), der Indigo in dem Kraut einiger Leguminofen 
(der Indigofera-Arten), einer Grucifere (Isatis tinctoria, Waid) und dem 
erium tinctorium aus ber Familie der Apochneen. Um ben Indigo zu ers 
halten, laßt man die Pflanzen in Wafler einweichen und bei einer Tem: 
petatur von etwa 270 (der A m gähren. Zu der Entwids 
lung oder wenigfiens zur Yärbung des Indigo iſt die Einwirkung des 
auerftoffes nöthig; und ehe dieſe fattfindet, ift er weißlich grau. In 
diefem Zuftande nennt man ihn ben farblofen weißen oder besorybirten 

90. Durch bie Oxydation wird er violettblau. In ben Pflanzen 
bommt er immer nur in dem erfteren der beiden Zuftände vor. Um ihn 
aus den Pflanzen zu ziehen, fammelt man ben feften Teig, welcher durch 
die Gährung hervorgebracht wird. Vor bem Trodenwerden haucht dieſer 

ig einen ammoniafalifchen Geruch aus. Der wefentliche Theil biefes 
Teiges, der als ein Gemenge verfchiedener und zwar ſehr wechfelnder Bes 
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ſtandtheile erfcheint, iſt der Indigo, welcher ungefähr 45 Procent bed Teiges 
ausmacht. In feinem chemifch reinen Zuftand erhält der Indiga den Nas 
men SIndigotin, ein weiches Pulver von dunfelblauer zum Purpur binneis 
genber Farbe, geſchmack⸗ und geruchlos, an der Luft unveränderli, in 

affer unauflöslich, bei Sublimirung durch Hite Erpftallifirbar. Der In⸗ 
digo kann fih alfo mit dem Sauerftoffe in zwei beftimmten und mit den 
Farben übereinflimmenden Verhältniſſen verbinden. Das Farbmehl 
(chromula), welches in dem Parenchym ber Blätter und blattartigen Or⸗ 
gane feinen Sig hat und die Faͤrbung der Blätter veranlaßt, fehlt im All⸗ 
gemeinen der Oberhaut und den Zellen, welche bie Haare bilden. Sene⸗ 
bier hat gezeigt, daß der Stoff, welcher die Zellen des Parenchyms jener 
Organe ausfüllt, nicht eher grün wird, ald bis das Drgan während feines 
Lebens der unmittelbaren Einwirkung des Sonnenlichtes ausgeſetzt wurde 
und alfo Aneignung von Kohlenftoff ftattgefunden hat. Der grünen Farbe 
wegen hat man ihn Chlorophyll genannt; er fann aber nach dem Geſag⸗ 
ten audy noch anders gefärbt fein, wie wir ja früher fchon gefehen haben, 
daß er im Herbft gelbe, rothe, fahle Farben annehmen und in den blatts 
artigen Theilern der oberen Pflanze von Anfang an andere Farben haben 
fann. Decandolle zieht deßwegen den Ausdruck Chromula (Farbſtoff im 
Allgemeinen) vor, um biefer Wanbelbarfeit ber Farben nicht durch den 
Namen zu widerfprehen. Man verfchafft fi das Farbmehl aus bem 
Parenchym der Blätter. Daſſelbe enthält außer dem Karbftoffe das Ge⸗ 
webe ber Zellen, Zellenftoff oder Holaftoff, eine ziemliche Menge Wache, 
ferner eine Art Kleber und andere Subftanzen in geringer Menge. Hat 
man burch Kochen mit Aether das Wachs und durch Auswafchung bie 
anderen Stoffe weggebracht, und zieht man ben Rüdftand mit Weingeift 
aus, fo hat man das Farbmehl in diefer weingeiftigen Löfung, und befommt 
durch Abdampfen einen Stoff von harzigem Ausfehen, welcher dunkelgrün 
ift, wenn man grüne Blätfer auf dieſe Art behandelte, und der noch durch 
Kochen mit Waſſer von einem braunen Ertractivftoff befreit werden fann. 
Das zurücdbleibende Farbmehl ift nicht kryſtalliſtrbar, verändert fich nicht 
an der Luft, zerfegt fich am Feuer und iſt nicht im Wafler, aber in Wein: 
geift, Aether und allen Delen löslich. In ber Negel findet man dad Farb⸗ 
mehl nur in rundlichen oder faft rundlichen Zellen; in langgeftredten Zellen 
und ben verfchiedenen Arten von Gefäflen fehlt es, deßhalb find die Rippen 
und Rinden der Blätter, die Blattftiele und ähnliche Organe im Allge⸗ 
meinen farblos; denn das Pflanzengewebe an fich ift immer weiß, und nur 
die Stoffe, welche es enthält, ertheilen ihm bie Farbe; daß die Gefäffe 
nichts zur Ausbildung des Farbmehles beitragen, fieht man baran, daß. 
Daffelbe bei Zellenpflanzen, wie die Moofe und Algen, welche feine Gefäfle 
befiten, fehr ausgebildet da if. Auch bie Spaftöffnungen tragen nichtd zu 
feiner Bildung bei, denn das Farbmehl findet ſich bekanntlich auch bei ben 
fleifchigen Früchten, welchen die Spaltöffnungen abgehen. Seine chemifche 
Zufammenfeßung wechfelt, wie man ganz beutlich an den verbleichten Plans 
zen, bei denen es weniger Kohlenftoff, und an ben herbftlichen Blättern 
fieht, bei welchen ed mehr Sauerftoff enthält; und dieſe verfchiedene ches 
mifche Zufammenfegung fteht, wie ſchon in biefen Beifpielen liegt, mit der 
Berfchiedenheit der Barben, die e8 annehmen kann, in urfächlichem Zufams 


der Blumen und Früchte erklärt werben, von welchen noch die 
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menbang. Auf ähnliche Weiſe müflen auch bie mannigfaltigen Farbungen 
ede ſein wird. 

Von den Abſonderungsſtoffen, welche nicht ausgeſchieden werden, führen 
wir noch einige indifferente ſtickſtoffhaltige Subſtanzen an, und dann einige 
me und alfalifhe Produkte des Pflanzenlebens. Die erfteren fommen 
entweder dem Pflanzenreich allein zu, oder auch dem Thierreich, wie es 
umgekehrt nicht blos im Pflanzenreich ftidftofflofe organifche Verbindungen 
gibt, fondern auch im Thierreich, 3. B. das Wallrathfett. Keine der in- 
differenten ftidftoffhaltigen Subftanzen ferner fommt im Pflanzenreich che⸗ 
mil rein vor, fondern macht einen Beftandtheil zufammengefepter Säfte 
oder Gewebe aus, fo daß fie blos durch chemifche Einwirkungen bergeftellt 
werden koͤnnen. 

Bon den dem Gewächsreiche ausfchließlich angehörigen ftiftoffhaltigen 
Stoffen find der Kleber und der pflanzliche Eimeißftoff diejenigen, welche 
Rh, wie wir von leßterem bereitö bemerft haben, am meiften dem Nah: 
umgöttoff nähern. Wahrfcheinlich find beide als bie gleiche Berbindung 
anufehen. Den Kleber erhält man, wenn man einen Teig von Getreide- 
mehl unter einem Waflerftrahl knetet. Es ift eine fchmierige, dehnbare, 
elaſtiſche, geſchmackloſe, etwas grauliche Subftanz, welche aber ine Elaſtici⸗ 
tät verliert und fpröde wird, ſobald fie das in ihre enthaltene Waſſer durch 
Berdunftung verliert. Ueberläßt man ben Kleber fich felbft, fo geht er in 
Gährung über und entwidelt einen flinfenden Gerudy, wie thieriiche Sub» 
Ranıen; bei völliger Fäulniß liefert er Ammoniaf. In der Gährung liefert 


er eine ziemliche Menge Wafferftoffgad und Kohlenfäure. Durch feine Ge⸗ 


genwart im Mehl der Getreidepflanzen läßt fi aus dem Mehl ein behn- 
barer Teig machen. Das Berhältniß von Stärfmehl und Kleber ift bei 
verichiedenen Samen ein verfchiebened. Im Weizen fand Prouſt 74,50 
Prorent Stärfmehl, und 12,50 Kleber; Andere fanden mehr Kleber, und 
namentlich haben Sommerweizen und Weizen aus wärmeren Gegenden be= 
deutend mehr Kleber. Bei Gerfte ift das Verhälmiß beider Subftanzen 
79-87 Proc. Stärfmehl und nur 3—6 Proc. Kleber; ebenfo gering ift 
der Klebergehalt bei Roggen und Reid. Bei den Hülfenfrüchten find bie 

ente von Stärfmehl viel geringer im Verhältniſſe zu dem Kleber; bei 
den Erbfen nennt Einhof folgendes Verhältniß: 32,95 Theile Stärkmehl 
au 14,58 Theile Kleber; bei den Linfen: 32 Theile Stärfmehl auf 36 
Theile Leber. Diefe Berhältniffe find jedoch nicht beftändig, fie wechfeln 
K nad) der Nahrung, welche die Pflanze aufnimmt. Hermbftädt hat 
den Einfluß verfchiedener Düngerarten auf die verhältnißmäßigen Mengen 
von Stärfmehl umd Kleber, wie foldhe im Weizen fich finden, auszumitteln 


* gelucht, und folgende Zahlen bekommen: 


100 Theil Kieber. St ’ 
Reizen, der mit Menſchenhaaren gedüngt war, lieferte: 35,10 39,30 
on. Dohfendblut . .» 2» 2 2002000. 3424 41,30 
.  MenfhenfotH . . 2 2 020.0. 33,14 41,44 

. Ziegenmifl . 2 2 220000. 32,88 42,43 
Bierdemii 2 2 2 2 0 e.. 13,68 61,64 

Taubenmiff - 2» 2 2 2 0... 123,20 63,18 
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100 Theit Kleber. pH 
Weizen, der mit Kuhmiſt gedüngt war, lieferte: 11,95 62,34 
0 200. Bflanzenmoder . . 2 2. ....9,60 65,94 
auf ungedüngtem Boden . . » ». » 9,20 66,69 

Man fieht aus biefer Tabelle, dab das Stärfmehl in der Regel ab: 
nimmt, wenn der Sleber zunimmt, und daß bie Menge von Kleber in 
denjenigen Bobdenarten beträchtlicher ift, welche mehr fticitoffhaltige Sub⸗ 
ftanzen enthalten. Bei dem Keimen wird Sleber verzehrt, wie ed nad 
unferer früheren Angabe auch mit dem Eiweiß gefchieh. — Davy fand 
im Weizen wärmerer Gegenden mehr Kleber, ald in dem ber nördlicheren; 
es fcheint alfo, daß bderfelbe mehr Wärme zu feiner Entwidlung braucht, 
als das Stärkmehl. — Außer den oben angeführten Samen ber Getreide: 


arten, ber Hülfenfrüchte, des Reifes, kommt der Kleber nur no in dem 


Mehl weniger Samen vor, 3. B. noch im Buchweizen, Eicheln, Kaſtanien 
u. f. f., und gar nit in dem Mehle, dad aus Wurzeln und Stengeln 
bereitet wird. Der Weingeift lost den Kleber in zwei Theile: der erfte 
Theil, welcher von dem Weingeift aufgelöst wird, zeigt alle Eigenfchaften 
des wahren Klebers; ber nicht auflöslihe Theil ift Pflanzeneiweiß. 
Diefe Subftanz hat man außer dem Kleber der Getreidearten in ben Säf⸗ 
ten fehr vieler Pflanzen und in faft allen Pflanzenorganen gefunden: in 
den Samen vieler Hülfenfrüchte, der füßen Mandeln, des Kaffees, ber 
echten Kaftanie, des türfifchen Kornes, des Reiſes, des Delphinium Sta- 
physagria und, wie ſchon gefagt, im Kleber des Getreides; ferner in den 
Wurzeln ber Polygala Senega, Althaea officinalis, Bryonia alba, der Jalappe, 
ber Kartoffel, der Schlangenwurzel (Aristolochia serpentaria), der Haſel⸗ 
wur; (Asarum europaeum), des Spargeld, der Erdmandeln und anderer 
mehr; fodann in den Zwiebeln des Knoblauches, in den Blumen und 
Fruchtſchalen der Pomeranzen, in den Blumen der Eſſigroſe, des Safflor’s, 
des Wolverley u. f. w., in ber weißen Zimmtrinde (Canella alba), in der 
Rinde des gemeinen Wegborn (Rhamnus frangula), in ber ‘Narbe des 
Safftan, in den Blättern der Sennes⸗Caſſia (Cassia obovata), ded Schier⸗ 
lings, des Stechapfeld, der Mercurialis annua, in dem Milchfaft des Gift: 
lattich8, der-Hevea guianensis, der Jatropha Curcas, in den fleijchigen 
Dlätterpilgen (Agaricus), im Blafentang. Stidftoffhaltige indifferente Sub⸗ 
ftanzen findet man außer ben beiden genannten noch 3. B. im Saft des 
Spargels (das Afparagin), in den Mandeln (das Amygdalin), in der Rinde 
und Wurzel der Ipecacuanha (dad Emetin), in dem Eiweiß des Kaffee’s 
(das Coffein), im Opium (das Narcotin) u. f. w. 

Dem Pflanzen: und Thierreich gemeinfchaftlih find das Osmazom, 
das Fettwachs und ber Faſerſtoff. Das Osmazom, welchem befanntlicdy 
die Fleifchbrühe ihren Geſchmack und Geruch verdankt, hat man in mehre- 
ren fleifchigen Pilzen getroffen, von welchen einige, wie der Agaricus cam- 
pestris, eine gefunde Speite liefen. Auch im Wurzelftod mehrerer Amo⸗ 
meen, wie 3. B. dem ded Amomum Zingiber (Ingwer) und der Alpinia 
Galanga (Galgant) hat man Osmazom entdedt, ferner in den Dedblättern 
der weiblichen Hopfenpflanze, in ben Blumen des Färberginfterd. — Das 
Fettwachs (Adipocire), welches auch im Thierreich fehr häufig ift, kommt 
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ebenſals wie bad Dömazom, bei ben fleifchigen Pilzen vor, bei giftigen wie 
bei efbaren. — Den Zaferftoff, welcher bei den Thieren die Grundlage 
der Muöfeln und des geronnenen DBluted bildet, fand Bauquelin im 
Saft der Carica Papaya; von den vegetabilifihen Subftanzen gleicht ibm 
am meiften ber Kleber. 

Bon den fauren vegetabilifchen Produkten find nicht ald Abfonderungd- 
foffe im eigentlichen Sinne des Wortes anzufehen, die Säuren, welche nur 
in todten Bflanzenreften vorfommen, wie die Bernfteinfäure, oder welche 
nicht unmittelbar in den Pflanzen vorhanden find, fondern erft durch fünftliche 
chemiſche Operationen dargeftellt werden müflen, wie die Sampherfäure, bie 
Schleimſaure, bie Stärktmehlfäure, Korkjäure, Milhfäure, Indigofäure, 


u. f. w. 

Unter den Säuren, welche fchon in den Pflanzen ausgebildet find und 
zur aus ihnen gezogen werden dürfen, nähern fich einige noch der Zuſam⸗ 
menſetzung bed Bildungsfaftes, d. h. fie haben den Sauerfloff und Waſſer⸗ 
ſtoff ungefähr in dem Berhältnifie in fich, welches biefelben im Waſſer 
haben, und außer diefen beiden noch eine gewiſſe Menge Kohlenftoff, was 
alfo der Zufammenfegung des Bildungdfaftes und der aus ihm hervorge: 
gangenen Pflanzenſtoffe ähnlich if. Dahin gehören die Humusfäure, von 
der früher fchon die Rede war (Vergl. Seite 10), die Gallusfaure, 
die Effigfäure. Die Humusfäure wurde auch Ulmin genannt, weil 
man fie in einer Franfhaften Ausfchwisung der Ulme beobachtet hat. Man 
hat fie auch in der Dammerde gefunden, woher ihr gewöhnlicher Rame 
rührt, ebenfo in der Haidenerde, dem Torfe, dem Mift, überhaupt in hol⸗ 
ägen und rindenartigen Subftanzen, welche in der Zerfegung begriffen find. 
Die Humusfäure ift ein ſchwarzer geſchmack⸗ und geruchlofer Körper, wels 
er ſich im Wafler nicht auflöst, weßhalb er oft für Kohle gehalten wurde. 
Ale Berbindungen der Humusfäure mit Alfalien find leicht in Waſſer 
beiih. Die große Aehnlichkeit ihrer chemifchen Zufammenfegung mit ben 
Bilmmgöftoffen der Pflanze würde ihren Einfluß auf die Ernährung der 

zen erklären, wenn man nicht, wie wir früher fchon erwähnt haben, 
die Wirkung biefer organischen Stoffe dahin deuten muß, daß fie mehr die 
Zuleiter von Feuchtigkeit zu der Pflanze find. — Die Gallusfäure kommt 
immer in Berbindung mit bem Gerbftoffe vor, und ift nie chemijch rein 
oder mit Erden und Alkalien verbunden. Außer ben Galläpfeln findet man 
fe noch in den Früchten einiger Monocotyledonen, z. B. in der Betelnuß; 
in den Blättern des Gerberftrauches u. f. w. Man erfennt die Gegen: 
wert diefer Säure theild durch die blaue Farbe, welche fie macht, wenn 
man fie mit einem auflößlichen Eifenoryd vermifcht, theild durch die ſchwarze 

des durch fie in einer möglichft concentrirten Loͤſung von Eifen er⸗ 
xugten Niederfchlages, welcher die gewöhnliche Tinte bildet. Man gewinnt 
De Gallusſäure durch Trennung vom Gerbftoff und dieß geichieht durch 
fung in Weingeift, welcher die erftere auflöst, den letzteren aber nicht, 
ebenfo dadurch, daß, wenn man die Verbindung mit Leim zufammenbringt, 
dieſer dann durch ben Gerbſtoff, nicht aber durch Gallusſäure gefällt 
wird. Die Gallusfäure ift von der Humusfäure kaum verfchieden, und 
kam durch einfache chemifche Behandlung in Humusfäure umgewandelt 
werden. — Die Effigfäure wird unter allen pflanzlichen Säuren am 
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häufigſten in der Ratur getroffen. Sie findet ſich im Safte, faft aller Ges 
wächſe, bald frei, bald an Kali gebunden, wie 3. B. im Safte der Ulmen. 
Auch in Früchten trifft man fie, wie 3. B. in der Betelnuß. Weil fidh 
diefe Säure fo fehr der chemifchen Zufammenfegung des Gummi, Stärks 
mehles, Zuderd und des Zellftoffes nähert, fo muß bie geringfte Verändes 
rung in den Mifchungsverhältnifien diefer vier Grundfloffe der Pflanze 
Effnbildung veranlafien, und es ift ja befannt, wie leicht Eifigiaure ſich 
bildet durch die wenige Gährung, oder duch “Deftillation des Hole, wo 
fie durch Umänderung des Holzftoffes hervorgebracht wird. Im letzteren 
Halle bildet fich zuerft brenzliche Holsfaure, welche durch Reinigung zu Effig- 
fäure wird. Die Effigfäure iſt kryſtalliſirbar, farblos, flüchtig und von ſehr 
durchdringendem Gefchmad. Im der Natur fommt fie immer nur mit vies 
lem Waſſer verdünnt vor. Die anderen pflanzlichen Säuren haben entwe⸗ 
der ein Mehr von Sauerftoff oder von Waflerftoff. Zu ben erften gehören 
die Apfelfäure, Eitronenfäure, Kleefäure, Weinfteinfaure, Gallertfäure, und 
noch eine Reihe weiterer, die man meift nach den Pflanzengattungen nennt, 
in welcher fie gefunden wurden, 3. B. die Mohnſaͤure (Meconfäure), bie 
Igaſurſäure (aus der Ignatia amara), die Equijetfäure, die Maulbeerfäure, 
bie Chinafäure, die Flechtenfäure, die Selinumfäure (aus Selinum palustre) 
u. ſ. w. Die Apfelfäure fommt meift in Früchten vor, in den Früch⸗ 
ten der Pomaceen, Beeren des Hollunderd, der Berberige, der Johannis 
beere, der Himbeere, der unreifen Weintrauben, der Heidelbeeren, in den 
Kirſchen, an der Oberfläche der Früchte von den Rhus-Arten, die man 
Eifigfträuche nennt. Man findet fie aber auch in der unteren Pflanze, im 
Safte der Hauslauche und der Sedumarten, in der Ausfonderung der Kü⸗ 
chenerbfen, in den Wurzeln des Cyperus esculentus rein oder als apfel- 
fauren Ralf. Sie fommt endlich auch in Samen vor, 3. B. in den Kockels⸗ 
förnern, wo man- fie für eine eigenthümliche Säure, die Menifpermfäure, 
gehalten hatte. Sie ift wie bie Effigfäure kryſtallifirbar. Da Zuder mit 
Salpeterfäure behandelt ganz ähnliche Kryftalle gibt, auch fonft die chemifche 
Zufammenfegung beider Stoffe fehr viel Aehnlichkeit hat, fo darf man wohl 
annehmen, daß Zuder leicht in Apfelfäure verwandelt werben Fan. Dar⸗ 
auf deutet auch der Umftand, daß dieſe Säure in den Früchten ſich ver- 
mindert, welche beim Reifen zuderhaltig werden. — Die Eitronenfäure 
fommt im Fruchtfaft der Aurantiaceen, des Vaccinium oxycoccos und 
vitis idaea, des Cerasus padus, des Solanum dulcamara, der Rofe u. f. w. 
vor; mit Apfelfäure vermengt in den Johannisbeeren, Heidelbeeren, Kirs 
fen, Erdbeeren, Brombeeren; als citronenfaurer Kalk in den Blättern des 
Waid, des Kohl, im Saft ber Zwiebel; in letzterem kommt fie auch als 
eiteonenfaure Bittererde vor. Auch diefe Säure ift ihrer chemifchen Zu⸗ 
fammenfjegung nach wenig vom Zuder verfchieben, und beim Reifen ber 
Früchte findet mwahrfcheinlich bei ihe eine gleiche Ummandlung in Zuder 
ftatt, wie bei der Apfelfäure. — Die Kleefäure fommt meift in Ber- 
bindung mit Kalk vor; fo in den Wurzeln oder Wurzelftöden des Seifens 
frautes, des weißen Diptams (Dictamnus Fraxinella), der Hauhechel (Ono- 
nis spinosa), der Tormentilla erecta, des Fenchels, des Baldrians, der 
Zittwerwurzel, des Ingwerd, der Gurcuma, der Meerzwiebel; ferner in den 
Rinden der Simaruba amara, ded Zimmtes, des Hollunderd und der Kas⸗ 
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farille. In Berbindung mit Sali findet man fie im Saft bed Pifang 
(Musa paradisiaca), als boppeltfleefaures Kali (gewöhnlich Sauerfleejalz 
genannt) in den blattartigen Theilen von Rumex acetosa (Sauerampfer) 
und Oxalis acetosella (Sauerflee), als vierfachkleefaures Kali, oft mit dem 
vorigen vermifcht; als Eleefaured Natron in den Salfola-Arten. Bon allen 
pflanzlichen Säuren alt die Kleeſaͤure am meiften Sauerftoff, und wahrs 


ſgſheinlich gar feinen ſſerſtoff. Gay⸗Luſſac hat Holzfägefpähne oder 


andere pflanzliche Subftanzen, wie Stärfmehl, Gallerte, Repsöl durch mäßige 


Etkhitzung mit kauſtiſchem Kali in Kleefäure verwandelt. — Die Weins 
' Reinfäure wird in den Pflanzen faft nie rein getroffen. Im Trauben: 
ſaft iR fie in großer Menge enthalten; fie findet ſich dort al& der befannte 


Dodenfad, den man Weinftein nennt, und in welchem fie mit Kali und 


Kall verbunden if. Auch im isländifchen Mooſe findet man fie an diefe 


beiten Bafen gebunden. Im Tamarindenmuß und in der Gerber-Sumad): 
Deere (Rhus coriaria) fand man fie rein. — Die Gallertfäure, auch 
pectifche Säure genannt, fand man in den Knollen der Dahlien, der Erd⸗ 
öpfel, in den Stengeln des Equisetum fluviatile, in den Wurzeln der Rübe 
(Brassica napus), der Mohrrüben (Daucus carota), der Sforzoneren,, ber 


‚Polygala Senega u. ſ. f., ferner in den inneren Rindenlagen ber Dicotyles 


donenbaume, in den Früchten, Samen, Stengeln und Blättern vieler Fraut- 
ertigen Pflanzen. Durch Einwirkung eines ſchwachen Alfali’8 verwandelt 
fe fih leicht in Kleeſäure. Sie hat. die Eigenjchaft mit Waſſer eine farb: 
loſe Ballerte zu bilden, welche ſchwach fauer reagirt. Unter den Sauer: 
Rofffäuren, welche in ben Pflanzen vorfommen, müſſen auch noch die Phos⸗ 
yhorfäure und Kohlenfäure aufgeführt werden, obgleich fie nicht 


eigentliche Phlanzenfäuren find; man trifft erftere mit Kalk verbunden im 


Eafte des Schöllfrautes, in den ſchwarzen Senfförnern und in den Wur⸗ 
in der Polygala Senega. Frei, nur vermengt mit Koblenfäure, fol fie 


. vorfommen in der Roßkaftanie, in ben Blumen bes Wollfcauted (Verbas- 


cum Thapsus), im Mutterforn der Gerealien, in den Zwiebeln bed Allium 
Cepa, in den Wurzeln der Paeonia officinalis. Die Koblenfäure, fehr mit 
der Kleefäure verwandt, bildet, wie aus der ganzen früheren Darftellung 
bervorgeht, neben dem Wafler die eigentliche materielle Grundlage bes 
Pflanzenlebens. Unter den pflanzlichen Wafferftofffäuren, deren. mehrere 
ſich in verfchiedenen Pflanzen finden (eine Abiesfäure, die in dem Terpentin 
der Tannen fich findet, eine Baincafaure aus der Baincamurzel, eine Del: 
yhinfäure aus mehreren Delphinium-Arten u. f. f.), wollen wir nur bie ' 
Benzoefäure, die Blaufäure und die Salzfäure erwähnen, obwohl bie beis 
den letzteren, wie vorhin bie Phosphorfäure und Kohlenfäure, nicht eigent- 
lich in die Reihe ber pflanzlichen Säuren zu flellen find. Die Benzoe- 
Säure findet fih nur in den Balfamen und im chinefifchen Firniß, doch 
hat man fie auch in den Tonfabohnen, im Steinflee und in zwei Grami⸗ 
neen, dem Anthoxanthum odoratum (Ruchgras) und im Holcus odoratus, 
gefunden. Sie ift feft, weiß, ein wenig dehnbar, geruchlos, von ſtechendem 

chmacke, ein wenig bitter, in after wenig, in Weingeiſt viel leichter 

oͤslich. (Diefe Eigenfchaft hat fie auch mit anderen Säuren biefer 
Gattung gemein. Die Eaincafäre z. B. ift nur in 600 Theilen Wafler 
er Aeiher auflöslich, Dagegen Lost fich fie fich in Weingeift fehr leicht). 


> 
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Die Benzoefäure enthält zweimal fo viel Waflerftoff als zur Sättigung 
bes Sauerftoffes nöthig wäre, und nähert ſich dadurch der Befchaffenheit 
ber Harze, mit welchen fie im natürlichen Zuftande vermengt oder vers 
mifcht vorkommt. — Die Blaufäure findet fi in den Blättern bes 
Kirfchlorbeeres, des Pfirfichbaumes, des Weichſelkirſchbaumes, in den Sa= 
men ber bitteren Mandeln, ber ſchwarzen Kirfchen, der Pfirfiche, Aprikofen 
u. f. w., ferner in der jungen Rinde von manchen der genannten Bäume, 
in den Blumenblättern der Pfirfihblüthe u. f. f. Sie ſcheint alfo auf die 
Gruppe der Amygdaleen befchränft; doch will man auch im Kernoböt ber 
Bomaceen Blaufäure gefunden haben. Bei allen angeführten Pflanzen ift 
fie mehr oder weniger mit einem flüchtigen Dele vermengt. Befanntlich 
ift die Blaufäure fehr giftig; und dieſe Eigenfchaft theilt fie auch dem vors 
hin erwähnten ätherifchen Dele mit. Diefe Säure ift durch ihre Zufams 
mmenjegung audgezeichnet, fofern fie gar feinen Sauerftoff, fondern nur Koh⸗ 
Ienftoff, Wafferftoff und Stieftoff enthält. — Die Salzjäure endlich findet 
man in der Winter’fchen Rinde (Drimys Winteri) als ſalzſaures Kali, in 
ber Rinde des weißen Zimmtes als falzfaure Bittererde, in den Waidblät- 
tern aber ohne Bindung an eine Baſis. 

Die erdigen und fogenannten firen Alfalien kommen in biefem Zus 
fammenhange nicht in Betracht. Ihr Bezug zum Pflanzenleben wurde ſchon 
ausgeführt, als wir die. Mineralfubftanzen, die in den Pflanzen fich finden, 
aufzählten. In diefe Rubrif von Abfonderungen, deren Produkte in der 
Pflanze bleiben, und welche aber keineswegs bloße Ablagerungen find, 
gehört von den elementarchemifchen Ablagerungen nur das Ammoniaf, 
auch das flüchtige Alkali genannt. Außerdem gehören hierher die pflanzlidhen 
Alfalien, die fogenannte N lfaloibe. Nach Einigen fol das Ammoniaf im 
Saft der Waidblätter, in der Rinde des Zanthoxylum Clava Herculis, und 
im Blafentang frei vorfommen. Verbunden mit Säuren findet man ed in ber 
Wurzel der ſchwarzen Nieswurz, der Seerofen (Nymphaea), in den Blättern 
bes blauen Eifenhutes (Aconitum Napellus), in der Rinde der Cusparia 
febrifuga, der Simaruba amara, in den Früchten der Areca Catechu. Als 
fohlenfaured Ammoniak findet ed fich in der Justicia purpurea, als falpes 
terfaures Ammoniak im Bilfenfrautertraft, im beftillirten Lattich- Wafler 
u. ſ. f. Es entwidelt fich bei der freiwilligen oder Fünftlihen Zerfegung 
fat aller ftidftoffhaltigen Subftanzen der Pflanzenwelt. — Die pflanzlis 
hen Alfalien oder Alkaloide beftehen aus Koblenftoff, Waſſerſtoff, 
Etidftoff und Sauerfloff. Durch den Stidftoffgehalt hat ihre Zufammen- 
feßung eine Aehnlichfeit mit der ded Ammoniaks. Sie find falt alle kry⸗ 
Rallifrbar; einige fommen in Pulverform vor, fo 3. B. das Solanin, 
Delphinin, Beratrin u. f. f., beinahe alle find in Weingeiſt loͤslich, und 
hiedurch wie durch ihre Loͤslichkeit in alkaliſchen Flüſſigkeiten, in fetten und 
flüchtigen Oelen, nähern fie ſich den Harzen, von welchen fie ſich aber wies 
ber durch ihre Fähigkeit unterfcheiden, mit Säuren falzartige Verbindungen 
zu bilden. Bei den pflanzlichen Analyfen trifft man fie bald als nicht 

ebundene alkaliſche Stoffe, bald als apfelfaure, gallusfaure, mohnfaure 

Ije; den Holzkörper ausgenommen, findet man fie in allen Organen der 
Pflanze. Diejenigen, welche fryftallifirbar find, bilden entweder prismatifche 
Kryſtalle, wie Morphium und Strychnin, ober baumförmige Radeln, wie 
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das Einhenin, oder ftrahlenförmige Platten, wie das Brucin. Zu ben nicht 
kryſtalliſirbaren gehört unter anderen das Ehinin. Solche Alkaloide kom⸗ 
men in ſehr verfchiedenen Pflanzenfamilien vor: das Delphinin und Afo- 
nitin in der Familie der Ranunculaceen, das Pikrotoxin (Menifpermin) in 
der Familie der Menifpermeen (Menispermum Cocculus), das Morphium 
md Sanguinarin in der Familie der Papaveraceen (der letztgenannte Stoff 
aus dem rothen Milchjafte in dem Wurzelftode der Sanguinaria canadensis); 
das Eorydalin in der Familie der Yumariaceen (Corydalis tuberosa), das 
Violarin in der Familie der Piolarineen (Viola odorata), das Aesculin in 
ver Familie der Hipporaftaneen (Aesculus Hippocastanum), das Guaranin 
im der Familie der Sapindaceen (aus dem Guarana, ber Frucht von Paul- 
inia sorbilis), dad Brucin und Steychnin In der Familie der Strychneen 
(m einigen Strychnos-Arten) dad Coniin in der Bamilie der Umbelliferen 
(Conium maculatum), bas Chinin in der Familie der Rubiäceen (in den ' 
Gischona-Arten), das Cinchonin eben dafelbft, das Solanin in der Bamilie 
er Solaneen (aus Solanum dulcamara und Solanum nigrum), in ber 
gleichen Familie das Nicotin (aus dem Tabak), das Atropin (aus ber 
Atropa belladonna), da8 Hyoscyamin (aus Hyoscyamus niger), das Da⸗ 
iin (au6 Datura Stramonium); ferner dad Daphnin in der Familie der 
Ihnmeleen (au8 Daphne Mezereum), dad Rhabarbarin in der Familie der 
Bologoneen (aus der chinefiichen NRhabarberwurzel), dad Burin in der Fa⸗ 
silie der Euphorbiaceen (aus Buxus sempervirens), dad Peratrin in ber 
Familie der Colchicaceen (aus den Samen von Veratrum Cebadilla, aus 
dm Samen von Veratrum album, und den Knollen von Colchicum au- 
tamnale) u. f. w. 

Wir gehen nun zu den Abfonderungsftoffen über, welche auch 
ausgefondert werden. An der Viola arvensis hat man zuerſt bemerft, 
daß fie während der Nacht an dem äußerften Ende der Wurzeln feine 
Tropfen ausfchwigt. Aehnliches bemerkte man fpäter an mehreren Arten 
vn Euphorbia, an mehreren Eichoriaceen, an der Scabiosa arvensis, an 
km Alant (Inula Helenium), an den Copaivabalfambäumen.. Man fand 
a ihren Wurzeln Fleine Klümpchen, die man als Ausfonderungen anneh⸗ 
zen mußte, da fie durch keinen äußern Zufall zu erflären waren. Auf das: 
ſelbe Refultat Fam man, wenn 'man Wurzeln verfchiedener Pflanzen von 
em Unreinen befreite und einige Tage hindurch in ſehr reinem Regen: 
waffer hielt. Die Chondrilla muralis, von der man täglich friſche Pflan⸗ 
m in reines Waſſer ftellte, theilte diefem nach acht Tagen ein opiumähn 
lihen Geruch und einen bitteren, giftigen Gefcymad mit. Dieſes Waſſer 
hildete mit verfchiedenen chemifchen Stoffen Nieverfchläge und hinterließ bei 
Imgfamer Berdampfung einen Rüdftand. Abgefchnittene Stengel und Wur⸗ 
win der nemlichen Pflanze brachten in Waffer, worein man fie fellte, kei⸗ 
pen ſolchen Bodenfag hervor. Dieß beweist allerdings, daß die. Ausfcheis 

ng im erften Halle eine Folge der Begetation war. Macaire, welcher 
Migen Berfuch machte, ſtellte Die Wurzeln der Schminfbohnen (Phaseolus) 
den Tag über in ein Glas Wafler, die Nacht durch in ein anderes. Im 
beiten Bläfern fand man Zeichen eines vorhandenen Auswurfftoffes; im 
dem aber, worin die Pflanze Nachts geftanden hatte, war beträchtlich mehr 
davon enthalten. Daſſelbe fand Statt, wenn man bie Pflanze im Dunfeln 
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ielt, was mit der obigen Beobachtung an ber Viola arvensis ũberein⸗ 
immt. Verſchiedene Leguminofen, mit welchen Macaire erperimentirte, 
Binterließen im Waſſer eine dem Gummi fehr ähnliche Materie, außerdem 
etwas Fohlenfauren Kalf. Die Gramineen festen fehr wenig Subftanz ab; 
in derfelben waren einige Eohlenfaure Alfalien und Erden, aber nur jehr 
wenig Gummi. Die Gichoriaceen fchwigen durch ihre Wurzeln eine reich- 
liche Menge eined Stoffe aus, welcher bräunlich, bitter, und dem Opium 
ähnlich ift; ebenfo die Bapaveraceen. Die Wurzeln ber Wolfsmilcharten 
fidern eine gummiharzige, gelblichweiße, fcharf fchmedende Materie aus. 
Macaire zeigte ferner durch Berfuche, daß die Pflanzen vermittelft ber 
Wurzeln einen Theil von eingefogenen giftigen Stoffen wieder zu ihrem 
Organismus herausfchaffen koͤnnen. Er ftellte gemeined Bingelfraut (Mer- 
curialis annua) nach jorgfältiger Abwaſchung der Wurzeln fo, daß ein 
Theil der Wurzeln in Waſſer ragte, welches effigfaured Blei aufgelöst 
enthielt, der andere Theil der Wurzeln aber in reines Waſſer. Nach Ber: 
lauf einiger Tage fand fih, daß dieſes urfprünglich reine Wafler eine ges 
wiſſe Duantität effigfauren Bleied enthielt, da8 auf Prüfungsmittel chemifch 
reagirte und augenſcheinlich davon herrühtte, daß die Pflanze ausftieg, 
was bie andere Wurzelhälfte aufgefogen hatte. Der nemlihe Beobachter 
berichtet Folgendes: verfchiedene langen, welche einige Tage hindurch in 
Waſſer gelebt hatten, dad mit geringen Mengen von Salt oder effigfaurem 
Blei oder falpeterfaurem Silber oder Meerfalz vermifcht war, wurden nach 
forgfältiger Abwafchung in reines Waſſer geftellt; in dieſem fchieden fie 
die fchädlichen Subftanzen, mit denen fie fich vollgefaugt, wieder aus. 
Viele Pflanzen ſchwitzen aus ihren Blättern oder ihren noch grü= 
nen Rinden Flebende Subftanzen aus, welche bei verfchiebenen 
Pflanzen verfchieden find, und wahrfcheinlich nahe an der Oberfläche abges 
fondert werden. Dan hat fie unterfchieden in Flebrige und in ſchmi e⸗ 
rige Stoffe, und mit dem erften Namen bie in —8*— auflöslichen, mit 
bem anderen die unauflöslichen Ausfcheidungen bezeichnet. Yaft alle aus: 
gefonderten Subftanzen, welche ohne fichtbare drüfige Vorrichtung aus den 
Oberflächen hervortreten, gehören zur Reihe der eigentlich fchmierigen Ma⸗ 
terie. Eine fehr fchmierige Ausſchwitzung, weldhe noch lange nad) dem 
Adfchneiden und Trodnen der Pflanze fchmierig bleibt, zeigen und die obe⸗ 
ren Theile mehrerer Arten von Silene und einiger Gypsophila. In größerer 
Menge findet fich eine fchmierige Ausichwigung an ben jungen Zweigen 
von Robinia viscosa. Diefe Stoffe foheinen eins zu fein mit dem Vogel⸗ 
leim, welcher nicht von felbit in der Natur ausfchwigt, fondern gewöhnlich 
durch das Abfuchen und Gähren ber inneren Rindenlagen der Stechpalme 
(Ilex aquifolium) gewonnen wird. Doch fcheint er auch in den Beeren 
der Miftel (Viscum album) und einiger Gacteen vorzufommen. Die Snofpen 
mehrerer Bäume find mit einer fchmierigen ausgefonderten Subſtanz über: 
zogen, welche in ihrem gewöhnlichen Zuftande im Wafler nicht oder nur 
wenig auflöslich ift, und daher die jungen Triebe vor ber Feuchtigkeit ſchützt. 
Kocht man die Knofpen der Schwarzpappel, wo fie in Menge vorkommt, 
in Wafler, fo liefern fie einen gelblich weißen Stoff, welcher alle Merf: 
male eines Harzed zeigt, und zwar über ein Zehntel ihres Gewichtes. 
Eine in phyſiologiſcher Beziehung ähnliche Ausichwigung geben die Knoſpen 
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mehrerer Sernobfibäume aus ber Rofaceen-Samilie dar, ebenfo die Knoſpen 
ber Roßkaſtanie. — Die Blätter, befonderd aber die Rinden mehrerer Eift- 
tofen, namentlich des Cistus creticus, find mit einer klebenden Subſtanz 
überzogen, welche unter dem Namen Labdanum oder Ladanum befannt ift. 
Wan jammelt dieß ein, indem man die Rinde bei feuchter Witterung mit 
ledemen Riemen peitfcht, an welche es fich anfett. “Diefes Ladanum fcheint 
ein mit etwas flüchtigem Dele und mit Gummi vermengted Harz zu ents 
halten. Ebenfo läßt die Epidermis der jungen Birfentriebe eine fchmierige 
ud riechende Materie durchſchwitzen, welche die Luft der nördlichen Gegen 
den im Frühling mit Wohlgerucy erfüllt. Chevreul hat diefe Subitanz 
keionderd dargeftellt und ihr den Namen Betulin gegeben. Beim Yeuer 
wrlüchtigt fie fih in Geftalt eines weißen Rauchs und fublimirt fich in 
Radeln. Die Blätter der Grindelia glutinosa und vorzüglich die Blättchen 
ber Blüthenhülle dieſer Pflanze fchivigen vor der Entfaltung der Blumen 
eine Hebende, weißliche, ſchwach wohlriechende Ylüffigfeit aus. Mehrere 
andere Compositae zeigen vorzüglich an ihren oberen Theilen lebende Aus: 
Mmwigungen. Unter den Monoecotyledonen finden wir einen fchmierigen 
Stoff an dem Cyperus viscosus. Unter den Zellenpflanzen gibt ed mehrere 
kiihige Schwaͤmme, deren Oberfläche mit flebrigen oder ſchmierigen Säf- 


‚ im überzogen ift. 


* au, die glatten und fleifchigen Oberflächen, welche fie bededt, vor 


Schr viele Pflanzen fondern durch die Oberfläche verfchiedener Organe 


eine wacdhsartige, bisweilen vielleicht harzige Materie aus, welche in 
ı kepibarem Zuftande hervortritt, an der Luft aber gerinnt, und je nad) ihrer 


Benge entweder als eine wahre Wachsfchichte erjcheint, oder als ein bloß 
graulicher Leberzug, den man gewöhnlich Reif nennt. Diefe Materie ift 
zum in heißem Weingeiſt und in Aether löslich, und dient in Yolge von 

affer 
m ſchützen. Die Stengel der Dicotylevonen Sträucher zeigen bisweilen 
Dein Reif; fo findet er fi) an der Rinde mehrerer Weidenarten, an den 


Siengeln des Rubus occidentalis. In überreiyer Menge findet diefe Aus- 


Kmigung bei einigen Palmen ftatt, fo der Stanım des Ceroxylon, der 
arten. Wahrſcheinlich bildet fich dieſer Stuff auf der Oberfläche ber 
Shoipe und fließt von da auf den Stamm herab. Die Wachspalme gibt 
auch auf der Oberfläche der Blätter Wachs. Man hat aus dem Wachie 
des Iepteren Baumes eine Subftanz gezogen, welche den Halbharzen ähnlich 
A, und die man @erorylin genannt hat. — Ein aus Wache beftehender 


weergrüner Staub überzieht die Blätter der Kohlarten, der Mejembryanthes 


num:Arten und vieler anderer glatter, weicher oder fleilchiger Pflanzen. 
Der Reif der Gartenmelde bilder förmliche kryſtalliniſche Körner. Der meer: 
grane Staub läßt Das Laub um fo grauer ausjehen, je Dider feine Schichte 
R Wenn man PBflangentheile, welche mit dieſem Staub überzogen find, 
m Waſſer taucht, jo find fie nicht naß, wenn man fie wieder herauszieht. 
ie Wachs wirft alfo wie das Del, welches die Federn der Waſſer⸗ 
dogel bededt, und Diefelben vor dem Naßwerden ſchützt. (Decandolle 
macht hierbei Die Bemerfung, Daß dieſelbe Doppelte Wirkung, das graue 
ſehen der Blätter und der Echug gegen das Naßwerden, auch noch von 
ei anderen Urſachen hervorgebracht werde, nemlich von kleinen anliegenz 
und gedrängt ftehenden Haaren, wie fie 3. B. an der unteren Flaͤche ber 
Ehmidiin, Botanik. 9 
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Himbeerblätter zu finden find, oder auch von der Abblätterung der Epidermis, 
wie bei den alten Ananas: und Pitfairnien-Blättern.) Auf vielen Blättern 
bildet fih das Wachs, ohne gerade als Ueberzug fichtbar zu werden; auf 
den Blättern der PBappel kommt es fo reichlich vor, daß man in Italien 
ſchon den Verſuch gemacht hat, das Wachs, das man aus ihnen gewann, 
fabrifmäßig zu verarbeiten. In dem Farbmehl, ebenjo in dem Blumenftaube 
hat Brouft Wachs entdedt; ebenfo fand man es in der Rinde des Buchs⸗ 
baumeds. Das Blätterwachs Hat alle Eigenfchaften des Bienenwachiee. 
Auf der Oberfläche mancher fleifchigen Früchte findet ſich ein ähnlicher Aus: 
wurfftoff; er ift allbefannt an der Zwetichge; ebenfo findet er fidh auf den 
Drangenfchalen. In großer Menge findet er ſich bei der Myrica cerifera, 
dem norbamerifanifchen Kerzenbeerftrauche. Die Früchte diefes Strauches 
find mit einer dien Wachölage überzogen, welche man einfammel. Man 


wirft fie in Eochendes Wafler, wobei das Wache fchmilzt, welche nun oben . 


ſchwimmt und weggenommen werden fanı. Das Wade, welches man jo 
erhal , fieht etwas grünlich aus, Doch kann man ed mit Chlor bleichen. . 
(Rah Hartweg geben 5 Pfund Früchte einer fünftlich fultivirten Myrica 
cerifera 8 Unzen und 6 Drachmen, alfo ungefähr Ein Neuntel ihres Gewichtes . 
Wachs.) Den blauen Staub der Zwetichgen fann man vor der Fruchtreife 
mehrere Male durch fanftes Bürften abnehmen, und jedes Mal erzeugt er | 
fi} wieder. Nimmt man aber den Staub von den Blättern des Mesem- 
bryanthemum ficoides und der Cacalia weg, fo erzeugt er fich nicht wieber, | 
woraus hervorzugehen ſcheint, daß diefe Blätter den wachsartigen Leber: 
zug nur in Der Sugend ausfcheiden. Das Pflanzenwachs untericheidet fich 
von dem Bienenwachs durch feine grünliche Yarbe, feine größere Schwere, 
feine größere Schmelzbarkeit, jeine größere Löslichkeit in heißem Aether und 
feine Schwerlöslichfeit in Terpentinöl. Es enthält einen dem Stearin der 
Dele und Fette analogen Stoff, den man Myricin nennt. Das Myricin 
Sommt im Myrice-Wachs in großer Menge vor; und ift auch im Bienen- 
wachs. Im Saft der Asclepias gigantea fand man 12 Procent Wachs; 
im Saft des Kuhbaumes beträgt e8 beinahe die Hälfte feines Gewichtes. ' 
Auch im Roſen⸗ und Lavandelöl fol nah Mac⸗Culloch eine Art weichen 
Wachfes aufgelöst fein. Das Wachs hat überhaupt viele Aehnlichkeit mit 
dem Del, und die unter dem Namen Butter befannten vegetabifhen Ma⸗ 
terien ftehen zwifchen beiden Stoffen. 

Bei fehr vielen Gewächfen fiten auf der Epibe der Haare rundliche Drü⸗ 
fen, welche eine Elebende Feuchtigkeit ausfchwigen; fo z. B. an den einfachen oder 
äftigen Haaren mehrerer Croton⸗ und Jatropha⸗Arten. Unter den Gräfern hat 
Tristegis glutinosa geftielte Drüfen, welche eine Elebende Flüſſigkeit aus⸗ 
fondern. Bei ben meiften Zabiaten findet man harzige Kügelchen, weldhe 
aus der Blattoberfläche hervortreten, ohne Stiele zu haben. Auch an den 
Blattftielen und Blatträndern der Rofaceen, fo wie an den gemeinfamen 
Dlattftielen der Mimvfeen fieht man drüfenartige Gebilde, weldye biöweilen 
eine wahrnehmbare Flüffigfeit ausfchrwisen. Die Blätter und Früchte von 
Ribes nigrum figen voll harziger Punkte, welche aus ungeftielten Drüfen 
hervorſchwitzen und dieſen Früchten ihren Gefchmad und Geruch mittheilen. 
Die innere Oberfläche von Physalis Alkekengi ift mit einer Lage jehr 
bitterer Kügelchen überzogen, welche auch ein ſolches Ausfchwigungsproduft 
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find. In manchen Fällen ſchwitzen auch die Haare felbft, ohne Träger von 
Drüfen zu fein, fchmierige ober Elebrige Subftanzen aus. Dieß gefchieht 
an den Haaren ber Drosera-Xtrten, mehrerer PBrimeln, bed Cerastium vis- 
cosum, der Salvia glulinosa u. a. m. 

Die Wafferpflanzen haben auch in einzelnen Arten glänzende 
Ueberzüge, die vielleicht Harzig oder wachsartig find. Aber diefe koͤnnen 
nur zum Schuß gegen die Luft beftimmt fein, denn man findet fie nur auf 
ben ber Luft audgefegten Theilen, wie 3. B. auf der oberen Blattfläche 
der ſchwimmenden ‘Botamogeton-Arten. Die zarteften Pflanzen aber find 
mit einem fchleimigen Ueberzuge befleidet, welcher an ihrer Oberfläche feft 
anhängt und fie gegen das Waffer ſchützt, wie man ganz beutlich an den 
Batrachospermum-®tten fieht. Hierher gehört auch bie dickliche Subſtanz, 
welche zur Zeit der Aruchtreife die Schwimmbläschen der UÜtricularien anfüllt. 

Einige Strandpflanzen fchwigen durch die Oberfläche ihrer Blätter oder 
ihrer blattartigen Rindentheile Säfte aus, welche falzige Stoffe enthalten, 
bie man durch den @efchmad erkennen fann. Der bläuliche Reif z. B., 
welcher die Blätter ber Tamarix gallica bededt, fchmedt falzig. - An einzel: 
nen Strandpflanzgen hat man auch wirklich Feyftallinifches faly gefun⸗ 
den. Daß dieſe falzigen Stoffe ausgefchwigt und nicht blos von außen 
ber aus der mit Salztheilen geſchwängerten Luft auf diefe Pflanzen abges 
lagert find, darf man vielleicht daraus fchließen, daß man auch an Pflanzen, 
welche tief im Innern des Landes cultivirt wurden, falzig fchmedende Sub: 
Ranıen fand. 

Auch Zuder und zuderhaltige Stoffe hat man aus Pflanzen ausge: 
(dwist gefunden. Aus der inneren Oberfläche ded oberen Theiled der Blu- 
menftone eined Rhododendron ponticum jah Jäger Körner von gemwöhn- 
lihem weißen Zuder. Das Gleiche fand man an dem concaven Anhang 
der Strelitzia Reginae. — Fucus saccharinus, welchen man an die freie 
Luft ftellt, bebedt fich mit einem weißen lleberzuge, der, wie man von einer 
Meerwaflerpflanze nicht erwarten könnte, wie Zuder ausfteht und ſchmeckt. 
Hierher ift wahrfiheinlich auch die Manna zu rechnen, welche in Galabrien 
aus der Rinde der Manna⸗Eſche ausfließt. Nördlicher als Calabrien liefert 
die Manna⸗Eſche dieſes Produft nicht. Man ift übrigens noch keineswegs 
darüber einig, ob das Produkt eine ganz freiwillige Ausſchwitzung ift, und 
nicht vielmehr blos durch Fünftliche infchnitte oder Durch Inſektenſtiche 
veranlaßt wird. Daß Inſekten das Ausichwigen von Manna an anderen 
Bilanzen veranlafien können, hat man an dem Alhagi maurorum (Hedy- 
sarum Alhagi) und an einer Celastrus- Art bemerft. Auch von anderen 
ähnlichen Auswurfftoffen, 3. B. auf den jungen Trieben der Lerchenbäume, 
von denen man in gewiflen Alpengegenden die fogenannte Brianconer 
Manna einfammelt, ebenfo von Ausſchwitzungen aus der gemeinen Weide 
iſt es noch unbefannt, ob das Ausſchwitzen freiwillig ift oder Durch Inſekten 
veranlagt wird. Die Manna ift eine fehr zufammengefegte Subftanz, 
wie Die meiften auf fünftliche Eingriffe aus den Pflanzen hervorquellenden 
Säfte. Man fand in ihr Gummi, dann eine gelbe edelerregende Sub- 
Ranz, worauf mwahrfcheinlich die purgirende Kraft des Mittels beruht; fer 
ner ein wenig Zuder; endlich das Mannit oder ben Mannazuder, welcher 
drei Viertheile des Gewichtes der Manna ausmacht. Diefer Stoff iſt vom 
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Zuder unterfihieden, denn er kryſtalliſirt in fehr feinen haarfoͤrmigen Radeln, 
und zeigt gegen Wafler, Weingeift, fo wie bei der Behandlung mit Sal⸗ 
peterfäure ein anderes chemifches Verhalten, ald der Zuder. Der Mannas 
zuder gährt auch nicht wie der rechte Zuder, und unterfiheidet fih vom 
Zuder durch einen größeren Gehalt an Waflerftoff. 

Die bisher angeführten Auswurfftoffe näberten ſich noch den indiffes 
renten milden Stoffen, welche unmittelbare Produkte des Bildumgsfaftes 
find. Es gibt aber auch Ausfcheidungen, welche mehr den Charakter ches 
mifcher Einfeitigfeit an ſich tragen. Dahin gehören die fauren, 
die ähenden und die flüchtigen Augfcheidungen. Als Beifpiele faurer 
Ausfcheidungen führen wir folgende an. Die Drüfen auf den Haarfpigen 
ber Kichererbfen ſchwitzen eine fauere Ylüffigfeit aus, welche eine Zeit lang 
für eine eigenthümliche Säure galt, jett aber al8 ein Gemiſch von Apfel: 
faure mit Kleefäure und Eſſigſäure angefehen wird. Die Beeren des 
Rhus typhinum, dieſer Ausfcheidung wegen auch Effigftrauch genannt, hauchen 
einen entichlevden fauren Geruch aus. Wei Rhus glabrum fand man, daß 
die faure Klüffigfeit fi vorzüglich an der Oberfläche und auf den fie bes 
dedenden Haaren befinde. Sie befteht aus faft reiner Apfelfäure, während 
die Deere felbft etwas Gallusſäure enthält. Ebenfo hauchen die Blätter 
ber Rosa rubiginosa einen fäuerlichen Geruch aus. Auf einer fauren Aus: 
ſcheidung beruht auch das Einwachſen einiger Flechten in die Kalffteine, 
auf welchen fie vegetiren. Die Fruchtſchildchen diefer Pflanzen ſcheiden eine 
faure Flüſſigkeit aus, dieſe zerfegt den Fohlenfauren Kalt und bewirkt auf 
diefe Art das Einfenfen dieſer Ylechte in den Stein. Die Beftätigung 
biefer Erflärung liegt darin, daß dieſe Flechtenart ſich nicht weiter einſenkt, 
wenn fie.auf die Ader einer anderen Steinart ftößl. Ein äßender Aus: 
wurfftoff findet befanntlicy an der Neſſel ftatt. Diefelbe befigt Drüfen, auf 
welchen Haare figen, die ihnen ald Ausführungegang dienen, weßhalb fie 
Decandolle in feiner Organvgraphie als ausfondernde Haare bezeichnet. 
Drüdt man auf das Haar, fo wirft deffen untered Ende auf die Drüfe; 
bie Slüffigfeit tritt durch den Kanal des Haares heraus, und ergießt fich 
in den Körper, welcher den Drud ausübte. Nach dem Tode ded Blattes 
hört die Abfonderung auf und fann die Neſſel ungeftraft berührt werden. 
Auch andere Pflanzen, 3. B. einige Malpighienarten und Jatropha urens 
haben ſolche Brenn⸗ oder Aetzſtoffe in fih. Die flüchtigen Auswurfſtoffe 
find wahrfcheintich flüchtige Dele, welche leicht verdampfen. Bei dem rohen 
Diptam entzündet fich diefer ärheriiche Dunft, wenn man nach einem heißen 
und trodenen Sommertage dem Dunfte, welcher die Pflanze umgibt, mit 
einem brennenden Lichte nahe fommt. Dieſes flüchtige Tel wird durch die 
feinen die Oberfläche des Stengeld bededenden Drüjen entwidelt, und 
durch die Tageshitze zum Verdunſten gebracht. Wahrfcheinlih entftehen 
noch andere Pflanzgengerüche auf diefe Art, worüber wir bei den Blumen 
noch Einiged fagen werden. Nach der Unterfuchung von Ehevallier ımd 
Laffaigne ift der unangenehme Dunft, welchen das Chenopodium vul- 
varia aushaucht, Fohlenfaures Ammoniak; das Gleiche bemerfie man auch 
bei den Blumen, welche angenehm riehen. Nach Sprengel hauchen die 
Strandpflangen vorzüglih während der Nacht Chlor aus. Das bei Tage 
unter Sonnenlicht audgehauchte Chlor wird ſogleich in Salzfäure verwandelt. 
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Ans dem Grunde, weichen wir fchon früher angegeben haben, daß bie 
Erfheinungen der oberen Pflanze nur Wiederholungen der unteren Pflanze 
in neuer Form find, laffen wir des Zufammenhanges wegen hier auch die 
Auswurfftoffe folgen, welche ausfchließlih der oberen Pflanze angehören, 
nemlih die Ausfheidungen der Honiggefälfe und der Ge 
fhledhtsorgane. Die in den Blumen befindlichen Drüfen, die man 
Honigdrüfen (Nectaria) nennt, fhwigen einen honigartigen Saft aus, wels 
her aus einer gewiflen Menge Zuderhydrat und anderen dem Gefchmade 
nah nicht ſehr verfchiedenen Stoffen beftebt. Das genannte Zuderhyprat 
entipricht demjenigen, welches aus dem Honig gewonnen wird. Ohne Zwei⸗ 
fel ift der von der Honigdrüfe ausgefchiedene Saft bei verfchiedenen Pflan⸗ 
sen verfchieden, aber auf diefe Verfchiedenheit darf man nicht aus den Ver: 
fhiedenheiten des Honigs fchließen, welcher durch die Bienen aus ben 
Pflanzen gewonnen wird. Denn die Befchaffenheit des Bienenhonigs kann 
abhängen von den Artverichiedenheiten der Bienen, von ber verfchiedenen 
Bereitungsweife je nach den Jahreszeiten und dem Alter, von der Ver: 
miſchung des eigentlich fo genannten Honigfaftes mit dem Blumenftaube, 
md endlich allerdings auch von der eigentlichen Bejchaffenheit der Honig: 
fäfte, weiche die Biene zu gleicher Zeit von verfchiedenen Pflanzen einfame 
mel. Die Bälle von giftigem Honig find fehr vereinzelt, alfo ift aus 
ihnen faum ein Schluß auf die Urfache der Verfchiedenheiten in den Honig: 
arten zu ziehen. Doch führt Decandolle zwei Beifpiele auf, welche be⸗ 
weiien, daß die Pflanzenarten auch einen wefentlichen Antheil an der Be: 
fbaffenheit ded Honige haben. Der Honig der Azalea pontica und, wie 
er vermutbet, auch der von Rhododendron ponticum, beide aus der Fa⸗ 
milie der Rhodoraceen, haben einen bitteren Geſchmack und einen verdäch- 
tigen Ruf, und aud in Nordamerifa hält man die aus den Azalea-Atten, 
jo wie die von der Andromeda mariana gewonnenen Honigforten für ges 
fährlih. Andererſeits liefern die Blumen der. Rabiaten einen vorzüglichen 
Honig. Olivier bemerkt, daß die Lavendelblumen zur Güte des Honigs 
der Haute-Provence beitragen und Decandolle fah felbft, daß der weiße 
Honig von Narbonne von Rosmarin gefammelt wird, denn die Ernte die⸗ 
ſes Honigs fchlägt fehl, wenn in der Gegend von Narbonne aus irgend 
einer Urfache der Rosmarin nicht zum Blühen kommt. — Die Pollen⸗ 
förnchen find oft von außen mit einer Flebenden, oder üligen, oder auch 
flüchtigen Flüffigfeit überzogen. Auch der Inhalt diefer Koͤrnchen kann 
als Ausfcheidung angefehen werden, wie die Samenfeuchtigfeit der Thiere. 
Endlich ſchwitzen die Narben faft aller Pflanzen in der Befruchtungsperiode 
eine klebrige Feuchtigfeit aus, über deren Zwed wir bei ber Lehre von ber 
Befruchtung zu reden haben werben. 

Die legte Ausfcheidung, welche wir betrachten, ift das fo genannte 
Muß der Früchte, welches nicht mit dem Fleiſch derfelben verwechſelt 
werden darf. (Unter Fleiſch verfteht man nemlich den außerhalb der Frucht: 
hoͤhle gelegenen Theil der Früchthulle, defien Säfte in Zellen eingefchlofien 
find; mit dem Worte Muß (pulpe) dagegen bezeichnet man bie flüffige oder 
balbflüffige, bisweilen auch beinahe feſte Materie, welche man im ern 
der Früchthöhle findet, und die nicht in befonderen Zellen eingefchlofien ift.) 
Diefe Iegtere Materie kann nur durch eine der Fruchthöhlenwände audges 
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fondert fein, und zwar entweber durch die Oberfläche des Samens oder ber 
Nabelſchnur, oder auch durch die innere Oberfläche der Samenfapfel. Bei 
ben 2eguminofen 3. B. enthält die Hülfe der Sophora japonica und einis 
ger Arten der Gattung Gleditschia einen wäſſerigen ſehr herben Saft, 
während die Hülfen ded Johannisbrodbaumes (Ceratonia Siliqua), des Tas 
marindenbaumes und einiger Inga⸗Arten ein unburchfichtiges füßes oder 
fäuerliches Muß enthalten und man in denen der Myrospermum-Arten einen 
wohlriechenden ercitirenden Saft finde. Die Samen ber Bixa orellana 
(Orleans Baum) find mit einer gefärbten, dem Stärfmehle gleichenden, in 
ber Yärberei unter dem Namen Orleans bekannten Materie überzogen. 
Diefe zum Theil in Wafler, zum Theil in Weingeift auflöslidde Subftanz 
enthält außer einigen mineralifchen Subftanzen noch zwei Farbſtoffe. “Der 
eine ift gelb, löst fi in Waller und Weingeift, aber nur fehr wenig in 
Aether auf; der andere ift roth, in Wafler wenig, in Weingeift und Aether 
ut auflöslich, und färbt biefelben orangeroth. Wenn man ben legteren 
Farbftoff mit concentrirter Schwefelfäure übergießt, fo nimmt er eine indigo⸗ 
blaue Farbe an, welche an der Luft nicht beftändig ift, und in's Grüne 
und Braunrothe übergebt. Die Samen bed Cacaobaumes (Theobroma 
Cacao) find von ber unter dem Namen Caraobutter befannten öligen und 
mild fihmedenden Materie umgeben. Die Fächer in ben Früchten ber 
Quitte enthalten ein vom ruchtfleifche fehr verfchiedenes Muß, das ohne 
Zweifel ald Ausfcheibung anzufehen if. Die Pittosporum-Arten enthalten 
im Innern ihrer Yruchtflappen eine Flebende Materie. Die Hypericineae 
enthalten oft eine eigenthümliche im Innern ihrer Bruchtfächer ausgeſon⸗ 
berte Materie. Die Yrüchte der befonders häufig auf den Antillen vor⸗ 
fommenden PBaffionsblume enthalten ein füßliches, angenehm fchmedendes 
Muß, welches dort viel gegefien wird. Die Yruchtlapfeln der Samydas 
Arten enthalten ebenfalls ein orangefarbened Muß, in welchem ihre Samen 
fteden. an muß alle diefe Stoffe Ausfcheidungsftoffe heißen, weil fie 
nicht in dem fie erzeugenden Pflanzentheile bleiben, wenn fie auch nicht 
außerhalb der Pflanze gefchafft werden. 

Nachdem wir nun fümmtliche Abfonderungen und Audfcheidungen ber 
Pflanze überblidlich durchgegangen haben, müflen wir über die Bedeutung 
berfelben noch eine allgemeine Bemerkung beifügen. Früher fchon, bei Ge⸗ 
legenheit der Lehre von den auffteigenden Säften, von der Funktion ber 
Blätter, von dem Wechfel in der Aufnahme und Ausfcheidung von Kohlen 
fäure je nach dem Organ oder der Zeit, haben wir die Ausfcheidung von 
Kohlenfäure aus den nichtgrünen Theilen, fo wie diefelbe Aktion aus den 

rünen Theilen während der Rachtzeit, als eine Ausftoßung von überfchüfs 
gem Material aufgefaßt, das die Verdauungsfraft der Pflanze nicht be⸗ 
wältigen fonnte; und ganz in gleicher Weife faßten wir die Ablagerung 
von mineralifchen Beftandtheilen in verfchiedenen Pflanzenorganen nur in 
bem Sinne auf, daß die Pflanze diefelbe, weil fie im Waſſer des Bodens 
aufgelöst oder mit ihm gemengt find, nothgedrungen mit dem aufgefogenen 
Waſſer aufgenommen, aber dann in verichiedenen Pflanzentheilen liegen 
lafie, ohne fie in die eigenthümliche Mifchung des Pflanzenfaftes aufzuneh- 
men. Diefe beiden Borgänge find Ausfcheidungen im eigentlichen Sinne 
bes Wortes, wenn gleich im zweiten Ball — bei der Ablagerung — Nichts 
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nach außen tritt, fofern man unter Ausscheidung die Fernhaltung oder Ente 


femung eines Stoffes aus dem Saftleben ded Organismus verftehen muß. 
Bir haben bei der Darftellung bed Verfehres der Pflanze mit der Atmo⸗ 
ſphaͤre die Ausfcheidung der Kohlenfäure aus ben nichtgrünen unteren Pflan⸗ 
jeutheilen, und die gleiche Ausfcheidung aus den grünen während der Nacht 
mit den zwei thierifchen Ausfcheidungen verglichen, welche der Bildung des 
Blutes vorausgehen, mit der Abfloßung der Excremente und der Bildung 
der Galle. Dan kann biefen Bergleich nach beiden Seiten erweitern, und 
die vorerwähnte Ablagerung auf der Seite der Pflanze, die Urinferretion 
auf der Seite des Thiers noch beifügen. Diefe beiden haben, abge: 
ſehen freilich von dem Nichtaustreten des Abgelagerten, große Aehnlichkeit 
mit einander, fofern die Stoffe, welche durch den thierlichen Urin ausge⸗ 
khieden werben, auch in den Rahrungsfaft eintreten, mit ihm circulixen, 
aber bald aus feinem Zufammenhang entfernt werden, gerade wie im Pflan- 
genleben die Stoffe, die wir im Unterfchiede von den anderen pflanzlichen 


Abſonderungen als „abgelagerte“ bezeichnet haben. 


Um des Zufammenhanges willen erinnern wir hier noch an bie gleich- 


| müs früher gemachte Andeutung, daß die Ausſcheidung von Kohlenfäure 


aus den nichtgrünen Theilen der oberen Pflanze mit der Entfohlung des 
Blutes im Athmungsproceſſe der Thiere zu vergleichen fjei. In ben ges 
nannten PBrocefien, in der Ausfloßung ber Exckemente, in der Ausfcheidung 


der Salle, des Urins, in der Entfernung der Kohlenfäure durch das Ath- 


men, denen man auch noch die flüffigen und Iuftförmigen Ausfcheidungen 
aus der Haut beizählen muß, befteht die ganze thierifche Abfonderung im 
eigentlichen Sinne des Wortes, d. h. die Entfernung von Stoffen aus dem 
tebendzufammenhange; (denn die Abfonderung von Speichel in Mund⸗ und 
Bauchfpeicheldrüfen ‚ und die Ausfcheibung des Samend find nur im uns 
ägentlihen Sinne Ausfcheidungen, weil dieſe Ylüffigfeiten noch weitere 
Sunftionen, fei e8 nun in demſelben oder in anderen Organismen zu voll 
führen haben). Rachdem wir nun die Ausfcheidung der Kohlenfäure auf den 
verihiedenen Stufen bed Pflangenlebend und die Ablagerung mineralifcher 
Stoffe in den verfchiedenen Pflangentheilen verglichen haben mit dem obigen 
Inbegriff aller thierifchen Ausfcheidungen, bleibt ums für bie anderen 
Manzlichen Abfonderungen und Ausfcheidungen, deren Betrachtung wir eben 
abgeſchloſſen haben, d. h. für die Milchfäfte, Harze, Dele, organifche Säu⸗ 
ten und Alcaloide, Barbftoffe, Gerbftoffe, Arzneiftoffe, mögen fie num im 
Pflanzenkörper bleiben oder nicht, mögen fie beim Austreten tropfbar = flüffig 
oder dunftförmig fein, feine Bergleihung mit thierifchen Ab- und Aus⸗ 
ſonderungen mehr übrig, und wenn wir die Aechnlichfeit zwifchen dem 
Panzenleben und ber vegetativen Seite des thierifchen Lebens dennoch 
bucchführen wollen, müflen biefe fogenannten pflanzlichen Abfonderungen 
und Ausfsheidungen mit einer ganz anderen Seite der thierifchen Vegetation 


‚Verglichen werden. Diefe andere Seite ber thieriſchen Vegetation ift bie 


Bildung der Organe aus dem Blute. Ihr entfpricht bie Ent: 
Rehung von Stärfmehl, Del, Milhfäften, Harzen, Farbſtof⸗ 
jen, Arzneiftoffen u. f. w. aus dem Bildungsfaft der Pflanze. 
Diefe Vergleichung darf nicht deßwegen auffallen, weil bie genannten Stoffe 
der Blange nicht in feften Geftalten organiftrt find. Denn bei ber Pflanze 
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it ja das Feſte nur dienender Behälter, das Ylüffige iſt das Höhere, gleich- 
fam der Zielpunft bes Pflanzenlebens, und über das Flüffige hinaus bringt 
es ja die Pflanze nicht zu einer Gliederung von Organen im wahren 
Einne des Worted. Jene flüffigen, weichen, balbfeften Pflanzenftoffe ent: 
fprechen, freilich in fehr unvollfommenem Sinne, den aus dem Blute heraus- 

etriebenen thierifchen Organen. Sie find über die Inpdifferenz des 
Bildungsfaftes hinaus; aber immer noch wefentlidhe Theile des 
Pflanzenlebens, und der Ausdrud „eigene Säfte“ ift ganz richtig, fofern fie 
dadurch als fpecififche Säfte bezeichnet werben. ie find nicht das 
Blut der Pflanze, was die Anfiht von C. H. Schulg zu fein fcheint; 
aber fie haben in’ der ‘Pflanze eine höhere Bedeutung, als gewöhnliche Aus: 
ſcheidungsmaterien. 

Gegen dieſe Vergleichung der pflanzlichen Abſonderungen mit der thie⸗ 
riſchen Abſonderung oder Organbildung wird man vielleicht einwenden, DaB 
bei der Pflanze zwifihen der Abfonderung im ftrengen Sinne des Wortes 
und der Abfonderung, die wir mit der thierifchen Organbildung verglichen 
haben, durchaus nicht der fcharfe Gegenfat fei, wie zwifchen den thierifchen 
Serretionen und ber thierifchen Organbildung. Wir räumen dieß hinſicht⸗ 
lich der Form ber Abfonderungen ein, fofern bei ben Pflanzen die eine 
wie Die andere Art von Abfonderung wenigftend im Anfange flüffig, und 
fpäter höchftens eine geftaltlofe getrodnete Subftanz ift, während bei dem 
Thiere die Organe durchaus geftaltete, feite und feftmeiche Gebilde find. 
Wir geben aber jenen Einwurf nicht zu, wenn man bei den Thieren einen 
Gegenfag darin finden will, daß die eine Gattung ber aus dem Blute ab⸗ 
geſchiedenen Stoffe aus dem Bereich des Organismus trete, die andere 
Gattung in demfelben verharre; denn diefer Gegenfaß findet durchaus nicht 
ftatt, da ja die thierifchen Organe fortwährend ihre verbrauchten Theile ber 
Blutmaſſe wieder zur Ausfcheidung übergehen. Daß beide Arten von Stoff: 
bildungen bei dem Thiere früher oder fpäter zur Ausfcheidung fommen, 
während bei der Pflanze auch ein Theil der abgefonderten Stoffe im ftren= 
gen Sinne des Worted nicht ausgefchieden wird, hängt mit dem Unter⸗ 
ſchiede des pflanzlichen und thierifchen Lebens zufammen, den wir bei Ges 
legenheit des überwiegenden Koblenftoffgehaltes der Pflanze bezeichnet haben. 
Ein ftetig feine Stoffe wechfelnder Organismus, wie ber thierifche, ift eben 
damit eine Organifation, bei der die Ausfcheidung von Stoffen der Auf: 
nahme berfelben und ihrer Bildung das Gleichgewicht halt, während bei 
einer Organifation, wie die pflanzliche, welche durch Anlagerung des Neuen 
zum Alten fich bildet, dad Verweilen der gebildeten Säfte in dem Orga⸗ 
nismus über dad Austreten derfelben das Uebergewicht haben muß. 

Aus diefem Vorwiegen des Berharrens der Stoffe im Körper ber 
Pflanze erklärt fich eine Erfcheinung, die für den Anbau der Pflanzen von der 

rößten Wichtigkeit ift, die Tharfache nemlich, DaB Gewächfe, welche der Menſch 
—* ſeine Zwecke von dem Boden nimmt, bei wiederholtem Anbau den 
Boden, wie man ſagt, erfchöpfen, d. h. für den ferneren ununterbro⸗ 
chenen Anbau derfelben Gewaͤchſe unergiebig machen. Weil fie nicht durch 
täglichen Stoffwechfel dem Boden wieder geben, was fie von ihm nehmen, 
fo fönnten fte diefes8 nur, wenn fie nach Ablauf ihres Lebens auf ihrem 
Boden verwedten; dieſes wird aber durch bie Ernte von Menfchenhand 
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verhindert, und fo ift bie vorerwähnte Erfchöpfung bed Bodens die noth- 
wendige Folge in allen den Fällen, wo die Gewächfe für gewiſſe minera- 
liſche Beftandtheile des Bodens ein fpecifiiches Bebürfniß haben. So fin- 
bet ih in den Weisenfümern außer dem charafteriftifchen Klebergehalt 
eine gewiffe Menge phosphorfauren Kalfd, welchen die Gerftenförner nicht 
enthalten. Im diefen if dagegen Kali und Natron; im Bohnenftrob ift 


viel lohlenſaures Kali; in den Erbſen eine ziemliche Menge Fleefaurer Kalf, 
in der Efparfette, Luzerne und Klee viel Gyps, in den Rüben viel Schwe⸗ 
felwaſſerſtoff. Alle diefe mineralifchen Beftandtheile kommen in fehr beftän- 


iger Weite im den betreffenden Landpflanzen vor, ebenfo gut wie in den 
dwämmen das Jod, mag nun die Anwefenheit biefer Stoffe in ben 


| Pflanzen einen Grund haben, weldyen fie will. Diefes fpecififche Aufneh⸗ 


wen gewiſſer Stoffe durch die Mehrzahl der Kulturpflanzen und die bavon 
fommende Abnahme biefer Stoffe in dem Boden macht einen Erſatz noth⸗ 
wendig, den man auf verfchiedene Weife zu Stande bringen fann; durch 
de Brache, durch das Abwechfeln im Anbau der Gewächſe, endlich durch 


die Düngung bes Bodens. — Die Wirfung der Bracdhe befteht darin, 
baß der Boden, wenn er eine Zeitlang fich felbft überlaflen wird, ſich mit 


natürlicher Vegetation bededt, welche nun an Ort und Stelle verbrannt 
fer unterpflügt wird. In beiden Fällen kommen die Afchenbeftandtheile 
dieſer Pflanze wieder in den Boden und fo fammeln ſich allmählig neue 
Quantitäten der unorganiſche Rahrungsmittel durch Auffchließen der Ge- 
feine an, und nicht nur diefe mineralifchen Beftandtheile, fondern auch ber 
Humus der Brachgewächie kommt dem Boden zu gut während der Zeit, in 
welcher ihm Nichts durch Ernten entzogen wird. — Der Wechfel im An- 
bau der Gewächſe, auch Wechſelwirthſchaft (Rotation) genannt, bes 
ruft unmittelbar auf der Thatfache der -fpecifilchen Exfchöpfung des Bodens. 

wenn demfelben durch den Anbau einer Pflanzenart ein beftimmter 


| mineralifcher Beftandiheil vorzugsweiſe entzogen worden ift, fo find doch in 


ihn noch mineralifchen Beftanütheile, welche andere Gewächfe bedürfen, 
und man hat beobachtet, daß wenn eine Reihe von Jahren eine angemeflene 
Fruchtfoige oder Abwechslung der Eulturen eingehalten worden ift, man 
wieder mit Bortheil zu den früheren zurüdfehren kann. Man kann biefe 
Eulturpflangen nach ihrem fpecififchen Bedürfniß eintheilen in Kiefelerdepflan- 
en, Ralipflanzen, Kalkpflanzen, Ratronpflanzen. Die Zeit, während welcher 
+ 3. auf einem Boden mit Salipflanzen (Kartoffeln, Runkelruͤben) inne 


gehalten wird, und flatt folcher Kiefelerdepflanzen (Weizen), Kalkpflanzen 
Elee) u. f. f. gebaut werden, find für die Kalipflanzen eine Brady 
I, in welcher durch die anderen Pflanzen die mineralifchen Bodenbeftand- 


Weile für fpäteren-Wiederanbau der Kalipflanze aufgefchloflen werden; diefe 
Brachzeit wird aber dennoch durch den Anbau anderer Gewächfe nupbar 
gemacht. Während die Wechſelwirthſchaft auf demfelben Princip beruht, wie 
das Mittel des Brachliegenlafiens, nemlich auf der Erneuerung ber nöthigen 
dedenbeſtandtheile Durch bie Einwirkung ber Vegetation, geſchieht 
e Emeuerung unmittelbar durch Einbringen der fehlenden Stoffe auf 
dem Wege der Düngung. Der gewöhnliche Dünger ift nicht ſowohl feines 
haltes wegen wichtig, auch nicht feines Etidftoffgehaltes, fondern 
wnorganiichen Beftandtheile wegen: Kali, Phosphorfäure, Schwefels 
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fäure u. f. f., weldhe von ben früher angebauten Gewächſen dem Boden 
entzogen worden waren. Kieſelerde, Manganoryd, Eiſenoryd, Alaunerde 
find in dem Boden in überfchüffiger Menge vorhanden, mit Ausnahme ber 
Kreide:, Torf: und Sandböden. Aber Kalf, Kali, Ratron, Bittererde, 
Bhosphorfaure, Schwefelfäure u. |. f. ‚müflen je nach den vorausgeganges 
nen Culturen erfept werden. Darauf beruht die Rüplichkeit der Düngung 
mit Knochenmehl, melches phosphorfauren Kalk enthält, mit Gyps (ſchwe⸗ 
felfaurem Ralf), defien Zerfegung einerfeitö dem Boden Kalf gibt, anderer: 
ſeits zur Feſthaltung des im Ham enthaltenen Ammoniafs als ſchwefel⸗ 
fauren Ammoniald dient u. |. w. Während die feſten Ercremente ber 
Thiere befonders Eohlenftoffreich find, zerfegen ſich die flüffigen Ercremente, 
3.8. der Hamm der Säugethiere, fat ohne Berluft in phosphorfaures, koh⸗ 
lenſaures und falpeterfaured Ammoniaf, und find deßhalb ein fehr Fräftiges 
Düngungsmittel; und da der Bogeldünger beides vereinigt, fo it man mit 
Recht darauf verfallen, foldhen (wie 3. B. den Guano) maflenhaft zur 
Düngung zu verwenden. 


Bon der Ausbreitung der unteren und der Verm durch 
D Bon g Pflanze ehrung 


Aus der bidherigen Darftellung des Lebens ber unteren Pflanze gebt 
hervor, daß die Beichaffenheit ded Saftes mit dem weiteren Wachsthume 
eine immer concentrirtere und reifere werden muß; denn Die abfleigenden 
Säfte, welche diefen Charakter der Reife an fich tragen, mifchen fich in 
immer flärferem Maße den neu auffteigenden wäflerigen rohen Nahrungs⸗ 
ftoffen bei. Jeder neue Schub auffteigender Säfte ift wieder mehr erfüllt 
mit fhon ausgebildeten Stoffen, ald der vorherige, und muß burch die Ber- 
edlung in ben oberen Theilen noch burchgebilveter werben. Dieſe fletige 
Veränderung und Veredlung der Mifchung, weldye man jedoch nur bei ben 
höher organifirten Pflanzen bemerkt, muß auch eine allmählige Veränderung 
ber Gebilde nach ſich ziehen, welche aus dem ftetig verwandelten Saft ent: 
ftehen, wenn gleich die Grundform der Gebilde diefelbe bleibt. Wenn diefe 
Abänderung der neu hinzuwachſenden Gebilde fo ftarf geworden ift, daß 
fowohl dem äußeren Anfehen nad) in Geftalt, Farbe, Geruch, ald der Thä⸗ 
tigkeit nach diefelben wejentlich von ber unteren Pflanze abweicht, fo 
nennt man das die Blüthe der Pflanze und wir werden, wenn wir an 
dDiefe fommen, den Charafter des vorerwähnten wefentlichen Unterfchiedes 
näher bezeichnen. Diefem nothwendigen Eintreten einer veränderten Bil- 
bung und Thätigfeit geht aber eine mannigfache Vervielfältigung ber untes 
ren Pflanze voraus, als Hervorbringung neuer einzelner Organe der unteren 
Pflanze oder ganzer Complexe folcher vegane und dieſe Fortbildung ber 
unteren Pflanze kann duch Zufall und Kunft gefleigert werben, wodurch 
je nach Umftänden der Eintritt der Blüthe verzögert wird. Wenn das 
Blühen durdy ein ftetig wachſendes Liebergewicht an durchgebildetem reifem 
Safte bedingt ift, fo wird umgefehrt das Verharren der Pflanze in der 
Den a8 von Blättern, Zweigen u. f. f. dadurch verurfacdht, daß das 

uftrömen von rohem Kahrungsfafte im Gleichgewichte mit der Menge der 
abfteigenden Säfte fteht oder über biefelben das Uebergewicht hat. Die 


if 
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Stellen, wo ber abfteigende Saft feine Ablagerung gebildet bat, finb bie 
Orte, an weldyen durch ein überwiegendes Hinzutxeten rohen Vahrungs⸗ 
ſaftes neue Blätter, Zweige, Wurzelfprofien hervorgehen, und die Anlagen 
und Keime diefer Reubildungen zeigen fih als Schüppchen, Bruten, 
&nollen, (von welchen früher bei Gelegenheit der Wurzeln und Stengel 
fhon die Rede war) und endlih als Knoſpen. Im Weſentlichen find 
Bauten und Knollen bafielbe, wie die Knoſpen; nur bedient man fich des 
legteren Ausdruckes vorwiegend für Anlagen oberirdifcher Zweige, wäh: 
nd man die Anlagen an ben verfürzten Stengeln der Zwiebelgewäche 
druten, die Anlagen an unterirdifch verlaufenden Stengeln Knollen 
nemt. 

Bei den niederften einfachften Pflanzen findet, wie wir ſchon angedeu⸗ 
kt haben, eine folche Yortentwidlung des Safted durch die weiter anwach⸗ 
ſenden Theile nicht ftatt. Schon in jedem Heinften Theile ift die Mifchung 
neht oder weniger fertig. So wenig ber Gegenfag von Wurzel, Stengel 
md Blatt bei diefen Pflanzen flattfindet, ebenfo wenig ift bei ihnen ber 
Unterfhied von auffteigenden und abfteigenden Säften, noch der Unterſchied 
der Gefäſſe, welche beide Arten von Säjten führen. Diefer Gleichartigfeit 
wegen kann bei biefen Pflanzen nicht von Anlagen die Rede fein, welche 
wie die Stollen, Knoſpen u. f. w. die Anfänge von neuen Organcom⸗ 
ern 3. B. ganzer Zweige find, fondern jeder Heinfte Theil ift fchon ein 
ahgeſchloſſenes Ganze; zwifchen diefen Hleinften Theilen (Zellen) findet jedoch 
allerdings der Unterſchied flatt, daß der größere Theil derfelben im Ver: 
bande des Ganzen bleibt, wenn nicht befondere Zufälle eine Trennung in 
mehrere der gleichen Selbfiftändigfeit fähige Gebilde veranlaßt, während bie 
anderen kleinſten Theile gefegmäßig fi) von dem mütterlihen Ganzen ab- 
bien. Uebrigens ift nur bei den allerniederften Pflanzen, wie Algen, 
Slehten und Pilzen, in der Art eine beliebige Theilung möglich, daß je- 
des abgetrennte Stud zum neuen Individuum wird. Bei anderen niede⸗ 
m Bilanzen, wie bei ben 2ebermoofen und Moofen, aber auch noch bei 
ven Flechten findet man eine Abtrennung einfacher Zellen aus dem Pflan- 
verbande, woraus fi) dann eine neue Pflanze zu entwideln vermag. 
Die Knoſpen⸗ und Knolienbildung kommt nur bei den höher organifirten 

en vor. Ein Mittelglied zwifchen der vorgenannten Vermehrung: 
weile und der Knoſpenbildung find die Fälle, wo unter günftigen Umftän- 
den in den Zellen eines lebendigen Gewebes, 3. B. eined Blattes ein Ents 
widlungsproceß beginnt, aus welchem neue Pflanzen hervorgehen, wie das 
an Malaxis paludosa, Ornithogalum thyrsoides, Ranunculus bulbosus, 
deilla maritima, Eucomis regia, Hyacinthus orientalis beobachtet wurbe. 

Die Snofpenbildung kann an verfchiedenen Stellen vorfommen. An 
chfallenden oder abgebrochenen Blättern, wenn fie in oder auf feuchter Erde 
Her im Waſſer liegen, Eönnen ſich Knoſpen entwideln, die nach allmählt: 
Fr Zerſtörung bed Blattes zu felbftftändigen Pflanzen werden. Dieſes 
geihieht 5. B. an der Trennungsfläche der Blätter von Echeveria, Cras- 
süla, Citras, an den Heinen Wärzchen der Blätter von Cardamine pra- 
tensis u. f. f., wovon nachher noch die Rede fein wird. Nach Berlegungen 
ven Plangentheilen 3. B. der Blatinerven, ded Stammes, oder nad) eigens 

en aus inneren Urfachen ſtammenden Veränderungen bilden fi — 
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bort an ben Wundrändern, bier an ben eigenthimlich veränderten The 
verfchiedene Bormen von Nebenfnofpen. Dieß findet 5. 2. flatt a 
efnidten Blattnerven von Gesneria, an den Wundrändern der ! 
Amme, an wulftigen Auftreibungen ded Holzes, an der Trennung 
ber Enollenförmigen Wurzelfpige bei Tropaeolum tricolorum, brachy 
azureum, violaeflorum. Natürlich oder fünftli) von der Mutter 
getrennt, bilden fich diefe Knoſpen zu neuen Pflanzen aus. Wie Die 
eben genannten Arten der Snofpenentwidlung, fo ift auch noch fi 
nur eine zufällige und vereinzelte. Es Fönnen ſich nemlich an unbeftir 
nur felten an beftimmten Stellen der noch mit der Pflanze in Derbi 
ftehenden Blätter zuweilen Knofpen, häufig auch Knollen in verſchi 
Formen entwideln, welche nach Trennung des Blattes von der Pfla 
felbftftändigen Pflanzen heranwachſen, fo bei Bryophyllum calycin 
ben Kerben des Blattrandes, bei vielen Aroideen und Yarrenfräuten 
ber oberen und unteren Blattfläche, beſonders häufig in ven Winfe 
Blattnerven. 

Nicht mehr vereinzelt, fondern geſetzmäßig bilden ſich eine ober m 
Knoſpen (Knollen) in ganz beftimmten Formen aus, welche von der | 
getrennt zu neuen Individuen werden fünnen. Die Kartoffel ift ein 
fpiel für beides. Diefelbe hat bekanntlich die Yähigfeit, längs ihren 
geln an dem der Luft ausgefegten Theile, wie an dem unterirdijchen, 8 
zu erzeugen. Im erften Falle entftehen fie in der Achfel der Blätter, 
men eine grünliche Farbe an, und dehnen fidh nur wenig aus. Im 
ten und bei weitem häufigeren Falle find die Knollen farblos und um 
reicher; aber Die Bedeutung ihrer Stellung läßt fich weniger leicht erfe 
weil längs ben unterirdifchen Zweigen, denen fie angeheftet find, 
Blätter vorfommen. Doc fieht man bei einigen Spielarten, 3. D. be 
fogenannten Ananadfartoffel, fehr deutlich, daß die Keime in ber ? 
Eleiner Anfchwellungen figen, welche entweder als Blatıfiffen oder ald ! 
von Blättern anzufehen find. In beiden Fällen löfen fich jene Anı 
welche durch einen dünnen Faden mit dem Zweig in Verbindung fi 
am Ende des Jahres von demſelben, fei ed durch den geringften Stoß 
ed durch das natürliche Abfterben des Stengeld, weldyer fie trägt. 
einzelne Knolle enthält einen oder mehrere achlelftändige Keime oder Kne 
Augen genannt, welche in eine Mafle von Pflanzenichleim und Str 
enthaltendem Zellgewebe eingehüllt find. Befindet ſich die Knolle an 
trodenen und mäßig warmen Orte, fo fann fie mehrere Monate ohne 
liche Xebensthätigfeit in jenem Zuftande bleiben. Dennoch werden | 
ihr enthaltenen Säfte langfam verarbeitet, wie man aus den Geldt 
und chemiſchen Veränderungen fchließen fann. Nach Verlauf einer ge 
Zeit fangen Die Knofpen oder Keime an zu treiben, wad durch Au: 
an warme feuchte Orte befchleunigt ‚wird. Cobald dieſe Entwidlun 
Kartoffelfeimes eintritt, zieht er das mit nahrhaften Stoffen gefchwä 
MWafler der Knolle an ſich; fein Stengelhen und feine Blätter fang 
fih zu entfalten, und mit dem Beginne des Abfteigens der Säfte hit 
die Erzeugung der Wurzeln ein. — Bei den Zwiebelchen der Zwir 
wächle ift der Nahrungsitoff in dem unteren Theile der Blätter felb 
bergelegt, nicht um die Knoſpe herum angehäuft, wie bei der Kaı 
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‚ nolle. Bei den gewöhnlichen Zwiebeln finden fich bie Knoſpen in ber 
Achſel der Blätter am unterirdifchen Stengeltheile; bei anderen 4. B. bei 
der Ixia bulbifera find fie am oberen Stengeltheile zu fehen. Bei mehreren 
Saucharten entftehen die Zwiebelchen in der Achjel der Dedblätter und durch 
ifre Ennwidlung wird häufig die Entwidlung der Blumen gehemmt. 

In den bisher genannten Fällen entwidelt ſich die Knolle oder Knoſpe 
vorzugsweiſe, wenn Diefelben auf natürliche Weife oder Fünftlicy von der 
Wutterpflanze getrennt werden. Es gibt aber auch Knollen, die fidy ent: 
wideln, ohne fi von der Wutterpflanze zu trennen. Dieß tritt theilweife, 
ober doch meift zufällig, fchon bei den bisher erwähnten Beiipielen ein. 
Sei Bryophylium calycinum bifdet fich in der Achfel jeder Blattkerbe eine 
feine tolle. Die Knolle wird größer mit dem Alter ded Blatted, und 
wenn fie auf feuchte Erde zu liegen fommt oder audy nur in heißer und 
ſehr feuchter Luft fich befindet, fo entwidelt fie fich wie die anderen Knollen 
ud treibt ein Meines Federchen und nachher eine Wurzel. Diefes findet 
Ratt, ob das Blatt noch mit der Pflanze zufammenhängt oder nicht. 

Wir erwähnten bereitd, daß die Knoſpen der ‘Pflanzen nicht bloß an 
betimmten Stellen entftehen, welche immer diefelben find, fondern auch an 
mälligen Stellen, in welchem alle man fie überzählige Knoſpen 
rennt. Diefe Entwidlung überzähliger Knoſpen rührt daher, daß der auf: 
keigende rohe Rahrungsfaft in feinem Gange gehemmt wird und dann in 
einer gewiſſen Fülle auf abgelagerten Rahrungsftoff trifft, aus welchem fich 
zun die verborgenen Reime entwideln. So 3. B. bewirkt der aufiteigende 
Saft an einem Baume, deifen Krone man abhaut, die Entwidlung ber 
vxerborgenen Knoſpen. Achnliched kann man an’ Blättern beobachten. Wenn 
ma ein Blatt von Rochea falcata ſchief in mäßig feuchte Erde ftedt, fo 
feht marı nach einiger Zeit Fleine Knoſpen auf feiner oberen Zläche fich 
bilden. Diefe Knoſpen fann man ablöfen, und dadurch, daß man fie mit 
rer Bafis auf feuchte Exde legt, zum Wurzelichlagen bringen. Die Blatt: 
Infpen, welche ſich, wie oben fchon erwähnt, aus den Knoͤllchen oder 
Birichen ber Blätter von Cardamine pratensis entwideln, find wahre 
Uberzählige Knoſpen auf Blättern. Die Baſis des Blattes hat Wafler 
iingefogen; dieſes entwidelt in dem wenig verdunftenden Organe die ver: 

enen Knoſpen auf gleiche Art, wie ed am Stamme eines geföpften 
Baumes gefchieht. Mehrere Fettpflanzen bringen ähnliche Erfcheinungen 
hewor. Auch die Schuppen der Zwiebel von Lilium candidum fieht man 
ft auf ihrer Oberfläche Heine Snofpen entwideln, wenn man fie in feuchte 
bringt. Blätter der oben fchon erwähnten Eucomis regia, welche zum 
—* zwiſchen Papier gepreßt wurden, erzeugten auf ihrer ganzen Ober⸗ 

wiebelchen. 

Die Snofpen bilden fi, wenn bad Wachsthum ausdauernder Ge- 
wahle fcheinbar völlig aufhört und feine weiteren grünen Blätter entwidelt 
Betten. Statt der legteren entftehen verfchiedenartig gebildete und dicht 
Klrängte Schuppen, welche die jungen Triebe des nächften Jahres eins 
ließen, oder auch treten leßtere, ganz ohne Hülle in der erften Zeit ihrer 
katwicklung hervor und bleiben eine Zeitlang ſcheinbar in völliger Unthä⸗ 
ügfeit ſtehen. In diefem Zuftande nennt man die Triebe Knoſpen. Die 
Fit des Stillſtandes oder der Erfchöpfung des Wachsthumes hängt mit 
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dem Wechfel ber Jahreszeit zufammen; fie tritt mit dem Herbfte ein, dauert 
den Winter hindurch und hört im Frühjahre auf, fobald die neue Wärme 
das Auffteigen des Saftes im Stamme beichlemigt, wo dann alle dieſe 
Knoſpen ſich entfalten, und jede nad) ihrer Weife eine neue Fortſetzung 
bes Stammed, einen Zweig bildet. Bei ben einjährigen Gewächſen ge: 
fchieht alfo die Verzweigung ununterbrodden bis zum Tode ber , 
bei allen ausdauernden Pflanzen periodiſch in regelmäßigen Zwiſchenräumen. 
Da die Knoſpen die Anlagen zu Verzweigungen der Pflanzen ſind, umd 
jeder Stamm in der Regel nur aus den Achſeln der Blätter Knoſpen macht, 
ſo müſſen dieſe demzufolge auch genau ſo an ihm geordnet ſtehen, wie die 
Blaͤtter, d. h. die aus den Knoſpen erwachſenen Zweige müſſen im zweiten 
Sabre ebenſo um den Stamm vertheilt fein, wie im erſten Jahre bie Blät⸗ 
ter, und da fich dieß bei fortgefeßter Verzweigung immer wiederholt, fo. 
wäre die Krone jedes Baumes ein vollfommenes regelmäßiged Syſtem von 
Verzweigungen nach dem Muſter des Stämmchens im erfien Jahre. Allein 
verfchiebene Urſachen laſſen dieſe Regelmäßigfeit nicht zu. Biele Knoſpen, 
befonders die unteren, entwideln fih gar nicht, und in der Regel bleiben 
um fo mehr Snofpen unentnwidelt, je näher beifammen und zahlreicher Die . 
Blätter am Stamme ftehen, weil fie nicht ernährt werden fünmen, wie 3. B. 
bei ben Rabelhölgern, wo nur an ben Spiten ber Aefte wenige Knofpen 
ausgebildet werden. Bei einigen Bäumen, wie aber auch bei den Nadel: 
hölgern, ftehen nur am Hauptflamme oder Muttertriebe die Knofpen wie 
die Blätter in Kreifen oder Spiralen rings umher, an ben Seitenzweigen . 
Dagegen entwideln fih nur nach zwei Seiten hin weitere Triebe. Endlich 
wird jede Verzweigung zuletzt dadurch eingeftellt, baß fie fi in Blüthen 
endigt, mit welchen fih an der beftimmten Stelle der Wachsthum für alle _ 
Zeiten ſchließt. So ift die Veräftelung ber Pflanze, wenn gleich der An⸗ 
lage nach unendlich), doch innerhalb gewiſſer Grenzen eingefchloflen, welche 
fowohl von äußeren Einflüffen, als von der inneren Lebensthätigfeit des 
Gewaͤchſes geftedt find. 

Die Knoſpen find entweder befchuppt oder nadt. Beichuppt heißen 
fie, wenn ihre äußeren ober unteren Blättchen ald häutige, lederartige, oder 
fleifchige Schuppen erfcheinen, bie fich nie zu grünen Blättern ausbilden; 
nadt, wenn ‘alle ihre zur Zeit der Ruhe über einander gehäuften Blättchen 
während des Triebes fidy zu wirklichen Blättern ausdehnen. Diefe Knofpen- 
fhuppen find von verfchiedenem Gefüge. Sie find an ber fehr verfürzten 
Anlage des neuen Zweiges, auf welcher fie figen, meiftend gerade fo ver- 
theilt, wie die grünen Blätter an den ausgewachlenen Trieben, alfo gegen 
überftehend oder abwechfelnd, aber immer fehr genähert, und dachziegelig 
über einander gelegt. Sie dienen zum Schutze der von ihnen bebediten 
grünen Blätter und find, um Kälte und Näffe abzuhalten, häufig, vorzüg- 
lich innen, mit Wolle bededt, 3. B. bei den Eſchen, oder mit klebrigem 
Harz überzogen, wie bei den Roßkaftanien. An den Knoſpen, welche Dem 
Lichte entzogen am unterften Theile des Stammes unter der Erde hervor: 
treten, find fie häufig fleifchig und mit einer Maſſe von Stärfmehl und 
Schleim erfüllt, welche zu fpäterer Ernährung dient, wie bei den Zwiebeln. 
Sie gehen, befonders die inneren, in grüne Blätter über, indem ihre Mittels 
tippe fih über bie Schuppe felbft ausbehnt, ſich dann verzweigt, und mit 
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Hilfe des zwilchen die Verzweigungen fich einlagernden Zellgewebes eine 
grüne Blattfläche bildet, welche auf der Schuppe auffist. Daher find z. B. 
die Blätter der Zwiebeln an ihrem unterirdifchen Theile ſchuppenartig und 
fleiſchig, nach oben grün und blattartig, ımd an den inneren Snofpenichup: 
pen des Kirſchbaumes fiten Fleine grüne Blättchen auf dem häutigen 
runde. Bei vielen Pflanzen, 3. B. den Doldengewächfen, find alle Blätter 
am runde auf ähnliche Art in fogenannte Scheiden erweitert, welche den 
Stengel umfaſſen. Durch das Abtreten und Freiwerden der beiden feitli- 
Gen Hälften der Smofpenfchuppe von ihrer Mittelrippe fehen wir zugleich 
Nie Entftehung der Nebenblätter eingeleitet, wie wir fchon früher bemerft 
haben. Die nadten Knoſpen beftehen blos aus den jungen, vorerft mans 
nigfach gefalteten, gerollten und flady über einander gelegten Blättern. Die 
Knoſpen, welche nur Blüthen entwideln, find manchmal auch befchuppt, 
wie 3. B. bei den Weiden, Ulmen und bei Daphne mezereum (Seidelbaft) 
uf. f. Sie enthalten eine oder mehrere Blüthen, deren Kelch und Blu⸗ 
wenblaätter ebenfalls auf verfchiedene Art gerollt oder gefaltet wird. Am 
haufigſten ftehen aber diefe Blumen nadt und ohne Schuppen in den Ach: 
fin der Blätter oder am Ende der Zweige, gewöhnlich nur in ihrer Ents 
widiung durch ein oder mehrere Bor: oder Deckblättchen an ihrem Stiele 
eingeleitet. 

Gewöhnlich fteht nur Eine Knoſpe in jedem Blattwinfel. Es kommen 
aber bei vielen Gewächſen auch drei oder (bei den Monocotyledonen) meh: 
rere neben einander vor. Manchmal ftehen, wie bei den Gaisblattarten, 
auch mehrere Knoſpen über einander, oder, wie bei Gleditschia, von einan= 
der entfernt, wobei bie obere in einen Dorn auswächst. Unregelmäßige 
Anhaäufungen von Snofpen, wie fie am unteren Theile ded Stammes bei 
zielen Bäumen, 3. B. bei den Linden, Erlen, Ahorn u. ſ. w. vorkommen, 
| — Anlaß zur Bildung des Maſers. Wie wir bereits erwähnten, kann 

des Blattgebilde von der Knoſpenſchuppe bis zum Fruchtblatt eine oder 
mehrere Knoſpen aus ſeiner Achſel treiben, aber gewöhnlich kommen dieſe 
nur in den Achſeln grüner Blätter und am Gipfel der Zweige zur Ent: 
widlung. Aber auch die grünen Blätter bilden um fo weniger Knoſpen 
aus, je zahlreicher und dichter gedrängt fie felbft ftehen. Manche Knoſpen 
bleiben babei jedesmal bei einem gewiflen Grade der Entwidlung ftehen, 
welchen fie nicht überfchreiten fünnen, während anderen an demjelben In⸗ 
dividuum die Bergrößerung ber Krone und die Ausbildung der Blüthen 
überlafien bleibt. So z. B. die Knofpen, aus welchen die Nadelbüfcheln 
der Höhren austreiben, die Dornbüfchel der Cactusarten. Knoſpen, welche 
nur Blätter audtreiben, heißen Laubknoſpen, foldhe, welche nur Blüthen 
atwideln, -Blüthenfnofpen, und foldhe, welche Blätter und Blüthen 
wgleich einfchließen, gemischte Knoſpen. (Die Blüthenfnofpe darf man 
sicht verwechfeln mit der Blumenfnofpe, womit die noch nicht vollftän- 
tig entwidelte Blume felbft bezeichnet wird.) 

Wir haben im bisherigen dargeftellt, wie mit Hilfe vorher bereiteten 
Kahrungsſtoffes die Knoſpen (im weiteren Sinne des Wortes), alfo Or: 
gane bes auffteigenden Wachsthumes, ſich — auch getrennt von ber Mutter: 
vlanze — entwideln, Wurzel treiben und alfo ohne vorausgegangene 
Bluͤthe oder gefchlechtliche Yortpflanzung ein neues vollftändiges Indivi⸗ 
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duum bilden können. Es iſt aber auch der umgekehrte Fall denkbar, daß 
fih die Organe des abſteigenden Wachsthumes, d. h. die Wurzeln zuerſt 
entwideln und bazu dienen, ein auffteigendes Wachsthum zu ernähren. 

Ueberall, wo ein Stengeltheil eine Niederlage von Bildungsfaft ents 
halt und zugleicy der Feuchtigkeit audgefebt wird, ſtrebt ee Wurzeln zu 
treiben, welche, wie wir früher gefehen haben, immer durch den abfteigenden 
Saft entwidelt werden. Bei manchen Pflanzen 3. B. bei den Stengeln 
der Settpflanzen, ber Rhizophora- Arten, gewiſſer Seigenarten 
u. f. w. findet jene Wurzelbildung auf natürlichem Wege und ohne Vorbe⸗ 
reitung ftatt. Sie wird aber immer begünftigt, wenn Dad Abwärtöfteigen 
des Bildungsfafted durch irgend eine Urſache aufgehalten und dadurch eine 
wulftartige Niederlage von Nahrungsftoff erzeugt wird. Iſt diefer Wu 

ebildet und umgibt man ihn mit Erde oder feuchtem Moos, fo fchlägt er 

urzeln. Alle Pflanzen, welche auf feuchter Erde liegen und deren Rinde 
fleifchig ift, treiben auf diefe Art Wurzeln und werden alfo Friehend; eben 
fo alle Pflanzen, deren Stengel Fnotig oder gegliedert ift, bei welchen alfo 
dem Abfteigen des Nahrungsfaftes natürliche Hinderniffe fi in den Weg - 
ftellen. Wird durch irgend einen Zufall der mit folden neuen Wurzeln 
verfehene Theil von der übrigen Pflanze getrennt, fo kann er ald ein neues 
ſelbſtſtaͤndiges Individuum fortbeftehen. | 

Auf der bisher dargeftellten Ausbreitung ber unteren Pflanze in aufs 
und abfteigenden Organen beruht auch die Fünftliche Vermehrung der . 
Pflanze. Dahin gehört erftend die Vermehrung durch Abtrennung : 
der Bruten, Knollen, ferner der unterirdifchen Verzweigungen. 
von dem Zeitpunfte an, wenn fie Wurzel gefchlagen haben, z. B. die unter 
trdifchen Sprofien der Quede, die Ausläufer der Erdbeere, die Wurzeln : 
mancher Gewächfe, welche, wie bie ald Zierpflanze befannten Georginen, 
felbftftändig neue Knoſpen bilden. 

Eine andere fünftliche Vermehrung ift die durch Stedlinge, welche 
möglich ift bei Gewächfen, bei denen die Wurzeln fi) auch an von dem 
Baume getrennten Zweigen entwideln. Dieß fann von zwei Urfachen bers . 
rühren; für's Erfte davon, dag die Wurzelentwidlung bei ihnen in Yolge 
der Eigenthümlichfeit des Holzes und der Rinde fehr fchnell vor fich geht 
und erfolgt, ehe der Zweig vertrodnet ift;z oder zweitens davon, daB auch 
der von der Unterpflanze getrennte Zweig oder Strunf trog der Feuchtigkeit, 
in welche man ihn ftedt, nicht verweöt und dieſem Proceſſe auch bei langſamer 
Wurzelentwidlung widerfteht. Im Allgemeinen gilt bei weicheren Holzarten, 
3: B. bei den Weiden der erfte Grund, bei fefteren Holzarten, 3. B. Höhren 
der zweite. Bermuthlich laſſen fich bei gehöriger Sorgfult und Beachtung 
aller eigenthümlichen Berhältniffe einer Gattung alle Bäume durch Steck⸗ 
reifer vermehren, wenn man gleich der mancherlei Schwierigfeiten wegen 
bei der Mehrzahl vorzieht, fie durch Abfenfer, durch Knollen, oder durch 
Samen zu vermehren. Auch Blätter hat man ſchon als Stedlinge behans 
beit. Sie fchlagen aber nur dann Wurzel, wenn fie fo lederartig find, daß 
fie, mit dem Blattftiele in die Erde geftedt, ihre Lebenskraft längere Zeit 
erhalten koͤnnen. Diefes ift z. B. der Hall bei den Blättern ded Dranges 
baumes, der Aucuba japonica, bes Ficus elastica. Bei dieſem Borgang 
treiben die Wurzeln ſteis auf der unteren Blattfeite lange dem Blattitiele, 
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in felteneren Fällen auch noch laͤngs der Hauptrippe bed Blatted, während 
bie auffleigenden Triebe aus dem Zellgewebe der oberen Blatiflädhe ent: 
Reden. Ganz in Uebereinſtimmung hiemit if, daß man an Stengeln je 
nah den Umftänden bald Zweigfnofpen, bald Wurzeln hervorbrechen 
eben fan. Denn in biefen beiden Fällen entwideln ſich nicht bie 
gleichen Keime, und zwar entſteht die Zweigfnofpe in ber Blattachſel 
ſelbit und Die Wurzelfnofpe zu beiden Seiten der Blattachſel. Wenn 


mn fih nım an die frühere Vergleichung erinnert, die wir zwifchen ber 


eberen und unteren Bilattfläche einerfeitd und ben inneren und äußeren 
kagen des Dicotyledonenffammes andererfeitd gemacht haben, fo wird ber 
umere Zufammenhang beider Thatſachen einleuchten. Aus denfelben geht 
eber auch hervor, daß fi) an den Stengeln, wie an ben Blättern, an ges 


viſſen Stellen des Pflanzengewebes eine zuvor eriftitende Anlage für auf: 


wire oder abwärts firebende Drgane findet. Zu diefer Art der Vermeh⸗ 
sung gehören nur diejenigen Stedlinge, welche ſich durch Austreiben von 
zum Wurzeln aus der Rinde, nicht durch Austreibung ſolcher aus ber 
Vundflaͤche ihres Abfchnittes zu eigenen Individuen entwideln. Am Teiche 
ten gefchieht jenes am 2—Zjährigen Holz, doch gibt es auch Bäume, 
welhe noch an 6—Bjährigen Zweigen Wurzeln machen, wie 3. B. Pappeln 
md Weiden. Bäume mit fehr hartem Sal mit harzigen oder mit Milch⸗ 
üten laſſen ſich nur ſchwer auf dieſe Weife vermehren. ebenfalls fept 
Art der Vermehrung voraus, daß an dem Stedlinge Knoſpen zu fpä= 
Entwidelung bereitö vorhanden find, welche buch die von den neuen 
Bikzeln zugeführte Rahrung nur zum weiteren felbftftändigen Wachsthume 
geweckt zu werden brauchen. 
„ Eine weitere Art der künſtlichen Vermehrung ift die buch Abſenker. 
&e geſchieht dadurch, daß man eine Niederlage von Bildungsfaft zu er: 
engen, und dieſe Ablagerung in Berhältniffe zu bringen fucht, welche ber 
Imwidelung von Wurzeln günflig find. Zur Bildung folcher Ablagerun- 
gen iommt man durch fehr verfchiedene Berfahrungsweiien. Bei gewiſſen 
Smwähfen, wie z. B. der Quecke, dem Weinftode u. |. f. benügt man 
Ne bie vorhandenen Knoten. Ein anderes Verfahren ift der Zirkel: oder 
ingelfchnitt in die Rinde, wodurch an dem oberen Wundrande eine Wulſt 
kerorgebracht wird. In den Fällen, wo man von bem Ringelfchnitt eine 
Schädigung des Baumes fürchtet, begnügt man fih, auf ber unteren 
Seite des Zweiges ber abgejenft werden foll, einen Einfchnitt zu machen, 
Betuch ein halber Wulft erzeugt wird; allmählig vergrößert man ben 
Kinſchnitt, bi8 man es endlich wagen darf, ihn ringsum gehen zu laffen. 
r einigen Fällen kann man fi) auch damit begnügen, den Zweig zu 
hümmen oler zu drehen; denn fchon hierdurch wird der Saft lang genug 
a der Krümmung aufgehalten ‚ um daſelbſt Wurzeln zu treiben. “Diefes 
iahren nennt man Abſenker legen oder Abſenker Drehen. In allen 
en Fallen trennt man den jungen Zweig, fo bald er Wurzeln hat, von 
fr Mutterpflanze.e Um aber bei zarten Pflanzen jedem Unfalle vorzubeus 
m, nimmt man jene Trennung allmählig vor; alsdann fagt man, ber 
&bienfer werbe entwöhnt. Der Tuff, ber fich entwidelt, muß in eine dem 
Vachsthume der Wurzeln günftige Rage verfegt werden, d. 5. man muß 
Ehmidtin, Botanif. 40 
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ihn in Moos ober feuchte Erde fteden. Je nad) ber Natur ber Pflanze 
ift ein verfchiedener Grab von Feuchtigkeit nöthig. Wärme, Feuchtigkeit 
und Dunkelheit find die Bedingungen, deren vereinigtes Einwirken ber 
aaunzelentiwicielung am günftigften if. Der Hergang bei den Abfenfern, 
bei welchen der Wulft durch Verwundung gebildet wird, ift diefer. Jeder 
verwundete Pflanzentbeil bei Gefäßpflanzgen (Zellenpflangen haben dieſe 
Eigenfchaft nicht) fucht feine Wundfläche zu vernarben und läßt deßhalb 
aus berfelben eine größere ober geringere Menge Bildungefaftes, Cambiums 
bervortreten, welche unter günftigen Umftänden zu Zellgewebe ſich umwan⸗ 
beit und die Wunde verfchließt. An holzigen Pflanzentheilen gefchieht dieß 
zwifchen Baſt und Splint, wo fonft die neuen Holzringe ſich bilden; nie= 
mals hat es am alten Holze ftatt. Natürlich erfolgt dieſes Austreiben auf 
Koften des verwundeten Zweiged oder fonftigen Planzentheilee. If das 
Zellgewebe der Vernarbung, der Kallus, einmal ausgebildet, fo fucht es 
ſich auch felbftftändig weiter zu ernähren und entwidelt, auf zwedmäßige 
Art in die Erde gebracht, aus ſich felbft neue Wurzeln. Befinden an 
bem Pflanzentheile bereitd entwidlungsfähige Knofpen, fo werden durch den 
neu zuftrömenden Saft lediglich diefe zur Ausbildung gebracht, und das fo 
entftandene neue Individuum verhält fih, mit Ausnahme der Entftehung 
der Wurzeln, wie die oben angeführten Stedlinge. 

Der Zwed diefer Art von Vermehrung aus Theilen und Gebilden 
der unteren Pflanze, ift neben Anderem hauptfächlich der, baß auf dieſem 
Wege fich alle Spielarten unverändert erhalten, welche bei der Yortpflänziing 
duch Samen wieder verfchwinden würden, ja auch die Baltardpflangen, 
welche feine feimfähigen Samen zu entwideln vermögen, Eönnen auf biefe 
Art fortgepflanzt werden. Die fo gewonnenen Pflanzen haben überdieß 
den Bortheil, daß fie in Fürzerer Zeit blühen, als aus Samen gezogeng, 
weil ihnen das auf der Mutterpflanze vor der Trennung verlebte Alter zu 
Gute fommt. Mittelft der vorerwähnten Kallusbildung fann man aber 
noch einen weiteren wichtigen Zwed erreichen, den nemlich, daß man in den 
Stand gefegt if, mit gewiflen Einfchränfungen auch eine ‘Pflanze auf die 
andere überzutragen, d. h. einen Zweig oder eine Knoſpe eines Indivis 
duums auf einem andern feftwachjen und zu weiterer Entwidelung gelangen 
zu machen. Die VBernarbung und Kallusbildung ‚hat nemlich nicht allen im 
Boden ftatt, fie tritt auch ein, wenn zwei verwundete Bflanzentheile auf 
awedmäßige Weife mit ihren Wundflächen an einander gebracht werden, 
und zwar erfolgt alddenn nicht allein Vernarbung, fondern auch Verwachſung 
ber beiden Theile. Die Operation gelingt jedoch nur bei Spielarten oder 
zunächft verwandten Arten berfelben Gattung, welche in der Beichaffenheit 
ihrer Säfte, in der Holz: und Rindenbildung ſich fehr nahe fogımen; miß- 
fingt aber jedenfalls bei einander fremden oder nur entfernter verwandten 
Pflanzen. Auch ift nöthig, daß erftens der Üüberzutragende Pflanzentheil 
jedenfalls wenigftend eine entwidelungsfähige Knoſpe befige; denn neue 
fönnen fich vermöge der Verwachſung des Kallus nicht bilden; zweitens, 
daß die Verwundung einen Theil der inneren Rinde zwifchen Splint und 
Baft blos lege, weil hier vermoͤge des Cambiums Vernarbung und Ver⸗ 
wachfung am leichtefien von Statten geben; drittens, baß eben deßhalb 
bei der Operation die zweckmäßige Jahreszeit eingehalten werde. In ber 
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richtigen Anwendung dieſer Bermehrungsmeife befteht bie wichtigfte Auf: 
gabe der Dbftbaumzucht, die Beredlung. 
Eine mehr als 1000jährige Cultur Hat bei unferen Obftbäumen bie 
igfachen Spielarten erzeugt, welche fich durch die Qualität der Früchte 
io ilhaft vor den wildwachſenden Stammformen auszeichnen, und deghalb 
den Gegenftand der forgfältigften @ultur bilden. Aber ihre Vermehrung 
und Fortpflanzung ift mit Schwierigkeiten verbunden. Aus Samen gezo= 
gen arten fie in die wilde Urform aus, und Stedlinge find unficher und 
erfordern lange Zeit. Hier findet alfo die unmittelbare Uebertragung ihre 
Es— Anwendung, indem man eine Knoſpe oder einen Zweig einer edeln 
(Edelauge, Edelreis) auf einen Wildſtamm überträgt, ihn da⸗ 
ſelbſt anwachſen macht, und nach und nad) aus diefen einzigen oder aus 
en Augen oder Reifern dem Wildlinge eine neue veredelte Krone 
beranzieht, indem man feine früheren Zweige allmählig befeitigt. Der gun 
fige Erfolg jeder Beredlung hängt vorzugsweiſe von einer richtigen Wahl 
des Wildſammes und des Edelreiſes ab. Die Spielarten ober Arten, 
welche man verbinden will, müflen, abgefeben von ihrer Berwandtfchaft, 
ohne welche ohnedieß Feine Verwachſung ftatt hat, auch in ihrer Lebens⸗ 
dauer, in der Schnelligkeit ihres Wachsthumes, in der Größe, weldhe fie 
erreichen, in ihrer Empfindlichkeit gegen flimatifche Einflüfle, in der Zeit, 
wenn fie blühen und ihre Yrüchte reifen, in naher Beziehung zu einander 
Dabei ergeben fi) nad) den jebesmaligen Abfichten rüdfichtlich des 
Baumed, den man erzielen will, ob biefer 3. B. ein Zwergbaum, oder ein 
Spalirdaum, Hochſtamm, Yrüh- oder Spätobft fein fol, ob er in's freie 
Geld tauge oder im Gartenfchuß ftehen foll u. f. f., noch manche Abaͤnde⸗ 
umgen. Die bauptfächlichften Arten der Vereblung find das Veredeln durch 
Edelreifer, und das Veredeln duch Edelaugen. Das Beredeln durch 
Edelreiſer gefchieht entweder dadurch, daß man das Edelreis fogleich vom 
Rutterftamme abfchneidet, auf den Wildftamm überträgt und bafelbft feft: 
wachen läßt, was man PBfropfen nennt, oder indem man Edelreis und 
Bildling auf ihren Stämmen in Verbindung bringt, und erſteres erſt dann 
von der DMutterpflanze trennt, wenn ed auf dem Wildftamme bereits feftge: 
wachſen ift, Abfaugen oder Ablactiren. Das Ablactiren fann na- 
ürlih nur dann geichehen, wenn Mutterftiamm und Wildling nahe genug 
beilammen ſtehen. In diefem Fall werden das Edelreis und ber Wild: 
Romm auf eine ben Regeln ber Kunft entfprechende Weife angefchnitten, 
die Schnittflächen beider in genaue Berührung gebracht und das Ganze 
ſedann forgfältig verbunden, dis Die Verwachfung eingetreten if. Sodann 
Bird das Edelreis entweder von dem Mutterflamme getrennt, oder man 
läßt es mit demfelben in Verbindung, wodurch allerlei Gartenfpielereien, 
OD. durch Bereinigung mehrerer Stämme und an mehreren Stellen über’s 
eu über einander natürliche Gitterzäune hervorgebracht werben. Bei 
dieſer Art der Beredlung, wie bei allen anderen, hängt das Gelingen vor- 
Wlih von ber Sorgfalt ded Verfahrens, der Reinheit des Schnittes an 
der Wunde, ber Bleichförmigkeit und genauen Vereinigung der Wunden, 
ſo daß Holz auf Holz, Rinde auf Rinde völlig paflen, von ber Dichtigfeit 
wm Haltbarkeit bed Verbandes u. f. w. ab. Die befte Zeit zum Ablacti⸗ 
mir im Frühiahre, vor dem Ausfchlagen der Blätter, und beim zweiten 
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GSafttriebe in der erfien Hälfte de Sommers. Dad Piropfen oder 
Pelzen gefchieht auf verfchiedene Weife, indem man das feilformig zuge⸗ 
i untere Ende des Edelreiſes in eine paſſende Spalte bed Wilblings 
bringt und daſelbſt anwachſen macht. Man pfropft in den ganzen Spalt, 
wenn man das Evelreis in eine Spalte fenft, die durch ben ganzen Quer: 
durchmefier des Wildlings reicht, oder in den halben Spalt, wenn der Wild- 
ſtamm nur an der einen Seite etwa bi8 an die Mitte zur Aufnahme Des 
Evelreifes gefpalten wird, oder zwifchen die Rinde, indem das Edelreis mur 
zwifchen das Hol; und die forgfältig an der Stelle gelößte Rinde des Wild 
ſtammes eingeichoben wird. Immer muß daſſelbe aber mit feiner Splintwunbe 
den verwundeten Splint bes Wildlings berühren. Das Copuliren unters 
fheidet fidh nur Dadurch von dem Pelzen, daß man Edelreis und Wildſtamm 
auf ganz gleichmäßige Weife fchräg zufchrteidet, und bie fhrägen Wundflaͤchen 
in genaue Berührung bringt. Die beite Zeit für bie verfehiedenen Arten 
des Pfropfens ift das —28 wenn der Saft des Wildſtammes in Be⸗ 
wegung kommt. Frühtreibende Bäume, wie 3. B. Pfirſiche, Aprikoſen und 
überhaupt alles Steinobſt, muͤſſen natürlich früher veredelt werden, als das 
ſpaͤter ausſchlagende Kernobſt. Das Veredeln duch Edelaugen, Okuli⸗ 
ren oder Aeugeln, geſchieht auf folgende Weiſe: Man löst von dem Edel: 
reis eine Knoſpe oder ein Auge mit dem daſſelbe umgebenden Rinden- und 
Spimtftüdchen (gewöhnlich in Geftalt eines länglichen, au einem Ente 
abgeftugten Schildchens) forgfältig ab; fodann wird an einer paflenden 
Stelle des Wildftammes durch einen Quer: und Längsfchnitt- bie Rinde 
ungefähr in Geftalt eines T Aufgefchnitten und an den Seiten fo weit vom 
Holz gelöst, daß das Schildchen des Auges darunter Play hat. Endlich 
wird das Iehtere, fo in die Wunde hineingejchoben, daß das Auge felbft 
aus ber Längdfpalte vorragt, die gelösten Ränder der Rinde aber bad 
Schildchen bededen, worauf bad Ganze forgfältig verbunden wird, doch 
fo, daß das Auge frei bleibt. Man ımterfcheidet das Ofuliren auf das 
treibende oder wachende Auge, welches entweder gleich im Frühjahre 
oder in der Mitte bes Sommers gefchieht, wobei das Evelauge gewöhnlich 
noch in bemfelben Sommer fi) zum Zweige entwidelt; und dad Okuliren 
auf das fchlafende Auge, was vom Ende Juli an den ganzen Sommer 
und Herbft, fo Tange fi bie Rinde gut vom Holze löst, vorgenommen 
werben fann, wo dann das Auge erft im nächften Frühjahr austreibt. Im 
rauhen Gegenden ift letzteres Verfahren vorzuziehen, weil man dabei vor 
Froſtſchaden ficherer if. Es gibt noch eine große Menge anderer Ber: 
eblungsweifen, fie find aber alle nur mehr oder minder verfünftelte Abs 
Fa en Helle vorhin angegebenen und gewähren Feine befonderen wefentli= 
en Dortheile. 
.. Die Bildung und Entwidlung der Laubfnofpen des Stammes und 
feiner Zweige Hat viel Achnlichkeit mit der Bildung und Entfaltung des 
erften ſchon im Keime vorgebildeten Knoͤſpchens ober bes Feberchend. Man 
fieht fogar Häufig die Reihe ber äußeren Blattgebilde der Laubfnofpen, 
welche die Snofpendede zufammenfegen, mit zwei Knoſpenſchuppen beginnen, 
bie offenbar den Samenlappen zu vergleichen find. Auch das allmählige 
Bortfchreiten der Blätter von ber einfachen zu ber ausgebildeteren Form, 
wie man ſolches an ber erften aus dem Knoͤſpchen hervorgehenden Pflanzen⸗ 
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fießt, wiederholt fich Häufig bald mehr bald weniger audgefprochen an 
einzelnen Sprofien oder Seitenaren, weldhe aus ber Entfaltung ber 
pen hervorgehen. Selbft die Hauptare zeigt, wenn .fie durch eine 
nofpe fich fortfegt und ein periodifch gehemmtes Wachsthum hat, noch 
aber beim Beginne jedes einzelnen einer Wachsthumsperiode entfpres 
en Triebes ein Zurüdgehen auf die einfachen Blattformen und ſelbſt 
auf die jchuppenfürmigen Niederblätter. Letzteres ift 3. 2. bei vielen 
zelftöcden der ausdauernden Pflanzen der Ball, wo jeder Jahresfproß 
Riederblattbildung beginnt und dann zur Zaubblattbildung fortfchreitet, 
alb an der anjanglidden Are und ebenfo ſich wiederholend an den un⸗ 
jifchen Seitenaren, wenn ſolche vorhanden find, ein regelmäßiger Wechſel 
Kiederblatt: und Laubblattbjldung der Blüthenbildung vorangeht, mit 
ver die Are fchließt. Beifviele, hiefür geben die Helleborus-Xrten; ein 
cher Ball mit feitlicher Blüthenftielbildung findet fich beim Leberblüm- 
(Hepatica triloba). 


C. Das Blühen. 
1) Wlgemeine Bemerkungen. 


Wir haben im legten Abfchnitte dargethan, warum bei höher organi⸗ 
ı Pflanzen die Befchaffenheit des Saftes der unteren Pflanze immer 
ntrirter und reifer werden muß. Wir haben ferner auögeführt, daß 
‚ ein Uebergewicht der von unten zuftrömenden rohen Säfte diefer Rei- 
Sproceß des Saftes verlangfamt, dem Safte der Charakter ber unteren 
emifchung erhalten und dadurch die Ausbreitung der unteren Pflanze 
dert werde. Findet dieſes überwiegende Zufkrömen unterer Säfte 
ſtatt, kann alſo die Reifung unverzögert ihren Fortgang nehmen, fo 
en auch bie Gebilde allmählig anders werben, welche aus dem ftetig 
verwandelnden Eafte hervorgehen, und mit ber Veränderung ber Ge⸗ 
wird auch eine Beränderung ihrer Thätigkeit wahrſcheinlich. Wir 
a bereitö bemerkt, daß die Bluthe aus den durch ihre Außeren Eigen- 
ten wie durch ihre Thätigfeit wefentlich von ber unteren Pflanze 
ichenden, am Abfchlufie der Saftreife fich bildenden Theilen beftehe, 
ed muß nun der Charafter diefer Veränderung genauer bezeichnet 


en. 
Die wachſende Reifung einer Pflanze ift, genauer ausgebrüdt, nichte 
red, al& die zunehmende Ausprägung des der betreffenden Gattung zu: 
senden fpecififchen Mifchungscharafterd. Wir Haben fchon bei ber 
e von dem Bildungsfafte und den Abfonderungen die „eigenen“ Säfte ber 
nze ald eine Andeutung der fpecififhen Organbildung der Thiere be⸗ 
et. Diefe pflanzliche Organbildung fteigert fich bei den entwidelteren 
nzenorganifationen immer mehr, und der ganze wefentliche Unterjchieb 
»beren Pflanzentheile von ber unteren Pflanze läßt fich aus biefer Stei- 
ıg herleiten. Se fpecififcher nemlich das Saftleben der Pflanze wird, 
ehr alfo der Zwed der ganzen Entwidelung erreicht ift, um jo geringer 
das Streben werben, rohen Nahrungsftoff anzuziehen und ihn in weis 
indifferenten Bildungsfaft zu verwandeln; befto geringer wird bei ben 
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audgebildeteren Pflanzen bie Dtenge des auffteigenden Saftes werben, befto 
ſchwaͤcher auch die Neigung des Saftes, wieder abzufleigen und mit rohem 
Rahrungsfafte ſich aufs Neue zu vermifchen. Die nächfte Folge davon ift, 
daß die Axen⸗ und blattartigen Organe an räumlicher Ausdehnung und 
Derbheit des Baued in dem Maße abnehmen, als dad Specififche mehr 
erborkil; bie Blätter, die fonft in langgezogenen Spiralen an langen 

ren zerftreut ftehen, gefellen ſich in Freisförmigen Stellungen zufammen, 
werden immer zärter, zeigen ihren zunehmenden fpecififchen Charakter durch 
bad Hervortreten von Barben und Gerüchen, ihre zunehmende Abtrennumg 
aus dem Saftzufammenhange ber unteren Pflanze durch das viel fchnellere 
Welten u. f. f. Wenig freilich von bdiefem Allem fieht man bei den nie⸗ 
driger ftehenden einfacheren Pflanzen, wo⸗ ein Gegenfap zwifchen anfäng⸗ 
licher indifferenter Saftmifchung und fpäterer Bildung fpecififcher Säfte 
überhaupt weniger hervortritt, und wo die Pflanzenentwidelung nicht durch 
eine innige Wechſelwirkung verfchiedenartiger Organe bedingt ift, fondern 
jeder Feine PBflanzentheil mehr abgefchlofien für fich lebt. Bei diefen Bflan- 
zen fieht man die Wirkung der eintretenden legten Reife nur daran, daß 
Zellen von außerordentlich Eeinem Umfange fich bilden, welche mit der 
Mutterpflanze in jo Iofem Zufammenhange ftehen, daß fie leicht von der⸗ 
felben abfallen und auögeftreut werden. Die Kleinheit diefer Yortpflans 
zungszellen entfpricht der Verfeinerung und Bormconcentrirung der Blüthen- 

eile an höheren Pflanzen, und deren fchnelles Welten, fo wie das leichte 

ichablöfen von Früchten und Samen find durch das Ausftreuen der Keim⸗ 
koͤrnchen der einfachen Pflanzen vorgebildet. 

Diefer doppelte Charakter, Kleinheit und Feinheit der Bildungen und 
leichte Abftoßbarfeit derſelben — beided aus dem Aufhören der Anziehung 
unterer indifferenter Stoffe fi ergebend — ift alfo das Gemeinfame der 
oberen Theile bei einfachen wie bei den zufammengefesten Pflanzen. Das 
Eigenthümliche der höheren Pflanzen ift der Aft des Blühens, welcher der 
Frucht⸗ und Samenbildung vorangeht und biefelbe bedingt, während die 
Keimkörnerbildung der einfacheren Pflanzen ohne dieſes gefchieht. “Der 
Grund diefes Unterfchiebes liegt in der Einfachheit der einen, der Zuſammen⸗ 

ejegtheit der anderen Pflanzenbildung, wie fich beides fchon an den unteren 
Mlangentheilen in den beiden genannten Hauptgruppen barftell. Was bei 
ben einfachen Pflanzen nicht ftattfindet — der Gegenfag der auffteigenden 
und abfteigenden Säfte und deren Smeinanderwirfen durch Wiedereintreten 
der abfteigenden Säfte in den Strom ber auffteigenden — das findet bei 
zufammengefegten Pflanzen flatt, und diefer Gegenſatz der verfchiedenen 
Säfte und ihre Wechfelmirkung wiederholt ſich in der oberen Pflanze. Die 
eigenthümliche Form aber, in ber es geichieht, ift die nothivendige Folge 
bes allgemeinen Charafterd der oberen Pflanzentheile, wie wir ihn vorhin 
bezeichnet haben. Mit dem Aufhören der Anziefung von rohem Nahrungs 
ftoff iſt ein Abſchluß des MWachsthumes gegeben, und diefer Abfchluß muß 
fi in zweierlei Organen ausdrüden, in den legten feitlich abtretenden 
blattartigen Organen und in einem oberften Arengebilde, welches auch 
noch in blattartigen Formen endigen fann, und in Mitten jener oberften 
feitlichen Organe fi außbreitet. Beide Arten von Organen enthalten ben 
reifften auffteigenben Saft, und in den oberften feitlichen Blattformen muß 
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derſelbe unter der Einwirkung von Luft und Licht ſeine letzte feinſte Um⸗ 
wandlung erleiden. Waͤhrend aber der in den Blaͤttern der unteren Pflanze 
umgewandelte auffteigende Saft durch Abwaͤrtsſteigen mit dem fpäter aufs 
fleigenden Safte fich vermengt, hat der zu feiner ſpecifiſchen Ausbildug ges 
langte Saft ber oberften Blattformen biefen Zug nad) unten nicht mehr; 
er kann ſich alfo mit dem aufgeftiegenen Safte des oberften Arengebildes 
nicht auf dem Umwege über bie untere Pflanze, hinab und herauf, ver: 
miſchen und die gegenfeitige Ineinanderwirkung biefer ausgebildetften Säfte 
der zwei oberften Endbildungen ber Pflanze ift nur noch in ber Weile 
möglich, daß das Erzeugniß der oberften feitlichen Blattform unmittelbar 
auf das oberſte Arengebilde übergetragen wird. 

Aus dem Gefagten erklären ficb in der Hauptfache alle Formbildun⸗ 
en und Borgänge, welche das Pflanzenleben theild vor dem Ausbruch ber 
füthe, theils in der Bluͤthe felbft zeigt, das Kleinerwerden und Zuſam⸗ 

menrüden der Blätter gegen bie Zeit der Blüthe hin, d. h. die Bildung 
von Dedblättern, Hüllen, Kelchen, ferner die Bildung ber farbigen zarten 
ichnellwelfenden Blätter der Blumenkrone, der Staubfäden und Staubbeutel, 
welche beide nur verwandelte und zwar abermald Kleine und feine zu⸗ 
jammengezogene Blumenblätter find, die Bildung des Piſtills, Griffeld und 
ber Rarbe ald ber feinften Endigung der Are, endlich die durch Wechiels 
wirfung von Staubfäden und Narbe vor fich gehende Befruchtung Es 
erklärt fich ferner aus dem Gefagten, warum dad Erzeugniß dieſer Befruch⸗ 
tung — die Frucht, welche den Samen in fich ſchließt — ein von der unteren 
Pflanze abgefchiedenes, auf Abtrennung von berfelben angelegted Gebilde ift. 

Wir haben im Eingange diefer Betrachtung gejagt, daß die Bildung 
ber oberen Pflangentheile die fpecififche Ausprägung der Pflanzenfäfte zum 
Abſchluß bringe, alfo Dasjenige an der Pflanze, was wir früher mit ber 
thierifchen Organbildung verglichen haben. Diefer Vergleich beftätigt fich 
auch Darin, daß die jeweiligen Stoffe, aus welchen in einem beflimmten 
Zeitpunfte die Organe eines Thieres beftehen, aus dem Zufammenhange des 
Ganzen abgeftoßen werden, wie die Gebilde der oberen Pflanze. Gerade 
an diefer Achnlichfeit tritt aber, was wir früher fchon einmal bei gleichem 
Anlaß bemerkt haben, auch der fcharfe Unterfchieb beider Reiche wieder her: 
vor. Wir haben fchon in der Einleitung erwähnt, daß die Bildungsphafe, 
in deren einmaligem Ablauf das Pflanzenleben befteht, in dem Thiere 
fih viel 1000mal wiederholt. Deßhalb ift bei dem Thiere ein Unterſchied 
wiichen ber Bildung der dem Smdividuum gehörigen Organe, welche unter 
fortwährender Abflopung ber verbrauchten Theile, ſich immer wieder erneuet, 
einerfeitS und andererfeitd ber Bildung neuer Individuen aus ben alten. 
Diefer Unterfchied findet bei der Pflanze nicht ftatt, weil bei ihr, — fofern 
warn nur Pflanzenindividuen im ftrengen Sinne, nicht Collectivindividuen, 
wie 3. B. Bäume im Auge hat, — ein Individuum nur ein einmaliger 
Bildungsablauf ift, eine Abſtoßung ber legten reifften Theile alfo nur ein: 
mal gefchieht. Bei der Pflanze ift alfo dieſe Abftoßung ber letten reifften 
Organe zugleich auch der Aft der Fortpflanzung, und man fann beim 
Einzelnen diefen zweifeitigen Vergleich leicht nachweifen. 

Aus der obigen Darftellung von dem Weſen der Büthe erklären fi 
au theilweife die verfchievenen Thatfachen bezüglich der Zeit, in welcher 
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das Blühen eintritt, forwie ber etwaigen Urfachen, welche biefen Eintritt 
verzögern koͤnnen. Langfam wachſende Pflanzen, wie Sträucher, Bäume, 
blühen fpäter, als ſchnell wachſende Pflanzen, 3. B. Kräuter. Pflanzen 
berfelben Gattung blühen in heißen Gegenden fchneller, al& in falten. Zu 
reichliche Nahrung und Begießung der Pflanzen machen reichlichered Holz 
und DBlattwerf, aber verzögern die Blüthe, weil die größere Menge von 
Material längere Zeit braucht, um bewältigt zu werben und zur Reife zu 
fommen. Daher fommt es, daß Obftbäaume in fehr naffen Jahren oder in 
zu fruchtbarem Boden häufig in Zweige treiben und Feine Früchte tragen. 
Sm den Tropenländern überwiegt diefer Einfluß der allzureichlidhen Nahrung 
bie entgegengefehte Wirkung der Wärme, weßhalb die Wälder biefer Ge⸗ 
enden nur felten blühen. Die Blüthe wird auch befchleunigt durch Vers 
ümmlung der unteren Pflanze. Bon Tſchudy nmöthigte eine Melonen- 
pflanze dadurch zum Fruchttreiben, daß er ihr einige Wurzeln nahm und 
fie zugleich durch Ausfchneiden eines cylindrifchen Stengelſtücks eines Iheils 
ihres auffteigenden rohen Nahrungsfaftes beraubte.e Wenn Gewächſe in 
Töpfen beſſer Frucht anfeben, als im freien Lande, fo rührt dieß daher, daß 
fie magerer ernährt werden. Will man in Oftindien Obftbäume ziehen, 
fo It man ihre Wurzeln während ber großen Kite blos. Dadurch werden 
bie Blätter zum Abfallen gebracht und wird ein Stilftand ber Vegetation 
veranlaßt, demjenigen ziemlich ähnlich, welchen der Winter in unferen Ges 
genden hervorbringt. Die Folge dieſes Verfahrens ift, daß bie Knofpen 
der erwähnten Obftbaume nicht in Holz und Blätter treiben, fondern Blu⸗ 
men und Früchte entwideln. 
Wir erwähnen bei biefer Gele lee auch die verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
nifie des Blühens Hinfichtlich der Jahreszeit und Tageszeit. Wenn 
ein ausdauernded Gewächs einmal zu blühen angefangen hat, fo pflegt die 
Blüthe ziemlich periodifch wiederzufehren, ungefähr wie die Brunft ber 
Thiere alljährlich zu beftimmten Jahreszeiten wieder eintritt. Diefe Regel: 
mäßigfeit ift in den erften Jahren weniger groß als in ben folgenden, und 
ed kommen bisweilen auch unfruchtbare Jahre vor. Die vegelmäßige 
Ordnung wird durch manche Beranlafiungen unterbrochen; es ift 3. D. 
häufig der Fall, daß ein Baum, der in dem einen Jahre fehr viele Früchte 
trägt oder an welchem bie Früchte fehr lang fihen bleiben, dad Jahr darauf 
wenig oder gar nicht blüht. Im fühlichen Europa fieht man bie Oel: 
ernte fehlfchlagen, wenn man die Dliven bed vorigen Jahres zu lang 
an den Bäumen figen läßt. Obftbäume, deren Yrüchte im Herbft reifen, 
wie die Aepfel- und Birnbäume, tragen häufiger nur alle zwei Jahre Krucht, 
als diejenigen, deren Früchte im Erühlinge ‚zeitig werden, wie die Kirſch⸗ 
baume und Sohannisbeerfträucher, weil letztere, nachdem fie Frucht getras 
en, noch Zeit haben, die Knoſpen für die Fünftigen Triebe zu emähren. 
8 fommt aber auch vor, daß das Blühen häufiger wieberfehrt, als es 
eigentlich follte; fo Eann e8 vorfommen, daß man in warmen und feuchten 
bften Bäume und Kräuter, welche im Frühling blühen, von Neuem 
lumen entfalten fieht, wad manchmal die Folge hat, daß ſolche Gewächſe 
im Srühlinge nicht wieder blühen. Eine doppelte Blüthe kommt auch 3. B. bei 
Maulbeerbäumen vor, wenn man folche ablaubt, und bei Obftbäumen bringt fie 
der Hagelfchlag hervor, welcher fie der Blätter beraubt, fofern nemlich aus den 
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ah eine günflige Witterung folgt. Die verfchiedenen Zeiten im 
‚ in welchen die verfchiedenen Pflanzenarten blühen, hängen ohne 
Zweifel von dem verfchievenen Temperaturbedürfnifie ab, dad jede Gattung 
nach ihrer eigenthümlichen Anlage hat, was auch durch die Verrüdung der 
Blüthezeiten je nach der MWärmemenge eined Jahres fich beftätigt. Außer 
ver Temperatur hat gewiß auch die eigenthümliche Anlage der Pflanze einen 
Einfluß. Decandolle vermuthet gewiß richtig, daß, wenn eine Pflanze 
pl bluhen können, eine gewiſſe Körpermaffe entwidelt oder eine gewiſſe 
Menge von Nahrung aufgehäuft fein müffe, wozu aber eine beflimmte Zeit 
erforderlich if. Daraus erflärt fich vielleicht, warum unfere Obfibäume,. 
wenn man fie in die gemäßigten Gegenden der füdlichen Halbfugel verfebt, 
dennoch einige Jahre duch ortfahren. um die Zeit zu blühen, welche un 
ſerem Frühlinge entfpricht, und warum umgefehrt Bäume der fühlichen 
Halbfugel während unfered Herbſtes blühen. — Die Blumen fonnen nur 
ven berjenigen Rahrung leben, welche entweder im vorhergehenden vder im ' 
enwärtigen Jahre von den Blättern bereitet wurde. 5 der Nahrungs⸗ 
ſchon im vorhergehenden Jahre zubereitet, und in den Stämmen der 
Bäume oder in den Wurzeln der ausdauernden. Gewächfe aufgefpeichert, fo 
Bunen die Blumen fih im Frühlingsanfange und vor ben Blättern ent 
wdeln, und die Blumen, welche vor dem Ausfchlagen der Blätter au 
 Iefonderen Knoſpen bervorbrechen, gehören immer Frühlingspflanzen an. 
dierher gehören ber Manvelbaum, der Pfirfichbaum, der Apfelbaum, der 
 Bimbaum, welche alle im Anfang bes Frühlings blühen. Wenn aber 
: Blumen und Blätter aus der nemlichen Knoſpe entipringen, oder erftere ſich 
_ mü den Blättern entwideln, fo muß ihre Blüthezeit fpäter fallen, bamit 
ke die von den Blättern des nemlichen Jahres bereitete Nahrung benugen 
Emmen. Aus diefem Grunde find die Blüthezeiten des Frühlings in ver- 
 Miedenen Klimaten weniger von einander "entfernt, als Diejenigen bes 
herbſtes. Denn bei den erfteren liegt die Nahrung bereit, und bedarf es 
MR ihrer Benugung nur einiger Wärme; während bei den letzteren die Nah: 
ı tung erft bereitet werden muß. Zu den inneren Urſachen, welche auf bie 
 Vüthegeiten der Pflanzen Einfluß haben, muß man für bie angebauten 
Eewaͤchſe ohne Zweifel auch die Zeit rechnen, wie lange die Früchte getra- 
gen werden, fo wie die größere oder geringere Menge ber Früchte. Aus 
Diele Urfache leitet Decandolle den Umftand ab, daB Rofenfträucher reich- 
Ugher blühen, wenn man die jungen Früchte unmittelbar nach dem Der: 
blühen der Blumen abfchneidet, und daß die Dahlien feit ihrer Verpflanzung 
naech Europa früher blühen, wo man mehr gefüllte, folglich unfruchtbare, 
| Myllanıt. Denn, fagt er, bei den einfachen Dahlien ift bie Pflanze das 
ganze Jahr damit beichäftigt, ihre Samen zu ernähren, und kann fie deß⸗ 
halb in ihren Wurzeln nicht viel Nahrungsftoff niederlegen, während bei 
den gefüllten Dahlien das Umgekehrte flattfindet. 

Eine Menge von Pflanzen blüht gleichmäßig zu jeder Tageszeit 
fat. Eine Anzahl von Pflanzen aber, welche den verfchiedenften Familien 
 Weehören, hängt bezüglich des Blühens von irgend einem Einfluffe der - 
 Meßgeiten ab, und man hat bie Jufammenftellung dieſer verfchiedenen 

tbegeiten die Blumenuhr genannt. Man findet ſolche Blütheflunden zu 

Am Tageszeiten bis in die Nacht, doch wie es fcheint mit Ausnahme der 
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erften Rachmittagsftunden. Man hat diefe periodifch blühenden Gewächfe 
in zwei Slaffen getheilt, in eintägige und in Aequinoctialblumen. 
Die eintägigen Blumen öffnen fi zu einer beftimmten Stunde und 
ſchließen fid) noch am nemlichen Tage wieder in einer beftimmten Zeit für 
immer und fallen ab. Unter den eintägigen Blumen gibt e8 TZagblumen, 
d. 5. folche, welche fich bei Tag öffnen, und Nachtblumen, wie z. B. 
bie Königin ber Nacht (Cactus grandiflorus), welche um 7 Uhr Abende 
aufgeht und fih ungefähr um Mitternacht fchließt. Zu den Tagblumen 
gehören 3. B. bie Eiftrofen, die Leinarten, deren Blumen Morgens gegen 
5—6 Uhr aufgehen und vor Mittag verwelfen. Die Aequinoctialblus- 
men öffnen ſich zu einer beftimmten Stunde, fehließen ſich ben nemlichen 
Tag gleichfalls zu einer beftimmten Stunde und öffnen und fchließen fich 
ben folgenden Tag und zumeilen mehrere Tage hinter einander zu den glei= 
chen Stunden. Auch bei diefen, wie bei den eintägigen Blumen, gibt es 
Tagblumen, wie 3. B. das Ornithogalum umbellatum, welches feine 
Blumen mehrere Tage Hinter einander um 11 Uhr Morgens öffnet und 
um 3 Uhr Nachmittags wieder fhließt, und Nachtblumen, wie z. B. 
bad Mesembryanthemum noctitlorum, welches mehrere Tage hinter einan= 
der Abends um 7 Uhr aufgeht, und fich gegen 6—7 Uhr Morgens wieder 
fhließt. Ob dieſe Blumen unter Waſſer gehalten werden, oder an ber 
Luft find, ob im Freien oder im Treibhaus, macht Feinen Unterfchied in 
biefen Zeiten; nur durch Veränderung ber Lichtverhältniffe fann man bei 
einem "Theil derfelben die Ordnung der täglichen Blüthezeit ftören und all⸗ 
mählig eine andere Ordnung einführen, woraus alfo hervorgeht, daß haupts 
fächlih das Licht der Außere Reiz ift, welcher auf diefes periodifche Blühen 
einwirkt. Die Tagesftunde fcheint auch noch in anderer Beziehung auf 
gewiffe Blumen zu wirken. So 3. B. Dduften einige Blumen nur Abends, 
welchen beßhalb der Beinamen „traurig“ beigelegt wurde: Pelargonium 
triste, Gladiolus tristis, Hesperis tristis. Manche Blumen hängen audy 
in Bezug auf Farbe von ber Tagedftunde ab. So iſt z. B. die Blume 
bed Hibiscus mutabilis de8 Morgens weiß, um Mittag blaß rofenroth und 
Abends dunkel rofenroth, weßhalb man ſolche Blumen au Stundenblus 
men genannt hat. Da biefer Wechfel an fühlen Tagen nicht ftattfindet, 
fo darf man vielleicht fchließen, daß die Sonnenwärme eine nähere oder ent⸗ 
ferntere Miturfache diefer Erfcheinungen fei. Bei mandjen Pflanzen wird 
die Blüthezeit durch den Stand der Atmofphäre abgeändert; ınehrere Eis 
choriaceen öffnen Morgens ihre Blüthen nicht, wenn Regen bevorfteht; 
ebenfo fchließt die Regenrtingelblume (Calendula pluvialis) ihre Blüthe, wenn 
das Wetter fih zum Regen anläßt; doch follen benorfiehende Gewitterregen 
diefen Einfluß nicht haben. Die- meiften diefer meteorifchen Blumen ges 
hören Pflanzengattungen an, welche fehr deutlich unter dem Einfluß des 
Lichtes ftehen. Auf dem Einfluffe des Lichtes oder des Mangeld an Licht, 
fo wie ber Feuchtigkeit fcheint e& zu beruhen, wenn mehrere Malvareen 
Nachts ihre Blumenftiele Frümmen und ihre Blumen hängen laſſen, ebenfo 
wenn mehrere Pflanzen aus der Yamilie ber Compositae bei Anbruch der 
Nacht ihren Blumenkfopf hängen laffen, um ihn des Morgens wieder aufs 
zurichten. Das gemeine Springfraut (Impatiens noli me tangere) ver: 
birgt feine Blumen während der Nacht unter feinen Blättern. Die Urfache 
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biefer Bewegungen ift vielleicht mangelnder Lichtreiz, und ald Zwed ders 
felben könnte man anführen, daß dadurch vielleicht die Blumen und nas 
mentlich die Befruchtungswerkzeuge vor Feuchtigkeit geſchützt werben follen. 
Bei der Betrachtung der Befruchtung werben wir auf ähnliche Zweckver⸗ 
bältniffe ftoßen. 


2%) Die einzelnen Blüthentheile. 


Wir haben ſchon angedeutet, daß bie Blüthe einerfeitS aus einem 
legten Arengebilde, andererfeitd aus einer ganzen Stufenfolge veränderter 
Blattorgane befleht. Der Grund, warum die DBlattorgane eine folche 
Reihenfolge mehrerer Abftufungen find, liegt darin, baß die Blätter, 
ald die Organe ber Ausbreitung am meiteften abftehen von dem Chas 
tafter der Zufammenziehung und Kleinheit, welche die Gebilde der oberen 
Pflanze mehr und mehr annehmen, — viel weiter, als die Are, welche 
ald der centrale Theil der Pflanze auch feinen großen Breiteumfang 
bat, und für die Blüthe nur einer Abkürzung und dem Aufhören bes Läns 
genwachsthums unterworfen ift. Die Stufenfolge der peripherifchen Organe 


der Blüthe, welche den Blättern ber unteren Pflanze analog find, beſteht, 


wie wir oben fchon angedeutet haben, aus den meift noch grünen Kelch⸗ 
blättern, aus den Blättern der Blumenfrone und ben Staubfäden, welche 
im Wefentlichen nur in’d Kleine zufammengezogene Blätter find, aljo ein 
Zortichritt vom Indifferenten zum Specififchen und von dem Maffigen zum 
Kleinen. Wir werden nun bdiefe einzelnen Abftufungen der blattartigen 
Blüthenorgane, dann das Arengebilde der Blüthe in ihren Formen näher 
betrachten, und zulegt noch einige Worte über die Entwidelung ber Blüthe 


a) Dedblätter und Keld. 


Gegen die Blüthe zu werden ſchon die gewöhnlichen Blätter Eleiner, 
fie find weniger zerftreut, und, einzeln betrachtet, weniger zufammengefeßt 
und vertheilt. Bei folchen, welche auf einer Scheide aufligen, bleibt oft 
biefe allein ohne Blattfläche übrig, oder, wenn Nebenblätter vorhanden find, 
erwachfen diefe mit dem Blattftiele zu einer einfachen Fläche oder geftals 
ten ſich wieder zur Scheide um u. f. fe Diefe in Form und Gefüge 
veränderte, in die Nähe der Blüthe geftellte und durch biefelbe bedingten 


' Blätter heißen Dedblätter. Häufig find fie noch grün gefärbt, oft aber 
auch anders, ja manchmal ganz wie Blaumenblätter geftaltet, 3. B. bei ber 


Colocasia. Eigentlich foll jede Blume ihr Dedblatt haben, aus befien 
Achſel fie entfpringt, aber oft ift baffelbe in feiner Entwidelung völlig uns 
terdrüscht, wie 3. B. bei den meiften Kreuzblüthen (Reps, Senf u. f. f.) 
oder nur an den unteren Blüthen bemerkbar, befonderd wenn viele Blumen 
ſehr gedrängt ftehen. Bei den Monocotyledonen nennt man die Dedhlätter 
Blüthenfcheiden, weil fie vor dem Aufblühen die Blume ganz ein» 
Khließen. Bei manchen, 3. B. bei Blumenfchilfen und Palmen, find bie 
mterften diefer Scheiden an Größe und Mafle außerordentlich überwiegend; 
fe werden 3. 2. bei der Cocospalme- 9—10 Fuß lang, faft 1 Zoll did 
md holzig, und umfaflen anfangs die ganze oft aus Hunberttaufenden bes 
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ſtehende Menge von Blüthen, die in den Achſeln der darauf Fairer viel 
Fleineren, ja manchmal ganz verfchiwindenden Scheidchen ſich entwickeln. 
Die Blüthenfcheiden der Gräfer und Halbgräfer, welche unmittelbar bie 
Staubfäden und Fruchtknoten ohne weitere Blumenhülle umgeben, heißen 
Spelzen. Sie bleiben bis zur Reife des Samens ftehen, umgeben Diefen 
und verrvachfen häufig mit ihm, wie bei dem Spelz, dem Hafer und ber 
Gerſte. Sind fie nochmald von anderen ähnlichen Scheidchen umfchloffen, 
fo heißen diefe Klappen. Aus oder unter der Spite von beiden fommt 
oft ein borften= oder haarförmiger mitunter fehr langer Yortfag, die Granne 
oder der Bart, die Mittelrippe oder ber Reſt der verfümmerten Blatifläche. 
Befondere Formen der Dedblätter find noch folgende. Wenn mehrere grüne 
oder gefärbte Dedblätter in einem Kreife eine Anzahl ftrahlig aus einem 
Punkte entfpringender Blumenftiele umgeben, heißen fie eine Hülle. Die 
Hülle fommt namentlich bei den Doldenpflanzen vor. Ihre Blättchen ver: 
wachfen manchmal am Rande zu einer flachen Scheibe. Eine andere Form 
von Dedblättern ift der Blüthenkforb oder gemeinfhaftlide Kelch. 
Die Blüthen der großen Familie der Forbblüthigen Pflanzen ftehen ſehr 
dicht gedrängt in einem Köpfchen auf dem fcheiben- oder kegelfoͤrmig erwei⸗ 
terten Ende des gemeinfamen Blüthenftieles und find von einer kleineren 
ober größeren Anzahl dicht gebrängter zu einer gemeinfamen Hülle oder bem 
Blüthenkorbe vereinigter Dertblätter umgeben. Diefe Dedblätter find bald 
frautartig, bald trodenhäutig, zerfchligt, dornig, wie bei dem 
Bodsbart, der Strohblume, den Difteln. Sie ftehen bald in einem einfachen 
Kreiſe, bald in mehreren dachziegelig übereinander. Bei vielen Gattungen find 
fie glänzend und fchön gefärbt, wie 3. B. bei der Strohblume, und vermögen 
fih je nach dem Lichtreige und der Yeuchtigfeit in der Luft in eine Scheibe 
aus einander zu breiten oder fich zufammen zu ziehen und die Blüthen zu 
verfchließen. So find die Blüthenföpfe des Wieſenbocksbartes (Tragopogon 
pratense) bei Nacht und bei Regenwetter durch das Zufammentreten Der 
Dedblätter gefchlofien. Die Eberdiftel (Carlina acaulis) behält die Eigen- 
ſchaft, bei Eintritt von fchlechtem Wetter ihre Köpfchen zu fchließen und bei 
fhönerem zu öffnen, auch nad ihrem Tode bei und heißt deßhalb auch 
MWetterdiftel. Im Inneren des Köpfchens ſetzen fich die “Dedblätter entiwes 
ber als ganz Ffleine Schuppen, Spreublättchen, für jedes Blüthchen 
fort, ober fie fehlen völlig. Eine weitere Form ber Dedblätter ift das 
Schüffelden. Daffelbe entfteht, wenn mehrere Dedblätter ganz oder 
theilmeife mit einem bauchig erweiterten Blüthenftiele und zugleih unter 
fih verwachfen und oft dachziegelfüemig über einander gelegt find, und um 
einen oder mehrere Fruchtknoten her eine oben offene oder völlig gefchloflene 
und dann zur Zeit der Reife auffpringende Fruchthülle bilden. Hierher ges 
hört das flache Schüffelhen der Eichel, das röhrige gefchligte der Hafelnuß, 
das dornige endlich in Klappen aufreißende der Bucheder und Kaftanien 
u.f.f. Der Schopf endlich befteht aus genäherten, öfters gefärbten, blu⸗ 
menlofen Dedblättern, welche oberhalb einer Achre oder Traube von Blu⸗ 
men ftehend, den Blüthenftand fchließen, wie 3. B. bei einigen Salbeiarten 
und bei der Ananas. 

Zwifchen den Dedblättern und den Staubfäben befinden ſich noch ein 
oder mehrere Kreife von Blättchen, welche man die Blüthenhüllen nennt. 
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Der außerfte diefer Kreiſe heißt der Kelch, die Blättchen, aus welchen er 
beteht, Die Kelchblättchen. Iſt nur ein foldher Kreis von Blättchen 
vorhanden, fo gift er gemeiniglich als Kelch, oder wird er, wenn die Blätts 
ben gefärbt und blumenartig find, von Einign Blüthendede genannt. 
Dafielde gefchieht, wenn zwei Kreife zwar vorhanden, beide aber blumen 
tig ausgebildet find und die Anzahl der Staubgefäfle übereinftimmt mit 
der Zahl der Blätter in beiden Kreifen oder diefe überſteigt. Die Kelch⸗ 
Sättchen find entweder völlig frei, oder fie find an ihren Rändern mehr 
oder minder hoch unter ſich verwachſen. Darnach heißt der Kelch entweder 
mehrblättrig, oder verwachfenblättrig. Der untere vermachfene 
Theil der Blättchen heißt dann die Kelchröhre, der obere freie der Saum. - 
Ter Kelch ift regelmäßig, wenn feine Blätichen an Größe, Geftalt und 
Ar der Verwachſung fich gleich find, unregelmäßig, wenn dad Gegen» 
theil ftatt hat. Er ift ferner entweder mit dem von ihm umgebenen Frucht: 
fmten (dem unteren Theile des Arengebilded der Blüthe) in feiner Verbin⸗ 
dmg und deutlich unterhalb deſſelben angewachſen, er tft unterfländig; 
der er verwächst an feiner inneren Fläche mit demfelben zu verfchiedener 
Höhe, fo daß fein oberer freier Theil auf dem Fruchtknoten zu entfpringen 
Meint, wie 3. B. bei der Apfelblüthe; dann heißt er oberftändig. Im 
stern alle find natürlich auch Blumenfrone und Staubgefäfl mit dem 
teren Kelchtheile zugleich verwachfen, oder fiheinen aus ihm zu entfprin- 
gen. Er bleibt bis zur Aruchtreife ftehen und wird dann felbft entweder, 
wie bei der Granatfrucht oder bei ber Eichel, zur trodenen, oder wie 
kei dem Apfelbaume, zur fleifhigen Fruchtdecke. Der unterftändige 
Lelh if hinfällig, wenn er bald nad) dem Aufblühen abgeftoßen wird, 
bleibend, wenn er bis zur Reife um ben Fruchtfnoten her ftehen bleibt. 
Bern dicht unter dem Kelche noch ein Kreis von Dedblättchen fich befin- 
det, wie z. B. bei den Malven, fo heißt ber Kelch Doppelt. 

In jeder völlig regelmäßig ausgebildeten Blume wechfeln bie Blatt: 
kreiſe, aus welchen fie befteht, mit einander ab, fo daß die Blumenblätter 
nicht gerade innerhalb der Kelchblätter, fondern zwifchen diefelben, die Staub- 
gelüfle dagegen wieder ben Blumenblättern gegenüber zu ftehen fommen. 
Die Gefege der fummetrifchen Anordnung in der Blume erfcheinen aber nur 

ganz deutlich, wenn alle angegebenen Entwidelungsfreife berjelben 
volllommen ausgebildet und feine unterdrüdt oder auch verdoppelt ober 
verielfacht find, wenn alfo 3. B. mit 5 Kelchblättchen 5 Blumenblätter, mit 
Befen 5 Staubgefäffe, umd mit ihnen wieder 5 Bruchtfnotenblätter abs 
wehleln. Oft bildet fih aber einer dieſer Kreife gar nicht oder nur zum 
Theil aus, fo daß 3. 2. innerhalb eines 5blättrigen Kelches die Blumen 
ftone fehlt, oder nur ein oder zwei Staubgefäffe vorhanden find, oder ber 

Htfnoten nur aus einem oder zwei Blättern befteht. Umgekehrt fönnen 
dagegen fich beſonders die inneren Kreiſe auch verdoppeln oder vervielfältis 
gen, es können ftatt 5 auch 10, 15 ja 20, ja bis 1000 und mehr Staubs 
gefäffe in auf das Engfte gedrängten und in einander verfließenden Kreifen 
vorhanden fein, ober es Fan endlich Verfümmerung und Verdoppelung zus 
gleich eintreten; es verdoppelt fich 3. B. die Zahl ber Blumenblätter und 
Staubgefäffe von 5 auf 10, aber die 5 äußeren unter ihnen verfümmern, 
8 find me die 5 inneren wirklich ausgebildet, und Kelch, Blumenblätter 
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und Staubgefäfle ftehen dann nicht abwechfelnd, ſondern in geraden Reihen: 
innerhalb einander, wie 3. B. bei der Berberige. Diefe Unterfchiede, fo 
klein fie erfcheinen, find ſehr wichtig, weil fie wefentliche Beftimmungen für 
Pflanzenfamilien und Gattungen geben. Im Allgemeinen läßt ſich noch 
angeben, daß bei den Monocotylevonen die Zahl drei, bei den Dicotyle= 
bonen die Zahl fünf in ber Bildung der Blüthenkreife einfach oder in 
Berdopplung vorherrfche. So haben z. 2. faft alle Gräfer 3 oder 6 Staub= 
efäfle, die Liliengewächle 6 Kelchblätter und 6 Staubfäden u. f. w.; alle 

oldene und Korbblüthigen haben 5 Kelch⸗ und 5 Blumenblätter und 
ebenfo viele Staubgefäffe; alle Obftbäume haben .5 Kelch⸗ und Blumenbläts 
te und 20 (= 4 X 5) oder 25 (= 5 X 5) Etaubgefäfle. 

Die Kelchblättchen find wie die Dedblätter immer viel einfacher als 
die grünen Blätter, gewöhnlich ganzrandig oder gezähnt, feltener zerſchnit⸗ 
ten (3. B. bei ber iRofe), niemals zufammengefegt. Ihr Umriß iſt vers 
fhieden, vom Kreis: bis zum Borftenförmigen. An der Spige find fie 
manchmal ftechend und am Rande trodenhäutig oder gefranzt. Ihre Rich: 
tung gegen die Blumenkrone ift fehr verfchieden; fie find aufrecht, ange: 
drüdt, abftehend, zurüdgeichlagen u. f. fe Die Röhre des verwachten- 
blättrigen Kelches heißt röhrig (im engeren Sinne), wenn fie walzenför⸗ 
mig ericheint; gludenförmig, wenn de fih baudig, trichterförm ig, 
wenn fie ſich geradlinig mach oben erweitert; becherfürmig, wenn fie 
halbkugelig ift; kugelig, wenn fie nach oben ſich wieder zuwölbt; auf: 
geblafjen, wenn fie ſtark mit Luft gefüllt ift; edig, wenn fie vorſprin⸗ 
gende Kanten hat; nervig, wenn deutliche, gerade Längsnerven oder aderig, 
wenn netförmig verbundene Adern auf ihre zu fehen find u. f. f. “Der 
Saum ift aufrecht oder abftehend, ganzrandig, gezähnt, ge 
lappt oder getheilt je nach dem Grad der Verwachſung; geſchlitzt, 
wenn er an einer Seite viel tiefer getheilt iſt, als an den uͤbrigen, zwe i⸗ 
lippig, wenn zwei gegenüberftehende Einſchnitte feines Saumes tiefer in 
die Rohre hinabreichen, als die übrigen, feine Lappen alfo in zwei enige: 
gengeſetzte Abtheilungen oder Lippen, die Ober: und Unterlippe, vereinigt 
erfcheinen, wie bei den Rippenblüthigen, 3. B. Taubneſſel, Salbei. Wenn ber 
Kelch mit den Fruchtknoten verwaͤchſt, fo bleibt oberhalb des letzteren ent⸗ 
weder ein deutlicher blattartiger Kelchſaum frei, wie 3. B. bei dem Apfel, 
oder dieſer verſchwindet faft ganz, wie bei den meiften Dolden, oder endlich 
ericheint er in der Geftalt vog Schüppchen, Borften oder Haaren, und 
heißt dann Haarfrone. Letzteres ift befonders der Fall, wenn die Blü⸗ 
then ſehr gedrängt beifammenftehen, 5. B. bei den Korbblüthigen und Scas 
biofen, fommt aber auch außerdem vor, 3. DB. bei dem Baldrian. Die 
Haarkrone ift ſchuppig, fpreuig, borftig, haderig, haarig, wenn 
aus einfachen weichen Haaren beftehend, oder federig, wenn diefe abers 
mals mit Fleinen Häärcdhen oder gezähnt, wenn fie mit kurzen Zähnchen 
befegt find. Theilt ſich die Haarkrone unmittelbar am Ende bed Yruchts 
knotens, fo heißt fie ftiellos oder auffigend, ragt fie als ein dünnes 
Röhrchen ftielfürmig etwas darüber hinaus, bevor fie fich theilt, fo heißt fie 
geftielt. Doppelt if fie, wenn zwei ber angegebenen Formen fih in 
zwei Kreifen beifammen finden. Ihre Farbe ift weiß, gelblich, brauncoth 
u. f. f. Sie befördert nach der Yruchtreife die DBerbreitung der Samen 
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durch ben Wind. Ihre Bildung geht in vielen Fällen in eine wahre Haar: 


bildung über, fo daß fie dann eigentlich nur als ein Wimperrand ber 
Kelchroöhre nicht als deren Saum gelten kann. 


b) Die Blumenkrone und die Hontggefäfle. 


Der zunächft auf den Kelch folgende Kreis von Blüthenblättern, wel- 


der meiſtens unmittelbar die Befruchtungswerkzeuge umgibt, heißt Blu: 
 zuenerone Ihre Blätthen, Blumenblätter, Haben nie mehr das 


Gefüge der grünen Blätter, ed fehlen ihnen die Spaltöffnungen, bie an 
inen Kelchen noch vorfommen, fie beftehen nur aus wenigen Spiralge: 
äfjen und zartem Zellgemebe. Hand in Hand mit diefer, Abänderung des 


Gewebes geht audy eine Veränderung der Lebensthätigfeit im Gegenjage 
gegen bie der grünen Blätter, worüber wir unten bef den Staubgefäflen 
das Röthige fagen werden, welche nur modificirte Blumenblätter find, und 
bei welchen fich der gleiche linterfchied der Lebensthätigfeit zeigt. In regel 


mäßig gebildeten Blüthen wechleln die Blumenblätter, wie oben ſchon er: 


waähnt wurde, mit ben Relchblättern ab. Sie find meiftens größer und ent: 


widelter ald der Kelch, und oft deutlich geftielt. Der Stiel heißt Nagel, 
die Blattflähe Platte: Da, wo beide zufammenftoßen, befinden fich oft 
feine Schüppchen, Nebenblumenblätter, 3.3. bei der Nelke. Die Blumen: 
blätter find auf dem Blütheboden, alfo unter dem Fruchtknoten angewachien, 
unterfländig, oder auf dem freien unterftändigen Kelch angeheftet, kelch⸗ 
ſtändig, oder auf dem oberen freien Theile des mit dem Fruchtknoten ver: 
waghienen Kelches eingelenkt, oberftändig. Sie fallen meift nad) dem 
Berblüben ab, oder wenn fie ftehen bleiben, vertrodnen fie, ohne befondere 
Sruchthüllen zu bilden. Sie find, wie der Kelch, von einander frei, mehr 
blättrige Blumenfrone, oder vom Grunde an mehr oder minder verwach- 
fen, verwacdfene Blumenfrone, und man unterfcheidet dann wieder die 
Röhre ımd den Rand mit allen oben erwähnten Formen, regelmäßig oder 
unregelmäßig geftaltet. Die verwachienblättrige regelmäßige Blumenfrone 
beißt Feulenfürmig, wenn .eine lange walzenfürmige Röhre ſich nad) 
oben etwas erweitert; präfentirtellerförmig, wenn auf einer engen, 
wabenförmigen Röhre ein breiter völlig flacher Rand fitt; radförmig, 
wenn die Rohre eines folchen Randes fehr verkürzt iſt. Die unregelmäßige, 
verwachiene Blume ift zungenförmig, wenn ihre Röhre faft bis auf 
ben Grund ber Lange nach aufgefchligt und Daher band» oder zungenförmig 
ausgebreitet if. An der Lippenblume heißt die Oberlippe Helm, wenn 
fie bauchig gewolbt ift. Einlippig wird die Blume, wenn eine ber beiden 
Lippen (ehr furz ift, oder Durch einen fehr tiefen Schlig zwifchen zwei Lap⸗ 
yen längs bed größten Theiled der Röhre alle Lappen ſich nach einer Seite 
wenden. Masfirt oder rahenfürmig, ift eine Rippenblume, deren Uns 
terlippe am Grunde einen nach innen gewendeten bauchigen Vorfprung, 
Gaumen, hat, welcher die Blumenröhre verfchließt, z. B. bei dem Löwen: 
mal. Die Stelle, wo Röhre und Saum an einander ftoßen, heißt 
Schlund. Er if offen, oder durch Schüppchen ober oft nur burch 
einen Ring von Haaren gefchloffen. Die mehrblättrige regelmäßige 
Blumenfrone erhält verfchiedene Benennungen meift nach ben Pflanzen: 


\ - 


— — — 
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familien, bei welchen bie einzelnen Formen vorfommen, daher z. B. rofens 
artige, malvenartige, nelfenartige Blumenkrone. Kreuzförmig 
heißt eine aus vier langgeftielten nad oben kreuzförmig ausgebreiteten 
Blättern beftehende Blume, welche 6 Staubgefäfle einfchließt, 3. B. bei der 
Levkoje, dem Goldlad u. f. w. Unter ben unregelmäßigen Blumenfro= 
nen ift die Schmetterlingsblüthe zu erwähnen. ie befteht aus 
Blumenblößtern, beren oberfted größtes, die Fahne, die übrigen umfaßt. 
Diefe find zwei feitliche Fleinere Flügel, und zwei untere am inneren 
Rand mit einander zu einer baudyigen Höhlung verwachfene, Shiffhen 
oder Kiel genannt; leßtere fchließen die Befruchtungswerfzeuge ein. Soldhe 
Blumen finden fid) bei Erbſen, Widen, Alazien u. f. w. . 

An der inneren Seite bed Kelches fowohl als der Blumenfrone, oder 
auh am Rande 'deg Blüthebodens, am Grunde der Staubgefäfle und des 
Piſtills findet man haufig drüfige Stellen, welche zur Ausfonderung eines 
füßen zuderartigen Saftes, des Honigfaftes, Nektar, beftimmt finb. 
Dieß find Die Sonig gefäffe, Nektarien, im wahren Sinne des Wortes. 
Man hat jedoch unter diefem Namen eine Menge eigenthümlicher Bildun⸗ 
gen in der Bluͤthe zufammengefaßt, weldye mit der Honigerzeugung gar 
nichtö zu thun haben. Dahin gehören 3. B. die bei vielen Pflanzen regel⸗ 
mäßig zwiſchen Blumenfrone und Staubgefäflen in einen oder feltener in zwei 
Kreiſen ftehenden freien oder verwachfenen Blättchen, welche verfchiedenen 
Urfprunges find, indem fie bald aus einer wahren Wiederholung oder Ver⸗ 
dDoppelung der Blumenfrone entftehen, wie 3. B. bei der Paſſionsblume, 
bald auch von äußeren verfümmerten Staubgefäflen gebildet werben. 
Kelche und der Blumenfrone ftehen die Neftarien entweder ringsum in, der 

Röhre und ändern dann die Geſtalt der Blume nicht, wie z. 5 fehr viele 
Blumen einen foldhen Honigring am Grunde der Blumenröhre haben; oder 
fie veranlafien, auf einen Punkt meiſtens am Grunde der Blättchen be⸗ 
fhränft, dafelbft rinnen oder grubenförmige Vertiefungen, wie 3. B. bei 
ber Lilie und der SKaiferfrone, oder bauchige nad) außen vorfpringende Er- 
weiterungen, welche, wenn fie furz und flumpf find, Höder, wenn fie ver⸗ 
längert find, Sporen heißen. Sie finden fich entweder an allen Kelch⸗ 
oder Blumenblättern, wie z. B. bei dem Adeley, oder nur an einzelnen, wie 
3. DB. bei dem Ritterfporn, dem Leinfraute, dem Veilchen, und machen dann 
Kelch und Blume unregelmäßig. Weitere Unregelmäßigfeiten der Blumen⸗ 
frone, welche durch die Honiggefäfie veranlaßt werden, find die tutenförmige, 
bie fappenförmige Bildung u. f. w. 

Da die Honigabfonderung jo haufig, und im geringeren Grade wahrs 
fheinlich immer ftatt hat, fo fcheint diefe Ausfcheidung aus dem Nahrungs⸗ 
fafte gleichfam nothwendig, um denfelben zur Aufnahme in die Staubgefäffe 
und das Piſtill geeignet zu machen. Außer dieſem fehr wahrfcheinlichen Grunde, 
welchen Zuccarini anführt, dient fie auch dazu, daß bie Inſekten, welche 
den Honigfaft auffuchen, durch ihr Verweilen und Umherkriechen in der 
Blüthe den Polen auf die Narbe bringen und damit die Befruchtung ein⸗ 
leiten. Oft umgibt das Honiggefäß als ein fleifchiger Ring den Frucht⸗ 
fnoten an feinem Grunde, wenn er unterftändig, oder am Scheitel, wenn 
er oberftändig if. Manchmal ift die Menge des Honigd fo groß, daß er 
in großen Tropfen aus der Blüthe träufelt, wie bei ber Agave. Er hat 
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manchmal Antheil an den Eigenfchaften der Pflanzen, auf welchen ihn bie 
Infeften fammeln. So ift der von Lindenhlüthen, Thymian, Heidefraut 


eingetragene fehr wohlichmedend, ber dagegen von dem Alpraufch (Rhodo- 
dendron ponticum) in Sleinafien gelanmelte macht, nad) ben Zeugniffen 


ber alten Griechen, Betäubung und 


opfweh, und Honig von den Hummeln 
aus dem blauen Eifenhute genommen, veranlaßte in der Schweiz töbtliche 


Vergiftungen. Der Genuß bed Honigs einer Art von Wefpe in Brafilien 
hat vorübergehenden Wahnfinn zur Folge. 


Die Blumenkrone fleht mit den Staubfäben in fo naher Verbindung, 
daß beide häufig in einander übergehen. Vorzüglich werben buch Eultur 


af fruchtbarem Boden die Staubgefäfle leicht in Blumenblätter verwan- 


beit, deren Zahl fih dadurch erhöht und Die Blumen gefüllt macht, wie 
+ 8. bei Tulpen, Rofen, Nelken, Levfojen. Manchmal ift die Verwand⸗ 


bmg unvollftändig und ein Staubbeutelfach ſteht noch unverändert am Rande 


des nur halb audgebreiteten Blumenblattes. Da die Gegenwart ber Staub: 


| gie zur Bildung fruchtbare Samen unumgänglich nöthig ift, fo find die 


then, bei welchen alle zu Blumenblättern geworden, jededmal unfrucht: 
bar; es bleiben aber häufig einige ber innerften unverändert, z. B. bei 
Rofen, wo dann body Samen gebildet werden. Das Füllen der Blumen läßt 
Rh faft bei allen, beſonders bei größeren Blumen, bewerfftelligen. Bei den 
Lorbblüthigen, 3. B. der After, der Sonnenblume, nennt man gefüllte Blus 


men diejenigen, wo entweder bie roͤhrigen Blüthen der Scheibe ſich zu 
 Aamgmförmigen Blumen wie die im Strahle, oder umgefehrt die Strahlen- 


Bumen fih zu Scheibenblumen (3. B. bei ber Maasliebe) umgeftalten, 
Keömal aber alle die Farbe des Strahles annehmen. Die Verwandlung 


ber Blumenblätter in Staubgefäffe kommt feltener vor, boch findet man fle 


+ DB. bei der gemeinen Hirtentafche, wo oft ftatt 6 Staubfäben durch Um⸗ 
Wandlung der 4 Blumenblätter deren 10 vorhanden find. Blüthen, welchen 
die Blumenfrone ganz fehlt, heißen bIumenblattlos. Nicht felten ift 
ber Fall, daß in einer und derfelben Gattung bei verfchiedenen Arten bie 
dlumenkrone vorhanden ift, ober fehlt. Wenn an einer Blüthe nebft ber 

Blumenfrone auch noch der Kelch fehlt, fo heißt fie naft. 
‚ Die Größe der Blüthen iſt fehr verfchieden, von mikroskopiſcher Klein⸗ 
beit bis zu einem Durchmefler von 1—3 Fuß. Die größten bisher bes 
en gehören minder entwidelten Pflanzen an, wo fich Kelch und Blus 
menfrone noch nicht gehörig ausgefchieden haben, und nur fogenannte Blu⸗ 
menhüllen (Berigonien) vorhanden find. So ift 3. B. auf Java ein 
arotzergewãchs (Rafllesia Arnoldi), befien Bluthe ausgebreitet 3 Fuß 
efier bat. Aber auch bei fehr entwidelten Pflanzen, bei Magnolien, 


‚Im Affenbrodbaume u. |. w., finden fih wahre Blumenftonen von 1—2 


Durchmefler. 
„„Die Nutzbarkeit der Blume ift im Verhältniffe zu anderen Pflanzen: 
heilen nicht fehr bebeutend. Wan genießt den monftröfen Blumenftand bes 
Vumenkohles als Gemüfe, die Knofpen der Kappern und der Gewürznelfe 
als Gewürz, die Blumen der Kamille, des Wohlverley’s, des Hollunders 
u. w. liefern ätherifche Oele, die bed Saflors, der Schwertlilie, ber 
Sernblume u. f. w. werben ald Farbſtoff verwendet. Die bedeutendſte 
Rusung der Blumen gewährt ohne Zweifel bie Bienenzucht, fofern der in 

Ghmidiin, Botanik. 4 
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den Honiggefäflen an Kelch und Blumenblättern ober auf dem Blüthens 
boden efchiedene füße Saft von ben Bienen zu Honig, der Blüthens 
ftaub der Staubgefäfle zu Wachs verarbeitet wird. Reichlichen Stoff liefern 
in dieſer —— die verſchiedenen Weidenarten, der Thymian, die Linde, 
die verſchiedenen Arten von Heidekraut u. ſ. w. 


ec) Die Staubgefäſſe. 


Die Staubgefäffe find eine Art von geftielten oder ftiellofen Säckchen 
ober Beutelchen, welche in ihrem Innern eine Menge unter fich freier, mit 
eigenem Safte gefülter Zellen, den fogenannten Blüthenftaub enthals 
ten. Sie find Anfangs gefchlofien, öffnen fich aber fpäter von felbft und 
entlafien den Blüthenftaub. Sie find als eine eigene Entwidelung ber 
Blumenblätter zu betrachten, und koͤnnen, wie ſchon erwähnt wurde, 
auch in folche ſich wieder umgeftalten. Dan unterfcheidet an ihnen den 
Stiel, Staubfaden, das Säckchen, Staubbeutel, und beflen Inhalt, 
den Blüthenftaub. Sie find bald auf dem Blütheboden befeftigt, bald 
mit dem Kelche oder der Blumenfrone verwachfen, bald auf dem Frucht⸗ 
Inoten felbft aufgewachſen. Wenn der Staubfaden fehlt, heißt der Staub: 
beutel auffigend; wenn ber Staubbeutel fehlt oder feinen Blumenftaub 
enthält, fo heißt das Staubgefäß unfruchtbar. Die Zahl der Staubges 
fäfle ift ſehr verfchieden. ie fchon oben erwähnt, follten berfelben urs 
fprünglich fo viele fein, als Blätter am Keldy oder ber Blumertfrone ; aber 
fehr häufig werden durch Berfümmerung deren weniger ober durch Ber: 
vielfachung in vielen Kreifen viel mehrere entwideltl. Wenn fie in einem 
einfachen Kreiſe in gleicher Anzahl mit den Kelch⸗ oder mit den Blumen: 
blättern fiehen, fo find fie gewöhnlich abwechſelnd mit letzteren den Kelch⸗ 
blättern gegenübergeftelt. Steben fie in zwei Kreiſen und ift ihre Zahl 
gleich der der Kelch⸗ und Blumenblätter, fo ftehen bie äußeren den erfteren, 
Die inneren den lebteren gegenüber. Die weiteren Bervielfachungen ftellen 
fi) immer wieder in die Lüden ber früheren Kreife, bis fie nach einer 

ewiſſen Anzahl von Umläufen wieder auf ben äußerften treffen. Man 

bet in verſchiedenen Pflanzen jede Zahl von Staubgefäffen, von Einem 
bis in die Taufende. Zwifchen Einem und zwanzigen heißt ihre Zahl bes 
ftimmt, wenn noch mehrere ba find, fo nennt man fie unbeflimmt, ob- 
glei gewöhnlich biefe höheren Zahlen ebenfo ftreng eingehalten find, 


. als überhaupt die Blumen einer Art faft immer genau bdiefelbe Zahl von 


H 
if 


I; 


Staubgefäffen zeigen. Am feltenften kommen 1, 7 und 9, am häufigften 

‚ 4, 9, 6, 10 und mehr Staubgefäfle vor. Manchmal hat in zufammens 

geſetzten Blüthenftänden bie Endblüthe um ein oder um zwei Staubgefäfle 

—2 bie übrigen, und man rechnet dann die Zahl derſelben nach dieſer 
the. 

Wie dad ganze Staubgefäß ein veränbertes Blumenblatt, fo it ber 
Staubfaben der Ragel defielben ober Das, was am grünen Blatte der Blatt 
fiel. So wie nun lebterer in der Laubfnofpe, fo ift der Staubfaden in 
ber Blüthenfnofpe meiftens fehr verfürzt und wächst erft während des Aufs 
blühens aus. Der Staubbeutel bagegen ift ſchon fehr frühzeitig in ber 
Knoſpe ausgebildet. Auch darin zeigt fi) die Uebereinſtimmung mit ber 
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Bettbildung; benn wir haben früßer ſchon erwähnt, baß bie Blatifpigen 
merft gebildet und dann durch fpätere Bildung und Ausdehnung des Blatt⸗ 
und des Blattflieled nur noch weggefchoben werben. Reicht das 


aß über die Dlumenröhre hinaus, fo heißt es vorragend, iſt 


es fürger, fo Heißt e8 eingefchloffen. Auch fein Längenverhälniß zum 
Viſtill wird beachtet, doch ift diefes häufig wandelbar nach den verfchiedenen 
Perioden des Blühens, weil der Fruchtknoten ſich allmählig ausdehnt. 
Häufig find die Staubgefäſſe unter ſich ungleich lang, und zwar entweder 
einer länger einer fürger, abwechfelnd ungleich, ober paarweife uns 
gleich, und zwar zweimächtig, wenn zwei fürzere neben einander zwis 
Khen zwei längeren ſtehen, wie bei ben 2ippenblumen, oder viermädtig, 
wenn zwei furze mit zwei Paar langen abwechfeln, wie bei den Kreuzblü⸗ 
tigen. So wie Kelch⸗ und Blumenblätter, fo können auch die Staubfäden 
bald frei neben einander fliehen, bald bis zu einer gewiflen Höhe mit 
emander verwachfen. Im legteren Falle find entweder alle in einen Ring 
oder eine Röhre verwachien, welche den Fruchtfnoten umgibt, einbrüderige, 
, DB. bei der Malve, ober fie find in zwei Bündel vereinigt, zweibrüs 
derige, wie bei Erbſen und Widen, oder in mehrere Bündel gefondert, 
vielbrüderige. . 

Die freien Staubfäben find ihrer Geftalt nach verfchieden. Sie find 
atweder blumenblattartig oder breitgedrüdt und dann oft an ber 
Epige ausgerandet oder zweifpaltig, ober nur am Grund erweis 
tert, oder walzenförmig, baarförmig, pfriemenförmig, feu- 
lenförmig, kahl, behaart oder bartig, am Grunde mit Anhängs 
fein verfehen. Ihrer Richtung nach find fie bald zufammengeneigt, 
aufrecht, abftehend, rüdwärts gebogen. Diefe Richtumg ändert 

Haufig in verfchiedenen Perioden. Abſtehende Staubfäden biegen ſich oft 
langfam einer nach dem anderen oder mehrere zugleich einwärts auf die Rarbe 
Bin, um daſelbſt ihren Blüthenftaub abzugeben, und treten dann wieder in 

alte Lage zurüd, 3. D. bei dem Mohn, oder fie fchnellen gewaltfam 

af die Rarbe Hin, wenn fie berührt werden, 3. B. bei der Berberige, oder 

fange in ber Mitte kniefoͤrmig eingebogen ſtrecken fie ſich plöglic aus 

und ſchnellen zugleich ihren Blüthenftaub von ſich, welcher durch dieſe Bes 

auf die Narbe gebracht wird, 3. B. bei dem Glaskraut. Solche 
bewegliche Staubfäden nennt man reizbar. 

Der Staubbeutel ober bie Anthere iſt ber Platte des Blumenblattes 
m vergleichen. Er bat in feinem Innern zu beiden Seiten einer balb 
ſche breiten, bald fchmalen und faſt verſchwindenden Mittelrippe, welche 
man dad Connectiv nennt, zwei oder mehrere Kammern oder Yächer, 
weile den Blüthenflaub enthalten. Urfprünglich find dieſe Kammern gar 
nicht unterfcheidbar und beftchen aus regelmäßigem mit Flüffigfeit gefüllten 
Zellgewebe. Allmählig fcheiden ſich aber in jeder biefer Zellen aus ber 
Bülfigfeit vier Bläschen aus, welche in den verfchiedenen Pflanzen ſehr 
verf ‚ aber unter ſich immer hoͤchſt gleichförmig gefaltet find. Diele 

füllen den ganzen Raum der Zelle aus, welche dann zerreißt, 

rihrumpft und die Bläschen fomit frei in dem nun erft entflandenen 

oder ber Kammer zurüdtäßt, bis endlich auch dieſe auffpringt und ben 

Blütdenftaub entläßt. Das Eonnectiv if eine unmittelbare Foriſetzung des 
11° 
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Staubfabens und nie auf demfelben gegliedert eingelenft, fcheint es aber oft 
zu fein, wenn der Staubfaden an ber Spige fehr dünn wird, und ber Beutel 
mit feinem unteren Ende nad; Art eines herz oder fchildförmigen Blattes 
über den Anheftungspunft hinabreicht. Es kann fürzer oder länger als 
bie Kammern fein, breitet fich über ihnen manchmal in eine Fläche aus, 
wie bei dem Beilchen, ober dehnt fich, wie bei dem Salbei, fadenförmig ber 
Quere nad. Se nach ber verfchiedenen Richtung feiner Ausbreitung und 
der Biegfamfeit der Spige des Staubfadens erfcheint der Staubbeutel bald am 
Grunde, bald am Rüden, bald an der Spite auf dem Staubfaden befeftigt, und 
beißt dann aufrecht, überliegend, beweglich oder hängen. 

Die Geftalt der Anthere hängt von ber des onnectived und Der 
Zächer ab. Sie ift rund, elliptifch, Länglich, eiförmig, linealifch, herzförmig, 
nierenförmig,, pfeilfoͤrmig, fpigig oder flumpf u. |. w. Bei den Kürbis: 
arten if ke unregelmäßig hin⸗ und hergebogen. Sie heißt gegrannt, 
wenn fie in einen, ober zweihörnig, wenn fie in zwei borfienförmige Yorts 
ſaͤtze auslauft, gefhwänzt, wenn zwei⸗, oder fammförmig, wenn mehrere 
folche Fortfäge an ihrer Bafls ftehen. In ber Regel ftehen in jeder Anthere 

f8 und rechts von dem Connectiv oder der Mitteltippe zwei Fächer, alfo 
im Ganzen vier, wenn das, Gonnectiv bis zur Spite reiht. Manchmal 
ift aber dad Connectiv fürzer, und die beiden Fächer jeder Seite find da= 
durch an dem Gipfel nicht getrennt, fondern verlaufen laͤngs des ganzen 
Raumes ohne Unterbrechung, wodurch bei den Malven, den Kuͤrbisgewächſen 
u. f. f. der Staubbeutel wahrhaft zweifaͤcherig wird. Die Zwiſchenwand 
zwifchen ben zwei Bächern jeder Seite ift fehr zart und verteodnet gleich bei 
dem Auffpringen der Fächer, daher man gewöhnlich irrigerweife die vierfam- 
merigen Antheren zwei, Die zweikammerigen einfächerig nennt. Bei Nadelhoͤl⸗ 
zern, vielen Orchideen u. f. w. find deutlich auch mehr als 4 Fächer vorhan⸗ 
ben, bei erfteren manchmal im Kreife um das fchildförmige Connectiv geftellt. 

Das Deffnen der Fächer gefchieht: 1) Der Länge nach mit einer oder 
zwei Klappen und zwar entweder nach innen gegen ben Yruchtfnoten hin, 
einwärts geöffnete, oder an ben Seiten, oder auswärts gegen ben 
Kelch, alfo auf dem Rüden geöffnete Staubbeutel; 2) am Grunde oder an der 
Spige in ein oder zwei runde oder längliche Löcher; 3) in der Mitte der 
Quere nach, ald würden fie burchfchnitten. Bei der Berberite löst fich Die 
gene vordere Wand des Staubbeuteld gegen bie Spige hin ab. Bei ber 

ftel zerreißt die ganze Oberhaut des Staubbeuteld in mehrere untegels 
mäßige Locher. Das Gefüge der Klappen ift zellig. Sie find manchmal 
behaart, borftig, drüfig u. f. w. Nach dem Stäuben ded Pollens vertrodnen 
fie und winden ſich manchmal fpiralförmig zufammen. 

Bei der großen Familie der Korbblüthigen, welche deßwegen auch 
Derwahfenbeutelige oder Synantheren heißen, 3. B. bei der Diftel, 
der Kamille, der Sonnenblume und bei manchen einzelnen Gewächlen an= 
derer Familien, 3. B. bei einigen Enzianarten, find die Staubbeutel in eine 
Röhre verwachfen, durch welche der Griffel durchwächst; bie Staubjäden 
find dabei unverwachſen. Die Staubbeutel fpringen dann in dad Innere 
der Röhre auf, und die Narbe wird bei dem Durchwachſen vom Blüthen⸗ 
ftaub befruchtet. Auf gleiche Weife find z. B. bei Jafionen und dem Sauer 
flee bie Blumenblätter an den Rändern ber ‘Blatte oben verwachlen, an 
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ben Rägeln oder Stielen aber von einander frei. Bei ber Familie ber 
Orchideen endlich verwachſen bie Staubgefäfle mit bem oberen Theile bes 
Piſtills, fo daß die Staubbeutel auf der Narbe fipen, wobei fie entweder 
felbR noch an ihrer Bafis auf dem Griffel anwachſen, oder frei und gleich» 
ſam gegliedert eingelenft erſcheinen. Sole Pflanzen heißen weiber: 
männig. 

Die Farbe der Staubfäden ift gewöhnlich weiß, bie der Staubbeutel 
weiß ober gelb, doch kommen, wiewohl feltener, auch faft alle anderen Farben 
vor. Gewöhnlich fallen fie nach dem Stäuben ab oder vertrodnen, feltener 
bleiben fie bis zur Bruchtreife ftehen, bilden aber nie befondere Fruchthüllen. 

Der Blüthenftaub (pollen) befteht aus Bläschen, welche mit einer 
organifchen Ylüffigfeit gefüllt find; in der Flüffigfeit aber ſchwimmen eine 
Menge außerordentlich feiner Körnchen oder Körperchen. Die Bläschen 
find ſehr mannigfach geftaltet, kugelig, länglich, Fantig, vieledig und von 
ebenen Flächen begränzt, wie Kryſtalle u. dergl. Sie haben meift zwei, 
felten drei Bedeckungen. Die äußere Haut hat gewöhnlich mehrere Oeff⸗ 
nungen, durch welche die Innenhaut vordringt und ftumpfe oder fpisige 
Borjprünge, wie Warzen und Stacheln, an der Oberfläche des Kügelchens 
bildet. Die Größe der Bläschen ift verfchieden, doch find alle mifcoffopifch 
flein. Ihre Farbe ift meift gelb oder weißlich, felten roth oder blau. Bei 
einigen Gewächfen, namentlich bei den Orchideen, löfen fich die einzelnen 
Kömchen nicht von einander ab, fondern bleiben in einer Feulenförmigen 
Waffe vereinigt. Die Maſſe des entwidelten Pollens ift befonders bei 
manchen einhäufigen und zweihäufigen *) Pflanzen fehr groß, wie 3. B. bei 
ber Rothtanne, der Föhre, dem Wachholder. Da zur Zeit der Blüthe biefer 
Bäume Gewitter haͤufig find, fo wird der Blüthenftaub oft vom Winde 
mit fortgeführt, fällt dann mit dem Regen zur Erbe und bildet um bie 
Pfützen her die gelben Ränder, welche zu ber irrigen Meinung Anlaß 
geben, daß es manchmal Schwefel regne. 


d) Die Piltille oder Stempel. 


Das legte Arengebilde des Bilanzenindivivuums, und eben barum ber’ 
innerfte und oberfte Kreis in der Ylüthe wird von ben Piftillen oder 
Stempeln gebildet, d. h. denjenigen Organen, welche die Anlagen zu ben 
Fünftigen Samen, die Eier, in —* tragen und zugleich, meiſt an ihrem 
oberen Ende, den Bluͤthenſtaub aufnehmen und deſſen Inhalt zu den Eiern 
leiten. Sie beftchen wie die übrigen Blüthentheile aus eigenthümlich ums 
geftalteten Blättern, welche in einer vollfommen regelmäßig gebildeten Blüthe 
in einen Kreis geftellt, an Zahl jedem der bisher erwähnten Kreife gleich 
fein, in ber Stellung aber mit den Staubgefäffen abwechfeln follten. Dieſes 
it jedoch ebenfo wenig immer der Kal, wie bei den Staubgefäffen. ‘Denn 
nicht nur fehlen auf einem Theil der ein⸗ umd zweihäufigen Blüthen bie 
Piftille ganz, fondern es fommen auch bei den Zwitterblüthen (d. h. den⸗ 


*) Einhäufig heißt eine Pflanze, an welcher zweierlei Blüthen vorfommen, nemlich 
Blthen, in denen blos die Staubfäden und Staubbeutel, und andere, in denen blos 
Stempel nit den chtknoten ausgebildet find. Zweihäufig heißt eine Pflanzengattung, 
in Der Diefe zweierlei Bluthen auf verfchiedene Individuen vertheilt find. 
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jenigen Blüthen, welche beide Arten von Befruchtungs en in fich 
vereinigen) häufig viel wenigere zur Entwidelung, als die Zahl in ben 
übrigen Blüthenkreifen erwarten ließe, 3. B. in einer Blume mit 5 Blu⸗ 
menblättern und Staubgefäflen ftehen oft flatt 5 nur 1 oder 2 Piflille; 
ober ihre Zahl vervielfacht fich, indem mehrere Kreife innerhalb oder ober= 
halb einander gebildet werben. Man findet deßhalb ebenfo jede Anzahl von 
Piſtillen ald von Staubgefäffen, und biefe Zahl ift bei ben verfchiedenen 
Arten eben fo feft beftimmt, aber wegen mannigfacher Berwachfungen oft 
ſchwieriger auszumitteln. Däufiger jedoch ift die Zahl der Piſtille Fleiner, 
jeltener größer als die in den übrigen Blüthenfreifen. Dieſes Berhältnig 
erklärt Fr gen naturgemäß daraus, daß bie Piftile Die oberſte Ausbil⸗ 
dung ber Are find, welche ber Wielheit und Ausbreitung ber feitlichen 
Blatigebilde gegenüber die Concentration und Einheit ausdrüdt. 

Jedes einzelne Piftill befteht aus einem Yruchtblatte, defien Ränder 
meift einwärtd zufammengebogen und mit einander verwachſen find, fo Daß 
eine Höhlung oder ein Bach gebildet wird, in welchem die Eier eingefchlofs 
fen find. Diefer untere hohle Theil des Piſtills heißt der Fruchtknoten. 
Ueber ihn erhebt fich eine freie Spige des Fruchtblättchens zu verfchiedener 
Länge und Ausdehnung, der Griffel, und trägt bie zur Aufnahme bes 
Blüthenftaubes beftimmte brüfige Stelle, die Narbe. Diefe drei Theile 
entfprechen wieder den verfchiedenen Theilen des Blattes; der Fruchtknoten 
dem Scheidentheile, ber Griffel dem Blattſtiele, die Narbe der Fläche bes 
Blattes. Jedes Piſtill befteht daher wefentlich auch nur aus dem unteren 
hohlen (Scheiden-) Theile, welcher die Eier trägt, dem Fruchtknoten, und 
dem oberen brüfigen, der den Blüthenftaub aufnimmt, der Narbe. Der 
Griffel ift, wie der Staubfaden und der Blattftiel, nicht weientlich und fehlt 
auch häufig ganz, fo daß die Narbe unmittelbar auf dem Fruchtknoten auf- 
fist. Nur bei den Nadelhölzern, wo das Fruchtblatt offen bleibt und feine 
Eier frei auf fich trägt, fo daß der Blüthenftaub unmittelbar zu ihnen ges 
langen kann, fehlt auch die letztere. Der einfache Fruchtknoten kann nur 
ein Fach oder, wenn fich die Ränder des Yruchtblatte fo weit einwärte 
biegen, daß fie bis an die Mittelrippe reichen, zwei Fächer enthalten. In 
ihm fihen die Eier bald reihenmweife an ben Rändern, bald einzeln am 
Grund oder an der Spige, bald zahlreich über die ganze Fläche des Frucht: 
blattes verbreitet. Ihre Anheftungsftelle ift häufig fleifchig verbidt, und heißt 
bee Samenfucdhen (placenta). 

Der Fruchtknoten zeigt verſchiedene Geftalten je nach der urſprüng⸗ 
lichen Form des Blattes, aus beflen Diegung er entfteht, und der Art die⸗ 
fer Biegung. Er ift rundlich, zufammengedrudt oder platt, Tugelig ober in 
die Länge gezogen und, wenn die Mittelrippe flarf ausgebildet ift, gefielt 
oder geflügelt. Stehen mehrere gedrängt im Kreiſe, fo ändert der gegen 
feitige Drud ihre Form auf beftimmte Weife. Gefüge und Behaarung 
find mehr dem der grünen Blätter ober des Kelches, als bem ber übrigen 
Dlüthentheile ähnlich. 

Der Griffel entfpringt immer aus der Mittelrippe des Yruchtblattes, 
von welchem er aber in verfchiedener Höhe," nicht immer erft am Gipfel 
ſich ablöfen fann. Deßhalb erfcheint er auch nicht felten auf dem Rüden 
oder fogar faft am Grunde bed Fruchtfnotens eingefügt, wie z. B. bei der 
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Brombeere. Seine Länge, welche häufig während der Entwidelung bebeus 
tend zunimmt, hängt von dem Berhältnifie in der Stellung der Narbe 
ea bie Staubbeutel ab, und er ragt wie diefe über die Blume vor oder 
R eingeſchloſſen. Meift ift er dünn, walzen⸗ ober fabenförmig, öfter auch 
fantig, feltener plattgedrüdt oder blumenblattartig. Ex bleibt bis zur Frucht: 
teife fliehen ober fällt, und zwar manchmal fcheinbar gegliedert, nach ber 
Befruchtung ab. Richtung, Gefüge, Farbe und Behaarung bat er mit den 
Staubfäden gemein. Sehr häufig ift er hohl, aber dann befteht die Grif⸗ 
felröhre aus mehreren einfachen mit einander verwachſenen Griffeln. 

Die Narbe befindet fih am Ende, oder an ber einen Seite des 

Griffel. Fehlt lehterer vollig, fo fleht fie unmittelbar auf dem Frucht: 
Inoten und heißt figend. Sie ife immer von der gemeinfamen Oberhaut 
emblosſt und drüfig oder warzig, aber ihre Wärzchen find fehr verfchiedener 
Größe, fo daß fie bald ftarf vortreten und bie Narbe federig ober pinfels 
frmig machen, wie bei ben Gräfern, bald feine bemerkbar find. Sie ſon⸗ 
dern eine eigene Feuchtigfeit aus, welche den Blüthenftaub feithält und zum 
Austreiben feines Inhaltes bringt, der dann durch Narbe und Griffel bis 
au den Eiern gelangt, Meift ift die Narbe bider und anders gefärbt, als 
der Griffel (bei den Schwertlilien ift fie blumenblattartig erweitert), oft fehr 
Rarf verdickt und weit, daher Eopfförmig, Feulenförmig, walzenförmig, fchild- 
förınig ‚ oder verdünnt, pfriemenartig, bartig, zweifpaltig mit ungleichen 
Stüden, wie bei ben Lippenblüthen, ober mit gleichlangen Lappen bei ben 
Korbblüthigen, mehrlappig oder theilig, befonderd wenn mehrere Griffel 
verwachſen find u. ſ. w. 
. Die Piftille können, wie die Staubgefäffe, mit anderen Organen und 
unter ſich verwachſen. Solche Verwachfungen find urfprünglich oder erfols 
gen erft fpäter, jo wie 3. B. bie Spelzen ber Gräfer erft nach dem Ver⸗ 
blühen fi mit dem Sruchtfnoten verbinden. Urfprünglich verwachſen fin« 
den fich die Piſtille 1) mit dem Kelche und heißen bann unterftändig, 
oder wenn fie vom Kelche frei find, oberftändig; 2) mit dem Mittel 
fäulchen ‚ wenn nemlich dad Ende des Blüthenftieles, auf welchem bie 
Piſtille als innerfter Kreis in der Blume fipen, ſich zwiſchen ‚ihnen noch 
jortſetzt, fo daß fie rings um daſſelbe herftehen und an ihrem inneren Rande 
an demjelben als an einem burchlaufenden Mittelfäulchen feftwachien; 
3) unter fih und zwar entweder an den Fruchtfnoten, Griffeln oder Narben 
allein, oder an allen biefen Theilen zugleich. 

Wenn zwei oder mehrere Fruchtknoten verwachfen, fo berühren fie ſich, 
da fie in einem Kreife fliehen, am erſten an ihren inneren Winfeln und 
an den diefen zunächft liegenden Rändern. Es bildet fih ein von außen 
ſcheinbar einfaches Piſtill, welches aber ducchfchnitten fo viele Fächer oder 

hlungen zeigt, als Yruchtfnoten in ihm verwachlen find. Man zählt 
dieſe Fächer, und ber Fruchtfnoten heißt barnach zwei⸗, dreis, vier⸗, fünfs, 
vielfacherig. Die Wände zwifchen ben Zächern, welche eigentlich immer 
doppelt find, da fie aus ben verwachfenen Rändern zweier an einander lies 
gender Fruchtknoten beftehen, heißen Zwifchenwände. Sie werben manch⸗ 
mal ſehr dünn und zart, ja verlieren fich öfters nach ber Befruchtung völs 
lg, oder werben ſchon urfprünglich gar nicht ober nur zum Theil entwidelt, 
und heißen deßhalb unvollfändige Scheidewände. Auf diefe Weiſe 
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koͤnnen alfo mehrere verwachfene Fruchtknolen zufammen nur eine 
ausmachen, wenn ihre inneren Ränder unentwidelt bleiben. Sie unter 
ſcheiden ſich von einem einfachen Piſtill aber Immer leicht dadurch, daß fie 
mehrere Griffel oder mehrere Karben tragen, oder wenn auch biefe vollig 
verwachfen find, dadurch, daß fie zur Zeit ber Reife in mehrere Klappen 
auffpringen, und daß die Eier entweder auf zwei ober mehrere Samens 
kuchen gefondert, ringsum an der Außenwand fiehen, oder daß alle Samen: 
fuchen auf einem Fürzeren oder längeren Borfprung, einem unvollftändigen 
Mittelfäulchen, in Mitte bes Yruchtfnotens verwachlen beifammen figen. 
Meiftens verwachfen die Fruchtknoten nur, wenn fie in einem und bemfel: 
ben Quirle oder Kreife ftehen; bei dem Granatapfel jedoch gekbieht dieſes 
an zwei in dem Kelche über einander geſtellten Kreiſen, fo daß hier ächte 
horizontale Scheidewande und Fächer uͤber einander entſtehen, während ſonſt 
die Scheidewände immer aufrecht find, und die Faͤcher neben einander liegen. 
Die fcheinbaren Querwände, welche bei manchen Hülfengewächfen und bei 
dem Rettig bie einzelnen über einander befindlichen Samen von einander 
trennen, find nur fleifchige oder häutige Auswüchfe der Innenhaut des 
Fruchtknotens. 

Die Griffel und Narben bleiben an verwachſenen Fruchtknoten entwe⸗ 
der frei oder vereinigen ſich ebenfalls, theilweiſe oder ihrer ganzen Länge 
nach, oft fo innig, daß auf einem mehrfächerigen Fruchtknoten ein ſcheinbar 
ganz einfacher Griffel fteht. Nach dem Grade der VBerwachfung heißen bie 
Griffel geteilt, geipalten, gabelig u. ſ. f. Sie erfcheinen walze n⸗ 
förmig oder auf verſchiedene Weiſe kantig, je nach der Art ihrer Ver⸗ 
einigung. Ebenfo find verwachfene Narben Eopffürmig, fhildförmig 
oder gelappt, getheilt, ftrahlig u. ſ. f. 

Da die Zahl und Verwachſung der Griffel ebenfo, wie die der Staub 
gefäfle, bei jeder Pflanze beftändig die gleiche ift, fo "hat man fie benügt, 
um darnach Abtheilungen im Gewächsreiche zu bilden, worüber wir unten 
bei der Darftellung des Linneifchen Syſtems das Weitere fagen werden. 
Weil man zwifchen den Befruchtungsorganen ber Pflanze und den Begat- 
tungswerfe ber Thiere eine Aehnlichkeit fand, wurden die Staubgefäfle 
auch Männdhen und bie Piftille Weibchen genannt, und Gewächſe mit 
Einem Staubfaden als einmännige, Gewächfe mit zwei Staubfäben 
als zweimännige u. f. f., und ebenfo nach der Zahl der Griffel als 
ein=, zwei= und mehrweibige bezeichnet. Fehlt der Griffel, fo werden 
ftatt feiner die Narben gezählt. 

Die Eier find in dem Fruchtknoten am Samenfuchen mittelft eines 
bald beträchtlich langen, bald fehr verfürzten, aus Zellgemebe und Gefäflen 
zufammengefegten Stielchend, ded Samenftieldhens, befeftigt, welches 
ihnen die Nahrung zuführt. Der Samenfuchen unterfcheibet Fr von ber 
übrigen Wandung des Fruchtknotens durch fein mehr fleifchiges von Saft 
firogendes und aufgetriebened Zellgewebe. Die Eier beftehen aus einem 
völlig gefchlofienen Bläschen, dem Eifern oder Keimfern, und feinen 
Bededungen. Der Eifern ift anfangs feſt und aus mehreren Zellen zu 
fammengejegt, von welchen aber ſchon zur Zeit ber Befruchtung Eine übers 
wiegt, und mit einer eigenthümlichen Flüſſigkeit gefüllt allein zur Entwid: 
lung des Embryo’8 dient. Diefen Eifern umgeben gewöhnlich zwei ans 
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fange an der Spige noch nicht gefchloffene, alfo ſchüſſel⸗ oder napfförmig 
andgewölbte Häute, welche zunächft feine untere Hälfte, etwa fo wie bie 
Schuͤſſelchen der Eicheln, umfaflen. Die Stelle, wo das äußere Schüſſel⸗ 
chen oder bie äußere Samenhaut auf den Samenſtielchen befeftigt ift, und 
welche am reifen Samen nad dem Abfallen als eine deutliche Narbe be: 
merkbar bleibt, heißt die Keim: oder Nabelgrube, die Anheftungsftelle 
Der inneren Haut der Keimfled. Die Keimgrube wird gewöhnlich als 
pie Baſis oder ald der ımterfle Theil ded Samens angenommen. Anfangs 
Hichen Keimgrube und Keimfled immer unmittelbar über einander als Die 
Pafis zweier an einem Stielchen unmittelbar über einander geftellten Schei⸗ 
pen. Die Mündung der beiden Scheiden oder Eihäute am entgegen geſetz⸗ 
sen Scheitelende bed Eies, welche bie Spige bes Eifernes noch frei läßt, 
Heißt das Keimloch. 

Schon einige Zeit vor der Befruchtung, und demnach unabhängig von 
ühr, entfleht in dem Kerne der Samenfnofpe durch Vergrößerung einer ber 
zunähft am Samenmunde liegenden Zellen und durch allmählige Aufſau⸗ 
gung des benachbarten Zellgewebes der Keim= oder Embryofad. 
pkellt eine rundliche oder cylindrifche mit Klüffigfeit erfüllte Zelle dar, die 
oft einen fehr beträchtlichen Theil des Knoſpenkernes ausfüllt. Nur bei den 
Dlüthen der Miftel, wo fich übrigens nicht felten mehrere Embryonen ausbil: 
zen, fommen aud) mehrere Embryofäde vor. Meift ift der Embryofad unmit- 
ztelbar mit ber Spitze bed Knoſpenkernes in Berührung oder er bringt 
ſelbſt durch das Keimloch hervor. Manchmal ift er aber Hier noch von 
smchreren Zellenlagen überbedt. Der Embryofad bedingt zum Theil die fpä- 
kere Form des Embryo's, namentlich auch die Faltung oder gegenfeitige 
age ber Keimblätter. Außerdem ift er mit einer fchleimigen Feuchtigfeit 
erfüllt, aus welcher ſich durch die Befruchtung der Embryo und überdieß 
ft noch der Eiweisförper, die erfte Nahrung des Embryo’d, ausfcheiden. 
Ein Theil des Keimfades zieht fich in der legten Zeit vor der Befruchtung 
üm oberen oder Keimlochende zufammen und bildet dort mehrere — ges 
wwöhnlich drei — Zellen, welche Keimbläschen genannt werden. Auch 
am entgegengefeßten Ende bed Keimfades treten manchmal einzelne Zellen auf. 


8) Die Entwidelung der Blüthe. 


Bei der Mehrzahl ber Gemächfe entwideln fich die Organe der Blume 
ebenjo regelmäßig, wie die Pflanze im Allgemeinen wächst. Bei mehreren 
Pflanzen treiben diefe Organe lebhafter, ald die übrigen. Bei einer großen 
Zahl von Zwiebel: und Knollengewächfen z. 3. erhebt fich ber Blu: 
menfchaft viel fchneller, als die meiften Stengel. Die meiften Aloearten, 
befonderd aber die Agaven, zeigen diefe Erfcheinung. Die Agave ameri- 
cana bedarf im ſuͤdlichen Europa drei oder vier Sabre, und in den Treib⸗ 
bäufern der gemäßigten Gegenden oft 50 bis 60 Jahre, ehe fie anfängt 
in die Höhe zu fchießen und zu blühen; dann aber treibt fie plöglich in 
einigen Monaten einen Blumenftengel, der 15 bis 18 Fuß lang wird. 
Blumen von fo fchneller Entwidelung find meift diejenigen, deren Blumen⸗ 
fiel von einem biden und fleifhigen Körper ausgeht. Diefer dient als 
Rahrungsmagazin, und der auffteigende rohe Saft, der dieſen Vorrath durch⸗ 
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fteömt, findet in demfelben viel Material, dad er gleichfam auf Einmal 
in die Blumen führt. Iſt nur wenig Rahrungdftoff zum Boraus bereitet, 
fo bringt der auffteigende Saft nur Das in bie Blüthe, was eben gerade 
von ben Blättern bereitet wird, und daher die langfamere regelmäßige Blus 
menentwidlung, wie wir fie bei der Mehrzahl der Gewächfe finden. 

Das Wahsthum der Blumenfnofpen gefchieht nach ähnlichen Geſetzen, 
wie dad ber .Blätter, von welchen die Blumentheile nur Abänderungen 
find. Das obere Ende der Kelch: umd Blumenblätter, ebenfo die Staub- 
beutel, entwideln fich zuerft, und das untere Ende jener blattartigen Theile, 
und ebenfv die Staubfäden, erreichen erft nad) und nach ihre vollftändige 
Ausdehnung. Deßhalb findet auch in den meiften Fällen dad Aufbrechen 
ber Theile des Kelches und der Blumenfrone von oben nad unten ftatt. 
Nur bei wenigen Gattungen bleiben die Blumendeden mit ihren Spipen 
verwachien und trennen fich an ihrer Bafis. Lebteren Fall fieht man z. B. 
bei den Blumentheilen des Weinftods; ebenfo bei den Phyteuma-Xrten. 
Bei den Eucalyptus-Arten bleiben die Kelchtheile, bei den Sizygium-Arten 
und den Gewürznelfen die Blumenblätter, endlich bei den Calyptranthes- 
Arten die Kelch und Blumenblätter mit ihren Spigen fo innig verwachſen, 
daß fie eine Art Kappe bilden, die fih auf Einmal und in einem einzigen 
Stüd ablößt. 

Im gewöhnlichen Verlauf dauert die Blüthezeit fo lange fort, bis bie 
Befruchtung geichehen ift; alsdenn zieht der neu gebildete Embryo bie 
Bildungsfäfte an fich, und die Organe, welche zu feiner Entwidelung nidt 
mehr nöthig find, die Staubgefäffe und Blumenfronen, fallen ab oder ver: 
trocknen. Das Gleiche gefchieht meift auch mit dem Griffel und der Narbe. 
Der Kelch dagegen, welcher als blattartiged Organ noch zur Ernährung 
der jungen Frucht beitragen fann, und ber noch überdieß oft mit ihr ver- 
wachſen ift, bleibt häufiger nach vollendeter Blüthezeit ftehen, jedoch nur 
als Theil oder ald Hülle der Frucht. Als allgemeines Geſetz kann alſo 
angenommen werden, daß bie eigentliche Blüthezeit fo lange dauert, bis die 
Befruchtung flattgefunden. Doch ift die Dauer der Blumen fehr verfchie: 
ben, und dieſe Verfchiedenheit hängt von folgenden Urſachen ab: 1) Bei 
gewifien Blumen öffnet ſich die Knoſpe lange vorher, ehe die Staubbeutel 
zur Ausftreuung des Blumenftaubes bereit find; bei anderen bricht bie 
Knoſpe im nemlichen Augenblide auf, in welchem dieß Ausftreuen ftattfindet 
und bisweilen, wie dieß bei den Glodenblumen und den Sauerkleearten ber 
Fall zu fein fcheint, öffnet fich diefelbe exft, nachdem ber Blumenflaub zu 
den Staubbeuteln herausgetreten iſt. Ferner 2) ftreuen bei gewiſſen Blu⸗ 
men alle Staubgefaͤſſe ihren Blumenſtaub faſt zu gleicher Zeit aus, wäh 
rend andere Blumen vorfommen, wie 3. B. die Raute (Ruta graveolens) 
und dad Cinblatt (Parnassia palustris), bei denen in jedem Staubgefüß- 
wirtel die einzelnen Staubgefäfle in beftimmten Zeitzwifchenräumen auf ein⸗ 
ander folgen und ihren Blumenftaub auf die Narbe abfepen. I) Bei den 
Blumen, in welchen die verfchiedenen Befruchtungsorgane auf verfchiedene 
Blüthen oder gar auf verfchiedene Individuen getrennt find, wird bie Be⸗ 
fruchtung häufig verzögert, weil bie zufällige Entfernung ber mit Staub: 
gefäflen verfehenen Bluͤthen den Blumenftaub derfelben verhindert, die mit 
Piſtillen verfehenen Blüthen zu erreichen, und biefe folglich ihre Blüthezeit 
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verlängern müflen. 4) Ben aus irgend einem Zufalle, 3. B. durch Ber 
wanblung der Gtaubjäten in Blumenblätter, die Befruchtung unmöglich 
Rt, fo bleiben die Biumenblätter über ihre gewöhnliche Zeit hinaus figen. 
Ä —* lange —— — Blumen fommt ah nd Säfte 
von jungen angezogen werden und lange 
ſottſahren, den Blumenblättern zuuflromen. u 
‚ Außer den angegebenen wirklichen Berfchiedenheiten in der Dauer ber 
Blüthezeit gibt ed noch einige ſchein bare Berfchiebenheiten berfelben. 
1) Bei den kopfförmigen Blüchen fcheint die Blüthezeit länger ald gewöhn⸗ 
u) ju dauern, weil fie aus den auf einander folgenden Blüthezeiten aller 
feinen Blumen belebt, die den Blüthenfopi bilden. 2) Gewiſſe Blumen 
entweder von ftehenbleibenden Dedblättern umgeben, oder fie befiten 
farbigen Kelch, welcher fi bald vor der wirklichen Blüthezeit ent- 
widelt, bald mit der Frucht verwachſen it und mit ihr ſtehen bleibt. In 
dieſen verfchiedenen Yällen gewinnt es durch die Gegenwart ber er: 
wähnten farbigen Iheile das chen, ald würde die Blüthezeit verläns 
en Enplid 3) fallen bei einer fehr geringen Anzahl von Bilanzen bie 
ätter nicht nach ber Blüthezeit ab; und wenn fie ihre Farben 
nicht zu ſehr verlieren, fo jcheint ihr Stehenbleiben eine Fortſetzung ber 


ſchieden und oft als Unterfcheibungsmerfmal brauchbar. Die Fappige 
Bnofpenlage ift z. B., wenn ſich alle Blättchen jedes Kreiſes nur an 
ihren Rändern berühren, und fo eine Höblung bilden, wie bei der Linde; 
Ne gewundene Knoſpenlage if, wenn der Rand des einen Blattes 
immer den Rand beö folgenden bedt, welches dadurch mehr nad) innen zu 
üegen ſcheint, und alle zugleich etwas gedreht find, wie bei den Enzianen, 
Binden u. f. f.; die dachzieglige Lage findet flatt, wenn jedes äußere 
Hättchen das darauf folgende faR ganz deit. Das Blumenblatt entwidelt 
fh in der Knoſpe viel fpäter, als das Kelchblatt, und erreicht erft furz 
vor dem Aufblühen feine volle Größe. Iſt ed dann noch vollig von Feld) 
mihlofien, fo bat e8 nicht gehörigen Raum fich frei auszudehnen, und 
faltet ſich ennweder regelmäßig, oder Enittert umd fältelt es ſich unregelmäßig, 
wie bei dem Feldmohn, was man bie Fnitterige Knofpenlage nennt. 


4) Die accefiorifgen Drgane der Bläthe. 


Bir Haben bei den Blättern bereits verfchiedene Bildungen erwähnt, 
m welche Blätter, Dedblätter, Blattfliele bald außergewöhnlich, bald regel: 
wößig übergehen fönnen. Achnliche Umbildungen finden wir auch bei den 
Bü organen. Die Blumenftiele konnen, wie alle anderen Organe der 

nze und namentlich, wie die Zweige, fich fo fehr verhärten, daß fie 
Dornen bilden. Diefe Berhärtung findet namentlihd nad) dem Blühen 

und zeigt ſich unter zweierlei Formen. Entweder bauern die mehr 
Ver weniger äftigen Blüthenzweige nach dem Abfall der Blumen und ber 
Brüdte fort, und bilden eine Art gewöhnlich äftiger und dem Anſcheine 
nach endfländiger Dornen, wie z. B. beim Alyssum spinosum, bem Me- 
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sembryanthemum spinosum, ober bie Are ber Aehre verhärtet ſich nach 
bem Blühen und endigt fih zur Zeit der Reife in eine harte Spitze, bie 
bei gewitfen Pflanzen, 3. B. bem Trifolium subterraneum, vermöge ber 
Umbiegung des Blumenftieled dazu dient, in die Erde einzudringen, um bie 
Samen in fie zu vergraben. Bisweilen verwandeln fi die Blumenftiels 
chen, wenn fie feine Blumen tragen, in Dornen, was z. 3. bei Nauclea 
ber Ball zu fein fcheint. 

Die Blumentheile felbft, obgleich fie Hinfälliger find, als der Stiel, 
und deßhalb weniger Zeit zum Berhärten haben, bieten nichts befto weni⸗ 
ger auch dornige Ausartungen bar. So verhalten ſich bie Kelchblätter 
oft ganz wie Blätter, und werden wie diefe zu Dornen, wie 3. B. bei ber 
@attung Stachys; bie vornigen Feberfronen gewiſſer Compositae gehören 
ebenfalls hierher. Selbft die Blumenblätter endigen ſich bisweilen ungeachtet 
ihrer Zartheit und Hinfälligkeit in dornige Spiten, fo 3. B. Die ber 
Cuviera. Auch die ausdauernden oder unfruchtbaren Staubfäden einiger 
Büttneriaceen erlangen eine bornenartige Feftigfeit. Ebenfo dauern manche 
Piftille oft nach dem Blühen aus, und bilden auf der Spige der Frucht 
oft ſehr Harte und fehr lange Domen; foldyer Art find z. 3. die dornen⸗ 
artigen Hörner der Martynien. 

Die Blumenftiele verlaufen haufig auch in Ranfen. Die Borauss 
fegung davon ift, daß die Blumen, welche fie tragen follen, entweder alle 
oder theilweife fehlichlagen; fo find 3. B. die Widelranfen des Weinſtockes 
und aller Ampelideen nichts, al® verwandelte Blumenftiele. Die Fleinen 
Trauben, die man am oberen Theile der Weinfchößlinge antrifft, müſſen 
meift al8 Uebergangsformen zwifchen den ganz fruchtbaren und ben durch 
Sehlfchlagen ihrer Blumen in Wickelranken verwandelten Trauben angete= 
hen werden. Ebenfo find die Ranken der Paſſifloren wahrfcheinlihd nur 
fehlgefchlagene Blumenftiele, und bei einigen Arten, 3. B. der Passillora 
cirrhiflora, ift der äftige Blumenftiel zum Theil in eine Widelranfe ver- 
wandelt, zum Theil mit Blumen beſetzt. Beim Cardiospermum und einis 
ge anderen Sapindaceen verwandeln fih die Blumenftielhen am unteren 

heile der Trauben faft immer in Widelranken. Bei einer Smilax-Art 
verwandeln fich mehrere achfelftändige Blumenftiele entweder beftändig oder 
zufällig in Widelranfen, welche man aber nicht mit ben aus dem Blattftiele 
entfpringenden verwechfeln darf. Auch die Kelchblätter, wiewohl felten, 
hat man fi in Ranfen verwandeln fehen. Die Kelchblätter der Calytrix 
verlängern fich in einen fehr dünnen Faden, ber die Andeutung einer Ranfe 
zu fein ſcheint. Aehnliche Ausartungen find die Balggrannen der Gräfer, 
und diefe Grannen haben oft ein fehr ausgefprochenes Streben, ſich ſpiral⸗ 
fürmig, wie die echten Widelranfen, zu drehen. Selbft die Blumenfronex 
nehmen oft troß ihrer kurzen Dauer das Ausfehen einer Ranfe an. Bei 
ber Gattung Strophanthus 3. B. verlängern ſich die Lappen der Blumens 
krone in einen fehr feinen, bei ben meiften Arten 1—2 Zoll langen Baden, 
der bei dem Strophanthus hispidus auf Sierra Leone bis 7 ZoN lang 
wird. Die fünf von ben fünf Lappen herrührenden Fäden find vor Ents 
faltung der Blume um einander gewidelt, und bilden fo eine Art Blumen⸗ 
feonenranfe, welche die benachbarten Zweige umwindet. Die Spigen ber 
Staubbeutel des Nerium Oleander feßt fidy in eine Art Ranfe von blumens 
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Battartigem Ausſehen fort, und diefe Fäden find bisweilen, wie die Ranken 
des Strophanthus, um einander gedreht. 


5) Die Kebensänferungen der Blüthentheile. 


Bir haben in der bisherigen Darftellung nachgewieſen, daß die Blü- 
enorgane nur in veränderter Form eine Wiederholung der Organe der 
‚ teren Pflanze find, und zwar ber Arengebilde wie ber feitlichen Theile 
‚ierielben. Auch die Lebensthätigfeiten ber Blüthentheile find nur eine 
ſelche Wiederholung der Lebensäußerungen ber unteren Pflanze in verän- 
derer Form. Dan fann binfichtlich der Lebensthätigkeiten zuerft die eins 
| Kim Ylüthentheile für fi, dann dieſelben in ihrer Wechjelwirfung bes 
‚ kabten, gerade wie wir es bei der unteren Pflanze gemacht haben; und 
‚m beiten Beziehungen wird fi) das Gefagte beftätigen, b. 5. die Thätig⸗ 
‚kim ber Blüthentheile werben als veränderte Fortſetzung des Blatt: 
md Stengellebend erfcheinen. 


| 
| 


a) Die einzelnen Bläthentheile für fich betrachtet. 


„Das legte umb oberfte Arengebilde der ausgebildeteren Pflanzen, das 
BRAIN, oder, wenn es mehrere find, die Gefammtheit der Piſtille mit allen 
| den Zubehör, müflen dem Bau wie der Thätigfeit nach den innern Thei⸗ 
kn des Stengels entfprechen, alfo einem Theil der Gefaͤſſe mit auffteigen- 
| km Saft und dem Mark, in welchem, wie wir früher erwähnten, bie 
Säfte gleichfalls durch Endosmoofe aufwärts gehen. Sofern noch Ges 
ſiſe in dieſem oberften Arengebilde find, finden wir in ihm, wie z. B. an 
kr Rare, am Fruchtknoten, auch verwandelte Blattbildungen; ber innere 
Üil diefer Gebilde aber, der Samenfuchen und die Eier, zeigen ganz zelli- 
gm Bau, wie das Mark, Wir fagten ſchon vom Samenfuchen, daß er 
8 ein fleifchiges, von Saft firogendes Zellgeiwebe erſcheine. Er if alfo 
Mm Mark voll von aufgefliegenem Safte, und ebenfo find bie Eier nichts 
‚ wiered als höchft entwidelte, felbftftändig abgeſchloſſene Zellenbildungen, 
leichſam individualifirtes Mark. Die, inneren Theile der Blüthe und Das, 
. %8 aus ihnen hervorgeht, Frucht und Samen, find fomit*ald ein Gebilbe 
auiehen, welches die vorzugsweife dem auffleigenden Safte dienenden Or: 
ge darftellt, aber auf Abtrennung von der Mutterpflanze angelegt iſt. 
Die legten oberften feitlichen Blattgebilde der auögebildeteren Pflanzen, 
fe Blumenblätter und Staubgefäfle, find die hoͤchſte Ausbildung der Blät- 
w,d. 5. der Organe, welche den aufgeftiegenen Saft zur Reife umändern 
zu Bildung neuer Pflangentheile fähig machen. Die Umänderung bes 
Meeſtiegenen Saftes in den Blättern der unteren Pflanze befteht, nach ber 
M früheren Kapiteln gemachten Darftellung, überwiegend in Aneignung 
witerer Nahrung, und die Ausſcheidung von Stoffen ſteht in Bezug auf 
tie Menge hinter der Aufnahme neuen Stories zurüd. Dieß zeigte fich in 
bergeiwicht ber Kohlenfäure, welche von den Blättern aufgenommen 
U zerfeht wird, über bie Kohlenſäure, welche biefelben Nachts aushauchen. 
es Berhältniß it nun bei den veränderten Blättern ber Blüthe ein 
es. Die Blumenblätter und insbefondere die Staubgefäfe nehmen 
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Tag und Nacht viel Sauerftoff auf und hauchen eine Menge Kohlenſäure 
aus. Die Kohlenfäurebildung ift den Blumenkronen in bem Grade noth⸗ 
wendig, daß fie in Räumen, in welchen fein Sauerftoffgas vorhanden if, 
fih nicht vollfommen entfalten. Bei Berfuchen, welche Sauffure ans 
ftellte, ergab fih, daß die Blumen mehr Sauerftoff verbrauchen, als bie 
Blätter in der Dimfelbeit, und während die ganze Blume von Cheiranthus 
incanus in einer gewiſſen Zeit nur 11% mal ihr Volumen Sauerfloffgas 
verbrauchte, fo verbrauchten die Staubgefäfle berfelden Blumen das Acht⸗ 
zehnfache ihres Volumens. Ein ähnliches Verhältniß zeigte ſich auch bei 
anderen Blumen. Daß die Staubgefäffe mehr Sauerftofigad verbrauchen 
als die Blumenblätter, aber auch mehr als die Piftille, geht aus den That⸗ 
fachen hervor, daß die einfachen Blumen mehr Sauerftofigad verbrauchten 
al8 die gefüllten, daß im Augenblide ber volllommenften Entwidelung ber 
Blumen mehr von diefer Gasart verzehrt wird, als zu jeder anderen Zeit, 
endlich daß bei einhäufigen und zweihäufigen Pflanzen die Blüthen oder 
Individuen mit Staubgefäffen mehr Sauerftoff aufnahmen, ald bie Blüthen 
oder Individuen mit Piſtillen. Röper macht auf den wichtigen Umftand 
aufmerffam, daß die Piſtille in ihrer end meiſtens grün find, und fid 
baher zur Luft wahrfcheinlich verhalten wie die Blätter, während die Staub: 
gefäfte nur felten grün find, fondern meift weiß ober gelblich, wie auch bie 
Iumenblätter nur Außerft felten grün find. In diefer Thatfache, zuſam⸗ 
mengehalten mit ben oben aufgeführten Unterfchieden hinfichtlidh der Menge 
bed aufgenommenen Sauerfloffgafes, liegt daS bebeutfame Ergebniß, daß 
ber Inhalt der Staubgefäffe weit fpecififcher entwickelt und ausgereift if, 
als der Saft bes oberften Arengebildes, nemlich der Piftille. ie ftarfe 
Sauerftoffaufnahme und Kohlenfäure-Ausfcheidung der Blumenblätter und 
Staubgefäfle erklärt fih leicht. Der Saft ift duch dad Leben ber unteren 
Pflanze fertig; er hat alle Beftandtheile, die er braucht, umd fcheidet in der 
Blüthe nur noch die Üüberfchüffigen aus, und dieß zeigt fich in bem eben⸗ 
genannten Vorgang, wie in ber Ausfcheidung des Honige, bie wir oben 
nad Zuccarini als für die Reifung des Saftes nöthige Abfonderung bars 
eftelt haben. Wir haben bei der Betrachtung des Blattlebens die ganze 
twidelung der Pflanze mit einer einmaligen Verdauungs⸗ und Blutbils 
dungsphaſe vergifihen; die Saftbildung in den Blättern erfchien uns als 
Seitenftüd der thierifchen Ehylusbildung in den Gebärmen; die verfchiedenen 
Ausicheidungen von Kohlenfäure aus den nicht grünen unteren Pflanzen 
theilen, ferner aus den grünen Pflanzentheilen bei Racht, endlich die Abs 
lagerungen unorganifcher Beftandtheile an verfchledenen Stadien des Wege, 
den der Saft durch die Pflanze macht, verglichen wir mit ben verfchiedes 
nen feften und flüfftigen Ausfcheidungen ber Baucheingewelde der Ihier, 
Ereremente, Galle, Harn; endlich machten wir die Andeutung, daß erſt in 
ber Blüthe, wo bie Bildung bed Saftes abgefchlofien ift, diejenige Entkoh⸗ 
lung bes Saftes ftattfinde, welche der Entkohlung des farbigen Thierbluted 
in den Lungen entfpreche. Diefe Vergleichung wird beftätigt theils duch 
bie Menge der aus den feinften Blüthentheile ausgefchiedenen Kohlenfäure, 
theil8 Durch die Farbenverhaͤltniſſe. Wie ber Kabrumgefaft der Thiere 
zuerft weiß ift neben Abfcheidung bunfelgefärbter Stoffe, und erſt in den 
Zungen feine rothe Farbe enthält, fo burchlauft auch der Pflanzenfaft von 
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feiner erfien wäflerigen farblofen Beichaffenheit an zuerft bad von ber Auf 
ı nahme ber Kohle herrührende Grün, ehe er in ber Blüthe unter Ausſch 
dung ber überfchüffigen Kohle die fpecififchen Farben annimmt. 
Einen weiteren Unterfchied zwifchen dem Leben ber Blüthe und dem 
‚ der unteren Pflanzentheile gibt die Betrachtung Deſſen, was in beiden Fäl- 
ı Im aus dem Safte fich bildet. Wir haben bei dem Abfchnitte der Abſon⸗ 
| keungen die verfchiedenen befonderen Säfte, Milchfäfte, Harze, Sarbftoffe 
ds Andeutung einer pflanzlihen Organbildung aufgefaßt. ine foldhe 
Manzliche Drganbildung findet nun auch in den oberen Theilen ftatt, und 
mar noch viel ausgeprägter ald in ber unteren, indem nicht nur in ben 
Barden und dem Geruch der Blüthen das Specififche der Ausſcheidungen 
md Ablagerungen noch mehr hervortritt, fondern auch der Bildungsjaft 
kl6R durch den fcharfen Gegenſatz zwiſchen dem aufgeftiegenen Safte im 
| eriten Arengebilde und dem umgebildeten Safte in den feitlihen Blattge⸗ 
| bilden der Bluͤthe (Blumenblätter und Staubgefäffe) an Diefer fpeciftfchen 
Ausbildung Theil nimmt. Diefe fchärffte Ausbildung der pflanzlichen Or⸗ 
ganif, nachdem der Saft in der Blüthe ben vollen Athmungsproceß durch: 
gwacht, wäre ein vollfommenes Seitenftüd zu der Ausbildung der thieris 
Ken Organif aus dem durch das Athmen erneueten Blut (Arterienblut), 
nenn nicht hier der Grundunterfchied von Pflanze und Thier die Bergleis 
' dung wieder einfchränfte.e Sofern nemlich ein pflanzlicher Lebenslauf in 
einer einzigen :Reifungsperiode des Saftes aufgeht, und bie neuen Theile, 
velche fich durch die Thätigkeit der reifften Organe bilden, zur Abtrennung 
 kftimmt find, erfcheinen diefe reifften Organe zugleich als Werkzeuge ber 
‚ Intpflanzung. Aus diefem Zufammenfallen von Athmungsact und Borts 
| Manzung erflärt ſich auch der Zufammenhang beider Funktionen, wie er 
Ä ki dem Thiere und Menfchen in gefundem Zuftande und in franfen Bes 
xhemgen hervortritt; auch ift befannt, baß fich bad Gefchlechtöleben von 
Üieren und Menſchen nur nach voller Ausbildung der Bruftorgane zur 
Reife entwidelt. Aber bei den Thieren find beiderlei Organe von Anfang 
m als befondere Theile ded Organismus angelegt während beide Lebens: 
 Mberungen bei der Pflanze nur eine und diefelbe Thätigfeit find, welche 
heſe F Seen zeigt, und in einem gewiflen Stadium ber Entwidelung 
vortommt. 








d) Die Btüthentheile in ihrer Wechſelwirkung oder die Befruchtung. 


WBie ber Emährungsvorgang In ben einzelnen Blüthentheilen nur eine 
geänderte Wiederholung eines Vorganges der unteren Pflanze if, fo auch 
he Wechſelwirkung der Blüthenorgane, fofern fie die Vermiſchung der reis 

abfleigenden Säfte mit ben roheren auffteigenden in einer höheren 
dorm wiederholt. Wir haben fruͤher ſchon angedeutet, warum ein Abſtei⸗ 
FR des in den Blumenblättern und Staubgefäſſen umgebildeten Saftes 
Riht mehr Aattfindet. Was in der unteren Dane auf dem Umwege bes 

nd und MWiederauffteigens vor fich geht, geichieht in den Blüthen- 
"genen ohne folder Umweg, durch unmittelbare Bermifchung des Saftes 
fe feilihen Organe mit dem aufgefliegenen Safle des oberfien Arenge— 
bitdes. Wie die Wechſelwirkung der Etaubgefäffe mit der Atmofphäre fich 
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und als der höchſte Ausdruck bes pflanzlichen Athmens darftellie, fo er⸗ 
feheint die Wechfelwirfung der Blüthenorgane und ihres Inhaltes als ber 
höchfte Ausdruck des pflanzlichen Saftfreislaufes, aber gleichfalld wieder 
zufammenfallend mit dem Akte ber Fortpflanzung Es ift darum ganz 
richtig, wenn man den Gegenfab der Arengebilde der Blüthe umd ber feits 
lichen Blüthentheile ald Gegenfab von weiblichen und männlichen Organen 
aufgefaßt hat. Man kann gegen dieſe Anfchauung denfharer Weife zwei 
Einwürfe machen. Entweder läugnet man den Gegenfaß der auf: und abs 
fteigenden Säfte und eben damit auch die Nothiwendigfeit einer Vermengung 
biefer beiden, woraus folgt, daß man den Hergang bei ber Befruchtung 
anz anders auffaffen muß, d. 5. nicht als Vermiſchung verfchiedener 
Säfte, auf diefen Einwurf und die damit verbundene eigenthümliche Auf⸗ 
tan werben wir bei ber Betrachtung bes Borganges ber Befruchtung 
zurüdfommen. Ober aber man gibt einen Gegenfag verfchiedener Säfte 
zu, und damit auch die Nothwendigkeit ihrer gegenfeitigen VBermifchung zur 
Bildung neuer Theile, oder vielmehr neuer Individuen; aber man räumt 
biefem Vorgange nicht den Charakter des Gefchlechtögegenfages ein, weil 
man diefen ausfchließlich nur in der Form anerfennt, wie er bei den Thies 
ren und Menfchen vorkommt. Wir halten e8 aber für richtiger, wenn man 
einerfeitö die große Achnlichkeit der pflanzlichen und der thierifchen Bes 
fruchtung N andererfeitd aber auch bie Unterſchiede beider fcharf bes 
zeichnet. Die Aehnlichfeit befteht, wie gefagt, in der Zufammenwirfung 
verfchiedener Organbildungen und lebendigen Flüffigfeiten zur Erzeugung 
neuer Individuen; der Unterfchied befteht in der Art, wie fich der geſchlecht⸗ 
liche Gegenfag in beiden Reichen beflimmt. Bei den Thieren ift derfelbe 
fehr ſcharf ausgedrüdt, als Gegenſatz des weiblichen Eies und bed männ= 
lichen Samens, welcher letztere als flüffiger Nerv und ald das Princip orga⸗ 
nifcher Geftaltung zu dem erfteren ein ganz anderes Verhaͤltniß hat, als 
ber Blüthenftaub zu den weiblichen Keimanlagen in ber Pflanze. Bei dem 
thierifchen Gefchlechtsleben verhalten fi) die Gefchlechter zu einander wie 
Blut (dad Weibliche) und Nerv (dad Männliche), Bei dem Pflanzenges 
fchlecht ift der Gegenfat nur der zwifchen einem unvollfommenen Blut und 
einem ganz reifen Blut, weil ed die Pflanze gar nicht zu einer von Ans 
fang an abgefchloflenen gegliederten Individualität, alfo auch zu feinem 
Nervenſyſtem bring. Man kann alfo fagen, daß das Athmen und der 
Saftfreislauf ber Pflanze, wenn fie — in ber Blüthe — ihren höchften 
Ausdrud erlangen, ſich von den entfprechenden thierifchen Yunftionen da⸗ 
bucch unterfcheiden, baß fie nicht mehr zur Fortbildung bed alten Indivis 
buums, fondern zur Bildung neuer Individuen dienen; und umgefehrt, daß 
das Pflanzengefchlecht ſich von dem thierifchen dadurch unterfcheidet, doß 
bafielbe nur ald die Vollendung des pflanzlichen Athmens und Saftumtaus 
fes fi darſtellt. 

Schon in ſehr frühen Zeiten erkannte man bie Nothwendigkeit ber 
Wechſelwirkung der weiblichen und männlichen Organe ber Blüthe; und 
ed war ganz natürlich, daß man zu dieſer Einficht zuerft durch bie Beob: 
achtungen an ben einhäufigen und noch mehr an ben sweihäufigen Plans 
zen geführt wurde. Schon zu Herodots Zeiten unterfchieden die Babylo⸗ 
nier männliche und weibliche Dattelpalmen und nahmen mit benfelben eine 
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lanſtliche Befruchtung vor. Das damalige Verfahren iſt noch jeht im 
Morgenlande- gebräuchlich und befleht darin, daß man in ben Wäldern 
blühende Zweige oder Blüthenfolben von ben männlichen Palmbäumen holt 
und fie an den angebauten weiblichen Palmen aufhängt. Auch wußte man, 
daß der weibliche Hanf unfruchtbar bleibt, wenn man die männlichen Pflans 
un ausreißt, und Daß bie legteren nie Samen tragen. Die Thatfachen, 
welche die gegenfeitige Rothwendigkeit der männlichen und weiblichen Pflan⸗ 
un bei zweihäufigen Gattungen beweifen, find ganz unzweideutig. Im 
Jahre 1800 trugen die Dattelpalmen Nieberegyptens feine Yrüchte, weil 
der Krieg mit den Franzoſen die Bauern hinderte, die männlichen Blumens 
flben in den Wüften zu holen und ihre weiblichen PBalmbäume mit dem 
Blumenſtaub bderfelben zu beftreuen. Wenn Menfchenhand es nicht thut, 
auß die Befruchtung duch Wind oder Inſekten geichehen, welche ben 
Blüthenftaub von den Pflanzen mit männlichen Blüthentheilen auf bie 
Rarben der weiblichen Pflanzen bringen. Es ift überflüffig, die vielen eins 
ſchlagigen Thatfachen anzuführen; ed genügt zu bemerken, daß in Fällen, 
wo weibliche Blüthen Früchte trugen, immer die Möglichkeit einer Zutra⸗ 
gung von Blüthenftaub nachgewielen war, und daß, wo biefe fireng uns 
möglich gemacht worden, auch eine Befruchtung nicht ftatt fand. Bald machte 
san auch an den einhäufigen Pflanzen diefelbe Entdeckung; die Landwirthe 
demerften früher als die flangenfundigen bag, wenn man dem Welſch⸗ 
born die mit Staubgefäflen verfehenen Blumenbüfchel nimmt, bie weib: 
liche Achre unfruchtbar wird, während man, wenn einmal eine gewiſſe Zeit 
verfirichen ift, den Blumenftrauß, defien Staubgefäfle ihre Verrichtungen 
vollzogen haben, ohne Nachtheil abfchneiden fann. Die offenbare Aehnlich⸗ 
kit der Staubgefäffe einhäufiger und zweihäufiger Manzen mit denen, 
welche man bei den Zwitterblumen unmittelbar bei den Stempeln findet, 
war unverkennbar, und fo bald man erft wußte, daß dieſe Organe bei den 
Pflanzen, bei welchen fie von den Stempeln getrennt find, zur Befruchtung 
dienen, fo war auch fein Zweifel mehr über ihre Wirkungsweiſe in den 
Bällen, wo fie ſich in der Nähe diefer Theile befinden. Die Beobachtun- 
6 an gefüllten Blumen haben die Anſicht von der Nothwendigkeit der 
chſelwirkung ber beiderlei Organe beſtätigt. Die Gärtner wußten langſt, 
deß die vollkommen gefüllten Blumen, d. h. diejenigen deren ſaͤmmtliche 
Staubgefäfle und Stempel in Blumenblätter verwandelt find, niemals kei⸗ 
aungöfähigen Samen geben, daß man bisweilen vollfommenen Samen er 
t, wenn die Staubgefäfle fammtlich verwandelt find, in der Blume aber 
nech einige Stempel unverändert blieben und mit Staubgefäffen verfehene 
Blumen in ber Nähe fanden, und endlih, daB man von halbgefüllten 
Olumen, b. h. ſolchen, in denen ein Theil der Stempel und der Staub» 
geräfle in ihrem normalen Zuftande blieben, noch viel häufiger vollfommes 
nen Samen erhält. Aehnliche Ergebnifie lieferten zufällige oder abfichtliche 
mlungen. Schneidet man alle Staubgefäfle oder alle Griffel einer 
Vlume ‚vor der Befruchtung ab, fo wird biefelbe unfruchtbar; es müßte 
" ke fein, daß fie durch in der Nähe ftehende Blumen befruchtet werden 
vane. Schneidet man in Blumen, die mehrere Griffel haben, einen dieſer 
en ab, fo wird bie entfprechende Einzelnfrucht oder das entfprechende 
EAmidiin, Botanik. 42 
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Fruchtfach unfruchtbar. Man will fogar buch Bebedung ber-Rarbe bas 
gleiche Ergebniß erhalten haben, und wenn ſich auch dem Anfdheine nad 
Die Samen vollkommen entwidelten, fo waren fie dennoch nicht fruchtbar, 
weil ihnen der Embryo fehlte. Rebel und anbaltendes Regenwetter find 
ber Fruchtbarkeit des Getreides, des Weinftodes und der Obftbäume hin⸗ 
berlich, weil bie Blumenftaublörnchen bei Näfle ſich öffnen, ihre Zlüffigfeit 
fahren laſſen und alſo zur Befruchtung unfähig werden. Ein legter Bes 
weis endlich für die Lehre von der Befruchtung ift die Wirfung, welche 
Blumenſtaub ausübt, den der Zufall oder bie menfchlihe Hand auf bie 
Narbe einer verrvandten Art brachte, wenn nicht zugleih auf diefe Narbe 
der ihre zugehörige Blumenftaub fällt. In dieſem Yale fonnen in ber 
Blume ſich Samen entwideln, deren fünftige Produkte an Geftalt und Ei- 
genfchaft den beiden Arten gleicht, durch deren Zufammenwirfung es ers 
zeugt ward. Bei manchen Gattungen, deren Blumen fleißig von Infelten 
befucht werden, kommen ſolche Mifchlinge (Blendlinge, Baftarde) auch im 
wilden Zuftande vor, wie 3. B. bei den Difteln und Wollblumen. Zu diefen 
——— Beweiſen fügt Decandolle noch folgende mehr mittelbare 

eisgründe: erſtens das allgemeine Vorkommen der Geſchlechtsorgane, 
wodurch allerdings die Wichtigkeit ihrer Verrichtungen bewieſen wird; 
zweitens bie Entwicklungsepoche und kurze Dauer der männlichen Organe, 
woraus hervorgeht, daß ihre Verrichtung fich auf den erften Augenblid der 
Samenbildung bezieht; brittens die Bewegungen, welche die Staubgefäfle 
und Stempel mehrerer Pflanzen zur Zeit ihrer Thätigfeit zeigen; viertens 
die organifihe Anordnung, welche faft immer der Art ift, daß der Blumen: 
ftaub leicht auf die Rarbe fallen kann; fünftens endlich die Achnlichkeit 
des Pflanzenreicheä@mit dem Tchierreiche in Bezug auf Ernährung u. f. w., 
welche eine gleiche Aehnlichkeit in Bezug auf die Fortpflanzung vermuthen 
läßt. Wir wollen einige diefer Punkte noch näher betrachten. 

Bei der Mehrzahl der Pflanzen entfalten ſich die Befruchtungsorgane 
allmählig und auf ähnliche Weife, wie die fie umhüllenden Theile; einige 
aber zeigen Bewegungen, welche über die blofe langfame Wachsthums⸗ 
Entwidelung hinauszugehen fcheinen. So nähern fi 3. B. die Staub: 
gefäfle mehrerer Liltaceen, der Steinbrecharten, ber Leberblume dem Stem⸗ 
pel. Bei den Geranien und ben Kalmia⸗Arten Frümmen fich die Staub: 
fäden, um den Staubbeutel auf bie Narbe zu legen. Bei den Relfen, 
ebenfo bei den Rauten nähern ſich die Staubgefäfe nach einander dem 
Stempel und zwar nähert fich zuerſt der Kreis derjenigen, die mit ben 
Blumenblättern abwechfeln, und folgen die denfelben gegenüberftehenden nad). 
Dei der fpanifchen Kreſſe neigen fih die 8 Staubgefäfle und zwar jedes, 
wenn bie Reihe an baffelbe fommt, während 8 Tagen mit einer gewiffen 
Regelmäßigfeit gegen die Narbe. Beim Tabaf hingegen nähern fich bie 
Staubgefäfle ber Narbe faft alle zu gleicher Zeit. Die Staubgefäfle meh: 
rerer anderer Pflanzen koͤnnen durch äußere Reize zu Bewegungen gebracht 
werden; fo fann man 3. 3. plößliche Bewegungen veranlaffen ‚ wenn man 

‚ bie innere Baſis der Staubgefäfle der Berberigen ober bie Staubbeutel: 
roͤhren mehrerer Diftelarten, ober die Staubfäden ber indianifchen Feigen 
mit einer Nabelfpige reizt. Die Vewegungen der weiblichen Organe fallen 
weniger in bie Augen, als bie der männlichen. Die Narben der Paſſions⸗ 
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linnen, ber Schwarzlümmelarten (Nigella), ber Lilien, ber Weidenröslein 
uf. w. neigen ſich gegen bie Staubgefaͤſſe. Die Rarben der Tulpen 
(Telipa Gessneriana), der Martynia annua und der Gratiola oflicinalis 
breiten fi aus und fliehen offen ba für die Einwirkung der Staubfäben. 
Auch die Rarbenlippen des Mimulus ftehen offen, fchließen ſich aber in 
Belge des geringften mechanischen Reizes. Bei ben Arten der Gattung 
Aylıdium ift der Griffel feiner ganzen Länge nach mit den Staubfäden 
der beiden Staubgefäfle verwachſen, und es entfteht hierdurch eine fcheinbar 
einfache Säule. Diefelbe ift an zwei Stellen eingebogen und fchlägt ſich gegen 
den kleinſten und unregelmäßigften ber fünf Zipfel ber Blumenkrone herab. 
Bei ganz jungen Blumen und fo lange die Blumenfrone gelb und bie 
Staubbeutel noch nicht geöffnet find, ift die Säule noch nicht reizbar. Gie 
wird ed aber in hohem Grade, fobald die Staubbeutel fich geöffnet haben 
ud die Blumenkrone weiß oder rofenfarb geworben ift; wenn man nemlich 
dam die Blume fchüttelt, vorzüglich aber, wenn man die erwähnte Säule 
a ihrer äußeren Baſis mit einer Nabel reizt, fieht man viefelbe ſich aus 
xnblidlich und mit Gewalt zurüdichlagen und auf die entgegengejegte Seite 
kr Blume legen. Nach Verlauf einiger Zeit nimmt fie ihre vorige Stel 
Ing wieder an, und kann dann von Neuem gereizt werden. Am Ende ber 
Hüthezeit hört biefe Eigenthümlichfeit auf. So lange biefelbe ftattfindet, 
in ſie beſonders dann am bemerflichfien, wenn die Pflanze den Sonnenſtrah⸗ 
Im auögefegt if. Die Bewegungen ber Staubgefäfle fcheinen bazu beizus 
tragen, daB das Hervortreten des Blumenftaubes aus den Staubbeuteln 
erleichtert und gefichert werde. Auch die Bewegungen ber weiblichen Or: 
gene dienen ber Erfüllung bed Befruchtungsgeichäftes, ſowohl wenn fie 
die Narben den Staubbeuteln näher bringen, als wenn ſich die Lippen ber 
eferen auseinander legen, um bene Blumenftaub aufzunehmen, ober auch 
wenn ſich dieſelben an einander fchließen, dadurch den aufgenommenen Blu⸗ 
werfaub zufammenbrüden und die Pollenfeuchtigfeit aus ihnen heraus⸗ 
wefien. Doch trifft diefe Auffaffung nicht bei allen Bewegungen ber Be 
Mehtungsorgane zu, weil, wie 3. B. bei den vorgenannten Stylideen, die: 
ſelben für den Zweck der Annäherung von beiderlei Organen ganz überflüfftg 
Bien, und auch oft erft in einer 84 ſich zeigen, wo die Befruchtung 
aller Wahrſcheinlichkeit nach ſchon vorbei iſt. 

‚Dei der Mehrzahl der Pflanzen wird ber Zweck, die Befruchtung zu 
elihtern, fchon durch die gegenfeitige Stellung ber Theile erreicht. 
Bei einer großen Zahl von Zwitterblumen find bie Staubbeutel durch die 

bfäden über die Narben erhoben; gewöhnlich ift in biefem Falle die 
Aume gerade in die Höhe gerichtet, fo daß ber Blumenftaub bei feinem Aus- 
keten von ſelbſt auf die Narbe fäll.. Bei anderen Pflanzen find bie 
Griffel fo lang, daß fie merklich liber die Staubgefäffe hervorragen. In 
dieſem Falle find die Blumen für gewöhnlich überhängend und mit ihrem 
ı Ende nach unten gefehrt, weßhalb dann auch der Blumenftaub 
RU die Narbe fallen fann. So verhält es fich bei ber Campanula stylosa, 
uchsia coccinea und mehreren anderen Pflanzen, bei welchen Die 
e beftändig überhängt. Aber auch in dem alle, wo Staubbeutel und 
Rarben gleich hoch ſtehen, wird ein Theil des Staubes auf die Narbe gebracht, 
12* 
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theils in Folge ber Bewegungen der Pflanze buch äußere Zufälle, theils 
weil bie große Menge von Staubgefäflen, alfo auch von Blüthenflaub, Das 
ae fichert, theils endlich durch die Bewegungen der Geſchlechtsorgane. 

Pflanzen, deren Blumen zu einem Söpfchen vereinigt find, werben 
Die Rarben jeder einzelnen Blume nicht durch ihre eigenen Staubbeutel, 
fondern durch die der Rachbarblumen befruchtet. Bei den einhäufigen Pflan⸗ 
zen ftehen die männlichen Blumen häufig an dem oberen Ende ver Achte, 
wie 3. 2. bei ber Gattung Arum, oder befinden fich die männlichen Achren 
(Eaͤtzchen) oberhalb der weiblichen, wie dieß bei den Seggen (Carex), beim 
Rohrkolben (Typha) u. f. f. der Zul if. Bei den zweihäufigen Pflanzen 
iſt die Ausfiht auf Befruchtung weniger günftig. Dafür haben die weib- 
lichen Blumen fehr hervorragende Griffel, und letztere find länger in bem. 
Stande der Bereitfchaft zur Aufnahme des Blüthenftaubes, wie 3. B. bei 
Lychnis dioica. Außerdem find bei den zweihäufigen Pflanzen die mann⸗ 
lichen Blumen oder auch die männlichen Individuen im Allgemeinen zahl- 
reicher, gleichfam als wenn dadurch ausgeglichen werden follte, daß weniger 
MWahrfcheinlichkeit für ihre Einwirkung vorhanden if; fo namentlid) bei 
dem gemeinen Gagel (Myrica Gale). 

Gebe diefee Regeln für ſich genommen, laßt allerdings viele Ausnah⸗ 
men zu; aber die Einwendungen, welche ſich von biefen Ausnahmen aus 
machen lafien, werden meift durch eine andere der angeführten Beihülfen 
widerlegt, und außerdem muß man in Beziehung auf bie Leichtigfeit der 
Befruchtung folgende Thatfachen im Auge haben. Rad) den Beobachtuns 
gen von Kölreuter und anderen bedarf ed nur einer jehr geringen Menge 
von Blumenftaub, um Die Befruchtung zu vollziehen. Durch den Wind 
werden die Pflanzen fehr ftarf hin und her bewegt, fo daß felbft bei un⸗ 
günftiger Stellung der Befruchtungdorgane der Blüthenftaub auf die Narbe 
fommt. Dafielbe fonnen auch die Inſekten bewirken, welche um bed Ho⸗ 
niigfaftes der Blumen willen durch diefelben fchlüpfen und den Blüthenftaub 
auf die Narbe reiben. Weitere begünftigende Umftände, die automatifchen 
Bewegungen der Befruchtungsorgane, und die Vereinigung mehrerer Blü⸗ 
then zu einer nachbarlichen Stellung haben wir bereit erwähnt. Bei ben 
Onagrarien find die Blüthenftaubfürner durch fchleimige Fäden verkettet, 
was ihr Ausfallen erfchiweren muß; daſſelbe findet aber dennoch ftatt, und 
die Schwierigfeit wird durch die Größe der Narben zum Theil ausgeglichen. 
Bei den Orchideen und Afflepiadeen befteht fogar der Blüthenftaub aus 
mehr oder minder feften und compaften Maflen. Vielleicht wirkt diefem 
Umftande die gegenfeitige Nähe der Staubbeutel und Narben entgegen. 

Intereſſant ift die Betrachtung der Mittel, durch welche die Blumen 
ber Einwirkung des Waffers auf den Blumenftaub entgehen, 
welche, wie ſchon erwähnt wurde, der Befruchtung fehr ftörend ifl. Bei 
einer großen Menge von Pflanzen finden wir Fein Schugmittel gegen bieje 
Urſache der Unfruchtbarkeit, ja manche Blumen, z. B. die der falfchen 
Salappe (Mirabilis Jalappa), die Aequinoctialblumen (fiehe oben), oder bie 
zur Rachtzeit blühenden eintägigen Blumen öffnen ſich gerade in den Stun: 
den, wo bie Feuchtigkeit am ftärkften if. Bei anderen aber ift die Bes 
fruchtung auf ganz befondere Weife vor der Einwirkung bes Wafferd ges 
ſchutzt. So 3. B. ſchließen eine große Zahl der fogenannten meteoriſchen 
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wenn ed regnen will. Mehrere Aequinoctial⸗ 
der Nacht, gleichſam um die Feuchtigkeit zu 
vermeiden; ebenfo biegen manche Pflanzen bei einbrechender Nacht ihre 
Bmmenflielhen um, jo daß die umgeftülpte Blumenfrone befier vor der 
Beuchtigfeit gefchügt wird; in einigen anderen Fällen, wie beim gemeinen 
Epringfraut, verbergen fich die Blumen während der Racht unter den Bläts 
km, und werden auf biefe Weife vor den nachtheiligen atmofphäriichen 
Einflüflen ficher geftell. Bei manchen Pflanzengattungen findet die Bes 
fubtung entweder in ber noch nicht aufgebrochenen Blumenfnofpe flatt 
4.8. bei den Glodendlumen und den Schmetterlingdblumen), oder fie ges 
Kieht in dem Augenblicke des Aufbrechens felbft und dieß findet nur bei 
trodener cangean oder dieſelbe geſchieht unter dem Schutze beſonderer 
Deden. Beim inſtocke und den Rapunzelarten bilden die an ihren 
Spihen verbundenen Blumenblätter dieſe Dede; bei den Schmetterlings⸗ 


blumen bildet fie die Fahne, bei ben Lippenblumen die Oberlippe der Blus 


menftone, bei den Galyptranthesarten der dedelfürmige Kelch u. ſ. w. Den 


Vaſſerpflanzen ſtehen zweierlei Mittel zu Gebot, die Gefchlechtöorgane vor 
km Waſſer zu fohügen; entweber nemlich können fich die letzteren in einer 


wit Luft gefüllten Höhle entfalten, oder die genannten Gewächſe können 
te Blumen über Die Oberfläche des Waſſers erheben. Das Meergras 


+8., welches burch feine Wurzeln am Grunde, des Meeres befeftigt iſt 
mb ſich nicht bis an die Oberfläche des Waflers verlängern kann, blüht 


in einer Blattfalte, in deren Höhle die weiblichen Blumen mit ben männs 


Üben eingefchloffen find und von dieſen troß des Verweilens auf dem 


de des Meeres dennoch in Iuftiger Umgebung befruchtet werben koͤnnen. 


Wbenſo iſt bei dem Waſſerhahnenfuß die Blume in der Zeit de Austrittes 
ber Staubbeutel eine geichlofiene Fugelförmige Iufthaltige Knoſpe, innerhalb 


welcher der Blüthenftaub ohne Störung durch das Wafler von den Staubs 
beuteln auf bie Narbe gelangen kann. Aehnliches fieht man an Alisma 
katans und am Knorpelkraut. Bei ben Pflanzen, welche nie an ben Boden 
seheftet find, wie bei den Lemna-Arten (Wafferlinfen), ergibt es fich von felbft, 
daß fie an der Oberfläche des Waſſers umherſchwimmen und ihre Blumen 
m der Luft auffchließen. Andere Pflanzen haften am Boden, wachfen 
aber jo lange fort, bis fie die Oberfläche des Waſſers erreichen; fo bie 
wiften Botamogeton-Arten, die Münzen, die Wafferfeggen (Carices aqua- 
Weae), die Jgelsföpfe (Sparganium), welche alle nicht blühen, bis fie Die 
Uberfläche erreicht haben. Die Seerofen, deren Stengel am Grunde des 
Vaſſers fortkriechen, erheben ihre Blumenftiele hoch genug, um mit bem 
Blumen die MWafferoberfläche zu erreichen. Bei der weißen Seexofe 
(Nymphaea alba) erhebt fich der Blumenftiel bei Tag, d. h. alfo während 
er Befruchtungszeit, drei Zoll hoch über den Waflerfpiegel. Die Blume 
der gelben Seerofe fchließt fich unmittelbar an der Oberfläche des Waflers 
uf. Bei allen Pflanzen diefer Abtheilung, welche bie Wafferoberfläche 
nigt erreichen koͤnnen, ift auch das Blühen nicht möglich. Andere Waffers 
yen ſtecken fo loſe in der Erde oder im Schlamm, daß fie ohne beſon⸗ 
dere Vorrichtung durch ihre Leichtigkeit an die Kuft gehoben werden. Com⸗ 
it die Einrichtung der Waflerpflanzen, welche eine Art Schwimm⸗ 

blaſen defigen, vermitielſt derer fie ſich zu einer beſtimmten Zeit vom Grunde 
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finft 
Reife bringt. Bei den Utricularia⸗Arten ift noch ein zuſammengeſetzterer 
Mechanismus da; die Wurzeln oder vielmehr die untergetauchten Blätter 
diefer Pflanzen find außerordentlich flarf verzweigt und mit einer enge 
Heiner rundlicher Schläuche befegt, welche mit einer Art beweglichen Dedels 
verfehen find. Bei den jungen Utricularien find diefe Schläuche mit einem 
Schleim angefüllt, der ſchwerer ift als Waſſer, und die Pflanze bleibt 
duch diefen Ballaft zurüdgehalten am Grunde ded Waſſers. Wenn nım 
die Blüthezeit herannaht, fondert die Wurzel Luft ab, welche in die Schläuche 
ine t und unter Oeffnung des Dedeld den Schleim hinaustreibt. 
f diefe Art wird die Pflanze mit einer Menge von Blafen auögerüftet, 
die mit Luft gefüllt find; fie hebt ſich langſam empor und ſchwimmt zulegt 
an der Oberfläche des Waflers, fo daß das Blühen an der freien Luft 
vollzogen werden kann. FM die Blüthezeit abgelaufen, fo fängt die Wurzel 
wieder an, Schleim abzufondern, welcher mın in ben Schläuchen die Stelle 
der Luft einnimmt. Hierdurch wird bie Pflanze fchwerer, finft auf ben 
Boden des Waſſers und bringt ihre Samen an ber Stelle zur Reife, an 
welcher diefelben wieder auögeftreut werben follen. Die Aldrovanda vesi- 
eulosa, welche am Grumde der fchlammigen Landfeen und der fumpfigen 
Gräben des ſüdlichen Europa's wächst, haftet vermittelt ihrer Wurzeln 
am Boden der Gewäffer feft; ihr Stengel und ihre Blumenftiele find durch⸗ 
aus unfähig fih zu verlängern; aber der Stengel fcheint fich gegen bie 
Zeit der Blüthe bin freiwillig von dem Wurzelhalfe abzulöfen. Alsdann 
fleigt die Pflanze an die Wafleroberfläche in bie Höhe, wobei ihr ihre 
fpecififche Leichtigkeit zu Statten fommt, und obgleich fie in dieſem Zuftande 
eine Wurzeln hat, fo kann fie doch noch lang genug leben, um zu blühen 
und ihre Samen zur Reife zu bringen. Die Valisneria spiralis ift eine 
zweihäufige frautartige Pflanze, welche im füblichen Europa am Grunde 
der Gewäfler lebt und vermittelft zahlreicher Wurzeln an den Boden be 
feftigt iſt. Bei den weiblichen Individuen figt die Blume auf einem Schafte 
oder wurzelftändigen Blumenftiele, welcher in feiner Jugend fchraubenförmig 
aufgerollt ift und fich nachher gerade zur gehörigen Zeit und hinlaͤnglich 
lang durch Abrollen firedt, damit die Blume ſich an ber Oberfläche bed 
Waſſers entfalten koͤnne. Die männlichen Pflanzen dagegen haben einen 
fehr furzen winzelftändigen Blumenftiel, welcher fich durchaus nicht in bie 
Lange auszudehnen vermag. Auf biefem Blumenftiele ſitzen, in einer Art 
von Blumenfcheide zu einem Blüthenfopf vereinigt, eine Menge kleiner 
männlichen Blumen. Um bie Blüthezeit öffnet fich diefe Blumenſcheide, 
loͤſen fich die Fleinen Blumenfnofpen von —* unteren Ende ab und fies 
gen, da fie etwas blafenförmig befchaffen find, an die Wafferoberfläche in 
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38* De en ee ee nme voueg 
auf, laflen ihren Blumenflaub fahren und ſterben alddann ab 

weiblihe Blume ift nun befruchtet, ihr Blumenſtiel verkürzt ſich * 
indem er feine Schraubenwindungen von Neuem an einander legt; 
wird die junge Frucht wieder auf den Grund bed Waſſers zurüdgebracht 
wu bringt ihre Samen daſelbſt zur Reife. Bei ber amerifanifchen Balids 
wria löjen fi) nach Ruttall bie männlichen Blumen nicht von ihrer 
Wange ab; dafür aber trennen fich die Blumenftaubfügelcden, fleigen an 
de Oberfläche des Waſſers, woſelbſt fie frei umherſchwimmen und ihren 
Eamendimft in der Nähe der weiblichen Blumen verbreiten. Nach dem 
smlichen Beobachter findet die gleiche Erſcheinung auch bei der 
Udora Rast. Die Scheide der Ambrosinia Bassii iſt fahnförmig gefaltet, unb 
Kwimmt jo auf dem Waſſer. Durch den Kolben, deſſen flügelförmigen A 
mit der Scheide bi auf ein an Meines Loch verachjen find, wird die Scheide * 
einen oberen und unteren Raum getheilt; im unteren befinden fih ausfchließlich 
Ne Staubbeutel, im oberen ein einziger Sruchtfnoten. Der Blüthenflaub kann 
mm nicht anders zur Narbe gelangen, als dadurch, daß Regen die untere und 
die halbe obere Kammer anfüllt, wodurch der ſchwimmende Blüthenſtaub auf 
bie Hohe der Narbe gehoben wird und hier bie —— vollziehen kann. 

So viel von den äußeren Umſtänden, welche das Zuſtandekommen ber 
—— das heißt das Gelangen des Bluͤthenſtaubes auf bie Rarde, 

Betrachten wir nun die weiteren Einwirkungen des Blüthen⸗ 

—* näher. Die auf die * gelangten Bluthenſtaubkoͤrner kommen dort 


ya 
lungen if. Sobald der Bollenchlauß in ben Keimmund ern 
aan Sbalb De Bolenftiud, in be ieicher die Berbindung mit 
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bem auf ber Rarbe zurückgebliebenen Pollenkorn vermittelte, allmählig ab. 
Der Pollenſchlauch legt fih dem Embryofad nur äuferlidf an, und deß⸗ 
halb kann die befruchtende Wirkung des Blüthenftaubes auf die Entftehung 
bes Embryo in dem ben weiblichen autgenorganen angehörigen Embryos 
fa nur auf dem Wege ber Endosmofe durch Lebertreten flüffiger Polens 
fubftanzen in den Embryofad beftehen. Die Annahme Schleidens, baß 
bie erften Zellen des Embryo aus dem fpäter fich abfchnürenden Ende bes 
Pollenſchlauches fih bilden, alfo ein Theil der Pollenzelle die erfte ma⸗ 
terielle Grundlage des Fünftigen Pflaͤnzchens abgebe, ift durch bie Beob⸗ 
tung anderer Botaniker (Amici, Mohl, Hofmeifter) widerlegt, welche 
nachweiſen, daß der Bollenfchlauh nur in die Spige des Embryofades 
eindringt, wobei derfelbe manchmal ſich etwas einftülpt, und daß alsdann 
eines der Keimbläschen, das gerade der Berührungsftelle am nächften 
liegt, fich weiter entwidelt, während bie anderen allmählig verdrängt 
werden. Die Annahme Schleidens ift die nothiwendige theoretifche 
Confequenz feiner früher ſchon erwähnten Anficht, welche das Abfteigen der 
Säfte verneint. Läugnet man biefes, fo fallt natürlich auch die Vermi⸗ 
fhung der abgeftiegenen Säfte mit den fpäteren auffteigenden weg, aber 
ebendamit auch dad Analogon biefer Bermifchung, das Zuſammenwirken 
ber beiden verfchiedenen Organe in der Blüthe. Diefes Zufammenwirken 
kann nur nad) dem Vorbilde de Herganged in ber unteren Pflanze ges 
ſchehen. In dieſer aber geht ber von den Blättern abgeftiegene Saft in 
der Are der Pflanze wieder aufwärts, an und aus welcher ſich die neuen 
Theile bilden, und fo kann auch in ber Blüthe von Seiten ber feinften 
DBlattgebilde, d. h. der männlichen Organe, nur der aus ihnen uns 
mittelbar Übergehende Saft zu Neuzeugungen mitwirken, während die zel- 
ligen Hüllen berfelben von den oberften Arenorganen, d. 5. dem weib- 
lichen Blüthenapparat, geliefert werden. Nur wer dieſen Gegenſatz verfennt, 
fann, ja muß auf den Gedanfen kommen, aus dem Pollen die embryonis= 
ſchen Zellen ſich bilden zu laſſen; obgleich bei diefer Annahme das Herein- 
treten dieſer peripherifchen Zellen in den Bereich des oberften Arengebildes 
feinen Zwed mehr hat. 

Das entwidelte Bläschen theilt fich zunächft in zwei, dann in mehrere 
über einander liegende Zellen; alsdann ſchwillt das untere Ende zu einem 
Tugeligen mehrzelligen Körper an. Der obere fadenartige Theil heißt, wenn 
er verlängert erjcheint, Träger oder Aufhängefaden, ber untere Ems 
bryofügeldhen, dad Ganze nannte Hofmeifter ben Vorkeim oder 
Proembryo. Aus ber Eugeligen Zellenmaffe fproffen dann nad) unten 
zu die Cotyledonen und zwar bei den Monocotylebonen, wie früher fchon 
erwähnt, als ein einziges ftengelumfafiendes Blatt, bei den Dicotylebonen 
als zwei gegenüberftehende Blätter hervor, während die nach unten gerichtete 
Spike das Knöfpchen des Embryo's bildet. Das Wurzelende deſſelben 
wird von dem oberen Ende bes Vorfeimes, das fich früher oder fpäter von 
bem Träger abfchnürt, gebildet. Aus biefer Bildungsweife ded Embryo 
20 hervor, daß, welches auch fonft gene relative Lage zu ben anderen 

ilen des Samens fein mag, fein Würzelchen immer dem Keimloche zus 
gewendet, ober unmittelbar an bemfelben liegen muß, während die Spige 
ber Keimblätter nach der Keimgrube gerichtet iſt. Aendert ſich nun fpäter 
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richte mehr in der gegenfeitigen Lage aller diefer Theile, fo ſtehen Reims 
grube und Keimfled unmittelbar innerhalb und über einander am Grunde 
des Samens, der Embryo aber in deſſen Adhfe mit dem Würzelchen nach 
dem Keimloche, mit den Keimblättchen nach ber Keimgrube gerichtet. Ein 
foiche® Ei Heißt geradläufig. Allein es Fönnen auch zwei wefentliche 
Menderungen noch während der Entwidelung vorgehen. Indem nämlich 
Keimgrube und Keimfled unverrüdt am Grunde des Ei's beifammen bleis 
ben, der obere Theil der Eihäute mit dem Eifern aber ſich von ber halben 
Höbe an hufeiſenförmig herabbiegt, fo daß das Keimloch oder der Scheitel 
des Ei's num dicht neben die Keimgrube zu ftehen kommt; ber Embryo 
biegt fich natürlich mit, und nun ftehen fowohl das Wurzelende als die 
Keimlappenfpige in der Nähe der Keimgrube. Solche Eier heißen krumm⸗ 
läufig. Oder Keimgrube und Keimfled ftehen nicht unmittelbar über 
einander. Diefes gefchieht, wenn der gewöhnlich fehr verkürzte Theil bes 
Samenſtielchens, welcher zwiſchen der Anheftung der äußeren und inneren 
Samenhaut verläuft, fich verlängert, alſo die beiden Schüffelcyen aus einan⸗ 
ber rüdt. So wie aber das innere Schüſſelchen oder die innere Keimhaut 
mit dem Eiferne ſich auf diefem Stielchen erhebt, fo neigt fie fich zugleich 
mit ihrem Scheitelende, dem Keimloche, abwärts und das verlängerte Sa⸗ 
menftielchen wächst zugleich an ihrer Außenfeite an. Erfolgt fo eine völlige 
Umfebrung, fo fteht nach deren Beendigung die Keimgrube unverändert am 
Grunde ded Samens, der Keimfleck oder die Baſis der Innenhaut ift an 
den entgegengefegten Scheitelpunft des Samens hinaufgerüdt und das 
Stielchen, vermittelft defien die Drehung erfolgte, zeigt ſich als ein erhöhter 
Streifen oder als eine Kurche, der Nabelbinde, auf der Innenhaut an 
einer Seite von der Keimgrube bid zum Keimfled; das gänzlich geftürzte 
Ei hat aber nun fein Keimloch dicht ober: und innerhalb der Keimgrube 
Reben. Weil damit ſich aber die Richtung des Embryo gegen Keimfled 
wıd Keimloch nicht ebenfalld ändert, fo fteht nun nothwendig fein Wurzel 
ende mit dem Keimloch an der Keimgrube, das Cotyledonenende aber mit 
dem Keimflede im Scheitel des Samens. Solche Eier heißen gegenläus 
fig oder umgewendet. Iſt aber die Stürzung der Innenhaut und des 
Eifernes nicht vollftändig, fondern ftellt ſich derfelbe nur fchräg, fo daß der 
Keimfleck den Scheitel nicht erreicht, fo fteht nothmwendig auch der Embryo 
fowohl mit dem Wurzel: ald mit dem Keimblatt:Ende mehr oder weniger 
abgewendet von ber Keimgrube, alfo ſchräg gegen biefelbe, und das Ei 
heißt doppelwendig oder boppelläufig. Diefe Merkmale find nicht 
mir fehr wefentliche Mittel zur Charakteriftif der einzelnen Pflanzenfami⸗ 
lien, fondern die gefchilderte Stellung des Embryo beweist auch, daß ber 
Embryo fhon feiner urfprünglihen Richtung im geradläufi- 
gen Ei zufolge nie eine unmittelbare, im Keimftode wie in 
einer Snofpenhülle nur ausgebildete Hortfegung der Mut: 
terpflanze fein könne, weil fein Wurzelende, alfo feine Bafis, von ber 
Keimgrube oder der Verbindungsftelle mit ber Mutterpflanze abgewendet 
Reht; der Embryo kann fchon aus diefem Grunde als ein im Eifad 
durch die Befruchtung des Pollens neu, aber nah dem Mufter 
bilde der Mutterpflanze erzeugtes Pflanzenindividuum ans 


gefehen werden. 
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Wir haben im Bisherigen alle Theile der Blüthe nach der Reihe mas 
geführt. Es find jedoch zur Erreichung der Zwede bes pflanzlichen Lebens, 
Ernährung, Befruchtung, Samenbildung,, nicht immer alle die angegebenen 
Organe nothiwendig, welche immer nur ald verwandelte Blätter anzuſehen 
find. In den mannigjachften Combinationen können die einzelnen fehlen, 
fo wie 3. B. bei den Weiden unmittelbar innerhalb der Dedichuppen jo= 
gleich die Fruchtknoten ftehen, oder bei ben Radelhölzern die Staubgefäfte 
ganz hüllenlos jogar des Dedblattes entbehren. Leberdieß kann aud) durch 
verfchiedene innere und äußere Einflüfie, durch Verlegung, durch übermäßis 
gen Eaftzufluß u. f. f. die regelmäßige Folge in der Entwidelung des 
Stengeld und der Blattkreiſe ausnahmsweiſe gehemmt und geändert werben. 
Ein häufiger und für die innige Verwandtſchaft aller Blattbildungen unter 
ſich beweifender Fall ift die Möglichkeit, daß Blumentheile wieder in grüne 
Blätter auswachſen koͤnnen. So fieht man 3. DB. häufig bei Rofen, baß 
aus einer regelmäßigen Blume ftatt Staubgefäflen und Piſtillen ein belaubs 
ter Trieb ſich entwidelt, der an feiner Spige eine zweite Rofe trägt, oder 
bei den gefüllten Kirſchblüthen, daß der Fruchtfnoten fi in zwei grüne 
Blätter ehaltet, oder endlich, wiewohl feltener, daß ſogar die Eihäute am 
Samenftieldden geöffneter Sruchtblätter fich dehnen und laubartig werben. 
Umgefehrt werden nicht felten auch gewöhnliche grüne Blätter blumenblatts 
artig. So 3. DB. fteht oft in der grünen Hülle der Waldanemone ein 
weißes Kelchblatt, ober bei der Gartenprimel ift der grüne Kelch in eine 
äußere Blumenfrone verwandelt. Eine andere, befonders für die Ausbil: 
bung ber Frucht folgenreiche Erſcheinung ift bad Verfümmern oder 
Fehlſchlagen (Abortiren) gewiſſer Bluthentheile.e Es Tann entweder 
durch äußere Umſtände, Mangel an Nahrung, Witterung u. ſ. f. aus⸗ 
nahmsweiſe herbeigeführt werden, oder es iſt ir ewiſſe Gewächſe geſetz⸗ 
mäßig und beſtändig. So finden ſich in vielen einhäufigen Blumen inners 
halb der entwidelten Staubgefüfle jedesmal auch verfüntmerte Piftille, ums 
gekehrt um das ausgebildete Piſtill her verfümmerte Staubgefäfle. Sie 

elangen unter günftigen Umftänden manchmal zur Ausbildung, und fo ents 
chen die polygamijchen Blüthen ded Ahorn und der Eiche, db. 5. ber 
Ball, wo auf demfelben Stamme ſich Zwitter: und eingefchlechtige Blüthen 
finden. Umgefehrt find bei vielen Pflanzen, denen man gewöhnlich Zwits 
terblüthen zufchreibt, viele Blumen durch DBerfümmerung einhäufig. So 
Haben 3. B. bei unferen Obftbäaumen faft alle diejenigen Blüthen, welche 
abfallen ohne Frucht anzufegen, fchon urfprünglich verfümmerte Piftille, 
Der Fruchtknoten fehr vieler Blumen bildet nur einen kleinen Theil feiner 
Eier zu Samen aus. So hat 3. B. der Fruchtfnoten der Eiche und ber 
Buche regelmäßig 3 Fächer und in jedem Fache zwei Eier, aber nur Ein 
Ei eined einzigen Faches entwidelt fi zum Samen und füllt die ganze 
Fruchthoͤhle aus, während die anderen fünf verfümmert und auf die Seite 
geichoben Faum niehr fichtbar find. Derſelbe Fall ift bei der Hafelnuß, 
ber Hainbuche, der Eiche u. f. w., wo überall urfprüngliih vier Eier in 
zwei Fächern fich finden, aber nur Ein Samen zur Reife kommt. “Der 
Schluß von ber Zahl der entwidelten Blumen auf bie ber fommenden 
Früchte oder von den Eiern auf die Samen if daher aus vielen Gründen 
trügerifh. Bei den meiften Holzggewächlen hängt überdieß bie Bildung 
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wifere Obfibäume, ihre Blüthen nur an fogenannten Frucht⸗ oder Trags 
Zweigen, b. 5. verfürzten zwei⸗ und vierjähtigen Seitentrieben bringen, 
veren Anfeßen ebenfalls durdy manche Einflüfle bedingt wird und zum Theil 
künſtlich erzwedt werden kann. So kommt ed, daß manche Bäume 
nicht oder nur fehr wenig blühen, und daß man 5. B. bei Eichen und Buchen 
mar alle 5—6 Sabre auf eine reichlidhe Yruchternte rechnen Tann. Bes 
tannilich fangen auch alle Bäume erft in einem beftimmten Alter zu blühen 
an, und die in ben erften Jahren entwidelten Blumen find haufig unfruchts 
bar oder wenigſtens, wie bei den Rabdelhölzern, die Samen taub. Samen 
von zu jungen Bäumen dürfen baher bei folchen nicht zum Anbau genoms 
wen werden. 

Wir haben bisher die einzelnen Blüthentheile und ihre gegenfeitige 
Behjfelwirfung betrachtet. Che wir zu dem Grzeugniß der Blüthe, ber 
Frucht, übergehen, müflen wie noch die verfchiedenen Formen fchildern, welche 
durch die verfchiedene Stellung ber einzelnen Blumen vder die mannigfache 
Art der Zufammenfegung mehrerer Blüthen entftehen. Diefe Formen 
find, was man gewöhnlid) 


6) Die verfiedenen Blüthenftände 


nennt. Jede Blüthe ift ald eine Knoſpe zu betrachten, bie beftimmt ift, 
n zu entwideln, ebenfo wie aus den Laubfnofpen neue Zweige her⸗ 
vorkommen. Sie theilen auch mit letzteren die Regelmäßigfeit der Stel⸗ 
lung und fommen, wie fie, aus Blattwinfeln oder aus der Spige ber 
Iweige. Da aber der Samen das Lepte und Höchfte ift, was die Pflanze 
beroorbringt , fo fchließt fi auch mit feiner Entwidelung jebed weitere 
Bahöthum, und an der Stelle, wo einmal eine Blüthe ausgebildet wurde, 
lann nie mehr ein weiterer Trieb ftatt haben. Diefe Hemmung des Wache» 
tfumes befchränft fich aber entweder auf den Ort, wo jede Blume fteht, 
d. h. der Zweig, aus deſſen Blattwinfeln fie fich entwideln, kann außerdem 
Saubfnofpen tragen und weiter wachſen, feine Blätter erleiden durch bie 
Nähe der Blüthen faft Feine Veränderung, und ſolche Blumen heißen als 
dann achfelftändig; oder es wird von da an, wo bie erftien Blumen am 
Zweige fiehen, jeber fernere Laubtrieb am ganzen Zweige aufgehoben, bie 
Blätter verändern ſich in Dedblätter oder verlieren fich ganz, und es bilden 
& fogenanmnte zufammengefeste Blüthenftände, welche, fo groß und 
vielfach verzweigt fie oft erfcheinen, nur noch Blüthen und Früchte tragen, 
m fodann ihrem ganzen Umfange nach vom Stamme abgeftoßen werden. 
,‚Jede Blume if ſtiellos (ſitzend) oder geftielt; der Stiel kann 
wie jeder Zweig rund, Fantig u. ſ. w. fein. Koͤmmt ein folcher Stiel ganz 
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nadt ober nur mit Dedblättern befeßt aus ber Achfel von fognannten 
Wurzelblättern (eigentlich Niederftengelblättern), alfo ſcheinbar aus ber 
Wurzel hervor, fo heißt ee Schaft, 3. B. bei Tulpen und Hyadinthen. 
Derfelbe ift häufig hohl. 

Die Richtung der Blumen auf ihrem Stengel ift verfchieden. Sie 
find aufrecht, übergeneigt, herabhängend. Oft verändern fie ihre 
Richtung nach Tageszeit und Witterung. So wendet ſich 3. B. die Sons 
nenblume den ganzen Tag über dem Laufe der Sonne nad, und viele 
fonft aufrechte Blumen neigen fich, wie fchon früher erwähnt, wenn Regen 
droht. Sind alle Blumen eined vielblüthigen Blumenftieled nad) einer 
Seite hin gewendet, fo heißen fie einfeitig. Der Blumenftiel ſchwillt 
an der Spitze manchmal beträchtlich an oder breitet fi) gar in eine mehr 
oder minder fleifchige, flache, vertiefte oder Tegelfürmig erhöhte Scheibe, ben 
Blüthenboden, aus, auf welchem zahlreiche Blüthen innerhalb eines ges 
meinfamen Kelches beifammen fiten, 3. B. bei der @ichorie, der Kamille. 
Diefe fleifchige Maſſe, welche 3. B. bei der Artifchode gegefien wird, fcheint 
Rahrungsftoff an die Blüthen abzugeben und vertrodnet zur Zeit der Frucht⸗ 
reife. Nancpmal vertieft fich biefer Blütheboden fo fehr, daß feine Ränder 
fi) ringsum berühren, und er fo eine ganz abgefchlofiene, nur an ber 
Spitze etwas geöffnete Höhlung bildet, in welcher die zahlreichen Blüthen 
eingefchlofien End. Dieſes ift der Ball bei der Beige, wo der Blütheboden 
überdieß faftig und fruchtartig wird. Umgekehrt kann der Blumenſtiel, auch 
wenn feine Blüthen verfümmern, an der Spitze fich rollen und zur Schlinge 
werden, wie biefes bei dem Weinftode gefchieht. Durch Verwachſung mit 
bein Stengel fcheint er manchmal weit oberhalb ber Blattachfel oder durch 
errvachfung mit feinem Dedblatte aus lebterem zu entſtehen, 3. B. bei 
er Linde. 

Man unterfcheidet nachftehende Arten bes zufammengefehten Blüthen⸗ 
. ftandes: 1) die Aehre, längs eines gemeinfchaftlichen Stieles ftehen viele 
ungeftielte Blüthen über einander, z. B. bei dem Wegerih. Die Achre 
wird zufammengefept, wenn ftatt einzelner Blüthen kleinere Achren an 
bem Hauptftiele figen, wie 3. DB. bei dem Weizen und der Gerfte; 2) die 
Traube, wenn alle einzelnen Blumen eines gemeinfchaftlichen Stieled ges 
ftielt find, 3. 3. bei der Hyacinthe, Traubenlirfche, Berberige; auch Die. 
Traube kann wie die Aehre einfach oder zufammengefegt fein; 3) die 
Rifpe, wenn an einer zufammengefehten Traube die unteren Aefte ftärfer 
verzweigt find, als die oberen, 3. DB. bei dem Hafer, der Roßfaftanie; 
4) der Strauß, eine längliche pyramidenförmige Rifpe mit fehr dicht ger 
drängten Meften, 3. B. bei dem Hartriegel; 5) der Doldenftrauß, eine 
Riſpe, deren untere Aefte viel länger And. fo daß fie mit den oberen in 
eine Ebene endigen, oder diefelbe noch überwachfen, 3. B. bei der Schaf 
garbe, dem Rainfarn; 6) das Köpfchen, zahlreiche Blüthen, welche ftiel- 
106 aus dem Endpunfte des gemeinfchaftlichen Stieles entfpringen; 3. B. 
bei der Kugelblume; 7) die Dolde, wenn eine Anzahl Blüthen alle au 
dem Endpunkte des gemeinfamen Stieles entfpringen, wie bei dem Köpfchen, 
aber felbft wieder geftielt find. Die Dolde ift einfach, wenn jedes Stiel- 
den, Strahl, nur eine einzige Blume trägt; fie iſt zufammengefeßt, 
wenn jeder Strahl felbft wieder eine Heine Dolde von mehreren geftielten 
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Blüthen trägt, z. B. bei ber gelben Rübe, dem PBaftinaf u. f. f.; 8) bie 
Trugbolde ‚ wenn die Hauptäfle des Blüthenftandes wie bei der Dolde 
ſtrahlig aus einem Punkte entfpringen, aber ihre weitere Verziveigungen 
nicht wieder boldenfürmig geftellt find, jedoch alle in einer Ebene, wie bei 
bem Doldenftrauße, endigen, 3. B. bei dem Hollunder. Einige Abftufungen 
biefer Blüthenfände werden noch mit befonderen Namen bezeichnet. So ift 
p D. das Käzchen eine dichigebrängte Achre ein: oder zweihäufiger Blü⸗ 
then, welche ohne Blumenfrone und meiftens auch ohne Kelch in den Achieln 
feiner dachziegeliger Dedichuppen fiehen, 3. B. bei Weiden, Bappeln u. f. f. 
Der Blüthenfolben if eine Achre mit verdidtem Mittelftiele und mit dicht 
gedrängten, meift einhäufigen, nach oben vollig verfümmerten Blüthen, der 
am Grunde von einem großen meift gefärbten Dedblatt umgeben wird, 
; 2. bei der Aronmwurzgel. Eine Rifpe mi ſehr verfürztem Mittelftiele 
md gedrängten Zweigen heißt ein Büjchel. Kleine gedrängte Rifpen, bei 
weichen die Blüthen, aus den Adhfeln gegenüber ftehender Dedblätter kom⸗ 
mend, in merklichen Zwilchenräumen am Hauptftiele über einander ftehen, 
kißen Quirle, 3. B. bei der Taubneſſel, oder wenn fie ſehr verfürzt 
md die einzelnen Blumen ftiellod find, Knäulchen, wie bei dem Gänſe⸗ 
ſuß. Wiederholen ſich diefe Quirle an einem Stengel oder Zweige viel 
fach über einander, fo nennt man fie Quirlähre, 3. B. bei der Münze, 
dem Salbei. Die Rifpe, der Strauß, die Trugdolde u. |. f. heißen gabes 
lig, wenn ihre Verzweigungen von einer Enpblüthe aus immer zu zweien 
gegenüberftehen, wie 3. B. bei dem Gliedweich. 

Man fann noch auf andere Weife zwei Hauptarten der Blüthenftände 
miericheiden. Bei der Aehre, der Traube, der Rifpe 3. B. ſteht feine 
Endhlüthe am Gipfel des Blüthenftandes, welche fein Wachsthum abfchließt. 
Es hängt haufig nur von der Ernährung der Pflanze ab, wie viele Blüthen 

t an einer Hauptare über einander entwideln fann. Bei ſolchen Bluͤthen⸗ 
Rinden blühen immer die unterften Blüthen jeder Aehre, Traube u. |. f. 
wert auf und die oberen folgen allmählig bis an die Spike und dieſes if 
der traubige oder unbegrenzte Blüthenftand. Bei anderen, den gas 
beligen Blüthenftänden dagegen, wie fie ald Rifpen, als Sträuße oder 
Trugdolden und verfürzt ald Halbquitle und Knäuel vorkommen, ift immer 
wert eine Endblüthe ausgebildet und entwidelt ſich auch zuerft. Sie 
ſchließt eigentlich den Blüthenftand ab. Aber aus zwei an ihrem Stiele 
gegmüberftehenten Dedblättchen fprofien feitlich wieder zwei Stiele, jeder 
mit einer Endblüthe und unter berfelben mit zwei Dedblättern, aus deren 
Ahfeln abermals Stiele, Endblumen und neue Derdblätichen fortwachfen. 
So verzweigt fich hier unter der urfprünglich abfchließenden Endblüthe 
der Blüthenftand feitlich und gabelig oft in vielmaliger Wiederholung, und 
 entfteht der gabelige oder abgefchlofjfene Blüthenftand. Diefe 
Hauptarten von Blütheftellungen fünnen fich in großen Blüthenftäns 

auch vereinigen und 3. B. die Sauptanordnung traubig, bie Anordnung 

der yartiellen Blüthenftände aber gabelig fein. Durch fortgefepte Verkum⸗ 
Werung des bfchiedes der Blumen eines gefchlofienen Blüthenftanbes 
enfeht die Wickeitraube, wie 3. B. bei den Boragineen. Bei ber 
Irugdolbe, ber Dolde und den Köpfchen find bie äußerftien am Umkreiſe 
des Bluͤthenſtandes befindlichen Blüthen oft anders geflaltet, als bie in 


1% Ag. Theil. 2. Rap. Leben der Wanze Im Befonderen. 


ber Mitte; ihre Blumenfrone ift dann größer, fle felbft aber find Häufig 
ganz unfruchtbar, wie bei ben fogenannten Schneebalien. Bei den Korb⸗ 
blüthigen, 3. B. der Sonnenblume, nennt man biefe äußeren größeren Blüs 
en den Strahl, bie inneren Fleineren die Scheibe. Die Strahlbfüthen 
d gewöhnlich anderen Gefchlechted als die ber Scheibe, verfchieden an 
Geſtalt und viel größer, und geben, in einem Kreiſe um das Köpfchen ges 
ftellt, diefem das Anſehen einer einzigen vielblättrigen Blume. 

Wir fagten oben, daß ber gemeinfchaftlihe Blumenftiel bei ſehr ges 
drängten Bluthenftänden fich erweitert oder verdidt, damit die Blüthen auf 
ihm Was finden. Etwas Aehnliches, nur minder deutlich, hat bei den 
meiften Blumen an dem Theile des einfachen Blumenftieles ftatt, welcher 
zwifchen die einzelnen Blattkreiſe ber Blüthe vom Kelche bis zu den Frucht⸗ 
blättern fortfegt und Blüthẽboden heißt. Gewöhnlich iſt er zwar ſehr 
verfürzt und abgeflacht und Die einzelnen Blattkreiſe erfcheinen darum gar 
nicht als über einander, fondern nur als in einander geftellt, aber ſehr 
häufig erfcheint er in diefem Falle ald ein deutliches, oft mit fleifchigem 
Honigring bedecktes Scheibchen, oder dehnt fich vorzüglich zwifchen den ins 
neren reifen zu einem ziemlich langen Zmifchenfnoten oder Stiele auß. 
So find 3.2. bei Silene die inneren Blüthenfreife durch ein Stielchen von 
bem Kelche abgerüdt, bei der Paſſionsblume erfcheinen Staubgefäffe und 
Fruchtknoten lang geftielt, bei der Capernſtaude der letztere allein. Wenn 
ber Fruchtknoten durch einen Stiel abgerüdt ift, fo heißt diefer, wenn vers 
längert, Stempelftiel, wenn fur; und fcheibenförmig, namentlich wenn 
er mehrere Fruchtknoten trägt, Stempelboden. Der innerfte Theil bes 
hicht befonderd erhöhten Bluthebodens, auf welchem die Bruchtfnoten ſelbſt 
fingen, Heißt Fruchtboden. Doc wird bdiefer Ausdrud auch von dem 
verdidten Ende des gemeinfamen Blumenftielee, auf welchem die Blüthen 
ber Syngenefiften (einer fpäter zu erflärenden Pflanzenabtheilung) in jedem 
Köpfchen beifammen fiten, gebraudt. Wenn viele Fruchtknoten in einer 
Blüthe vorhanden find, fo kam auch der Fruchtboden fich zwiſchen biefen 
noch beträchtlich ausdehnen, wie 3. B. bei manchen Hahnenfußarten, dem 
Mäufefchwanz, und fogar fleifchig und geniefbar werden, wie 3. B. bei der 
Erdbeere, wo das Fruhtfleifh nur aus dem Fruchtboden beftcht, die darauf 
fidenden Fleinen braunen Körner aber die eigentlichen, immer trockenen 


Früchte find. 
D. Frucht und Samen. 


Frucht im engften Sinne iſt der zur Reife gelangte Fruchtknoten, 
welcher die befruchteten und feimfähigen Samen enthält. Häufig merden 
aber unter diefem Namen auch noch andere Blüthentheile begriffen, welche bie 
eigentliche Frucht umgeben, mit ihr verwachſen find oder fe tragen, 3. B. 
der Wruchtboden, Kelch, Blütbenftiel u. f. w. Jede Frucht ift das Ergeb 
niß einer einzigen Blüthe; aber oft verwachfen viele Früchte fehr nahe ges 
ſtellter Blüthen zu einem fcheinbar einfachen Ganıen, wie 3. B. bei bet 
Ananas, der Feige u. f. f., und heißen dann zufammengefeste Früchte. 
In der Zeit zwilchen ber Befruchtung und ber Reife erleidet der Frucht⸗ 
Inoten, abgefehen von ber nach dem Bebürfniß der heranwachſenden Samen 
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ſch richtenden Ausdehnung feiner Theile, mefentliche Veränderungen und 
- Amar größere, als irgend ein anderer Pflanzentheil. Durch Verkümmerung 
ven Fächern, durch Zerreißen und Berfchwinden von Zwifchenwänden u. f. w. 
; ndert er feine Geftalt, durch bie Zeitigung, durch Ablagerung verfchieben- 
| artiger Säfte und Stoffe fein Gefüge. Das Gehäufe des Fruchtknotens 
heißt zur Zeit der Reife Fruchthülle, und die Eier werden zu Samen. 
| Da faft jedes Ei, wie wir gefehen haben, in einem Fruchtknotenfach einges 
ſcloſſen if, fo gibt es auch faft feine Samen ohne Fruchthuͤlle, und letztere 
ungibt mit wenigen Ausnahmen die erfteren bis zur Reife, ja verwächst, 
. wenn nur Ein Samen ausgebildet wird, häufig fo mit demfelben, daß man 
"Me von den Samenhäuten nicht mehr unterfcheiden.. kann, wie 3. B. bei dem 
| augen ‚ dem Weizen u. dergl. Solche Yrüchtes heißen fälfchlih nadte 
amen. 


1) Bau und Form der Früchte 


Man unterfcheidet an der Fruchthülle drei Schichten, nemlich die 
 Außenhaut, die Innenhaut und has zwifchen beiden liegende Frucht⸗ 
fleiſch. Sie find bald von gleichem Gefüge und zwar häutig, lederartig, 
holzig, knochenhart u. f. w., bald trennen fie fi) zur Zeit der Reife in 
einen fleifchigen äußeren und einen Enochenharten inneren Theil, 3. 3. bei 
me. Die Verwachſungen des Fruchtknotenblattes werden mit ber 
Reife entweder loderer oder fefter. Im erften Falle wird bie Frucht zus 
ledt auffpringend, d. h. fie öffnet fich regelmäßig an einer beftimmten 
‚ Stelle, im letzieren Falle iſt fie nichtauffpringend. Aufſpringende 
Früchte heißen im Allgemeinen Rapfeln, nichtauffpringende find Ka⸗ 
tyopfen, Beeren, Steinfrügts, oder wenn fie zugleich mit dem 
Lelch verwachten find, Eichelfrüchte, Apfelfrüchte, Schließs 
früchte u. ſ. w. 
Die Kapſel iſt frei, oder zum Theile mit dem Kelche verwachſen. 
Fu legteren Falle ſpringt fie meiſt nur am unverwachſenen Theile auf. 
Sie öffnet fich entweder der Länge nad) an den verwachenen Rändern des 
Fruchttnotens oder auch von der entgegengefeßten, der Mittelrippe bes 
Önuchthlattes entfprechenden Seite ganz oder nur zum Theil, ober fie reißt 
umgbum ber Quere nach ab. Ihre geöffneten Theile heißen Klappen, 
oder wenn fie fehr kurz find, Zähne. Verſchiedene Arten der Kapfel find: 
I) Die Balgkapfel, eine einfächerige Kapfel, bie an einer Seite ber 
Lange nad) aufreißt, 3. B. bei ber Seidenpflanze. 2) Die Hülfe, eben: 
einfächerig, aber an zwei Seiten gegenüber ber Länge nach auffprin- 
gend, wie bei der Erbſe, Bohne u. f. w. Sie wird zur Gliederhülfe, 
wenn zellige oder fleifchige Duertwände die einzelnen Samen von einander 
kennen und das Auffpringen der Hülfe hindern, weldye dann in Quer⸗ 
de fi gegliedert ablöst. Beide Formen kommen in der Yamilie- der 
dülfenfrüchtigen (2eguminofen) vor. 3) Die Schote, eine zwei⸗ 
e Zapfel, deren Fächer fidh völlig von der flehenbleibenden Zwifchens 
wand, welche an ihren Rändern die Samen trägt, ablöfen und abfallen, 
* d. bei dem Reps. Man unterfcheidet die Schote dadurch von dem 
Sch oͤtchen, daß erſtere viel laͤnger als breit, letztere dagegen faſt ebenſo 
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breit als lang iſt. Beide finden fi nur bei den Kreuzblüthigen. 
Alle übrigen Kapſeln werden näher beftimmt: 1) nach der Zahl der Fächer, 
ein=, zwei: biß vielfächerig; 2) nach der Zahl der Klappen, eins bis 
vielflappig; 3) nad der Stelle des Auffpringend, entweder an 
den Rändern der einzelnen Yruchtblätter, alfo an den Zwifchenwänbden, wo 
dann die Yächer ganz bleiben und die Zwifchenwände abreißen, ober an ber 
Mittelrippe auf dem Rüden der Fruchtblätter, wo die Zwifchenwänbe ganz 
bleiben, jedes Fach aber von der Mitte aus in zwei Klappen fich öffne; 
4) nah der Richtung des Auffpringens, entweder ber ganzen Länge 
nach, oder nur am Grunde oder an der Spitze, oder nur durch fleine Köcher, 
oder ringsum der Quere nach, oder ebenfo mehr an der Spige, gleichlam 
gededelt. 4 
Die nicht aufſpringenden und nicht mit dem Kelche verwachſenen Früchte 
find: 1) die Hautfrucht, eine dünnhäutige, ein oder zweiſamige Frucht, 
deren Wand aber mit dem Samen nicht verwächst, 3. B. bei der Melde. 
2) Die Flügelfrucht, ebenfalld eine foldhe nicht auffpringende, ein 
famige $rucht, deren Rand ſich aber in einen flügelähnlichen hautigen Fort: 
fag verlängert, wie beim Ahorn, der Ulme. 3) Die Karyopſe, dieſelbe 
ruht, aber mit harter und oft mit dem Samen vervachfener Wandung, 
3: B. bei dem Hahnenfuß und den Gräfern. Diefe Frucht, wenn fie Ins 
chenhart ift, nennt man auch Nuß. Bei ben Xippenblüthigen und ben 
Boragineen ftehen immer vier folcher Nüßchen zum Theil am Grunde mit 
einander verwachfen im bleibenden Kelche beifammen und heißen Klau⸗ 
fen, 3. B. bei der Taubnefiel und dem Lungenfraut. 4) Die Beere if 
eine eins oder mehrfächerige, ein oder vielfamige Frucht, deren Fruchtfleiſch 
das ganze Innere der Fächer ausfüllt und die Samen genau umgibt, 5.2. 
beim Nachtfchatten u. ſ. w. Die Beere heißt troden, wenn dad Frucht 
fleifch mehr faferig als zellig ift, faftig, wenn es von Saft firogt. Sie 
ift rindig, wenn ihr Aeußeres fich zu einer harten oder lederartigen Schale 
verdichtet, während das innere der Fächer faftig bleibt, 3. DB. bei der Po 
meranze. Sie fann ein: oder mehrfächerig fein. Bei vielen faftigen Bee 
ren verlieren fich die zur Zeit der Befruchtung deutlichen Fächer gegen bie 
Fruchtreife hin vollig und die Samen fcheinen ganz unregelmäßig in das 
Sruchtfleifch eingebettet zu fein. 5) Die Steinfrudt ift eine ein 
oder mehrfächerige Frucht, deren Sruchtfleifch fich in zwei Schichten theilt, 
von welchen die äußere faftig, fleifchig oder faferig, die innere aber no: 
chenhart ift, und fich bei der Reife von der äußeren ablöst, wie z. B. bei 
der Rirfche, Bflaume, der Mandel u. f. fe Die äußere Schichte heißt bie 
Fruchtſchale, Die innere der Steinfern. Lebterer allein bildet bie 
Fächer, die entweder mit einander verwachſen oder ald befondere Steinferne 
von einander frei bleiben. Jeder Steinfern enthält einen oder zwei Freie Samen. 
Alle diefe Sruchtformen fommen vor, wenn der Fruchtfnoten urjprüngs 
lich nicht mit dem Kelche verwachſen, alſo oberftändig war. Gie 
ſich aber zum Theil auch, wenn derſelbe unterftändig, alfo mit dem Kelche 
verbunden ift, inſofern leßterer mit dem Fruchtknoten völlig verfchmilzt und 
daſſelbe Gefüge annimmt, fo daß man nur aus ben Ueberreſten der Kelch⸗ 
laͤppchen auf der Frucht ihre Verwachſung erkennen kann. “Daher findet 
man unterftändige Beeren und Steinfrüdte, z. 3. bei der 
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Sehanniäbeere, dem Hollunber u. ſ. f. Manche mit dem Kelche verwach⸗ 
fene Früchte erleiden aber durch bie Verwachfung auch wefentliche Berän- 
derungen und werben deßhalb mit befonderen Namen bezeichnet. Solche 
ſind: 1) die Schließfrucdht; eine einfamige trodene mit dem Kelche ver: 
wachſene Frucht. Gewöhnlich fit der Kelchrand mehr oder minder ent- 
widelt ald Haarkrone auf bderfelben, wie früher fchon erwähnt wurde. 
2) Die Doppelte Schließfrucht befteht aus zwei trodenen einfamigen 
Früchtchen, welche fo im Kelche verfenft find, baß fie fcheinbar nur Eine 
Frucht Bilden, zur Zeit ber Reife aber ſich von einander trennen und dann 
te einen Theil des Kelched auf dem Rüden tragen. Diefe Form ift den 
Doldengewächfen eigen. Dan unterfiheidet an jedem Früchtchen fünf 
mehr oder minder hervorjpringende Rängsnerven oder Rie fen und zwifchen 
ijnen vier Bertiefungen ober Thälchen. Diefe Thälchen tragen aber oft 
wieder vorfpringende Nerven, Nebenriefen, fo daß ein Yrüchtchen neun 
folder Borfprünge haben kann, welche bald fehr wenig erhaben, bald flü- 
gelartig edehnt, oder in einzeln fiehende Spigen zerfchnitten u. f. w. 
erſcheinen. der Fruchthaut, meiſtens mit den Riefen wechſelnd, ſind 
feine Langskfanäle, mit Harz oder aͤtheriſchem Oele gefüllt, ſchon durch 
iſte Farbe leicht erkennbar, und Harz ſtrei fen genannt, welche den ſtar⸗ 
ken Geruch und Geſchmack vieler ſolcher Fruͤchtchen, z. B. bei dem Kuͤm⸗ 
wel und Anis, veranlafien. Geſtalt, Zahl und Verbindung der Riefen, 
Wäldern und Harzfireifen, fo wie die Form des Eiweißförpers, welcher 
bald flach, bald eingerollt erfcheint, liefern bie einzigen ficheren Merkmale 
gr Unterfcheidung der Doldengewächſe. 3) Die Eichel ift eine trodene, 
arte oder lederartige Frucht, welche in der Jugend zwei oder meh: 
wre Hächer und in jedem Sache zwei Eier hat, durch Verkümmerung aller 
übrigen Eier bei der Reife aber nur Einen Samen enthält, 3. ®. bei ber 
ide, Buche, Hafelnuß u. ſ. w. 4) Die Apfelfrucht if eine gewöhne 
lich fünffächerige, knorpelariige oder häutige Frucht, welche von dem ſtark 
aufgeſchwollenen und fleifchig gewordenen Kelche überwachfen ift, 3. B. bei 
dem Apfel, der Birne. Manchmal werden die Bruchtfächer auch Enochens 
t und löfen ſich von einander zu einzelnen Steinfernen, 3. B. bei ber 
Riſpel. 5) Der Kürbis ift eine urfprünglich dreis, zur Zeit der Reife 
aber nur einfächerige fleifchige Beere, welche meiftens viele Samen an ber 
imeen Wandung trägt, 3. B. bei dem Kürbis, der Gurke, der Melone. 
Manchmal wird der Kelch zur Zeit der Reife auch fleifchig, ohne mit 
der Frucht zu verwachſen. So enthält der fleifchige Roſenkeich viele freie 
drüchtchen. Mitunter wachſen viele fehr genäherte fleifchige Kelche an 
einander zu einer fcheinbar einfachen Frucht, indem zugleich jeder entweder 
ein freied Früchtchen einfchließt, wie bei der Maulbeere, oder mit feinem 
druchtknoten verfchmolzen ift, wie bei der Ananas. Diefes find fomit nicht 
Anfache Früchte, wie man gewöhnlich glaubt. in Gleiches gilt von der 
Beigenfrucht und dem Zapfen. Ürftere entfteht, wie ſchon erwähnt 
wurde, indem ein gemeinfchaftlicher fehr vertiefter Blütheboden, welcher eine 
vollig Aadlofien ‚ viele Blüthen enthaltende Höhlung bildet, zur Zeit ber 
Reife in faftiges Bruchtfleifch verwandelt. Der Zapfen dagegen iſt 
das weipliche Kaͤtzchen der Nadelhoͤlzer, deſſen fehr genäherte Sruchtihuppen 
verdict und zum Theil holzig werden, wie bei der Rothtanne und ber 
Squidtin, Botanik. 43 


. und in ben 
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Foͤhre. Er wird zum Beerenzapfen, wenn bie Fruchtſchuppen fleifchig 
find und unter ſich verwachfen, wie bei dem Wachholder. 

Die Form der Frucht ift ſehr verfchieden und richtet ſich, wie 
ſchon erwähnt, nad ber Form ber einzelnen Brüchtchen, ihrer Verwachſung 
und dem Drude, den fie gegen einander ausüben. Die Behaarung Bat 
bie Frucht mit den übrigen ‘Prlanzentheilen gemein. Ihre Größe fteht nicht 
Immer im Verhältniffe zu der Blüthe und zu der Pflanze. Die meiften 
Bäume tragen verhältnigmäßig Fleine Früchte, während der Kürbis auf 
einer Frautigen einjährigen Pflanze bis hundert Pfund fchwer wird. 


2) Reifung der Früchte und Samen. 


Die Zeit, welche zum Reifen ber Krüchte nöthig ift, richtet ſich theils 
nach ber Temperatur, theils nad der Eigenthümlichkelt bee Pflanze. 
Manche Schotengewächle zeitigen ihre Frucht in drei Wochen, die meiften 
unferer Pflanzen wenigftens in einem Sommer. Doch brauchen die Führe, 
ber Wacholder, der Epheu zwei Jahre zur Fruchtreife, fo daß der Frucht⸗ 
Inoten überwintert und erft im folgenden Jahre zeitig. Die meiften 
Früchte reifen an ber Luft und verlangen vorzüglich) Sonnenlicht, um gut 
zu gedeihen. Doch verfriechen ſich auch manche, namentlich Hülfengewächfe, 
zur Seitigung unter bie Erde, indem bie Blüthenftiele fi) abwärtd wenden 
oden wachfen, wie bei einigen Kleearten und der Manbel- 
erbfe (Arachis). WBaflerpflanzen zeitigen die Frucht unter Waffer, wenn fie 
auch an der Luft blühen, wie 3. B. bie Seerofen. Die meiften Früchte 
bleiben bis zur Reife gefchlofien, nur fehr wenige, 3. B. die der Refeda, 
öffnen ſich früher und zeitigen die Samen an ber Luft. | 
Wir haben ſchon früher darauf aufmerkfam gemacht, daß die oberften 
Arengebilde oder die weiblichen Blüthentheile grün find, während die Blu: 
menfconen und der Blüthenftaub die fpecififche Bärbung tragen ober wenigs 
ſtens durch ihre helle Bärbung zeigen, baß fle reife Saftbildungen barftels 
len, welche über die Stufe des halbrohen indifferenten Saftes hinaus find. 
Kun find es aber die weiblichen Theile, welche das Material ber Frucht: 
bildung liefern, nemlich einerfeitd die Hüllen, andererfeitö die fortwährend 
zuftrömenden Säfte von unten, und bie männlichen Theile geben in diefer 
noch unausgereiften Maffe nur ben Eleinen Kern, den Embryo ber künfti⸗ 
en Pflanze. Diefe Zufammenwirktung ber Arentheile und ber peripheris 
Üben. ber unteren und der oberen Säfte, fann man mit Fug eine orgas 
niſche (mifrofosmifche) Wiederholung Deffen nennen, was elementarifch 
(mafrofosmifch) bei der Entwidelung ber unteren Pflanze aus dem Keim 
ftatt fand, fofern dabei die rohen aus Erbe und Wafler gezogenen Stoffe 
unter der Einwirkung von Luft und Licht umgebilbet, veredelt und ber 
Reife entgegengeführt wurben. Dieſes elementarifche Unten und Oben hat 
fi in dem Gegenfage der Pflanzenorgane lebendig verkörpert, und das 
Probuft aus ber Wechfelmwirkung des pflanzlichen Untens und Obens 
macht nun bei ben höheren Pflanzenformen naturgemäß bie nemliche Ent: 
widelung aus roher Indifferenz his zur fpecififch ausgebildeten Reife durch, 
wie die untere Pflanze. Die Frucht ſtellt alfo eine zweite pflanzliche 
Entwidelung analog ber erfleren und nach biefer eintretend dar; und 
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wie bei der erften das Kleine fich ausbehnte zum Großen, auf bad Ge⸗ 
ruchlofe dad Duftende, auf das Grüne das Farbige folgte, fo fehen wir 
an der Frucht den gleichen Wechfel der Eigenfchaften, einen vollen aber: 


 maligen Berlauf von der Unreife zur Reife. Aber diefe Wie: 
berholung des vegetabilifchen Verlaufes unterfcheidet fih in Einem Punkt 
veſentlich von der erfimaligen Entwidelung vom Unreifen zum Reifen, 
xewlich darin, daß in der unteren Pflanze die Veränderung durch Hinzus 
teten neuer Theile mit anderen Eigenfchaften gefchieht, während bei ber 


Frucht die ſelbe Bildung durch verfchledene Stadien läuft. Bei ber untes 
tm Pflanze treten reife Organe zu ben unteifen, andersfarbige zu ben 

inen, buftende zu ben geruchlofen Theilen, während bei ber oberen 
Mare biefelbe Frucht eh herb dann füß, erſt geruchlos bann buftend, 


af grün dann anderöfarbig wird; gewifiermaßen ein Vorſpiel der thie⸗ 
tiſchen Bildung, bei welcher auch an Einem Gebilde verfchiedene Stadien 





laufen, aber freilich noch immer mit dem einfchneidenden Unterfchiede, 
daß ſolches unter fortwährendem Stoffwechfel gefchieht, während bie 
— ber Frucht eine allmählige Veränderung ohne Stoffe 
wechſe 

In der Frucht und im Samen find viele weſentliche Beſtand⸗ 
theile der Pflanze am meiften entwidelt und am reichlichften ausgeſchie⸗ 
den. Die wichtigften Nahrungsmittel der Menfchen aus dem Pflans 
meihe find Krüchte und Samen. Eine Menge ber wirffamften 
Arzneiftoffe, aber auch ber heftigften Gifte find in ber Frucht am 
tinften abgelagert. Auf viele berfelben Haben wir früher fchon aufmerk⸗ 
fm gemacht. Die meiften geiftigen Getränfe werden aus Früchten und 
Samen bereitet. Fette Dele find faft lediglich in ihnen ausgefchieden, doch 
del häufiger im Samen als in ber Erudt, mit Ausnahme des Oliven⸗ 
haumes und ber Delpalme, deren Fruchtfleifch das Del enthält. Die Fa⸗ 
km mancher Früchte find als Gewebſtoff wichtig, wie 3. B. bei der Rinde 


der Kokosnuß. Frucht und Samen find befhalb auch ein Hauptaugenmerk 


des Menfchen bei bem Anbau ber meiften Gewäche. röße, Geftalt, 


Karte, Geſchmack berfelben werben durch die Eultur bedeutend geändert 
' md es ergeben fich auf diefe Weife bei mehreren eine unbegrenzte Menge 
von Spielarten, wie 3. B. unfere Obftforten bemelfen. anche Früchte 
erden erft burch die Cultur genießbar; bei anderen wird durch biefelbe bie 
Raſſe des Fruchtfleiſches fo überwiegend, daß ale Samen verfümmern, 


wie bei der Brodfrucht. 


Wir Haben fchon bei den Bemerkungen, womit wir bie Betrachtung 
der Blüthen einleiteten, die einfachften Pflanzen erwähnt, bei welchen 
er Bildung von Frucht und Samen (Reimförner, Sporen genannt) 


keine Entwidelung fpecififch unterfchiedener Ben Bane vorausgeht, 


weßhalb fie Eryptogamen ober Berborgenbiü ende heißen. Es 
laßt ſich Schon zum Voraus annehmen, daß diefe Keimförner, wie fie ohne 
viel Vorbereitung entftanden find, auch feinen langen Weg ber Enticke⸗ 
lmg zur Reife durchmachen werden. In der That entflehen auch die Keim⸗ 
fürner ber Eryptogamen entweder durch freie Zellenbildung, wie bie ber 

ten und Pilze und wahrfcheinlich auch die fogenannten Schwärmfporen 
der Algen, oder fie bilden fich zu je vieren in einer Mutterzelle durch 

13* 
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Teilung des Primordialſchlauchs, alfo ähnlich wie die Pollenkoͤrner ber 
Phanerogamen. Diefer Fall findet fih bei den Laub: und Lebermoofen 
und allen Yarrenfräutern und deren Verwandten. Die Klechtenfporen be: 
ftehen aus einer bis vier und mehr Zellen und find in ben fchlauchförmis 
en Mutterzellen meift in beftimmter Anzahl eingefchloffen. Auch bie 

poren vieler Pilze bleiben wie bei den Flechten in den Mutterzellen, bie 
hier ebenfalls Sporenfchläuche heißen, eingeihlofien. Bei den meiften Hut 
pilzen dagegen ftülpt ſich jede der vier Sporenzellen mit einem Theil ber 
Mutterzelle um, der unter der Spore ftielartig zufammengezogen ift, woraus 
die fogenannten Tetraden, 3. ®. bei Agaricus, entftehen. Aus dem Grund, 
weil bei den blattlofen Eryptogamen bie Mutterzellen der Sporen ober 
Hortpflanzungszellen fich erhalten, hat Schleiden fie verhülltfporige 
Pflanzen (Angiosporae) und dagegen alle übrigen nadtfporige Pflangen 
(Gymnosporae) genannt. Die höheren blattbildenden Eryptogamen haben 
in der überwiegenden Mehrzahl einzellige. Sporen. Faſt alle Sporen haben 
einen oberhautartigen Ueberzug, der häufig zierlihe Warzen, leiſten⸗ ober 
negartige Vorfprünge zeigt und bei der Keimung gleich einer Haut burds 
brochen und abgeftreift wird. 

Obwohl die Eryptogamen ber Differenz ber Befruchtungsorgane und 
eben damit auch der Berruchtung entbehren, fo finden fi} doch bei ben 
höheren berfelben noch außer den SKeimfrüchten eigenthümliche Organe, 
welche in naher Beziehung zur Fortpflanzung zu ftehen fcheinen und bie, 
weil man eine Aehnlichkeit der Funktion mit derjenigen der Staubbeutel 
(Antheren) der Bhanerogamen vermuthete, Antheridien genannt wur 
ben. Man fönnte fie, wie Seubert vorfhlägt, Schwärmfadenot: 
gane nennen, indem ed ein burchgehender Charakter derfelben ift, daß in 
ben in ihrem Innern enthaltenen Zellen ſich Spiralfäden entwideln, welde 
endlich durch Zerreißen ber Zellmand und Deffnen des ganzen Organs frei 
werden und lebhaft beweglich erfcheinen, indem fie unregelmäßig im Wafler 
umherſchwimmen. Diefe Schwärmfäben, deren Windungen bald ftarr bald 
zufammenziehbar find, erfcheinen meift an einem Ende etwas verdidt und 
beivegen fich entweder burch ftarfe Wimpern, bie am Rande bes Körperd 
ftehen, wie 3. B. bei den Farrenfräutern und Schachtelhalmen, oder duch 
zwei lange Schwingfäden, wie bei ben Mooſen und Charen. Die Anthe 
ridien ericheinen bei Leber nnd Laubmoofen entweder für ſich umgeben von 
Saftfäden oder mit den Fruchtanfängen vereinigt auf der Spige der Zweige, 
und find von zufammengedrängten Kreifen von Blättern umgeben, welde 
manchmal etwas anders geftaltet find, als die Laubblätter. Diefe knoſpen⸗ 
ähnlichen Organe werben unrichtiger Weife auch Moosblüthen genannt. 
Sehr ausgebildete Antheridien haben die Armleuchter- Arten (Eharaceen), bei 
welchen in unmittelbarer Nähe der Sporenhüllen runde Kügelchen ſich be 
finden, welche ihrem Inhalte nach als Antheridien angefehen werden müf 
en. Ihre Hülle befteht aus acht flernförmig gezeichneten Stüden, in bie 
fie bei der Reife zerfällt. Im Innern bdiefer Hülle findet ſich, getragen 
von einer großen cylinbrifchen Zelle, eine Centralzelle, von welcher zahl 
reiche gewundene Fäden ausgehen, welche aus Reihen niedergebrüdter Zel⸗ 
Ien zufammengefegt find. In jeder folder Zelle findet man zur Zeit det 
Reifung der Antheridie, das heißt furz vor Deffnung berfelben, einen 
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miaumengerwidelten Faden, ber fpäter unter lebhaften Bewegungen fich frei 
macht, und eine Zeit lan — —ã— — ſich im after raſch 
mmberbewegt. Da die Antheridien bei Farrenkraͤutern und den Schachtel⸗ 
halmen ſchon am Vorkeime auftreten und lange vor bem Erfcheinen ber ers 
fen Sruchtanlage wieder verfchiwunden find, fo ift es unmwahrfcheinlich, daß 
fe in einer direkten Beziehung zur Sporenbildung ftehen. 


S) Der Bau des Samens. 


Die Stoffe, welche zur Ernährung des jungen Pflänzchens in ber 
erſten Zeit feiner Entwidelung beftimmt find, finden fich entweder im Ems 
yo felbft, ober als eine von dieſem getrennte Mafie, welche Eiweiß 
beißt, abgelagert. Aeußerlih if der Samen von den Samenhäuten 
eingeſchloſſen; im Gegenſatz zu diefen heißt fein Inneres Kern. Se nach⸗ 
tem diefer entweder aus dem Embryo allein befteht, oder noch außerdem 
Eiweiß enthält, iR der Same eiweißlos, wie bei der Bohne, der Mans 
kl, dem Reps, oder er ift eiweißhaltig, wie die Körner des Getreides, des 
duchweizens u. f. f. Die Verbindung des Samens mit ber Frucht und 
mar mit dem Samenfuchen gefchieht, wie fchon erwähnt, durch das bald 
weht bald weniger entwidelte Samenftielchen ober den Rabelfttang, 
weiber als die verfchmälerte Baſis des Ei’chens anzufehen. if. Manchmal 
iR derfelbe fo verfürzt, daß er zu fehlen fcheint, und ber Samen wird dann 
ligend genannt. Sefter zeigt fich das Zellgewebe des Rabelftranges in 
ber Nähe der Rabelgrube zu einem ſchwammigen Wärzchen entwidelt, das 
sin Rabelanhang nem. Der Samenmantel entfteht ebenfalls 
dard) vorwwiegende Entwidelung bes Zellgewebes bes Nabelfttanges, und ums 
Mließt den Samen ald eine vom Grunde deſſelben auffteigende mehr ober 
weniger vollftändige Hülle. Beim Spindelbaume erfcheint derfelbe ald eine 
kn Samen umgebende faftige Mafle von orangerother Farbe. Bei ber 
Rustatnuß ift der Samenmantel eine zerfchligte häufig fleifchige Hülle, 
welhe getrocknet unter dem Ramen Musfatblüthe in den Handel kommt. 
dei der Weide löst fich der Samenmantel in einen Büfchel langer ſeiden⸗ 
u Haare auf, welche demnach einen grumbdfländigen Samenfchopf 


, Die äußere Samenhaut if von fehr verfchiebener Beſchaffenheit, 
fäutig, lederartig, Erufig und felhft fteinartig hart. Seltener 
M ihte äußere Schichte fleifchig ober faftig, welche Samen dann beerens 
artig heißen. Bei der Quitte, ber Krefie, dem Lein und einigen anderen 
Manzen fondert diefelbe beim Befeuchten einen öfters fehr reichlichen Schleim⸗ 
Überzug ab. Nach der Beichaffenheit der Oberfläche der äußeren Samens 
hut find die Samen bald glatt, bald punftict, warzig, ftachelig oder mit 
whförmigen Erhabenheiten bevedt. Bei ber Baummollenpflanze ift ein 
Teil ihrer Oberfläche mit langen weichen Haaren befebt, welche eben bie 

wolle liefern. Einen auf feiner Spige mit einem Haarfchopfe ver 

m Samen haben unter Anderem die Seidenpflanze und ber Dleander. 
Ent fann ſich die äußere Samenhaut in einen ober mehrere häutige 

| ausbreiten. Dann heißt der Samen geflügelt. An ber äußeren 
Semenhaut find noch folgende oben bei ber Schilderung der weiblichen 
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Btüthenorgane fchon erwähnte Theile zu umterſcheiden: 1) bie Rabels 
bele häufig (darf ahgegringt va) Durd obweidenbe Färbung ausge 
wel änzt ärbung ausge⸗ 
it, wie bei ben Samen vieler Hülfenfrücdhte, 2) das Keimloch 
oder eigentlich fein Rärbihen, befien verichiebene Lagen, je nach der Stels 
lung des Samens, wir bereitö erwähnt haben; 3) die Naht, deren Bors 
fommen und Urfprung bei den gegenläufigen Samen wir ebenfalls ſchon 
ausgeführt haben. — Die innere Samenhbaut oder Kernhaut iR im 
der Regel zart und weißlich gefärbt, wie bei der Wallnuß; verbidt kommt 
bei dem Samen ber Kürbisarten, von brämmnlicher Farbe bei dem ber 
Rebe vor; auf ihr findet fidh, wie gleichfalls fchon erwähnt, ber Keim: 
fleck, au innerer Rabel genannt. | 

Das Eiweiß kommt faft allen Monocotylebonen und vielen Dicoty⸗ 
lebonen, 3. DB. den Bolygoneen, Rubiaceen und Ranunculaceen zu. Es 
heißt peripherifch, wenn es ben Embryo umfchließt, feitlih anlie 
gend, wenn es neben bem Embryo liegt, wie bei ben Gräfern, und cen- 
tral oder eingefchloffen, wenn e8 von dem Embryo mehr oder weniger volls 

umgeben wird. Weiftens bleibt e8 eine zufammenbängende Mafle, 
feltener ift e8 getheilt, gelappt ober zernagt, wie bei der Muslat⸗ 
nuß, wo es vielfach gewundene Einfchnitte und Zerklüftungen zeigt, zwifchen 
welche ſich die innere Samenhaut einfchiebt. Hohl ift es bei der Cocos⸗ 
nuß, und biefe Höhlung ded Kerns ift namentlich vor ber vollfommenen 
Reifung mit der wohlfchmedenden Cocosmilch angefüllt. Seiner Eonfiftenz 
nad) findet fi das Eiweiß fchleimig, fleifchig, mehlig, 3. B. bei 
den Gerealien, Enorpelig, 3. B. bei ber Dattel und ber Kaffeebohne, 
endlich faft fteinartig hart bei manchen Balmen. 

Die einzelnen Theile des Embryo haben wir bei früheren Anlaͤſſen 
bereitö erwähnt. Nach feiner relativen Lage zum Eiweiß, wo ein ſolches 
da ift, erfcheint er bald als mittel: oder arenftänbig, oder ald excen⸗ 
triſch, d. h. feitlich und zugleich außerhalb des Eiweißes liegend, end- 
lich als peripherifch, d. h. das Eiweiß umgebend. Er felbft ift bins 
fichtlih der Lage feiner Theile zu einander entweder gerade, ober ge 
krümmt, ober fihnedenförmig ober fpiralig eingerollt. Beim 
zufammengelegten Embryo Tiegt das gegen die Samenlappen zurüdge 
[dlagene MWürzelchen entweder der Spalte berfelben an, wie z. B. bei ber 

ohne, ober es liegt auf beren Rüdenflähe. Im Allgemeinen find bei 
ben bicotyledonifchen Embryonen mehr die Kappen ober Gotyledonen, bei 
den monocotylebonifchen mehr die Are und das Würzelchen ausgebildet. 
Wenn letzteres an Mafle fehr beträchtlich überwiegt, fo heißt ber cy0 
bidwurzelig. Das Keimblatt der Monocotylebonen ift flets einfach, hau 
[ mit feinen Rändern eingerollt, und baher im Ganzen fegels oder tuten⸗ 
demig, wobei e8 mit feinem unteren Ende bann das Knoͤſpchen einfchließt. 
Bei den Gräfern iſt der Samenlappen ſchildförmig und der ganze Em: 
bryo hierdurch fcheibenformig, bei Carex neben fonft ähnlicher Bildung 
pilzförmig. Der Confiftenz nach find die Eotylebonen in der Regel, wie 
ber ganze Embryo, fleiſchig. Sie dienen, wo das Eiweiß fehlt, vorzugs⸗ 
weife zur Ablagerung der nährenden Subflanzen, wie bei ber Bohne 
und ben übrigen Hülfenfrüchten, bei der Mandel u. f. f. Solche bike 
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fleifchige Cotyledonen verfchmelzen öfter unter einander, wie bei der zahmen 
md wilden Kaſtanie. Meift find beide Samenlappen der Dicotylebonen 
witer einander gleich; in einzelnen Yällen jedoch, wie bei ber Waflernuß, 
auch von fehr ungleicher Größe. rer Geftalt nach find fie meift rund: 
Ih oder länglicherund, dabei ungetheilt und ganzrandig. Doch finden fie 
bei Brassica ausdgerandet, bei ber Linde herzförmig und ges 
lappt, bei ber Gartenkreſſe breitheilig. In der Regel find fie flach. 
Sie fommen aber auch gefaltet, zufammengerollt und zuſammen⸗ 
elegt, überhaupt in verfchiedener Lagerung innerhalb des Samend vor; 
re eigentliche Entfaltung erhalten fie erft beim Keimen. Werden fie 
ierbei den Laubblättern ähnlih, was man im Samen fcihon an ihrer 
rm und dünnhäutigen Gonfiftenz erfennt, fo heißen fie blattartig. — 
Weil bei den niederen Pflanzen die Samen nur ald mit Saft gefüllte 
Bläschen erfcheinen, welcye feinen vorausgebildeten Embryo enthalten, fons 
ven bei ber Keimung nur fich felbft zu ähnlichen Bläschen oder Zellen 
vervielfachen, hat man bdiefe Pflanzen auch die Pflanzen ohne Embryo 
(pantae exembryonatae) geheißen. 


4) Die Fortpflanzung. 


Die Menge der Samen, welche jede Pflanze hervorbringt, iſt ſehr 
verſchieden, und oft außerordentlich groß. Ein Mohnkopf enthält oft 8000 
Kömer, eine Tabakspflanze trägt 3—400,000 Samen. Der Ertrag ber 
gebauten Gewächle richtet fich jedoch nicht allein nach ber Fähigkeit ber 

‘eine beftimmte Anzahl Samen hervorzubringen, fondern auch nad) 
der Anzahl von einzelnen Pflanzen, welche gemäß ber Belchaffenheit bes 
Bodens und der Art der Ausfant aus einer beflimmten Menge von Sas 
wen erwachfen und nach der Möglichkeit der einzelnen Pflanzen, fich gehörig 
auszubreiten und vollfländig zu entwideln. Daher gibt z. B. auf jchlech- 
km Boden ein Meten Kornausfaat nur 3—5 Meben Ernte, nicht blos 
darum, weil die einzelnen Stöde weniger Römer tragen, fondern auch deß⸗ 
halb, weil viel weniger Samen aufgehen. Ebenfo ift auch jede zu dichte 

für die Samenerzeugung nachtheilig, weil die einzelnen ‘Pflanzen dann 
Rh drängen, tpeitweife verfümmern und viel weniger Körner anſetzen. 
‚ Um die Samen von der Mutterpflanze aus weiter zu verbreiten, hat 
die Ratur mancherlei Mittel angewendet. Bei manchen Gewächfen, 3. 2. 
der Balfamine und dem Springfraut, fpringen die reifen Kapſeln mit einer 
gewifien Gewalt auf, und fchleudern die Samen ziemlich weit fort. Bei 
anderen erleichtern häutige Flügel theild an ber Frucht, welche dann nicht 
auffpringt, wie z. DB. bei ben Efchen, Birken Ahomen, theild an den Sa⸗ 
men, wie bei ven Nabelhölzern, die Verbreitung durch den Wind, welcher 
de Samen oft viele Stunden weit fortführt. Darum wachien fo häufig 
Birken auf Thürmen und an unzugänglichen Feldwänden, und aus berfel- 
ben Urfache findet fich diefer Baum im Boden Norden noch viele Meilen 
Weit als niedriged Gefträuch, wo er nie mehr Früchte macht, genden im⸗ 
wer wieder aus fremden von Stürmen weit herbeigeführten Samen aufs 

L Andere find zu gleichem Zwede mit Haarkronen verfehen, 3. B. bie 

dee Difteln, ber Pappeln und Weiden. Noch andere haben hades 
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Augen rg mit welchen fte ſich an zufällig vorbeiftreifende 
anhängen und von biefen weiter getragen werben. Manche, 3. B. 
WBachholder-, Epheus, Hollunderfamen, werden von Bögeln, welche bie 
Schaale freffen, mit verzehrt, und dann, ohne im Magen Schaden gelitten 
zu baben, mit dem Unrath biefer Thiere umbergeftreut. Die Miftel, welche 
auf anderen Bäumen wächst, feimt fogar nur, wenn der Same im Magen 
der Mifteldrofiel erweicht worden ifl. 
Alle Früchte, bei welchen der Samen fo untrennbar mit ber Frucht⸗ 
—* verwachſen iſt, daß ſie ſelbſt der Samen zu ſein ſcheinen, ſind dem 
lumenſtielchen, das fie trägt, eingelenkt, und loͤſen ſich bei ihrer Reife 
von demfelben ab. Nur auf diefe Art ift die Fortpflanzung miguch weil 
ſie ſich nicht oͤffnen und der Samen ſich auf keine andere ausſaͤen 
koͤnnte, wobei dann Leichtigkeit und Anhangſet der Fruchtbildung, wie wir 
ſie vorhin erwaͤhnt haben, mitwirken. Die Mehrzahl dieſer ſamenartigen 
Früchte wird von verſchiedenartig geſtellten Dedhlättern umgeben, welche 
fie einerfeits von linfällen fchügen, andererfeitS aber auch Umher⸗ 
ſtreuen Hinderniſſe in den Weg legen. Wenn die Caryopſe der Graͤſer 
von Bälgen oder Spelzen umgeben wird, bie fie eng bedecken und bei ber 
Reife ganz einfchließen, wie beim Spelz, Einforn u. f. f., fo bricht das 
Blumenſtielchen unterhalb des Einfügungspunktes der Bälge ab, und bie 
Garyopfe wird fammt ihren Hüllen audgefüet. LXebtere werben durch bie 
Eimvirfung ber Feuchtigkeit zerftört und die Caryopfe kommt alddann mit 
dem Boden in unmittelbare Berührung. Im anderen Fällen umgeben bie 
Bälge das Korn nicht fo innig; dann loͤsſst fi das Korn allein ab, und 
verfüet fich felbft, wie es beim Weizen umd türfifchen Korn der Fall iſt. 
Die Früchte der Foͤhren, Fichten, Protea⸗Arten befinden fidh in ber Achſel 
fehr großer und fehr dicht fiehender Dedblätter, durch deren Bereinigung, 
wie bon erwähnt, der Blüthenftand entfteht, den man den Zapfen nennt. 
Während der Zeitigung legen biefe Dedblätter mehr oder minder bicht 
an einander und befhügen fo die Früchte; find letztere aber einmal 
reif, fo verhindern biefelben Dedblätter nur ihre Verſtreuen. Begünftigt 
wird letzteres in genannten Zällen durch verfchiedene organifche Vorkehrun⸗ 
gen. eift fpreizen die Deddlätter beim Bertrodnen ihre Spigen aus 
einander und öffnen ben Früchten, die fie bedeckt halten, auf diefe Weile 
einen Durchgang. Häufig biegt ſich der gemeinfchaftliche Blüthenftiel um, 
fo daß die Früchte ſchon durch ihre eigene Schwere ausfallen. Bleibt bet 
Zapfen aufrecht fliehen, fo haben die kleinen Früchte entweder, wie ſchon 
erwähnt, hautige Ylügel, welche fchon dem leifeften Winde möglich machen, 
fie zwifchen ben Dedblättern herauszumehen, ober wie bei den Protea⸗Arten 
lange raufchende Haare, welche bei dürger Witterung ſich aus einander 
breiten, hierdurch aber nicht allein bie Dedblätter weiter von einander drängen, 
fondern zugleih auch dem Winde möglich machen, bie Eleinen unter ben 
Dedblättern des Zapfens eingefeilten Yrüchte herauszumehen. — In bet 
Familie der Eompofiten befteht der Blumentopf aus einer Menge Fleinet 
Blumen, die aus einem gemeinfamen Blüthenboven fehr eng zufammenge: 
drängt hervorwachſen, und von einer Blüthenhülle umgeben werden, welche 
aus einer Menge mehr oder minder bicht ſtehender Dedblätter zufammen: 
gefeßt if. Jede einzelne fruchtbare Blume erzeugt eine Frucht, welche aus 
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a ee 
—* —— — —— bebed ade 
Vedhlätter der Blüthenhülle alle jenen Heinen Früchte. "Sind Iehtere aber 


reif ‚ fo treten fie in Folge verſchiedener Vorkehrungen heraus, 
um Ach zu verbreiten. Häufig verlängert fich gegen bie Zeit der Reife der 
, woburd) bie Samen der i bed Wins 


Sam 
mr Folge hat. Um die Zeit der Blüthe diefer Pflanzen ift der Blüthen⸗ 
beven gewöhnlich flach; gegen bie Periode ber Fruchtreife wird derſelbe 
aber Häufig erhaben oder gar fegelformig und trägt hierdurch zum Ausfal⸗ 
im der Früchte das Seinige mit bei. If er fleifchig und, wie bei den 
CEynarocephalen der Fall it, voller Heiner zahnhöhlenartiger Vertiefungen, 
ſo trodnet er bei der Reife aus, die Vertiefungen verengern fich und treis 
ben die Früchte, die in ihnen fleden, heraus, Sa die Frucht glatt, fo tritt 
ſe aus diefen zahnhöhlenartigen Vertiefungen leicht heraus; ift fie auf 
ihrer Oberfläche mit langen Haaren befeht, fo breiten fich biefe beim 
Trockenwerden aus einander und heben die Frucht über den Blüthenboden 
empor, indem fie fih auf die Spreublättchen ober auf die Blüthenhülle 
Rügen. If fie endlich mit einem häutigen Rande verfehen, fo bietet fie, 
den Flügelfrüchten gleich, dem Winde eine größere Oberfläche dar und fann 
daher von demfelben weit fortgeführt werden. Die Borften ber Yruchts 
kone, welche, fo lang fie feucht find, aufrecht ftehen, breiten fich bei dem 
en von einander und dienen, indem fie fi) auf bie in der Nähe 
ſehenden Organe fügen, dazu, bie Frucht zuerft in die Höhe zu heben. 
IR diefes gefchehen, fo dienen fie, wie oben fchon erwähnt, zur Fortbewe⸗ 
gung des Samens in die weite Ferne. Je flärfer der Widerſtand ift, ben 
de Blüthenhüllen dem Geraustreten der Früchte entgegen ftellen, deſto 
weh Mittel befiten die Fruchtfronen, den Widerfland zu überwinden. 
Bald find ihre Haare um fo fleifer, länger und zahlreicher, bald ftehen fie 
auf einem Stielchen, welches durch bie über ben Eierftod hinaus ſich ver⸗ 
längernde Kelchroͤhre gebildet wird. 
Bleifchige Früchte, d. h. ſolche Früchte, bei welchen entweder die ganze 
chthülle oder auch nur deren äußerer Theil bi und faftig ift, öffnen 
ſich nie von ſelbſt. Sie find dem Stengel, ber fie trägt, bald gelenkartig 
iingefügt, bald aber auch durch einen aus demfelden unmittelbar fortgefepten 
Stiel mit ihm verbunden. Im erfteren Falle 1ö6t ſich die Frucht bei ihrer 
Reife ab, und alddann fällt fie nothwendig nicht weit vom Stamme, weil 
fe dem Winde verhältnigmäßig nur eine geringe Oberfläche barbietet. Iſt 
fe auf dem Boden angelangt, fo wird ihr fleifchiger Theil durch die Feuch⸗ 
gfeit mehr oder minder ſchnell zerftört, oder wird auch von Thieren ges 
en. Hierdurch werden die Samen, die fie enthielt, von jener neifiipen 
Gülle befreit, und zum Keimen vorbereitet. Unter den dem Stengel nicht 
emgelenkten Früchten muß man diejenigen, welche ausdauernden und feften 
Stengeln angehören, von denen unterfcheiden, welche auf weichen und kraut⸗ 
attigen Stengeln entfiehen. Im erften Falle bleibt die Frucht fo lange 
auf dem Stengel oder Stamme figen, bis ihr Gewebe durch irgend einen 
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Feuchtig 

und dadurch das Ausfallen der Samen bedingt. Entſtehen die Früchte 
auf ſehr krautartigen Pflanzen, wie man es unter anderen bei den Kuͤr⸗ 
bifien fieht, fo vergeht der Stengel nach der Fruchtreife und wird die Frucht 
hierdurch frei. Obgleich die Schaale diefer Früchte hart ift, fo zerſetzt fie 
fih dennoch durch die Feuchtigkeit; auf dieſe Weiſe werben auch die Samen 
in Freiheit geſetzt, und wahrfcheinlich vom Waſſer fortgefpül. Mit Auss 
nahme einiger ſehr feltener Yäalle, wo, wie 3. 3. bei ber ‚be 
Kelch oder die Dedblätter um bie fleifchigen Früchte herum fiehen und 
Anhängfel bilden, welche dieſe Früchte dem Winde zum Yorttragen übers 
lafien, befigen weber diefe Früchte noch ihre Samen Vorkehrungen zur Ber: 
breitung, wie Ylügel, Fruchtkronen oder Haarichöpfe. Yolglich find dieſe 
fleifchigen Früchte dazu beſtimmt, neben der Pflanze, die fie erzeugte, auf 
Die Erde zu fallen. Da die Samen ber fleifchigen Früchte meift von einer 
harten Hülle bedeckt werben, welche von Feuchtigkeit wenig leidet, fo folgt, 
daß fie weit länger ald andere ber Einwirkung von Feuchtigkeit ausgeſetzt 
bleiben können, ohne zu verfaulen oder zu keimen. ben deßhalb gehören 
fie, wie 3. B. die Samen der Rofenfträudhe und mehrerer PBomaceen, zu 
ben langjam feimenden; und aus dem gleichen Grunde können fie vom 
Waſſer oder im Innern ber Thiere leicht weiter geführt werden, was alfo 
6 Erfag bildet für die anderweitige Schwere oder Unbeweglichfeit dies 
er Samen. 

Das Herausfallen der Samen aus ben Rapfelfrüchten gefchieht theild 
buch ihre eigene Schwere unter Mithülfe einer günftigen Stellung ber 
Frucht, theild durch die Erfchütterungen, welche der Wind an der Pflanze 
macht. Das Auffpringen der Zruchtklappen fchreitet allmählig bis zur 
Baſis der Frucht weiter, und in gleichem Maße erlangen die unterwärts 
befeftigten Samen ihre vollflommene Reife. Diefes ift namentlich bei den 
Hülfen der Leguminofen und ben Schoten mehrerer Cruciferen fehr deutlich 
zu fehen. Während fi) aber die Hülfe der Leguminoſen gewöhnlich an 
der oberen Naht öffnet, dreht fidh das Stielchen der Hülfe um feine eigene 
Are, fo baß die geöffnete Naht nach unten gewendet wird. Es gibt aber 
auch Kapfelfrüchte, welche fich von unten nad) oben oder durch einen Quer: 
riß ihrer Fruchthülle öffnen. Die Ausjchleuderung ber Samen bei gewiflen 
Früchten durch die Elafticität einzelner Zruchttheile haben wir bereits ers 
wähnt. Auch bei biefen Fruchtarten dienen die Haarfchöpfe mancher Sas 
men dazu, benfelben aus den Fruchthüllen herauszuhelfen. Wenn man die 
Kapſeln des Baummollenftrauches forgfältig an die Sonne legt, fo befreien 
fih die Samen mittel ihrer Haare von den Fruchthüllen. Die Samen 
ber Geraniaceen find in einem Heinen häutigen Fruchtfach enthalten, das 
wenig oder ga nicht offen ſteht; die Bruchtfächer find am unteren Ende 
einer in bie Länge gezogenen Are eingefeilt und werden durch ein Band 
gehalten, der von der Arenfpige ausgehend an das obere Ende bes Frucht⸗ 





art des i auch 
hat, zeigt die gleiche Eigenſchaft. Bei der Arachis h ea Äind die 
— — —* end nur bie unteren Blumen. welche im 


jendigen Boden begraben find, bringen ihre Samen unter ter Erde zur 


Re, 


‚Die Fortpflanzung durch Samen flieht mit der Fortpflanzung durch 
Zheilung, welche wir früher betrachtet haben, in naher Beziehung. Wan 
ann buch Bergleichung ter beiderfeitigen Organe eine Achnlichfeit beider 

Die Samenhaut eined Samenkorns, fagt 


wide. Man hat auch in ber That die Samenhaut verfchiedener Samen 
iR Blätter verwandelt gefehen, und bei der falichen Afazie, ſowie bei ber 
’ Y Baks jedes einzelnen Blattes bie achielftändige Knoſpe 
M. Die ganze Blume Rellt einen in ſich ſelbſt zurüdgeichobenen Zweig 


M vergleichen, in deſſen Achſel ein gewöhnlicher Zweig fich entwidelt. 
dieſer ie zwiſchen Embryo und Knoſpe ſindet demungeachtet 

auch wieder ein ſehr weſentlicher Unterſchied zwiſchen beiden Arien von 
Denn das enkorn oder vielmehr der Embryo iſt 

ein vollſtaͤndiges Gewaͤchs, welches gleichzeitig alle Grundorgane an ſich 
dat, nämlich Wurzel, Stengel und Blätter, während die Knoſpen und 
Ötekreifer Pflangentheile find, die entweder nur aufwärts firebende ober 
Kr abwärts ferebende Organe enthalten, und in gewifle Verhaͤltniſſe gebracht 
Werden müffen, um bie iinen abgebenden Organe zu entwideln. Nur von 
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ben Knollen laͤßt fich vielleicht fagen, daß fie, wie die Samen, auf= mb 
abwärts fteigende Organe in fich tragen; wenigftens fcheinen biefes die Frrölle 
chen der Lemna-Arten und ihre Entwidelung zu beiveifen, welche ſich ſeit⸗ 
wärtd an der Stelle bilden, wo fich Früchte entwidelt haben würden, uum® 
Würzelden treiben, wie Keime. Auch bie Knollen der Blätter von Bıryo- 
phyllum find ebenfo angebracht, wie Eier an den Fruchtknotenblättern. — 
Abgefehen von biefer Analogie zwifchen Knollen und Eiern ift ber Unter 
ſchied zwifchen bem Embryo und ben Yortpflanzungsorganen ber unteren 
Pflanze immer noch auffallend genug. Der Embryo iſt ein von ber Pflanze, 
die erzeugte, unterfchiedenes Wefen, während die Knolle oder dad Steckreis 
Bruchftüde des Gewächles find, das fie erzeugte. Der Embryo if immer 
in einer gefchloffenen Hülle enthalten, bie Knolle und das Stedreis Haben 
feine vollftändige Bedeckung. Das Erzeugniß des Samenkorns, ald abge 
fonderten Wefens, kann der Pflanze, die es erzeugte, nur in ben der Art 
eigenthüümlichen allgemeineren Zügen gleichen; wogegen die Knolle oder Das 
Stedreis als getrennte Stüde eines Gewächſes alle die dem mütterlichen 
Individuum eigenen Befonderheiten wiederholen, d. 5. alfo alle, felbft bie 
eringften Abarten erhalten. Die Samenbildung Hängt mit bem innerften 
ejen bes pflanzlichen Gattungslebend zufammen und if von menfchlicher 
Einwirfung beinahe frei oder unabhängig, während die Bildung von Knol⸗ 
len und Stedreifern dem Einfluffe der Außenförper und bamit aud) dem 
Willen des Menfchen weit mehr unterworfen find. Theilen fi die Pflans 
zen felbft, oder werden fie in Knollen oder Stedreifer zertheilt, fo findet im 
der That Fein Erzeugen neuer Wefen ftatt, fondern nur eine Trennung 
fhon vorhandener. Zwar fpielen biefe getrennten Individuen durchaus bie 
Rolle neuer Wefen, aber die fchon erwähnte Thatfache, daß fie alle, auch 
bie unmefentlichen Befonderheiten ber mütterlichen Individuen an ſich tras 
en, beweist, daß fie feine Weſen, fondern nur felbftftändig gewordene 
heile der Mutterpflanzen find. 

Die verfchiedenen in der Fortpflanzung durch Samen fich beftänbig 
erhaltenden PBflanzenformen nennt man Arten, und obwohl diefer Zufams 
menhang durch Fortpflanzung nicht bei allen Individuen einer Art thatfäch- 
lich nachgewiefen werden kann, vielleicht auch gar nicht flatt hat, fo kann 
man dennoch mit allem Fug unter Einer Art alle diejenigen Pflanzen 
begreifen, welche von gleichen Dutterpflanzen abftammen, ober welche nicht 
mehr von einander abweichen, als foldye von gleicher Abſtammung. Sind 
bei wiederholter Fortpflanzung unterfcheidende Charaftere vorhanden, die ſich 
durch mehrere Generationen beftändig erhalten, fo find die ‘Pflanzen ſpeci⸗ 
fifch verfchleden, oder mit anderen Worten, ſie gehören zu verfchiedenen 
Arten. Erhalten ſich dagegen die Verfchiedenheiten in der Yortpflanzun 
nicht, fo gehören fie zu einer und berfelben Species. Deßhalb haben nu 
diejenigen Charaktere, welche in der Regel nicht in mehreren Generationen 
beftändig bleiben, wie die Farbe und Größe der Blüthen und vegetativen 
Theile, Die Größe und der Gefchwad der Früchte, der Wuchs u. f. f. nicht 
den Werth, wie andere Charaftere, zur Unterſcheidung ber verfchiedenen 
Arten. So findet fi 3.3. die große Glodenblume in unferen Gärten mit 
blauen und weißen Blumen, wir fehen biefe Yarben aber bei der Ausſaat 
in mehreren Generationen oft mehrmals wechſeln, ja man erhält beide 
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en oft bei einer Ausſaat und ſelbſt aus dem Samen derſelben 


| Lapſel. Aehnliche Unbeftändigfeiten in den Farben bemerkt man bei anderen 


anzen in den Gärten, bei Aftern, Nelken u. f. f. In diefen Fällen 
es offenbar äußere Einflüffe, welche dieſe unmefentlichen Berfchieden- 
keiten bedingen, während die Individuen trotz bdenfelben doch Einer Art 


angehören. Pflanzen Einer Art, welche in biefen blos zufälligen in ber 


Ausfaat nicht beftändigen Kennzeichen unter einander übereinftimmen, wer: 
en als Spielarten oder Barietäten bezeichnet. Es gibt übrigens 
hierbei noch weitere Gradimterfchiede; denn manche diefer Abänderungen, 
wie z. B. die Dlüthenfarbe, zeigen fich fehr unbeftändig, während andere 


mer unveränderten äußeren Berhältniffen ſich auch durch bie 


Ausſaat fortpflanzen. So find unfere Sommer: und Wintergetreidearten 


mr durch ihre Lebensdauer verfchiedene DBarietäten berfelben Species, 





weiche aber bei gleicher Behandlung fich beftändig zeigen, und ebenfo blei⸗ 
ben die Spielarten unferer meiften Yeldfrüchte, 3. B. die des Weizens mit 
behaarten, gefärbten oder mehr oder weniger begrannten Aehren bei ange: 
mehener Cultur geraume Zeit, d. h. mehrere Generationen hindurch unvers 
ändert. Solche unter Umftänden beftändige Spielarten, die man im 


| Wierreih als Raſſen bezeichnet, nennt man bei den Gewächfen Unter: 


arten. Alle Spielarten aber gehen, — die einen leichter und früher, die 
anderen fpäter und nur bei DVeränderung der äußeren Verhältnifie — end: 
Ih wieder auf den reinen Typus der Art zurüd, weßhalb wir fie auch) 
ale als durch Ausartung allmählig aus diefem hervorgegangen betrachten 
Eomnen und müſſen. So flammen alle unfere veredelten Obftforten von 
wenigen Arten, die wir auch noch in ihrem urfprünglichen wilden Zuftande 
lennen, und wirklich gehen bei der Ausfaat in magerem Boben die feinen 
Birnforten auf die herbe Holzbirne, und die zahlreichen Spielarten ber 
wohlſchmeckendſten Tafeläpfel auf den fauren Holzapfel zurüd. Weil wir bei 


vielen unferer Eulturgewächfe eben nur die Spielart erhalten wollen, und man 


kei der Ausfaat Gefahr lauft, die Charaktere der Spielart verfchwinden zu 

hen, fo find wir bei dieſen ganz auf die Fortpflanzung duch Theilung an 

al ‚ bei welcher, wie oben erwähnt, die Charaktere ber Spielart ſich 
ten. 


Eine Ausnahme von der Beharrlichkeit des Art:Typus fcheinen bie 
logenannten Hybriden oder Baftardpflanzen zu machen; aber es fcheint 
auch nur fo, denn diefe Pflanzen beftätigen vielmehr das Gefeg ber Gat- 
imgöbefländigfeit. Wenn die zur Erzeugung ded Samens zuſammenwir⸗ 

en Beiruchtungdorgane verfchiedenen Pflanzengattungen angehören, fo 
entftet, wie wir früher ſchon erwähnt haben, eine Mittelform zwiſchen bei⸗ 
den Arten. Freiwillig fommen diefe Kreugungen fehr felten vor, und auch 
auf Fünftlichem Wege, zu welchem man gegriffen hat, weil dieſe Baftards 
Blumen ſich durch Örße und Schönheit auszeichnen, gelingt die Kreuzung 
nur bei ganz verwandten Gattungen. Diefe Baftardpflanzen nun find 
durchweg unfruchtbar, und bringen nur dann Feimfähige Samen hervor, 
wenn fie mit dem Blüthenftaube der Arten, von welchen fie abftammen, 
befruchtet werden. In biefem Falle nähert ſich bie hieraus entftchende 
Pange Pflanze mehr der zur Befruchtung gewählten Art und fehrt endlich 
bei öfterer Wiederholung bed gleichen Verfahrens wieder ganz zu bem 
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Typus biefer Art zurüd. Durch diefe Eigenthümlichkeit ber Baſtardpflara⸗ 
en, für ſich unfruchtbar zu fein, ift der Vermiſchung und dem allmähligews 

erihwinden ber Art⸗Typen aufs Wirkfamfte vorgebeugt und bafür ge= 
forgt, daß trog der Möglichkeit mannigfacher Kreuzungen doch im Ganzese 
und Großen die Arten in ihren charafteriftifchen Unterfchieden ſtets reise 
und unverändert ſich erhalten. 


E. Einige befondere Scbensäußerungen und @igenfchaften einzelner 
Pflanzentheile. 


Außer denjenigen Bewegungen der Pflanzen, welche rein phyſtka⸗ 
lifcher Natur, Folgen der Elaftieität, ber Ausdehnung durch Feuchtigkeit 
u. f. w. find, wie die Zufammenziehung der Zellenfchichten nach ihrer Aus⸗ 
trodnung, das Auffpringen der Antheren, gibt es noch andere Bewegungen, 
welche eine nähere Erklärung fordern. Dahin gehören 3. DB. die aus 
ihrer eingefrümmten Knoſpenlage elaſtiſch vorfpringenden Staubfäben bes 
Glaskrautes; die Bewegungen der Staubgefäfle der Berberis, weldje wir 
bei ber Blüthe ſchon gefchildert haben; die Bewegungen, weldje ben 
Pflanzenfchlaf ausmachen, und welche barin beftehen, baß die zufammen- 
gefegten Blätter gewiſſer Pflanzen ſich Abends zufammenlegen, vie Fieders 
bfättchen der Spindel ſich nähern und eine ber —— aͤhnliche Zuſam⸗ 
menfaltung eintritt, wie bei den Mimoſen, den Caſſia⸗Arten, dem Linſen⸗ 
baume, der Pferdsbohne, der Spargelerbſe u. f. w. Häufig werden auch 
die ganzen Blätter an den Stengel angedrüdt, wodurd fie ſich dann ge= 
genfeitig fchügen und beden. In allen genannten Fällen, geben fie nun 
anfcheinend freiwillig oder in Folge äußerer Reize, mechanifcher Berührung, 
Licht u. f. f. von Statten, wird wohl ber gemeinfame Grund eine Safts 
bewegung fein, welche eben fo wohl durch eine Außere Beranlaflung erregt 
fein Tann, als fie auch in gewiſſen Fällen aus ber inneren Natur des Pflan= 
zenlebens von felbft fich ergibt, wie 3. DB. bei den freiwilligen Bewegungen 
der Staubfäden. Das naächtliche Zufammenfalten zufammengefehter Blätter 
gefchieht in Folge der Abweſenheit des Lichtreizes, bei welcher muthmaßlich 
eine etwas veränderte Saftbeiwegung eintritt, und eine ähnliche Verändes 
rung kann in einzelnen Ballen Berührung machen, fei ed nun, baß fie 
durch ihren, wenn auch leifen Drud eine Saftbewegung veranlaßt, fei es, 
daß Diefelbe Durch Die abweichende Temperatur des Berührenden bewirkt 
wird. Zu den Bewegungen ohne fihtbare äußere Beranlafiung gehören 
bie Erfcheinungen an dem Hedysarum gyrans, einer in Oftindien einheis 
mifchen Leguminofe, und gewiſſe Vorgänge an niederen Pflanzen, nament- 
lich an Algen. An den breizähligen Blättern der erfigenannten ‘Pflanze 
find, fo lange fie Fräftig wächst und fich in hinlänglich warmer 
tur befindet, die zwei Eleinen Seitenblättchen beftändig in rudweifer ſchwin⸗ 

ender Bewegung, indem fie ſich abwechfelnd heben und fenfen und zwar 
n einer Minute bis zu 60mal. Diefe Bewegung geht Tag und Naht 
fort, weßhalb nicht wohl angenommen werden kann, daß der Lichtreiz ein 
Grund berfelben if. Die Schwingfäben der Algen zeigen, fo lange fie 
lebhaft vegetiren, eine penbelartige Schwingung ihrer vorderen freien Enden, 
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verbunden mit einem allmähligen Borrüden des ganzen Fadens. Bei einer 
Menge von Meer: und Süßwafleralgen bat man fogenannte 
wärmfporen gefunden, welche lebhaft beweglich in jeder Richtung im 
Bafler umberfchwimmen, entweder mittelft eines Wimperüberzuged, wie bie 
Sporen von Vaucheria, oder mittelft weniger oder einer einzigen ſchwin⸗ 
genden Wimper, welche in ber Regel in der Nähe des vorderen Körper: 
endes fich findet und, indem fie einen Fegelfürmigen Raum befchreibt, bie 
Sporenzelle mit fich fortreißt. In ähnlicher Welle, wie die Bervegungen 
der Schwärmfporen, gefchehen die Bewegungen der Samenfäben, welche in 
den Antheridien erzeugt werden, und movon bei ber Lehre von ber Des 
ſtuchtung die Rede war. Bei der Pflanze ift der thätigfte und Iebendigfte 
Tkil der Saft, die feſten Theile find nur die Behälter des Saftes, alfo 
ganz dienender Ratur; darum iſt anzunehmen, daß die Flüſſigkeit die Haupts 
veranlaffung der genannten Bewegungen ift, mögen biefelben nun ftetig ſich 
frtiegende Schwingungen oder eine in beftimmten Zeiten einmal oder wes 
nige Male eintretende Bewegung fein. Der Umftand, daß Bewegungen fo 
 mffallender Art, wie die genannten, nur bei einigen Pflanzen vorkommen, 
bei der überwiegenden Mehrzahl der Pflanzen aber nicht, ift fein Einwand 
 ggen bie angeführte Anficht; denn biefer Unterſchied ließe ſich vielleicht 
anfach daraus erklären, baß die Zellen und die aus ihnen beftehenden feften 
 Iheile bei den erfleren von ganz befonderer Zartheit feien und darum ber 
| teten Saftbewegung nachgeben, was bei ber Mehrzahl ber Pflanzen 
| nicht der Hall wäre. Doch wollen wir nicht alle Bewegungen auf biefe 
ſache zurüdführen. Für das Aufmwärtöftreben des Stämmchens und bas 
Abwaͤrtswachſen des Würzelchens haben wir ſchon oben nah Decan⸗ 
‚ dolle einen anderen Grund angeführt, ‚und wir verweifen hier darauf zu⸗ 
thd (fiche S. 30 u. 35). Aber auch in biefen Fällen ift der Saftlauf der 
urſprimgliche Grund der Erſcheinung. 
‚Die Farbenverhältnijfe der Pflanzen haben wir bereits bei ber 
Schilderung des Blattlebens und des Reifungsprocefiee der unteren Pflanze 
berührt. Wie die unteren Blätter erft am Ende der Entwidelung, fo än- 
den oft die der Blume näher flehenden Ded- und Kelchblätter ihre anfangs 
gime Farbe fehr frühzeitig in Farben um, welche ber Färbung ber Blu: 
wenfeone entfprechen. Diefe Umfärbung beruht auf dem nämlichen Bor- 
! ra welcher der Verfärbung der Blätter im Herbfte zu Grunde liegt, 
dem das rothe Farbmehl folcher Kelchblätter dem rothen Farbmehle herbft- 
Üder Blätter ganz gleich if. Man wird daraus wohl den Schluß ziehen 
‚ dag auch die Farben der Blumen nur auf einer Umwandlung des 
‚die ganze Pflanze verbreiteten Barbmehles beruhen. In wie weit bie 
verihiedenen Karben der Blumenblätter nach zwei Seiten hin, entweder von 
duch Gelb, Orange bis zum Roth, oder von Grün duch Blau, 
lett wieder bis zum Roth, auf einem Mehr oder Weniger von Sauers 
oder auf dem Einflufie von pflanzlichen Säuren und Alfalien berus 
ben, lafien wir hier unerörtert. Welche organifchschemifche Einflüffe hier 
ud mitwirfen mögen, ficher fteht jedenfalls die Thatſache, daß dad Grün 
unteren Pflanze und das anfängliche Grün der Ded: und Kelchblätter 
der Mannigfaltigkeit der Blüthenfarben in dem Berhältnifie fteht, wie 
moolfommene unentfchiedene Entwidelung zum Ausdrud fpecififcher Reife. 
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In Betreff einzelner Farben bemerien wir noch Folgendes. Man 
für eine große Zahl von Blumen die Regel gefunden, daß ihre * 
ben trotz mannigfachen Wechſels doch ſich nur entweder in ber Reihe 
on Weiß über Gelb bis Roth, oder in der Reihe von Weiß über Blau 
bis Roth abändern, und ſehr felten beide Reihen in Einer Gattung ober 
gar in Einem Individuum vertreten find. Decandolle bezweifelt, daß 
reined Weiß bei den blaublühenden Pflanzen vorfonme, und vermuthet, 

es immer eine andere auf den ſchwächſten Ton reducirte Farbe ſei. Weiß: 
blüßende &lodenblumen erjcheinen nur als Abarten der blaublühenben , ſo⸗ 
fern dieſelben beim Trocknen eine deutliche blaue Färbung annehmen. Auch 
bat man bemerkt, daß Weingeifi-Aufgüfie weißer Blumen ftets eine Fennts 
liche Faärbung befipen; Blumen, deren Weiß einen Stich in’d Gelbe Kat, 
geben Aufgüfie, welche durch Alfalien eine entfchiedene gelbe oder auch eine 
mehr bräunliche Farbe annehmen, während Aufgüffe von Weißen in’s 
Blaue oder in's Rothe fpielenden Blumen durch Säuren ſchwach geröthet 
oder auch durch Alkalien grün gefärbt werden. Decandolle vermuthet, 
daß bei gewifien Blumen die unvollfommene Erzeugung bed Yarbmehles 
Urfache ber weißen Farbe fei. Er fchließt dieß aus der Analogie zwiſchen 
ber weißen Farbe und dem Zuflande der vergeilten Pflanzen, aus ber 
großen Zahl von weißen Blumen in nördlichen Gegenden, endlich Daraus, 
Daß manche Blumen im Entſtehen weiß find, und fpäter erft durch ben 
Einfluß des Sonnenlichtes gefärbt werben, wie 3. B. die Blumen von 
Stylidium fruticosum im Entſtehen blaßgelb, fpäter aber weiß mit rofenrothem 
Anftriche, die Blumen ber Oenothera tetraptera anfänglich weiß, alsdann 
rofenroth und zulegt faft roth find. (Die Blume bed Hibiscus mutabilis 
ift anfangs weiß, fpäter blaß roſenroth und zulegt dunkelroth). Schwarz 
fcheint feine Farbe zu fein, welche den Pflanzen natürlich ift; die Blumen, 

bei welchen ſich Schwarz findet, find urfprünglich gelbe Blumen, welche in 

ein fehr dunkles Braun übergehen. Letzteres fcheint wenigftend bei ben 

fhwärzlichen Theilen der Blumen des Pelargonium tricolor und Vicia 

faba flattzufinden. Das Gleiche gilt von denjenigen braunen oder ſchwar⸗ 

zen Blumen, deren Farbe ein fehr dunkles Roth ift, wie man es bei Orchis 

nigra fieht. Durch Eultur laffen ſich bei manchen Pflanzen alle möglichen 

Blumenfarben hervorbringen. Die Tulpe und die Nelfe find im wilden 

Zuftande roth, die Aurifel gelb, die Levkoje violett, fie kommen aber jept 

in Folge furtgefegter Pflege in Gärten in allen Farben vor. Manche Far: 

ben faffen fih durch Fünftliche Bodenmifchung erzielen. So 5. B. werden 

die urjprünglich rothen Blumen der Hortenfie blau, wenn man Boden von 

alten Kohlenmeilern unter die Erde miſcht. Eben dieſer Veränderlichkeit 

wegen liefert aber die Yarbe der Blume nie ein ganz fichered Kennzeichen 

zur Unterſcheidung von Pflanzenarten, und wird barum als botanifched 
Merkmal weniger beachtet. Doch gehen auch manche Pflanzen nur fehr 
ſchwer von der urfprünglichen Farbe ihrer Blüthen ab, wie z. B. die Gen: 
tianen. Die Farbe der Frucht ift gleicfaits ſehr verfchieden und auf 
duch Kultur leicht zu verändern, 3. B. bei Kirſchen, Himbeeren, Stachel⸗ 
beeren. Im Sonnenlicht gezeitigte Früchte find immer höher gefärbt, und 
eben darum ift auch die der Sonne zugewendete Seite einer Yrucht von 
anderer Farbe als die entgegengefeßte, wie 3. B. bei dem Apfel. Saftreiche 





ber . 

ya — am auitalienbien tie Bizme — cinen Erf erzeugt une 
infelben nicht aufbewahrt, intern ieieet auäbamcht, tbeild weil er ganz 
beſonders Hinchtig ik, theils weil er eberilictiäh liegt. See tiefe Stoffe 
mr in gerimgerer Menge una verübergebend eriſtiren. ſo And te nur nähe 
und des Lebens vochanden, ja te konnen, wie andere Thatigleiten, amde 
ken und Dann wieter eintreten. Anders iR es im den Aalen, mo riechende 
Eiffe aufgefpeichert Ant, und mm nach ppokfaliicher Rothmentigfeit ver 
denſten und einen Geruch verbreiten, ohne Linierbeechung, jo lange Riech⸗ 
hi vorhanden iR md tie Unſtände der Verdunſtung gunfig find. “Dieter 
Umerfchied tritt eben bei Beachtung der äußeren Umſtande ganz beſonders 
Kari hervor; benm die erſtere Art von Geruchdaudftöpen trin oft in Zeiten 
in, wo bie äußeren Umkände ber Berduftumg bereitliegender Riechſtoffe 
leinesmegs günfig find. So dufien z. B. Blumen mit Trauerjarben 
(felargonium triste, Hesperis tristis, Gladiolus tristis) bei Sonnenunters 


ang einen ambrofiichen Geruch aus, während fie ten Tag über bei weit 
Temperatur faR ganz geruchlos find; Pflanzen mit aufgeipeicherten 
Vechſtoffen en, die Labiaten, die Ciſtroſen, die Mortens und Oran⸗ 
Agebüfche erfüllen Die Luft um jo flärfer mit ihrem Baljamdufte, je 
ed iR. In den zulegt angeführten Füllen dauert der Geruch fort 

ad Maßgabe der Umftände, wührend in ten anderen Fällen berjelbe oft 
: ganz plöglich eintritt, und ebenjo rajch wieber ausjegt. Dieje leßteren Blus 


inung. Das Individuum bat feinen Abichluß erreicht, und ift fähig, 
ich Hervorbringung neuer Individuen über fi) hinauszuwirken. Diet 
Virffamfeit über die eigenen Grenzen hinaus verräih ſich in der Aushaus 
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Dracunculus x. a. m. gegen das Ende ihrer Blüthezeit einen aashaften Geruch; 
letzterer gleicht dem che verborbenen Fleiſches fo fehr, daß Dumeril 
behauptet, gewiſſe Infeften werben durch denfelben getäufcht, und legten ihre 
Eier in jene Blumen, ald ob fie Fleifch wären. Das Gleiche fagt man 
von der Rafflesia Arnoldi, fo wie von einigen Pilzen. Die andere Art 
won Gerüchen, welche nicht als unmittelbared Exrzeugniß einer Lebensthäs 
tigfeit erfcheinen, find nicht verfchieden von den Gerüchen, welche auch leb⸗ 
Iofe Subftanzen von fih geben, wie Kampher, Mofchus, und es ift nur 
ein unmefentlicher Unterſchied, ob folche riechenne Stoffe außerhalb der bie 
felben erzeugenden Organismen, oder in biefelben eingefchlofien find. Im 
einen wie im anderen Yalle riechen fie nur in Folge ihrer phyſikaliſchen 
und chemifchen Ratur. So riechen unter anderen die harzigen Hölzer, wie 
3. DB. Cypreſſen⸗ und Gebernholz faft unmterbrochen, weil die harzige Sub: 
ſtanz, welche der Sig ihres Wohlgeruches if, langſam verbunfter. Die 
Pflanzentheile, deren Geruch von einem flüchtigen Dele ftammt, behalten 
benfelben um fo länger, je weniger flüchtig da Del und in je Dichterem 
undurchdringlicherem Gewebe es eingefchloflen if. Gewiſſe gewöhnlich 
geruchlofe Hölzer nehmen beim Abdrehen einen Geruch an, wie man 
ed 3. B. von dem Buchenholz wiflen will, das in biefem alle einen 
Roſengeruch annehmen fol. Sind flüchtige Dele in einem lareren Zellge: 
webe enthalten, wie 3. B. bei ber Zimmtrinde, fo riechen bie Pflanzentheile, 
fo lange das Gewürz verdunften kann, ohne daß man zu reiben braudit, 
und werden mit der Zeit geruchlos. Man hat je nach ber chemifchen Bes 
Khaftenbeit bie vegetabilifchen Riechfloffe in folgende fünf Klafien geteilt. 
1) Die ertractiven oder fchleimigen Riechſtoffe. 2) Die öligen, 
fhnell vergänglichden, in Waſſer unauflöslichen, aber von 
Delen aufzunebmenden Riechſtoffe. Durch die Einwirkung bed 
Sauerftoffes der Luft fönnen fie zerflört werben. Hierher gehört der Ge⸗ 
ruch der Jasminblumen, der Sonquillen (Narcissus Jonquilla). 3) Die 
öligen flüchtigen in Faltem Waffer, befonders aber warmem 
Waffer und noch mehr in Weingeift auflöslihen Riechſtoffe. 
Hierher gehören die aromatifchen Wafler der Labiaten, des Rosmarind 
u.f. w. 4) Die gewürzbaften und ſauren Riechſtoffe, welde 
die blauen Pflanzenfarben röthen. Bon biefer Art find die ara 
matifhen Waſſer⸗ und Weingeifttinfturen bed Zimmets und der Benzot. 
5) Die ſchwefelwaſſerſtoffigen Riehftoffe, welche Metallauflöfun 
gen braun oder ſchwarz nieberfchlagen, wie 3. B. die von Kohl und meh 
reren anderen Gruciferen abgezogene Waſſer. 

Die WärmesEntwidelung, die man an ber Pflanze findet, zeigt 
fi) an einzelnen Akten des Pflanzenlebens. Bei dem Keimen haben wir 
biefelbe fchon erwähnt. Während diefes Vorganges erwärmen ſich die Sa: 
men um 50250 über die Temperatur der Umgebungen. (Dephalb müſſen 
bei der Malzbereitung, damit die als zutraͤglich erprobte Temperatur von 
18—20° nicht überfchritten werde, bie Haufen der Feimenden Körner öfter 
buch Umfchaufeln abgekühlt werden. Auch manche Blüthentheile, deren 
Sauerftofiaufnahime ſehr bedeutend it, entwideln einen ziemlichen Wärme: 
grad. Am ausgezeichnetften findet fi) dieß bei gewiſſen Aroideen. Arum 
maculatum zeigt in feinem Blüthenfolben eine Erhöhung der Temperatur 
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on 11-129 über die der umgebenden Luft. Bei Colocasia odora ſteigt 


bie Differenz bi8 auf 20—25°, in reinem Sauerftoffgas nimmt die Wärme 
noch um etwa 4° zu. Der Sit ber flärffien Wärme-Entwidelung ift die 


zit Staubgefäflen befette Region bes Kolbens. Diefe Wärme-Entiwides 
- Img zeigt gleich den Begetationserfcheinungen überhaupt ein tägliches höch⸗ 


- Red und niedrigfted Maß. Wahrfcheinlih ift der Grund biefer Wärme- 


Entwidelung, ‚wie bei dem Borgange bed Keimens, bie Aufnahme von 
Gauerftoff und Bildung von Kohlenfäure, welche in beiden Fällen in großer 
Denge ausgefchieden wird. in Blüthenfolben von Arum maculatum vers 
brt in 24 Stunden, ehe er fidh.erwärmt, das Yünffache, wenn er warm 


iſt, das Dreißigfache, der nicht mit Blüthen befegte Theil des Kolbens 


das breißigfache, bie bie Staubgefäfle tragende Region beffelben das hundert- 


wweiunddreißigfache Volumen 


uerftofigas. Bei ber großen Selbftftändig- 


‚ fit der einzelnen Pflanzentheile Fönnen ſolche lokale und vorübergehende 
Selbſterwaärmungen flattfinden, ohne daß darum an ber Pflanze als Ganzem 





‚ eine Eigenwärme zu bemerfen wäre. Wenn Baumflämme in ihrem 
, Inneren eine andere Temperatur zeigen, als bie der umgebenden Atıno= 


ſphaͤre, und zwar in der Art, daß diefelbe im Winter höher, im Sommer 


miedriger flieht, als bie ber äußeren Luft, fo erklärt fich Dieß daraus, daß 
' Diele Stämme burch ihre Wurzeln in die tieferen Exbfchichten hinabreichen, 


und von dort die Temperatur, bie fich in ber Zängenrichtung des Holzes 
leichter fortpflanzt, zugeleitet bekommen. 

Lichterfheinungen finden fih an ben Pflanzen, wahrfcheinlich 
mit nur einer einzigen Ausnahme, immer nur im Zufammenhange mit dem 
Zerſegungsproceſſe, wie denn das befannte „Scheinholz“ nichts ift, als faules 

u, an weldem ein ftetiger fchwacher Berbrennungsproceß ftatt findet. 
vorhin angedeutete Ausnahme ift die in den Bergwerken ſich findende 
Rhizomorpha subterranea, ein wurzelartig —* Pilz, welcher an 
ſeinen äußerften lebhaft vegetirenden Spitzen phosphoriſch leuchtet. In die⸗ 
ſem Falle ſcheint die Lichtentwickelung in Beziehung zum Lebens⸗ und na⸗ 
mentlih dem Wachsthumsprocefle zu ſtehen. 


Dritter Abſchnitt. 
Der Abſchluß der pflanzlichen Entwidelung. 


Wir haben in den biöherigen zwei Abfchnitten die Elementartheile ber 
Pflanze, die Zellen und ihren Zufammenhang im Pflanzengewebe, bann 
die einzelnen Organe, ihre Thätigkeit und Wechfelwirfung betrachtet, und 
And zuletzt bei der Fortpflanzung angelangt, mit welcher eine Pflanzenent- 
widelung fich abfchließt. Auch bei den Thieren tritt befanntlich mit ber 
Reife die Gefchlechtöthätigfeit ein, aber bei ihnen wiederholt fich die ges 
ſchlechtliche Thätigfeit und in den meiften Fällen dauert nach der Fortpflan⸗ 
ung das Leben ber Individuen noch eine Zeitlang fort. Dieſes ift bei 
den Thieren möglich, weil bei ihnen eine flete Wiederholung von Bildungs⸗ 
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umläufen an Einer unb berfelben Geftalt ftattfinbet; bei ber Pflanze aber, 
welche — foweit fie nicht eine Gefammtheit mehrerer individuellen Ent⸗ 
widelungen ift, — in Einem Bildungsumlauf befteht, ift mit dem Ende 
eines einmaligen Befruchtungsvorganges auch fofort ber Abſchluß Des 
Lebens vorhanden. 

Man fann mit Zug die Entwidelung von irgend einem erſten Anfat: 
punfte, fei es Embryo oder Knoſpe, bis zur Wiedererzgeugung neuen Sa- 
mens eine pflanzliche Individualität nennen. Wo es nicht zur Blüthe 
kommt, — aljo eine Entwidelung blofer Blätterzweige — iſt noch Feine 
vollftändige Entiwidelung ; erft eine Entwidelung bis zur Frucht enthält den 
ganzen Pflanzenverlauf, ein Ganzes zufammengehöriger Entwidelungeftufen. 
Diefed Ganze ift aber nicht Individuum im Sinne der thierifchen Indivi⸗ 
bualität; denn dieſe ift von Anfang an ein Ganzes, bad fi) immer wieber 
erneut; die pflanzliche Entwidelung ift aber nur das Streben, ein Ganzes 
zu werben, und hat ihr Ende, fobald diefes abgefchloffen und fertig bafteht. 
Die Vollendung ber pflanzlichen Individualität ift ibr Tod. 
Auch ein zufammengefebted pflanzliched Individuum ift trog der Fortdauer 
über den Tod aller einzelnen Individuen, nicht als ein Individuum im 
Sinne des thierifchen Lebens unzufehen; denn eine Staude, ein Baum, 
ift nur eine Reben einanderhäufung vieler einmaliger Bildungsläufe, nicht 
eine Aufeinanderfolge von folchen in Einer Eriften, Sie find alfo nur 
ftetS wachfende Bielheiten von erft werdenden oder von todten Individuen, 
nicht fich felbft erhaltende in fich abgefchloffene Ganze. 

Daß ein Baum, eine Staude u. f. f. ein Aggregat mehrerer pflanz: 
licher Individuen ift, zeigt die nähere Betrachtung eined Zweiges; fein mit 
Säften gefüllted Marf bildet einen Behälter von Nahrungsvorratd und bei 
den Dicvtyledonen find die beiden erften Blätter eined jeden Zweiges ſtets 

egenüberitehend, ganz wie die Seimblätter des Samens. Die einzelnen 
Beige eined Baumes tragen entweder Frucht oder fie find ohne Bluͤthen⸗ 
Entwidelung, fogenannte Hafferzweige. Die erfteren ftehen in ihrem Wache: 
thume ſtill, weil Blühen und Fruchttragen das Wachsthum abfchließt, Die 
anderen koͤnnen ſich unbegrenzt entwideln, wenn bie nöthige Nahrung ba 
ift, was nur bei jüngeren Pflanzen und bei ‘Pflanzen in ſehr wäflerigem 
Boden ber Fall it. Die Endigung eined Zweiges durch eine Blume ift 
Dagegen häufiger bei alten Individuen und bei Pflanzen ohne viel wäfferige 
Nahrung. Die unbegrenzte Entwidelung der nicht blühenden Zweige be- 
ünftigt das Entſtehen und Zunehmen einer großen Menge ernährender 

lätter, welche dazu beitragen, Nahrungsvorräthe für neue Keim: und 
Dlumen-Entwidelungen anzufammeln. Durch die Endigung vermöge einer 
oder mehrerer Blumen dagegen werben die Zweige oder die Stämme an 
der Entwidelung ernährender Organe verhindert, und wird das Verzehren 
der Nahrungsablagerungen befördert, welche in den Zweigen, Wurzeln oder 
Stengeln bereit liegen. Wenn die Blume nur ben in ihrem Blumenftiele 
oder in den fie unmittelbar tragenden Organen befindlichen Nahrungeftoff 
verzehrt, fo fterben legtere bei den männlichen Blumen nach dem Blühen, 
bei den weiblichen nad) dem Reifen durd) Bertrodnung ab. Da aber ber 
übrige Theil der Pflanze nicht erfchöpft worden ift, fo fährt er fort zu 
wachen, wobei er duch Zweige, welche ernährende Blätter hervorgebracht 


\ 
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—— unterhalten wird, und im folgenden Jahre entwickeln ſich neue Keime. 
dieſe Art bilden fich die Halbfträucher, Sträucher und Bäume, welche 
Decandolle deßhalb die ſtengelfrüchtigen Gewächſe nennt. Sind 
aber die Blumen im Berhältniffe zu der Kraft des fich tragenden Stengel 
jablreicher,, fo erfchöpfen fie während des Reifens ihrer Samen nicht nur 
den in ihren DBlumenftielen abgefebten, fondern auch den ganzen Nahrungs 
vorrath des Stengeld. Diefer flirbt alsbann bis in bie Kähe des Wurzel: 
halſes ab, und im folgenden Jahre entfpringen die neuen Knoſpen auf dem 
ausdauernden Theile oder dem Stode. Diefes ift bei den ausdauernden 
Kräutern der al, weile Decandolle wurzelfrüdhtige Gewächſe 
nennt. Wenn endlich die Blumen noch zahreicher, oder im Berhältniffe zu 
der Kraft bes fie tragenden Stengel& noch gieriger find, fo erfchöpfen fie 
beim Reifen ihrer Samen nicht nur ihre Blumenftiele und ihren Stengel, 
jondern auch die Wurzel. Alsdann vertrodnet bei den männlichen Blumen 
nah der Reife des Pollens und bei den weiblichen nad) ber Reife der 
Samen die ganze erfchöpfte Pflanze und ftirbt ab. Diefe Pflanzen, welche 
Decandolle die Einmalfrucdttragenben nennt, begreifen eins, zwei⸗ 
und mehrjährige Pflanzen in ſich, je nachdem die einmalige Fruchtbil⸗ 
tung nach einem, zwei ober mehreren Jahren eintritt. Man Tann aus 
einer einjährigen Pflanze eine ausdauernde machen, wenn es ohne zu große 
: Störung ihres Lebens gelingt, fie am Samentragen zu verhindern; fo hat 
man die wohlriechende Refeda in einen Kleinen Halbſtrauch verwandelt, ber 
; mm, wenn einmal fein Stengel holzig geworben ift, jedes Jahr blühen 
kann, ohne daß die durch das Blühen bewirkte Erfchöpfung feinen Stengel 
töͤdtet, und wahrfcheinlich kann jede einjährige Pflanze, die man durch Euls 
. Br zur Füllung der Blumen bringt, ausdauernd werben. 

Die Nothmendigfeit eines Abfchlufies des pflanzlichen Lebens findet 
mm für die einfadhe Pflanze im firengften Sinne des Wortes ftatt, 
d. h. für eine Entwidelung eined Keimes bis zur Frucht, mag nun dieſe 

idelung nur eine Epifode an einer größeren Gefammtheit fein, ober 
ein eigenes Pflanzenleben ausfüllen. Fuͤr eine Mehrheit folcher pflanz⸗ 
lichen Entwickelungen, welche in einem Gefammtindivipuum zufammenhäns 
ie gibt es fo wenig eine innere Rothwendigfeit zur Befchränfung in der 

jeugung immer neuer Individuen, als eine ſolche Nothwendigkeit für ein 
Sorallenciff im Meer befteht, das durch die immerwährende Vermehrung 
der innwohnenden Thiergemeinfchaft ftets höher und höher emporwächst. 
Man dat Beifpiele von ungeheurem Alter der Bäume. Die Baobobs 

e auf dem grünen Borgebirge ſchätzt man nach ber Dide en 
Elammes und der Zahl der Jahrringe an einigen Aeſten zu 4000 Jahren 
und darüber. Die Riefencyprefie zu Santa Maria bel Tule, zwei Stuns 
den öftlich von Onraca in Merico hat einen Umfang von 124 Fuß, alfo 
4 Fuß im Durchmefler und fann auf 3000 Jahre alt gefchäht werben. 
Das Alter bes großen Drachenbaumes (Dracaena Draco) von Drotava 
auf Teneriffa wird zu mehr als 5000 Jahren beftimmt. Man kam ſich 
wohl denfen, baß bei fehr alten Bäumen die Anläffe zu verderblichen Eins 
Mrfungen von außen herein häufiger werben; dad Abbrechen eines Aſtes 
durch einen Sturm kann Urſache werden, daß von ber dem Regenwaſſer 
ausgeſegten Bruchflaͤche aus allmählig bie Verweſung oder Vermode⸗ 
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rung alles älteren fchon tobten, aber bie Feftigfeit der ganzen Pflanze be⸗ 
bingenden Zellgemebes, bed Kernholzes, ſich bemächtigt, und ein neuer Sturm 
fann dann leicht den ganzen Baum ummerfen. Aber immerhin find es 
nur äußere Einflüffe, welche ein ſolches Ende veranlafien; es findet für 
folche @ollectivindividuen, wenn man fo fagen darf, immer nur ein gewalt- 
famer und unnatürlicher Tod ftatt, fein Sterben aus Naturnothiwendigkeit. 

Einen Schein von individueller Einheit auch an einem ſolchen Col⸗ 
lectivindividuum kann man am folgenden BVerhältniffe finden, das wir nach 
Schleiden erwähnen. Bei vielen ausbauernden Pflanzen iſt dad aus 
dem Samen entftandene Individuum ganz unfähig, ſich durch Samen fort- 
zupflanzen, und erft die aus Knoſpen hervorgegangenen Individuen erlangen 
zumeilen in ber zehenten und mehrfachen Generation die Fähigkeit, Fort⸗ 
pflanzungsorgane herporzubringen. 

Aus, der Begriffebeftimmung, baß eine einfache Pflanze im ſtrengen 
Wortfinne eine einmalige Entwidelung vom Unteifen zum Reifen ift, und 
daß die zufammengefehten Pflangenindividuen nur Aneinanderreihungen fol- 
her Entwidelungen find, folgt die Eigenthümlichfeit der Pflanzengeftalt 

egenüber von ber Geftalt der Eryftalle, wie von ber ber Thiere. 
i den Kryſtallen findet .nur ein allmähliges oder plögliches Anſchießen 
von vorher fchon vorhandener homogener Materie um einen Mittelpunkt 
ftatt, woraus ein von regelmäßig aneinander gefügten Linien und Flächen 
eingefchlofienes Ganzes entfteht, ein Ganzes, das mit Ausnahme des zwi⸗ 
ſchen den Kryftallblättern eingefchlofienen Kryſtallwaſſers ganz feft ift, und 
feiner weiteren Entwickelung, höchftend neuer Anlagerungen fähig if. 
Andere Kryſtalle bilden fi) um andere Mittelpunfte und die verfchledenen 
Kryſtalle gehen einander nichts an, fie find nicht Glieder Eines Lebens: 
procefied. Ganz anders bei der Pflanze. Wohl kann man auch bei ihr 
einzelne Kryftallifationdafte annehmen, und jede Zelle als eine ſolche Kry⸗ 
ftalbildung anfehen; aber hier geht dad Flüffige nicht in dem Yeften auf, 
fondern das Fefte dient ald hohler Behälter dem Zwecke, das Flüffige 
zur Reifung fommen zu laffen; und eben darum find die pflanzlichen Kry⸗ 
ftallifationen, d. h. Die verfchiedenen Zellen nicht gleichgültig neben einander 
ereiht, fondern find durch den Zufammenhang Eines Lebensproceſſes unter 
ch verfnüpft, und ihre allmählig fich ausdehnende Aneinanderreihung laßt 
in einer Außerlich fichtbaren Form den inneren Stufengang ber Saftreife 
vor’8 Auge treten, von dem erſten unreifften Stadium bis zur höchften 
Reife. Das Thierleben dagegen befteht in ber Aufeinanderfolge einer 
großen Zahl folcher Entwidelungen vom Unreifen zum Reifen an Einem 
und bemfelben organifchen Weſen. Darin liegen folgende zwei fcharfe 
Unterfchiede von der pflanzlichen Bildung. Für's Erfte treten aus den 
verſchiedenen unreifen Stadien der einzelnen Entwidelung gar feine Or: 
ane hervor, fondern erſt das reiffte Stadium — das fertige Blut — ent: 
Itet fich in die Vielheit verfchiedener Organe; fobann treten die aufeinan- 
berfolgenden Organbildungen nicht neben einander, fondern eine löst bie 
andere ab, und es bleibt von Anfang bis Ende immer nur Eine Bildung 
vor und ftehen. Diefe thieriſche Bildung ift nur in viel höherem Sinne 
wieder, wie ber Kryſtall, ein um einen Mittelpunft oder um eine Are fich 
lagerndes, während aller Umbildung body ein für allemal fertiged abge: 
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Idloffenes Ganzes. Berfchieden von biefen beiden durch ihre Abge⸗ 
ihloffenheit ſich ähnlicher Bildungen des Kryſtalles und bed Thieres 
zigt die Pflanze in ihrer Geftalt das Bild eines Immerwährenben Wer: 
dens. Das Individuum if, fo lange die Pflanze lebt, nie fertig, und 
wenn dad Individuum fertig ift, fo hört die Pflanze auf zu leben. Wäh- 
vnd das Thier in den niederen Regionen bed Thierreiches dieſe Abgefchlof- 
ſenheit als Kugelgeftalt zeigt mit flxahlenartig überall auslaufenden gleich: 
artigen Organen, bei ben ausgebildeteren Formen aber als eine Mehrheit 
fpmmetrifcher Gegenfäpe, von Oben und Unten, von Borne und Hinten, 
von Rechts und Links, verräth die Pflanze ihre weſentliche Natur, eine 
Entiwidelung von Unreifem zu fein, Dadurch, daß fie fich als ein nach Un⸗ 
im und Oben ſich ausdehnendes, und zwar nach Oben als ein fpiralfürmig 
ih hinaufwindendes Streben barftellt. Nichts iſt bezeichnender für biefe 
imerfte Natur der Pflanze, als die nicht in fich zum Abfchlug kommende 
Spirallinie; und wenn ed fcheint, als züge fie ſich in der Blüthe und 
Frucht zufammen zu ebenen Kreisformen, fo gefchieht ed nur, um einen Ans 
ſagpunkt für neue langgezogene Spiralen zu bilden. Die Spirale ift aber 
aus zwei Bründen der nothwendige Ausdrud alles entwidelteren Pflan- 
nlebens;, einmal als Form eines ruhelofen Borwärtsftrebens; fodann 
weil eben dieſe Form verbumden ift mit ber Nothwendigfeit, ringsum 
alle einwirkenden Einflüffe gleichmäßig in ſich aufzunehmen. 

‚ Rachdem wir die Natur der pflanzlichen Gefammtentwidelung und bie 
Egenthumlichkeit der pflanzlichen Grundform angedeutet, müfjen wir noch 
einige Worte über die Möglichkeit der Unterbrehung jener Ent 
widelung und die Ausartung dieſer Form fagen. Bon jener Mög: 
lichleit Haben wir bezüglich der Samen fchon in einem früheren Abfchnitte 
gelprochen, und bie verfchieven lange Dauer ihrer Keimkraft in Beifpielen 
emwähnt. Sind die Pflanzen weiter im Leben vorgerüdt, fo zeigen fie alle 
m geringerem oder flärferem Grade Spuren ber Yähigfeit, nach dem Aus: 
kodnen wieder ind Leben zurüdgerufen zu werben. Sederman weiß, daß 
Bilanzen, die in Folge einer zu ſtarken Verdunſtung des in ihnen erhaltenen 
WVaſſers verwelft find, wieder frifch werden, wenn man fie entweder mit: 
teiR ihrer Oberfläche anfeuchtet, oder fie durch ihre Wurzeln ober den Quer: 
Mnitt ihrer Stengel Waſſer einfaugen läßt. Man hat Pflanzen nach 3tägi- 
gm und felbft nah Ttägigem Wellen und Austrodnen durch Eintauchen 
Mm Waſſer wieder frifch werden fehen. Dutrochet überzeugte fi, daß 
eine Mercurialis annua, die 15 Procent Gewichtöverluft erlitten hatte und 
volllommen welf geworden war, wieder frifch wurde, wenn man fie vier 
Stmden lang in Wafler von 12° Reaumur tauchte. Ein Exemplar der 
heißen Gattung, welche 46 Procent ihres Gewichtes verloren hatte, brachte 

utrochet nach 4 Tagen dadurch wieder zum Leben und zu ihrem frühe: 

m Gewichte, daß er fie mit ihrem unteren Ende in Waſſer tauchte und 
ihten belaubten Theil einer mit Feuchtigkeit gefättigten Luft ausgeſetzt hielt. 
hflanzen, welche nur wenig Waſſer verbunften, bleiben felbft bann viel 
länger fifh als andere, werm fie gar nichts einfaugen. Sauffure beob- 
tete einen Cactus opuntia, welcher noch Wurzeln und Stengel trieb, 
unter Wafier an der Sonne Luft aushbauchte und in bie Erde gejeht wies 
der lebendig wurde, nachdem berfelbe drei Wochen lang zu Berfuchen 
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u. 
ſchwaͤchen mußten, barauf 14 Monate in einen 
geijen wirbt‘ in meiden er 8° Mecam. Säle un 21° Soärme 


wihalten gehabt, und durch den Berluß feines 
Hierher 


mancher Wurzeln, welche lange ohne ſichtbares Begetiren in der Erbe bids- 
ben, und fpäter bei günſtigen Umfländen auf einmal neue Wurzeln treiben. 
Auf dieſe Fähigkeit, fo e ohne die gewöhnlichen Bebi en bes Be 

i in ei Stillſtand zu verharren, beruht die Moͤglichkeit, Ge⸗ 


Letzteres iſt vorzüglich bei cultivirten ſen der Fall, und die Nutzbar⸗ 
keit vieler ſolcher beruht blos auf ihrer Faͤhigkeit, Mißwüchſe zu Bilden. 
Solche Mißwüchſe finden fih-1) an der Wurzel, welche verdidt, fleifchig 
und zwiebelartig werden ann. Erſteres ift 3. B. der Hall bei der gelben 
Rübe, welche im wilden Zuftande nur ganz bünne Wurzeln hat, bei den 
Bodenfohlraben, bei ber weißen Rübe. Lebtered kommt nicht felten bei 
Graͤſern vor, wo bie unterften Blattfcheiden dann, wie bei Zwiebelgewaͤch⸗ 
fen, fleifhig werben. 2) Der Stengel kann ebenfalld wieder an verfdhies 
denen Orten ſtark anfchwellen und fleifchig werden, wie 3. B. bei dem 
Oberkohlrabi zwilchen den unteren Blättern, oder ſich befonderd gegen bie 
Blüthen hin auf übermäßige Weiſe verzweigen, fo daß eben durch die Waffe 
der Berzweigungen bie Bluthenbilvung gehemmt, oder bis auf einen gewiflen 
Grad aufgehoben wird. Diefes geichieht 3. B. bei dem Karviol, deſſen 
eßbarer Theil aus einer Menge unentwidelter, auf fehr verkürzten und mit 
einander verwachienden Aeftchen ſitzender Blüthenfnofpen befteht, von weis 
hen endlich nur die oberften auswachfen und zue Blüthe gelangen. Bei 
einer Art Hyacinthe, welche im gewöhnlichen Zuftande eine einfache Blüs 
tbentraube trägt, verzweigen fich die Blumenftiele dergeftalt monftrös, daß 

ar feine vollflommene Blüthen zum Vorfcheine fommen, fondem an ihrer 

telle eine fehr zufammengefepte Rifpe gefärbter, mit Fleinen Deckblaättern 
befeßter Blumenftiele. 3) Knoſpen werden vorzüglich dadurch monftröß, 
baß ihre Schuppen zugleich mit den furzen Stielchen oder der Anlage zum 
Zweige, auf welcher fie fiten, fleifchig werben und dadurch zugleich die 
Fähigkeit erhalten, fih vom Mutterſtamme zu löfen und duch Wurzelichlas 
gen FeIDRRänDige Pflanzen zu bilden. Bei Zwiebelgewächlen, deren Wur⸗ 
zelblätter felbft am Grunde fleifchig verdickt find und fich gedrängt über 
einander legen, ift diefe Bildung fogar regelmäßig, indem die Knofpen, bie 
in den Achſeln der verbidten Zwiebelblätter ſich entwideln, gleichfalls fleis 
ſchig find, fich löfen und eigene Pflanzen bilden (Bruten). Bei vielen 
Gewaͤchſen wirkt deren Erſcheinung hemmend auf die Samenbildung, fo 
baß gewöhnlich, wenn viele Bruten fich anfegen, die meiften Blüthen uns 
fruchtbar bleiben. Es fommen aber auch an allen Stellen des oberirdifchen 
Stammes flatt ber Knoſpen foldye Zwie belchen zum Borfchein. Sie 
fteben ftatt der Laubfnofpen in den Blattachfeln, 3. B. bei der Feuer 
lilie, ftatt der Blüthen in den Blüthenftänden vieler Laucharten, bei mans 
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den Graͤſern u. f. w.; flatt ber Fruchtknoten bei einer Art von Aloe, ja 
bei einigen ausländiichen Zwiebelgewãchſen fogar flatt der Samen in den 
Sruchtfuoten (bei den Crinum - Arten). Die Gewaͤchſe, deren Blüthen in 
ieheldhen verwandelt werden, nennt man Ichendig gebärende, zumal 

i wie gewöhnlich der Fall iſt, noch auf dem Mutterſtocke aus⸗ 
Am häufigen iR dieſe ganze Bildung bei den Monocotyledonen, 

fe auch bei Dicomledonen ftatt; fogar bei einigen Yarrenfräutern 
manchmal Zwiebelchen entwidelt. Alle diefe Knoſpen find jedoch 
nach regelmäßig und nur in ihrem Gefüge verändert. Es 
aber auch Zwiebelchen ausnahmsweiſe an Drten vor, wo in ber 
ine Knoſpen fichen, 3. B. an den Blättern einiger Orchideen. 
Blättern fonnen Mißwüchſe vorlommen entiveder, indem fie 
nach übermäßig vermehren, wie z. DB. bei ben Kopffohlarten, 
Salate u. f. w., wo auf fehr verfürztem Stengel eine große Menge 
von Blättern Dicht über einander entfpringen, und fich zu einer außerors 
dentlich vergrößerten Anofpe übereinander legen; oder indem die einzelnen 
Bänter ihre Form und ihr Gefüge ändern. So werden z. B. die Blatt 
Kiele des Mangolds durch Gultur viel breiter, fleiſchig verdidt und ges 
nießbat; Die Blätter bed Wirfingd werden blafig, indem ſich das Zells 
gewebe zwiichen ben Gefäßverzweigungen auf der ganzen Blattfläche übers 
mößig ausdehnt; die Blätter des Krauskohls werden auf gleiche Weile am 
Rande Fraus. 5) An den Blüthen» und Fruchttheilen kommen Miß: 
Kldungen vor durch Ummandlung der verfchiedenen Blüthenkreife in einander, 
mem ber Kelch der Blumenfrone ähnlich wird, oder die Blumenblätter 
ſih in Staubgefäfle oder umgefehrt viel häufiger, indem letztere wieder in 
Blumenblätter ſich umgeftalten, oder indem diefe Blattfreife ohne Veraͤnde⸗ 
zung fi) vervielfältigen. Alle dieſe Wonftrofitäten heißen Füllungen. 
dener entfichen Mifwüchfe in den Blüchen duch VBergrünungen, wenn 
einzelne Blattfreife, oder nur einzelne Blätter derfelben, oder auch alle 
Büthentheile fich in grüne Blätter umgeftalten und ausdehnen; oder durch 
Berzweigungen in der Blume ſelbſt, indem aus ber Adhfel eines Kelch⸗ 
er Blumenblattes ſich wieder Blumenfnofpen entwideln, wie 3. 2. bei 
gefüllten Lenfojen und Gelbveigeln häufig gefchieht; oder durch über- 
mäßige Vergrößerung einzelner Blüthenfreife, wobei gewöhn⸗ 
lich die Blume unfruchtbar wird, wie 3. B. bei dem Schneeball und der 
ortenfie, wo die Blumenfrone entweder in ihrem ganzen Umfange gleich 

ig oder nur an einzelnen Theilen fich bedeutend vergrößert, die Staubs 
gefäfle dagegen verfümmern. In einzelnen Fällen werden ſonſt fommes 
tiihe Blumen durch Mißwachfen fommetrifch, wie 3. B. bei dem Leinfraut, 
wo fih aus einer Rachenblume mit einem Sporn auf folche Weife eine 
regelmäßige fünftheilige mit 5 Spornen verfehene Blumenfrone bildet. 
Früchte werden überdieß noch monftrös durch ungewöhnliche Berwachfuns 
2 oder Löfungen ber einzelnen Fruchtfächer. So findet man nicht felten 
itonen und Pomeranzen in mehrere Zaden getheilt, indem die einzelnen 
Sruchtfächer zum Theile von einander frei geblieben find. Alle dieſe Miß⸗ 
wüchle entftehen burch eine Veränderung in ber Nichtung der inneren Les 
thätigfeit, Durch welche Ungleichheit in ber Vertheilung und Ablagerung 

der Säfte herbeigeführt wird. In vielen Fällen, wenn Ueberfluß an . 
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Nahrung Mißwüchſe erzeugt, erfcheinen biefe nur als Anhänfungen ber 
nährenden Säfte an beſtimmten Stellen ber Pflanze, weldye fpäter zum 
Theil wieder aufgezehrt werden. Co zehren die Rübengewächſe zur Zeit 
der Blüthe von ihrer fleifchigen Wurzel, welche dann welf und hohl wirt. 
Gerade ſolche Mißwüchſe find aber dem Menfchen wichtig, indem fie aud) 
ihm als Rahrungsmittel dienen. Biele pflanzen fich bei fortgefeter gleich: 
mäßiger Gultur dur Samen fort, wie 3. B. bei unferen Kohlarten. Sie 
fehren aber in die urfprüngliche Form zurüd, wenn man fie einige Male 
hinter einander unter ungünftigen Umftänden 3. B. auf magerem Erdreiche 
anbaut. Als die urfprüngliche Form jeder Pflanze muß aber diejenige 
angejehen werden, welche fie in ihrer Heimath wild wachjend zeigt. Somit 
ift zwilchen Spiele oder Abarten und den Mißbildungen Fein weſentlicher 
Unterfchied, fofern ſich allmählige Llebergange nachweiſen lafien, wenn gleid) 
in den äußerften Abftufungen der Ausartungen Yormen vorfommen, welche 
die betreffenden Pflanzentheile in ben ihnen urfprünglich angewiejenen. Ber: 
richtungen wefentlich hindern oder foldhe ganz aufheben, was allerdings 
einen wefentlichen Gegenfab zu blojen Spielarten bildet. 

Mißwüchſe ganz anderer Art find diejenigen, welche durch die Anwe⸗ 
fenheit Kleiner Sadpilze, vorzüglich au8 den Gattungen Uredo, Aecidium, 
Erysibe und Puccinia veranlaßt werden. Diele Pilze figen in der Ober: 
haut der grünen Stengel, Blätter, Blumen, Staubgefäflen oder Fruchtkno⸗ 
ten als fleine, einfache, oft fehr zarte und hinfällige Fruchtbehälter, welche 
ein Häufchen ſehr feiner Keimkoͤrner von weißer, gelber, braumer ober 
fhwärzlicher Farbe einfchließen. Wenn fie in größerer Menge vorhan⸗ 
den find, fo hindern fie die Pflanze zu blühen und verändern die Geſtalt 
ihrer Blätter, wie bei ven Wolfsmilcdharten , oder fie zerftören bie Blüthen- 
theile, auf welchen fie feftligen. Letzteres ift vorzüglich der Fall bei dem 
Brande, welcher ſich als ein ſchwarzes Pulver an den Spelzen und Be: 
fruchtungstheilen der Getreidearten in großer Menge entwidelt, diefe vollig 
zerftört und fo die Samenbildung unmögli macht. Man findet ihn vor: 
züglich Häufig in naſſen Jahren. Wahrſcheinlich muß man das Mutter: 
forn auch hierher rechnen, das man in den meiften Getreibearten findet. 
Solches entfteht, wenn der Fruchtknoten zu einer oft dreimal größeren feus 
fenförmigen Maſſe anmwächst, welche außen veildenblau oder ſchwärzlich, 
innen weißlich oder bläulich grau if. Wahrfcheinlich bildet es ſich in 
Folge der Einwirkung Fleiner Schwämmchen, ift aber felbft fein Schwamm, 
fondern der Franfhaft veränderte und keimlos gewordene Fruchtfnoten. Auf 
die Frage, ob diefe Afterbildungen eigener Yortpflanzung, alfo der Anftedung 
neuer Individuen fähig find, fprechen fich viele und gründfiche Erfahrun⸗ 

en verneinend aus, und ſchreiben das oft fo häufige ‚Auftreten folder 
rantheme äußeren Urfachen, 3. B. eigenthümlichen flimatifchen Berhält: 
niffen einzelner Jahrgänge, Iofaler Bodenverhältniffe u. f. w. zu. Flechten 
und Moofe die man oft auf Bäumen findet, find nicht Urſache der Krank: 
heit, fondern Folge einer folchen, fofern fie nur auf ber äußeren bereit 
abgeftorbenen Rindenfchichte wachien, alfo dem Baume feine Nahrung ent: 
ziehen, allerdings aber am häufigſten an franfen Stämmen vorkommen, 
z. 8* bei Saftftodungen u. bergl., wo bie Rinde von ſelbſt ſchnell ver 
wittert. 


Der Usfinß der pRanzüichen Gntwidelung. 219 


‚Bon äußeren Berlegungen buch Juſeltenſtiche u. |. w. veranlaßte 
Riswüchje find: 1) bandirte Zweige, wenn ein Stengel in feinem 
Vachothume durch Verlegung an der Spige in der Art gehindert wird, 
daß er ſich mehr im die Breite ausbehnt, daher flach gedrüdt, und oft fpis 
talforınig eingerollt erfcheint, und Blätter und Blüthen fehr genähert auf 
h ſtehen Hat. Sehr häufig verwachſen babei audy alle Zweige, welche 
dieſer Stengel treiben follte, mit ihm felbft und vermehren die Mafie. Ein 
Beiipiel hiefür findet ſich nicht felten beim gewöhnlichen Gartenfalat, deſſen 
Stengel zu einer Breite von mehr ald 12 Zoll ſich enmwidelt, und aus 
lauter in einer Ebene vertwachienen Zweigen befteht, beren Blüthen wie 
Lamm auf dem oberen Rande ber breit geiwachienen Zweige fichen. 
Oft entfieht Diefe Erfcheinung wohl auch ohne äußere Berlegung dirch 
itgend eine Störung in der regelmäßigen Entwidelung, denn z. B. bei 
dem Hahnenkamme, wo der Blüthenfland ganz in ähnlicher Weiſe verwächst, 
Rt fie in der Eultur bereits erblich geworden. 2) Zapfenrofen, wenn 
ale Blätter fich entwideln und eine bichtgebrängte Blattrofe barftellen, 
während das Längswachsſsthum des Zweiges ganz gehemmt wird, wie an 
den Weidenbäumen beobachtet wird. An Rofen ift der fogenamnte Be: 
deguar häufig, welcher wie die Zapfenzofen entfteht, aber flatt der Blät- 
kt nur dicht gedrängte haarformige und farbige Vorfprünge zeigt. 3) Die 
Salläpfel finden fi an Stengeln, Blattftielen, Blättern und Blumen- 
elen, und entſtehen, indem kleine geflügelte Inſekten, Gallweſpen genannt, 
mil ihren Legſtacheln dieſe Theile verlegen und in bie gemachte kleine Oeff⸗ 
Kung ein ober mehrere Eier legen. Der durch die Verwundung verur⸗ 
ſahie Reiz veranlaft größeren Zufluß der Säfte nad) der Stelle, und fo 
bilden ſich größere ober Fleinere meift unregelmäßige fleifchige Auswüchſe, 
x welchen fich die aus den Eiern gefchlüpften Larven bis zu ihrer Ber- 
nppung ernähren. Manche Galläpfel enthalten bie eigenen Säfte ber 
Gewachſe, auf welchen fie vorkommen, in bejonderer Menge und Reinheit. 
So find tie Galläpfel der Eichen, wie wir früher bei den Abjonderungen 
Kon bemerkten, bejonders in wärmeren Ländern fehr reich an Gerbfloff. 
Die fleinen fleifchigen Zäpfchen, welche auf ben Blättern der Linden, 
Ulmen u. f. f. häufig vorfommen, die Verdrehungen und Anfchwellungen 
ver Blattſtiele an der Schwarzpappel, find ganz ähnliche Mißbildungen, 
aber durch andere Inſekten, vorzüglich duch die Blattläufe verurſacht. 
Solche örtliche Berlegungen durch Inſekten, welche Mißwüchſe veranlaflen, 
haben felten für das Leben der Pilanze nachtheilige Folgen. Biel ‚gefäbe- 
über find die völligen Entblätterungen, welche durch den Fraß von Raupen 
“ad anderen Snfektenlarven verurfacht werden, vorzüglich wenn fie, wie 
gewohnlich, in bie Mitte bes Sommers fallen, wo bamn der Baum bes 
octwaͤhrenden Zufluſſes der Säfte wegen genöthigt iſt, die für das nächſte 
Rhr bereits angeſetzten Knoſpen vorzeitig zu entwickeln und die neuge⸗ 

Zweige dann nicht mehr im Stande find, ihren Holzring gehörig 
M verdichten. Die Folgen davon find, befonderd wenn auf einen feuchten 
ein kalter Winter fommt, bedeutende Yroftfchäden, ja oft der Tob 
der beihädigten Pflanzen. Bei Obſtbaͤumen wird überbieß dadurch auch 
de Bildung von Tragholz für die nächften Fahre gehindert. Pappein umd 
Veiden leiden viel durch bie Durchloͤcherung ihres Holzkoͤrpers, welche die 
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Raupe des Weidenbohrere während ihres dreijährigen Larvenzuftandes 
macht. Eine ähnliche Zerftörung des Splinted und des Marked ber jungen 
Zweige durch Inſekten findet bei den Rabelhölzern ftatt. Die Larve des 
Mailäfers richtet durch Zerfreffung der Wurzeln Verwüftungen an; wäh 
rend der Käfer felbft die Blätter und Blüthen abfrißt. Auch die Früchte 
und Samen der Gewächle haben im Thierreiche ihre Yeinde; die Larven 
mannigfacher Infeften, die man in Obftfrüchten, Nüſſen, in den Samen 
der Hülfenfrächte findet, find befannt, ebenfo die verfchiebenen Arten des 
Kornwurmes, der oft ganze Getreide-Magazine zerftört. 

Auch Elementarereignifie gefährden das Leben der Pflanze mannigfad); 
fo Sturm, Blitz, Hagel, Froft, übermäßige Hite. Der Hagel ſchadet theils 
durch Entblätterung, theild noch mehr durch Verwundung ber Zweige, 
welche ftarfe Saftergießungen, alſo Schwädungen, ja bei Nadelhoͤlzern 
ſolche Ergießungen harziger Säfte veranlaffen und, weil bier feine Ver⸗ 
narbung der Wunden ftatt hat, meift den Tob nach fich ziehen. Froſt 
tödtet entweder die Pflanzen unmittelbar und zwar um fo eher, je faft: 
reicher fie find, oder er hinterläßt theilmeife Befchädigungen. Strenge 
Winter tödten Holzgewächfe, indem fie den Baft und Splint völlig zerſtoͤ⸗ 
ren. Töpdtet der Froft den Splint nicht unmittelbar, fondern fticht derſelbe 
erft fpäter, wenn fich über ihm fchon wieder ein neuer Jahrring gebildet 
bat, fo entfteht der Sroftring, d. 5. ein abgeftandener ſchwarzer 8 rring, 
welcher ſich zwiſchen dem übrigen Holze erhält und in alten Stämmen oft 
nach Jahrhunderten noch bei Zählung der darüber liegenden Ringe ben 
Jahrgang eines ausgezeichnet Falten Winters nachweist. Sehr heftige 
trodene Hitze bringt in heißen Gegenden oft biefelbe Wirkung hervor, wie 
bei und der Froſt. Allzu große Feuchtigfeit bewirkt den Tod durch Faͤul⸗ 
ni der Wurzeln. Abgefehen von Gefährdungen des Lebens haben allzu 
roße Extreme der Wärme und Kälte auf die Art des Wachsthumes Eins 
—* In zu heißen Gegenden erſchoͤpfen ſich die Gewaͤchſe gemäßigter Zo⸗ 
nen in übermäßigem Wachsthume und ſterben deßhalb frühzeitig, wie z. B. 
unfere Eichen in warmen Ländern außerordentlich ſchnell wachen, aber fein 
feftes Holz, fondern nur Splint bilden und bald eingehen. In zu Falten 
Gegenden verkimmern fie. 

Das Vermögen ber Pflanzen, Verletzungen zu ertragen, if ſehr 
verfchieden und richtet fich theils nach der Befchaffenheit ihres Saftes, theild 
nach ihrer verfchiebenen Yähigfelt, neue Knoſpen zu bilden. Opftbäume 
3. BD. lafien ihre Kronen auf alle mögliche Art befchneiden. Viele Laub: 
hoͤlzer werben in beftimmten Zeiten bicht Über der Wurzel abgehauen und 
treiben aus dem unterften Theile des Stammes immer wieder nach (Wur⸗ 
jels oder Stodausfhlag). Nadelhölzer dagegen ertragen den Schnitt gar 
nicht, und fohlagen niemald wieder aus der Wurzel oder dem Stode aus. 
Ebenfo ertragen Bäume mit bünnflüffigen Säften bedeutende Saftentjie 
hungen leichter, als ſolche, deren Säfte harzig und zähe find. Bleiben 
übrigens Wunden, befonderd größeren Umfanges, lange Zeit offen, fo wir 
ten fie allerdings auf alle Bäume nachtheilig. Der ausfließende Saft wird 
dann oft Eranfhaft verändert, fcharf und Abend, und es bilden fih Ge 
fhwüre und Baumfrebs, an welchen die Pflanze ſtirbt. Vernach⸗ 
läffigte Wunden veranlaflen häufig das langfame Ausfaulen des Stammes. 
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im Hole um fich und durchdringt zulegt den ganzen Stamm. 
Als innerlidde Sranfheiten der Bilanzen laſſen fi) erwähnen, bie 
Bleich ſucht, die Waſſerſucht und die Auszehrung. Die erftere bes 
Reht darin, daß alle grünen Theile weiß werden; fie fommt vorzüglich 
var Mangel an Licht. Waſſerſucht findet ftatt, wenn einzelne Theile 
wdernatürlich auffchwellen und von wällerigem Safte firogen, fo baß fie 
wir in Fäulniß übergeben; man findet fie am hbäufigften an Zwiebeln, 
Suollen und Früchten, und fie wird durch zu viele Yeuchtigfeit veranlaßt. 
Aus;chrung entfieht, wenn durch Mangel an Ernährung, durch fchlechs 
a Wurzelſtand, durch frankhafte Beränderung ober zu großen Berluft der 
Säfte die Pflanze vor ber Zeit allmählig zu treiben aufhört und zulegt 
vertrodnet. Auch durch zu reichliches Blühen und Früchtetragen kann fie 
verurfacht werden. Befondere krankhafte Erfcheinungen find noch ber Ho: 
nigthau, der Mehlthau und die Läufefucht. Der erfte befteht darin, 
baß auf den Blättern ein Elarer füßer Flebriger Saft ſich findet, welcher 
bie Ausbünftung Bindert, und wenn er nicht vom Regen bald abgewafchen 
vird, bad Abfallen derfelben veranlaßt. Er wird theild von Blattläufen 
megeihwigt, theild von ben Blättern felbft aus unbefannten Urfachen 
—— Der Mehlthau iſt ein ganz kleiner Schimmelpilz, welcher 
die Blätter als ein weißlicher Ueberzug bevedt und z. B. dem Hopfen und 
dergl. ſehr nachtheilig if. Die Laufefucht befieht darin, daß meift bei 
Kon Franken Säften und geringem Wachsihume eine große Menge Kleiner 
Sefeften die ganze Pflanze bedecken, ihr die Säfte ausfaugen und die weis 
ue Entwidelung hemmen. Eine Schildlaus wird auf einem Cactus in 
kißen Ländern abfichtlich gezogen, weil fie die prächtige rothe Farbe Liefert, 
welche man Eochenille nennt. 
Die bisherige Darftellung ber vegetabilifchen Krankheiten läßt ben 
Unterihied derfelen von den Krankheiten des thierifchen Lebens deutlich 
treten. Die vegetabilifchen Krankheiten find durchaus Krankheiten 
fe Bildung, beftehen fie nun in Hemmung der normalen Bildung, ober 
feigerung berjelben, ober in Ausartung der Bildung, oder endlich in 
daraſitiſcher Auflagerung. Symptome ber Cmpfindung und geftörter Be⸗ 
wegung fönnen natürlich bei den Krankheiten der Pflanze nicht vorkommen, 
wil fie nicht ein durch fleten Stoffwechfel fich erneuerndes organifches 
Ganze, alſo auch nicht der Empfindungen und einer von dem Wachſen 
‚m der Ernährung unterſchiedenen Thätigfeit fähig if. Weil ferner das 
Vier ein ſolches organifche® Ganze ift, muß auch feine Krankheit als eine 
idelung durch eine Reihe von Stadien, ald Kampf bed gefunden 
8 mit einer Iranfmachenden Urſache erfcheinen und häufig einen Pros 
“der Ruͤkbildung zeigen, was Alles bei den Krankheiten der Pflanze 
nicht Rattfinden kann. | 
‚Die Erfcheinungen bes natürlichen Todes ber Pflanzen find bei 
wihrigen und bei überhaupt nur einmal Früchte tragenden Gewächfen 
de langfamen Vertrocknens in Folge ber Erfhöpfung. Bel Holzge⸗ 
wachſen geht aber ber allgemeinen Erfchöpfung oft eine Zerfegung, ein 
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Berwittern einzelner Theile unb befonders bes Holzkoͤrpers vorher. Wenn 
fi) nämlid der Splint zu Kernholz verdichtet hat, fo werben in biefem 
eine Zeitlang immer noch Säfte fortgeführt und daraus fette Stoffe aus: 
efchieden , welche fich in den Zellen ablagern und ihre Wände allmah 
— verdicken, daß kein Saft weiter durchdringen kann. Das auf dieſe Wei 
uͤberreife Holz fängt fodann an zu vermodern und wird roth oder trodens 
faul, d. 5. es zerfällt zu einer Art von musartigem Pulver. Da nım 
die innerften und folglich älteften Schichten am erften mobderig werden, fo 
bilden fih Höhlungen im Innern der alten Stämme, wie wir fie bei 
Weiden, Pappeln, ober auch, wenn gleich fpäter, bei Eichen, Kaftanien, 
Linden, Nußbäumen u. f. w. wahrnehmen. Solche hohle Individuen der 
eben erwähnten Arten können noch lange Zeit leben, und die Krone if 
noch vollfommen grün, wenn der Stamm faum mehr einige gefunde Splints 
lagen bat. Andere dagegen fterben bald, wenn die Fäulniß des Kernes 
beginnt, wie 3. B. die Nadelhoͤlzer. Der Kernfäulniß folgt gewöhnlich bie 
®ipfeldürre, indem bie oberften Aefte zuerft anfangen abzufterben,, und 
dann der Tob der ganzen Pflanze. 


Vierter Abſchnitt. 
Das Pflanzenreid. 


Wir haben gefehen, wie aus ben Zellen bie einzelnen Pflanzentheile 
fi zufammenfügen, wir haben in der allmähligen Entwidelung der vers 
ſchiedenen ‘Pflanzentheile das Werden des gefammten Individuums verfolgt, 
defien legte LXebensäußerung die Yortpflanzung ber Art ift; wir betrachten 
nun am Schluffe no die Zufammenftellung Der verſchiedenen 
Arten zu bem gefammten Pflanzenreiche, um die allgemeinen 
Grundfäge zu bezeichnen, welche man bei biefer Zufammenftellung befolgen 
muß und befolgt hat. 

Bei allen Funktionen des pflanzlichen Lebens, und eben vorhin noch 
bei der Charafteriftif der pflanzlichen Krankheiten hat ſich und ein durch⸗ 

teifender Unterfchied der beiden Naturreiche gezeigt, welche aus lebenden 
Drganifationen beftehben, bes Pflanzgenreiches und des Thierreiches. jener 
Unterfchied Hat fich jedesmal in der Anfchauung zufammengedrängt, daß 
bie pflanzliche Individualität in einer einzigen Reifungephafe beſtehe, 
welche durch eine Reihe von ſich an einander lagernden Elementartheilen 
gebildet wird, während das Thierleben in einer ſteten Wiederho⸗ 
lung folcher Reifungsphafen befteht, die einander fortwährend ablöfen und 
in ihrem Gefammtzufammenhange allerdings wieder eine Entwidelung zur 
Reife im Großen barftellt, in der Aufeinanderfolge der Lebensalter des 
Thieres. Diefer Unterfchied beider Reiche tritt und auch bei der Betrach⸗ 
tung ber pflanzlichen und ber thierifchen Gattungen vor das Auge. Wie 
in der Blüthe der Pflanze dev Doppelcharafter fi) zeigte, baß der Punlt 
ber Reife als Höchfte Ausbildung individuellen Blutlebens — ale Athmung 


LILLER VIE unietent DESUEISETIEHEBIE ſowwohl MIO vie Viumenotgante 
md bald nach Ausbildung der Frucht. Diefe ift der allein noch 
endige Theil der bisherigen Pflanze, und diefer Theil, d. h. die 
en enthaltenen Samenförner find felbft der Anfang neuer Pflan⸗ 
burch die Keimkörner vertretene alte Pflanze geht in den neuen 
uf, und biefe find alfo genau genommen nur als Yortfegungen 
Pflanze anzufehen, aber freilich als abgetrennte Fortſetzungen. 
be Ereigniß fommt man, wenn man ben einzelnen Bildungsums 
ber ein einfach= individuelles Pflanzenleben ausmacht, mit dem 
den einzelnen Bildungsumlauf im Thierleben vergleicht, d. h. mit 
auungsphafe. In diefer Vergleichung erfcheint eine Pflanze nur 
ben, das einen längeren Entwidelungsproceß hinter fich und vor 
fept, und zwar Einen Entwidelungsproceß, von dem bie indis 
flanze nur ein Abfchnitt if. Uber auch bei dieſer Wendung 
jer erwähnte Doppelcharafter; denn bei dem Thiere folgt immer 
Perdauungsphafe der anderen, und das Erzeugniß einer jeden 
er den Raum deffelben Individuums aus, den Die vorherige 
hatte, während aus Einem pflanzlihen Umlauf viele neue 
ervorgeben fönnen, fo viele nämlich, als Feimfähige Samen in 
und Diefe neuen Umläufe fämmtlich von dem mütterlichen Um: 
lich gefchieden find. So erfcheint alfo bie vegetabilifche Fort⸗ 
als ein Mittelding zwifchen .individuellem Leben und Gattungs⸗ 
e Pflanzenart befteht aus vielen Individuen, und ift doch in 
Sinne nur ein einziges großed Individuum. 

noch in Hinficht auf die verfchiedenen Gattungscharaftere und 
drud — theild an ber einzelnen Art, theild an der Geſammtheit 
— Laßt fih der erwähnte Unterfchied beider Reiche nicht verfens 
il der thierifche Organismus duch eine Reihe verfchiedener Um⸗ 
verläuft, deren jede fpätere die nächft vorhergehende ablöst, und 
Reihe von ber völligen Formloſigkeit flüffiger Säfte zu einer in 
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deren jeder ohne Stoffwechtel, ohne Umbildungen ſich abipinnt; die feften 
Gebilde der Pflanze find nur dienende Umhüllungen bes reifenden Saftes; 
biefe Gebilde beginnen mit der Grundform der Art, wie fie im Sas 
menkorn fchon auögeprägt ift, um wieder mit berfelben Grundform zu enbigen, 
und die ganze Pflanzengattung ift alfo nichts ale die fleie Wieder 
holung ihrer Grundform, ohne die unvollfommenen Formen 
niedrigerer Gattungen zu wiederholen. Aus dieſem Grunde er- 
ſcheint das Pflanzenreich als ein Nebeneinanderbeftehen ber verfchie- 
denen Gattungsformen, welche nur zufammen bad ganze Reid ausma⸗ 
hen; wie die Organe einen Gefammtorganismus bilden, während jede 
höhere Thierart in dem oben angeführten Sinne das ganze Thierreich in 
ſich birgt. Diefed ausfchließliche Hebeneinanberftehen der verfchiebenen pflanzs 
lichen Gattungsformen ift auch ganz analog mit ber Art des Wachſens 
ber einzelnen ‘Pflanze, wo ein Theil zum andern tritt; während bie Auf: 
einanberfolge der thierifchen Arten, wo je bie höhere bie nieberen wieder 
burchlauft, mehr der Entwidelung des thierifchen Individuums entfpricht, 
in welcher das Alte durch das Neue abgelöst wird. “Die verfchiedenen 
Formen des Pflanzenreiched ergänzen ſich neu; bie verfchiedenen Kormen 
* ie machen je bie höhere bie niedere durch, und über- 
olen fie. 

Nach dem Grade ber näheren ober entfernteren Aehnlichkeit hat man 
die Arten in weitere Gruppen verfchiedener Abftufung zufammengeftellt, 
zunachft in Geſchlechter, die Gefchledhter in Ordnungen, die Orb: 
nungen in Flaffen u. |. w. In Ein Gefchleht hat man bie Arten 
zufammengeftellt, welche in den wefentlichen Charakteren der Blüthenorgane 
übereinfommen, während in ben unteren Theilen bie Art unterfchiebe fich 
erkennen laſſen; fie zeigen häufig auch in ihrem äußeren Anſehen (Habitus), 
In ihren Eigenfchaften und felbft in ihrem Vorkommen Aehnlichfeit unter 
einander. So 3. B. iſt das Gefchlecht der Veilchen, der Weiden, der Rofen 
u. ſ. w. fo leicht fchon am äußeren Anfehen der dahin gehörigen Arten zu 
erkennen, daß ja auch die gemeinfchaftliche Bezeichnung für Diefelben von 
jeher in den gewöhnlichen Sprachgebrauch aufgenommen war. “Doch ger es 
auch Geſchlechter, deren Arten in den weſentlichen Charakteren der Blüthe 
ebenfalls übereinfommen, aber in ber Beichaffenheit der übrigen IAger 
und daher im ganzen äußeren Anſehen ihrer Glieder ſehr beträchtliche Ver⸗ 
ſchiedenheiten zeigen, wie 3. B. dad Geſchlecht Wolfsmilch, welches kleine 
zartſtengelige Arten und wieder große Species mit fleiſchigen cactusartigen 
Stengeln neben einander enthält. Aehnliches iſt auch bei dem großen Ge⸗ 
fchlechte Solanum der Fall, in welchem foger frautartige Pflanzen, Sträus 
cher und Bäume fich beifammen finden. “Diefe Zufammenftellung ber Arten 
in Gefchlechter ift allerdings zunächft eine Fünftliche, wie auch die weiter 
auffteigenden Zufammenftellungen folche find, doch ift die Zufammenftellung 
zu Geichlechtern in fo fern noch natürlich begründet, ald das Geſetz gilt, 
daß nur Arten eined und deſſelben Gefchlechtes fich gegenfeitig zu Baſtard⸗ 
bildungen befruchten Fönnen, wie 3. B. ber Mandel: und Pfirfichbaum. 
Doc findet die Möglichkeit einer folchen Kreuzung oft nicht flatt, wo man 
dennoch gewiſſe Arten in Ein Gefchlecht zufammenftellen muß. 

Die weiteren Gruppen: Familien, Ordnungen, Klaflen, follten natur: 
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gemäß nach dem gleichen Grundſatze gebildet werben, nämlich, indem man 
je bie äßnlichften Gefchlechter zufammenftellt u. f. w. Eine foldde Ein- 
i lehrt das Pflanzenreich ſelbſt nach ſeinen Unterſchieden und Bezie⸗ 
hungen kennen, und ſie heißt deßwegen das natürliche Syſtem. Wir 
ſagen das natürliche Syſtem, weil es, wenn es richtig und wahr gebildet 
iR, nur ein einziges geben kann. Aber der Zweck, die Pflanzen und das 
Mlanzenteich um ihrer ſelbſt willen kennen zu lernen, war nicht der erfte, 
womit ber forfchende Menſch an bie Pflanzenwelt ging, fondern man erfun- 
bete zunãchſt nur die Pflanzen, von denen man einen praftifchen, nament: 
lich arzneilichen Rugen erwartete, und ald im Laufe der Zeit die Zahl ber 
befannten Pflanzen außerordentlich zunahm, empfand man zunächft nur das 
Bedürfniß einer äußeren Ordnung, mittelft welcher das Eremplar einer 
Kon früher befannten Art leicht wieder als ſolches erkennbar wäre. 
Solcher äußeren Anordnungen find mehrere verfucht worden. Man legte 
bald die Berfchiedenheiten der Wurzel, bald die des Stengeld, der Blätter, 
der Blumenfrone u. f. w. zu Grunde, überzeugte fich aber immer wieber, 
daß die fo gewonnenen Merkmale theild zu wenig ſtandhaft bei einer und 
kerielben Pflanze, theils in vielen Zällen zu ſchwierig aufzufuchen, oder 
ad zu wenig allgemein im Pflanzenreiche verbreitet feien. Daher wurben 
alle die Syſteme, welche die Botaniker des A6ten und 17ten Jahrhunderts, 
+ 8. Eaefalpin, die Gebrüder Bauhin, Ray, Rivin, Tournefort 
u. ſ. f. auf ſolche Weife gegründet hatten, immer wieder aufgegeben. Man 
gelangte jedoch durch dieſe verfehlten Verſuche zu der Einficht, daß nur 
fe weientlichen DBlüthentheile, Staubgefäfle und Staubwege und die aus 
ihnen fich eniwickelnden Früchte und Samen, Kennzeichen von hinreichend all- 
gememer Gültigfeit gewähren, und fuchte nun auf verfchiedene Weiſe aus 
iefen die Eintheilungen abzuleiten. Mit dem glüdlichften Erfolge Bat dieß de 
Karl Linne (Rinnäus) [geboren den 23. Mai 1707 zu Ros⸗ 
hult in der ſchwediſchen Provinz; Smaland, geftorhen 1778] gethan, indem 
er im Jahre 1734 ein Pflanzenſyſtem herausgab, welches feiner Außerften 
Einfachheit und der Leichtigkeit wegen, mit welcher man burch bafielbe bie 
amen der einzelnen Pflanzen auffindet, mit dem lebhafteften Beifalle auf- 
genommen wurde, und bis auf den heutigen Tag ſich wenigftend ald das 
bequemſte Pflanzenregifter geltend erhalten hat. Die Auseinanderfegung dieſes 
Remes werden wir im befonderen Theile folgen laffen. Da jedoch die 
JH und Berbindung der Staubgefäffe oft bei den verwanbteften Getvächfen 
abtpeicht und biefe deßhalb von einander getrennt werden müflen, wie 3.8. 
ie einander fo ähnlichen Gräfer aus diefem Grunde in 6 zum Theil weit 
einander liegenden Klaſſen vertheilt find, da ferner die Zahl derfelben 
dei einer und derfelben Art wechfelt und fo ihre Stellung im Syſteme 
weiſelhaft macht, fo wurde man gerade durch diefes fcharffinnigfte und faß⸗ 
Re fünftliche Syftem zu dem Berfuche getrieben, nach den allfeitigen 
Jehnlichkeiten der ganzen Pflanze das natürliche Syſtem bes Pflan⸗ 
Kmreihes zu bilden, ein Streben, ba8 von Adanſon, von ben beiden 
Juſſien begonnen, von Batſch, Sprengel, Decandolle, Reichen⸗ 
dad fortgefegt wurde, umd neuerdings in dem Syſteme von Endlicher 
nen ſehr befriedigenden Abſchluß erhalten hat. _ 
Bei dem außerordentlich großen Einfluffe, den Licht, Wärme, Boden, 
Sqchmidlin, Botanik. 15 
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Luft u. ſ. w. auf bie Gewächſe haben, iſt begreiflidh, daß bie verſchiedenen 
Arten durchaus nicht überall gleichmäßig vorfommen. Die Wiflenicdhaft- ber 
Bilanzengeographie bat die Aufgabe, die Verbreitung des Pflanzen= 
reiches auf der Erbe, fowie die daraus für bie verfchiedenen Gegenden fidh 
ergebenden Begetationsverhältnifie zu fchildern, und die Geſetze und wirkenden: 
Urfachen zu erforfchen, welche der Vertheil bes Pflangenreiches auf der 
Erde zu Grunde liegen. Den wichtigften Einfluß üben die Flimatifchen Ver⸗ 
hältniffe und insbefondere die Temperatur. Die Zunahme der Mannigfaltig⸗ 
Felt und Fülle der Vegetation gegen ben Aequator, die Abnahme derſelben 
gegen bie Pole zu fo wie mit der höheren Lage an Gebirgen hinauf, find 
bie Hauptpunkte, deren Auseinanderfegung im Befonderen die ebenerwähnte 
Wiftenfchaft zum Gegenftande hat. 

Wie nicht alle Arten überall vorfommen, weil bie äußeren Einwir- 
fungen in ben verfchiebenen Erdgegenden verfchieden find, fo find auch nicht 
zu allen Zeiten bie gleichen Pilanzenarten vorhanden geweſen, fondern in 
den Ueberreften, welche und von früheren durch mannigfache Umwälzungen 
unterbrochenen Erdperioden Zeugniß geben, finden fi) Spuren von unter: 
gegangenen Pflanzenarten; und ber Befland des jetzigen Pflanzenreiches 
erichöpft aljo nicht den ganzen Umfang bes pflanzlichen Lebens der Erbe. 
Die Betrachtung diefer foſſilen Pflanzenarten ift Gegenftand der Baläs 
ontologie bed Pflangenreiches; und wir fchließen dieſe allgemeine Betrach- 
tung damit, baß wir ben widhtigfien Grundgedanten dieſer Wifienichaft 
ausjprechen. Aus der Betrachtung ber wichtigften Formen ber foffilen 
Pflanzen geht nämlich hervor, daß diefelben in einer gewifien Gefehmäßig- 
feit in den verfchiedenen Yormationen der vergangenen Erbperioden vertheilt 
find. Gewiſſe Gattungen oder größere Abtheilungen find mehr ben älteren, 
anbere mehr den jüngeren Sormationen eigenthümlih, und ſtets fehen wir 
die größeren Abfchnitte ber Erbbildung auch durch eigenthümliche Charaktere 
der Refte lebendiger Wefen von einander unterfchieven. Vergleicht man 
diefe Refte früherer Pflanzenwelten unter einander, fo findet man ein all- 
mähliges Auftreten ber verfchiedenen Gewächsformen in denfelben, welche 
auf eine flufenweife Entwidelung des Pflanzenreiches feit feinem Anfang 
bis zu der gegenwärtigen Erdperiode deutlich hinweiſen. Die niedrigften 
Formen ber blüthenlofen Pflanzen, die Eryptogamen, welche nur aus Zellen 
beftehen, beginnen die Reihe, ihnen fchließen fich die mit Gefäflen verfehenen 
Eryptogamen an, und fo erfcheinen nach und nach die höheren Formen, bis 
in ben jüngften Tertiärformen die Pflanzenwelt bereitd eine den Hauptab⸗ 
theilungen des natürlichen Syſtemes entjprechende Zufammenfegung zeigt. 
Dieſes Refultat der vegetabilifchen Paläontologie beftätigt den weiter oben 
auögefprochenen Satz, daß das Bflanzenreih ein organifches 
Ganze ift, denn ein ſolches zeigt in feinem Beftehen und Yortgange eine 
Rufenioeife Entfaltung vom Einfachften zum Zufammengefegten und Boll: 
ommenen. 


Zweiter oder ſpecieller Theil. 


Erſtes Kapitel. 


Fe Sülfsmittel zur Erlangung von fpeciellem Willen 


auf dem Gebiete des Pflanzenreiches. 


Einleitung. 


Die Bflanzenfunde oder Botanik (vom griechifhen Worte 


tan, Kraut oder Pflanze, abgeleitet) bildet einen Theil der ganzen 


Raturgefchichte, und lehrt und die Gewächfe Fennen. 

Rachdem wir nun im allgemeinen Theile dad Weſen und Leben 
der Pflanze im Allgemeinen und Befonderen gefchilvert, die Entwidelung 
Iker Organe näher betrachtet und auch gezeigt haben, wie von verſchiede⸗ 


an Botanifern diefe Organe und ihre Entwidelung benützt worden find 


ar Begründung von Fünftlichen und naturgemäßen Eintheilungen des gan⸗ 


m Pflanzenreiches, fo bleibt und num bie zweite Aufgabe, nämlich die, den 


Leer näher befannt zu machen mit den einzelnen Abtheilungen, in welche 


das ganze Pflanzenreich gebracht worden ift (Klaſſen, Ordnungen, Gamilien, 


‚, Sattungen, Arten und Unterarten), und vor allen Dingen ihm 
den Weg zu zeigen, auf welchem er am leichteften zur Kenntniß einer 
| Menge von einzelnen Pflanzen gelangen könne; denn ohne biefe 

ailkenntniß ift ein richtiges Verftändniß irgend welcher Eintheilung des 
nreiches gar nicht möglih. Den Alten waren noch nicht fehr vie: 
lerlei Pflanzen befannt; fie fühlten deßhalb auch Fein Beduͤrfniß, diefelben 
nu Elleichterung der Ueberſicht zu Elaffificiren und zu benermen. Meiftens 
wurden biefelben nach dem Gebrauche, der von ihnen gemacht worden, uns 
lerſchieden. Längft ſchon ift Dieß anders. Mit der genaueren Kenntniß 
der Gewaͤchſe entdeckte man natürlich auch immer mehr Verfchievenheiten; 
bald reichten bloße befchreibende Verzeichniſſe nicht mehr zu, und die Krau⸗ 
. 15* 
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terfenmer machten es ſich zur Aufgabe, Mittel. und Wege- zu finden ‚um 
das Auseinanderfuchen der verfchtedenen Pflanzen zu erleichtern. 


Wie überhaupt in der Botanik, fo namentlich auch in diefer Richtung 
hat ein franzöfifcher Botaniker, Tournefort (geb. im Jahre 1656 zu 
Air in Südfranfreih) die Bahn gebrochen und Außerordentliches geleiftet. 
Er theilte zuerſt das ganze Gewächsreich in verfchiedene Gattungen ab, 
unter die alle Pflanzen zufammengeftellt wurden, welche in ven Blumen 
und Fruchttheilen völlig gleiche DVerhältnifie Hatten, ohne Rüdftcht 
darauf, ob fie in den Blättern, im Stengel, in der Wurzel, Färbung, Größe 
oder im Wuchfe verfchieden feien. Zeigten fich ſolche Berfchiedenheiten, fo 
befchrieb er biefelben näher und erflärte. dieſe Pflanzen für befondere Arten 
einer und derfelben Gattung, für weldhe er einen eigenen Ramen auf: 
ſtellte. Ein Beifpiel wird dieß deutlich machen. Tournefort lernte 3. B. 
viele Pflanzen kennen, welche diefelben Berhältniffe in Blumen: und Frucht 
theilen hatten und vollfommen ähnlich unferer gemeinen Hedenrofe was 
ren; er nahm fie deßhalb alle zu der von ihm aufgeftellten Gattung Rofe 
ober Rosa gehörig an. Rum aber fand er noch weiter, daß einzelne der⸗ 
felben in den übrigen Theilen, im Wuchs u. ſ. f. ganz verfdhieben feien, 
und beichrieb fie alfo hienach, als befondere Arten von Rofen, die eine 
3 B. al& die Rofe mit dem roftigen Anflug, eine andere als die Rofe 
mit zottig behaarten Blättern, eine dritte al8 die Rofe, welche immer nur 
ein paar Stacheln unter dem Blatt ftehen habe u. ſ. w., u. f. w. Aber 
Roſen waren fie alle, d. b. fie hatten alle diefelbe Bildung und Form 
der Blüthentheile, wenn auch Fleiner oder größer oder anders gefärbt, ebenfo 
biefelbe Fruchtform und: Eintheilung und die gleiche Form und Lage der 
Samen im Inneren der Frucht. 


Rah Tournefort Fam ein ſchwediſcher Botaniker, der unfterbliche 
Linné auf der Gedanken, auch jede einzelne Art mit einem befonderen 
Namen zu bezeichnen, der als ein Beiwort zu dem Gattungsnamen gefegt 
wird, wodurch die lange Artenbefchreibung bei der Benennung einer Pflanze 
vermieden und natürlich Vieles abgekürzt und beflimmter wird. Statt „bie 
Roſe mit den zottigbebaarten Blättern“ nannte Rinne diefe Art 3.2. furz: 
weg bie „zottige Roſe,“ Rosa villosa; die Rofe „mit dem roftigen Anflug“ 
erhielt den Namen '„roftfarbige Rofe,“ Rosa rubiginosa u. f. f. Aud Die 
Ausdrüäde zur Befchreibung der Pflanzen vermehrte er um viele, 
und fchuf überhaupt eine faft neue und Außerft bezeichnende Sprache hiezu, 
die fogenannte Terminologie. Damit foldhe, fo wie auch die Gattungs⸗ 
und Arten:Ramen, jedem wiſſenſchaftlich Gebildeten verftändlich feien, wählte 
er fie aus der lateinifchen, oder wenn biefe nicht zureichen wollte, aus 
ber griedifchen Sprache, bisweilen aus beiden zugleich. Diefe Termi⸗ 
nologie ift längft auch in's Deutfche übertragen worben, und das Erler- 
nen berfelben natürlich für Jeden, ber ed in ber Botanik weiter bringen 
will, unerläßlih, auch keineswegs fchwer, nur eben nicht fo unterhaltend, 
als das Auffuchen der Pflanzen in Flur und Wald, ober das Beitimmen 
derfelben nach einem guten. Handbuche. 

Ebenfo verdanken wir Linne, wie fchon Seite 255 gejagt wurde, eine 
ber finnreichften Eintheilungen des Pflanzenreiches, um die einzel: 
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men Battungen leichter auffinden zu Tönnen, das weltbefannte „Linne’fche 
Syſtem,“ begründet auf die Verhältniſſe der Blüthentheile an den Pflans 
vn; es wirb bievon weiter unten ausführlich bie Rebe fein. " 
Bleiben wir vorerft babei fiehen, daß das ganze Pflanzenreich in 
Gattungen eingetheilt worden ift, welche wieder in befondere Arten zer 
fällen, deren es in einer Gattung bald mehr bald weniger fein konnen. 
Waͤhrend eine Gattung nur eine oder zwei bis drei Arten Bat, befteht eine 
andere aus zwei⸗ bis breihundert, wie 3. B. die Gattung ber Heide 
kräuter, welche meiftens auf dem Kap der guten Hoffnung einheimifch 
nd. Bergefien wir dabei nicht, daß, um herauszufinden, ob eine Pflanze 
m diefee oder jener Gattung gehöre, wir bie Theile der Blume unb 
zrucht genau betrachten müffen, während Blätter, Stengel, Wurzel und 
dere an diefen Organen vorfommende Nebentheile die Unterſcheidungs⸗ 
wertmale für die Art abgeben. 

Für den Anfänger ift die erfte Aufgabe, recht viele folder Gattungen 
und Arten unterjcheiden und ihre Namen fennen zu lemen, und biezu gibt 
8 natürlich Feinen Fürzeren und fichereren Weg, ald bie Pflanzen an ihren 
Standörtern aufzufuchen, ihre äußeren Merkmale zu vergleichen und ſodann 
mit Hülfe guter Befchreibungen die Gattung und Art aufinbig zu machen, 
zu welder fie gehören mögen. Diefe gewiß fehr anziehende Befchäftigung 
wird Botanifiren genannt. 

Um aber die einmal fennengelernten Pflanzen nicht wieder aus bem 
Gedachtniß zu verlieren, was gar bald gefchehen ift bei der großen Anzahl 
der bis jetzt befannten Bflanzenarten, die fi) bereit8 weit über 28,000 bes 
laufen (in Deutfchland wildwachfende Pflanzen zählt man nım gegen 800 
Gattungen mit ungefähr 4000 Arten; das ganze bis jet befannte Pflan- 
zemreich zerfällt in ungefähr 3300 Gattungen mit über 28,000 Arten), ift 
ed unumgänglich nothwendig, fich diefelben zu fammeln und getrocknet auf 
ubewahren, um von Zeit zu Zeit die Sammlung durchfehen und mit Hülfe 
derſelben das Erlernte wieder auffrifchen zu fönnen. Solche Sammlungen 

„Kräuterfammlungen“ (Herbarien, Herbarium vivum) ge: . 
nannt und find von großem Werthe, wenn bie Pflanzen beim Trocknen 
vünftlich und zwedmäßig behandelt und richtig beflimmt werden. Aber 
Pünfitticfeit und Fleiß gehört dazu, und deßhalb ift die Anlegung eines 
len Herbariums, abgejehen von jedem weiteren Nutzen, ſchon deßhalb 
ſeht zu empfehlen, weil wir dadurch an Ordnung und Pünftlichfeit ges 
—— werden, weßhalb wir eine Anleitung dazu weiter unten folgen laſſen 

en. 


Für den Anfänger in ber Botanif ift, wie wir fchon bemerkt haben, 
die Hauptfache, daß er fihnell eine große Menge von Pflanzen 
em Ramen nad kennen und fie nach ihren äußeren Merk— 
Malen von-anderen unterfcheiden lerne. Mit ber Zahl der Pflan⸗ 
en, welche er genauer fennt, wächst bei ihm unfehlbar auch die Luft zum 
feferen Studium biefer Wiflenfchaft, und überdieß kann ber Mediciner, 
der Pharmaceut, ber Landwirth, der Forfimann, der Gärtner, ja irgend 
ein Techniker nicht beftehen ohne gründliche Kenntniffe von ber Raturges 
* der einzelnen Gewachſe, welche in den Bereich feines Wiſſens 
en. 
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Kein Theil der Naturgefchichte ift gründlicher bearbeitet, als 
Pflanzenreich; wir befigen bie genaueften Befchreibungen über alle 
jest befannten Gewächfe, und wäre die Menge berfelben nicht fo unge 
groß, fo wide ed und ein Leichtes fein, mit Hülfe diefer Beſchreibung 
jede unbefannte Pflanze fogleich heraus zu finden. So aber erfordert fi 
die Kenntniß der Ausbrüde, deren ſich die Botaniker bei ben Befchrei 
gm ber von ihnen entbedten Pflanzen bedienen, die fogenannte botanif 

unftfpracdhe oder Terminologie, ber Vielfältigkeit ber Yormen 
ihrer Eigenfchaften wegen, ein eigenes Stubium; und um eine leich 
Ueberſicht zu erhalten über das große Reich der Gewächſe, wird es 
laͤßlich, die Syftemfunde ober die Abtheilungen nad Klaſſen, 
en und Familien, in welche bie verſchiedenen Gattungen und Arten 
flanzen von den genialften und foharffinnigften Forſchern in biefem 
biete des Wiſſens gebracht worden find, gründlich zu erlernen. | 

Das Studium der Kunſtſprache oder Terminologie ift unftreitig: 
die mühfeligfte Arbeit für den Anfänger unb ganz geeignet, ihn abzus 
fehreden, wenn er dazu auf eine Weife gezwungen wird, welche Langeweile 
und Edel erregen muß. Solche wirb unfehlbar gefchehen, wenn man vom 
Schüler verlangt, daß er das lange Berzeichniß der Namen ber verfchiebes 
nen Pflanzenorgane und ihrer Formen und Eigenichaften auswendig lerne, 
ehe man ihm die lebendige Anfchauung an den Pflanzen felbft gibt; wenn 
man ihn mit Syflemen plagt, die er nicht begreifen fann, weil es ihm 
noch an aller Vorftellung gebricht von den Organen, auf welche fie be 
gründet find. Geben wir ihm aber bie leichtefen Mittel an die Hand, 
ſchnell mit der ihn umgebenden Pflanzenwelt: befannt zu werben, indem 
wir ihn mit Hülfe der auffallendften Merkmale ohne viele Mühe und 
langes Suchen auf den Namen ber Pflanzen führen, den er fofort im Regi: 
fter eines Handbuches, welches Pflanzenbefchreibungen enthält, nachſchlagen 
und fo Näheres über die von ihm aufgefundene Blume nachlefen kann; fo 
wird ed nicht viele Zeit brauchen, bis er aus ben ihm gebotenen Befchrei- 
bungen die bäufigften und umentbehrlichften Ausdrüde felbft herausgefunden 
und faft ohne e8 zu wiſſen erlernt hat. Zugleich prägt er fich dabei immer 
mehr Pflanzgennamen in's Gedaͤchtniß, fein Eifer wird größer, weil er die 
Früchte feines Fleißes fogleich verfpürt, und während ein Anderer mit ber 
gößten Unluft noch an der fogenannten „allgemeinen Botanit“ fich ben 

opf zerbricht, kann er ſchon eine Fleine Sammlung richtig beflimmter und 
gr geteodneter Pflanzen aufweifen, weiß aber allerdings noch nicht alle 

örter ber Terminologie auswendig, und bie Syſtemkunde wird ihm noch 
ziemlich fremd fein. 

Diefe leichteften Mittel zum Kennenlernen ber und zunächſt um: 
gebenden “Pflanzenwelt beftehen unftreitig barin, daß wir ben Anfänger ale 
Hauptmerkniale zum Auseinanderfinden der verfchiedenen Pflanzenarten nicht 
vornaͤmlich nur auf die Theile der Blume und Frucht verweifen, welche, 
um fie richtig zu fehen und zu beurtheilen, oft eben fchon ein geübtes Auge 
verlangen und befhalb den Neuling, namentlich wenn fie Fehr flein find, 
nicht felten in Berlegenheit bringen und rathlos laſſen; fondern daß mir 
bie große Menge der Pflanzen mit Hülfe von, wenn auch nicht allgemein 
gültigen, fo doch in ber Regel beftändigen und fehr in die Augen fallenden 
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Erfennungszeichen nach und nach in fo Feine Abtheifungen bringen, daß 
kine große Wahl mehr übrig bleibt und man nicht viele und ähnliche 
Merkmale zu vergleichen bat. 

Blüthezeit, Blumenfarbe, Blumenftand, Geruh oder 
Geſchmack, Standort, ob holzartig oder Erautig, — biefe find 
in Berbindung mit der Form der Blumenfrone bei großblumigen 
Pflanzen, in der Regel weit praftifchere Merkmale für den Anfänger zum 
Erfemen einer aufgefundenen Pflanze, als die nach den Regeln der Wiſſen⸗ 
Khaft von den Bluthen- und Yruchttheilen entlehnten Gattungscharaktere; 
md wenn uns erftere auch bisweilen im Zweifel laflen werben, fo haben 
wir immer noch die Zuflucht zu ben lebteren, um uns zurecht zu finden. 
Den meiften Büchern jedoch, welche der Anfänger zu diefem Zwecke in die 
Hand befommt, ift das Linne’fche Syſtem zu Grunde gelegt, und es find 
darin fireng vwoifienfchaftlich jedenfalls die Gattungscharaftere von den Des 
fruchtungsorganen entnommen; bei der Befchreibung der Arten folgen als⸗ 
denn allerdings auch Bemerkungen über die Blumenfarbe, Blüthezeit, 
Standort u. ſ. w. Wie aber, wenn der Anfänger, was fo häufig vor- 
formt, nicht einmal die Klaffe, gefchtweige die Gattung richtig ausfindig 
gemacht Hat? Wie dann die Art herausbringen? 

Wir wollen defwegen einen anderen Weg einfchlagen; feinen neuen, 
en Andere haben ihn längft ſchon auch als praftiich erfanıt, aber einen 
Reg, welcher nicht viel vom Schüler zum Boraus verlangt und ber ihm 
gewiß Freude macht, weil er ihn kurzweilig findet. 

Denfen wir uns einmal ganz in einen Anfänger in ber Pflanzen: 
hunde hinein, in welcher Art er und Bericht erftatten wird über eine bift- 
hende Pflanze, welche feine Aufmerkſamkeit gefefielt hat, und wir finden um 

en Das heraus, was ihm am fchnellften in die Augen fpringt. 

Sicherlich wird er uns zuerft fagen, ob die fraglidhe Pflanze ein 
Baum, oder ein Strauch, oder ein Gras, oder ein anderes Gewächs, 
eine frautartige Pflanze gewefen fei. Dann wird er uns die Jahres: 
seit nennen, in welcher er fie in der Blüthe gefehen. Dann, wo er fie ge: 
ſehen und welche Farbe die Blume gehabt habe. 

Nah weiteren Merkmalen werben wir fragen müflen, um feinem 
Gedaͤchmiſſe zu Hülfe zu kommen. 

Fragen wir nım, wie viele Staubgefäffe und Staubmwege in ber 
Dume enthalten gewefen feien, was für eine Frucht die Pflanze getragen 
babe, fo wird unfer junger Naturforfcher in ben meiften Faͤllen ein „ich 
weiß nicht“ zur Antwort geben. Fragen wir aber,‘ ob er nur eine eins 
zelne Blume auf einem Stiel oder deren mehrere beifammen gefehen 

de, fo wird er und Näheres angeben konnen, und zwar wirb er imo 
möglich zur Vergleichung feine Zuflucht nehmen; es fei ein Blumenftand 
geweſen wie bei ber oder ber Pflanze, und feine Vergleichung wird und 
bald auf eine weitere Spur bringen. Ebenfo wird es gehen bei der Frage 
nad der Sorm der Blume; gewöhnlich erfolgt eine Antwort mit einer 
verYeihun ‚ eine Blume wie bie Maslieben, oder mie ber Klee, oder wie 
‚Role, die Nelke u. dergl. m.; bie Fragen, ob heimförmig, glodig, trich⸗ 
terförmig, fchmetterlingsförmig u. a. m. werben von ihm augenblidlih ver⸗ 
anden und heifen feinem Gedaͤchtniſſe nach; ebenfo unfere Fragen nach bem 
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Geruch, nah dem Geſchmack, nach auffallenden Eigentbümlidg- 
keiten im Wuchs und ganzen Bau, ob grasähnlid, fdilfartig, 
zwiebelähnlich, diſtelähnlich, wie hoch u. dgl m. 

Fragen wir aber nah Belaubung, Form ber Blätter, Be 
Haarung, Berzweigung, fo werden wir ficherlich Feine oder nur wenig 
beſtimmte Antworten erhalten Eönnen; biefe Eigenfchaften find dem Anfau= 
ger entweder enigangen oder wieder aus dem Gebächtniß entſchwunden. 

Diefe Beobachtungen, welche gewiß fchon Jeder gemacht haben wirb, 
welcher jungen Leuten Unterricht in der Pflangenkunde gegeben, befliimmten 
mich zu der weiter unten folgenden Zufammenftellung und Beſchrei⸗ 
bung der in Deutfchland häufiger vorkommenden Pflanzen, 
weiche eigentlihe Blüthben und Früchte tragen, nah Merk 
malen, weldhe dem Anfänger leichter in die Augen fpringen, 
als es gewöhnlich bei denen der Fall ift, welde von den Blü—⸗ 
thentheilen entlehnt find. Die fogenannten „verborgenblüthigen Ge⸗ 
wächfe ober Eryptogamen ‚“ welche feine wirklichen Blumen tragen, wie 
z. B. Schwämme, Moofe, Ylechten x. überging ich dabei abfichtlih, weil 
fe vom Anfänger nur mit der größten Mühe unterfchieden und auseinander 

efunden werden. Diefelben find in einem befonderen fünften Abfchnitte zu⸗ 
ammengeftellt. Es wird dadurch die Anzahl der zu unterfcheidenden Gewächfe 
faft um die Hälfte verringert und dem Anfänger die Sache bedeutend er⸗ 
leichtert. Aus demfelben Grunde habe ich auch die feltenften ſichtbar⸗ 
blüthigen Pflanzen übergangen, wofür mir der Anfänger Dank wifien 
wird, weil je weniger Arten in den verjchiedenen Abtheilungen zuſammen⸗ 
eftellt find, deſto leichter er ben Ramen ber von ihm zu beſtimmenden 
ange herausfindet, und weil er in den meiften Fällen, bis ihm bergleis 
hen Seltenheiten zu Gefichte fommen, bereitö fo weit fein wird, daß er 
diefer Anleitung nicht mehr bedarf, ſondern ganz vollftändiger Yloren fich 
bedienen kann ohne Gefahr zu laufen, durch die Menge der aufgeführten 
Arten und ber bei ihrer Beichreibung angegebenen Merkmale irre geführt 
und dadurch dem weiteren Studium abwendig gemacht zu werden. 

Ich hielt es deßhalb auch für nothwendig, in einem weiteren Abſchnitte 
nicht allein den Gebrauch dieſer Zuſammenſtellung, wie ich ſie gegeben, zu 
erklären, fondern auch eine Unterweiſung beizufügen, wie der Anfänger zu 
Werke geben muß, um fich in anderen nach ben Gefegen der Syftemfunde 
und Phytographie geordneten Handbüchern zurecht zu finden, mit anderen 
Worten, eine Unterweifung im fchnellen und ficheren Auffinden ber einzel- 
nen Blüthen- und Fruchttheile und fonftigen äußeren Merkmale an den 
. Pflanzen und im richtigen Vergleichen derjelben mit den Befchreibungen in 

bergleichen Handbüchern, was eben unter dem Ausdrude „das Unterju- 
ben und Beftimmen der Bilanzen“ verftanden wird. 

Für den Anfänger hat ſolches weit größere Schwierigfeiten, ald man 
gewöhnlich vermuthet. Nicht allein die Kleinheit und Mannigfaltigfeit in 
der Form befonderd der Blüthen- und Bruchttheile, fondern namentlich auch 
die große Menge von Gattungen und Arten, welche oft unter eine Haupts 
rubrif zu ſtehen fommen, erfchiweren demfelben das Herausfinden ber Namen 
ungemein, jo daß ein fleißiger Schüler zumellen wohl eine Stunde und 
länger über einer Pflanze figen Tann, deren Namen er nach meiner Zufams 
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menfellung in wenigen Minuten ficher gefunden haben wird. Denn nad) 
Standort, Blüthezeit und Farbe zerfallen ſolche reichhaltigen Ordnungen 
iß ſchon in mehrere Abtheilungen, welche bedeutend weniger Arten ents 
—* und die Vergleichung und Auswahl wird um eben fo viel leichter, 
abgefehen davon, daß dieſe angegebenen Erkennungsmerkmale ſolche 
—* worüber gar fein Zweifel obwalten kann. Dabei werben nicht ſo⸗ 
leich beim erften Anfange eine fo große Menge von Kunſtausdrücken nöthig, 
RA wie ich überhaupt im Gedanfen daran, 9 ich für Leute ſchreibe, wel 
nicht alle Latein und Griechiſch lernen, bemüht geweſen bin, die Kunſt⸗ 
ausdrücke fo leicht verſtaͤndlich als moͤglich zu geben. — Gehen wir nun 
über zur Anleitung, wie man beim Anlegen einer Pflanzgenfammlung zu 
verfahren hat. 


Erfter Abſchnitt. 
| Das Trocknen der Pflanzen und die Anlegung einer Sränterfammlung.*) 


„Ein gutes Herbarium gebt über alle Abbildungen; fein Botaniker 
lann daſſelbe entbehren,“ fagt der große Linne, und zwar mit vollfommes 
em Recht. Die befte Abbildung gibt und fein fo getreues Bild von einer 
Mare, als wenn wir fie nett und pünftlich ihrem eigenthümlichen Wuchfe 
gemäß eingelegt und gut getrodnet haben. Dabei ift eine ſolche Samm⸗ 
lung getrodneter Pflanzen von Jahrhunderte langer Dauer, wenn fie ſorg⸗ 
fältig behandelt wird; die Herbarien von Linné, Tournefort und ans 
. tem berühmten Botanikern find noch jegt ganz unverfehrt und die Pflanzen 

alle recht gut erhalten, und doch find fchon manche berfelben weit über 
hundert Jadre alt. | 

Das Verfahren beim Trodnen der Pflanzen, das fogenannte Einle- 
s derfelben, ift fo einfach, daß es von jedem beforgt werden fann, ber 

einiger Sorgfalt befleißigen mag, und was Dazu fonft erfordert wird, 
farın man fich faft immer ohne Geldauslagen, jedenfalls ohne bedeutende 
Unfoften anfchaffen. Zwei oder vier ebene, glattgehobelte, vier: 
edige, tannene Brettchen von ber Form eines recht großen Papierbo- 
gend, wie fie jeder Schreiner um wenige Kreuzer und liefert; einige 
Stöße Papier, das nicht allzu ſtark geleimt fein foll, und wozu ſich 
alte Zeitungen oder fonftiged Mafulatur trefflich eignen, was man ſich alfo 
wieder fat umfonft verfchaffen kann, und endlich einige größere Steine 
um Beſchweren der Vapierftöße find Alles, was wir dazu nöthig haben. 

ie glatten Bretten dienen, um das Papier, in weldjes bie 
en eingelegt werden, dazwifchen zu bringen, ehe man es mit den 


*) 3% bin im den folgenden praktifchen Abſchnitten häufig der in demfelben Verlage 
von mir erihienenen „Anleitung zum Botanifiren“ gefolgt, was ich um fo mehr 
than zu follen geglaubt habe, als meine eigenen Erfahrungen über das Zweckmäßige der- 
Klben von gar wielen Geiten her ihre Berätigung gefunden haben. 

. Der Berfaijer. 
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Steinen befchiwert; denn fonft würden Iehtere einen ungleldien Drud aus 
üben und namentlich an den Enden das Papier aufftehen machen, fo daß 
einzelne Theile der darin befindlichen Pflanzen gar nicht gepreßt, ſondern 
unordentlich zufammenfchrumpfen würden. Es ift befhalb fehr gut, Die 
Brettchen fo groß machen zu lafien, daß fie einen bis zwei Zoll ri 

über das Papierformat hervorftehen, weil auf diefe Weife der ganze Stoß 
gleichförmig niedergebrüdt wird. 

Was das Papier anbelangt, fo foll bafjelbe nicht fo ſtark geleimt 
fein, daß es nicht alle Feuchtigkeit leicht einziehen läßt, weßhalb im Allge⸗ 
meinen einer Papierforte, wie fie die Buchdruder brauchen, der Vorzug vor 
eigentlichem Schreibpapier gegeben wird. Alte Zeitungen thun zu Diefem 
Zwede treffliche Dienfte; nur wähle man möglichft großes Format. Rauhes 
grobes Fließpapier von der befannten grauen Sorte ift, obgleich es gar 
viel Dazu verwendet wird, gerade am unzwedmäßigfien; die feineren Blätter 
und Blüthentheile trodnen ſich darin nicht gut, und auch ſchon ziemlich 
dürre Eremplare leiden in demfelben leicht beim bloßen Hin⸗ und Herlegen. 
Es ift in jeßiger Zeit dieſes Fließ⸗ ober Löfch- Papier auch keineswegs mehr 
das wohlfeilfte Material; Makulatur von alten Büchern, dad dem Gewicht 
nach verfauft wird, fommt in der Regel weit billiger zu fliehen. Dabei 
hat erftereö noch den Fehler, daß es die Yeuchtigfeit allzu lange anhält und 
nur langfam wieder austeodnet. Doch kann daflelbe, wenn man etwa fchon 
einen größeren Borrath davon befigen follte, zum Trodnen der grünen 
Pflangentheile benügt werden, nicht aber zum Trodnen der Blumen und 
Dlumendedblätter, denn biefe erhalten fich nur zwiſchen feinem Schreibpa- 
pier ganz gut. Man muß deßhalb Immer auch eine ziemliche Anzahl ein: 
zelner Schreibpapierblätter vorräthig halten, um mit ſolchen die zärteren 
Pflanzentheile zu unterlegen und zu bebeden, damit fie nicht unmittelbar 
auf das ungeleimte Papier zu liegen fommen. Ramentlich gilt dieß für 
blau, rofenroth oder gelb gefärbte Blumen, welche in ungeleimtem Papier 
auch bei gehörigem Fleiße beim Trodnen gewöhnlich fchon in ben erſten 
Tagen fait weiß, die gelben gewöhnlich dunkelgrün werden. Es fchabet 
nicht, wenn dieſe geleimten Papierblätter auch überſchrieben find, nur dürfen 
fie nicht did voll Tinte fein, denn fonft nehmen die Blumen eine violette 
Farbe an. Briefpapier ift das allerbefte dazu und ebenfalls leicht zu 
haben bei jevem Krämer im Orte; denn Mafulatur diefer Art findet fich 
allerwärts. 

Häufig habe ich ſchon beobachtet, daß Anfänger ihre Pflanzen zwi: 
fhen einen ganzen Bogen Papier hinein eingelegt haben, was ein 
Fehler if. Denn — will man mit dem Papier wechfeln, was anfänglich 
oft geſchehen muß, fo if man genöthigt, ben Bogen zu öffnen und die 
Pflanze davon abzunehmen, was bisweilen ſchwer geht und wobei faum 
vermieden werden kann, daß bie zärteren Theile, weiche fchön ausgebreitet 
zwifchen dem Papier Durch den ausgepreßten Saft feftgeflebt Tagen, fich zu: 
fammenrollen und nicht mehr in Ordnung gebracht werden Fönnen. 

Man muß die zu trodnende Pflanze auf der Außenfeite eines Papier 
bogens zurechtlegen, und dann mit einem zweiten bededen. So wird es 
viel leichter möglich, die Pflanze in der Folge in frifches trodenes Papier 
zu bringen, fo oft es immer nöthig ift. 
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Wieder Andere machen ſich das zum Trodnen ber Pflanzen beftimmte 
Bapier in lauter halbe Bogen zurecht, ohne folche irgendivie in Fleine Par: 
thieen zu vereinigen, was wieber ein Yehler iſt. Es gibt Veranlaffung zu 
mancherlei Linordentlichfeiten; bie einzelnen Blätter verfchieben fidh leicht, 
ſchlagen fich unverfehens zufammen, wodurch Eindrüde an den Pflanzen 
entſtehen, fliegen bei jedem Luftzuge auseinander, — furz, es kann faum 
vermieden werden, daß die PBapieritöße nicht in LUnorbnung gerathen, und 
dazu fommt noch der Hauptübelftand, daß biefelben nicht leicht wieder troden 
gemacht werben Tonnen, weil fie dem Luftzuge ausgeſetzt fortfliegen, und 
würde man biefelben mit irgend Etwas befchweren, fo koͤnnte die Zuft nicht 
eimwirten, was doch unumgänglich nothiwendig iſt, weil man nie genug 
trodenes Papier haben kann. 

Durch das Beichweren und Prefien ber eingelegten Pflanzen tritt 
namlich der Saft aus benfelben heraus und zieht fich in das bazmwifchen 
gelegte Papier, welches davon feucht wird und zwar flärfer, ald man ge: 
woͤhnlich vermuthet. Es müflen deßhalb nicht nur wenigftend 10—12 
halbe Bogen zwiſchen je zwei Pflanzen gebracht werden, wenn man foldje 
einlegt, fondern es iſt auch unerläßlich, daß diefes Papier anfänglich jeden 
Morgen und des Abends wieder gegen andered trodenes Papier gewech⸗ 
felt werde, was man dad Umlegen nennt. Nach acht bis zehn Tagen 
wird das täglich zweimalige Umlegen nicht mehr nöthig, fondern es ift für 
die nächften fünf bis fechd Tage hinreichend, daffelbe nur einmal des Tages 
vorzunehmen. Noch fpäter foll es etiwa alle drei Tage geichehen, bis — 
gewöhnlich nach vier bis fünf Wochen — bie Pflanzen troden genug find, 
um zwifchen einzelne ftärfer geleimte Papierbogen, in welchen fie aufbewahrt 
werden follen, gebracht zu werben. Aber auch jegt noch if es nicht räth: 
lich, lezieres zu thun, fondern man laffe die Pflanzen in biefen Bogen noch 
Boden lang an einem Orte liegen, wo fie ber Sonnenwärme und dem 
Luftzuge ausgeſetzt find, am beften etwa in einer Dachfammer oder fonft 
unter dem Dache; aber, wohlgemerkt, nie ohne eine leichte Bedeckung von 
einem Brettftüde oder etwas Hehnlichem, wovon eben ber ganze Papierftoß 
bededt und niebergehalten wird. Denn fonft werfen fich die Papierbogen 
auf, und bie darin befindlichen Pflanzen werben krumm, runzlich und un- 
anfehnlich und verdienen keineswegs mehr ben Namen von fleißig getrod: 
neten Exemplaren. 

‚ Auf bie angegebene Weife bebedt läßt man bie Pflanzen, ohne fie 
weiter umzulegen, liegen, bis fie ganz bürr find, wovon man ſich am ficher: 
Ren überzeugen kann, wenn man eine oder die andere an ben bloßen Arm 
Ver die Wange hält. Fühlen fie fih dabei noch fühl an, fo darf man 
fed annehmen, baß fie noch nicht hinreichend ausgetrodnet fein; im ande: 
ten Kalle wird man feinen großen Unterfchied von der umgebenden Tem: 
yeratur bemerken können, und bann ift e8 Zeit, fie aufzubewahren in ber 
Art und Weiſe, wie weiter unten angegeben werden fol. 

Das Umlegen wird öfters auch vom Anfänger falſch verflanden und 
daher übel beforgt. Ich habe fchon mehr als Einen derfelben getroffen, der 
geglaubt hat, dab folches darin beftche, Das eingelegte Eremplar nur von 

Seite auf die andere zu legen, ohne das feucht geworbene Papier 
Kgen anderes trodenes zu vertaufchen. Die Bolge hievon if, daß bie 
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Pflanzen alle Farbe verlieren und wohl gar fehimmelig werben zwiſchen 
bem feuchten, am Ende halb faulen ‘Papier. 

Auf das Trodnen bed feucht gewordenen Papiers muß alle Sorg⸗ 
falt verwendet werben; man richte fich deßhalb daffelbe folgendermaßen zu. 
Nachdem Alles, was man von Papier zu diefem Zwede bat aufbringen 
können und was auch für den Anfang nicht unter 3 bis A Nies fein follte, 
bis auf etwa hundert ganze Bogen in lauter gleich große halbe Bogen zers 
fhnitten und fleißig ausgeglättet ift, bringe man immer zehn ſolcher halben 
Bogen in einen ganzen als Umſchlag hinein, und hefte fofort jede foldhe 
Barthie am unteren Ende in der Mitte der Breite, etwa einen Zoll vom 
Rande einwärts, mittelft einer ftarfen Packnadel und Bindfaden zufammen, 
jeboch fo, daß man die Enden des legteren auf eine folche Länge abſchnei⸗ 
bet, daß, indem man fie zufammenfnüpft, eine zwei bi drei Zoll weite 
Schleife entfteht, durch welche eine hölzerne Stange geftedt werden kann. 
Der Zwed hievon ift leicht einzuſehen. Es follen nämlich diefe Papiers 
lagen nach einem jedesmaligen Umlegen mittelft diefer Schleifen an Stans 
gen gereiht und fo dem Luftzuge ausgeſetzt werden, bamit fie fchnell und 
völlig wieder austrodnen. Das Einlegen der halben Bogen in einen gans 
zen gefchieht ferner aus zwei Gründen, einmal um zu verhindern, daß das 
Papier unordentlic) auseinander fliege, und zweitend um nicht genöthigt 
zu fein, beim Umlegen lange zu blättern, bi man wieder eine ‘Pflanze 
findet; denn auf die angegebene Weife darf man nur beim Einlegen darauf 
ſehen, daß jedesmal der Rüden der Papierlagen nach der gleichen Seite zu 
liegen fomme und alsdann beim Umlegen von dieſer Seite her biefelben 
abbeben, fo hat man mit jedem Griffe ein ganze Lage in der Hand. 

Das limlegen geht dabei fehr fehnell von Statten, fo wie es übers 
haupt ein ganz einfaches Gefchäft ift, wenn ed ordnungsmäßig bejorgt 
wird. Dan bebandle e8, wie folgt. Den ganzen Stoß eingelegter Pflan⸗ 
zen bringe man, nachdem er unter der Prefie hervorgenommen worden, 

erade vor fih bin auf einen ziemlich breiten Tiſch mit dem Rüden der 
apierlagen nach ber Linfen gelehrt; ebenfo auf die linfe Seite einen Stoß 
getrodneten Papiers, das vorher in gute Ordnung gebracht worden fein 
muß; bie rechte Seite bed Tifches bleibt leer. Run hebt man mit der 
rechten Hand die erfte Papierlage vom Stoße ber eingelegten Pflanzen 
vorfihtig ab, wobei die linfe immer bemüht fein muß nachzubelfen und 
forgfältig abzulöfen, wenn bie darunter befindliche Pflanze an berfelben 
wollte hängen bleiben, was in den erften Tagen nach dem Einlegen häufig 
ber Ball ift, jedoch in der Regel feine große Schwierigkeit beim Umlegen 
macht. Die abgehobene, feuchte Papierlage wird rechts auf den Boden 
elegt. Die nunmehr blos liegende Pflanze wird fofort mit einer trodenen 

apierlage vom Stoße links bededt, worauf die rechte Hand, indem man den 
Arm obenauf ruhen läßt, Diefe nebft der nächftunteren Lage faßt und beide 
zufammen ebenfalld ganz vorfichtig und langfam aufhebt, indem wiederum 
die Linke die darunter befindliche zweite Pflanze losmacht und zurüdhält, 
damit fie nicht mitgegogen wird. Iſt man verfichert, daß ſolche in ihrer 
Lage zurüdbleibt, fo fährt die linfe flache Hand unter das halbaufgehobene 
Papier und, während von oben die rechte fefthält, werden nun dieſe beiden 
Lagen zufanımen umgewendet und auf ben freien Raum rechts auf dem 
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Tiſche gelegt, wobei alfo die obenauf gebrachte trodene Lage zu unterft und 
auf dem mittleren Stoße wieder eine zweite Pflanze blos zu liegen fommt. 
Sofort wird die obere feuchte Lage von ben beiden umgewendeten vorfichtig 
enommen und ebenfalld auf den Boden gelegt. Auf diefe Weife alſo 

det ſich nun bie erfte der eingelegten Pflanzen, ohne hiebei aus ihrer 
Lage gebracht worden zu fein, auf einer frifchen trodenen Unterlage, uns 
verfehrt und fchön ausgebreitet, wie fie nimmermehr geblieben wäre, hätte 
man fie frei vom Stoße weg aufgehoben und auf anderes trodened Papier 
gebracht. Sept wird mit ber zweiten trodenen ‘Bapierlage vom Stoße links 
Die zweite bloßgelegte Pflanze auf dem mittleren Stoße wieder bedeckt; bie 
rechte Hand ergreift wiederum zwei Lagen zufammen, hebt fie langſam und 
vorfichtig halb auf, bis man ficher ift, daß die darunter befindliche Pflanze 
nicht aus ihrer Lage fommt; die linfe flache Hand unterfaßt und wendet 
ſchnell um, damit die trodene Papierlage wieder zu unterfi kommt, und be: 
det damit fofort die erſte Pflanze auf ber Seite rechts. Sept hebt man 
die obere feuchte Lage ab und legt dadurch bie zweite Pflanze auf dem 
neu angelegten Stoße bloß, während fich nunmehr bie erfte zwifchen zwei 
trodenen Papierlagen befindet. So wird. fortgefahren, db. h. vom 

Stoße links wird wieder eine frifche teodene Papierlage auf die britte 
Pflanze auf dem mittleren Stoße gebracht; dann wird gewendet, bamit das 
trodene Papier zu unterft fommt; dann hiemit die zweite Pflanze auf dem 
neu angelegten Stoße rechts bededt; dann die feuchte, nunmehr oben befind: 
liche Papierlage von dieſem Stoße weg wieder auf den Boden gelegt; dann 
bie bloßgelegte Pflanze auf dem mittleren Stoße wieder mit einer trodenen 
Bapierlage bedeckt; dann gewendet u. |. f., u. f. f., bis der mittlere Stoß 
alle it. Sofort muß ber neu gebildete Stoß auf eined der Brettchen ald 
Unterlage gebracht und mit einem zweiten von oben bebedt und wieber mit 
Steinen ‚befchwert werben. Das feuchte Papier aber wird fogleih an 
Stangen weitläufig angereiht und an einem luftigen Orte zum Trocknen 
aufgehängt, damit ed beim nächften Umlegen wieder verwendet werden kann. 
Wie ſchon aus diefer Befchreibung zu erfehen, ift das Umlegen eine 
hoͤchſt einfache Arbeit, in welcher man fich fchon nach wenigen Berfuchen 
eine ziemliche Sertigfeit aneignen kann. Doch gehört immerhin Sorgfalt 
Dazu, namentlih wenn bie Pflanzen erft fürzlich eingelegt und von etwas 
zjärtliihem Bau find, weil folche meiftens ſtark am Papier anhängen und 
beim Losmachen leicht zufammenfchrumpfen. In folchen Fällen muß nas 
mentlich der rechte Arm oben auf dem Papier gehörig fefthalten, und fehr 
zart gebaute Pflanzen, welche überhaupt beſſer zwifchen Schreibpapierbogen 
gest werden, bringe man lieber mehrere Tage lang gar nicht aus ihrem 
gen heraus, fondern wechsle nur die Papierlagen, welche zwifchen je 
zwei berjelben gebracht worden find. Weniger zärtliche Arten aber bedür⸗ 
fen dieſer Borficht nicht, wohl aber eines fehr fleißigen Umlegens, well 
ſonſt nicht nur die Blumen ihre Farbe gänzlich verlieren, fondern auch die 
ünen Blätter fich häßlich entfärben und nicht felten ganz ſchwarz werben. 

8 diefem Grunde und weil das Trodnen überhaupt ſchneller von Stat: 
ten geht, follen auch immer die auf einer Wanderung gefammelten Pflan- 
zen nach dem Einlegen einen befonderen Stoß für fih bilden, getrennt von 
den früheren, indem man benfelben entweder für ſich allein mit Steinen 
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befchwert, was all 8 das Beſte ift, ober aber, wenn folddes aus Manz 
gel an Bretichen und Steinen nicht moͤglich ift, von den ſchon länger eins 
gelegten Pflanzen mittelft einer Zwiſchenlage von vielem Bapier oder einem 
Prettchen od. dgl. m. getrennt erhält. 

Ich fomme nunmehr zum Einlegen felbft, welches allerdings mehr 
Handgeſchick erfordert, ald das Umlegen, aber bei einiger Borliebe und 
Gebuld doch auch bald erlernt werden kann, fo baß es nicht mehr befonz 
berö lange Zeit in Anfpruch nimmt. Anfänglich aber ift es fchlechterbinge 
nothwendig, viele Zeit darauf zu verwenden; fonft fallen die erſten Ver⸗ 
fuche fhlecht aus und es geht damit nur gar zu leicht die Luſt verloren, 
fih eine derartige Sammlung anzulegen. 

Hauptregeln beim Einlegen, weldje vorausgefchidt werden 
müflen, find folgende. Einmal dürfen die Pflanzen nicht naß fein, 
wenn man fie einlegen will; denn fonft werden fie gewöhnlich fchwarz. 
Man laffe fie deßhalb erft einige Stunden lang abtrodnen, wenn man fie 
etwa vom Thaue ober fonft naß nad) Haufe gebracht hat. Am beften ift 
es in folchem Yalle, die Pflanzen in Gläfern oder Schüfleln mit ihren un⸗ 
teren Enden in Wafler zu ftellen, und etwa erft den andern Morgen früh 
einzulegen, wenn man Abends fyat nach Haufe gefommen ift. Dabei follte 
nie verfäumt werden, an diefen Enden ein kleines Stüdchen frifch und fcharf 
abzufchneiden; die Pflanzen faugen alddann zwar mehr Feuchtigkeit ein, 
bleiben aber dabei weit frifcher und behalten die natürliche Stellung der 
Blätter und Blumen befier bei. Sonft aber, wenn die Pflanzen troden 
find, ift e8 immer vorzuziehen, diefelben fo bald möglich einzulegen, fo daß, 
bat man erft einmal einige Uebung darin erlangt, man weit befier thut, 
eine Mappe mit Papierbogen mit fih auf die Wanderungen zu nehmen 
und die Pflanzen wo möglich fogleih an Ort und Stelle einzulegen, als 
biefelben Stunden und Tage lang in Blechbüchfen mit fich herumzufchlep- 
pen, wobei nicht felten die eine und Die andere in einen folchen Zuftand 
verfegt wird, daß fie fpäter kaum oder gar nicht mehr ordentlich ausge⸗ 
breitet werben fann, Dazu fommt, daß manche Blumen nur wenige Stun 
den geöffnet find und fich fpäter oft nicht mehr öffnen; andere fchließen fich 
in der Dunfelheit; andere öffnen fich nur in der Sonne und biefe ift viels 
leicht nicht fichtbar, wenn man die Pflanzen zu Haufe einlegen will; bei 
vielen endlich geht ihre natürliche Stellung fchon verloren, wenn fie nur 
furze Zeit abgefchnitten oder aus dem Boden find, und fehrt nicht wieder, 
wenn biefelben noch fo lange in Wafler geftellt werden. Kurz — gar 
manche Gründe fprechen für da8 Einlegen fogleih an Drt und 
Stelle, und ich rathe jedem Anfänger, ſich bald daran zu gewöhnen. 
Es ift nicht nöthig, zu dieſem Behufe ganze Stöße von Papier mitzuneh- 
men. Mit drei bis vier Buch in der Mappe reicht man weit; denn für 
die furze Dauer der Wanderung ſchadet ed den eingelegten Pflanzen nicht, 
wenn auch nur ein einziger Bogen dazmwifchen gelegt wird, und zu Haufe 
angefommen, ift e8 ein Leichtes, diefelben fogleich umzulegen und mit den 
gewöhnlichen Zwifchenlagen zu verfehen. Bei dieſer Gelegenheit läßt fich 
denn auch wohl am Zurechtlegen der Pflanzen da und dort, wo es im 
Freien nicht follte ganz gelungen fein, ausbefiern. Wenn aber diefelben 
ſchon ziemlich welk find und überhaupt bei zärtlichen Eremplaren wird man 
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biemit nie gut zurecht kommen, weßhalb ein recht fleißiges pünktliches Ein⸗ 


legen fogleih an Ort und Stelle nie genug empfohlen werden fann. 


Eine zweite Hauptregel ift, die einzulegenden Pflanzen nicht wis 
dernatürlich ſteif auszubreiten, fondern ihnen immer die Lage zu ges 
ben, in welcher man fie gewöhnlich in der Ratur vorfindet. 
Ban biege alfo geftümmte Theile nicht gerade, wenn die Geftalt ber 
Pflanze überhaupt diefe Krümmungen mit ſich bringt; richte nicht bängende 
YUumen aufmärtd und umgekehrt, ſchräg ftehende Blätter nicht horizontal 
und dergl. mehr, fur; — man bemühe fich forgfältig, den Habitus ber 
Pflanze, wie der Botaniker fagt, beizubehalten. Denn fleif eingelegte Pflan⸗ 
im geben fein richtiges Bild, und überdieß lafien fie ſich auch mit Beibe⸗ 
haltung ihres Habitus zierlich und pünktlich und in ber Regel weit ges 
ihmadvoller einlegen. 

Drittens —* man, wenn nur immer moͤglich, alle Theile 


‚ einer Bflanze zu befommen und in’d Papier zu bringen, alfo 


nicht allein bie Blumen und etwa ein Stüd vom Stengel mit einigen 
Blättern, fondern die ganze Pflanze ſammt Wurzeln und Wurzelblättern, 


ſaumi Früchten und Samen. Dieß hat nun freilich ſeine Gränzen. Manche 


Pflanzen find fo groß, daß es Unfinn hieße, fie ganz einlegen zu wollen; 
bei anderen ift ed nicht wohl täunlich, die Wurzel in’d Papier zu bringen 
und zu trocknen, wie 3. DB. bei allen mit bolzigen oder fehr großen fleifchis 


gen Wurzeln. Aber dünne Längen und Querdurchfchnittsicheiben davon 





lafien fich in vielen Fällen doch trodnen und beilegen, und andere Theile, 


+8. Blätter, wenn fie zu groß find für das angewendete Papierformat, 
 miflen eben pünftlih in Stüde zerfchnitten und fo getrodnet werden, daß 
ſie nachher zufammengefügt werben fönnen und alsdenn doch die richtige 


Blatıform erfennen lafien. Es muß bieß namentlich bei foldhen Pflanzen 
geichehen, wo die fogenannten Wurzelblätter, d. h. ſolche, welche nicht am 
Stengel hinauf, fondern unmittelbar aus der Wurzel herauswachſen und 
welche oft auffallend groß find, eine von ben Stengelblättern verfchiebene 
dorm haben. Hiebei ift allerdings nicht nothwendig, daß man eines ber 
größten Blätter auswähle; die Hauptfache ift, daß daffelbe in allen Theis 


‚ Im und am Rande unverfehrt fei und bie eigenthümliche Form recht auf: 
fallend barbiete. Das Gleiche gilt von fehr großen Stengelblättern; find 


| 


bei diefen die oberen nicht verfchieben von folchen, welche weit unten befind- 


lich find, fo ift eines derſelben, wenn es recht vollfommen ift, hinreichend, 
‚ um eine Vorftellung von denfelben zu geben, ohne Daß es gerade das größte 


kin müßte. Sind aber die unteren zum Beifpiel vielfach zufammengefeßt, 
die mittleren doppelt gefiedert und die oberften wohl gar nur Halögefiebert 
oder fiederig gefpalten, fo muß man für alle drei Formen ein vollfommenes 
Cremplar ausfuchen und trodnen, und iſt es babei möglich, immer ein 
td vom Stengel mit einzulegen, um daraus bie Stellung ber Blätter 
an demielben zu erkennen, fo ift e8 nur um fo befler. Iſt ferner eine 
Manze hoch, aber der Stengel nicht befonders did noch fleifchig, wie 3. B. 
die Halme der Gras- und Getreide:Arten, fo fol die ganze Pflanze einges 
legt werden; man fchneibet fie in Stüde, wie folche bequem in das Papier 
gebracht werden fönnen, wobei durch den mehr oder weniger fchrägen Schnitt 
und durch deſſen Richtung leicht angezeigt werden kann, weldhe Stüde zu⸗ 
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fammen gehören. Yinden fi Ausläufer vom Wurzelfopfe aus, fo müffen 
folche beibehalten werden, wenigſtens einer oder einige davon und in ihrer 
Richtung, in welcher fie wachſen, ob angedrüdt auf dem Boben, oder aufs 
waͤrts ftrebend u. f. w. Ranken, Dornen und Stacheln nehme man nidht 
ab, wenn es irgend möglich ift, ihrer Meifter zu werben beim Preſſen; 
doch fommt es öfter8 vor, daß namentlich die Dornen, je nachdem fie ftehen, 
weggefchnitten und befonderd eingelegt werben müflen. ine Hauptfacdhe 
endlich ift es, nicht nur auf die Blumen zu fahnben und diefe in’8 Herba= 
rium zu bringen, fondern auch um die Früchte und Samen fidy zu bemti= 
hen, und dieſe gleichfalls zu trodnen, wenn es gefchehen fann. Immer iſt 
ſolches freilich nicht He es wird Niemanden einfallen, verlangen zu 
wollen, baß man fih Mühe gebe, Gurken oder Aepfeln und dergl. mehr 
zu teodnen und dee Sammlung einzuverleiben. Aber wo die Früchte und 
Samen troden und nicht zu groß find, fol es immer gefchehen. 

Letzteres ift überhaupt ein Punkt, worin ſich Die meiften Anfänger 
Nachläffigkeit zu Schulden fommen lafien. Weil fih nicht immer auch 
reife Früchte vorfinden, wenn man bie Pflanze in ber Blüthe trifft, fo 
glauben viele, fehon genug gethan zu haben, wenn fie nur die letztere ein⸗ 
legen und kommen fehr ſchwer daran, fpäterhin ein zweites Mal nach der⸗ 
felben Pflanze zu gehen und auch die Früchte einzufammeln. Und boch ift 
zur genauen ‚Kenntniß einer Pflanze ihre Frucht nicht minder wichtig, ale 
die Blume, ja in den meiften Fällen fann die Gattung gar nicht ausfindig 
gemacht werden, ohne die genauefte Unterfuchung der Yrüchte. Die Wurzel⸗ 
blätter werden ebenfalls leicht überfehen vom Anfänger, und nicht weniger 
die fnolligen und ähnliche Wurzeln, weil fie meiftens tief im Boden ſtecken. 

Eine vierte und zwar fehr wichtige Regel ift, beim Einlegen 
alle Sorgfalt Darauf zu verwenden, daß nicht einzelne Blät—⸗ 
ter über einander oder auf den Stengel, oder Blumen auf 
Blätter oder andere Blumen u f. w. zu liegen fommen, ohne 
"daß man ein befondered Blatt Papier unterlegt; namentlich gilt dieſes auch 
bei den Blumenblättern ſelbſt. Wo dieſes Unterlegen verfaumt wird, vers 
färben fich die Theile; die grünen werden ſchwarz, bie Blüthen verlieren 
alle Farbe. Uebrigend erfordert daffelbe lange nicht fo viele Mühe und 
Zeit, ald man etwa glauben möchte; auch Tann es bedeutend vereinfacht 
werden dadurch, daß man, wenn bie Blätter u. dgl. m. dicht fliehen, eins 
zelne davon und zwar die Fleinften und unvollflommenften ausfchneidet, ohne 
jedoch dem Habitus der Pflanze Eintrag zu thun, und in der Art, daß bie 
Blattftiele wenigftend zum Theil bleiben, fo daß man erfennen fann, wo 
biefelben geſtanden find. 

Fünftens trägt zum ſchönen Trocknen der Pflanzen fehr viel bei, 
wenn fleifchige und fonft bide ſehr faftreihe Eremplare in 
einem befonderen Stoß zufammen eingelegt werden, weil fie 
bedeutend mehr Saft enthalten und deßhalb viel Iangfamer trodnen, das 
Papier feuchter machen und daher leicht die Veranlafiung find, daß andere 
zugleich mit ihnen eingelegten Exemplare ſchwarz werden und anlaufen. 
Auch müſſen fie häufiger, in ber erften Zeit wohl dreimal bed Tages um⸗ 
gelegt werben und ertragen anfänglich nur einen ſchwachen Drud, ber 
jedoch nach 14—18 Tagen wohl verflärft werden darf. Ueberdieß müflen 
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fe zwei, drei und mehr Zwiſchenlagen erhalten, weil fie vielen Saft 
verlieren. 


Eigentlihe Saftpflanzen, d. h. Hauswurzel- und Cactus-ähnliche Ge⸗ 
wächfe, erfordern dabei noch eine befondere Behandlung, damit fie fchneller 
‚oden werben. Beim gewöhnlichen Verfahren leben nämlich manche Arten 

' berfelben oft noch lange rt, wachſen fogar noch im Papier unter ber Preſſe, 
md deßhalb fucht man folchen zuvor das Leben zu nehmen, entweder indem 
man fie erft in fiedend heißes Waſſer etwa einige Minuten lang eintaucht, 
oder fie mit einem glühend heißen Bügeleifen zu wiederholten Malen über: 
ſahrt. Es gehört jedoch einige Vorfiht und Gewandtheit dazu. Einmal 
; müflen die Blumen damit verfchont bleiben, weil fie fonft alle Farbe vers 
Geren, und dann dürfen die Pflanzen nicht wirklich weich gefotten werben, 
weil fie fonft in wenigen Tagen faulen. Will man dergleichen Pflanzen 
abbrühen, fo hält man fie am beften mit einer flarfen Bincette bis an die 
Blumen in's Waſſer und läßt fie nachher etliche Stunden lange auf Fließ⸗ 
papier abtrodnen. Beim Bügeln müffen fie in mehrere Bogen Fließpapier 
gelegt werden, damit der Saft fchnell einziehen kann; dabei wird es nöthig, 
um öftern die Unterlagen zu wechieln, weil fie ganz naß werden, und bes 
geeiflicherweiſe müflen die Blumen daraus bervorfehen, denn das Bügeln 
würde ihnen fo wenig gut befommen, ald das Abhrühen. Endlich ift bei 
ſolchen Pflanzen ein recht fleißiged und lange fortgefehtes Umlegen ganz 
meläblich; fie brauchen in der Regel 3—4 Monate zum völligen Trocknen. 
Das gleiche Verfahren muß auch mit Wurzelfnollen, Zwiebeln und 
üblichen fleifchigen Pflanzentheilen vorgenommen werben, fo namentlich mit 
ben Sollen an ben Wurzeln der Knabenkraut⸗ und Ragmwurzarten, mit der 
Jriebelbrut einiger Lilien u. drgl. m. 
| Sechstens müffen holzige und fonft fperrige fteife Erem: 
plare ebenfalls befonders eingelegt und biefe namentlich für den 
Anfang weit ftärfer gepreßt werben, als andere, fo daß fie ſchon aus dies 
Grunde einen eigenen Stoß bilden follten. Sie würden aber auch 
noch weiter jo ftarfe Eindrüde in den Zwifchenlagen machen, baß ſolche an 
anderen weicheren Pflanzen deutlich fichtbar wären, was nicht fein foll. 
Hierher gehören blühende Zweige von unfern Holzarten, die Difteln und 
andere verwandte Arten, die Sonnenblumen und ähnliche. Manche fchneis 
ben dergleichen Blumenkoͤpfe entzwei, fuchen dad Holz aus ber Rinde zu. 
Khälen und fegen nur biefe ein; es macht aber viele Mühe und erſchwert 
dad nachherige Erkennen der Pflanzen außerordentlich. 

Die Wafferpflanzgen bedürfen fiebentens auch einer befonderen 

dlung, wenn fie fchön und leicht erfennbar follen eingelegt werben; 
denn ſobald folche aus dem Waſſer genommen werben, legen fie fich. in der 
Regel zufammen , fchrumpfen auch wohl ein und find nicht mehr ordentlich 
a8 einander zu bringen. Bei ſolchen bleibt Nichts übrig, als fie fogleich 
m Ort und Stelle einzulegen; nur bie weniger zierlichen Arten mit 
breiteren Blättern entfalten diefe auch wohl wieder, wenn man fie zu 
Haufe in ein flaches Gefäß mit Waſſer legt. Um mit den Waſſerpfianzen 
Mecht zu kommen, ift der kürzeſte Weg, dieſelben an ihrem Standorte mit 
nem ftarken Reifen Papiere zu unterfangen, fie auf demfelben flach aus⸗ 
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gebreitet herauszuheben, was ohne große Schwierigkeit gefchehen Tann, unb 
alsdenn zwifchen flarfen Lagen von Fließpapier, die häufig geivechfelt wer 
ben, zu teodnen, ahne fie von dem fteifen Papiere wegzunehmen oder ſonſt 
zu berühren, bis fie ganz troden find. 

Bei anderen fehr zierliden und hinfälfigen Landpflan⸗ 
zen gilt achtens dieſelbe Regel. Dieſe dürfen ebenfalls beim Umlegen 
gar nicht berührt werden, und laſſen ſich am beſten in Poſtpapierbogen, 
welche zwiſchen andere Papierbogen oder noch beſſer in dicke Folianten oder 
andere Bücher eingelegt werben, trocknen. Man verfuche ja nicht, dieſe 
Bogen zu öffnen, ehe mindeftens 2—3 Wochen um find, fonft firupfen der⸗ 
gleihen Pflänzchen augenblidlich zufammen. 

Endlich gibt es verfchiedene Pflanzenarten, welche einen Elebrigen 
Saft ausfhwigen und deßhalb beim Einlegen am Papier Heben bleis 
ben, wie 3. B. die jungen Triebe der Erle, die Klebacasie, Pechnelfe 
u. m. a. Auch hier iſt bald geholfen; man beflreue nur bie Eebrigen 
Theile mit Bärlapp: oder fogenanntem Herenmehl, fo hängen fie ſich nicht 
mehr an, und das Mehl laͤßt fich Ieicht wieder abblafen, wenn die Pflan⸗ 
zen troden find. 

Mit Pilzen und Shwämmen bagegen läßt ſich fall Nichts an⸗ 
fangen; fie lafien fich nicht auf gewöhnliche Weife trodnen, weil fie immer 
fchnell in Fäulniß Übergeben, das Ausgießen mit Sand und bad Erhigen 
befielben hat ebenfalls bei den wenigften Arten, wenn fie fleifchig find, einen 
guten Erfolg, und fo thut man weit befier daran, mit folchen Verſuchen 
die Zeit nicht zu verlieren, ſondern fich die Eremplare zu zeichnen, was 
bei ber fehr einfachen Form in ber Regel weder große Uebung im Zeidh- 
nen, noch vielen Zeitaufwand erfordert, und aber eine herrliche Nachhülfe 
für das Gebaͤchtniß if. 

Nach diefen Vorbemerkungen wollen wir nun zu ben Handgriffen 
beim Einlegen felbft übergehen. 

Bor allen Dingen fuche man ſich ein vollfommenes Exemplar aus 
von der Pflanzenart, welche in die Sammlung aufgenommen werben fol. 
Dazu gehört, daß nicht allein die Blumen zahlreich und ſchoͤn geöffnet feien, 
fondern auch die Blätter müflen ganz, nicht zerfreflen von Inſekten fein, 
fie follen nicht theilmeife fehlen, und insbefondere fehe man darauf, daß die 
unteren wurzelftändigen Blätter nicht abgefault oder fonft mangelhaft feien. 
Glaubt man ein (hönes Eremplar gefunden zu haben, fo fteche man es 
mit der Wurzel aus, mache biefe von der anhängenden Erde frei, noͤthigen⸗ 
falls durch Auswafchen berfelben und bringe fofort die Pflanze in die 
Diechkapfel, wenn man ed nicht vorzieht, fie fugleih an Ort und Stelle 
in Papier einzulegen, was bem Anfänger, ber noch gar feine Uebung barin 
Bat, erftmald immerhin etwas ſchwer werden möchte. Er wird beffer thun, 
etwa ein Dutzend fchöne Eremplare verfchiedener Art zu fammeln und nach 
Haufe zu tragen, wo er e& in mancher Hinficht bequemer hat. 

Dort angefommen, wird auf einem geräumigen Tifch vorläufig ein 
Stoß trodened Papier, wie weiter oben befchrieben worden, hergerichtet; 
ferner bedürfen wir dazu ungefähr 20 bis 30 mittelgroße flache und glatte 
Kiefelfteine, eine gute Scheere und etwa noch eine Pincette oder feine Zange, 
um nöthigenfalls damit Heine Pflanzentheile zu faflen und zurecht zu legen; 
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endlich find eine Partie verfchieden großer Schreibpapierblätter nicht zu 


ver 

Haben wir Alles beifammen ımd die gefammelten Pflanzen auch auf 
dem Tifche, am beften in einer flachen Schüffel ohne Wafler, fo nehmen 
wir die nächfte befte heraus und betrachten fie genau, um und ihren Wuchs 
an dem Standorte, wo wir fie gefunden, wieder recht lebhaft in's Gebächt- 
niß zurüdzurufen. Zugleich unterfuchen wir, ob nichts Faules oder fonft 
Berdorbened an ihr fich findet, ımb entfernen Alles dergleichen mit ber 
Scheere oder der Pincette. . 

IR uns das ganze Bild der Pilanze, die Stellung ber_ Blumen, ber 
Blätter u. |. w. wieder recht erinmerlich, fo fehen wir ferner, ob wir nicht 
da oder dort, wo Blumen oder Blätter zu dicht beifammen fteben, eines 
oder das andere wegnehmen fünnen, ohne dem natürlichen Bau ber Pflanze 
Eintrag zu thun. 8 weniger gedrängt dergleichen Theile auf einander zu 
liegen fommen, befto leichter ift die Pflanze einzulegen, defto gefchmadvoller 
wird fie fpäter ausfehen und deſto ſchoͤner wird fie fich trodnen. Aber die⸗ 
ſes Wegnehmen muß mit Borbedacht gefchehen; da ift oft bald zu viel ges 
than, und es entftehen leicht Rüden, welche dem Eremplare ein fchlechtes, 
unmahres Ausfehen geben. Jedenfalls follen auch dergleichen Theile im: 
mer nur fo abgefchnitten werden, daß ein Fleiner Blatt: oder Blumenftiel- 
reft ſtehen bleibt, damit man erfennen kann, daß an biefer Stelle etwas 
weggenommen worden if. Am ficherften wird man immer beurtheilen koͤn⸗ 
nen, ob da oder dort Etwas mweggenommen werben darf, wenn man die 
Pflanze auf das Papier legt und verfuchsweife mit den Fingern ausbreitet. 
Je weniger ihr hiebei Zwang angethan wird, befto eher wird fie ihren 
natürlichen Habitus beibehalten. 

Nehmen wir an, wir hätten ‘unter anderen Pflanzen auch zweierlei 
Sclüffelblumen gefunden, die hochgelbe und die blaßgelbe Art, und wären 
im Begriffe, fie einzulegen. Würden wir nun die Blumen bei beiden 
Eremplaren gleichmäßig nah allen Richtungen hin ftrahlenförmig ausbreis 
sen wollen, fo wäre dieß ein Fehler. Denn bei der erfteren, der hochgelben 
Art, niden die Blumen alle nach einer Richtung; bei ber blaßgelben haͤn⸗ 
gen nur die äußeren ein wenig über, die in ber Mitte der ganzen Blu⸗ 
mendolde aber find immer aufrecht. Es wäre ferner ein Fehler, bei ber 
blaßgelben Art fo viele Blumen ausfchneiden zu wollen, baß fie in. ber 
Zahl gleich Fämen mit der hochgelben; denn letztere hat im Allgemeinen 
einen weniger reichen Blüthenftand. Es wäre ein Fehler, die Blumen ber 
Hochgelben Art flach auszubreiten, wie fie bei der blaßgelben erfcheinen, 
wenn fie völlig geöffnet find; denn die Blumen der hochgelben find nie fo 
weit geöffnet. Bei beiden Arten aber bilden die Blätter eine ziemlich regel: 
mäßige Rofette unten um den Blumenfchaft, jedoch nicht flach auf den Bo⸗ 
den gedrüdt, fondern etwas aufftehend; wir müſſen biefelben alfo in dieſe 
Richtung zu bringen fuchen, gleichviel ob es deren 5, 6, 7 oder mehr feien, 
denn die Zahl diefer Wurzelblätter ift veränderlich. Wir dürfen alfo wohl 
alle bis etwa auf fünf wegnehmen. Wollten wir aber dadurch, daß w 
fie mit dem Finger von ber Mitte aus auseinander drüden, einen regel- 
mäßigen Stern daraus bilden, wobei alle 5 Blätter uns ihre Oberfläche 
zufehtten, fo begingen wir abermald einen doppelten Fehler; denn einmal 
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würde man dadurch zu ber Annahme verleitet, als Lügen. bie Blätter flach 
auf dem Boden, und dann befämen wir Feine Rüdfelte eines Blattes zu 
feben, was bei der Vergleichung beider nicht ohne Werth if; denn bie 
hochgelbe Art hat die Blätter nur auf ber unteren Fläche kurzhaarig, Die 
blaßgelbe aber auf beiden Seiten. Wir müflen alfo den Blätten eine 
mehr aufgerichtete Stellung geben, Feines davon abwärts gefchlagen, fonbern 
wo möglich die beiden feitlihen halb zufammengelegt und das vorderfte 
ganz von der Rüdfeite, während die beiden, welche hinter dem Blumenftiel 
auf das Papier zu liegen kommen, die vordere Seite ganz zeigen. 

Sind wir nun im Reinen, wie bie Pflanze eingelegt werden ſoll, 
was freilich, wenn wir ihren Habitus gehörig im Gedächniß haben, ſchnel⸗ 
ler geht, als wir es hier leſen, und bei größerer Uebung das Werk eines 
augenblidlichen Gedankens ift, fo nehmen wir eine der oben befchriebenen 
Bapierlagen vor und, legen diefelbe darauf und fangen an, bie einzelnen 
Theile in’ die ihnen zuftändige Lage zu bringen. Nicht immer werden fie 
in berfelben liegen bleiben wollen, ſondern darin feftgehalten werben müffen, 
und da haben wir am Ende lange nicht genug Binger an der Hand, na= 
mentlich wenn es dabei ſich auch noch um's Unterlegen mit Schreibpapier 
handelt, weßhalb wie denn unfere Zuflucht zu den Kiefelfteinen nehmen 
und damit befchweren, was nicht unverrüdt bleiben will. Bel unferen Beis 
fpielen, den Schlüffelblumen, müßte ebenfalls da und dort unterlegt werden. 
Erftlih die Blumen, welche zwar leicht in eine ſolche Lage zu bringen 
find, daß feine die andere berührt ober gar bedeckt; aber, wie wir ſchon 
vben gehört haben, es verändert fich die gelbe Farbe fehr leicht in Grün, 
wenn man nicht vorfichtig iſt, und ba ift das Unterlegen und Bebeden der 
ganzen Blumendolde mit gutem feftem Schreibpapier das einzige, und leider 
oft nicht einmal zureichende Mittel. Sodann käme der Blumenftiel mit 
feiner unteren Hälfte auf eines ber hinteren Blätter zu liegen; es muß 
alfo zwifchen biefen beiden auch ein Papierftreifen unterlegt werden; ebenfo 
unter dem DBlatte, das in etwas aufgerichteter Stellung uns die Rüdfeite 
zukehrt; und endlich die innere Seite der Blätter, welche wir etwa halb 
zufammengefchlagen anbringen wollen. 

Haben wir nun dieſes Alles pünktlich ausgeführt, die Blätter, damit 
fie in ihrer Lage bleiben, mit Kiefelfteinen befchiwert und eben fo die Blüs 

bolde, auch die faferige Wurzel etwas ausgebreitet, was bei einiger 

ebung wohl faum eine bis zwei Minuten in Anfpruch nimmt, fo greifen 
wir nach der zweiten Papierlage, und bededen damit die Pflanze fammt 
den Kiefelfteinen. Sodann bringen wir die flache linfe Hand mitten auf 
das Papier und halten e8 mit auögefpreizten Fingern feſt, während bie 
rechte vorfichtig darunter greift und bie Kiefelfteine nach und nach fachte weg⸗ 
aufchieben jucht, ohne zu geftatten, baß die damit befchwerten Theile aus 
ihrer Richtung kommen. Dieſes wird meiftens fchon vom Anfänger leicht 
bewerfftelligt; unmillfürlicy übt bie linfe Hand von oben da einen etwas 
flärleren Drud aus, wo es gilt, feftzuhalten, bis der Stein weggefchoben 
worden, und ift bieß gefchehen, fo verhindert die nun fatt aufliegende Pas 
pierfchichte jedes Zufammenrüden der Blumen oder Blätter. 

So wäre denn die eine unferer Pflanzen eingelegt, und die Reihe 
kaͤme an die zweite. Diefe wird geradezu auf bie Papierfchichte gelegt, 
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zmit der wir fo eben die erfte bebedt haben, ganz fo behanbelt, wie fo eben 
gezeigt worden, und ebenfall$ auch wieder mit einer Papierfchichte bedeckt 
amd fodann von den Kiefelfteinen freigemadht. Nun folgt die dritte, bie 
wierte, die fünfte u. f. f., bis alle gefundenen Pflanzen in einem Stoße beis 
fammen eingelegt find. Anfänglich geht es freilich etwas langſam, aber in 
kurzer Zeit wird Jeder, ber fih Mühe geben will, eine folche Uebung er: 
Iangt haben, daß er in einer Stunde wohl 16— 20 Eremplare einlegen 
und mehr ald 100 in einer zweiten Stunde umlegen fann. Daß die ein 
zelnen ‘Bapierfchichten zwifchen den Pflanzen pünftlich und genau, alle mit 
dem Rüden nach derfelben Seite hin, auf einander gelegt werben müflen, 
bedarf wohl keiner befonderen Erinnerung; die Stöße werden nach und nad) 
immer böber, je mehr Pflanzen eingelegt find, und wenn man dabei unors 
dentlich zu Werke geht, fo flürzen fie wohl gar fammt den Steinen zum 
Prefien über einander, wodurch die eingelegten Pflanzen verdorben werden 
müflen. Es ift deßhalb rathſam, die Stöße nicht über anderthalb Fuß 
Boch zu machen und insbefondere auch immer darauf zu fehen, daß fie fatt 
aufliegen und eine folide Unterlage haben. 

Nachdem das Einlegen beendigt ift, wird zuerft eines der oben be= 
fchriebenen Brettchen, die immerhin einen halben bi8 einen Zoll ftarf fein 


follten, zu unterſt gelegt an der Stelle, wo man die ‘Pflanzen prefien will, 


ſodann der Bapierftoß darauf, auf diefen wieder eines der DBrettchen, und 
auf folches fommen dann erft einer oder zwei oder mehr Steine zu liegen, 


bis der Stoß nahezu auf zwei Drittheile feiner anfänglichen Höhe zufams 


mengepreßt iſt. 

Allzu ſtark zu prefien, zumal gleich von Anfang an, iſt nicht anzurgs 
then, namentlich bei fehr faftigen langen nicht, weil ſolche dadurch ges 
quetfcht werden Fönnten. Aus dieſem Grunde, abgefehen vom Anfchaffunges 
preis, find auch Buchbinderprefien ald fogenamnte „Pflanzenprefien“ weniger 
empfehlenswerth, als obige weit einfachere Einrichtung. Mit der Preſſe 
wird der Drud leicht zu ftarf; man hat folchen bei weiten weniger in ber 
Gewalt, ald mit Steinen, deren man nach Belieben auflegen kann. Mit 
vier bis fünf Steinen, jeden zu 30—40 Pfund Gewicht hat man für 
einen Stoß genug, und es reicht hin, anfänglich nur zwei, nah d—5 Tas 
gen drei, und nach Verlauf von weiteren I—5 Tagen die übrigen zu ver⸗ 
wenden. Nur trage man Sorge, daß biefelben ziemlich gleich ſchwer feien, 
um feinen ungleichen Drud zu veranlaflen. 

Noch habe ich zu bemerken, daß der Ort, wo man Pflanzen trodnen 
will, nicht feucht fein darf, weil es ſonſt unmöglich wird, biefelben ſchoͤn 
zu erhalten; und daß ed unumgänglich nöthig iſt, das vorräthige Papier 
an einem ganz trodenen Orte aufzubewahren. 

Mit nur einem Stoß eingelegter Pflanzen wird man, wie weiter 
oben bemerkt worden, ſchon nach ber zweiten oder dritten Wanderung 
nicht mehr zurecht fommen; er wird zu hoch, und dann müflen bie fafts 
reicheren Eremplare, welche das Papier flarf durchfeuchten und meit lang⸗ 
famer trodnen, fo wie folche mit diden harten Stengeln, woburd) beim 
Brefien Eindrüde auf die ihnen zunächft liegenden Pflanzen entftehen, jebens 
falls abgefondert für fich getrudnet werden. Auch ift ed nicht zwedmäßig, 
friſch eingelegte Pflanzen in benfelben Stoß mit anderen zu bringen, welche 
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fich ſchon acht Tage und länger unter der Prefie befinden und bereit ans 
fangen zu trodnen; bie Beuchtigfeit aus den neu Binzugefommenen durch⸗ 
dringt leicht auch die älteren wieder und verzögert das ſchnelle Trocknen, 
macht fie ſogar anlaufen und ſchimmeln. Die frifh eingelegten Pflanzen 
follen deßhalb immer einen befonderen Stoß für fih bilden, bis fie Das 
Bapier nicht mehr flark feucht machen, worauf fie wohl mit fchon älteren 
Parthieen vereinigt werden dürfen. 

Anfänglich kann eigentlich nie zu oft umgelegt werben; je öfter es 
geichieht, deſto fchöner trodnen fi) die Pflanzen. Doch kann ed, wenn 
man befonders fperrige Eremplare unter ber Preſſe bat, für das erſte Mal 

erathen fein, vier und zwanzig Stunden zuzuwarten, um nicht Gefahr zur 
aufen, daß beim erften Umlegen biefelben aus ihrer Lage fommen. Es 
aber länger anftehen zu laſſen, iſt nicht erlaubt; die zartgefärbten Blumen 
leiden durch die umgebende Feuchtigkeit nur gar zu ſchnell. Die Stöße mit 
feifch eingelegten Pflanzen lege man beßhalb acht bis zehn bie vierzehn 
Tage pflichtlih jeden Tag einmal, wo nicht zweimal um; zwei Wochen 
alte Stöße acht Tage lang alle zwei bis drei Tage; noch ältere zweimal 
in der Woche, bis endlich die Pflanzen fo weit troden find, daß fie aus 
ber Prefie genommen und damit verfahren werben fann, wie weiter oben 
(Seite 235) angegeben worden iſt. Damit aber fei man ja nicht voreilig ; 
die Pflanzen müffen wirklich fchon recht teoden fein, fonft ſchrumpfen ke 
auch bei gehöriger Bededuhg in den einzelnen Bogen zufammen und wer⸗ 
den unfcheinbar, was durch ein bis zwei Wochen längered Prefien leicht 
“vermieden wird. Sch weiß jedoch aus eigener Erfahrung, daß es ber An⸗ 
fänger kaum erwarten kann, bis er einmal eine Anzahl getrodneter Pflan= 
zen aufzuweifen habe, und fo läßt er ſich in feiner Ungebuld leicht verfüh⸗ 
ren, biefelben zu früh aus der Preſſe zu nehmen. 

Man fol überhaupt nicht diefes Einlegen und Sammeln ber Pflanzen 
zur Hauptfache machen. Was Hilft eine Sammlung von Dingen, von 
welchen wir weiter gar Nichts wiflen, als höchftens den Namen, welchen 
uns Andere gefagt haben, in beren Kenntniſſe unbedingtes Vertrauen zu 
fegen wir vielleicht erft noch am Ende unrecht haben? 

Die Pflanzenfammlungen follen uns nur als fichered Mittel dienen 
zum Zmwede der genauen Befanntfchaft mit dem Pflanzenreih. “Der aller- 
erfte Anfang dazu aber ift das Kennenlernen ber und umgebenden Pilans 
zen dem Namen und ihren äußeren Merkmalen nad, und deßhalb fol: 
len wir feine Pflanze einlegen und trodnen, welde wir 
nicht nad allen ihren Theilen genau unterfuht und hiernad 
ihren Namen ausfindig gemacht haben. Die Sammlung hilft als⸗ 
benn unferem Gedaͤchtniß nach, wenn ſolches in ber Menge der Pflanzen 
irte zu werden broht oder uns untreu wird im Verlaufe ber Zeit. 

Wir müffen alfo vor allen Dingen die Pflanzen, welche wir einzule= 
gen beabfichtigen, genau unterfuchen und uns die nöthigen Notizen darüber 
machen, 3. D. an welchem Standort, zu welcher Zeit wir fie gefunden ha⸗ 
ben, wie viele Staubgefäffe und Staubwege fie haben u. f. w., furz über 
Alles, wovon wir denken müflen, daß e8 an der getrodneten Pflanze nicht 
mehr fo leicht zu erkennen: fei. Sind wir nad) dieſer Unterfuchung im 
Stande, auch den Namen felbft ausfindig zu machen, was allerdings fo 
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ſchwer nicht ift, und weiter umien gelehrt werben wird, fo ift e8 um fo 
beſſer und wir werden nicht ermangeln, auch dieſen Namen den Notizen 


fügen. 

| Der Anfänger hat hiebei freilich in der Regel mit einigen Schwierig: 
keiten zu Fampfen; es währt ziemlich lange Zeit, bis er feiner Sache gewiß 
iſt. Aber Ausdauer und Geduld haben immer noch darüber. Binausgeholfen, 
und eine Hauptlehre dabei ift, jede Pflanze in allen ihren Einzelnheiten 
as gründlichfte zu ftubiren und fich nicht von ben erften, wenn auch vers 
geblihen Verſuchen abfchreden zu laflen. 

Die gemachten Notizen, am beften auf ein Ertrablatt gefchrieben, füge 
man fogleich beim Einlegen jeder Pflanze bei, und verfäume nicht, dieſel⸗ 
ben beim Umlegen jedesmal durchzulefen; benn folches ift der Fürzefte Weg, 
Ah Namen, Standort, Blüthentheile ıc. ficher und auf immer in's Gedächt⸗ 
niß zu prägen. Geht auch Einlegen und Umlegen dabei, namentlich An⸗ 
fange, etwas langſam, fo lernen wir um fo mehr dabei, und Wer auf 
biefe Weife gründlich zu Werke geht, wird fchon nach wenigen Wochen mit 
Sicherheit Die gefundenen Pflanzen beflimmen, während Andere ganze Som⸗ 
mer hindurch botanifiren, und am Ende doch nicht im Stande find, ben 
Namen einer Pflanze felbft ausfindig zu machen. 

Aber aller Anfang ift ſchwer, ift namentlich bisweilen etwas lang» 
weilig. Iſt man aber über den Anfang hmaus fo geht es viel leichter, 
— wenn wir gründli dabei zu Werke gegangen find. Alſo friſch 

an! 

Hat man endlich eine Anzahl gut getrodneter Exemplare, verfehen mit 
Gattungs⸗ und Arten-Namen und den übrigen Bemerkungen über Stand: 
at, Blüthezeit u. |. w. u. ſ. w., fo gehe man baran, biefelben nad) irgend 
einem Syſteme zu ordnen, um fie fpäterhin mit Leichtigkeit wieder auffins 
den zu koͤnnen. 

Für den Anfang empfehle ich hiezu unbedingt das befannte Syftem 

von Linné, welches dem Anfänger am leichteften zum Erlernen wird, 
und worin er fih auch am beften zurecht findet. Er wird indeflen bie 
Klaſſen und Ordnungen beflelben fennen gelernt haben, wird fchon beim 
Unterfuchen der Pflanzen vor dem Einlegen erfehen haben, in welche ber= . 
ſelben die von ihm aufgefundenen Eremplare gehören, und auch darauf 
bedacht gewefen fein, das Nöthige hierüber auf dem beigelsgten Notizen⸗ 
blatte zu bemerken, und fo erfordert das Orbnen derſelben nach dieſem 
Syſteme nicht mehr großen Zeitaufwand. 
‚ Jede einzelne Art befindet ſich alſo bereits in einem beſonderen Pa⸗ 
pierbogen. Man wähle dazu eine große, moͤglichſt glatte und etwas ſtarke 
Sorte, und gebe eher einige Kreuzer mehr aus, als daß man Iumpiges 
rauhes Papier kaufe, in welchem die fpröden bürren Blumen und Blätter 
abfpringen, wenn ein Bogen etwas ungefchicdt geöffnet wird. Die Erems 
Yare darin feſtkleben oder gar anheften, ift durchaus verwerflich; man muß 
5 im noͤthigen Falle herausnehmen koͤnnen, um ſie von allen Seiten 
M betrachten. 

Hat man von einer Gattung alle gefammelten Arten beifammen, fo 
Werden dieſe alle mit einem befonderen Bogen als Umfchlag verſehen, auf 
weihen der Ramen ber Gattung gefchrieben wird. Eben fommen alle 
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päterhin, etwa im inter, wo ber junge Botanifer vom Sommer 
her ſchon vielfach auf die natürliche Berwandtidhaft einzelner Gattungen 
umter fih aufmerfiam geworden und mit dem Begriffe von Pflanzenfami⸗ 
lin im Reinen fein kann, wird es ihm ein Leichtes fein und das Studium 
einer fogenanntien natürlichen Anorbnung bed Pflanzenreihes ſehr 
erleichtern, wenn er feine Sammlung nad irgend einem ſolchen „natürlis 
hen Syſteme“ ordnet, und bei biefer Gelegenheit alle Eremplare wieber 
genau betrachtet. Kein befiered Hülfsmittel für das Gedaächtniß, ald diefes! 

Daß eine folhe Pflanzenfammlung an einem trodenen Orte aufbe⸗ 
wahrt werden muß, verfteht ſich von felbft, ebenfo daß man weder Motten 
noch andere Inſekten darin auffommen lafle, welche die trodenen Pflanzen 
zerfreſſen. Ein öfteres Durchfehen der Sammlung ift bad ficherfie Mittel 
Dagegen, denn wo fie Häufig geflört werben, niften fich die Motten und 
andere Larven von Inſekten nicht ein. Auch das fefte Zubinden ber ein- 
zelnen Fascikel thut gute Dienfte, und Wer fie leicht befommen kann, lege 
Bapierftreifen mit der Tinctura opii crocata beftrichen zu ben Pflanzen ; 
ber Geruch diefer Salbe fcheint den Inſekten unerträglich zu fein. 


Zweiter Abſchnitt. 
Das Botaniſiren oder das Einſammeln der Pflanzen für's Herbarium. 


Um bie Pflanzen in unferer Umgebung recht fennen zu lernen, ift 
es fchlechterdings nothwendig, daß wir biefelben an Ort und Stelle, wo fie 
wachſen, aufſuchen und fie nad) allen Theilen und Verhältnifien aufs ge: 
nauefte betrachten und mit anderen vergleichen. Im Walde wachien andere 
Arten, ald auf dem Aderfeld, ober an ben Wegen u. f. w., im Frühlinge 
andere, als im Sommer oder Herbft, und nimmermehr werben wir zu einer 
zahlreichen Sammlung von Pflanzen gelangen, wenn wir nicht ausgehen 
und zufammentragen, was wir nur immer auffinden Fönnen. 

Ausflüge in biefer Abdficht nennt man botanifhe Ercurfionen 

"oder Wanderungen, häufig auch wohl das Botanifirengehen, und 
wie förderlich baffelbe für Geift und Körper fei, brauche ich gewiß feinem 
meiner Lefer noch beſonders anzupreiien. 

Keine Gegend in unferem fchönen fruchtbaren Deutichland ift wohl fo 
arm an Gewächfen aller Art, daß nicht namentlich der Anfänger in feiner 
naͤchſten Nähe und zu allen Jahreszeiten, den Winter faum ausgenommen, 
Pflanzen genug fände, werth, um fie in die Sammlung aufzunehmen. Es ift 
deßhalb auch gar nicht nöthig, daß man ſogleich Wanderungen dieſer Art 
auf einen ganzen Tag lang macht. Lerne man nur erft feine nächfte Nähe 
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abermals auf falfche Klaſſen geführt werben kann, fo leicht die Sache an 
und für ſich if. | 

Weiter hat die Unterfcheidung der Kelchmännigkeit und Biel- 
männigfeit, der zwölften und dreizehnten Klaſſe, üfterd Schwierigkeiten 
für ihn, obgleich der Geübtere glauben wird, daß dieß faft nicht möglich 
fei. Allerdings, fobald man ſich nur einmal eine abgefallene Hedenrofe 
oder eine abgeblühte Exbbeere recht genau befehen hat, und dagegen eine 
Mohnblume nimmt, bei der der Kelch fchon abgefallen ift, wenn die Blume 
ſich öffnet, fo weiß man augenblidlih, das lehtere nicht zur Kelchmän- 
nigfeit gehören fann, und dann flieht man auch die Stellung der Staub: 
efäfle in dieſer Klaſſe an der Rofe oder Erdbeere fogleich und ganz richtig. 

ber der Anfänger denkt nicht immer an den Bortheil, welchen ein folches 
Bergleichen bringen fann, geht leicht irre, und verliert viele Zeit und zuletzt 
noch gar Luft und Liebe zur Botanif. 

So follte man weiter benfen, daß die Einbrüderfchaft, d. h. bie 
in einem Bündel hufammengewachfenen Staubfäden leicht zu erfennen wä- 
zen, und bei ber Malve 3. D. find fie e8 auch für den jüngften Anfänger. 
Aber wie geht ed gewöhnlich mit den Reiherfchnabel- und Storch⸗ 
Ihnabel: Arten? Zwanzig gegen Einen werben dieſe in der fünften oder 
zehnten Klaſſe fuchen, flatt in ber fechözehnten, und bei ben Johanniskraut: 
arten aus der achtzehnten Klaffe, der Vielbrüderſchaft, wird noch leich- 
ter das Verwachſenſein überfehen, und dann irrt der Zweifler bald in ber 
zwölften bald in der Dreizehnten Klaſſe umher und findet ſich nimmermehr zurecht. 

Auch das VBerwachfenfein in zwei Barthieen bei ber Zweibrübder: 
(haft (17te Kaffe) wird vom Anfänger häufig nicht deutlich erkannt; 
beim Erdrauch und der Kreuzblume fchon gar nicht, benn bei diefen gehört 
bereit einige Gewandtheit im Anatomifiren der Blume dazu, um Die zwei 
breiten Staubfäden mit je drei oder je vier Staubbeuteln herauszubefommen, 
und noch mehr, um fich dieſes Verwachſenſein richtig vorzuftellen. Aber 
auch bei der Mehrzahl der Diabelphiiten, bei den fchmetterlingsblüthigen, 
wird derfelbe den einen freien Staubfaden anfänglich häufig überſe⸗ 
ben, abgefehen davon, daß bei mehreren Gattungen, welche in dieſer Klaſſe 
aufgeführt find, diefer eine Staubfaden wirklich nicht frei, fondern mit 
den übrigen neun vermachfen if. Hier muß bie großer Aehnlichfeit der 
Blumen mit anderen befannten Arten aus biefer Kaffe helfen, fonft ver 
liert auch‘ dabei der Anfänger Zeit und Gebulp. 

Endlich die neunzehnte Slafle, wohin die Blumen mit verwachienen 
Staubbeuteln gehören, welche Mühe macht nicht dieſe den meiften An- 
füngern! Und doch ift fie Diejenige, deren Gattungen faft am leichteften 
herausgefunden werden, fobald man fich einmal über die erften Schwierige 
keiten hinausgewunden hat, weil e8 hier an ficheren und beftimmten Merk: 
malen nicht fehlt. Der Neuling fommt gar fchwer zur richtigen Vorſtel⸗ 
lung vom Bau biefer Blumen, bie zufammengefehte genannt werden, 
weil in einem gemeinfchaftlichen grünen Kelch meiftens viele Blumen auf 
einem Blumenboden beifammen flehen. Hievon fann man fich leicht über- 

ugen, wenn man 3. D. eine recht ſchoͤn und ganz aufgeblühte Blume vom 
dwenzahn (Pfaffenröhrle, Laterne), welche Jedermann befannt iſt, 
abpfluͤkt und vorfichtig zerlegt. Theilen wir biefelbe mit einem fcharfen 


250 Spec. Theil. 1. Rap. Hülfsmittel. 


anfänglich befonders ungefchidten Yingern, fehr erleichtert wird. Obne eine 
gefaßte Glaslinſe (Kupe oder VBergrößerungsglas), um fehr Fleine 
Theilchen deutlicher fichtbar zu machen, wirb der Anfänger freilich nur 
ſchwer zurecht fommen, und es iſt gut, wenn er fich eine folche zu ver⸗ 
fhaffen weiß; übrigens entbehrt fie ein gutes Auge nicht fo gar ſchwer, 
und Wer feine hat, fommt auch nicht in Berfuchung, fie bei jeder Gelegen= 
heit anwenden zu wollen, was jungen Augen leicht Schaden bringt. d⸗ 
lich find noch ein Bleiſtift und Papierblättchen, um ſich die nöthi⸗ 
gen Notizen zu machen, unentbehrlid, fo wie eine gute $lora der Ge: 
gend oder von Deutichland überhaupt, d. h. ein Handbuch, in welchem 
alle in der Gegend wildwachienden Pflanzen nad) einem Teichtfaßlichen 
Spfteme geordnet und genau befchrieben find, fo daß der Lefer durch Ver⸗ 
gleichung der felbft an der Pflanze aufgefundenen Merfmale mit den Be— 
fhreibungen im Buche bei einiger Uebung leicht im Stande ift, die Gat⸗ 
tung und Art herauszufinden, zu welcher das von ihm gefundene Eremplar 
gehört. Ueber die am meiften praftifhe Cinrichtung folcher Handbücher 
für den Anfänger lefe man den folgenden Abfchnitt nach. 

Audgerüftet mit den eben angeführten Utenſilien fann der Anfänger 
nichts Befleres thun, ald Tag für Tag, wenn ed immer die Witterung 
und feine fonftige Beichäftigung erlaubt, hinauszugehen und wo er eine 
blühende Pflanze findet, fich bei ihr niederzulaflen, und fie nach allen ihren 
Theilen genau zu betrachten, bis er gleichfam Alled an ihr auswendig 
weiß. Um leichter und fchneller fich zurecht zu finden, rathe ich Jedem, 
feige erften DVerfuche nur an großblumigen Eremplaren zu machen, nament⸗ 
lih an folchen, deren Namen er fehon vom Hörenfagen fennt und den er 
alfo in feinem Handbuche nachichlagen kann, 3. B. an der Schlüffelblume, 
ber weißen und rothen Taubnefjel, Salbei, Maiglödchen, Roßfaftanie, 
Kirſchbaum, Berberize, Klatfchrofe u. a. m. Kleine Blumen, deren viele 
in einem Kopf oder Schirm beifammenftehen, ähnlich wie bei der Maslie- 
ben, der Wegwarte, dem wilden Körbel und dem Klee find fchon ſchwerer 
nach ihren einzelnen Theilen zu erfennen und foften den Anfänger weit 
mehr Mühe, als die erfteren. 

Nun — alled Weitere darüber lehrt der nächfte Abfchnitt, und ich 
bemerfe hier nur noch, daß man es ſich eigentlich zum Geſetze machen folk, 
von feiner Pflanze wegzugehen oder fie zum Zwede bed Einlegens mit fich 
zu nehmen, ehe man fich eine ganz Flare Vorſtellung von allen ihren ein⸗ 
zelnen Theilen, fowohl den Blüthentheilen als den Blättern u. f. w., ver: 
fhafft hat. Wenn wir nur zwei Arten täglich kennen lernen, aber von 
Grund aus, fo daß und Fein einziger Ausprud mehr in ber Beichreibung 
bes Handbuches unklar, und wir über feinen derfelben mehr im Zweifel 
find, daß er auf das von und an der Pflanze aufgefundene Merkmal rich: 
tig paffe, fo werden wir in vier Wochen ficherlich viel weiter fein und mehr 
Pflanzen Eennen, ald Andere, welche in ihrer Oberflächlichfeit nur fammeln 
und trodnen, ohne bie gefammelten Eremplare zu ftudiren. Und täglich 
zwei Pflanzen redht genau betrachten und darüber nachlefen, 
follte man denen, fei weder eine große Mühe, noch befon- 
ders zeitraubend. Ä 

Befinden wir und in der Nähe unferer Wohnung, fo ift es für ben 
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und ihrer Theile, die er ohne Bergrößerungdglas kaum deutlich jehen kann 
amd doch oft ganz genau follte unterfcheiden koͤnnen. Uebung macht aber 
auch hier, wie bei Allem, den Meifter, und ed wird nicht lange gehen, fo 
kann er mit Leichtigkeit an den Strahlenblumen die Befruchtungsorgane 
entbeden, indem er fie mit dem Daumen und Zeigefinger der einen Hand 
faßt, vorfichtig auszieht und auf dem Daumennagel der anderen Hand mit 
dem Samen aufftellt und dann die Zungenform leicht abwärts drückt; fo 
treten die Befruchtungsorgane deutlich heraus. Zweitens aber verwechjelt 
er einige Blumen aus der vierten Klaffe leicht mit ſolchen Syngene⸗ 
fiiten, weil der Blüthenftand auf den erften Anblid ganz ähnlich if. “Die: 
felben haben aber die Staubbeutel keineswegs verwachlen, jondern dieſe 
ragen meiftend auf langen Staubfäden weit aus den Blumen heraus, auch 
haben fie ganz anders geftaltete Samenfronen, nicht haarig oder federig, 
wie: bei den Blumen aus der neunzehnten Klaſſe. Man vergeſſe nur nicht, 
dag der Charakter diefer Klaſſe fowohl in den zufammengewachfenen 
Staubbeuteln ald namentlich aud in dem zufammengefegten Blumenftand 
in Form eines Kopfes, wie bei Diftelarten, oder in Form von einer Straf: 
lenblume ohne Scheibe in der Mitte, wie beim Löwenzahn, oder endlich in 
 Zorm von einem Blumenfopf mit Strahl und Scheibe befteht. Es gibt 
einzelne Gattungen aus ber fünften Klaffe, wo die Staubbeutel aud) zus 
fammengewachien find, welche man aber doch nicht in der 19ten Klaſſe 
aufführt, weil fie außerdem durchaus feine weitere Achnlichfeit mit diefen 
zufammengefegten Blumen haben, wie 3.2. die Veilchen und die Schaf: 
| rapunzel, die auch ein Anfänger nie in biefer Klaſſe fuchen wird, wenn 
er nur einmal eine einzige aus derſelben genauer kennen gelernt hat. 

Das Erkennen der zwanzigften Klaſſe, der Stempelverwad: . 
fung, wird dem Anfänger meiftens nicht ſchwer, weil der Bau ber Blu⸗ 
men in feiner Art eben fo eigenthümlich ift, als bei.denen aus der neun⸗ 
zehnten Klaffe, übrigens keineswegs ähnlich; fie bilden meift reichblüthige 
Achren, find. wohl auch einzeln, nie aber in Köpfe. zufammengefett, wie 
bei jenen, und bie Blumenkronen beftehen aus mehreren Blättern, die fich 
haufig in Helmform zufammenncigen über einer eigenthümlich geftalteten 
und gefärbten Unterlippe, welche fich zuweilen nach hinten in einen langen 
Sporn verlängert. Nach den Staubgefäflen fucht der Anfänger freilich oft ' 
lange vergeblih; denn fie find nicht felten in zwei befonderen Sädchen ver⸗ 
borgen, welche oben an ber Seite ber Fleinen Säule mit der Narbe ſich 
befinden. Bei der Ofterlugei ift dieß zwar anders; aber auch bei ihr erfennt 
man das Berwachfenfein der Staubbeutel mit der Säule leicht. 

Der Hauptfehler, den ſich der Anfänger bei den zwei nächften Klaſſen, 
der Ein: und Zweihäufigfeit, fehr leicht zu Schulden kommen läßt, 
if, wie ſchon bemerkt worden, der, daß er den Mangel an volllommes 
nen weiblichen Blüthen im Gentrum ber männliden Blumen 
überfieht und in Folge davon die Pflanze in einer ganz anderen Klaſſe 

- Yacht, als wo fie richtig Hingehört. Freilich find zuweilen dergleichen weib⸗ 
liche Blüthen, ganz unvollflommen ausgebildet, vorhanden, fogar Fruchtkno⸗ 
tmanfäge, wodurch man ſich nur um fo leichter irre führen läßt. Aber 
bei genauerer Befichtigung ift es unſchwer zu entdecken, baß biefe Theile 
nur fogenannte Anfäte, ganz unausgebildet, find und fehlfchlagen, d. h. 
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find es nicht. mehr nur Bäume und Straucharten, weldde feuchte Stand⸗ 
örter lieben; die Baumvegetation rührt fih überall, wo die Sonne 
leicht zufommen kann; Mandel⸗, Pfirfich-, Aprikofenbäume, welche in fonnig 
gelegenen Weinbergen ftehen, fangen zu blühen an, und von anderen Hol z⸗ 
arten insbeſondere bie Kornelfirfche, die Stachelbeere, die Eibe, der im⸗ 
mergrüne Wegdorn, ber Buchsbaum und der Lebensbaum. Außer diefen 
aber trifft man auch ſchon frautartige Pflanzen in voller Blüthe, na⸗ 
mentlih an Stellen, in deren Nähe Bäche vorüberfließen; an 
lebendigen Heden um Grad: ımd Obſtgärten; an Bähen um Ers 
lenftauden und an ähnlichen Plätzen; auf grasreidhen Stellen, insbes 
fondere auf Wiefen, welche gewäſſert werden fönnen; ebenfo auf 
fonnig gelegenem mergelbaltigem Thonboden, an Aderrais 
nen und Abhängen; endlich auch auf Kiesboden an fonnigen Stellen, 
namentlih auf Gartenwegen, 3. B. das Hungerblümchen. Ein eifriger 
Sammler kann in diefem Monat fchon über dreißig Arten finden, unb 
unter Diefen mehrere folche, welche felbft zu beftimmen, wenn er ben drits 
ten Abſchnitt aufmerffam liest und mit Hülfe bed folgenden Schlüffels 
und feines Handbuches, ihm nicht ſchwer fallen follte. Bon anderen weiß er 
die Namen ſchon zum Voraus, und fann alſo nachſchlagen und ſich mit 
Hülfe der Befchreibung über die einzelnen Theile zurecht finden, fo daß ihm 
wenige Arten unbefannt bleiben werben. 

Im April und noch weit mehr im Mai und in den folgenden Som⸗ 
mermonaten trifft man bereitd allenthalben blühende Pflanzen in Menge 
an, fo daß ber Anfänger vollauf zu thun hat, wenn er nur alle Gattungen 
und Arten fammeln und genau fennen lernen will, welche in feiner näch⸗ 
ften Umgebung bis vielleicht in eine Entfernung von einer bis zwei Stuns 
den vorfommen. 

Die reichfte Ausbeute wird er, zumal noch im April und Mai, 
auf grasreichen Wiefen und Triften in der Nähe von Quellen fin- 
den; fodann an Heden, in Gebüfchen, an Waldrändern, an ſchat—⸗ 
tigen Mauern und an ähnlichen Orten; fodann in Wäldern, auf 
Waldwiefen und waldigen Hügeln, dann auf Saatfeldern, 
Bradädern, Gemüfeädern und Gartenland; dann auf Wegen, 
Scähuttplägen u. dergl. Orten. Weniger reiche Ausbeute, weldhe aber 
deßwegen doch nicht verfäumt werden darf, liefern ferner eigentliche San d⸗ 
ebenen, Kiespläge und andere fteinige Orte in der Nähe von 
Steinbrüchen u. dergl. m.; ferner wirflihe Felſen, felfige Berge 
pläge und Mauern; dann die Fluß-, See: und Sumpfufer, Bafs 
fergräben und fonftige fumpfige naffe Stellen, und endlich bie 
fließenden und ftehenden Gewäffer ſelbſt. 

Hat man die eine Klaffe der fo eben angeführten verfchiedenen Stand⸗ 
örter forgfältig begangen und die auf ihnen vorgefundenen Pflanzenarten 
kennen gelernt, fo bejuche man des anderen Tages eine andere berfelben, 
und zwar mo möglich eine ſolche, welche einen von ber vorigen fehr vers 
ſchiedenen Charakter hat, und man wird finden, daß bieß auch bei den 
meiften der vorfommenden Pflanzen ber Fall fein wird. Man wechsle ab 
zwifchen Yelfen und Mauern, und Wäldern und Waldiviefen; zwiſchen 
Heden und fcdhattigen Gebüfchen, und Sandebenen und kieſigen Stellen 
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oft vorfommt. Er Löfe fofort mit der Spige bed Federmeſſers diefe Hüllen 
mit aller Pünktlichfeit ab, fo daß ja nichts Anderes dabei Hinweggenoms 
men wird. Was aldbenn übrig bleibt, find die Befruchtungsorgane, 
zwiſchen benen oder um welche herum in felteneren Ballen wohl auch einige 
fognamnte „Honiggefäffe, Nectarien“ befindlich fein mögen, bald In 
Drüfenform, bald etwas größer auf Stielchen, aber bei genauer Beſichti⸗ 
gung leicht erkenntlich als Feine Staubgefäffe, weil fie feine Staub: 
beutel mit Blüthenftaub haben. Sollten wir doch noch im Zweifel 
fein, fo fuchen wir ein zweites Blümchen aus dem Blumenftand herauszu⸗ 
befommen, welches eben auf dem Punkte ift fich zu öffnen, bei welchem 
denn die Staubbeutel unverhältnißmäßig groß hervortreten, noch voll 
vom Blumenftaub, ber fich leicht herausdrüden läßt. 

Angenommen, wir finden Staubgefälfe. Was müflen wir weiter 
thun? Nachfehen, ob wir auh Staubmwege finden? 

Nein! Ein fleißiger pünftlicher Anfänger wird vor Allem die Staub: 
efäffe genauer unterfuchen; ob fie nicht mit den Staubfäden unter 
” verwachfen find, oder mit den Staubbeuteln; ob leßtere nicht auf 
einem Säulchen im Centrum bes Blümchens angewachfen find; ob es 
niht vier oder ſechs Staubgefäfle, und davon je ein Paar fürzer als bie 
übrigen’ find; ob es nicht mehr als zwanzig find. Iſt er erft darüber im 
Keinen, fo nimmt er auch die Staubgefäffe vorfihtig weg, und mas 
ihm nun übrig bleibt ganz in der Mitte des Blümchens, gleichfam ale eine 
nad) innen fortgefeßte Verlängerung des Blumenftieled, an welchem er e6 
hält, das find alsdenn Staubwege oder weibliche Befrudhtungsors 
ane, einer, zwei oder mehr, an welchen nun noch zu unterfuchen ift, ob 

nicht bloſe Anfäge, unvollfommene Bildungen feien. In dieſem Falle 
wird fein Fruchtknoten vorhanden, oder wenn, fo wird folcher dünn, 
fadenartig und leer fein, während ein Fruchtknoten, der fähig ift auszurei⸗ 
fen und Samen zu bringen, immer mehr oder weniger angefchwollen und 
rundlich erfcheint. 

Der Anfänger überfieht bisweilen fogar ziemlich große Fruchtknoten, 
wenn folche ımterhalb des Kelches ftehen, und nimmt fie am Ende- wohl 
gar für Blumenftiele; namentlich) bei Pflanzen aus der zwanzigften, auch 
aus der achten Klafie, beim MWejdenröschen u. dgl. m. gefchieht dieß leicht. 
Wenn man aber nicht vergißt darnach zu fehen, fo wird man auch da und 
dort ein Blümchen finden, das fchon verblüht hat, und wo ber Fruchtkno⸗ 
im bereit zu fchwellen beginnt, während bei leeren Blumen Alles zuſam⸗ 
men verwelkt. 

Geſetzt nun, wir hätten herausgefunden, daß unfere Pflanze zwitter: 
blüthig fei und ſechs Staubgefäffe habe, von welchen zwei, welche 
einander gegenüber ftehen, gleich lang aber Fürzer als die vier anderen 
And, welche fich gleichfalls panrweife gegenüber ftehen; in welcher Klaſſe 
wird ſolche zu fuchen fein ? 

Antwort. In der fünfzehnten oder Viermächtigke it. 

Wie aber, werm von bdiefen ſechs Staubfäden zwei nicht kürzer ald 
die vier andern find? 

. Antwort. Dann gehört folhe in die ſechste Klafie, in die Sechs 
Rännigfeit. 


‘ 
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zur Zeit der Samenteife wieder finden unb fo je nach den Umftänben bie 
Bermehrung bdiefer feltenen Art befördern zu koͤnnen. 

Stößt man auf eine folche vereinzelte Pflanze, und daß fie bieß fei, 
drängt fi uns in der Regel auß ihrer ganzen Erfcheinung und aus der 
Eigenthümlichfeit des Standortes auf, fo ſchaue man fich vorher, ehe man 
fie herausfticht oder gar Acht ſchülermäßig nur geradezu abbricht, in ihrer 
nächften Nähe gehörig um, ob nicht noch mehrere Eremplare zu erbliden 
fein. Wo nicht, fo wird jeder ächte Botanifer auch diefes einzige ftehen 
laſſen, ſich dazu nieberfegen, es allenthalben genau betrachten und endlich 
wohl auch eine oder zwei Blumen davon abnehmen zur näheren Unterfu- 
chung, falls er nicht ſchon aus dem ganzen übrigen Bau der Pflanze bie 
Gattung vermuthen kann, zu der fie gehören mag. Mit Hülfe feines Hands 
buches findet er alsdann Gattung und Art bald und mit Beftimmtheit 
heraus und zugleich auch eine Bemerkung dabei, ob ſolche eine wirkliche 
Seltenheit fei. Iſt dem fo, fo fol er fie ftehen laſſen, ſih den Ort genau 
bezeichnen und von bemfelben aus in allen Richtungen noch mehrere Erems 
plare davon fuchen, und nur dann eined oder zwei zum Einlegen mit fid 
nehmen, wenn fich wirflidy noch mehrere zeigen. 

Ueberhaupt haben viele angehende Pflanzenfammler die Untugend, von 
berfelben Art, insbefondere wenn ſie eine auffallende Blüthe hat, fünf, ſechs 
und noch mehr Eremplare mitzunehmen und einzulegen. Wozu das ? 
fie gegen andere austaufchen zu können? Bei wirklich feltenen Pflanzen, 
welche defienungeachtet aber doch in einer Gegend bisweilen in ziemlicher 
Anzahl wachſen fünnen und daher für entfernter Wohnende von Werth 
fein fönnen, will ich diefen Grund gelten laffen; aber auch nur in dieſem 
Halle. Sonft ift diefes Einlegen von mehrfachen Exemplaren zwecklos und 
raubt nur Zeit und Raum, die beide beſſer benügt werben koͤnnten. Wer 
feiner Sache beim Einlegen gewiß ift, was Seder fein fann, wenn er 
pünftlich dabei zu Werke geht, hat an einem, höchftend zwei Eremplaren 
zu dieſem Zwede genug; bann mag er noch ein dritte mitnehmen, um an 
demfelben die Unterfuchhung an Ort und Stelle noch einmal zu Haufe 
nachholen zu Eönnen, zumal wenn er in einigen Theilen noch in Ungewiß- 
heit geblieben wäre. 

Hat man eine Pflanze an Ort und Stelle genau unterfucht und ſich 
ein oder zwei recht vollfommene Eremplare zum Einlegen ausgewählt, fo 
hänge man benfelben fogleich kleine Zettel an mit bderjelben fortlaufenden 
Nummer, unter welcher man im Rotizenhefte ſich das Nöthige über Gat⸗ 
tung und Art, Standort, Blüthezeit und Farbe u. f. w. bemerft hat. Im 
dieſe Zettelchen wird nur ein Eleiner Schnitt gemacht, und fie mittelft des⸗ 
felben über den Stengel oder einen Zweig der Pflanze Bineingeftreift fo, 
daß fie nicht verloren gehen oder verwechfelt werden fünnen. Mit Hülfe 
ber Nummer hat es fodann feine Schwierigkeit, zu Haufe angefommen bie 
gemachten Notizen in's Reine zu fhreiben und zu ergänzen, und bie ge: 
fammelten Pflanzen wieder auseinander zu finden. 

Das Pflanzen, welche fo groß find, daß fie nicht in ihrer ganzen 
Länge in der Botanifirbüchfe untergebracht werden können, in Stüde zer⸗ 
fhnitten und diefelben, um fie nicht zu verwechfeln, zufammengebunden wers 
ben müflen; daß man Sämereien u. bergl. Kleinere Theile in Kapfeln von 
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Bapier u. a. m. aufbewahren fol und nicht zu den Pflanzen in die Kapſel 
bringen darf; daß man befonders hinfällige Blumen jebenfalls fogleih an 
Ort und Stelle einzulegen bat u. ſ. w., u. ſ. w., find Regeln, bie ſich 
alle von felbft verftehen und worauf man nicht nöthig hat, einen forgfälti- 
gen Sammler noch befonderd aufmerffam zu machen. 

Wenn ber Anfänger eine ziemliche Uebung im linterfuchen erlangt 
und fi mit der ihn zunächft umgebenden Pflanzenwelt vertraut gemacht 
bat, wozu ihm namentlicy auch die Belanntfchaft mit erfahreneren Samm⸗ 
iern fehr dienlich fein wird, fo mag. er auch auf Ercurfionen von weiterer 
Ausdehnung benfen, etwa in die feiner Heimath nahe gelegenen Gebirgs⸗ 
wälber, in Moorgegenden u. bergl. m., wo denn natürlich, wenn er zwei 
oder mehrere Tage darauf verwenden will, wenn immer moͤglich an Ort 
und Stelle unterfucht und eingelegt werden muß. Ob er die gefammelten 
und eingelegten Pflanzen vom einen Tag im Rachtquartier zurücklaſſen ober 
am folgenden Morgen mit ſich nehmen fol, hängt begreiflich von den Um⸗ 
Ränden ab und ob man auf demfelben Wege heimzufehren beabfichtigt ober 
nicht. Linné gibt in feiner Philosophia botanica für dergleichen größere 
Banderungen mancherlei Verhaltungsmaßregeln, unter benen ich die fol 
enden kurz herausheben will. Die Kleidung fol leicht aber dauerhaft 
kin; leichte, aber flarfe gut mit Nägeln befchlagene Schuhe mit Kamas 
den, vorn breit genug und fonft nicht zu weit noch zu eng (geht es 
in Sümpfe, Moräfte und Moorgegenden, fo find Juchtenſtiefel faſt un⸗ 
entbehrlich); weite leinene Hofen, ein leinenes Reiſehemd (Tuchkleider 
find unpraftifch, denn fie geben zu warm und werden leicht zerrife 
fen); eine leichte fchattengebende Kopfbedeckung mit breiter Krempe oder 
großem Stil. — Berner ift auf größeren Wanderungen die Mappe 
mit Papier nebft der Botanifirbüchle, dem Meſſer, Stod und der Hands 
Mate unerläßlih, fo wie was man zum Unterfuchen ber Pflanzen nöthig 
hat. — Endlicy empfehle ich jedem jungen Manne, ber ſolche Wanderuns 
gen unternehmen will, Beharrlichfeit, Ausdauer und Sparfamfeit. Nur 
der nüchterne, emfige Sammler wird ed weit bringen in biefer fchönen 
Wiſſenſchaft; er halte fich ferne von Solchen, welche mit der botanifchen 
Ercurſion eine Iuftige Partie verbinden wollen. 


Dritter Abſchnitt. 
Das Unterfuchen und Beilinmen der Pflanzen. 


Man verfteht darunter das richtige Auffinden der äußeren Merkmale 
an den Pflanzen und deren Vergleichung mit den in botanifchen Handbü⸗ 
dern gegebenen Befchreibungen, wodurch wir in den Stand geſetzt werden, 

Namen der auf Ereurfionen und fo weiter gefammelten Pflanzen zu 
erfahren; denn in dieſen Handbüchern find diefelben ebenfo genau benannt, 
als beſchrieben. 

Diefe außeren Merkmale find natürlich nicht alle leicht aufzufinden 
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alfo mit verwwachfenen Staubbeuteln und zufammengefegten Blumen, alfo 
mit der neunzehnten Klaſſe zu thun. 

Wohin gehört die Sonnenblume und die blaue Kornblume ? 

Antwort. Beide ebenfalls in die neunzehnte Klaffe; denn fie beſtehen 
aus vielen röhrigen Zwitterblümchen, deren Staubbeutel unter fi) verwach⸗ 
fen find, audgenommen bie Strahlenblumen nach außen, weldye bei beiden 
gar Feine Befruchtungsorgane enthalten, fondern unfruchtbar find. 

Im Sommer findet fi) in Gärten, auf Krautädern, an Gartenmauern 
und Zäunen, auf Schutt und Kompofthaufen, eine Unfrautpflanze in großer 
Menge, 1 —14 Buß hoch, Frautig und .glatt, mit fägezähnigen länglichen 
Blättern von ziemlich dunfelgrüner Farbe. Betrachten wir fie näher, fo 
entbeden wir an dem einen Eremplar in den Blattachfeln wenige uns 
fheinbare Blümchen, augenfcheinlih ohne Staubgefäfle, aber mit faft herz⸗ 
förmig geftalteten großen Fruchtknoten, oben mit zwei weißen, zurückgebo⸗ 
genen Karben; an einem anderen, und zwar an der Mehrzahl berfels 
- ben, lange fadendünne Stiele, die ebenfalls aus den Blattachieln fommen, 
und nad oben mehrere Fleine Blumenfnäule über einander tragen, bes 
ftehend aus vielen Fleinen Blümchen mit 3hlättriger Hülle, welche 9, auch 
zuweilen 12 Staubgefäffe mit zweiföpfigen Staubbeuteln und feine Staubs 
wege enthalten. Wohin gehören biefe? 

Antwort. Weil die weiblichen und die männlihen Blüthen getrennt 
find, und zwar auf verfchiedenen Pflanzen fi) befinden, fo kann dieſes 
Unfraut nur der zweiund;wanzigften Klafie angehören. 

Diefe wenigen Beifpiele werden zeigen, daß, wenn man fih Mühe 
gibt, genau zu fehen; wenn man Nichts überfieht, und immer daran denft, 
ob man ber gegenfeitigen Stellung nach mit Staubgefäflen oder Staubiwes 

en zu thun haben fann; wenn man fich alsbald erinnert, daß ‚bie Staub- 

—* oder auch die Staubbeutel irgendwie verwachſen ſein koͤnnen, und daß 
bei ſechs ober bei vier Staubfäden die gegenſeitige Laͤnge, bei deren mehr 
als zwanzig aber die Einfügung auf dem Kelche oder dem Fruchtboden in 
Betracht kommen muß; daß, fage ih, das Auffinden der Linne’fchen 
Klaffen an den verfchiedenen Blumen feine große Schwierigkeiten hat. 

Doch gehört einige Uebung dazu, und ich kann dem Anfänger Nichts 
angelegentlicher empfehlen, als fich diefelbe mit allem Fleiße zu verfchaffen 
‚zu fuchen, indem er bei jeder Blume, welche ihm vorfommen mag, fich 
Mühe gibt, nicht blos über die Zah! ber Staubfäben, fondern über 
— über alle Verhältniſſe der Staubgefäſſe auch in Bezie⸗ 

ung auf die Staubwege in's Klare zu kommen. 

Dann wird ein ſolcher bald finden, daß Pflanzen, deren Blumen 
aͤußerlich ſchon auf den erſten Blick viele Aehnlichkeit zeigen, auch faſt im⸗ 
mer denſelben Klaſſen angehoͤren, fo daß man kaum nöthig hat, deßhalb 
bie Staubgefäfle zu unterhachen. Er wird bald erfennen, daß alle zweis 
lippigen und rachenblüthigen Blumen der vierzehnten; Blumen 
mit vier genau in’d Kreuz geftellten Blumenblättern, welde 
auf einem langen dünnen Buß oder Nagel ftehen, wie beim Reps, Senf, 
Kohl, Levkloy, der fünfzehnten; alle Diftels und Masliebenzartigen 
Blumen der neunzehnten; alle Widen- oder ſchmetterlings-foͤrmi⸗ 
gen Blumen ber fiebenzehnten, ale achte Doldenpflanzen, d. h. 
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folhe, welche einen Blumenftand haben, wie bie Möhre, ober Beterfilie, 
oder ber Kerbel, der fünften; alle ähten Gräfer und die Getreide: 
arten der dritten Klaffe angehören, und fich dadurch viele Zeit beim 
Unterfuchen erfparen. 

Wir wollen ‚nun einen Schritt weiter gehen. Bon biefen 24 Linne' 
ſchen Klaffen enthalten durchaus nicht alle gleich viele Gattungen; im Ges 
gentheil, während in eine oder zwei derfelben faum 2—3 Gattungen eins 
getheilt werden fünnen, fommen auf andere, 3. B. auf bie britte, fünfte, 
mölfte, Dreizehnte, vierzehnte, fünfzehnte, fiebenzehnte, neunzehnte Kaffe, 
deren eine große Menge; bie vierundzwanzigfte enthält wohl allein fo viele 
Gattungen, als die übrigen Klaſſen zufammengerechnet. 

In einer folden Menge Gattungen findet fih aber ber Anfänger noch 
lange nicht zurecht ohne weitere Abtheilungen, und dieß bat Linné audh 
wohl gefühlt. Er theilte deßhalb die einzelnen Klaſſen in befondere Orb: 
nungen ab. 

So bilden die Farrenfräuter, die Moofe, die Flechten, bie 
Shwämme u. f. f. die Ordnungen ber vierund;wanzigften Klaſſe. 

Bei den übrigen Klaflen aber waren ſolche Unterabtheilungen nur 
nach der Form im Allgemeinen nicht möglich, weil die einzelnen Gat⸗ 
tungen der Pflanzen mit Befruchtungsorganen eine viel zu große allgemeine 
Achnlichfeit umter fi haben. Linné wählte deßhalb die Staubwege 
‚ aus, um mittelft der Derfchiedenheiten, welche fih nad Zahl, Form und 

ſonſtigen Verhaͤltniſſen darbieten, weitere Unterabtheilungen in den Klaſſen 
m bilden. Doc wurde ihm dieſes nicht bei allen Klaſſen möglich, weß⸗ 
halb er denn bei biefen zu anderen Ordnungscharakteren griff, wie 
wir alsbald fehen werden. . 

Bei den erften dreizehn Khaſſen gab ihm die Zahl der Griffel 
ein gutes Merkmal für ‚bie weiteren Unterabtheilungen oder Orbnungen 
ab. Er fand diefe Zahl in derfelben Gattung immer diefelbe, aber nicht 
bei allen Gattungen. Bon ben Gattungen 3. B. in ber fünften Kaffe, 
bie alſo alle fünf Staubgefäffe haben, blühen .viele mit einem Staubs 
wege, viele mit zwei, andere mit drei, mit vier, mit fünf, und fos 
gar mit fehr vielen Staubmwegen. Das Gleiche gilt von allen dieſen 
dreizehn Klafien, und Rinne. ftellte deßhalb die in denfelben befindlichen 
Gattungen nad) diefer Zahl der Staubmwege in Ordnungen zuſam⸗ 
men; zuerft alle Gattungen, welche nur einen Staubweg haben, als erfte 
Ordnung, dann die,mit zwei Staubwegen ald zweite Ordnung u. f. w., 
und benannte fie auch hiernach, z. B. Monogynia mit 1 Griffel, Di-. Tri-, 
Tetra-, Penta-, Polygynia, mit 2, 3, 4, 5, mit vielen Gtiffeln. 

Diefe Ordnungen zu erfennen hat nun für den Anfänger in ber 
Regel gar Feine Schwierigkeit. Zwar fehlen zuweilen die Griffel, in wels 
dem Falle die Narbe unmittelbar auf dem Fruchtknoten aufſitzt; aber auch 
bier if dee Unterfchied nicht ſchwer zu machen, es gilt alsdenn die Zahl 
der Narben. So hat die Tulpe die Narbe unmittelbar auf dem Sruchtfno= 
ten figen, eben fo ber Mohn, und man hat fid) nur zu hüten, daß man 
nicht tiefgefpaltene Narben, welche fich aber doch noch in einen freilich oft 
ganz kurzen Griffel vereinigen, für mehrere, ganz getrennte weibliche Blü- 

nimmt. . 
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Es find auch nicht in jeder ber dreizehn erſten Klaſſen gleich viele 
Unterabtheilungen oder Ordnungen moͤglich und nothivendig geworden. 
Die erſte Klaffe enthält nur wenige Gattungen mit einem und zwei 
Staubmwegen, zerfällt alfo nur in zwei Ordnungen; bie zweite 
Klaſſe in drei mit 1, 2 und 3 Staubwegen; die dritte Klaſſe ebenfo; 
die vierte Klafie auch, aber mit 1, 2 und 4 Staubmwegen, denn Pflanzen 
mit 4 Staubgefäflen und 3 Staubmwegen bat man bis jegt noch feine aufs 
gefunden. Die fünfte Klaſſe hat ſechs Ordnungen, mit 1, 2, 3, 4,5 
und vielen Griffeln; die ſechste Klaſſe vier Ordnungen mit 1, 2, 3 und 
vielen Griffeln; die fiebente Klaffe auch vier Ordnungen, aber mit 1, 
2, 3 und 4 Griffeln; die neunte Klafie drei mit 1, 3 und 6 Griffeln; 
die zehnte Klafle fünf mit 1, 2, 3, 5 und 10 Griffeln; die eilfte 
Klaſſe ſechs mit 1, 2, 3, 4, 5 und 12 Griffeln; die zwölfte Klaſſe 
drei mit 1, 2—5 und vielen Griffeln; endlich die dreizehnte Klaſſe 
fünf Orbnungen mit 1, 2, 3, 5 und vielen Griffeln. 

Die Blumen, welche in die vierzehnte und fünfzehnte Klaſſe 
ehören, haben alle nur einen einzigen Staubweg, weßhalb nach ber 

ahl der Staubwege fich alfo feine Ordnungen in denfelben bilden ließen. 
Linne nahm daher den Fruchtknoten zu Hülfe, und theilte nach deſſen 
Beichaffenheit beide Klaſſen in je zwei Ordnungen. 

Bei der vierzgehnten Klaſſe fand er, daß die Blüthen entweder 4 
Schließfrüchte unten im Kelche hinterlaffen, 3. B. bei der Taubneſſel, welche 
wie Samen ohne ein Gehäus ausſehen, weßhalb er diefe Ordnung auch 
Nadtfamige genannt hat; oder daß die Frucht eine Kapfel mit vielen 
feinen Samen fei, die fich bei der Reife an der Spige in drei Köcher oder 
fonft wie öffnet, 3. 3. beim Löwenmaul; dieſe zweite Orbnung nannte er 
Sapfelfamige, im Gegenfaß von ber erften. 

Die Blumen aus der fünfzehnten Klaſſe hinterlafien alle diefelbe 
Fruchtart, eine Schote, d. h. eine trodene Frucht, welche inwendig 
durch eine Scheidewand in zwei Yächer abgetheilt ift und bei der Reife 
meiftend mit ihren zwei Klappen auffpringt, zugleich find die Samen auf 
beiden Seiten an der Echeidewand angewachien. Aber die Form biefer 
Schote ift bei den verfchiedenen Gattungen dieſer Klaſſe auf zweierlei Weiſe 
verfchieden. Entweder ift fie kaum länger als breit, mehr rundlich, oder 
herzförmig,, oder breiedig u. |. w., ‘oder aber viel länger als breit, und 
biernach bildete Zinne die beiden Ordnungen diefer Kaffe, die Schoͤt⸗ 
hentragenden und die Schotentragenden, 3. B. Kreſſe oder Lein⸗ 
botter, und Senf oder Reps. Uebrigens fpringen nicht alle Schötchen bei 
ber Reife auf. 

Run kommen wir an die drei Klaſſen mit verwachfenen 
Staubfäden, welche dadurch unterfchieven werden, ob foldhe in eine, 
zwei oder mehrere Parthieen verwachſen find. Es Eonnte alfo 
ohne allen Anftand die Zahl der unter ſich verwadhfenen Staub: 
fäden zu weiteren Unterabtheilungen oder Ordnungen in dieſen Klaſſen 
benügt werden, wie Linné gethan hat. 

So gibt ed in ber ſechszehnten Klaſſe oder Einbrüderfchaft 
Blumen mit drei Staubfäben, welche in eine Röhre zufammenges 
wachſen find, und biefe bilden die er ſte Ordnung, bie Dreimännige 
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Einbrüberfchaft; die zweite Ordnung ift die fünfmännige, bie dritte 
die fiebenmännige, die vierte die ahtmännige, Die fünfte die 
jehnmännige, die ſechſste die zwölfmännige, die fiebente endlich 
die vielmännige Einbrüderfchaft. " 

Die- fiebenzehnte Klaffe Hat nur drei folche Orbnungen, bie 
ſechs- acht und gehnmännige Zweibrüberfchaft, und die acht: 
zehnte Klafje zerfällt nur in eine gehnmännige und vielmännige 
Bielbrüderfchaft, je nachdem zehn oder mehr ald zwanzig Staubfäden 
in drei oder mehreren Parthieen verwachfen find. 

Bis hieher und auch bei der zwanzigften und ein- und zweiund⸗ 
jwanzigften Klaffe, welche ebenfalld nach der Zahl der vorhandenen 
Staubgefäffe in Ordnungen abgetheilt find, hat das Auseinanderfen- 
nen biefer legteren gar feine Schwierigkeit für den Anfänger. In ber 
zwanzigſten Klaſſe wird eine einmännige, zweimännige und 
ſechsmännige Stempelverwachſung unterſchieden, je nachdem ein, 
zwei oder ſechs Staubbeutel oben am Staubwege angewachſen find. Eben 
jo gibt e8 eine ein=, zwei⸗, drei⸗, vier=, fünf-, ſechs-, vielmän: 
nige, ja fogar eine einbrüderfchaftlihe Einhäuſigkeit (2ifte 
LKlaſſe), weil hier die Staubgefäffe in den männlichen Blüthen mit ben 
Staubfäden in einen Büfchel zufammengemwachfen find, wie 3. B. bei 
unſeren Tannen und Fichten. Die zweiundzmwanzigfte Klaſſe endlich 
zerfällt in dreizehn Ordnungen; es gibt eine ein=, zwei⸗, drei⸗-, vierz, _ 
fünfs, ſechs-, acht:, neun, zehn-, zwölf-, eine kelch- und eine 
vielmännige, und auch noch eine einbrüderjchaftliche Zweihäu— 
figfeit, welche Ordnungen alle leicht zu erfennen find. 

Bei der neunzehnten Klaffe, ber Staubbeutelverwad: 
jung aber ift dieß weniger ber Fall; der Anfänger findet die Unters 
ſcheidung ihrer Ordnungen gewöhnlich ſchwer, und läßt fich deßhalb 
gar oft vom Unterfüchen der Pflanzen aus dieſer Klafie abhalten. Aber 
mit Unrecht. Wenn man fi bemüht, die Eintheilung berfelben richtig 
aufzufaſſen, fo ift diefe Klaſſe eine der leichteften; die Merkmale für bie 
Ordnungen, Familien und Gattungen find beftimmt und ficher, und deßhalb 
leicht herauszufinden; aber allerdings find die Eintheilungsgründe für bie 

Dnungen ganz andere, als wir biöher gefehen haben. 

Bekanntlich ift der Charakter dieſer Klaſſe der, baß die Staub. 
beutel unter fih zufammengewadhfen find, noch weiter aber auch, 
daß viele Blümchen auf einem gemeinfhaftlihen Blumenbo- 
den beifammen figen und einen Kopf mit oder ohne Strahlen außen 
—* bilden, weßhalb dieſe Blumen auch zuſammengeſetzte Blumen 

. 


Unterſucht man die einzelnen Blümchen genau, fo findet ſich, wie ſchon 
weiter oben (Seite 267 ff.) bemerkt wurde, daß nicht alle derfelben 
zwitterblüthig find, wenigftend bei den firablenblumigen nidt; 

n, wo eine Scheibe in der Mitte mit einem Strahl von zungenförmigen 

lümchen außen herum, wie z. B. bei ber Wucherblume oder Gänfeblume, 
beim Masliebchen, bei der Sonnenblume u. dgl. m. vorhanden ift, find nur 
die röhrigen Blümchen in der Scheibe zwitterblüthig, die Strahl 
blumen aber find entweder ganz leer oder weiblich, d. 5. fle tragen 
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feine Staubgefäfle, fondern nur einen Staubweg, aber biefen vollfommen, 
d. h. mit Fruchtknoten, Griffel und einer zweiipaltigen Narbe verfehen. 
Lestere kommt bei den Blumen aus dieſer Klaffe immer zweifpaltig 
vor, wenn biefelben’ Feimfähige Samen hervorbringen Fönnen. 

Bei Blumenföpfen aber, welche feinen Strahl haben, wie z. B. 
bie Diftelblume, oder welhe aus lauter gungenfürmigen Blümden, 
bie innerften gleich den äußeren geftaltet, beftehen, wie ber Löwenzahn, Die 
Scorzonere, das Habermark ıc., finden fih au alle Blümchen zwit- 
terblüthig. 

Hierauf nun begründete Linne bie Drdnungen oder Unterabthei- 
lungen für dieſe Klaſſe. Ä 

Sn die erfte Ordnung ftellte er alle Gattungen zufammen mit lauter 
Zwitterbluͤmchen, feien diefe nun zungenförmig oder röhrig, alfo löwenzahn 
oder biftelblumenähnlich, und nannte diefelbe die Ordnung der Gleichför- 
migen, weil in bemfelben’ Blumenfopf alle Blümchen der Form und den . 
Berruchtungsorganen nach gleich find. 

Die zweite Orbnung bildete er aus denjenigen Gattungen mit Blu⸗ 
menföpfen, welche Strahl und Scheibe haben, bei denen bie Strahlblüm= 
hen außen herum, alfo, die weißen beim Masliebchen oder der Wucher⸗ 
oder Bänfeblume, nur einen Staubweg, aber einen vollfommenen, 
fruchtbaren Staubmweg haben, aber feine Staubgefäffe. Diefe Blumen 

eben alle gute feimfähige -Samen, die Zwitterblüthchen in ber Scheibe 
edenfalls, aber auch die blos weiblichen Strahlblumen, und deßhalb nannte 
Linné biefe zweite Ordnung die Ueberflüſſigen, weil man ja ſchon 
von der Scheibe, auch ohne den Strahl, gute Samen erhalten koͤnnte. 

Nicht alle folhe Blumen mit Strahl und Scheibe gehören aber zu 
den „lleberflüfligen.“ Bet mehreren Gattungen, 3. B. bei der Kornblume, 
den übrigen Ylodenblumen und der Sonnenblume, find die Strahlblumen 
ganz leer und unfähig, gute Samen zu erzeugen, während die Scheiben: 
blümchen fruchtbar find. Linne ftellte dieje in eine dritte Ordnung zus 
fammen, und nannte fie die Vergeblichen, weil diefer Strahl fo zu 
jagen „vergeblich“ da fei, weil er Feine Feimfähigen Samen hervorbringen 
ann. | 

Noch eine dritte Art folder Blumen mit Strahl und Scheibe wird 

efunden, bei uns in Deutfchland jedoch nur eine-einzige Gattung, die be⸗ 
annte Ringelblume. Bei diefer find zwar die Blümchen in der Scheibe 
zwitterblüthig, d. 5. fie enthalten Staubgefäfle und einen Staubmweg, 
wie 3. 2. bei der Sonnenblume auch, aber fie find doch unfrudtbar, 
meil die Narbe des Staubweges unvollfommen gebildet ftatt aweifpaltig, 
nur feulenförmig geftaltet ift; dagegen enthalten die Strahlblumen frucht⸗ 
bare Staubwege, jo daß man von ihnen gute Samen eyjielt. Linné 
bildete aus folchen eine vierte Orbnung, welche er die Nothwendigen 
nannte, weil nämlich hier der Strahl nothwendig fei, um feimfähige —* 
men zu erhalten. 

Die letzte oder fünfte Ordnung dieſer Klaſſe enthält ebenfalls auch 
nur eine einzige Gattung, welche überdieß in Deutſchland nicht häufig ges 
funden wird, die Kugelbiftel. Sie tft, was ihr Namen fagt, und unter: 
fheidet fih von andern Difteln durch ben Fugelrunden, oben nicht platten 
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Aumenkopf Binlänglich, aber noch überdieß. dadurch, daß bie einzelnen 

Blümcen auf dem gemeinfchaftlichen Blumenboden dicht umgeben find von 

grünen Spreublättchen, fo daß fie von einander gefondert ericheinen, weß⸗ 

—— dieſer Ordnung auch ben Namen ber Geſonderten ge: 
öpft bat. 

Kann man fich eine Einteilung benfen, welche finnreicher und einfa= 
er wäre? Angewendet auf unfere deutfchen Pflanzen ergibt fich dabei für 
den Anfänger noch bie Erleichterung, daß nur die zwei erſten Ordnungen 
mehrere Gattungen enthalten, die dritte nur zmei, die vierte und fünfte nur 
eine, und außer der letteren find die übrigen allbefannt, die Ringelblume 
ncmlich und die Sonnenblume, die Kornblume und die Flockenblume mit 
ihren rothen diſtelähnlichen Köpfen, welche aber große leere Strahlblumen 

Die erfte Ordnung zerfällt ferner in zwei ganz verfchieden geftals 
ie Barthieen, in die der Diftelsähnlichen und ber Löwenzahn: ähnli- 
Gen Gattungen, welche fi) der Anfänger auch vorftellen fann, und fo 
bleiben zulegt nur noch die fogenannten Ueberflüffigen übrig, allerdings 
etwa 36 deutiche Gattungen, aber am allgemeinen Kelch, am Yruchtboden 
und an der Haarfrone leicht auseinander zu fennen. 

Noch bleibt mir eine Bemerfung über die Ordnungen ber breiunbds 
jwanzigften Klaffe übrig, welche jedoch, wie ich ſchon gefagt habe, 
haufig weggelafien wird. Man unterfcheidet einhäufige und zweihäu- 
vr Gemiſchtblüthigkeit, je nachdem nur weibliche oder nur männ- 
liche Blüthen, oder beiderlei zugleich mit Zwitterblüthen vorkom⸗ 
Bet, gr Unterſſchied, der für den Anfänger faft immer fehr fchwer zu er⸗ 
ennen if. 

- Somit hätten wir jet auch die Orbnungen bed Linné'ſchen Sy: 
ſtems kennen gelernt, und find nun bereits im Stande, mit nur zwei Wor⸗ 
in über die Befruchtungswerkzeuge einer Pflanze und fomit über einen 
ehr wefentlichen Theil von den Merkmalen, welche ihren Gattungscharafter 
zufammenfegen, Aufichluß zu geben. Wenn ich von einer Blume weiß, 
daß fie in Die fünfte Klaffe und deren zweite Ordnung gehört, fo 
weiß ich eben damit, daß diefelbe fünf Staubgefäffe und zwei Grif— 
fel enthält. Eine Blume aus der nadtfamigen Biermädhtigfeit 
muß 4 Staubgefäfle, wovon das eine Paar kürzer ald das andere, und 
4 nadte Samen, d. h. nicht in eine Kapfel eingefchloffen, unten im Kelche 
fiten haben. 

Umgekehrt find wir im Stande, baburch daß wir bie Verhaͤltniſſe ber 
Befruchtungsorgane genau beobachten, eine "und bis daher unbekannte 
Pflanze ſchnell aus einer großen Menge von Gattungen herauszuheben, fo 
daß wir one noch mit wenigen anderen zu vergleichen haben, um ihren 

en zu finden. 

Es find bis jetzt 3. B. 50 Gattungen befannt, welche fich .unter bie 
Einbrüderfchaft des Linne einreihen laflen; von biefen fommen 5 auf 
die dreimännige, 7 auf bie fünfmännige, je 1 auf die fieben⸗, acht⸗ und 
zehnmaͤnnige, 7 auf die zwölfmännige und 29 auf die vielmännige Ord⸗ 
mmg. Finde ich nun bei einer Pflanze heraus, daß fie in bie nd ehe 
Ordnung ber Einrüderfchaft gehört, d. h. daß fie Zmwitterblume ift und zehn 
Staubgefüffe hat, deren Staubfäden alle unter ſich zufammengewachfen find, 
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fo habe ich eben bamit auch den Namen der Gattung gefunden, weil es 
nz eine einzige ſolche gibt, nämlich die Gatiung Storch ſchnabel der 


Aber freilich geht es nicht immer fo leicht. Wo viele Gattungen im 
berfelben Ordnung vereinigt find, müfen mandjerlei andere Merkmale be 
sügt werben, um die Ordnung noch in weitere Unterabtheilungen zu trer= 
nen und fo immer twenigere Gattungen beifammen zu behalten, bis endli® 
die Bergleichung der einzelnen nicht mehr fchwierig und zeitraubend if. 

Diefe Merkmale werben, wie ich fchon (Seite 229) bemerkt babe, van 
den übrigen Blumen⸗ und Zruchttheilen entiehnt, insbefondere von 
der Eintheilung, Yorm und Stellung ber Biumenfrone und bed Fruchtges 
haͤuſes; doch kommen auch zumeilen der Blumenfland, Hüllblätter, Bli- 
menboden und befien Umhüllung u. dgl. m., fogar die Blätter, in Betrackt. 

Gehen wir einmal geradezu eine oder die andere von biefen reichhal- 
tigen Ordnungen duch. Die erfte Ordnung der fünften Klaſſe z. B. 
enthält bis jeut 250 Battungen, wovon übrigens, zum Troſte ber Anfäı- 
ger fei es gejagt, nur fünfzig in Deutfchland vorfommen. Binden wir 
nun eine Blume, welde 5 Staubgefäfle und einen Griffel hat, und wir 
wären genöthigt, bie Beichreibungen aller diefer 250 Gattungen zu durch⸗ 
leſen, welche Mühe und Zeitverfäumniß hätten wir nicht dadurch! 

Es find deßhalb von den Botanikern dieſe 250 Gattungen in Abthei= 
ungen gebracht worden, zuerft mit Hülfe der Blumenfrone, ob folde 
nämlih nur aus einem einzigen Blatte befteht, oder aus 
mehreren, und ba hat fich ergeben, daß 176 Gattungen gine einblät- 
terige und 74 eine mehrblätterige Blumenfrone haben. 

Betrachten wir nun diefe 176 Gattungen mit einblätteriger Blu⸗ 
menkrone näher, und unterfuchen die Stellung diejer legteren in 
Bezug auf die Frucht, ob nämlich diefelbe oben auf der Frucht 
angewacdfen, biefe alfo unterftändig fei, wie 3. B. beim Geiöblatt oder 
der Zerichorofe, oder ob die Frucht innerhalb des Kelches und der 
Blumenfrone fich befinde, wie bei der Schlüfjelblume. In folddem 
Halle umfchließt nämlich Die Röhre der Blumenfeone den tief unten im 
Kelche befindlichen Fruchtknoten, ftatt daß im anderen Falle Kelch und 
Blumenfrone oben auf dem Yruchtfnoten angewachſen ift. 

Wir werden 132 Gattungen mit unterfländiger und 44 mit 
oberfiändiger einblätteriger Blumenfrone finden. 

Betrachten wir nun die Frucht felbft, fo ergibt fich, daß von dieſen 
132 Gattungen mit unterfländiger Blumenfrone drei einen einzigen 
fogenannten nadten Samen im Grunde des Kelches fiten haben, 3. 2. 
die Schweizerhofe oder Mirabilis, eine befannte Zierpflanze, zweiunb: 
zwanzig Gattungen haben deren vier; und fechzig haben eine Kapſel⸗ 
frucht, d. 5. eine in mehrere Klappen auffpringende trodene Frucht; 
und zehn Gattungen tragen eine Balgfapfel, d. 5. eine Frucht, welde 
bei der Reife nur auf einer Seite mit einer Längennaht fidy öffnet, wie 
3: 2. das Sinngrün; und ſechs unddreißig Gattungen eine Beere, 
wie 3. D. die Tollfirfche, der Nachtfchatten u. ſ. w. 

Diefe Einteilung auf unfere 50 deutfchen Gattungen angeivendet, 
fo fommen davon auf bie Abtheilung mit unterfländiger Blumen 
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frone neunundbreißig, von welchen 15 vier nadte Samen im 
Grunde des Kelches haben, 49 eine Kapfel, 1 eine Balgfapfel und 4 
eine Beere haben. 

Geſett nun die Pflanze, welche wir beftimmen wollen, hätte eine 
Kapſel zur Frucht, fo unterfuchen wir dieſe auch noch genauer, um zu 
finden, in wie viele Fächer im Innern fie eingetheilt fei und in wie viele 
Klappen fie bei der Reife aufſpringe. Denn von den i9 Gattungen in 
biefer Abtheilung haben 12 eine eihfächerige, 6 eine zwei⸗ — vierfächerige 
und 1 eine fünffäcdherige Kapſel. 

Unfere Blume ſoll eine einfächerige Kapfel haben, ein Merkmal, 
welches an reifen Yrüchten garnicht fchwer, und an halbreifen, meiſtens 
fogar am Fleinen Fruchtknoten ſchon jedenfalls mit Sicherheit zu beobachten 
iR, jo hätten wir num nur noch 12 Gattungsbefchreibungen zu burchlefen, 
um herauszufinden, wie diefelbe benannt fei, und wenn wir noch weiter 
jeßt die Form der Blumenfrone in's Auge faflen wollen, fo werben 
auch diefe 42 Gattungen wieder in noch Fleinere Abtheilungen getrennt 
werden fonnen. 

Bier von benjelben haben eine flach ausgebreitete Krone mit beinahe 
gar Feiner Röhre, eine fugenannte radförmige Blumenfrone; zwei eine 
glodenfürmige; zwei eine trichterförmige; drei die fogenannte 
untertafjenförmige oder präfentirtellerförmige Krone, d. 5 
ſolche flach ausgebreitet aber auf einer engen langen Höhe ſtehend, und 
eine endlich die Krone in fünf zurücdgefchlagene Abfchnitte getheilt. 

Unfere Pflanze foll mit radpförmiger DBlumenfrone blühen, fo hät- 
tm wir alfo noch zwifchen 4 Gattungen, der Lyſimachie, Pungen, dem 
Gauchheil und der Zottenblume zu entfcheiden. 

Der Kelch ift bei allen vieren in fünf Abfchnitte tief getheilt; diefer 
gibt uns alfo Fein weiteres Unterſcheidungsmerkmal. Aber fehen wir eins 
mal nach der Form der Kapſel und in welcher Art fich diefelbe an unfere 
Blume öffnet; eine oder die andere ift doch fo weit reif, daß wir bieß 
beobachten fönnen. Diefelbe ift Fugelrund und fpringt ringe um die Mitte 
auf, fo daß der obere Theil wie ein Dedel wegfällt. Aber bei der Lyſi⸗ 
machie, fagt die Befchreibung, öffnet fich die Kapfel an der Spike in 
mehrere Klappen, bei der Bungen ebenfo in fünf Klappen, bei der Zots 
tenblume in zwei Klappen, und nur beim Gauchheil ift angeführt, daß 
der obere Theil der Kapfel gleich einem Dedel abſpringe. Alſo — koͤn⸗ 
nen wir ed nur mit einer Gauch heilart zu thun haben. 

Nun fragt fich weiter, wie viele Arten von Gauchheil es gibt, 
und weiche Art die unjerige fei? 

Um dieß herauszufinden, müflen wir den ganzen Bau des Pflänz- 
Gens, feine VBeräftung, Behaarung, Blätter u. |. w. in Betracht ziehen, 
und dann werden wir bald im Klaren fein. 

Es wachfe 3. B. unfere vorliegende Art auf Wedern, in ‚Gärten, 
Weinbergen und fonft angebauten Orten, blühe in Sommer mit blauen 
Blümchen, fei ziemlich Aftig und aufgerichtet, die Blätter feien auf der 
unteren Flaͤche gleichfam punftirt, und es falle und noch weiter auf, daß 
die einzelnen Abfchnitte der Blumenkrone an ihrer Spige nicht ganzrandig, 
fondern leicht gezähnelt feien. 
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Schlagen wir in einem Handbuche bie Gattung Gauchheil nach, 
fo finden wir, daß drei Arten derfelben in Deutfchland wild wachſen, das 
zierliche, dad Ader- und das blaue Gauchheil. Erftere beiden blühen 
roth, die lebte blau, und fo erkennen wir die unferige leicht ald das 
blaue Gauchheil. Aber auch ohne die Farbe hätten mir diefelbe gut heraus 
gefunden, weil nur diefe Art ziemlich aufrecht wächst, die anderen zwei 
aber niederliegen; ebenfo an den gezähnelten Blumenfronenabfchnitten und 
ben größeren Blumen überhaupt. 

Nehmen wir ein zweites Beifpiel. Im Juni und Juli finden wir 
allerwärtd im Getreide eine ſchoͤne Pflanze mit großen, rofenrothen, anges 
nehm riechenden Blumen, ähnlich der Bohnenblüthe (Schmetterlingäblumen), 
welche auf langen Blumenftielen zu mehreren beifammenftehen und eine Art 
Traube bilden. 

Mer das bisher Geſagte fleißig gelefen hat, wird fogleich ſich erin= 
nern, daß alle Schmetterlingöblumen in die fiebenzehnte Klaffe und 
deren dritte Ordnung gehören, d. h. daß alle zehn Staubgefäfle haben, 
von welchen 9 mit ihren Staubfäden unter ſich zufammengewachien find, 
eines aber frei fteht. Schlagen wir aber in einem Handbuche diefe dritte 
Ordnung auf, fo finden wir abermals dreißig Gattungen darin als in 
Deutfchland wild wachſend aufgeführt; im Ganzen fennt man 80 Gat⸗ 
tungen. 

’ Da gilt ed alfo auch wieder, durch genauere Beobachtung Diejenigen 
Merkmale an dieſer Blume herauszufinden, durch welche diefe Gattung fidh 
von anderen unterfiheidet. Betrachten wir alfo fogleich die Blüthen: und 
Sruchttheile als Diejenigen, von welchen bie Gattungsmerkmale entlehnt 
werden. 

Der Kelch bietet nichts Auffallendes dar; er iſt einem Furzen Becher: 
chen ähnlich gefaltet mit 5fpaltigem Rande. 

Die Blumenfrone ift wie bei allen diefen Schmetterlingsblumen ; 
fie befteht aus der Sahne, zwei Flügeln und dem Schiffchen, und hat nichts 
Befonderes, ald daß fie rofenroth gefärbt ift und wohlriecht, was aber nicht 
bie Gattung, fondern die Art von anderen berfelben Gattung unterfcheidet. 

Nehmen wir beide vorfihtig weg, und betrachten nun die Befruch⸗ 
tungswerfjeuge genau, fo Anden wir einmal dad Verwachſenſein ber 
Staubfäden und den einzelnen ganz freiftehenden deutlich, umd noch weiter 
muß Sedem auffallen, daß der Griffel nach vorne zu auf eigenthüme 
liche Weife breiter wird, wie ein zweifchneidiges Schwert; 
und fuchen wir nach reifen Hülfenfrüchten, fo enthalten ſolche immer 
mehrere Samen und find lang, von beiden Seiten etwas zufammengedrüdt, 
nicht walzenrund; die Samen felbft faft Eugelrund. 

An den Befruchtungsorganen wird und Weiteres Nichts auffallen; 
dagegen werben bie immer nur paarweife beifammenftehenden Bläts 
ter mit einer äftigen Gabelranke zwifchen benfelben, fo wie die langen 
Blumenftiele unfere Aufmerkfamfeit erregen. 

In den meiften Handbücdhern finden wir nun bie 30 Gattungen ges 
trennt in folche, bei welchen alle 10 Staubfäden verwachfen find, die alſo 
eigentlich der Einhrüderfchaft angehören, nnd in ſolche, bei welchen ber 
hehnte Staudfaden wirklich freifteht, welche alfo ächte Zweibrüderfchafter 
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find, wie die von uns gefundene Pflanze. Dergleichen find ed nur zwei⸗ 
undzwanzig Gattungen, alfo ſchon acht weniger. 

Sie zerfallen wieder in ſolche, deren Fruchthülſen fich in mehrere 
Glieder abfchnüren (Gliederhülfen), in ſolche mit 1—Afamiger Hülfe, und 
in ſolche mit vielfamiger Hülfe, deren ed 18 Gattungen find, und wozu 
bie unferige gehört. 

Diefe 18 Gattungen fcheiden ſich wieder in ſolche mit Zzähligen Blät- 
tem (Sleeblätter), mit gefiederten Blättern aber ein ungleiches an ber 
Spige (beim Acacienbaum), und endlich in ſolche mit paarweife geftellten 
Blättern, deren es alfo ein, zwei, drei bis viele Paare fein fünnen. Zu 
biefen wird unfere Pflanze gehören, und ftatt anfänglichen dreißig haben 
wir jetzt nur noch ſechs Gattungen zu vergleichen. Diefe find die Gat: 
tung ber Linſen, Widen, Pferds- oder Eau:Bohnen, Erbfen, 
Balderbfen und Blatterbfen. 

Vergleichen wie num die Griffel, fo hat die Gattung Linſe eine 
fopfförmige Rarbe; die Wide und Pferdsbohne einen faft Zeckigen 
Bart unter der Narbe; die Erbfe einen Griffel, welcher auf der inneren 
Seite eine hervorftehende Linie hat; die Walderbfe einen ganz 
runden, auf der inneren Seite haarigen Griffel, und endlich die 
Blatterbfe einen nach vorne zu breitgedrüdten, fait zweiſchnei— 
digen Griffel. 

So wäre alfo unfere Pflanze eine Platterbfenart, und baß fie 
die knollwurzelige BI. fei, werben wir, wenn wir die Wurzel unter: 
adhen, und an den wohlriechenden rofenrothen Blumen bald erfannt haben. 

Ein drittes Beifpiel fol uns behüfflich fein, in ber fo ſchwierig ge: 
glaubten neungehnten Klaſſe, der Staubbeutelverwadhfung, uns 
jurecht zu finden. 

Welcher von meinen 2efern hat nicht fehon von Ehamillen gehört? 
Man fammelt die Blumen zu Theeaufguß, den wohl Jeder auch fchon ge- 
oftet hat. Alfo — wir finden im Sommer auf einem ziemlich feuchten 
Brachacker eine feinblätterige vieläftige, etwa ein Fuß hohe glatte Pflanze, 
überdeft mit weißen Strahlblumenföpfen, an welchen uns fogleich die faft 
ſpigig erhabene gelbe Scheibe und bie des Abends abwärts gebogenen 
weißen Strahfblümchen, und namentlidh aber, ein eigenthümlicher flarfer 
Geruch auffält. | 

Das wird wohl die Chamille fein! Die Blumen, fo weit fie uns 
vom getrodneten Zuftande her erfennbar find, und der Geruch läßt fie uns 
als folche vermuthen. 

Wir unterfuchen die Orbnung, denn baß fle ber neunzehnten 
Llaſſe angehört, wiſſen wir, weil fie der Wucher⸗ oder Gänſeblume 
ähnelt, und finden bie Strahlblumen, fo wie die in der Scheibe fruchtbar; 
alſo gehört fie in die zweite Ordnung, zu den Ueberflüffigen. 

‚ ®ir zählen 37 Gattungen in dieſer Ordnung und burchlefen begierig 
h ne nterabtheilungen, um nicht fo viele Bejchreibungen vergleichen 
müflen. 
. Da find einmal Gattungen zufammengeftellt, bei welchen bie weiblichen 
Blüthen am Rande der Scheibe fo kurze Strahlen haben, daß foldhe nur 
wit Mühe erkannt werden, vom Anfänger oͤfters gar nicht. Dan nennt 
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fie „Scheibenblüthige“ im Gegenſatz von folchen, welche einen beutlichen 
Strahl haben. 

Unfere Pflanze gehört nicht hieher, fondern zu dem „Steahlblüthigen;“ 
denn wir finden an ihr 13—15 lange, weiße, Zzahnige Strahlblumen. 

Die „Strahlblumigen“ theilen fih wieder in folde mit nadtem oder 
mit einem Blumenboden, auf welchem zwifchen den eimgelnen 
Blümchen Spreublätthen fliehen. Wir fehen alfo nach, indem wir 
die Blümchen aus der erhabenen Scheibe wegdrüden und wegblafen, und 
— finden den Blumenboden nadt! 

Die Gattungen in diefer Abtheilung zerfallen wieder in ſolche, wo fich 
feine oder eine kaum bemerfbare, jedenfall nicht haarige Krone auf dem 
Samen findet, und in folche mit haariger Samenfrone. 

. Die Blümchen an unferer Pflanze find fo Hein, daß man faum bie 
Samen felbft, viel weniger eine Haarfrone darauf erfennen kann; aljo 
gehört fie in erftere Abtheilung mit nadten Samen, und wir haben jegt 
nur zwifchen vier Gattungen zu wählen, zwifchen der Maslieben, dem 
Mutterfraut, der Wucherblume und dem Bertram. 

Die Masliebe (Gänfeblümdhen), und die Wucherblume (große Gänfes 
blume) fennen wir bereitö; und fo muß unfere Pflanze alfo Mutterfraut 
oder Bertram fein; lestere aber Fann fie nicht wohl fein, weil die Samen 
als mit einem Hautrande gekrönt und die Schuppen 'an ber allgemeinen 
Hülle als troden raufchend angegeben find, und die unferige nadte Sa⸗ 
men m die Schuppen der allgemeinen Hülle nur am Rande vertrod- 
net hat. 

So fommen wir auf die Befchreibung ber Achten Chamille, »auch 
ächted Mutterkraut genannt, al& diejenige, welche unfehlbar auf unfere 
Pflanze pafien wird. Und fiehe da — fie paßt aud nicht! Der Blu⸗ 
menboden foll fegelfürmig erhaben und hohl fein; der an unferen Blumen 
it nit hohl und nur ftarf erhaben, nicht fegelfürmig. Die Blumen 
folen angenehm riechen; bie unferigen riechen eher widerlidh. Und 
gehen mir zur Befchreibung der Art über, fo follen die Abfchnittchen ber 
fein und doppelt gefiederten Blätterlinien faft fadenförmig fein; bei unferer 
Pflanze find zwar die Blätter doppelt geftedert, aber die Abfchnittchen 
3theilig; kurz, die Befchreibung paßt nicht, wir haben die ächte Ehamille 
nicht. Maslieben ift fie auch nicht; Wucherblume auch nicht, und Betram 
fann fie auch nicht fein. Und doch ift Feine weitere Gattung in dieſer Abs 
tbeilung mit nadtem Fruchtboden und Fronenlofen Samen aufgeführt. 
Wir müflen und in irgend einem Merkmal geirrt haben; alfo unterfuchen 
wir noch einmal und mit größerer Vorficht. on 

Wir finden die Strahlenblümchen abermald® fruchtbar; alfo ift bie 
zweite Ordnung richtig. oo. 

Sehen wir alfo nochmals nach dem Blumenboden. Dießmal fchnei: 
den wir, wie wir es gelehrt worden, benfelben von unten herauf mitten 
duch in zwei Hälften, und nehmen jegt mit aller Vorſicht Blümchen um 
Blümchen zunächſt an der Schnittfläche weg, und jest? — jetzt bleiben 
feine borftenähnlihe Spreublättchen auf dem Blumenbobden 
fteben, welche wir erft ganz überfehen hatten. Und boch reichen fie ſogar 
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ein wenig über bie Scheibenblümchen hinaus, find aber ziemlich leicht ab: 
fällig, und fo hatten wir fie zugleich mit den Blümchen mweggedrüdt. 
Nun haben wir eine andere Abtheilung in diefer Ordnung, die Gat⸗ 


tungen mit fpreublätterigem Blumenboden, durchzuleſen und zu ver- 


gleichen, und werben unter Rindsauge, Schafgarbe, und Hundscha- 
mille leicht unfere Art, die gemeine Hundschamille oder das un: 
ächte Mutterfraut herausfinden. | 

MWeitere Beifpiele halte ich nicht für nöthig; dieſe werden hinreichen, 
um zu zeigen, wie unerläßlich die größte Genauigfeit und Sorgfalt bei 
diefem Unterſuchen ift. 

Hat man die Gattung herausgefunden, fo ift es, im alle fie nicht 
zahlreich ift, meiftens nicht ſchwer, die Art fchnell zu erkennen. Doch ha: 
ben einzelne Gattungen deren fo viele, daß das Erkennen der Art biswei⸗ 
len weit mehr Mühe macht, als das Herausfinden einer Gattung in’den 
reichhaltigſten Klaſſen. Unter ſolche ſchwierige Gattungen gehören einzelne 
Sräfer, namentlich dad Riedgras oder die Eegge, dad Habichtöfraut, die 
Diftel u. a. m. Uebrigens find auch diefe nach einzelnen Merkmalen in 
Abtheilungen gebracht, fo daß nicht allzuviele Arten verglichen werden müſ—⸗ 
jen, und das Auffinden fehr erleichtert iſt. ‚ 

Freilich find nicht alle Handbücher gleich zwedmäßig eingerichtet zum 
Gebrauche für den Anfänger, und find ed namentlich in dem Falle nicht, 
wenn ben einzelnen Klaſſen nicht eine Ueberficht der Gattungen, nad 
den Ordnungen und innerhalb diefer nach anderen Merkmalen zufammen: 
geftellt, vorausgefchict iſt. Solche lleberfichten, wo nur die eigentlich 
charafteriftifhen Merkmale der Gattungen, d. 5. nur Diejenigen 
Merkmale angegeben find, welche den Unterfchied der einen Bat: 
tung von der anderen bilden, erleichtern dad Ausfindigmachen ber: 
jelben bedeutend. 

Die Gattungen find von der erften an durch “alle Klafien hindurch 
fortlaufend numerirt, und unter berfelben Nummer alddenn am Ende 
einer jeden folchen Ueberficht Elaffenweije der Reihe nach wieder aufgeführt 
mit der vollftändigen Befchreibung des Gattungscharakterd, nach welcher 
alsdenn fofort auch die Befchreibungen der Arten folgen. 

Daß ein ſolches Handbuch mit einem genauen Namenregifter verfehen 
fein muß, verfteht fich wohl von felbft. 

Zum Schluſſe kann ich nicht umhin, wiederhoft dagegen zu fprechen, 
wenn der Anfänger fih nur die Mühe nimmt, die Klaffe und 
Ordnung an der Pflanze felbft aufzufinden, und fidh auf die 
übrigen Merkmale erſt durch fein Handbuch führen läßt. 

ieß ift nicht der rechte Weg, um fich bald einen richtigen Blid beim 
Unterfuchen der Pflanzen anzueignen und über die Schiwierigfeiten ber 
Terminologie hinwegzukommen. 

Da, wie wir aus ben wenigen Beifpielen erjehen haben, in ben bo: 
taniichen Handbüchern beim Beftimmen einer Pflanze, d. 5. beim Auffin- 
den nicht nur des Gattungs⸗, fondern auch des Arten-Ramens, immer alle 
Organe an derfelben ber Reihe nach in Betrachtung fommen, fo bringt fich 
der Schüler weit befler vorwärts, wenn er, ohne fein Handbuch nur auf 
zuſchlagen, vorerft jeden einzelnen Theil an der Pflanze genau betrachtet 
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und fich gleichſam im Kopfe eine Beichreibung davon entwirft, jo genau 
und ausführli, al8 nur immer moͤglich. Erſt wenn er die Pflanze gleich 
fam auswendig weiß, greife er zum Buche, und dann wird die Bergleis 
Kung nicht ſchwer, und raubt immer weniger Zeit. Denn die auf foldhe 
Weite felbft aufgefundenen Merkmale prägen ſich dem Gebächtniffe gut ein; 
man vergißt fie von einer einmal richtig beftimmten Pflanze nicht jo Leicht 
wieder, und hat fo je länger je weniger Gattungs- und Arten⸗Beſchrei⸗ 
bungen durchzuleſen, weil man die meiften bereit6 genau fennt. 

Auf dieſe Weife drängen fi uns auch in furzer Zeit die Charaktere 
ber fogenannten natürliden Ordnungen und Familien gleichfam 
von felbft auf; d. h. wir befommen dadurch, Daß wir uns durch eine foldye 
gründliche Unterfuchung nicht nur die Zahl der Staubfäden, fondern auch 
die gegenfeitige Stellung aller Theile an der Pflanze, ihre ganzes Bild, 
feft einprägen, bald ein ſchnelles und richtiges Gefühl für die Achnlichfeit 
und Verwandtfchaft mancher Gattungen unter fi, und wenn wir einmal 
und zutrauen fonnen, daß und diefes Gefühl felten irre führt, dann 
allerdings brauchen wir eine folche Anleitung zum Ulnterfuchen der Pflan⸗ 
zen nicht mehr. . 
| Bis ein Anfänger aber fo weit ift, muß er fich viele Mühe geben, 
und darf namentlich nicht die Sache nur fo obenhin nehmen. Ich wieder: 
hole es, lieber nur zwei Pflanzen unterfuchen und beflimmen mit aller Ge⸗ 
nauigfeit und Gewiflenhaftigfeit, als deren zwoͤlf oder zwanzig, aber fo, 
dag man nicht einmal gewiß fein fann, ob bie Namen richtig gefunden 
feien, und von denen man am Ende faum weiß, in weldhe Klaſſe und 
"Ordnung fie gehören, viel weniger, worin fie fi) von anderen verwandten 
Gattungen und Arten hauptfächlich unterfcheiden. 

Ehe ih mm zur Erläuterung der folgenden Zufammenftellung der in 
Deutfchland wildwachfenden Pflanzen übergehe, will ih das Verfahren 
noh einmal kurz zufammenfaffen, welches der Anfänger einhalten muß, 
wenn er in Bälde Uebung im Unterfuchen erlangen will. 

Findet der Anfänger eine ihm noch ganz unbefannte Pflanze, fo fei 
nicht das Erfte, daß er fie abreißt oder abfchneidet, um fie in feine Bota⸗ 
nifirbüchfe zu fteden, wie ed gar auf gefchieht, fondern er lafje fie ruhig 
an ihrem Standorte und betrachte fich dDiefelbe nad ihrem ganzen 
Bau genau, um ben Totaleindrud von ihr zu befommen. Yaft immer 
werden wir dabei in unferem Gedächtniß auf eine Erinnerung an irgend 
eine andere Pflanze ftoßen; wir werden bei und felbft denfen, daß fie der 
ober jener und bekannten Pflanze ähnlich fehe, fei ed im Blumenbau, oder 
im Wuchs, oder in der Blattftelung, oder im fonftigen „Habitus,* wie 
es ber Botanifer nennt. Eine ſolche Erinnerung wird uns in vielen Faͤl⸗ 
len das Ausfindigmachen der unbekannten Pflanze fehr erleichtern, weil wir 
daran eine, freilich Anfangs öfterd auch unrichtige Spur haben, ber wir 
beim Unterfuchen tolgen fonnen. Fäufchungen find hiebei unvermeidlich, fo 
lange man Neuling ift; man erlangt aber in furzer Zeit eine ziemliche 
Sicherheit. 

Haben wir und den Habitus ber Pflanze gut eingeprägt, fo bee 
tradhten wir den Stengel und die Art feiner Beräftung; nicht nur, 
wie hoch die Pflanze, fondern auch ob fie aufrecht oder niederliegend, eins 


— Du — 
un al 


Dritter Abſchnitt. Prakt. Anleitung 5. Beſtimmen der Pflanzen. 287 


fadh oder vielzweigig wächst, wie die Zweige ftehen, ob einander gegenüber 
und freuzweife oder abwechſelnd, und nicht nur bieß, fondern auch die 
Gonfiftenz des Stengels und feinen Ueberzug, alfo ob er holzig 
oder Frautartig, edig oder rund, dornig oder ftachelig, glatt oder rauh, 
haarig oder borftig, filjig oder klebrig u. f. w. fei. . 

Dann kommen wir an die Blätter; aber wir follen nicht nur ihre 


Form und etwa ihre Zufammenfepung in's Auge faflen, fondern auch 
ten Rand, vb gefägt, gezähnt u. f. w.; die Spitze, ob ftumpf, ftadhels 
ſpißtig, lang zugeipigt 2c.; den Ueberzug auf ber oberen und der unteren 


Fläche; die Stellung, ob geftielt oder nicht, ob abmwechfelnd oder gegen: 
üderftehend, oder in's Kreuz geftellt u. f. w.; wir müſſen genau nachfehen, 
od nicht die unmittelbar aus ber Wurzel fommenden Blätter 
ganz anders geformt und befchaffen find, al8 die Stengelblätter, ob 
von diefen nicht die unteren eine andere Eintheilung haben, als die höher 
Rehenden, und diefe wieder verfchieden find von denen, weldhe fich in der 
Kühe der Blumen befinden. 


Bergefien wir dabei nicht, nah Nebenblättern am Grunde ber 
ächten Blätter, wo fie am Stengel angemwachfen find, zu fehen und beren 
Form genau zu merken. Ebenſo finden fi oft Gabelranfen an den- 
felben, oder ihnen gegenüber Schlingen; bie Blattftiele find oft mit 
Drüfen beſetzt; die Blätter haben bisweilen Warzen, oder geben Milch, 
wenn man den Stiel abbricht, oder einen gelben Saft, oder einen ftars 
fen Geruch von fich, wenn fie gerieben werden. AU diefe find nad) Um⸗ 
Ränden fehr wichtige Unterfcheidungsmerfmate. 

Sind wir mit den Blättern im Reinen, fo müffen wir alle Aufmerf: 
famfeit auf den Blumenftand verwenden, alfo ob wir ed mit einzelnen 
Blumen auf befonderen Stielen zu thun haben, oder mit befonderen For: 
men des Blumenftandes, wo mehrere beifammen ftehen, und hiebei laſſen 
wir und ja nicht irre führen in Bezug auf die zufammengefegten 
Blumen, Laß wir nicht zufammengehäufte dafür nehmen ober 
Knopfblumen, wie z. B. der Klee. 

„Dabei dürfen wir die Blumendedblätter nicht überfehen, bie ſich 
haufig unter den einzelnen Blumen befinden, namentlich wenn fie in dichte 
Bluͤthenſtaͤnde zuſammengeſtellt find. Dieſe Deckblätter geben oft ganz 
gute Unterfcheidungsmerfmale ab, fo namentlich bei den Blumen aus ber 
neunzehnten Klaſſe, den zufammengefepten, wo fie gewöhnlich. allge- 
meiner Kelch genannt werden; ebenfo bei den Schirm: oder Dolden⸗ 
planen, mo fie ſich am Urfprunge der flrahlenförmigen DVeräftungen bes 
Blüthenftandes finden und allgemeine und befondere güllen oder Hüll: 

lätter genannt werden; bei Zwiebel: und Lilienzartigen Gewächlen, 
wo fie als fogenannte Scheiben die Blumen einichließen; bei den Kä:- 

Gen: und Zapfenblüthlern, wo fie Schuppen heißen. Auch fonft 
noch find fie von Bedeutung, inshefonde® ihre Länge im Vergleich mit den 

Iumenftielen oder den Blumen u. a. m. . 

. . Auch die Blumenftiele felbft dürfen nicht übergangen werben; fie 
andern oft ihre Richtung nach dem Verblühen, aufrechte kehren fich biswei⸗ 
len firaff abtwärts, nickende richten fich nicht felten auf; fie haben hie und 


288 -  GSpec. Weil. 1. Kap. Huͤlfsmittel. 


ba ein ober mehrere einzelne Blättchen, oder find fie Hohl, gemunden, haa⸗ 
rig, gefuccht u. f. w.; ihre Länge fommt in Betracht u. f. f. 

Jetzt erfi fommen wir an die einzelne Blume felbft, wo benn 
das Erfte ift, genau nachzuſehen, ob beide Blüthenhüllen, Kelch 
und Blumenfrone, vorhanden find, oder welche von beiden oder ob beide 
fehlen. Hierin täufcht fich der Anfänger leicht; der Kelch fällt öfters 
bald ab fchon mit dem Aufblühen ber Blume, 3. B. beim Mohn, und da 
meint er denn, baß fein Kelch vorhanden fei. Was muß man alfo thun 
in folhem Yale? Wir müffen auch no gefchloffene Blumen genau 
betrachten. Eben fo find die Blumenblätter bei einzelnen Arten fehr 
hinfällig; bisweilen werden wir auch in Zweifel gerathen, ob wir es mit 
Kelch oder Krone zu thun haben, übrigens felten; bei unferen deutfchen 
Pflanzen gilt faft durchweg, daß, wenn eine Blüthenhülle eine andere als 
grüne Farbe habe, fie als Blumenkrone angefehen werden kann. 

Sodann haben wir zu unterfcheiden, ob der Fruchtknoten unter 
der Blume oder innerhalb der Blüthenhüllen figt. Auch hiebei 
fönnen dem Anfänger in einzelnen wenigen Bällen Zweifel auffteigen, wie 
ex diefe Stellung anzufehen habe, wenn nämlih der Kelch mit dem 
Fruchtknoten verwachſen ift und gleichfam deſſen Ueberzug bildet, bie 
Blumenfrone aber im Kelche- feftfist, wo alfo beiberlei Stellung 
vermuthet werden kann. Er darf in einem folchen Falle immerhin bie 
Frucht als unterftändig, die Blume aljo ald oberftändig an: 
nehmen. 

Weiter müfjen wir jegt den Kelch nad feiner Zufammenfeßung. 
und Form betrachten, ob er alfo aus einem einzigen Stüde oder aus 
2, 3, 4, 5 oder mehreren Blättern befteht. Sowohl beim einblätterigen ale 
bei den einzelnen Blättern des mehrblätterigen Kelches müflen wir ferner 
den Rand genau :befichtigen, vor Allem aber einen tiefgetheilten ein: 
blätterigen nicht für einen mebhrblätterigen halten. 

Die Blumenfrone fan eben fo aus einem einzigen oder aud meh: 
reren Blättern zufammengefegt fein, fo daß auch bei ihr eine einblätte- 
tige, zweis, drei⸗, vielblätterige Krone unterfchieden wird, Ihre Formen 
find ferner eben jo mannigfaltig, als beftimmt und charakteriftifh. Die 
einblätterige Krone ift zungen= oder bandförmig bei den Strahlen 
ber Strahlblumenföpfe, röhrig bei den Scheibenblüthen, trichterförmig 
bei der Winde, glodenfürmig bei der Glodenblume, radförmig beim 
Ehrenpreis, präfentirtellerförmig beim ädhten Jasmin, beim Sinn: 
grün, zweilippig bei der ganzen Familie der Lippenblüthler, rachenför: 
mig oder helmförmig bei der wilden Salbei, verlarvt beim Löwen⸗ 
maul. Weiter kommt bei ihr die Röhre und der Saum, und die Mün- 
dung des letzteren in bie erftere, der Schlund, in Betracht, namentlich ob 
legterer von Schuppen oder Haaren u. dergl. m. geichlofien ift. Bei ber 
mehrblätterigen Stone werden bie einzelnen Blätter gezählt, auch einzelne 
beftimmt charafterifirte Formen urfterfchieden, fo die nelfenartige Krone 
3 B. bei der einfachen Nelfe, die rofenartige bei Rofen, Obftblüthen 
u f. w., fhmetterlingsförmige bei Bohnen, Erbſen, Widen ıc., 
Kreuzblume beim Senf, Kohl, Rep u. f. f. Am einzelnen Kro—⸗ 
nenblatt fommt bie Platte und der Nagel, bei ber Schmetter: 
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Iingsblume die Fahne, die beiden Flügel und das Schiffen in 
Vetracht. 


Einzelne hochgefärbte Streifen und Punkte an den Blumenkronen ſind 
ebenfalls oft von großer Bedeutung als ſogenannte Saftmäler, noch 
mehr die eigentlichen Honigbehälter, die bald als eine Art Sack (beim 
Loͤwenmaul), bald als Sporn (beim Erdrauch oder Leinkraut), oder zwe i⸗ 
lippig beim Nießwurz, Ritterſporn und Eiſenhut, als perlmutterglän⸗ 
zende Flecken im Innern der Kaiſerkrone, als bloſe Drüſen bei der Ber⸗ 
beritze oder dem Sauerdorn, als Schuppen beim Hahnenfuß, oder ſonſt noch 
in mancherlei Geſtalt vorkommen, übrigens nicht immer Honig enthalten. 

Endlich kommen wir an die Befruchhtungsorgane feldft, und zwar 
zuerſt an die Staubgefäffe, wo alfo das Verwachſenſe in ber Staub: 
fäden oder Staubbeutel oder mit dem Griffel; dann bei vieren oder 
ſechſen die paarweife Kürze; bei vielen Staubfäden ihre Ein 
fügung auf Kelch oder Fruchtboden; zulegt die Zahl genau beobachtet 
werden muß, um die Klaſſe zu finden. Sodann unterſuchen wir ben 
Staubmweg, ob überhaupt ein folcher vorhanden ift, oder Getrenntblüthig- 
Teit ftattfindet; ob er einfach ift oder mehrere Griffel zu fehen find; wie 
die Rarbe, und endlich wie der Fruchtknoten beichaflen ift, denn bies 
von hängt häufig die Beſtimmung der Ordnung ab. Auch nach reiferen 
oder ganz reifen Früchten müſſen wir fuchen, um das Auffpringen oder bie 
Fächereintheilung derfelben ficher zu erfennen. Zulegt wird es oft nöthig, 
den Fruchtboden genau zu betrachten, wie namentlich bei Pflanzen aus 
der neunzehnten Klaſſe. 

Alſo — ftatt nur nach Klaſſe und Ordnung zu ſchauen, ift gerade 
beren Beftimmung das Letzte, auf welches wir bei der Unterſuchung ber 
Pflanze fommen follen. Sind wir damit zu Ende und wifien in Allem 
Beicheid, fo nehmen wir erft unfer Handbuch vor. 

Führt dafjelbe die Pflanzen nach dem Linn é'ſchen Syfteme auf, fo 
iR fein ganzer Inhalt in defien 24 Klaſſen abgetheilt, und wir haben alfo 
mnächft die Klaſſe aufzufchlagen, in welche unfere Pflanze gehört. 

Diefer Klaffe wird in den meiften Fällen die Ueberſicht ber 
Gattungen vorangeftellt fein, deren auf Seite 285 Erwähnung gethan 
ft, nach den Ordnungen eingetheilt. | 

Alfo fchlagen wir weiter audy die Ordnung nach, zu welcher gehö- 
tig wir unfere Pflanze gefunden haben. . 

Diefe Ordnung wird nah der Stellung und Form ber Blu⸗ 
menfrone, ober nad der Fruchtart und Eintheilung od. a. m. in 
weitere Fleinere Barthieen von Gattungen abgetheilt fein, in deren eine wir 
nun, da wir alle Merkmale wiſſen, unfere Pflanze leicht lociren und ſchnell 
ihren Gattungs namen ausfindig machen Eönnen. 

Die vor dem Gattungsnamen befindliche Nummer weist ſo⸗ 
dann auf dieſelbe Gattung weiter hinten nach der Ueberſicht, wo wir eine 
ganz ausführliche Befchreibung fowohl von dieſer felbft wiederholt, als auch 
von den Arten finden, welche ihe angehören, und fo werben wir auch in 
El auf dieſe nicht Iange mehr im Zweifel bleiben, für was wir unfere 

flanze zu halten haben. 
Schmidlin, Botanik. 19 
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Jetzt erſt, wenn wir Namen und Alles willen, was in ber Beldhrei= 
bung von ihre enthalten tft, fuchen wir. und ein tadelloſes Eremplar aus, 
fuchen es fammt ber Wurzel herauszubefommen, bezeichnen die Pflanze, 
wie wir weiter oben gelehrt worden find, und legen fe forgfältig ein, uam 
fie fpäter unferer Sammlung einzuverleiben. 


Zweites Kapitel. 


Schlüffel zum Beflimmen der Pflanzen mit deutlichen: 

Blumen oder Bufammenftellung der in Deutſchland 

häufiger wildwachſenden phanärogamifchen Pflanzen 

nad) einer erleichternden Methode für den Anfänger 
auf Ercurfionen. 





Für fchon geübtere Anfänger laffen wir nad) einer Ueberficht der 
Linné'ſchen Klaſſen und Ordnungen zuerft eine Zufammenftellung 
aller Gattuugen der in Deuttchland wildwachfenden fichtbarblüthigen 
Pflanzen folgen, welche ihm das Ausfindigmachen des Gattung s namens 
fehr erleichtern wird. Iſt biefer einmal gefunden, fo darf der junge Bo⸗ 
tanifer benfelben Namen nur im Regifter nachichlagen, wo er denn auch 
bie Artennamen bdiefer Gattung angegeben findet, und fo mit Hülfe der 
en gar bald herausbringen wird, mit welcher Art er es zu 

un hat. 
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Bufammenftellung und Sefchreibung der in Dentſchland wild ver- 


Schlüſſel zum Unterfuchen. 


kommenden fihtbarblühenden Pflanzengattungen wit 
Bugrundlegung des Linné'ſchen Spflemes. 


Erfte Klaffe (mit 1 Staubfaden). 
Monandria, 


1. Ordnung (mit 1 ©tempel) Monogynia. 
"A. Stengel beblättert, nicht ges 
gliedert. 
Blätter gleich breit, Linealifch, in 
Quirlen; Bafferpflanzen, häufig 
Blätter handförmig oder lappig; 


Land pflanzen „ernennen ..... 

B. Stengel blattlos, gegliedert. 
Seltene fleifhige Pflanzen auf 
falzbaltigem Poden *2 


2. Ordnung (mit 2 Stempeln) Digynia. 
Blätter zu 4 in’d Kreuz geftellt; in 
Baffergräben urn 
Blätter abwehfelnd; Blüthen- 
fnäule rothe Beeren hinterlafs 
fend; in Gärten und auf Erbs 


Zweite Klaffe (mit 2 Staubfäden). 
BDianderia. 
1. Ordnung (mit 1 Stempel) Monogynia. 


A Bäume. 
Blätter gefiedert; Früchte geflügelt -- 
B. Sträuder. 
Blätter ſchmal; Frucht 1 ſchwarze 
Beere »--rrrnenonnnnonsnnnnnennenennsnnen nen. 
Blttr Herzeiförmig; Frucht 1 Kapfel 
C. Srautartige Pflanzen. 
a. Dhne Blätter. In 
Stengel gegliedert, fleiſchig; auf Salz⸗ 
boden 
b. Mit beblätterten Gtengeln. 
* Blumentrone fehlend. 
Linfenförmige fhwimmende Waffer- 
pflänzchen 
Graugrün und ſtinkend; an trodes 
nen Mauern 
** Blumenkrone 4« oder 2blätterig. 
Graugrün und flinfend; an frodes 
nen Dauern, nicht im Walde; 
4blätterige Blumentrone 
Schattenpflanze im Walde; 2blättr. 
Blumenkrone 
2 Blumenkrone iblätterig, faſt 
oder ganz unregelmäßig aefpalten. 
1 Nußchen. 


. Im bleibenden Kelche 


“uoooo..u.suev.on.000005 0000000091200 090R 0090009 


AETEILEI ET TS III SIE DENE N, 


vo...„..u.n:0..s 


vona..an,n00,s00u0Rn400 01500000080 


Auf feuchten bis naffen Stellen, _ 


Hippüris, TZannenwebel 
Abb. Taf. 51. 771. 
Alchemilla. Sinau. 
Abb. T. 50. 768- 
Salicörnia. Glasſchmalz. 
Abb. T. 49. 736. 
Callitriche. Waſſerſtern. 
Abb. T. 58. 871. 
Blitum. Erdbeerfpinaf. 
Abb. 3. 49. 740. 
Vulpia. Bulpie. 
Abb. T.11u.13. 172. 
Fraxinus. 


Eſche. 
. “bb. 8. 37. 5874. 


Ligüstrum. Ligu 
bb. ę 37. 577. 
Syringa. Flieder. 
Abb. T. 37. 678. 
Salicornia. Glasſchmalz. 
Abd. T. 49. 738. 
Lemna. Bafferlinfe. 
Abb. T. 9. 129. 
Lepidium. Stinkkreſſe. 
Abd. T. 53. 802. 
Lepidium. Stinkkreſſe. 
Abb. T. 53. 802. 
Circäea. Derenkrant. 


Abd. Taf. 51. 776. 


⸗ 


1. Abthi. Wildwachſende Battungen. 


fra aufrecht; Olumentrone 4fpal» 
tig XXXXXYXEXCXEXXXEEXEEEEE 

An trockenen Orten, ſchmaͤchtige 
Pflanze; Blumenkr. oſpaltig in lan⸗ 
gen dünnen Aehren ˖. 
Blumen in Quirlen, 2lippig mit zus 
fammengedrüdtem Helme **.. 

2. Frucht eine auffpringende Kapfel. 


Bafferpflanze mit gelber gefporns 


fer Blume Sonnsnssesnonnonunsensnnunenennanne 

Torfgrumdpflanze mit blauer ober 
weißblauer gefpornter Blume -+----- 

Blätter Inerdig, gegenfländig; Blu⸗ 
Böhıe 4theilig mit längerer 

Blätter nicht Inerdig; Blumenkrone 
mit kurzer Röhre, afpaltig und der 
unterfte Lappen ſchmäler . 

D. Binſenartige Pflanzen. 

In Teichen und in Simpfen; Halm 
bis zu Mannshöhe, rund, oben drei⸗ 
Pantig, ſteif; Aehrchen in Schein: 
dolden oben auf dem Halme -- 

An TZeichrändern und naffen Dlägen; 
borfige. blaßgrüne Halme- bie zu 6 
a pe he; 2 — 3 Aehrchen zur 

Anf Torfboden und in Moräften, 
nur ſpannenhoch; weißliche Aehr⸗ 
chen in endſtaͤndigen Büſcheln ------ 

2. „Srmung (mit 2 Stempeln) Digynia. 

A. Grasarten. 

Boblriegend mit aufrecdhten 
kurzen Achren; die 2 Griffel weiß 

Rifpen von nidenden oder häns 
genden Aehrchen mit langen Gran⸗ 

B. Bäume und Sträuder. 

Käschenblüthen, aber männliche 
und weibliche getrennt auf verfchies 
Denen Stämmen - 

C. Rrautartige Pflanzen. 

Unſcheinbare Pflänzchen mit lappi⸗ 

gen Blättern; auf trodenen Stellen 


Dritte Rlafie, (mit 3 3 Staubfäten). 


1. oranumg mit 1 Stempen Monogynia. 
A. Grass oder binfenähnlice 
Dflanzen, die Blüthen zwi» 
„sen sen eingefchlojfen. 


23 aut hohes Gras auf trodenen 
Daiden, mit einfeitiger ſchma⸗ 
. „ir Aehre srrnsnrsorsnrenssorsnrsnessrnnnee 


Oßeingräfer (binfenähntih; vergl. auch 


xxıl. Klafle). 
ne m nur ? isen. 
Ohne Borflen unten in den Aehrchen. 
An Shmpfen, überfhwenmmtenPlägen; 
bis 1 Fuß hoch; die Dolden mit 3 


Lycöpus. 


Verbö&na. 
Salvia. 


Utricularfa. 
Pinguiciila. 


Gratidla. 
Veronica. 


Cladium. 


‚Isolöpis. 


Rhynchospöra. 


AnthotXänthum. 


Bromus. 


Alchemilla. 


Nardus. 
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Volfsfuß. 
Abb. T. 80. 453. 


Eifentraut. 


Abb. T. 81. 483. 


Salbei, 


Abb. T. 31. 482. 
—A 
T. 34. 521 


Abb. 
etrant 


Abb. T. 34. 522. 


Bnadentraut. 
“bb. T. 34. 517. 


Ehrenpreis. 


Abb. T. 34. 514. 


Außriet. 
Abb. T. 14. 204. 


Ruchgr 


gra 
Abb. T.12 u, 12 189. 


Trefpe. 
Abb. T. 12. u. 13. 


177 u. 178. 


Beide. 
Abb. T. 22. 311—314. 


Siuau. 
Abb. x. 50. 757 u. 


® 


a engras. 
F u. 13. 


—— 
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Tangen Hüllblättern; Aehrchen gelb: 


2. Mit Borken unten in den Aehrchen. 

Auf Xorfboden und in Moräften; 
ſpannenhoch; weißliche Aehrchen 
in enbftändigen Büſcheln; Halme 
ge — 
Auf Moorboden; ſpannenhoch; Aehr⸗ 
chen kaſtanienbraun, in endfländigen 
Achren; grasartiges Ausfehen . 
An Teichrändern oder in Sümpfen; 
Aehrchen einzeln an der Spitze der 
fpannens bie fußhohen Halme, braum 
Richt Häufig an Zeichen, Gräben und 
(ußufern; Aehrchen in Büfcheln, 
eitwärts am runden Halme her- 
austommend; graugrünes Auss 
fehen FPPPFFEFPPEFREEPTTERTERELULUETERUETRRTLTERTT 


ß. Mit 3 Narben. 
1. ahne Borken unten in den Aehr⸗ 


Um Zeichränder,, an überſchwemmten 
grafigen Plägen; Aehrchen flaſch 
sufammengedrüdt, in Dolden 
mit großen Hüllblättern ++ 

Richt häufig auf Moorboden, feuchten 
Biefen; die laden Aehrchen in eir 
nem Köpfchen, fheinbar feits 
wärts ſtehend. 

Häufig an Teichrändern, auf über⸗ 
ſchwemmten Plägen und naſſen Wie⸗ 
ſen; kaum handhoch, raſenbil⸗ 
dend; meiſt nur 2 Aehrchen 
fa ſt ſeitlich ftehend -+-.rrresonoonne 

2 Mit Borften unten in den Aehrchen. 

Häufig auf Moorboden; die Achrchen 
roftfarbig, meiſt zu zwei feſt an 
der Spipe der fadendünnen kaum 
fpannenhohen Palmen, Die ganze 
Raſen bilden NPPPPFEPFELTEER 

auf Lehm: und Schlammboden, der 

berfchwemmt gewefen, die zarteften 
Hafen bildend; Aehrchen einzeln 
an der Spipe; fehr zierlidy ----- 

In Sümpfen häufig; groß mit Zecki⸗ 
gem Halme; Achrchen feitwärts 
heraustommend, büſchelig beifams 
men ELTITTITTETTLLIITITTITTITTTITIRITELTETTETIETT 

Auf Sumpfwiefen oder Moorboden 
haufig; die Borften verlängern ſich 
fpäter zu einem pinſelähnlichen 
Büffel, weiß ----rnneereernennn 


Pycr£&us. 


Clädium. 
Dichöstylis. 


Rhynchöspora. 


Blysmus. 


Heleöcharis. 


Heleögiton. 


Cyperus. 


Schoenus. 


Isölepis. 


Chaetöspora. 


Limnöchloa. 


Scirpus, 


Eri6öphorum. 


6 


Pycreus. 
Abb. T. 14. 198. 


Nußriet. 
Abb. T. 14. 204. 
Bafferriet. 
Abb. T. 14. 205. 


Schnabelriet. 
Abb. T. 14. 202. 


Duellriet. 
Abb. T. 14. 203. 


Zeichriet. 


Abb.%.14.207u.208. 


Grundbinfe. 
Abb. T. 14. 209. 


Eyperngras. 
Abb. €. 14. 199. 


Knopfgras. 
Abb. T. 14. 200. 


Zartriet. 
Abb. Z. 14. 208. 


Borftenriet. 
Abd. Z. 14. 201. 


fuhlbinſe. 
Abb. T. 14. 210. 


Binſe. 
Abb. T. 14. 211. 


WVollriet. 
Abb. T. 14. 212u. 213. 


1. Abthi. Wildwachſende Sattungen. 


B. Zwiebel» oder Rnollen: Ge 
wächſe; die großen ſchönen 
Blumen aus trodenen Sceie 
den hervortreibend. 

Blume regelmäßig stheilig mit 
aufrechtſtehenden Abſchnitten; 
Karben oben dicker, einwärts ges 
Ollt -- 

Blumen faft rahenförmig, ein 
feitig nidend; Rarben länglich, 
ufammengelegt - 

Blumenabſchnitte abwechslungs⸗ 
weife zurückgeſchlagen, und 
die 3 breiten Rarben darüber her 
gebogen -- 


©. Blumen weder aus Spelzen 
noch Sceiden. 
a. Bar keine Blumenkrone. 
Auf unfruhtbarem Boden binge: 
ſtreckt; Blümchen faft einzeln -- 
Auf gebautem Boden in geknäulten 
Aehren 
b. Kleine Ablatterige Blumenkrone. 
Früchtchen oben mit gezahntem 
Kelchrande; auf gebautem Boden --- 
Frũchtchen oben mit wulftigem 
Rande, der bei der Reife in eine 
Daarfrone fi außbreitet; nicht 
auf gebautem Boden 
Früchtchen eine 1fächerige 3klappige 
Kapfel; Meines Fleifchiges 
Pflänzchen an quelligen Orten ---- 


2. Ordnung (mit 2 Griffeln) Digynia. 
Durhgängig ächte Bräfer. 


A. Eine einzige Achre an der 

Spitze des Halmes. 

a. Aehre ben ur fi — o bae 
pee, nur 1Iblüthig und immer 
anr mit einem Bee * t ſehr langer 
Ka — 1. Ordnung) 


mit ber f malen Raute 


. 0 8 08 8 er 8 8 ET De 


ce Sehr Air it einer befonderen Tamm: 
artigen Bälle geffügt 


d. Re lzen ſelbſt di Len der Lzeili 
344 ee ie Bälle ee Rıeilig 


Alle Blümchen zwitterblüthig 
Aur das mittlere Blümchen zwit- 
terbtüthig Snonssunnensessonnenuenusnanennunnen 


a: 


Aehrchen „„Hlüchie; zwergarti⸗ 
ges Gras 
Spindel ba dem der furzgeftiels 
gen Aehrchen vertieft geglie⸗ 


Spindel bei jedem der nicht geftiel: 


Cröcus. 


Gladiölus. 


Iris. 


Polycnemum. 


Amaränthus. 


Valerianella, 


Valeriäna. 


Möntia. 


Närdus. 


Lölium, 


Cyuosürus. 


ElYfmus. 


Hord&um. 


Miböra. 


Brachypödium. 
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Safra 
Abb. 2. 


Siegwur;. 
Abb. T. 15. 216. 


15. "ar. 


Schwertel. 
Abb. T. 15. 215. 


Knorpelfraut. 
“bb. Z. 49. 743. 
Amaranth. 
Abb. T. 49. 745. 


Ackerſalat. 
Abb. T. 24. 362. 


Baldrian. 
Abb. T. 24. 353. 3536. 


Flachsſalat. 
Abb. T. 48. 734. 


Knopigras. 
Abb. T. 12 u. 13.192, 


gold. 
Abb. T. 10u. 13. 141. 
Kammgras. 
Abb. T. i0 u. 13. 142. 


Haargras. 
Abb. T.iOu. 13. 143. 
Gerſte. 

Abb. T. 10u. 13. 144. 

Zwer 


aß. 
Abb. 7. 100.13. 181. 


3wenke. 
Abb. T. 10u. 13. 145. 


x 
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ten Aehrchen nur gesäbnt; Aehr⸗ 
chen alle fruchtba .... 
Spindel bei jedem der fipenden Aehr⸗ 
hen ausgefchnitten. Die obes 
ren —— in den vielblumigen 
Aehrchen taub 
Spindel wie vorige; Achrchen nur 
2blüthig nebft einem geftielten Olür 
thenanfas E sraunsannenannnnnsnnnunetenuenne 
B. Mehrere Kehren an der Spipe 
des Halmes 
a. Kelchſpelzen mit gekielter Mittelnerve. 
Mehrere Achren, fingerartig aus- 
einanderftehend; Aehrchen 1blü⸗ 
thig nebſt einem Peulenähnlidyen 
‚Anfabe zu einer Ameiten Blüthe ----- 
b. Mittelnerve nit 
Mei nur Achte: 5 ehren ıbräthig; 
, jwergar ti ꝗ ..- 
Mehrere Aehren faſt fingerartig ge⸗ 
ſtellt; Aehrchen 1blüthig, je 2 bei⸗ 
Fi das eine davon länger ge⸗ 
iel —XVE 
Mehrere Aehren, abwechſelnd in 
einſeitige Riſpe zuſammenge⸗ 
Mehrere Aehren, abwechſelnd geſtellt; 
auffallend bläuliche Färbung 
C. Blüthenſtand eine Riſpe, die 
aber bei mehreren Arten in 
einen dichten Ar aus zu ſam⸗ 
mengezogen erfchein 
a. euren 15lätpig ober gr nur Ablũ⸗ 


a. Felchſpetzen und Kronenbaͤlge von 


gleicher mehr Frautiger Beſchaffenheit. | 


RKiſpe; Achrchen 1blüthig nebft einem 
. geftielten Anfape zu einem zwei- 
ten Btüthchen ÄLUTTELTELLLLITILELESTTTLITTTT 


Riſpe; Achrchen nur 1blüthig + 
Riſpe; Achrchen 1blüthig nebſt 2—3 
mit Haaren umgebenen Blüthen⸗ 
anfägen Sonnsnnnennunnennnn ons nen anne nennen nn 
P- Keichſpelze und Kronenbaͤlge von 
verfchiedener Beſchaffenheit; letztere 
mehr knorpelhart. 

Riſpe; äußere Keichipelge auffallend 
lang beg ranmt .- 
Riſpe; Aehrchen 1blũthig, zwitterblu⸗ 
mi Kronenbälge lederig in 
Wal (bern) Sennsannsonsunnnnsnnennnnsnunennnnnne 
Riſpe; Aehrchen paarweife bei- 
fammen ohne Püllborften; nur 
das eine zwitterblüthig; Kronen⸗ 
bälge Enorpelbart (gebaut oder auf 
Yedern verwildert) Onsnnonneneonnnueennne 
Riſpe Aufammengepogen in eine 
Scheinähre; Aehrchen von HALL 
borften umgeben; forift wie vorige 


Agropfrum. 


Triticum, 


Secäle. 


Cynödon. 


Miböra. 


Digitäria. 


Echinöchloa. 
Andropögon. 


Apera. 
Agröstis. 


Calamagröstis. 


Stipa. 


Milium. 


Panicum. 


Setäria. 


Queckengras. 
Abb. T.10 u. 13. 146. 


Weizen. 
Abb. T. 10 u. 13. 
147 u. 148. 


Roggen. 
Abb... 10 u. 13. 149. 


Hundszahn. 
Abb. 2.10 u. 13. 150. 


Zwerggras. 
Abb.T.10u. 13. 151. 


Bluthirfe 
Abb.%.10u. 13. 152. 
Hühnerbhirfe. 
Abb. T.10u. 13. 153. 


Bartgras. 
Abb. X. 11 u. 13. 168. 


- 


Bindhalm. 
Abb. T.10u. 13. 154. 
Straußgras. 
Abb. 10.13. 158. 


Riethgras. 
Abb. T. 10 u. 13. 166. 
Abb. T. 10u. 13. 158. 

Waldhirſe. 


Abb. T. 10u. 13. 167. 


Hirſe. 
Abb. T.11u.13. 160. 


Borſtenhirſe. 
Abb. X 11u.13. 159, 


1. Abthil. Wildwachfende Gattungen. 


Y. Aeichſpelzjen und Kronenbälge faft 
frautig, aber keilartig zufammenges 


drüdt. 
Scheinähre, feidenartig behaart; 
Staubbeutel hellgelb, fpäter 
Tr a u n PITHTITEITETEITTTTLIYTITELLIIIE ELITE ET 


Scheinähre cylindrifch, fang und dicht; 
meergrün oder bläulich 45 
Wie vorige, aber kleiner; die Aehr⸗ 
chen mit einem Anfase zum zweiten 
Blüthchen (auf trodenen Wieſen, 
feltener) bennonnuonnrannnunuennunannenenenenenne 
Scheinähre faft eiförmig; Aehrchen 
1blüthig mit 1—2 fhuppenartigen 
Blüthenanfägen; Kelchſpelze mit 
flügelartigen Mittelkielen 
(tultivirt) SBonnonneonennonnannennnnnnnn nude net 
Riſpe geknäuelt; Achrchen 1blüthig 
mit 1i—23 haarigen Blüthenan- 
fügen; mannshod, an Sümpfen 
und Gräben (in Gärten eine Spiels 
art ald Bandgras) 
Rifpe meift in der Scheide faft ver 
borgen; Beine Kelcdhfpelze ++ 
b. Uehrigen mehrblätbig. 

a. Spindel hohlfehlartig ausgefchnitten. 


1. A die Spi mal 
Beben ah Diefe aus 6% geihfper 


zen hervorragend. 

Riſpe in eine bläuliche glänzende 
Scyeinähre zufammengezogen (März 
und April, auf trockenen Stellen) --- 

. Rifpe einfeitig, vor und nad, ber 
Blüthe Did und geknäult *4 

Nifpe dicht zufammengezogen, einfeis 
tig; Außerer Kronenbalg lang be⸗ 
grannt 

Rifpe mit gegliederten, fadenförmigen 
Achrcyenftielen; der Außere Kronen 
baig an der Spige in eine Granne 
auslaufend 

2. Uchrihen nicht aus den Kelchſpelzen 
hervorragend. 

Nifpe in eine Scheintraube zuſam⸗ 
mengezogen, oft nidend; Achrchen 
meist 2blüthig nebft Anſatz zum 
dritten Blümchen esnsnnenennsssonsanunnee 

Nifpe in eine aufrechte Scheintraube 
zufammengezogen; Aehrchen 3—D- 
blüthig; Haarbüſchelchen zwis 
fchen den Blüthdyen -oerreresnenncnenee 

ß. Gpindel nur geftreift oder mit Laͤngs« 
furchen. 
.Ae nach der u ver: 
1 ee ch der Spitze zu fich 


Rifpe, Achrchen etwas zufammenge- 
drückt; äußerer Kronenbalg etwas 
unterhalb der Spitze be 
Hrannt; Narben federig --- 


U U U— 


Alopecürus. 


Phleum. 


Chilöchloa. 


Phaläris. 


Balding£ra. 


Leersia. 


Sesleria. 
Däctylis, 


Vülpia. 


Festüca. 


, Mellca. 


Triödia. 


Bromus. 
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Biefenfudss 
ſchwanz. 
Abb.T. 110.13. 161. 


Liefhgras. 
Abb... 11 u. 13. 162. 


Keilengras. 
Abb.T. 11u.13. 163. 


KRanarienfamen. 
Abb. T. 11 u.13. 164. 


Glanzgras. 
Abb. T.1 ũ.13. 166. 


Leerſie. 
Abb. T.11 u. 13. 166. 


Seslerie. 
Abb.T. 11 u. 13. 170. 
Knaulgras. 
Abb. 2. 11 u. 13.171. 
Bulpie 
Abb. T. 11 u. 13. 172. 


Schwingel. 
Abb. T.11u. 13. 173. 


Perlgras. 
Abb. T.11u. 13. 174. 


Dreizahn. 
Abb. T.11 u. 13.175. 
Treſpe. 


Abb. T. 12 u. 13. 
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Riſpe; Aehrchen koniſch und nur 2—4= 
blüthig, dunkelviolett; Palm nur 
mit 1 Rnoten tief unten ----- 

Kur an naffen Stellen. Rifpe 
Aehrchen fat ſtielrund; Rarben 
federig 

Zierliche Rifpen, viel verzweigt; Spin⸗ 
Dei ber Aehrchen gliederig ſich 
ablöſend; Narbe au der Balls 


nicht federig — 
Wie vorige; die Spindel der Aehr⸗ 
chen ganz bleibende 
Unſer zierlichſtes Gras. Riſpe mit 
hängenden breitgedrückten 
kurzen Aehrchen 44 
2, Aehrchen nach der Spitze zu Breiter 
werdend. 

Silberglänzend; Riſpe unter: 


broden, vor und nach der Blüthe 
sufammengexogen; Aehrchen _ meift 
3blüthig; Spelzen mit grünem 
oder violettem Kiel 
Kur auf Sandboden; graugrün; 
Kronenbalg mit einer Beulenförmi- 
gen getnieten Granne 
Rifpe ausgebreitet; Achrchen 2blüthig; 
die Blümchen mit einer borften- 
artigen Granne, von der Da: 
fis ausgehend 


en 0000200009008 


Riſpe; der äußere Kronenbalg Zfpals' 


tig an der Spige ımd mit einer, 
fpäter gefnieten Rüdengranne . 
Riſpe mit nur 2blüthigen Achrchen ; 
das obere Blümchen Zwitter mit 
gerader Granne falt auf der Spipe, 
das untere nur männlid mit ges 
tnieter Rüdengranne 
Rifpe in eine Scheinähre zufam- 
mengezogen; Blümchen nur mit 2 
Staubgefäflen; wohlriechend - 
Riſpe reichblumig, häufig vöthlidy; 
Achrchen 2blüthig ; das uhtere Blüm⸗ 


chen Zwitter und nidyt begrannt, das 


obere männlidy und mit einer Gran⸗ 
ne. Beihhaarige Bräfer --- 
Kur in Seen, Stadtgräben, 
Altwaffern; 4—5 Fuß hoch, mit 
großer braunrother Rifpe 


3. Ordnung (mit 3 Griffeln) Trigynia. 


Blumentrone Iblätterig. Winziges 
flängdyen auf überfchwenmmtem 
oden 


5 Blumentronenblätter, weiß; Fruch t⸗ 
ftiele firaff abwärts gefchlagen. 
Auf Sandwegen 


0000000000000 EEE 08 


Molinia. 
Glyeeria. 
Poa. 
Eragröstis. 


Briza. 


Koeleria. 


Corynephorus. 


Alra. 


Avöna. 


Arrhenatherum. 


Anthoxänthum. 


Holcus. 


Phragmites. 


Elatine. 
Möntia. 


Holost&um. 


Pfeifengras. 
Abb.2.12 u. 13. 179. 


Mannagras. 
Abb. T. 12 u. 13. 180. 


Rifpengras. 
Abb. T. 12 u. 13. 181- 
Liebesgras. 


Abb. T. 12u. 13. 182. 


Zittergras. 
Abb. T.i2 u. 13. 183. 


Köoͤlerie. 
Abb. T.12 u.13. 184. 


Keulengras. 
Abb. T. 12u.13. 185. 


Schmielen. 
Abb. T. 12 n. 13. 186. 


Hafer. 
466.2. 12u.13. 187. 


Glatthafer. 
Abb. T. 12u. 13. 188. 


Ruchgras. 
Abb. T. 12 u.13. 189. 


Honiggras. 
Abb. 2.12 u. 13. 190. 


Sdilf. 
Abb. 2.12 u. 13. 191. 


Zännel. 
Abd. T. 52. 778. 


Flachsſalat. 
Abb. T. 48. 734. 


Spurre. 
Abb. T. 60. 902 


\ 
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1. Abthi. Wiſdwachſende Sattungen. 


Vierte EKlafſe (Mit 4 [nicht paarweiſe 
ungleich fangen] Staubfäden). 
Tetrandria. Bergleihe XIV. Kaffe. 
1. Ordnung (Mit 1 Griffel) Monogynia. 
A. Sträuder. 


Staubgefäfle 4, oft auch 5, einer flei: 
ſchigen Scheibe eingefügt; hell: 
carminrothe Kapfeln mit vier 


g 
Gewolbte Scheiben mit Strahl; Hülle 
aus meift 2 Reihen krautiger 
Blätter; Blumenboden mit Spreus 
blättern. nennen 
Blumenboden mit Borften; fonft wie 


Zipfeln (Pfaffenkäppfe) + Euvöonymus. Spindelbaum. 
Blumentrone oben anf dem Frucht: Abb. T. 61. 921. 
-Enoten; Steinfrädte Cörnus. Dartriegel. 
Fruchtknoten im Kelche; häufig 5 Kro⸗ Abb. T. 43. 636. 

nenblätter und 5 Staubfäden; 
Steinfrüdte PPEPPFPLPPERDETTELETTELTTTTT Rhamnus. Kreuzdorn. 
B. Lrautige Pflanzen. Abb. T. 43. 642. 
a. Blumen in —— oder in kurze wal- 
zige Uchren zulammengebrängt. 
a. Zapfenaͤhnliche Köpfen oder ges 
wolbte Scheiben, mit mehrblätteris 
° ger Hülle am Grunde. 
Narbe Zfpaltig; Lugeliger Kopf auf 
3—6 Zoll hohem Schaft; nicht ’ 
häufig ———— —EX werner Globuläria. Kuge (blume. 
DHalbkugeliger Kopf; Narbe einfach;- Abb. T. 34. 513, 
Hülle dachziegelig, nad) innen in 
Die Sprenblätter des Blumenbodeng 
übergehend; häufig ++ Suceisa. Teufelgabbiß. 


Abb. T. 24. 350. 


Asterocephalus. K R onenfcabiofe. 


bb. €. 24. 349. 


vorige—— Scabiösa. Grindkraut. 
Zapfenähnliche ſtraff aufrechte Köpfe Abb. T. 24. 348. 
mit ſtechenden Spreublättern 
auf dem Blumenboden ˖. Dipsacus. Karden. 
3. Waljige, eirunde oder. faſt Fugelige Abb. T. 24. 351. 
Aehren. 
4 Aehre an der Spitze des blattlo⸗ 
fen Schaftes; Blätter ganzrantig Plantägo. Wegetritt. 
. Blätter gefiedert an dem verzweig- Abb. ©. 35. 536, 
ten Stengel, der mehrere biut- . 
rothe Aehren trägt 44 Sanguisörba. Wieſenknopf. 
b. Dlumra weder in Köpfen no in Abb. T. 50. 760. 
&. Rur I Umhüuͤllung der Befruch⸗ 
tungswerkjeuge. 
Diefe weiß, blumenkronenähnlich; 
nur 2 Blätter am Stengel; (im 
Wald) —6—* .4 Majänthemum. Zweiblatt. 
Diefe grünlich in Knäulen in den Abd. X. 16. 234. 
Blattwinfeln (auf Schutt; an IL 
Mauern) men —B Parietäria. Glaskraut. 
Dieſe geblich in endſtändigen Dol⸗ Abb. T. 23. 335. 
dentraäubchen (auf Weiden; grafigen 
Anhöhen) -------eeesnenesssnsnensnnennee Alchemilla, Sinau. 
ß. Diefelbe doppelt, d. h. Keich und Abb. T. 50. 757. 
Blumenfrone 
- 1. Blumenkrone Ablätterig. 
—— in Sen und 
hern .... Träpa Waſſernuß. 


Abb. T. 51. 773. 


302 Spec. Theil. 2. Kap: Schluͤſſel zum linterfuchen. 


Unfhatti gen Drten in ber Rähe 
von Duel en in Beramätbdern nn 

2. Blumenttone Iblätterig. 

* Blätter reupweife oder 
fternförmig als Quirl um 
den Stengel geftellt. 

7 Diumentr. flah, ohne 


Röh 

Früchtchen einen rönfigen, 2ſami⸗ 
gen Schlauch bildend + 

Früchtchen eine 2famige beerenähn- 
liche Steinfrucht PEPRPPPEPLEPTSPTEPTTERRER 

tt Blumenfrone röhrig. 
en ein 2Löpfiger 2famiger 

FSrüchtchen eine 2famige vom Kelch 
gebrönte Kapfel (Blümchen blaß- 
röthli ch) ———————— — 

»v Blätter je zwei einander 
gegenüberftehend. 

Blumenkrone glodig, nidend, blaß- 
röthlich (felten) .- 

Blumenkrone aufrecht, blau oder 
ao) roth, 3nervige Blätter 

au LEITETE IITIITTETLITENTLIIRETTTITITLLTITT 
—* Blätter abwechſelnd. 

Binzig kleines Pflänzchen auf 
feuchten ſandigen Aeckern ——— 

2. Ordnung (mit 2 Griffeln) Digynia. 

4. Bäume. 

Mit meift rauhen großen Blättern; 

platte Breisrunde Flügelfrüdhte 
B. Sräuter. 

Schmaroger um Lein, Klee, Quen⸗ 
dei 2c. gefdylungen; Blümchen in 
Pleinen Rnäueltt . 

Gelblihe unfheinbare Blümchen 
in Doldenträubhen; lappig e 
Blätter +--rsosssunssnnnununnsunsuneneneunnen 

Blaue oder rothblaue aufrechte 
glodig-röhrige Blumen; Blätter 
ganzrandig, gegenfländig -------- 

3. Ordnung (mit 4 Srifeln) Tetragynia. 
A. Straud, 

Immergrün mit glänzenden dorn⸗ 
zähnigen Blättern . 

B. Kräuter. 

Zierliched kleines Pflaͤnzchen auf dür⸗ 
ren Stellen; 4 Kronenblättchen 
ganzrandig (ſelten)..- 

Ebenfalls zierlich und klein, aber auf 
Aeckern und Triften, ganze 
Rafen bildend; Kapfeln 4klappig -- 

Rod) zierlicher, kaum 3—4 Zoll hoch; 
Kelchzipfel geſchlitzt; Kapfel Bfäche: 
rig; auf feuhtem Sandboden in 
der Nähe von Seen und Zeichen-- 

Bafferpflanzen mit Tederigen 
Blättern, auf dem Saſſer ſchwim⸗ 
men XXIXRE —R 


- 


Cardämine. 


Gälium. 
Rübia. 


Asperüla. 


Sherärdia. 


Linnäea. 
Gentiäna. 


Centüncälus. 


Ulmus. 


Cuseüta. 
Alchemilla. 


Gentiäna. 


llex. 


. Moenchlia. 


Sagina. 


Radidla. 


Potamogäton. 


Schaumkraut. 
Abb. T. 54 u. 55. 
813 b- 


Labkrauf. 
Abb. T.25. 363 u. 364. 
Krapp. 

Abb. T. 25. 365. 


Waldmeiſter. 
Abb. T. 25. 362. 


Sherardie. 
Abb. T. 25. 366. 
Linnäe. 
Abb. T. 24. 356. 


Enzjian. 
Abb. T. 37.568 a—« 


Kleinling. 
Abb. T. 36. 543. 


. Ulme. 
Abb. T. 23. 333. 
unthsisibe, 

. 49. 746. 
Sinau. 
Abb. T. 50. 757. 
Enzian. 


Abd. T. 37.568a—e 


Stehpalme. 
Abb. T. 37. 579. 


Mönchie. 
Abb. T. 60. 907. 

Maſtkraut. 
Abb. T. 60. 908. 

Zwerglein. 
Abb. €. 62. 926. 


Laichkraut. 
Abb. T. 9. 128. 


1. Ordnung (mit 1 Griffel) Monogynia. 
A. Sträucder; felten Baumgeftalt > 


annebmend. 


a. Uufreöt, nicht Pietternb.ober winbend. 
a. Btumenfrone regelmäßig 5bläftr. 


Abb. T. 56. 836. 


1. Dben auf dem Fruchtinoten 
einzeln: oder in Träubhen ren. Ribes. Stachel: und Jos X 
2 Sructinsten in der Blırme fiigemd. hannisbeere. 
Stanbgefäfe einer fFleifchigen Ah. T. 47. 710 
Scheibe eingefügt; rothe 4zipfelige 7 
Kapſelu —— B Euvönymus. Sp indelb aum. 
Staubgefäfle im Kelche augewachſen; Abb. T. 61. 921. 
Steinfrühthen; dorniger Strauch Rhämnus. Kreuzdorn. 
Alles wie Borige, aber ohne Dor⸗ Abb. T. 43. 642. 
WEI -»-ersrsosunnnennonnnnnnessnnsnnnnuneserensere Frangüla. 5 au (ba um. y“ 
ß Blumenfrone röhrig mit unregel⸗ Abb. T. 43. 693. N 
mäßigem Saume. 
Beerenfrucht, auf der die Blumen 
paarweife fisen, oderdlumenguirle Lonicöra. Gaisblatt. 
b. Rletternd oder windend ober die Sweige Abb. T. 24. 357. 
übergebogen. 
a. Blätter edig, lappig oder finger: 
förmig. 
Lederige immergrüne Blätter; 
Baumflämme, Mauern zc. überzie⸗ » 
ben een Seuoonenune Hedera. E p h eu. A 
Gefingerte, im Herbſte roth ſich fär- Abb. T. 43. 637. 
bende Blätter; Lauben, Mauern 
u. f. w in Gärten überziehend ----- Ampelöpsis. Yungfernrebe, 
Buchtig gelappte große Blätter; Ga⸗ Abb. T. 43. 638. 
beiranten und füßbeerige Zrau= 
ben Susonsnoounnnunnnnn nen nn annn nenn ernennen Vitis. WVeinrebe. x 
P. Blätter ganzrandig, nicht lappig Abb. T. 43. 639. 
oder getheilt. 
Zweige ruthenförmig, beim in 
die Höhe fleigen übergebogen; 
Kruchtinoten in der violetten Blume‘ Lyeium. Bodedorn. 
Die röhrigen unregelmäßigen Blu⸗ ’ Abd. T. 35. 534. 
men oben auf dem Fruchtinoten 
angewachſen, quirtftändig ------ Lonicera, Gaisblatt. 
B. Krautige Pflanzen. Abb. T. 24. 357. 
a. Blumenkrone ſehlend. 
Brüntihe, unſcheinbare ge 
Pnaulte Blumen, mit vielen Znar- 
bigen Griffelblüthhen dazwiſchen 
(auf Schutt, Unkrauthaufen und 
Dergl. mehr- Atriplex. Melde, 
Kelch inwendig weiß, auf dem Frücht⸗ Abb. T. 49. 737. 
hen fipend; einzelne Blümchen 
(auf trodenen Biefen) ----------- + Thesium., Leinblatt. 
b. Blumenkrone unregelmäßig. Abb. T. 21. 296. 
a. Sefpornt und mehrbiätterig. 
Kelch 2blätterig abfällig; Kapfel 
bei der Berührung elaſtiſch auf 
fpringend (gelbe Blumen) ---------- Impätiens. Balfamine x 
Abb. T. 56. 833. 
Kelch 5blätterig bleibend Vidla. Beilchen. \ 


Spec. Theil. 2. Kay. Schlüſſet sum unterſuchen. 


B. Nicht geſpornt und Ibfätterig. 
Trichterig; Staubfäden glatt; vanf- 
behaarte Pflanz E =oonsononnensnnnnunnnunee 
Radförmig flad; die 5 Sappen 

ungleich; Staubfäden zottig --------- 

c. Blumenkrone regelmäßig. 

a. Bitumen oben am blätterfofen 
Schafte. 

Blumenkrone röhrig mit 5lappigem 
Eaume, Kapfel mit Zähnen fi 
öffnend, (häufig) 

Blumenkrone kürz tridterig mit 
franfig zertbeiltem Saume (nur auf 
Alpen) 

Blumenkrone weiß. mit gelbem öhöde: 
rigem Schlunde (nicht häufig) -- 

Blumentrone rüdwärtsgefchfa« 
gen auf dem übergebogenen Blu⸗ 
menftiele (nur auf graligen Berg⸗ 
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höhen) -+------orssoneoensnsnensnsnnsnnnene 
Bafferpflanze; nicht Häufig; Blat⸗ 
ter fammartig fein zertheilt 
ß. Stenget beblättert. 
1. Frucht eine Beere. Giftpflanzen. 
Brut eingefchloffen vom rothges 
färbten aufgeblafenen Keldhe ----- 
Frucht eingefchioffen vom Sedigen, 
nicht rothen Kelche; Beere 4—5- 
- fächerig -.- 
Frucht ſchwarzblau, kir ſchenähn lich, 
2fächerig, auf dem offenftehenden 
anudgebreiteten Keldye figend 
Frucht fchwarz oder roth, 2fächerig; 
Blumentrone radförmig, flach; 
Staubbeutel zu einem Cylinder zu⸗ 


fammenhängent 
2. Frucht 4 Nüßchen im Grunde ded 
—e gend. Familie der Raub⸗ 


Schlund der Blumenkrone 
niht dur Schuppen 
verfchloffen. 

Blumenkrone ziemlich unregelmäßig; 
Staubfäden aufwärtsgebogen, her: 
ausragend; borſtig raub --------- 

Kelch 5t eilig; Kronenröhrefchlund 
mit fünf Hödern oder Falten ---—---- 

Kelch 5zähnig und edig; Kronen- 
röhrefchlund mit 5 Haarpinfelchen -- 

Bahsähniih glatte gra ugrüne 
Pflanzen. Staubbeutel pfeilförmig --- 

Kleine blaßblaue Blümchen in ein 
wärts getrümmten Aehren 
(rauhhaarig, dem befannten Choco⸗ 
ladeblum hen ähnlich) —E——— — 

” Schlund durch Klappen 
verfchloffen. 

Radförmige himmelblaue Blumen- 
krone; fchwarze fpigig herausragende 
Staubfäden (auf Gartenboden) ----- 


v.....,.,s 


Primüla. _ 


Soldanella. 
Andrösäce. 


Cyclämen- 


Hottönia. 


Physälis. 
Nicändra. 


Atröpa. 


Solänum. 


Echiam. 


Lithospermum, 


Pulmonaäria. 


Cerinthe. 


Heliotröpium. 


Natterkopf. 


bb. T. 33. 488. 


Wollkraut. 
Abb. T. 34. 520. 


Schlüſſelblunme. 


Abb. T. 35. 540. 


DratteIblume 
Abb. T. 35. 541. 
Mannsſchild. 
Abb. T. 35. 539. 


Saubrod. 
Abb. T. 35. 542. 
Waſſerfeder. 
Abb. T. 35. 537. 


Judenkirſche. 
Abb. T. 35. 528. 


Giftbeere. 
Abb. T. 35. 529. 


zoultiriae 
Abb. X. 35. 530. 


Rahtfihatten. 
Abb. T. 35. 532. 


Natterkopf. 
Abb. T. 33. 485. 
Steinfamen. 
Abb. T. 33. 486. 
Lungentrauf. 
Abd. T. 33. 487. 
Wachsſsblume. 
Abb. T. 33. 488. 


Sonnenwende 
Abb. T. 33. 497. 


Boretfd. 
Abb. T. 33. 498. 


1. Abthil Wildwachfende Gattungen. 


Balzenrund:bauchige rothe ober weiß⸗ 
gelbe nidende Blumen rn 
-Meift blaßblaue Blümchen; vor dem 
Aufblũhen rückwärts gefrümm« 
te Kehren reife Rüßchen ganz 
glatt +» -nrnnnsenennusnnsssnuenneneunee 
Der vorigen ähnlich, aber Zeckige mit 
2 Reihen Häddren eingefaßte Nüß⸗ 
chen; das ganze Pflänzchen auffals 
lend grau behaart (auf Mauern 
und Schutt, nicht Häufig) -------..... 
Blumenfronenröhre aufwärts ge 
trümmt; raubbehaarte Pflanze -- 
Kelch von beiden Seiten flach zus 
fammengedrüdt; am Boden lies 


fen, 4 fchräge Flächen um den Grif⸗ 
fel bifdend (auf Mauern und Schutt 
häufig) ... 
3. Frucht eine aufipringende Kapfel. 

” Blume und Kelch oben auf 
der oder rings um die Frucht: 

Bapfel angewachfen. 
Blumenkronenabfchnitte ſchmal und 
gleih breit; Narbe Peulenförmig; 
Staubbeutel zufammenhängend (auf. 
GSandboden) ... 
Blumenfrone wie bei der gorigen, die 
Rarbe aber 2—3fpaltig; Nie Staub» 
beutek frei (häufig) ... 


Blumenkrone glodig + rennen 


Blumenkrone radförmig flach ausge. 


breitet; Kapfel länglich, prismatifch 
edig (nur unter der Saat, nicht 
häufig) — »* 
Blumenkrone tellerförmig mit langer 
Röhre, in der die 5 Staubgefäfle 
eingefdyloffen find (nur auf Salz⸗ 
boden und an Zeichen in foldyen 
Gegenden 3 ſelten) —E 


» Kapſel unten im Kelche 
ſitzend. 


+ Rapfel unregelmäßig zer: 
reißend. 


Landpflanzen, windend ober Priechend; 
Blumenfrone faltig weit trichterför: 


fein der ſchwimmenden Blätter ----- 


Schmidlin, Botanif. 


SymphYtum. 


Myosötis. 


Echinospermum. 


Lycöpsis. 


Asperügo. 


Anchäüsa. 


Cynoglössum. 


Jasiöne. 


Phyteima. 


Campanila. 


Bergißmein 
Abb. T. 33. 
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Beinwell. 
Abb. T. 33. 496. 


3. 480. 


Igelſamen. 
Abb. T. 33. 493. 
Krummhals. 
Abb. T. 33. 490. 


Scharflraut. 
Abb. 3. 33. 494. 


Ochſenzunge. 
Abb. T. 33. 491. 


Hundzunge. 
Abb. T. 33. 492. 


SHeilkraut. 
Abb. T. 29. 449. 


Rapunzel. 
Abb. T. 29. 450. 
Glockenblume. 
Abb. T. 29. 451. 


Prismatocärpus. ; enusfpiegel. 


Samödlus. 


Convölvülus. 


Villarsia. 


bb. T. 29. 452. 


ungen. 
A 36. 550. 


Vinde. 
Abb. T. 33. 498. 


Billarfie. 
Abb. ©. 37. 565. 


20 


nicht. X 


Spec. Theil. ?. Rap. Schluͤſſel zum Unterſuchen. 


+r Rapfel ringsum oder wie 
mit einem Dede ſich 
öffnend. . 
Flache vadförmige Blumenkrone; 
Kapfel inder Mitte ringsum auf: 
fpringend Sessssssunnonnsnonnunnnnsuensnnnnuenee 
Kapfel mit abfpringendem Dedel; 
Blumenkrone tridterförmig mit 
violetten Adern .. an 
Blumentrone nidend, glodig; 
Kapfel, faft Pugelig, ringsum auf 
fpringend (felten, in Gebirgswäl⸗ 
DEEN) ----+--eonnnonnnnunnunnneenunnunneneseene 
trr Lange Kapfel in einer 
einzigen Langsnaht aufs 
fpringen®. 

Immergrün und kriechend; einzelne 
große trichterige Blumen mit flachem 
Saume (häufig, in Heden) ----------- 
Blümchen Plein, weiß, in gepaarten 
Dolden (aufrecht, und an trodenen 
fteinigen Drten) ..... 
+rtr Kapfel mit 2 Klappen 

ſich öffnend. _ 
Blumenkrone radförmig mit 5 un- 
leihen Lappen ; Staubfäden bärtig. 
ufrechte Pflanzen auf Steinfurt 
und an Rainen ----.---r-esunnnnnennenunuese 
Blumentrone dDiefelbe, aber die Lap⸗ 
pen gleich und die Staubfäden ohne 
Bart. Nieberliegende Pflanze 
an feuchten Drten in Wäldern ------ 
Blumentrone gefranzt; gebreite 
Blätter. Nur auf Torf⸗ oder Moor⸗ 
boden --+--eosonnunenensnsunnonnecnnenunsonnene . 
Blumenkrone flernförmig flach mit je 
2 DHoniggruben unten an jedem 
Abſchnitte; Kelch weit offen; 
Burzelblätter aroß, fehr bitter 
(nur auf Moorboden) Snonunnennnansueene 
Kelch mit aufrechten Abfchnitten. Blu⸗ 


+rtrr Kapfel mit 3 Klappen 
fi) Öffnend. 


Blumenkrone trichterig mit flachem 
blappigem Saume; Blätter gefiedert 


trtttrt Kapfel bei der Reife 
4theilig. 


Große trichterige einzelne Blumen; 
SruchtBapfel ſtachelig. Giftpflanze --- 
Kleine blaßblaue Blümchen in ein⸗ 
wärtsgerollten Aehren; Scheintapfel 


Anagällis. Gauchheil. 
Abb. T. 36. 544. 


Hyoscyämus. Bilfentrautf. 
Abt. T. 35. 524. 


Scopolina. Scopoline. 
Abb. T. 35. 525. 


Vinca. Sinngrün. 
Abb. T. 37. 571. 


Cynänchum. Schwalbenwurz. 


Abb. T. 37. 561. 


Verhascum. Wollkraut. 
Abb. T. 34. 520. 


Ephemerum. Ephemerum. 
Abb. T. 36. 546. 
Menyänthes. Fieberklee. 


Abb. T. 37. 564. 


Swertia. Swertie. 
Abb. 2. “ 37. 569. 


Gentiäna. Enzian. 

Abb. T. 37. 567 u. 
568 a—c. 
Erythräea. Tauſendgulden⸗ 

kraut. 
Abb. T. 37. 566. 
Polemönium. Sperrtrant. 
Abb. T. 33. 502. 


Datüra. Stedhap fet. 
Abb. T. 85. 527. 


⸗ 
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unten im Keldhe, in 4 Rüßchen aus» ’ 
einandergehend . Heliotröpiam. GSonnenwenbe, 
+rttttt Kapfel mit 5 Klap⸗ Abb. T. 33. 497. 


pen ſich Öffnend. 
Blumentrone flernförmig flach je mit 
1 Zähnchen zwifchen den Abfchnit- 
ten; Staubfäden am Grunde nicht 
sufammenhängend; Blumentheile 


alle rothdrufig punktirt -- Naumbürgia. Raumburgie. 
Blumenkrone radförmig; Staubfäden Abb. T. 36. 547. 
am Grunde zufammenhängend + Lysimächia. Lyſimachie. 
2. Ordnung (mit 2 Griffeln) Digynia. Abb. T. 36. 548 1. 
A. Blumen niht in Schirmen 549. 
Be Dolden zufammenge 
eitt. 


a. Bäume ober Sträucher. 
Bäume mit einfachen Blättern; Blu: 
menbüfchel vor denfelben erfcheinend; 
Samennüßhen platt, ringsum 
geflügelt — Ulmus. uUlme. 
Sträucher mit gedreiten oder gefle: Abb. T. 23. 333. 
derten Blättern; Blumen in röthlich 
weißen hängenden Zräubchen. Frucht: 
Papfel aufgeblafen „ren Staphyldea.. Pimpernuß. 
b. Krautige Yflanzen. Abb. T. 59. 888 
a. Mit Blumenfronen. 
Schmarogerpflanze um andere 
Gewächſe fih fchlingend; die 
Beinen Blümchen in Knäulen; Sten- 


0 


gel fadenförmig, ohne Blätter Cuseüta. Flachsſeide. 
Blumenähren an der Spitze; Sten⸗ Abb. T. 49. 746. 
gel beblättert Polygönum. en Öterig. 
“bb. T. 48. 
Blumen einzeln, groß und ſchön 727 720. 
blau oder violett -------+-.r0000n00ncnn000o Gentiäna. Enzian. 
ß. Ohne Blumenkronen; die unſcheinba⸗ Abb. T. 37. 
zen Bluͤmchen in Büfcheln oder 567 —568 a—ec. 
Knäulen. 


Nur auf Salzboden. Blümchen 
rötplih; Blätter Zeckin, pfriemens 
aͤhnlich ſtechend .....- . Salsöla. Sal zer aut. 
Euflturpflanzen, befannt ald Man⸗ Abb. T. 49. 742. 
gold, Runkelrüben und Rothrüben. 
Kelch mit dem Samen fleifhig aus⸗ 


mwachfend SBeänanennnnonnenonnunonnnensnnanne ran Beta. Ma ng N) id. 
Unkraut in Oärten; [pinatähn Abb. T. 49. 739. 

liche Pflanzen mit erdbeerähnlichen j 

zothen Fruchtknäueln oder mit zus 

gefpisten Blumenähren und mehl⸗ 

flaubigen fpießförmigen Blättern; 

Kelch 3-Stheilig, Mach) en Blitum. Erdbeerfpinat. 
Unkraut mehr an Mauern, in Höfen, Abb. T. 49. 740 u. 

auf Eompofthaufen. Blümchen mit 741. 


5theiligem Keldy mit gekielten nicht 

fleifchigen Abfchnitten; Samen platt, 

linfenähnlich, Bein en  Chenopödium. @änfefuß. 
Unkraut auf Eompofthaufen und in Abb. T. 49. 738. 

Gärten, den vorigen ähnlich, aber 

viele nur weibliche Blümchen 

zwifchen den anderen, und diefe mit 
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nur etpeiligem sufammengedrüdtem 


Kelche (1 Art aud) in Gärten cul⸗ 
Hivirk) -eerrensnansnnnnnonunnsnnennnnennennnnnsen Atriplex. Melde. 
Unkraut auf Schutt und Eompoft, Abb. T. 49. 737. 


aber nicht fehr häufig. Blätter 

ganzrandig rautenförmig; der glän« 

gende Samen in einer Schlaudy 

pfel eingefchloffen Amaränthus. YAmaranth. 

Auf fandigen unbebauten Stellen. Abd. T. 49. TA. 

Kleine niedergeftredte Pflänz- 

hen mit 5theiligen Kelchen, deren 

Abfchnitte flach und nicht fleifchig 

find; 5 fruchtbare und 5 unfrucht: 

bare Staubgefäfle enssnsnentnenanereenennen Herniäria. Bruchkraut. 


B. Blumen in Schirmen (Dolden) Abb. T. 48. 719 u. 
an der Spige der Zweige zu. 720. 
fammengeftellt. Zamilie der 
— 5. bie Mei 
. rg —— AA Ruäule 


(nit wi er DE Schirmchen) 


Diftelähntiches Gewächs; die 

Dötdchen bilden förmliche Knöpf⸗ 

Gen; grucht vergrößert Abb. Taf. 

.. Eryngium. Manndtren. 

9 "Bergmalbungen. Die Hüllen . Abb. T. 43. 634. 

unter den Dolden blaßrofenroth mit 

hellgeünen Nerven. Frucht vers 

größert Abb. T. 39. 633 +++. Asträntia. Meifterwur;. 
In fchattigen Riedermaldungen. Die Abt. T. 43. 633. 

Dolden meift nur 5ftrahlig; Blätter 

alte wurzelftändig, handförmig ges 

lappt. grucht vergrößert Abbiltung 


E. 30. 632 . Sanicüla. Heilwur;. 
Waſſ 3 mit fchildförmigen Abb. T. 43. 632. 

Blätten. "Bruch vergrößert Abb. 

PPEFFPPEPPFEEEEPEFETREREREREEERRRER Hydrocötyle. Waſſerſch üffel. 

Bi oder bliaugrüne Pflanzen Abb. T. 43. 631. 
. mit blattähnfichen ftengelumfaffenden 

Scheiden; Döldchen gelbblumig. 

Frucht vergrößert Abb. T. 39. 630-- Bupleürum. Haſenohr. 
Auf Waldwieſen ſelten. Weiße kopf⸗ Abb. T. 42. 630. 

förmige Döldchen auf wenigſtrah⸗ 

ligem Hauptftiele, Wurzelblttr. fein 

doppelt gefledert. — vergrößert 

Abb. *. 8 612 .P..0........ Oenänthe. Rebendolde. 


B. maus zmpflangen, b aupt: 

rn —X — — 

* 3 IT —X e jedes einzelnen ers 
—8 vielſtraͤbliges DE 


Abb. T. 42. 612. 


Far rauhbor ſtig oder zottig. 

Auf trodenen fleinigen Orten. 

Weiße dichte Dolden, meift mit eis 

nem bfiutrothen Rörper in der 

Mitte. Samendolde neftarı 

tig einmärte zuſammengezogen. 

Fruchtabb. T. 38. 503 + een Daücus. Möpre. 
Unter dem Getreide. Weiße, bei Abb. T. 40. 

‚einer Art weiße und burpureothe 

Dolden mit 1 Strahl größerer Blus . 





— — 





1. Abthl. Wilbwachſende Gattungen. 


men außen herum. Frucht vergrö⸗ 
Bert Abb. T. 38. 589 u. 590 -------- 

Unter dem Getreide. Auffallend 
große weiße Blumen ald Straf 
‚außen rings um die Dolde; Blätter 
fein Ifach gefiedert. Fruchtabbildg. 
x. 38. 592 


liche, nicht firahlende Blümchen; 


Früchte fat geknäuft auf einander, 
meift dunkelroth. Die ganıe 
Pflanze rauh und matigrün. Frucht 
abbilnung T. 38. 590 *. 
Au fleinigen Bergabhängen. 
Dichte, 30- 40ftrahfige weiße Dol: 
den, zotti ge Früchte hinterlaffend. 
Fruchtabb. . 39. B17 - 
8. Früchte nackt, d. h. ohne Borſten 
oder Haare. 

1. — dald mehr bald weniger 


. 59 
In Heidenwäldern, felten. Biel: 
ſtrahlige Dolden; Blätter Z3fach ge⸗ 
fiebert, die einzelnen Blättchen rüd- 
mwärts gefhlagen. Bewürzhafte 


lige weiße Dolden; Stengel unten 
fhwarzroth; Blätter 3Ifady ger 
fiedert mit ſtachelſpitzigen Blätt- 
chen. Fruchtabbildung 2. 38. 596 --- 
Auf feuchten Waldwiefen. 15—30 
ſtrahlige weiße oder röthliche Dol⸗ 
den auf gefurchten ſcharfkanti⸗ 
gen Stengeln; feinzertheilte viel⸗ 


fachgefiederte Blätter. Fruchtabbil⸗ 


dung T. 39. 608. — 
Im Gebüfh.an Bächen und Fläſ⸗ 
fen. Große Dotldenpflanze mit 20 
bis aoſtrahligen Be n oder röth- 
lichen Schirmen. Fruchtabbildung 
T. 39. 609 - 
Rur an Höher entfpringenden & er 
birgsbächen und da oder bort 


Caucälis. 


Orlaya. 


Torilis. 


Athamäntha. 


Cerväria. 


Oreoselinum. 


Peucedänum. 


Tbysselinum. 


Selinum. 


Angelica. 
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Daftdolde. 
Abb. T. 40. 589 u. 
590. 


Driaye. 
Abb. X. 40. 592. 
Borftbolbe. 


Abb. T. 40. 591. 


Heilwurz. 
Abb. T. 42. 617. 


Hirſchwurz. 
Abb. T. 41. 899. 


Fergſellerit 
Abb. T. 41. 598. 


Haarſtrang. 
Abb. T. 41. 606. 


Sumpfſilge. 
Abb. T. 41. 596. 


Silge. 
Abb. T. 41. 608. 


Angelika. 
Abb. T. 41. 608. 


810 Spee. Theil. 2. Ray. Schlüfſel zum linterfuchen. 


cultivirt; ben vorigen ähnlich 

aber grünlichweiße Schirme, und 

nicht gefurdte und kaum röhrige \ 

Stengel. Fruchtabb. T. 39. 610 -- Archangelica. Engelwur;. 

An trodenen, fleinigen Orten, Abb. 41. 610. 

an Weinbergen und Zäunen. Gol d⸗ 

gelbe Dolden. chte glatt, platt, 

r 


wanzenförmi uchtabbiſdun 
an fö mis. .. htabbifbung. %- anne Pastinäca. Paſtinat. X 
Auf Biefen, in Obffgärten häus Abb. T. 41. 602. 
fig. Blätter auffallend groß; , 
Dolden weiß oder grünlich, feltener 
röthlih. Die ganze Pflanze bat 
etwas  Raubes und GSteifes. i 
Sruchtabb. Taf. 38. 601. +++. Heraclöum. Bärenklau. 
In Gebirgswaldungen, aber Abb. T. 41. 601. 


nicht Häufig. Große sielftzahfige, 
anfehnlihe Dolden, ähnlich der 
Engelwurz (f. oben), aber mit viel 
bfäfteriger Hülle unter dev Haupt . 
dolde, die bei obiger faft ganz fehlt. 
Fruchtabb. X. 38. 594 ne. Laserpitium. Laſerkraut. 
Cultivirt und —2— bisweilen als Abb. T. 40. 59. 
Unkraut in Gärten. Gelbblu⸗ 
mige Dolden; die ganze Pflanze 
blau en brennend 
gewürzhaftem Geruh und Ge: . 
fchmad. Fruchtabb. T. 38. 604 ----- Anethum. Dit. x 
2. Brüche tugelig oder eiförmig. Abb. X. 41. 604. 
* Keine Hüllblätter unter den 
Pauptdolben. 
+ Aud) Seine ‚püttbtätichen 
unter den Döldchen. 
An Ufern halbfalziger Waſſer wild 
und in allen Gärten cultivirt der 
Wurzel wegen. Gelbblumige Dot: 
den. Merkwürdig ſtarker gewürz: 
hefter Geſchmack. Fruchtabb. T. 39. J 
Apium. Sellerie. 
Unkraut an Heden und Zäunen und Abb. 2. 42. 621. 
im Buchs, ſchwer zu vertilgen. 
Beiße Dolben; große Blätter. ’ u 
Sruchtabb. T. 39. 625 ++ Aegopodium. Beisfuß 
Auf trodenen Beiden oder auf feuch⸗ Abb. 7. 42. 625. 
ten Wiefen; eine Art cultivirt. We⸗ 
nig ftrahlige Dofden, vor dem Auf⸗ 
blühen nidend, weiß, oft röthlidh; 
Siederblättchen der Wurzelbläfter 
breit, faſt rundlich. Fruchtabb. 2. in 
AD. 628 .. .........C..VXLL-LLL-L.G.. Pimpinella. Pimpinelle. 
In Gärten und Weinbergen cul⸗ Abb. 2. 42. 628, 
tivirt und verwildert. Goldgelbe 
15—20ftrahlige Dolden, ähnlich dem 
DIN (f. oben), die ganze Pflanze 
auch blaugrän, aber mild wohl: 
riechend , der Sten ngel mit Mart 
ausgefüllt (nicht röhrig); rucht 
füs gewürzhaft. Fruchtabb. 
Sntatsonunnnsssnnenennsonnnnuennnensanenenaes Foenicilum. Fenchel. \ ' 
Abb. T. 42. 615. 


1. Abthil. Wildwachiende Battungen. 


+} Rur eine halbe Hülle un« 

ter dem Meinen Dötdchen. 
Cultivirt und daher in Gärten und 
auf Aedern bisweilen verwildert. 
Weiße bis blaßröthliche 4ſtrahlige 
Dotden; Frucht Lugelig, hohl. 
chtabb. T. 38. 581 ---------- 
Biftpflanzgein®ärtenu.Aedern. 
Blätter dunkelgrüu, zerrieben 
widerlihriedhend; Dolden grün: 
lichweiß, 10—20ftraplig. Fruchtabb. 
E. 39. 614 ».. 
+rr Bielblätterige Hülle uns 

ter den Meinen Döldchen. 

In lichten Baldungen, felten. Die 
ganze Pflanze meergrün, zart; 
Wurzel ſchwarz, flartriechend; ge: 
drängte, gemwölbte weiße bis röth: 
liche Dolden. Zruchtabb. T.39. 616--- 
°* Aur 1—2 vereinzelte Hull: 

blätter unter den Daupt- 

dolden, aber vielblättrige 

üllen unter‘ den Meinen 


eifto® rübenförmig angefchwollen, 
bob, mit gelbem Ritchfafte ; Dol⸗ 
(bt, weiß. 


Auf feuchten Wiefen, nicht häufig. 
Grünlichgelbe flache Dolden, leicht 
fenntlidy an den fpäter purpurs 
rothen Griffelpoiftern, aud) die 
Fiederblättchen meift mit rother 
Spite. Fruchtabb. T. 39. 618. ---- 

”* 5_pielblättrige Hülle uns 
ter den Dauptdolden. 

T Nur halbe Hüllen unter 
den Beinen Döldchen. 


ELTLITIIT III U EI EEE 22 


tt Bielblättrige Hüllen un⸗ 

- ter den Bleinen Döldchen. 

Im Gebüſch am Waſſer, felten. 
Hohe Doldenpflanze mit durchaus 
röhrigem gefurchten Stengel und 


Coriändrum. 


iethüsa. 


Seseli, 


Cicüta. 


Petroselinum. 


Siläus. 


Confum. 
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Koriander, 
bb. T. 40. 581. 


Steiffe. 
Abb. T. 42. 614. 


Bafferfhierling. 
Abb. T. 42. 620. 


Peterſilie. 


Abb. T. 42. 622. 


Silau. 
Abb. T. 42. 618. 


Schierling. 
Abb. T. 40. 582. 


\ 
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lumigen weißen Schirmen. 

tabb. T. 38. 583 4 

In untiefem, lanugſam fließendem Waſſ⸗ 
fer, nicht felten. Start nad Gelb; 
rüben riehendb. Weiße Dolden; 
große dunkelgrüne Blätter. Frucht⸗ 
abbildung T. 39. 629 
Auf tiefgrümdigen Aedern ein böfes 
Unkraut. Blaugrüne, faft lede⸗ 
rige, etwas fchmale Blättchen; weiße 
lichte Dolden. Fruchtabb. T.39. 624. 
Aur auf moraffigem Moorboben. 
Riedrigeröthlich blühende, kriechende 
Doldenpflanze mit wenig flrahligen 
Schirmen. Fruchtabb. T. 39. 623 --- 
An Acker⸗ und BWiefenrändern, 
nicht häufig. Zi ex liche weißblür 
hende Doldenpflanze, durch den es 
baren Vurzelknollen fehr aus⸗ 
gezeichnet. Sruchtabb. T. 39. 627 --- 


3. Fruchte verlängert. 
» Kleine Dötdchen ohne Hüllen. 

Auf Thalmwiefen häufig; Gewürz⸗ 
pflanze und ausgezeichnet burdy die 
fhmale quirif Emig geftellten 
Blätthen; Wurzel möhrenförmig. 
Fruchtabb. T. 39. 626 .*..5 

+ Dötdcyenhüllen Z⸗, 5⸗ bis 7⸗ 
blattrig. 

Hüllchen 3—bblättrig. Eine Art ge⸗ 
baut in Gärten, die andern häufig 
auf guten Wiefen. Stengel ſtark 
gefurcht; Samen nicht gefurdt, 
mit kurzem Schnabel ; Dolden weiß. 
Sruchtabb. T. 38. 585 u. 586 

Meiſt an 


rig. 

Auf bochgelegenen Thalwiefen 
der Gebirge. Bon 1—1!/z Fuß hohe 
weißblühende Doldenpflanze, ausges 
zeichnet durch den Schopf von 
abgeftorbenen Blatireften un. 
ten am Gtengel und durch die 
feinen bufchig geftellten Blaͤtt⸗ 
hen. Fruchtabb. T. 39. 619 

In ftehbenden Gewäſſern mit 
Schhlammboden. Große, gefurchte, 


Pleurospermum. Rippenfamen. 
Abb. 2. 40. 583. 


Sium. Baffermark. 
‚Abb. T. 42. 629. 

Falcaria. Siheldbolde. 
Abb. €. 42. 624. 


Heloseiädium. Sumpfböldchen. 
Abb. 2. 42. 623. 


&nolldolde. 
Abb. T. 42. 627. 


Bunium. 


Kümmel. 
’ Abb, z. 42. 626. 


Chaerophyllum. Körbel. 
Abb. T. 40. 585 u. 
586. 
Mjrrhis. Kälberfropf. 
Abb. T. 40. 587. 
Seändix. Nadelkörbel. 
Abb. T. 40. 584. 
Meum. Bärmwur;. 


Abb. Z. 42. 619. 


® 


1. Ubthl. Wiltwacende Gattungen. 


röhrige Stengel mit auffallend kurz 
gefielten weißblühenden, fel- 
kener VOR öthlihen Dolden. Fruchtabb. 

. 39. 613 


3. Ordnung —8* 3 Griffeln) Trigynia. 
A. Gträuder. 
a. Blumen oben auf dem Fruchtkuoten an: 


gewachſen. 

Berre mit drei Samen; Blätter ge 
fiedert Snonsunnunennsennonosnnnuununsnoeneunne 

Berre mit einem Samen; Blätter 
„mine gefledert 4 

SrudtPusten innerhalb der Binme. 

Kapfei aufgeblafn; hHängende weiße 

oder röthliche Blumenträubchen ----- 
B. Krautartige Pfanzen. 

2. Biumen oben auf dem Fruchtkuoten. 

Beis in geftielten Doldenträubchen. 
Riedergeftredtesgraugrünes, ſel⸗ 
tenes Pflänzchen, nur im Sandboden 
„en Ufer von Bergwaflern und Seen. 

b. Fruchtknoten in ber Blume. 

Auf kiefigen oder fandigen Wegen. 
3— 15 weiße Blümchen in einer weit 
firahligen Doflde beifammen; Die 
Stielchen nah der Blüthe ftraff 
abwärts gebogen ---------ene nn 

In_Höfen, am Zuße von Gemäuern. 
Beige Blümchen nicht in Döld⸗ 
hen; Stengel mit einer Haarlinie 
von einem Gelenk zum anderen ---- 

Auf trodenen Anhöhen und mageren 
Aeckern. Blauröthliche Blüm⸗ 
chen au niedergeſtreckten Sten⸗ 
geln mit faenförmigen Blaͤttchen 
und ſilberfarbenen Nebenblättchen. 
Rapiel 3Flappig Bonnnnnsensanonsennenene 

An feuchten Orten, oder in Waſſer⸗ 
gräben. Blümchen röthlich bis roth 
in Achren an den Spiben ber 
Stengel PPFEPPEFFERRERPSBERPEFFEFPERDPPERPEULETR 


4. Ordnung (mit 4 Griffeln) Tetragynia. 
. Einzelne grünlichweiße 5blättrige Blu⸗ 
me auf iblättrigem Stengel. Auf 
Bergmwiefen PELFPLPPEPPFEPUEFERTEPDELTERLETTELT 


5. Ordnung (mit 5 Griffen Pentagynia. 
Auf Moorgrund. Weiße Blumen. 
* Blätter mit rothen Drüſen bes 
Pe Grafı igen Anhöhen, Zriften und 
an fandigen Ufern. Rofenrothe 
Blümchen in einem Köpfchen an 
der Spise des 3—4 Zoll. hohen 
Schaftes. Blätter grasähntic. 
In Gärten häufige Einfaffung ----- 
Auf dürren fandign Grasſtel⸗ 
len. Bleich röthlich violette 
Blumen auf 1 Zuß hohen dünnen 


Phellandrium. 


Sambüeus, 


Vibärnum. 


Staphyl2a. 


Corrigidla. 


Holost&um. 


Stelläria. 


Arenäria. 


Polygönum. 


Parnässia. 


Drosera. 


Armeria. 
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Bafferfenhe. 


Abb. 7. 42. 613. 


Hollunder. 
Abb. T. 24. 354. 
Schlingftraud. 
Abb. T. 24. 355. 


Yimpernuß. 
Abb. T. 59. 888. 


Uferling. 
Abb. T. 48. 733. 


Spurre. 
Abt. T. 60. 902. 


Bogelmiere. 
Abb. T. 60. 904 


Sandfrauf. 
Abb. T. 48. 722. 


Rnöterig. 


Abt. T. 48. 727 u. 


128 


Einblatt. 
Abb. T. 56. 837. 


Sonnenthau. 
Abb. T. 56. 838. 


Meergras. 
Abb. T. 24. 346. 


Y 


x 
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Stengeln mit graugrünen ſtar⸗ 
ren Blättern --------urrnnenoonennennnennee 
AS Unkraut auf fandigen Aeckern. 
Kleine weiße Blümchen mit unge 
fpaltenen Kronenblättern; bis⸗ 
weilen 10männig; Blätter fein: 
bar quiriftändig ------. gresnenneenne 
An Mauern und frodenen fan 
digen Stellen. Kronenblätter zweis 
fpaltig, Eürzer als die 5 breit 
“ weißgeränderten Kelchblätter. Die 
anderen Arten 10männig. Blätter 
gegenftändig ... 


6. Ordnung (mit mehr als 5 Griffeln) 
Polygynia. 

Auf fandigen feuchten Getreide: 
feldern, nicht gerade häufig. Klei⸗ 
nes unfcheinbares glattes Pflänz- 
chen mit blaßgelben kaum fichtbaren 
Blünchen und fchmalen aufrech—⸗ 
ten dicklichten Blättern; oft bie zu 
20 Staubfäden 


Sechste Klaffe [mit 6 Staubfäden, von 
benen nicht 2 Paare länger find, ale 
das dritte Paar (vergleiche XV. Kaffe]. 

exandria. 


i. Ordnung (mit 1 Griffen. Monogynia. 
A. Grasähnliche Blumen. 

In fchattigen trodenen Wäldern. 
Die 3 Narben oben auf dem Grips 
fel federhaarig; Kapfel Ifamig --- 

Auf moraftigen, fumpfigen Stellen. 
Die 3 Narben zottig behaart; Kaps 
fel vielfamig 

B. Blumenhüllen gefärbt, nicht 
grasblüthenähnlich. 
a. Dben auf dem Fruchtknoten. 

6theilig mit gleihgroßen an der 
Spige verdichten Abfchnitten nickend. 
Zwiebelpflänzchen in Gärten -------- 

6fheilig mit den 3 innern Abfchnitten 
fürzer; nidende Zwiebelpflängchen 
in Gärten ----rorsnessonsnnsannnnonsnanennern 

6theilig mit gleichen flachausge⸗ 
breiteten Abfchnitten und einem 
 Honigfranz in der Mitte; nicht 
nidend. Zwiebelpflanzen häufig 
in Gärten Vornansnonnnnonnsnnennunonnnaneunenne 
b. Fruchtknoten in der Bluthenbülle. 
a. Kapſelfrüchte. 
1. Blumenhüllen jedenfalls unten glodig. 
° Samen rundlich oder edig. 

Blumenhülle ganz glodig, meift blau; 
Blümchen in dichter Traube an 
der Spitze des Schaftes. Zwiebel: 
pflänzhen auf Bergwieſen oder 
Aeckern ..5. . 

Zwiebelpflanze an ſonnigen Bergab⸗ 
hängen mit meiſt Zwiebelchen tra⸗ 


οο 


Linum. 


Spergũla. 


Cerastium. 


Myosürus. 


Luzüla. 


Jüncus. 


Leucojum. 


Galänthus. 


Narecissus. 


Muscäri. 


Spec. Theil. 2. Kap. Schluͤſſel zum unterſuchen. 


Rein. 
Abb. T. 62. 927. 


Spark. 
6 T. 


Abb 48. 723 u. 
724. 


Dornfraut. 
Abb. T. 60. 912. 


Mäufefhwanz. 
Abb. 3. 57. 843. 


Hainfimfe. 
Abb. 2. 15. 223. 


Simfe. 
Abb. T. 15. 224. 


Schneeglöddhen. 
Abb. T. 15. 218. 


Schneetröpfhen. 
Abb. T. 15. 219. 


Rarziffe. 
Abb. T. 15. 220. 


Traubenhya⸗ 
cinthe. 
Abb. T. 16. 240. 


1. Aſthl. Wildwachſende Gattungen. 


gender Dolde, und nur menige 
grünröthliche tief 6theilige Blüm⸗ 
hen dazmwifchen BDansnaeansnronunnsnnnnnennee 
Seltene Zwiebelpflanze zwifchen Ges 
büſch und Steinen auf Borafpen 
mit fchöner nickender Gtheiliger röth⸗ 
licher Blume und je 2 fchwarz ges 
fleckten Stengelblättern + -------....- 
»”* Samen fladh. 
Didfdyuppige Zwiebeln; V6blättrige 
weitausgehreitete oder fogar rück⸗ 
wärts geroflte Blumenkronen. Be: 
kannte weiße oder feuerfarbige Blu: 
men in ®ärten .. 
Feſte Zwiebeln ; glodige aufrechte Blu⸗ 


men, fehr häufig in Gärten; Frucht: - 


knoten Ddreiedig mit unmittelbar 
anffigender Rarbe . 
2. Blumenhülle in ber Sonne, N flach 
e ‚un 
m Srund geipalten. er auf 
* Zwiebelgewächfe. 

Blumen fammt Staubfäden ganz 
flady ausgebreitet, meift himmel: 
blau, aufwärts gerichtet. In lich: 
ten Laubgehölzen oder in Bras- 
gärten PLPEPFEPFUPFFEPPPFETFERFEUPEFFPERLLTLLTRRR 

Außen grüne, innen gelbe Blumen; 
die Staubbeutel aufgerichtet; Blu⸗ 
menfcheiden krautig. In Laubge⸗ 
hölzen oder auf Aeckern ---- 

Hußen grüne, innen weiße Blumen; 
die Scheiden hautig troden; Staubs 
fäden breit, aber nicht verwachfen. 
Auf Aedern, in Grasgärten --- * 

Blumen wie vorige, aber glockig, 
nickend, in eine faſt einſeitige 
Traube zuſammengeſtellt; Staub⸗ 
fäten ſehr breit mit je 1 Zähnchen 
beiderfeitd. Nur in Grasgärten hie 
und da verwildert Sunennannonsonnunnneenee 

Starker Zwiebelgerud. Blumen 
roth in mehr oder weniger Fuge: 
ligen Dofden; je der andere 
Staubfaden breiter und mit 1 
Spige zu beiden Seiten. Blumen: 
ſcheide einfach, feitwärte aufge: 
SÄMÜBE -+4+4+420r0enennennnennnnnennneneonensannnn 

Starter Zwiebelgerud). Der vori⸗ 
gen Gattung fehr ähnlich, aber alle 
Staubfäden pfriemenförmig zuge⸗ 
fpist; die Blumenfcheide 2blättrig ; 
Blumen aud) weiß oder grünlich --- 

"> Wurzel büfchelig oder faferig. 

Blumen fon eeweiß; Staubfäden alle 
fadenförmig. An trodenen fonnigen 
Waldpläpen 44. 

Zierliched Meines Wa fferpflängchen 
auf überfchwemmten Boden an 
Slußufern, mit 3blättrigen röth: 


Codonopräsunı. 


Erythronium. 


Lilium. 


Tulipa. 


Scille. 


Gagea. 


Ornithogälum. 


Albucea. 


Porrum. 


Allium. 


Anthericum. 
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Glockenlauch. 
Abb. T. 16. 248. 


Lilie. “ 
Abb. T. 16. 238. A 


ulpe. 
Abb. 3. 16. 239. 


Sternhyacinthe. 


Abb. 7. 16. 241. 


Gilbſtern. 
Abb. T. 16. 243. 


Vogelmilch. 
Abb. T. 16. 244. 


Albucea. 
Abb. T. 16. 245. 


Porrey. 
Abb. T. 16. 246. 


Zwiebel. 
Abb, Z. 16. 247. 


Zaunfilie. 
Abb. T. 16. 250. 


5 


x 


x 
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An ficheiben (hlammigen ® fi 
e w ã ſ⸗ 

fern verwiſdert. Die Heinen 
den in einen ari fpäter gelb 


inen grünen, 
braunen Blüthentolben zuſam⸗ 
t. Blätter lang; Baur: 
ſtock danmendick, (harvfgewärz 


@ ft “Censssses0s0 onen nennen 
23. Biumenicone a m ; 
Rdıae jrruns — 


Iu ichendem, snweilen austrocknen⸗ 
dem Baifer cın fettiges glat- 
tes nicen mit roſenrothen 
verganglichen Blümchen ---------------- 

Auf überſchwemmten Plätzen. 
Lange dichte Aehren von roſen⸗ 
rothen Blumen; Blätter ſchmal 
lanzettlich, zerſtreut ſtehend 

ß- Beereunfrüchte. 

BSekannte Bartenpflanze mit zier⸗ 
lichem vielãſtigen und feinbeblätters 
tem Stengel und grünlihen Blüm⸗ 
hen. Sproffen im Frühjahr eßbar. 

Blodige, weiße oder grüne Blümchen 
nidend; Narbe kopfförmig; Beere 
wenigfamig. In Wäldern oder Ge: 
büſchen, Häufig ---------+-- unsere son 

Selten, in NRadelwaldungen. Häns 
gende glodige weißlidhe Blumen 
mit 3lappiger Rarbe, eine viel: 
famige ſcharlachrothe Beere hinter« 
lafſend .. 

Dorniger Heckenſtrauch. Gelbe 
Träubchen, rothe 3famige Beeren 
hinterlaffend -+--------------onsensesnunneennee 


2. Ordnung (mit 3 Griffeln oder Narben) 
Trigynia. 


A Rur 1 Fruchtknoten, aber 3 
Griffel oder 3 Rarben. 


Auf Moorboden und fumpfigen Wie 
fen, ein binfenähnliches Pflänz⸗ 
hen mit Gblättrigen grünlichenBlüm« 
chen in verlängerte aufrechte Träub⸗ 
chen zufammengeftellt sonnnennsserenncnne 

Zwiebelpflanzge, auf naſſen Wiefen 
häufig. Blaßrothe Tangröhrige 
Blumen vor den Blättern fchon im 

erbfte, die Samenkapfeln aber erft 

im nädyften Jahre mit den Blättern 
erfcheinend. Giftig —E ———— 
stheilige Blüthenumhüllung, von der 
die imeren 3 Abſchnitte mit der 
Bedigen Frucht auswachſen; häufig 
fauerfchmedende Blätter + ren. 


An feuchteren Orten, in Höfen, 


Gärten, an Gräben. Blumen 5: 
theilig, fpäter eine Ifantige 


Peplis. 


Lyihrum. 


Aspäragus. 


Convallaria. 


Streptöpus. 


Berbäris. 


Triglöchin. 


Colchicum. 


Rumerx. 


Zalmns. 
“bb. 3. 9. 132. 


Beafferportufet. 
ab. T. 52. 779. 


Beideri g. 
Abb. T. 52. 780. 


Spargel. 
Abb. T. 16. 251. 


Maiblume. 
Abb. T. 16. 233. 


Knotenfuß. 


Sauerdorn. 
Abb. T. 56. 834. 


Dreizack. 
Abb. T. 15. 225. 


Zeitlofe. 
Abb. 2. 15. 230, 


Ampber. 
Abb. T. 48. 726. 


x 





1. Nthi. Winmahhiende Battungen. 


zus einſchließend; Blätter oft ges 
B. 3 Fruchtknoten. 

Auf Moorgrund. Giheilige gelbe 
Blũmchen; die Blätter ſchwerdtför⸗ 
mig 2zeili 

Große nervigfaltige Blätter; 
Blumen grünlidy in großen rifpen- 
artigen Trauben. Auf Saldwieſen, 
aber felten. Giftig (Abb. 2. 15 
fehlerhaft 128 uumerirt) ---------- 

Un flachen jumpfietorfigen Seeufern. 
Binfenartiges Pflänzdyen mit gelb: 
"grünen weit geöffneten Blümchen. 


s»o.....„.,0„„u.088000990900988900020020 29900900 


®iebente Klafie (mit 7 Staubfäbden). 
Heptandria. 


1. Orpaung (mit 1 Griffel) Monogynia. 
- Su Sümpfen auf Moorboden. Die 
Blümchen auf einer Keule zuſam⸗ 
mengeftelit, die aus einer innen weiß 
lichen, außen grünen Scheide her⸗ 
vorragt —— 

Auf Moorboden. Gelbe 7theilige 
Blumen einzeln oder ſelten zu zwei 

anf 1 Blumenſtiel, der ſich aus der 
Mitte quiriftändiger Blätter 
erhebt PEFEREEEEREEPEEREEREERNEREERREREPERTEOELER\ 
Baum, häufia in Allen und Anla⸗ 
gen. 7—9 Blätter an 1 Stiel; aufs 
rechte große Blumenfträußer --------- 


Achte Klafie (mit 8 Staubfäten). 
Octandrin. 


1. Oranung (mit 1 Griffeſ) Monogynia. 
4. Rurilimpüllung der Blüthen- 

„teile. 

In Sämpfen, auf Moorboden. Die 
Blümchen auf einer aus einer Scheide 
hervorragenden Keule zufammen: 

. geftellt PPPEFFEPFPPEPEFEREPFSEREEREDETORLLERUUTTRRT 

An Aderrändern und auf Brady 

ädern. Ein leinähnlihes Pflänz- 


chenden rofenrothen Blumen vor 

den Dlättern - 

B. Blüthenumpüllungzweifad,b. 
b. Blumentrone und Keld. 


a. Biumentrone Iiblättrig. 
Auf Moorboden. Rofenrothe Blüms 


Polygönum. 


Toßeldia. 


Verätrum. 


Scheuchzeria. 


Alisma. 


Calla. 


Trientälis. 


Aescülus. 


Calla. 
Stellöra. 


Däphne, 
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Auöterig. 
b. T. 48. 


Tofjeldie. 
Abb. T. 15. 227. 


Germer. 
Abb. T. 15. 228. 


Scheudzerie. 
Abb. T. 15. 226. 


Srofchlöffel. 
Abb. T. 9. 136. 


Schlangenwurz. 
Abb. T. 9. 130. 


Siebenſtrahl. 
Abb. T. 36. 545. 


Roßkaſtanie. 
Abb. T. 59. 887. 


Schlaugenwurz. 
Abb. T. 9. 130. 


Spatzenzunge. 
Abb. 308. 


Seidelbaft. 
Abb. T. 22. 310. 


N 
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den aufpurpurrothen Stielchen, 
rotheeßbare Beeren hinterlaffend. 
In Radelwaldungen Nickende 
Glöckchen, rothe oder ſchwarze Bee⸗ 
ren hinterlaſſend 
Richt ſelten ganze Strecken Sand⸗ 
boden überziehend. Bekauntes 
zierliches Pflänzchen mit pfirſig⸗ 
rothen, ſeltener weißen oder fleifdys 
rothen Blümchen, und einer feinen 
Belaubung ; Staubbeutel2fpornig. 
Auf bewachfenen Hügeln in Gtbirgs- 
waldungen, feltener als vorige. 
Staubbeutel nicht 2fpornig; Blüms» 
hen einfeitig geftelit, faft walzen⸗ 
run 
b. Blumenkrone mehrblättrig. 
. Bäume, 


Blätter zu 5—7 oben am Stiel. Kaps 


feln ſtachelig . 


Blätter einfach und gelappt. Je 2 
Slügelfrüchte, am Grunde verwach: 
en 

8. Krautige Pflanzen. 

4blättrige rot he Blumen; die Samen 

in der fangen geraden Kapfel be: 


haar 

4blättrige gelbe Blumen, nicht bes 
haarte Samen in der walzenruns 
den Kapſel hinterlaffend 
In Nadelwaldungen. Die ganze 
Pflanze bleichgelb, fat durchs 
fcheinend, ähnlich dem Spargel mit 
ſchuppigen Blumenfchäften hervor: 
i fproffend. 

2. Ordnung (mit 2 Griffeln) Digynia. 
Baum. Große oft rauhe hafelftraudy 
ähnlihhe Blätter, die erft nach der 
Blüthe ausbrechen; Preisrunde glatte 
Flügelfrüchte ....... 
An ſchattigen Duellen und Bäkhen, 
in Schluhten. Bleihgrüne 
Kräuthen mit nierenförmigen 
Blättern (häufiger 10männig) 
Auf Achern. Kleine graugrüne 
Büſchchen mit linienförmigen Dick: 
lihen Blättern und grünlichen 
Blümchen (häufig 10männig) 
In den Boralpen an feuchten ſchat⸗ 
tigen Felſen. Ein zierliches weiß 
blühendes Pflänzchen glatt, friſch⸗ 
FA in fdylaffen Rafen das Ge⸗ 
ein überziehend (felten 10männig)--- 

3. Ordnung (mit 3 Griffeln) Trigynia. 
Kleine ötheilige Blihnumhüllg., fpäter 
eine meift Zeckige mehlhaltige Ruß ums 
fließend; Blümchen bald in Aehren 
zufammengeftellt, bald in den Blatt-- 
winkeln (häufig nur 5—6männig) -- 


ve 0000.90 000 DES REP LEHE DTEHU DER AS 


Spec. Theil. 2. Kap. Schluͤſſel zum Unterſuchen. 


Oxyeöccos. Moosbeere. 
Abb. T. 24. 300. 
Vaccinium. Heidelbeere. 
Preißelbeere. 
Abb. T. 24. 361 m. 
361 b- 
Callüna. Heidetraut. 
Abb. 7. 36. 552. 
Erica Seide. 
Abb. Z. 36. 553, 
Aescülus. Ropfaftanie. 
Abb. T. 59. 887. 
Acer. Ahorn. 
Abb. T. 59. 889. 
Epilöbium. Weidenröschen. 
Abb. T. 51. 774. 
Oenothera. Nachtkerze. 
Abb. T. 61. 776. 
Monotrõpa. Ohnblatt. 
Abb. T. 36. 551. 
Ulmus. Ulme. 
Abb. T. 23. 333, 
Chrysospienfum. Milzkraut. 
Abb. T. 47. 706. 
Scleränghus. Knauel. 
Abb. T. 48. 721. 
Moehringia. Möpringie. 
"8 Abb. T. 60. 901. 
Polygönum. Knöterig. 


Abb. T. 48. 727 bis 
730 b. 


x 


⸗ 
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1. Abthl. Wiidwachſende Gattungen. 


4. Ordnung (mit 4 Griffeln) Tetragynia. 
In fhattigen Gebüfhen. 4ſtern⸗ 
förmig geftellte Blätter, aus 
deren Mitte eine grüngelbe Blume 
fidy erhebt, die eine ſchwarzblaue 
Beere hinterläßt. Giftig 
In ſchattigen Gebüſchen, ein 
ſchmachtiges hellgrünes Pflänz⸗ 
chen, ſchwach nach Bifam riechend, 
mit kleinen grünlichen Blümchen -- 
Im Baifer auf überſchwemmtem 
Boden, ein Meines zierliches Pflänz⸗ 
chen mit weißlidyen Blümchen; vieles 
fach wurzelnd ..- 


Neunte Klafie (mit 9 Staubgefäßen). 
Enneandria. 
1. Ordnung (mit 1 Griffel). 

In ſchlammigen Gewäffern. 
Blumen rofenroth, wohlriechend, 
in einer Dolde beifammen. Blätter 
3edig. 
131 numerirt) nonunnencannnnn une onnnn nun. 0er 


Zehnte Klafſe (mit 10 Staubgefäßen, wel⸗ 


che nicht unter ſich verwachfen find; vers 
gleiche audy 16. und 17. Klaſſe). 
DBecandria. 
1. Ordnung (mit 1 Griffel) Monogynia. 
A. Biumentrone iblättrig. 

In Ravdelwaldungen, oder auf 
Moorboden. Nickende glodige 
Blümchen, röthlich weiß, Beeren 
hinterlaffend (häufig nur Smännig). 

Un felfigen Stellen, feltener auch 
in Nadelwaldungen. An die Preis 
Belbeere erinnernd; die Blätter ganz 
lederig; Blümchen weiß mit ros 
fenrothem 5zähnigemSaume; Staub: 
beutel ſcawarzroth, an der Spitze 
je mit 2 Häkchen; Beere roth - 

Auf Zorfmooren. Weiße oder hell 
rofenrothe nidende Blümchen auf 
purpurrothen Stielchen. Blätter 
wie beim Rosmarin; Kapfeln ku⸗ 
gelig, an den Kanten aufipringend. 

Auf Kalkalpen, in der Region des 
Knieholzed. Immergrün. Blue 
men trichterig mit aufwärts 
gebogenen Staubfäden. Kapfel 
an der Spige mit Zähnen fi äff: 
nen 

B. Blumentrone mebrblättrig. 


a. Unregelmaßig. „ , 

An fonnigen fteinigen Abhängen, nicht 
häufig. Aufrechte lange röthliche 
oder weiße Blumentrauben; Blätter 


denen der Eſche ähnlih. Starts - 


riechend und mit klebrigen Drüfen 
befeßt ..- 


Päris. 


Adöxa. 


Elatine, 


(Auf Tafel 15 irrthümlih 


Butömus, 


Vaceinium. 


Arctostäphylos. 


Andromeda. 


Rhododändron. 


Dictämnus, 
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Einbeere. 
Abd. T. 16. 232. 


Bifamfraut. 
Abb. T. 43. 635. 
Tännel. 
Abb. 2. 52. 778. 


DBlumenbinfe. 
Abb. T. 15. 231. 


Heidelbeere. 


Abb. T. 24. 361 u. 
361 b- 


Bärentraube 


Abb. T. 36. 557. 


Andromede. 


Abb. T. 36. 564. 


YAlpbalfam. 


Abb. T. 36. 558 u. 559. 


Diptam. 


Abb. T. 59. 880. 
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b. Regelmäßig. . 

Ganze Pflanze bleichgeib, ähnlich 
dem Spargel mit fchuppigen Blus 
menfchäften hervorfproffend; faſt 
fhildförmige Staubbeutel ---.-eer.... 

Blumenkrone zu einem Glöckchen fich 
zufammenneigend, mit herausra⸗ 
aendem Griffel und fadenförmigen 
Staubfäden; Blätter faft lederig-- 

Blumenkrone wie vorige, aber rofen- 
roth; Staubfäden in der Mitte 
breiter, die Narbe ohne Grif- 
fel auffigend PITEELTLETETLEDEPPLPPTTETPLTERRRR 

Blumentrone ganz flach ausgebreis 
tet, Narbe ohne Griffel auf dem 
Fruchtknoten auffigend. Kapfel hols 
zig und dornigsedig. Auf Flugſand, 
felten POTTTEPRTTUTTITETTTTT IE TTPETTTETTITIITTTTT ‘ 

2. Ordnung (mit 2 Griffeln) Digynia, 
A. Blumentrone feine. 

Auf Aedern. Kleine graugrüne 
Büfchchen mit dicklichen linienför: 
migen Blättern und grünfichen 
Blümdyen --+----rernennnnuonnnuensnnnennenneee 

An fchattigen qguelligen Stellen 
und in Schluhten. Bleihgrüne 
Kräuthen mit nierenförmigen 
Blättern + nonranonnsnunnnnsnnnensersonnene 

B. Blumenkrone 5blättrig. 

a. Rapfel 2fücherig. 

Kelch halb verwachfen mit dem Frucht: 
£noten, der eine 2fächerige mit 
2 Schnäbeln verfehene Kapfel bins 
terläßt. (Gattung von gar, verfchies 
denartigem Ausſehen, meift weiß: 
blühende Arten, andere aber audy 
roth oder blau. Abb. ift S. oppo- 
sitifolia von den höchften Alpen)----- 

b. Kapfel 1fächerig. . . 

Kelch glodig und 5fpaltig; die Kros 
nenblättchen ohme langen Ragel --- 

Kelch röhrig, unten mit fchuppen- 
artigen Hüllblättern verfehen; Kro⸗ 
nenblätter mit langem Nagel ------ 

Kelch röhrig, aber ohne Hüllblätter 
am Grunde; Kronenblätter wie 
vorige „nano snnenunnnnsnennnneennnnanseasnnnnnn.ee 

3. Ordnung (mit 3 Griffeln) Trigynia._ 
A. Staubfäden und Blumenblät- 
ter dem Kelch eingefügt. _ 

An Flußufern. Halbftrauch mit fehr 
fleinen dachziegelig aufeinander Lies 
genden Blätthen; die Blümchen 
endftändige Achren bildend ----. 

An_quelligen Orten, auch in Gräben. 

, Kräutchen mit zierlihem 4k an⸗ 
tigem, gabligveräfteltem Stengel; 
Kronenblättdyen 2fpaltig, im Keiche 
ſteckend XXXXRE 


Monotröpe. 


Pyröla. 


Chimophila. 


Tribitlus. 


Scleränthus. 


Chrysosplenium. 


‘ 


Saxifräga. 


Gypsophila. 


Diänthus. 


Saponäria. 


‚ Tamärix. 


Larbrea. 


Ohnblatt. 
Abb. T. 36. 551. 


Bintergrüm. 
Abb. T. 36. 555. 


Birnfrauf. 
Abb. T. 36. 556. 


Burzeldborm. 
Abb. T. 59. 885. 


Knauel. 
Abb. T. 48. 721. 


Milzkraut. 
Abb. T. 47. 706. 


Steinbred. 
Abb. €. 47. 707. 


Gypskraut. 
Abb. T. 681. 914. 
Nelke. 
Abb. T. 61. 915. 


Seifenfraut. 
Abd. T. 61. 913. 


Tamariske. 
Abb. T. 49. 749. 


Larbrea. 
Abb. T. 48. 726. 





1. tät. 


B. Staubfäben und Blumenblät—⸗ 
ter auf Dem Fruchtboden ein: 
gefügt. 


a. Mit — 
Auf Sandboden. Röthliche Blüm⸗ 
chen mit ganzrandigen Blumenblaͤtt⸗ 
chen; Afterblätter rauſchend trocken 
d. Ohne Ufterblatter. 
&. Keich Stheilig. 
Blumenblätter 2ſpaltig; Kapſel eins 
fäcdherig 6fpaltig EPTLLTPTTETTLITTPRTIPTTLTTER 
Biumenblätthen nicht 


hattigen Bädern mm 
Reife Kapfel in 6 Spalten auffprin- 
gend; 2fpaltige Kronenblätter 


4. Orpnung (mit 4 Griffeln) Tetragynia. 
In fchattigen Gebüfchen, ein ſchmäch⸗ 
tiges hellgrünes Maͤnzchen mit klei⸗ 
nen grünlidhen Blümchen ; ſchwach 
nad) Bı fa m riechend Senunennneonnneenee 


5. Ordnung (mit 5 Griffeln) Pentagynia. 
A. Nur i Fruchtknoten. 


- Blätter wie beim Klee zu geſtellt, 


fauerfhmedend; die 10 Staub» 
fäden abwechfelnd Pürzer, unten zus 
fammengewachfen. In Wäldern und 
fhyattigen Hecken . 
Keil lederartig, Bfpaltig, Die 
Zipfel die Krone überragend; die 
Blumenblätter ohne Schuppen am 
Schlunde. Im Setreide +-------er..... 
Kelch hautig mit grünen Längs—⸗ 
nerven, bzähnig; Blumenblätter 
mit Schuppen am Schlunde ˖ 

- Biumenblätthien 2ſpaltig; Kapfel 
bei der Reife in 10 Zähne auf 
fpringend 
Blumenblätter tief Zfpaltig; Kapfel 
in 5 an der Spitze Zfpaltige Klap⸗ 
pen fidy Öffnend. An Bächen und 
Quellen im Gebäf 
Blumenblättchen nicht Zfpaltig, Blein; 
Staubfäden auf dem Fruchtbo⸗ 
den eingefügt; Blätter gegen: 
ftändig PRPRPERPEPPEEFT, — 
Blumenblattchen nicht zweiſpaltig; 
Staubfäden im Kelch eingefügt; 
Blätter (ſcheinbar) qu ir Iſtändig --- 

B. 5 Fruchtknoten. 

Planzen mit fleifhigen, dachzie⸗ 
gelid geftellten Blättchen, meift an 
trodenen fonnigen Orten 


Schmidlin, Botanik, 


Wildwachſende Sattungen. 


Alsine. 


Stelläria. 
Sabulina. 
Arenäria. 


Silöne. 


Adöxa. 


Oxälis. 


Agrostämma. 
Lychnis. 


Cerästium. 
Malächium. 


Spergella. 


Spergüla. 
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Miere. 
Abb. T. 48. 722. 


Sternmiere. 
Abb. T. 60. 903. 


Sändling. 
Abb. T. 60. 905. 


Sandkraut. 
Abb. T. 60. 906. 


Leimkraut. 
Abb. T.81.916u.017. 


Biſamkraut. 
Abb. T. 43. 635. 


Sauerklee. 
bb. T. 60. 900. 


Kornrade. 
Abb. T. 61. 920. 


Lichtnelke. 
Abb.T.61.918 u. 919. 


Hornkraut. 
Abb. T. 60. 911. 


Weichmeier. 
Abb. T. 60. 910. 


Spergelle. 
Abb. X. 60. 909. 


Spark. 
Ab6.%. 48.723 u.724. 


Ketthenne. 
Abb. T. 47. 704. 
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Eilfte Klaßße (mit 11—20 Staubfaden). 
andrin. 


1. Ordnung (mit 1 Griffel) Monogynia. 

In trodenen ſchattigen Balbungen; 

° Blätter nierenförmig, lederars 
tig; Blume unvolllommen, Iſpal⸗ 
J niedrig .. 

Am Ufer von Seen und Flüſſen. Lange 
aufredhte rothe Diumenähre -------- 

Auf Wegen und an Mauern platt am 
Boden, fleifhige oft röthliche 
Pflaͤnzchen mit gelben Blumen -- 

2. Orbnung (mit 2 Oriffeln) Digynia. 

An fonnigen Rainen und Hecken. 
Gold gelbe Blümchen in langen 
Aehren; Fruchtkelch Elettenartig 
ſich anhängend Snassnunennesnenseonserenunee 

3. Ordnung (mit 3 Griffeln) Trigynia. 

Milchen de Pflanzen. Blumen in 
gablichen Dolden 4 

Nicht milchend; Blumen in Aehren, 
der bekannten Reſede ähnlich -------: 

4. Ordnung (mit vielen Griffeln) Polygynia. 

Bleifhige Pflanzen mit diden in 
reofettenartige Kugeln zuſam⸗ 
mengeftellten Blättern; auf Dächern 
und Dlauern * Sosnoensnensenceunee 


Zwölfte Klafſe (mit 20 und mehr Staubs 
fäden auf der inneren Seite des Kelches 
angewachfen). 

Icosandria. 
4. Ordnung (mit 1 Griffe) Monogynia. 
Zierftraud in Heden und Luſtge⸗ 
büfchen, da und dort gleichfam ver 
wilder. Wohlriechende große 
weiße Blumen ; tief Afpaltiger Grif⸗ 
fel; Kapfelfrucht Senssnnussnunnnnannennucens 
Steinobftbäume. 
Bäume oder Sträucher Weiße 
Blüthen. Frucht eine faftige 
Steinfruht; der Stein rundlich 
oder faft platt; (Kirfhen, Pflau⸗ 
men und Zwetfchhen) ---- ..G. 
Seltenere Obſtbaäume in wärmeren 
Lagen. Röthliche bis rothe Blü⸗ 
then. Frucht eine lederige Stein⸗ 
frucht mit trockenem Fleiſche oder füls 
ig überzogen und daun mit ſaftigem 
kierae ; der Stein mit Grübchen 
berdedt (Wandel und Pfrfiche) -- 
2. Ordnung (mit 2—5 Griffen) Di—Pen- 
tagynia. 
A. Kelch unter der Frucht. 
Halbflränher oder Sträuder 
mit Beinen weißen oder gelblich) 
weißen Blümchen, oft in reichblü« 
thigen Rifpen oder Doldentrauben. 
Keldy bſpaltig; Frucht eine in 3-5 


Asärum. Hafelw ur). 
Abb. €. 


. 23. 341. 
LJthrum. Beidberid. 
Abb. T. 52. 790. 
Portuläa. _ Portulat. 


. Abb. X. 52. 779. 


Agrimoͤnia. DOdermennig. 


Abb. 3. 50. 761. 
„Euphörbia, - Bılfemite, | 
Br . 2. 58. 872. 
Resäda. ? vn 


Bau. 
Abb. T. 54. 827. 


Sempervitum. Dauswurgzel. 
Abb. T. 47. 705. 


Philadelphus. Dfeifenftraud. 
Abb. T. 47. 708. 


Prünus. Pflaumenbaum- 
Abb. T. 52. 7865— 791. 


Amygdälus. Mandelbaum. 
Abd. . 52. 792-793. 


x 


. 


’ 


X 


kW | 


2. Dim. Walluuipiele Bastangen. 


wub mer ab dee: 


mente Rariel 


B. Lei v»ben azi ber Froct. 
Rernsbtisee 

GSträn&er mi Felien, br has: 

6. wit rörhlihcen Dimmesträuk 

dies; Grade zrıh, büurnenztaihh, 

; WMärter unten Kl;ig — 

Gträußer = Rune md md SKalliel: 

fen, mie hänkg, mut anichnisdben 
weißen aufredtrn Bimupen ; 

7* i&warzblan, ws zu® ch 


Bäume, befamnt als Bagelbeer:, 
Elfeubeer:, Mehlbeer⸗- ud 
SGyerberbaum. Die gefbli« 

weißen wm tladen 

Gcäheinteoiwen; bie Früädte bee 

renartige 


ment fdamediende, 
rothe ader geibtrasune Apfel 
frũchte, bei denen Die Kelchreſte 
einwärts jufaumengcheben ers 
feinen 





Dorsiger 
* ſ. w-, mit ſchönen weißen Bie 


fein und auftelendem Gerade (nad) 
Maitäfer) ; Frũcbte roth mit bein 
barten Kernhänscdhen —— 
Arumwmer fperriger Baum der 
&, nur in Gärten ber im 
teigen Zußande genichbaren bran- 
nen Früchte wegen, die einen auf: 
fallend breiten Buden haben; 
Blumen groß, gränlihweiß ----- 
Apfel: und Birnbänme; röth- 
liche oder weiße Blumendolden; 
Früchte Heifhig wit dem Busen 
aus den ſchwarzverwelkten rüdwärts 
gefrümmıten Kelchzipfeln gefrönt --- 
Quittenbäume oder Gtränder, 
nur in Gärten, und auffallend 
fperrig. Blumen groß, blaßs- 
roth; Früchte gelb oder grün, 
apfels oder birnförmig, mit dem 
Busen aus den ng ‚grünen 
Reihsipfeln gekrönt --- 


3. Ordnung (mit mehr ald 5 Griffeln) 
Polygynia. 


A Halbfiräuder oder Sträuder. 


Kleine weiße oder gelbweiße (felten 
röthliche) Blümchen oft. in fehr 
reichblüchigen Rifpeh oder Dolden- 
frauben. Kelch 5ſpaltig; Rapfels 
frucht, die in 3-5 nnd mehr Beine 
mebrfamige Balgkaͤpſelchen ſich 

eunt —»——— —αααα 





Serie. |. sebart 


ws. X. 31. 83 
Cassmsister. Steinapiel. 
Aremia. elienbirn. 
z. 1. 768 
Särbes, Bagelbeerbaum. 
T. 51. 74. 
Cratäegus. Beikdorn. 
ws. T. 61. 765. 
Mespfius. znifpelbaum. 
bh. T. 51. 767. 
PJrus. Apfel» unb 
Birnbaum. 
Abb. %.51.7069u.770, 
Cydonlia. Quittenbaum. 
add. T. 51. 768. 
| Spiräea. 8 art. 
u 51. 768. 


ie 


\.” 


x 


x 
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Zablreihe nur einfamige 
Früchtchen, die bei der Erd 
beereundb Brombeere in einem 
faftigsfleifhigen Fruchtboden 
fteden oder bei der Rofe im 
fleifhigauswadienben Kelche 
verborgen find. 

a. Der mit_ abweqh geReiten 

4 Biumenblätter; Kelch Atheilig und 
mit 4 NRebenblättchen. Fruchtboden 
troden; Blumen gelb 

5 Blumenblätter, gelb oder weiß, oben 
rundlich oder. kaum ausgerandet; 
Kelch Stheilig mit 5 Rebenblättchen; 
Fruchtboden troden .. 

Auf Moorboden. Schwarzrothe 
Blumen mit 9 ſpitzigen Kronen⸗ 
blättern; Keldy wie vorige. Frucht: 
boden ſchwammig —E—————— 

Weiße 5blattrige Blumen; Kelch wie 
vorige ; Sruchtboden fleifchig roth 
und eßbar .......... 

Möthliche oder gelbe 5blättrige Blu⸗ 
men; Kelch wie vorige; die ein- 
zelnen Früchtchen rauh und lang⸗ 
geſchwänzt —..5 

b. Kelch ohne biefe Rebenblattchen. 

Nur im Gerölle der, Kalkalpen, ein 
kleiner Strauch mit großen wei- 
Ben Sbläftrigen Blumen --- 

Halbſträucher, mit weichen Dor- 
nen oder Stacheln befegt uud be: 
kannt ihrer eßbaren Früchte wegen 
(Brombeeren und ah: 
Sbläftrige weiße oder blaßröthlicdye 
Blumen; der kegelförmige Frucht⸗ 
boden reicht in Die manlbeerartige 
Krucht hinein —BB—— 

Stachelige Sträucher, als wilde 

Roſen dekannt genug. Die foge- 

nannte Hagenbutte (der fpäter- 

bin in ein rothes bis braune Fleiſch 
ausgewachſene becherförmige Kelch) 
birgt in ihrem Innern die zahl: 
reihen einfamigen beinharten 
Rüßchen, deren jedes feinen eigenen 
Griffel trägt .AMUE. 


Dreisehnte Klaſſe (mit mehr als 20 
Staubfäden auf dem Fruchtboden ange- 
wachſen). 


Polyandria. 


1. Ordnung (mit 1 Griffel) Monogynia. 


A. 4blättrige Blumenkrone. 


Serbblüthig und einen rothgelben 
Milch faft führend4 
Große rothe, bei cultivirten Arten 
weiße bis violette, oft gefüllte Blu: 
men, fehr abjällig und eine ge: 


Tormentilla. 


Potentilla. 


Comärum. 


Fragaria, 


Gum. 


DrYas. 


Rübus. 


Rösa. 


Chelidonium, 


Nubrwur;. 
Abb. T. 50. 750. 


Fingerkrant. 
Abb. %. 50. 251. 


BVafferfünfblett 
Abd. T. 50. 752. 

Erdbeere. ) 
Abb. T. 50. 753. 


Nelkenwurz. 
Abb. T. 50. 754. 


Dryade. 
Abb. T. 50. 755. 


Brombeerftaude ) 
Abb. T. 50. 756. 


Roſe. 
Abb. T. 50. 762. 


Schölltraut. 
Abb. T. 56. 830. 


1. Ubthl. Wild wachſende Gattungen. 


deckelte Kapſel, die ſogenannten 
Delmagen, hinterlaffend ------.-- 
Kelch ebenfalls Ablättrig. Frucht eine 
iftige fhwarze DBeere Im 

— Wäldern, nicht häufig --- 

B. 5blättrige Blumentrone. 

Gelb; an fonnigen Anhöhen und 
Baldrändern ein am Boden nieder⸗ 
liegendes Pflanzchen —E— 
Bäume; die wohlriechenden Blu⸗ 
mendolden traubig und aus einem 
fhmalen hellgelben Dedblatt 
entfpringend Dennnsnnennnnensensonnnnnunenneeer 
Im Get peib e. Schöne, meift blaue, 
feltener weiße oder röthlihe Blu⸗ 
men, unregelmäßig und gefpornt. 


C. Bielblättrige Blumenfrone. 

Yu langfam fließenden Waſſern; 
gelb; Blätter herzförmig. rundlich, 
auf dem Waſſer fhwimmend -------- 

In ſtehendem Waffer; große weis 
Be prächtige Blumen; Blätter wie 
vorige, nur größer Sessnnsuunsnunsuonenene 

2. Ordnung (mit 2, 3—5 Griffeln) Di- 
Pentagynia. 
A. 3 Griffel. , 

Gelbe 5blättrige regelmäßige Blu⸗ 
men mit 3 Griffeln und in 5 
Bündel verwachſenen Staubfäden; 
Blätter gegenüber ftehend, häufig 
wenigſtens am Rande durchſichtig 
oder (wars punktirt «nn 


Neberhängende Blumen; Kelch d> 
blättrig, wie die Blumenkrone ges 
färbt; Diefe aus 5 Pappenförmigen 
hohlen in einen Honigfad fih en- 
digenden SKronenblättern gebildet; 
5 Fruchtkapſeln PPTPFFFRPRRPUPFPEPREPPEPPFER 

Aufgerichtete blaßblaue Blumen 
mit 5blättrigem gefärbtem Kelche; 
die Blumenkrone beftebt aus 5—10 
Meinen 2lippigen Blättern, deren 
Nagel am Grunde eine Honiggrube 
frägt; Blätter feinfiedrig gefpalten; 
5 zufammengewachfene Kapfeln----- 

Sbläftriger farbiger Kelch, aber uns 
regelmäßig, das oberfte Blatt in 
eine lange Zute auslaufend; in welche 
Die Ablättr. oder verwachfen ı blättr. 
Blumenkrone mit einem Honigfporne 
binein verlängert it; meift lebhaft 
blaue, feltener röthliche oder weiße 
Blumen im Getreide; meift nur 
1, feltener 3 Kapfeln .. 

In Bergwäldern oder Flußgebü⸗ 
ſchen. Gelbe oder blaue helmför⸗ 
mig oder kappenförmig geſtal⸗ 
tete Blumen in langen aufrechten 


Papäver. 


Actäea. 


Hellanthömum. 


Tilie. 


Delphinlum. 


Nüpbar. 


Nymphäea. 


Hypericum. 


Aquilegia. 


Nigella. 


di 


Delphinium. 
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Mohn; Klatfch⸗ 
rose. 

“bb. T. 56. 831. 

Schwarzkraut. 

Abb. T. 58. 861. 


Sonnenröshen. 
Abb. T. 56. 840. 


Lindenbaum. 
Abb. T. 62. 925. 


Nitterfporn. 
Abb. T. 57. 853. 


Sumpfrofe. 
Abb. T. 9. 139. 


Geerofe. 
Abb. T. 9. 140. 


Johanniskraut. 
Abd. T. 62. 928, 


Akeley. 
Abb. T. 57. 869. 


Schwarztümmel. 
Abb. T. 57, 860. 


Ritterfporn. 
Abb. T. 57. 863. 
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zufammengefepten Trauben; Blät- — 

ter — eilt4 Aconitum.. Eiſenhut. 
Nickende Blumen mit 5 grünen, “bb. 8. 37. SSL 

oft am Rande roth gefärbten ſich . 

zufausmenneigenben Kelhbilät- 

ern, bie kurzen hohlen honigfüh⸗ 

renden 8— 10 SKromenblätter ein» 

ftiebend; 3— 10 Kapſeln. An 

ergigen ungebanten Stellen---------- BHellebörus. RNießwurz. 
Einzelne gelbe Blume, aufrecht, Abb. T. 57. 858. 

au fchaftigen höheren Bergen, aber 

nicht häufig, ſchon im Februar 


und März blühend + Eränthis. Binterling. 
3. Ordnung (mit mehr ald 5 Gkriffeln) Abb. 2, 57. 857. 
Polygynia. 
A. gruntfapfeln nur mit einem 
amen. 


a. Reine Honiggefähe in ben Blumen. 
Im Wintergetreide.e Gelbe oder 
brennendrothe meift Shläftrige 
Blumen; Blätter fein doppelt ſiede⸗ 
rig geſpalten.-- Adönis. Blutströpfchen. 
Abb. T. 57. 847. 


. ſeehr bald abfallend; Blätter vielfach . 
geflebert ----+---ernenennennenennennnonnenne Thalietrum. Biefenraute. 


An fonnigen Bergabhängen der höhe: Abb. T. 57. 848. 


tfern ----eonnenuonnnsonnnsuonnununsnnsensenaneceee Hepatica. Leberblümden. 
Der 3—5blätterige gelb» oder weiß Abb. T. 57. 849. 

farbige Kelch übergehend in eine 

förmlihe 3 — 6blätterige Blumen 

frone; Keine Hülle unter diefer, 

und die Früchte nur gefchnabelt, 

nicht lang geſchwänzt --------e nn... Anemöne. Anemone. 
Kelch und Blumenkrone der vorigen, Abb. T. 57. 850. 

aber biauroth oder weiß und bes 

baart, und meift mit vielfpaltiger 

Hülle umgeben; Früchte lang ge: _ 

chhwängk-----memneerssesnenesnenesnennnen Pulsatilla. »_ Küdyenfchelle. 
Kletternder Straud,, Rifpen von Abb. X. 57. 851. 

weißen Blumen tragend, die lang j 

gefbwänzte Samen binterlaffen ----- Clemätis, Baldrebe. 
b. Sonigſchuppen am Grunde der Bin- Abb. T. 57. 852, 
Kleines Plä hen auf Sandboden 

mit Imtenförmigen Blättern und 

einbiumigen Schaͤften; Fruchtboden 

bie zu 2 Zoll lang; die 5 blaß—⸗ 

gelben Kronenblätter mit röhris 

gem bonigführendem Nagel ---------- Myosürus. .Mäufefhmwanz. 


Beihhaarige Pflanze mit gol d⸗ Abb. T. 57. 843. 
8 eiben Blumen auf Getreideädern; 
ie Früchtchen mit aufwärts ge- j 
frümmtem Schnäbelden in Form 
eines Tannenzapfen zufammen- 





L Zul. Witusdenir Garagen. 


Blätterigen geingeiben Bizuen 
einer Deziggruie unten am * 
— QIden au ea 


Buaryts —ñ e 
B Die einzelnen Froftkapſeln 
mebrfamis 


Kar eine eınjı mc Selärterige B 
e, 
sig en 





gelbe aufrechte 5—Shlätterige Blame 
mit 6—8 röbrigen e 

(Biumenblättern) und anf 
figend anf einer t grũ⸗ 
nen Pulle ——- a 


An bergigen ungebauten Stellen, 
grüne nidende laugbanernte 


tig 3 
Soniggefälen (Bliumendblãttern); 
Blätter iederig, fußförmig getheilt 


Vierzehnte Klaffe (mit 4 Etanbjäben, 
— das eine Paar länger, als das 
an 


dynamia. 
1. Orbuung (madtfamige, n 5. 4 Rüßchen 
unten im Kelche) Gymnospermia. 

A. Bliumentrone faunm aus dem 
Kelhe hervorragend und faſt 
regelmäßig Afpaltig; kaum 2 
ippig 

Blumen in Köpfen oder in dichten Quir⸗ 
(en übereinander; GStaubfäden her⸗ 
vorragend, anseinanderfiebend Glu⸗ 
mentronen-Abbildung T. 32. 454). 

Rur 2 Stanbfäden; DAmen weiß 
mit „gutben Yuntten (Bikr.-Abbild. 
T. 32. 453). ©. Rlafle 2 -----------. 

Blumen in fangen dünnen ruthenför- 
migen Aehren, violettroth; die haͤu⸗ 


Corsscephiben. Daoratiriden. 
ze. I 32. MA 


Ramnarabss. 


Fiea 2 


Eränthis, 


Hellebörus. 


Möntha. 


Lycöpus. 


atneninf. 


= 
- 40 


Seigmarjeufrant. 
I. 57. 3 


Detterblume 


Troilbinme 
ws. X. 37. 838. 


Binterling. 
U. T. 57. 887. 


Kieswurz 
un. X. 57. 838, 


a 
Ub. T. 30. 454. 


Wolfsfuß. 
Abb. T. 30. 489. 
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he zus Öhre eingefchloffen (DIE 
in der Röhre eingefchloffen r.⸗ 
Abb. T. 32. 483). Onssnsssnsonnosonansonene 


B. Blumentronenröpre faum aug 


dem Reiche hervorragend; der 
Saumbeutlid2lippig, obfhon 
auch fafl regelmäßig Afpaltig. 


Kelch 2lippig 32; Krone 4theilig 
mit deutlichem ganzrandigem Helme 

. &. 32. MET) srresneseneenen 
An trodenen fonnigen Rainen. 


An dürren fleinigen Drten, in Heden. 
Keldy ungleich dzähnig; Kronenober⸗ 
lippe aufrecht, flach, 2lappig. Die 
Blumen nit nachpiegelig geftellten 
Dedblättern in eine Art von Zapfen 
gefammelt (Blr.-Abb. T. 32. 458). 


C. Blumentronenuri lipoig weil 
t; St 


die Oberlippe fehl aubs 


fäden weit hervorragend. 

Ganz kurze aufrechte Kronen- 
oberlippe; Kelch beinahe gleihförs 
mig 5fpaltig; meift blaue, felten 
meihe Blumen (Bifr.:Abbh. T. 32. 
5 


Kelch ziemlich ungleich ofpaltig; 
Blumen roth oder gelb (Bikr.: Abb, 
T. 32. 460) 


Abb. T. 32. 461) ...LXG.LL 


D. Blumenkrone 4—dfpaltig, aber 


fhon mit aufredhter ausg erans 
deter Oberlippe und 3lappiger 
Unterlippe. 

Auf Schutt oder Mauern ein ſtrauch⸗ 
ähnliches Gewachs mit ſchmalen 
Blättern, und blauen (ſelten weis 
Ben oder rofenrothen) einfeitig 
flehenden Blumen und auseinander: 
ſtehenden Staubfäden (Blfr.:Abb. 
T. 32. 462, aber verkehrt, das In 
tere zu oberft geftellt) . 


Verbena. 


Satureja. 


Pulegium. 


Thymus. 


Origanum. 


Aũga. 


Teucrium. 


Scorod6nia. 


Hyssöpus. 


Schlůſſel zum Unterſuchen. 


Eiſenkraut. 
Abb. T. 31. 483. 


Bohnenkraut. 
Abb. T. 30. 455. 


Poley. 
Abb. T. 30. 486. 


Thymian. 
Abb. T. 30. 457. 


Doſten. 
Abb. T. 30, 458. 


Günſel. 
Abb. T. 30. 459. 


Gamander. 
Abb. T. 30. 460. 


Scorodonie. 
Abb. T. 30. 461. 


Afſop. 
Abb. T. 80. 462. 
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E. Blumentrone ausgefprodhen 
Zlippig; die Staubfäden unter 
Der Oberlippe auffteigend, 
aber kürzer, als biefe. 

a. Kelch mit 5 ober 10 

Jis " sieiäförmigen 
a. Gtaubfäden aus ber Keonenröhre 
hervorr . 

Auf dem Boden hintriechend. Ye 
2 Staubbeutel ein Kreuz bildend; 
Rronenoberlippe aufgerichtet, ziem⸗ 
lich flad und ausgerandet Blkr.⸗ 






Abb. T. 32. 463) .6..- Glechöma. Bundelrebe. 
Aufredt. Sronenunferlippe eine Abb. T. 30. 463. 
Höhlung Kdend, groß; Röhren 
ſchlund au blafen. Citronen 
„gerud GBikr.⸗Abb. T. 32. 464) -- Nepeta. Kagenmänze. 
fippe ganzrandig, gemölbt und Abb. T. 30. 464. 


ftraff vorſtehend; das kürzere 

Staubfadenpaar nad) der Blüthe 

zu beiden Seiten des Röhrenfchluns 

des herausgebogen (Blkr.:Abb. j 

&. 32. 465) Soanousnnsenunnnunnnnsnennenen nen Stächys. Zieft. 
Die oberen Quirle dicht beifammen, Abb. T. 30. 465. 

die unteren aber, entfernt geftellt. 

Kronenoberfippe in die Höhe vor: 

gezogen, die Röhre aus dem Kelch 

etwas gekrümmt hervorragend ( Blkr.⸗ , 

Abb. T. 32. 466) . Betönica. Detonie. 
Kronenoberlippe heimförmig, Unter Abb. T. 30. 466. 

lippemit verkehrtherzf rmigem | 

Mittellappen und die beiden Geis 

tenlappen zu je einem fpigi gen 

nicht hohlen Zähnen verk 

mert; Röhrenfhlund aufgeblafen 

Blkri⸗Abb. T. 32. 467) ernennen Lamium. Taubneffel. 
Kronenoberlippe —ig, Unter⸗ Abb. T. 30. 467. 

lippe mit je einem hohlen Zahne 

auf beiden Seiten, der gleihfam 

von hinten her eingedrüdt erfcheint 

Cölumentrone-&bbildung Zaf. 32. 

AB9) --u.+2200es0nnenannesnnsnsaneenenonsennnsnsone Galeöpsis. Hohlzapn. 

Kronenoberlippe heimförmig, Unters Abb. T. 30. 469. 

lippe 3lappig mit eiförmigen zuges . 

fpinten Abfchnitten; gelbe Blume 

GBlekr.⸗Abb. T. 32. 468) ----- rer Galeöbdölon. Goldneffel. 
Kronenoberlippe heimförmig und zot⸗ Abb. T. 30. 468. 

tigbehaart, Unterlippe 3lappig 

mit fpäter aufgerolltem Mittels 

lappen; Blätter I3lappig; zahl 

reihe Quirle übereinander Sit. 

Abb. ©. 32. 470) ..- Leonürus, Löwenfhweif. 
Kelch trichterig, Skantig, mit 10 Abb. T. 30. 470. 

Baltenrippen; Kronenröhre ganz 

in demfelben ftedend, Oberlippe 

gerade aufrecht, Unterlippe 3lappig 

mit großem ausgerandetem 

Mittellappen (Blumenfrone-Abbild. 

T. 32. AT) - Ballöta. Stinkneſſel. 

Abb. T. 30. 471. 


Spec. Theil. 2. Rap. Schtüttu zum, Unferfuchen. 


B. Gtaubfäden in bie Kronenrdhte >, 


eingeſchloſſen. 


B. — —— 9 Blippig. 
a. Kelichſchiund mit Haaren oder ſonſt 


verfchloffen. 

Auf Sandboden an fonnigen Stels 
len. Kelch am Grunde unterwärts 
mit einem Höder, im Sclunde 
mit Haaren befept; Narbe 2fpant 
tig; dad untere Stüd rüdwärts 
gettuümmt und Das ganz kurze 
obefe umfaflend. Dem gemeinen 
Duendel ähnlich, aber etwas höher 
(Blkr.⸗Abb. T. 32. 474) 

Große Tangröhrige Blumen mit 
siemlihh aufgeblafenem Schlunde, 
Oberlippe lad, ausgerandet; Keldh- 
fhlund mit Paaren gefchloffen; 
die Blumen in achſelſtändigen Schein⸗ 
bolden. Nicht häufig (Blkr.⸗Abb. 
T. 32. 476) 

Kelchoberlippe dedelartig, nach dem 
Berblühen die Unterlippe zuſchlie⸗ 
Bend; Mumenoberlippe auf die uns 
tere fich herabbeugend. Blumen 
blau oder roth, nicht in Quirlen 
in den Blattachfeln fipend (Blkr.⸗ 
Abb. T. 32. 481) 

Kelchſchlund unverſchloſſen. 

Die pelfrothen Blumenguirle mit 
einer Hülle aus borftigen behaar⸗ 
ten Blättchen umgeben; Kelch leicht 

ekrümmt, 13nervig (DBifr.-Abb. 
.32. 475, ſoll aber hellroth fein)--- 

Kronenoberlippe flach und ganzran: 
dig, Unterlippe Ilappig mit violet⸗ 
tem Mittellappen, während Die 
Blumen fonf meißgeb find (Blkr.⸗ 
Abb. T. 32. 478 

Keldyoberlippe glatt und 234hnig, 
Anterlippe 2(paltig ; Staubfäden uns 
ter dem Staubbeutel mit einem 
Gebnäbnlinen Bortfage (Bir. 

bb. 3. 32. 480) 

Große heimförmige, meift blaue, ſelte⸗ 
ner rothe oder weiße Blumen mit 
fidhelförmig zufammengefaltetem 
Delme Und 3lappiger Unterlippe; 
fruchtbare Staubgetäffe nur 2, die 
2 anderen unfruchtbaren ganz ur 
in der Kronenröhre, weßhalb in 
zife II zu ſuchen (Blkr.⸗Abb. T. 32. 


LIEK LIEST ZZ ENE 


2. Pad (die Samen in eine Rapfel 


egefatofien) Angiospermia. 
ur 1-4 Samen in der Frucht. 
Die blauen Blümchen in einem 


Magübium. Avbdorn. 
y ’ Abb. 0 31. 472. 
® 
Acinos. ofilientbom. 
Abb. €. 31. 474. 
Calamintha. Calaminthe. 


Abd.’ T. 31. 476. 


Scutellaria. *— ni kraut. 
.31. 481. 

Clinopodium. wei ir Ö ei bi ofte, 

Melittis, Immenblatt. 
Abb. T. 31. 478. 

Prunella. Brunelle 
Abb. T. 31. 480. 
Salvia. Salbei. 


Abb. T. 31. 482. 


‘ 


IN 


% 


1. Abthi. Wildwachſende Sattungen. 


SAlaudy (f. audy Klaffe IV) --- 
Zierlige blaßrothe Glöckchen, in 
Sergwäldern, felten; 2fächerige 
Stanfrudt mit je 1-2 Samen 
den Fächern (f. aud) Klaſſe IV) ----- 
Lange ruthenförmige Achren von 
ptolettrothen Slappigen Blunien 
mit eingeſchloſſenen Gtanbfäden; 
Kapfel in 4 Näßchen auseinander: 
gehend (vergl. die vorige Ordnung 
und Klaſſe II) 
Bierkantige dichte Achren von 2: 
lippigen Blumen zwiſchen lebhaft 
rothsviolett gefärbten Deds 
blättern. Kapfel 2fächerig, meiſt 
nur 4 Samen darin 


B. Rapfeln mit zahlreihen Sa 
men. 

2. Die Samen an ben Geitenwänden an- 

gewadhten. 

Schmardger nur an Baummur- 
zein. Einfeitig nidende Blu⸗ 
menähren auf dicht mit fleifchigen 
Schuppen bededtem Scyafte---------- 

Sſchmarotzer auf Wurzeln von vers 
fAyiedenen Trautartigen Pflanzen. 
Gelbliche 2lippige Blumen mit flärs 
Per gefärbten Adern in nicht ein 
feitigen Aehren auf oft bis 3 Fuß 
bohen geibbraunen, nur mit Schup⸗ 
pen beſetzten Schaften —EE 


b. Die Gamen an den einwaͤrts geſchlage⸗ 
nen Klappenrändern angewaciien. 


Aus « Fracht ein einfamiger 


Kelch von beiden Seiten platt zus 
fammengedrüdt, ebenfo die helm⸗ 
förmige unterhalbe mit 2 Zähnchen 
verfehenen Kronenoberlippe, und die 
Fruchtkapſel PPPER DPRPRRRSPEPESREPPLTETLELTTLTTT, 

Keldy Afpaltig, cylindriſch; Kronen- 
oberlippe kappenförmig, gezähnt; 
Staubfäden in der Nöhre einge: 
fchloffen; Kapfel länglich; violett 
geftreifte Blümchen ----- 

Keich Afpaltig, glodig; Kronenober⸗ 
fippe zufammengebrüdt; die 

‚ Zappen der Iinterlippe ganzrandig; 
Staubfäden aus der Röhre heraus. 
ragend; Kapſel angefchwollen, 
rothe einfärbige Blümchen ----- 

Der oberfte Keichzahn auffallend 
ein; Kronenoberlippe helmför⸗ 
mig, zufammengedrüdt; Kap⸗ 
fel geſchnaͤbelt; rofenrothe Blumen; 
fiederfpaltige Blätter 

©. Die Samen an der dicken Querſcheide 

wand in ber Lfacherigen Kapſel. 
a. Staubbeutel deuttich mit 2 Faͤchern. 


Globularia.- 


Linnäea. “ 


Verböna. 


Melamprum. 


"Lathräea. 


Orobänche. 


Rhinänthus. 


Euphrasfa. 


Odontites. 


Pediculäris. 


Löwenmanfartige Blumenkrone mit . 
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Kugelblume. 


ys. 0 3. 513. 


& . 
“bb. T. 24. 356. 


Eifentrant. 
Abh. %. 31. 483. 


Kuhweizen. 
Abb. T. 34. 508. 


a 


Schuppenwurz 
und. T. 34. 507. 


Ervenwäürger. 
bb. LT. 34. 506. 


dahnenkamm. 
Abb. T. 14. 509. 


Hugentroß: 
Abb. T. 34. 510. 


Odontite. 
Abb. T. 34. 611. 


Läuſekraut. 
Abb. T. 34. 512. 
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einem Sporn; Kapſel mit Zäh 
nen ih öffnend ...... 
Blumenkrone, wie vorige, aber ohne 
Sporn, ſondern mit einem Höder 
am Grunde; Kapfel mit Löchern 
obere fidy oöffnend .. 
B- Staubbeutel nur mit einem Fächer. 
Kelch Stheilig, mit 2 Dedblättern; 
Kronenröhre 4kantig mit Afpaltigem 
Saume; 2 Staubfäden unfruchtbar 
und verfümmert, weßhalb in Kiaffe I 
auch aufgeführt — 
Krone kurz, becherförmig, mit 2lippi⸗ 
gem Saume und verkehrt, d. h. 
te DOberlippe unten fiehend, und an 
Diefer ein verfümmerter fünfter 
Staubfaden in Form einer Schuppe 
angewachſen; Blätter gegenüber: 
lebend, Stengel Abantig -------- “ 
Krone länger, baüchig glodig mit 
faft Slappigem Saume, aber mit 
Peinem verfümmerten Staubfaden ; 
Blätter nicht gegenüber ftehend------ 
d. ® Bei der an in 
—— er 


ewachſen. 

Auffeuchten, fandigenüberfhwemm- 
ten Plägen ein kleines Pflänzchen 
mit gelblicherothen Blümchen mit 
Ölappigem Saume und fhwärz 
lich⸗ rothen Staubbeuteln auf 1: 
biumigen Sſcchäften.... 

Funfzebute Klaffe (von 6 Staubfäden 
2 kürzer, als die 2 anderen Paare; 4 ins 

Kreuz geftellte Blumenkronenblätter, daher 

Kreuzträger genannt). 

Tetradynamia. 

1. Grdnung (Scyötchentrahende, d. h. bie 
Srüchte nicht viel oder gar nicht läns 
ger, als breit) Siliculosae. 

A, Die Frucht bei der Reife nicht 
aufſpringend. 

a. Kelchblatter nicht weit geöffnet. 

Kelch faft ganz gefchloffen; Frucht 
fhotenartig, rund und aufgeſchwoi⸗ 
lien; blaugeaderte Blumen; rauf: 
behaarte Pflanzen. (Abb. der Feucht 
T. 55. 796.) Auf Aeckern ...5. 

Kelchblätter aufrecht; Frucht aus 

Gliedern, wovon das obere 
runzlich, aber auch Ifamig, wie 
das untere; gelbe Blumen; weit⸗ 
ſchweifig veräftet. Auf Aeckern mit 

Kalfboden -----rrnscasannonnennnsunonunnenneene 

Kelchblätter aufreht; Frucht nur 
1famig, faft feilförmig, mit leerem 

“ 2fäderigem Schnabel; gelbe Bius 
men. (Abb. der Frucht T. 56. 797.) 
Auf Aeckern -«ereesesunonunnennennonnunnnennen 


Linaria, 


Antirrhinum. 


Gratiödla. 


Serophularia. 


Digitälis. 


Limossälla. 


Räphänus. 


Rapistrum. 


geinkrant. 
Abb. T. 34. 515. 


Löowenmaul. 


Abb. T. 34. 516. 


GSnadenkraut. 
Abb. T. 34. 517. 


Braunwurz. 
Abb. T. 34. 518. 


Fingerhut. 
Abb, T. 34. 519. 


Sümpfling. 
Abb. T. 34. 523. 


Retti X 


g. 
Abb. T. 53. 796, 


Rapsdotter. 
Abb. T. 53. 795. 


Dotter. 
Abb. T. 53. 797. 


} 


1. Abthl. Wildwachſende Gattungen. 


b. Kelchblãtter 
Gelbe Blumen j" m fanger Rifpen- 
traube; Schötchen Eugelig, eins 
femig. (Abb. d. Srucht 55. 811.) 
Auf eckern ------oenodsnonoonuunnenusnunnnnse 
An Flußufern, ein kleines am Boden 
herumliegendes Pflaͤnzchen mit wei⸗ 
ßen Blümchen; Frucht 2Eöpfig, bei⸗ 
derſeits etwas äufammengebrügt. 
(Abb. d. Frucht T. 55. 


Un fonnigen Bergabhängen, ein graus 


grüne, oft 3—4 Fuß hohe Pflanze 
mit gelben Blümchen, Frucht 
plattgebrüdt, einfamig, —5— 
der Flügelkapſel der Eſche. b. 
d. Frucht T. 55. 798.) 44 


aufſpringend, aber 
ſamig. 
a. Kelchblaͤtter aufrecht ſtehend. 
Biolette Blumen; auffallend großes 
plattgedrüdtes Scötchen mit 
nierenförmigen Samen. (Abb. 
d. Frucht T. 55. 810.) . 
Kleine mit ſternartig zu ſammen⸗ 
eſtellten Haaren überdeckte 
fan chen mit blaß« oder hodhge Is 
lümchen mit ausgerandes 
ten Krpnenblätthen; Staubfäben 
oft gezähnt; Schötchen fat rund 
aber von beiden Seiten etwas zu« 
fammengedrüdt mit figenbleibendem 
Griffel gekrönt. (Abb. d. Srucht 
T. 55. 808.) . 
In der Behaarung und ſonſt der 
vorigen fehr ähnlich, aber mit weis 
Ben 2fpaltigen Kronenblättdhen 
und ovalen Scöthen; Staub⸗ 
fäden am runde je mit 2 Anhäng» 
feln. (Abb. d. Frucht T. 55. 809.) 
b. Felchblatter mehr oder weniger ab⸗ 


In höhergelegenen Gegenden, felten. 
Größere weiße ganzrandige Kro⸗ 
nenblätter; Kelch fehr bald abfäl⸗ 
lig; Schötchen efliptifch mit 2famis 
gen Fächern. (Abb. d. Krucht T. 55. 

odufar auf Schutt, an Wegen und 
Dauern. Kleine weiße Blümchen; 
Schötchen eiförmig, mit Afamigen 
Belförmig bauchigen Klappen. 
Fine Art angebaut IN in Bärten. (Abb. 

d. Frucht T. 55. 

Auf unfruchtbarem Tandigem Boden. 
Die Kronenblätter paarweife uns 
gleich groß; Blätter leierförmig, 
eine Rofeite am Boden bitdend. 
(Abb. d. Frucht T. 55. 800.) ˖ 


wenig⸗ 


Neslia. 


Coröndpus. 


Isätis. 


B. Die Schöthen bei ber Reife " 


Lunäria. 


Aljssum., 


‚ Berteröda. 


Hutchinsia. 


Lepidium. 


Ibäris. 
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aid, 
Abb. €. 63. 798. 


Mondviole. 
Abb. T. 53. 810. 


nee autreife, 
Abb. T. 53. 


Berteroa. 


- Abb. 2. 53. 809. 


A penkreife, 
Abb. T. 53. 803. 


Kreffe. 
Abb. T. 53. 802. 


Bauernfenf. 
. &. 53. 800. 
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Cc. Die Schötden auffpringend 
‘und vielfamig. " 0 
a. satten von beiden Geiten jufammen- 


sed 
Schötden —— 0 ich; Kelch⸗ 


blätter aufrechtſtehend. (Abb. > 

der Frucht T. 55. 805.) . Drabe - Pungerblümden. 
Schoͤtchen lady, ohenausgeranbet; Abb. €. 53. 805. 

Kelchblätter etwas abſtehend. (Abb. 

der Frucht T. 55. 709.). Thlespj. Täſchelkraut. 
Schoͤtchen flach, verkehrt begermnig Abb. T. 53. 799. 

dreieckig; Kelchblätter etwas ab⸗ 


fichend. (Abb. d. Frucht T. 55. 804) Capaslla. Sfetentarch e. 
b. Enden mehr ober weniger Pugelig. Abb. T. 53. 804. 
Schötthen bauchig eifermig, vom kür⸗ 

zen Griffel gekrönt; Kelch abftes * 

hend. (Abb. d. Frucht 24 55. 806.) Cochleäria. Löffeltraut. 
Schoͤtchen kugelig oder verkehrt eis Abb. 3. 53. 806 

örmig mit bei der Reife den Grif⸗ 

ei fpaltenden Klappen, Keichbläts 


ter aufrecht ſtehend. (Abb. der , 
Frucht X. * 812.) —D sonen Camelina. 2 eind ot t er. 
Schoͤtchen faft Pugelig mit dicken Klap⸗ Ab. T. 54. 812. 


pen, je Bfamig; Keih etwas ab- 
flehend; die 2 längeren Staub⸗ 
fadenphare unter der Spjge fih zu⸗ 
fammenneigend und gezähnt. (Abb. 
der Frucht T. 55. 807.) + —* Kernöra. Seite ndotter. 
2. Ordnung [die Früchte (Schoten) viel bb. X. 63.1807. 
länger, ale breit] Siliguosae. " 
A. Kelchblätter mehr oder weni. 
ger abſtehend. 
Kelch weit offen; Schote rundlich 


mit einem Schnabel verfehen. X 
(Abb. der Frucht T. 55. 825.) ---- Sinäpis. Senf. 
Kelch offen; Schote rund oder Fans Abb. T. 54. 825. 


tig, lang; Narbe einfady; die Sa: 
men je nur in einer Reihe anger 
wachfen. (Abb. der Frucht T. 55- 
823.) --rrenrnenenonnsnnnnnnenee Ausnnsnnesuuneee Sisymbrium. R auke. 
Kelch ſchlaff; Schote linienförmig Abb. T. 54. 823, 
und zuſammengedrückt; die Samen 
in 2 Reihen angewachſen; Rarbe 
faft 2lappig. (Abb. d. Frucht X. 55. 
824.) -- Diplotäxis. Do ppelfame. 
Abb. €. 54. 824. 
lich kurz und vom kurzen Griffel 
gekrönt; die Samen in 2 Reihen 
angewachfen. (Abb. d. Frucht 2. 55. 
818.) Sensonnennesanenuunrnnnenesnenennnenenn 00 Nasturtium. Brunnenfreffe 
Kelch faft offen; Klappen der lan⸗ Abb. €. 54. 818, 


end; Samen nur in einer Reihe 
angewachfen. (Abb. d. Frucht T. 55. 
813 a. umd D. ) ++-mrsrenonnennnnunennnneennn Cardamine. Schaumkraut. 
B. Kelchblätter aufrecht ſtehend Abb. T. 54. 813 4-2 
bis gefchloffen. 
Kelch aufrecht, faſt geſchloſſen; Schote 
faſt rund, vielnervig geſtreift und 


1. Wut Wöitwalblende Bartangen. 


3*8 nr net 


elch aufrecht mit 2 Tadartieen 


Bertiefgng en a Granit; Schote 
ſchwach —5 2 Nerken 


pfriemnlich —— t. 
(Sb. er grucht ar 819.) — — 
Kelch geſchloſſen; Schete lang, 
4tantig; Rarbe abgeſtagt oder 2 
Iappig- (Abb. d. Frucht T 55. 822.) 


Ketch aufrecht, Schote bei der Reife 
„ and dem Bierfguti en im eine 
pfriemliche Spige q eudigend; 
 walzeurand; weiße 

DB - (Abb. d. Fracht T 55. 820.) 


Kelch aufrecht; Schote 4ka4untig, 
aber etwas zuſammengedrückt 
pfriemli zugefpigt; Blätter 
raugrän, eine Rojette auf 
dem Boden bildend, Blumen weiß. 
(Abb. der Srudt T. 55, 821.) —— 


- zes euferht; Sbote ang dem Bie r 
anfigen m er Spi 

ſchneidig dem ie —— 

—V rer gelb. (Abb. d. Frucht 


»„..s„s..„„.„n.au90uua.n,20.000 000000900 


gehn nar ſchlaff aufrecht; Schote 
‚me r 4tantig, aber von beiden Sei⸗ 
en flach zufammengebrädt; 
Samen faſt Pugelig, auf beiden 
Seiten der Schetdewand angewäch 
fen; rat aufrechte graugrüne 
Pflanze; Blümdyen weiß. «Abb. 
-der Frucht &.55. 816.)------ men 


Kelch um ſchlaff aufrecht; Schote 
dünn und von beiden Seiten zus 
fommengebrüdt, die Klappen mit 
einer Längsnezve in der Mitte 
herab; Gamen zufammenge 
drädt, nur aufeiner Geite der 
Scheidewand angewachfen. (Abbod. 
rucht T. 55. 815. NB! Das rothe 
lümchen gehört zu Fig. 814.) 


Keldy aufrecht; Scyote linien⸗lanzett⸗ 
lich ziemlich flady, mit fleifen Klap⸗ 
pen; Samen abgeflähht, faft rund; 
Burzel ſchuppig, einfache Sten⸗ 
gel treibend; Blumen roth. (Abb. 
der Frucht 8. 55. 814. NB! Das 
Blümchen bei 815 gehört hieher.) -- 


Kelch aufrecht bis gefchloffen; Schote 
aufgefhwollen, rund, nicht 
auffpringend; bIaugeaderte Blu« 
men: anne Jugnzer. (Abb. 
der Frucht T. 55. 796.) -renennunee 
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Brassita. Rob. x 
ws. T. 54. 838. 
Hesperis. -Rabtviole. X 
up. x. 54,-819. 
Esysimum. ° Dederich. 
Abb. T. 54. 822. 
Alliaria. aan 
ederi 
uf. ©. 51. 820. 
a c 
Conringia. onringie. 
b. X. 54. 821. 
u ‘ 
h 4 
Barbara. Barbenfreaut. 
wo, T. u. 817. 
Turritis. Thurmtrant. 
Abd. T. 54. 816. 
Aräbis. Qänfetrant 
Abb. T. 54. 815. 
Dentaria. Zahnwurz. 
Abd. T. 54. 814. 
Raphänus. Rettig. 


Abb. T. 53. 796. 
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Genögebnte Klaffe (alle Staubfäden un« 
ter & in eine Röhre verwachfen). 
 Monndelphia. 
..1 Ormnung (mit 3 Staubgefäflen) Trian- 
a. 


Kletterade Pflanze in Hecken mit 
Stheiligen grünlichen einhäufigen 
Blumen (f. auch XXI. Kaffe) ------- 

2. Ordnung (mit 5 Staubgefäflen) Pen- 
tandrie. 

Gelbe Zwitter-Ötumen mit 5t heil i⸗ 
ger radförmiger Blumenkrone und 
vielfamiger 5Plappiger Kapſel (ſiehe 
V. Kaffe, 1. Drdnnung) ----- ern. 

Blaßrothe Zwitter- Blumen mit 5» 
blätteriger Blumenkrone und 10 
Staubfäden, von denen 5 abwech⸗ 
felnd wafruchtbar find, d. h. Peine 
Staubbeutel tragen#5 langgefchnas 
beite einfamige Kapſeln; die chnär 
bei bei der Neife fpiralförmig zus 
fammengedreht und auf der inneren 
Seite bartig 

Nothe Sblättrige Blumen und langges 
fchnabelte Samen, wie vorige; bie 
Schnäbel aber nicht bartig und 
nidyt gewunden 

3. Ordnung (mit 10 Staubgefäffen) De- 
candria. 


A. olumen nicht ſchmetterlings⸗ 


för mig. 

Rothe oder blaue 5blättrige Blumen, 
langgefhnabelte Samen hin 
terlaffend .... 

Weißliche Blumen, eine Seckige viel⸗ 
famige Kapſel hinterlaſſend; Blät⸗ 
ter wie beim Klee zu drei geſtellt 
(f. auch X. Klaffe 5. Ordnung) ----- 

Halbſtrauch an Flußufern, mit fehr 
Heinen dDachziegelig auf einander lies 
genden Blättchen und blaßröthlichen 

Inmenähren. (f. auch X. Kaffe 
3. Ordnung) —E — ———— —— 
B. Blumen ſchmetterlingsförmig. 

a. Hülfe wenigfanig ; nur 1-3 Gamen. 

Kelch Stheilig; Fahne ausgebreitet 
roſenroth; Hülfe aufgefchmwollen; 
häufig Dornige Pflanzen 

Kelch 2theilig mit 2 Dedblätter; Blu⸗ 
men gelb nicht weit herausragend, 
wie auch die aufgefchwollene Hülfe; 
fehr dorniger Strauch +-------.- 

Kelch anfgeblafen baudig, bzäh⸗ 
nig, die nur ifamige zufammens 
edrüdte Hülfe einfchließend; 
[ätter aefiebert Sensssennnussnnnneneseunreen 

‚b. Yülfe mehr ald Biamig. 

Kelch faft Zlippig; Fahne der Blu⸗ 
menkrone rüdwärts, das Schiffchen 
abwärts gefchlagen; Rarbe fchräg 


Bryonia, 


Lysima@hia. 


Erodium. 


Geranium. 


Geranium. 


Oxalis. 


Tamärix. 


Onönis, 


Ulex. 


Anth?llis. 
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Saunrübe. 
Abb. 2.29. 442» 


Lyfimadie. 
Abb. T. 36. 


648 u. 549. 


Reiherſchnabel. 
Abb. T. 60. 896. 


Storchſchuabel. N 
Abb. T. 60. 898. 


Storchſchnabel. 
Abb. T.60.897 u.896. 


Sauerklee. 
Abb. T. 60. 900. 


Tamariske. 
Abb. T. 49. 749. 


Hauhechel. 
Abb. T. 45. 666. 


Heckſamenſtrauch. 
Abb. T. 45. 667. 


Wundklee. 
“bb. T. 45. 685. 
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und feitwärtd angewachſen; vülfe 
zufammengedrüdt PPPPLTLTETTETIIFRRLTTIIERR 
zei Zfippig, weit offen; Fahne (hlaf 
geöffnet, Schiffchen ab rts gefchlas 


en; Staubfäden blosgelegt, 


er Griffel unter der Narbe keulen⸗ 
förmig verdidt; Hülſe sufarımen: 
gedrüdt sonen... LULPPEPPPLPPTPEEUPEPRRERRETRN 
‚Keldy 2tippig; Sahne groß herabge: 
bogen, das Schiffen aber die 
Staubfäden einfchließend ; Närbe mit 
Haaren umgeben; Hülfe näch beis 
den Seiten abgeRächt IPETFEPPEEFERBBRPRR 
4 Sranung (mit vielen Staubgefäffen) 
Polyandria. 
Kelch doppelt, der äußere 3blättrig. 
geld, doppelt, der äußere 6 — mal 
1@ -ereenonunnunnonnnnugnsnnrennnennsnnnnntnn der 


iebenzebute Kaffe Wie Staubfäden in 
2 Parthieen verwachfen). 
indel phia. 
1. Orpnung (mit 6 Staubbeuteln) Hexan- 


Frust eine 1e Jlamige, Ruß; Blumen: 

krone einem Böder hinten; 

. bleichgrüne Pflanzen Sennsnannennnncnee 

Frucht eine 2klappige vielfamige 

Schote; Blumentrone hinten mit 

a Sporn; bleihgrüne Pflan⸗ 

2. Onmung (mit-8 Staubbeuteln) Octan- 
ria 

Die zwei-feitlihen Selchblätter flü- 
gelähnlidh; Krone 2lippig + 

3. Orpnung (von 10 Staubfäden 9 unter 
ſich aufammenge mach fen, der zehnte frei. 
Familie Schmetterlingsblüthler) 
Decandria. 

A. Die 10 Staubfäden alle unter 
nic verwachſen. 
Hülfe wenigſamig; nur 1-3 Samen. 

Fr 5theiſig; Fahne ausgebreitet 
rofenroth; Hülſe aufgefchwollen; 
häufig dornige flanzen Snenoocsecene . 

Kelch Ztheilig mit 2 Dedblättern; Blu⸗ 
men gelb nicht weit Herausragend, 
wie auch die aufgeſchwollene Hülſe; 
ſehr dorniger Strauch 

Kelch aufgeblaſen bauchig, dzäh⸗ 
nig, die nur ſſamige zu ſamm een⸗ 
gedrückte Hülſe einſchließend; 
Blätter aeftedert Onnntnnnnnnnnnnennuennanenee 

b. Sülfe mehr ats Sfamig. 

Kelch fat Ztippig; Fahne ber Blu 
menkrone rücdwärts, dad Schiffhen 
abwärts gefchlagen ; Narbe ſchräg 
und feitwärts angemachfen; päffe 
zuſammengedrückt —E 

Keldy 2lippig, weit offen; dabn⸗ ſWiaff 
geöffnet, Schiffchen abwärts geſchla⸗ 

Sqhmidiin, Botanik. 


Genista. 


Spartium. 


Cytisus. 


Mälva. 
Althäea 


Fumärfa. 


Corydalis. 


Polygala. 


Onönis. 


Ulex. 


Anthfilis. 


Genisia. 


337 


Binfter. 
Abb. T. 45. 669. 


Hfriemen. 
Abd. T. 45. 668. 


j Bohnenbaum. 


Abb. T. 45. 870. 


Käspappel. 
Abb. 5. 59. 890. 


Eibiſch. 
Abb. T. 59. 891. 


Erhraud. 
Abb. T. 56. 828. 


Lerhenfporn. 
Abb. T. 56. 829. 


Kreuzblume. 
Abb. T. 34. 509. 


Hauhechel. 
Abb. T. 45. 666. 


Heckſamenſtrauch. 


Abb. T. 45. 667. 


Wundklee. 
Abd. T. 45. 665. 


®infter. 
Abb. T. ‘45. 669. 
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gen; Staubfäbdien blosgelegt, 
der Griffel unter der Rarbe Beulen« 
förmig verdidt; Pülfe aufammen 


gedrückt ..  Spartfum. friemen. 
Keldy 2lippig; Sahne groß herabge- Abd. T. 45. 668. 
bogen, das Schiffchen aber die Staub⸗ 
fäden einſchließend; Rarbe mit Haas 
ren umgeben; Pälfe nad ‚beiden 
Seiten abgefläht -- sone Cytisus. Bohnenbaum. 
B. Reun davon unter fie Der Abb. 2. 46. 670. 


wadhfen, der N hute oben auf 
liegend, frei für fid. 
a Frucht eine Urt Schlauch oder Hülle. 
a. verdtter su 3 ſtehend. 
1. Hülfe Kurz, höchſtens Hamig. 
Krone bleibend, jwar (Ametter: 
lingsförmig aber in eine Röhre un⸗ 
ten zufammengewachfen; Pülfe im 


Keldye ſteckend, 1—Ifamig ++. Trifölfum. Klee. 
Krone nicht verwachfen und abfäls Abb. T. 44. 654. 
lig; Hülfe 1—2famig, länger als 
der gel Id) -ornenuoroononnonnunnnonunn nee: Melilötus. u atfee. 
Hürf * vielſamig. . T. 44. 655. 
Kelch Fahne off offen; die Bes ’ 65 


fruhtungswerkzeuge fprigen 
mit großer Elafticität aus dem 
Schiffchen herauf; Hülſe fihel- 





förmig krumm oder [hneden- . 

artig gewunde— Medicägo. —— 

Kelch faſt 2lippig; das Schiffchen in Abb. T. 44. 657 m. 

einen Schnabel verlängert; Ta. 

Huͤlſe lang, walgenrund, dom blei⸗ 

benden Griffel gekrönt - Lõtus. Schotenklee. 
Kelch roͤhrig Hülfe iraf Abb. T. 44. 559. 

durch 4 Flügel dtantig 44 - Tetragonölöbus. &Gpargelerbfe. 

B. Unpaarig geflederte Blätter. Abb. €. 44. 560. 

Schiffchen der Krone lang zuge | 

PA dutſe ottigs faſt zit 

cheri Oxytröpis. Spitzkahn. 
Schi ſumpf; diiſe burch bie Abb. T. 46. 661. 

nach innen aus wahſene ‚untere 

Raht wirklich 2fächerig — Asträgälus. Sästk ee. 

7. Vaarig geflederte Blätter. Abb. 2. 

Kleine kaum den Kelch überragende 

Blümchen; Hülfe zufammenges 

drückt, mit 2—4 linfenförmis 

gen Samen; 5 Narbe Eopfförmig ----- Ervum. -  Rinfe X 
Blumen länger als der Keldy und mit Abb. T. 45. 672. . 

anfteigender Sahne; Hülfe ziemlich ⸗ 

zuſammengedrückt mit faſt kugel⸗ 

runden Samen; Griffel unter 

der Rarbe quer bartig ee Vicla. Vicke. > 
Blumen mit großer rüdwärtsger Abb. T. 45. 673. 

(hlagener Sahne und mit einem " 

auf der inneren Seite gekielten 

Griffel; Hülfe zufammengedrüdt; | 

Samen faft Bugelig «nennen Pisum. Erbfe. X 
Der Griffel gegen die Spitze hin Abb. T. 45. 674. 


breitgedrüdt und 2fchneidig; 
Dülfe zufammengedrücdt mit aus 
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Samen raft Engelig er 
ee Fe Ogenannte . 


@tied e. 

Kelch 5Stheilig; Fahne verkehrt eiförs 
mig ſchön rofenroth; Hülfe ein 
Ifamiges zufammengedrücktes kamm⸗ 
Ahnlid ausgezadtes Nüßchen; 
Blumen in langer Traube +... 

Selbe Blumen in einfacher Dolde; 
Hülfe zufammengedrüdt, faft in 
Horm eines Hufeifens gebogen 
und auffaflend gegliedert ----+.......... 

Riedliches Meines Plänzchen mit röth- 
lichen Blümdyen und rundlicher 
in einem Bogen gefrümmter 

ülfe aus 5—7 runzeligsaderigen 
ftedern beftehend ELLXELTTPITTLITTERREPRR 

Kelch 5zähnig, die oberen 2 Zähnen 
faft zuſammengewachſen; Flü⸗ 
gel mit langen Nageln, Schiffchen 
fpisig; PHülfe gerade, ziemlich 
walzenrund und in längliche 
Glieder ſich abfchnürend ·. 

Achtzehnte Klaſſe (viele Staubfäden in 
3, häufiger in 5 Bündel verwachſen). 
Polyadelphia. 


Läthyrus, 


Oröbus. 


Onöbrfchis. 


Hippoecräpis. 


Ornithöpaus. 


Coronilla. 


1. Ordnung (mit vielen Staubfäden) Po- - 


Iyandria. 
Selbe 5blätterige Blumen; Blätter 
egenüberfichend, häufig — wenig» 
—* am Rande durchſichtig oder 
ſchwarz punkttirt 
Meunzehnte Klaffe [die Staubbeutel un⸗ 
ter ſich zufammengemachfen, und viele 
zungenförmige oder röhrige Blümchen auf 
einem gemeinfchaftlichen Blumenboden beis 
fammen, gewöhnlich umgeben von einer 
korbaͤhnlich fie einfchließenden Umhüllung, 
die allg. Keldy genannt wird (vergl. and) 
ben Abſchnitt über dag Unterfuchen der 

Pflanzen ©. 267 ff., 277 fi. u. 283 ff.)]. 

Syngenesia. 

1. Ordnung (alle Blümchen zwitterblüthig 
und entweder bandförmig oder röhrig) 
Polygamia aequalis. 

a, Die Blümchen bandförmig. 
a. Samenkrone keine oder kaum bemerk 
U ald Rand. . 
Blumenboden nadt; Früchtchen fpins 
beiförmig, vom eigen Keldhe ein- 
gefchloffen B 
Blumenboden vertieft punktirt; 
Früchtchen prismatiſch⸗kantig, oben 


mit einem bedigen kurzen Rande --- 


Hypericum. 


Läpsäna, 


Arnöseris. 
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latterbfe. 
=. x. 45. en 


Balberbfe 
Abb. T. 45. 676. 


Efparfette. 
Abb. T. 46. 684. 


Hufeiſenklee. 
Abb. T. 46. 681. 


Bogelfußklee. 
Abb. T. 46. 682. 


Kronwicke. 
Abb. T. 46. 683. 


Johanniskrant. 
Abb. T. 62. 928. 


aſenlattich. 
bb. T. 27. 410. 
g 


ämmerfalat. 
Abb. T. 27. 412, 
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b. Gamenkrone trodenfäutig, Tprenartig. 
Blumenbodenn n adt; allgemeiner Kelch 
einfad. 
Binmenboben { Toreubläkteria: alls 
gemeiner Kelch bopneld, der äus 
Bere ſchlaff und wenigblätterig; Sa⸗ 
men?rone fehr kurz. Päufig; blaue 
Dlumen -----ersononnnsenuunssnsnsensunensenee 
© Blumenkrone ſeberhaarig. 
Blumenboden ganz nackt; Samen⸗ 
krone geſtielt; allgemeiner Kelch 
B8- 10blãtteriꝗꝭ.... 
Blumenboden faft nackt; Samenkrone 
nicht geſtielt auf den walzenrun⸗ 
den art FAR IE langen Sa» 
men; Keldy dadyziegelig mit 
breiten am Rande faft Ddürren 
Schu ppen · . 
— mit vertieften Juntten, 
Samenkrone ſitzend auf dem 
krümmten quergeſtreiften 
men; allg. Keldy, vielblätterig und 
am Grunde umgeben von einer 
zweiten Hülle A....- 
Diumenboden mit vertieften Punften; 
Samentrone fipend auf dem Fäng- 
lichen geftreiften Samen, der ſich 
bei den mittelſten Blümchen in 
eine Art Stiel verlängert; 
allg. Kelch laänglich, dach zie gelig 
mit angedrückten Schuppen; Blu⸗ 
menſchaͤfte meiſt nur 1blumig** 
Blumenboden ſpreublätterig; ſonſt 
der borigen gleich; DBlumenfdyäfte 
veräftet 
Allg. Kelch nad) dem Berblühen. am 
runde baudig, nad oben zus 
fammengezogen; milchende Pfan- 
zen v 
d. Samen einfachen y 
Samentrone and einfachen Haaren 


«x. Allgemeiner Kelch aus einer eins 
fachen Blaͤtterreihe deftehend. 


Nur 5 Blümchen beiſammen; Samen⸗ 
krone aufſitzend —E—————— — 
Mehr als 5 Blümchen beifammen; 
Samentrone doppelt, die äußere 
fpreublätterig und fehr kurz, Die 
innere auf einem Stiele 4 
P. Allg. Keich doppelt. 

Der innere Kelch einfach, der äußere 
zulegt rüdwärts gefhlagen; Sa⸗ 
menfronen geftielt, bei der Reife 
eine zierliche Kugel auf dem hohlen 
Scyafte bildend »--+.r-ursronsnnnonsunanseree 
Y. Allg. Reich vielbiätterig, aber nicht 
dachziegelig, fondern nur mit eins 

jeinen Schuppen am Grunde, 


Allg. Kelch mit Schuppen am Grunde, 


Hyöseris. 


Cichörium. 


Tragopögon. 


Scörzondra. 


Picris. 


Apargfa. 


Hypochöeris., 


Sonchus. 


Prenänthes. 


Chondrilla. 


Leontödon. 


Schweinsfalat. 
Abb. T. 27. 411. 


- Wrgwarte 


Abb. ei 27. 413. 


Bockbart. 
Abb. T. 28. 430. 


Scorzonere. 
Abb. % 28. 429. 


Bitterkrant. 
Abb. T. 27. 417. 


Dundeblume. 
Abb.Z. 27. 414 — 416. 


Ferkelkraut. 
Abb. T. 27. 422. 


Diftelfalat. 
Abb. T. 28. 4 


Safenfalat. 
Abb. T. 8. 425 u. 
426. 


Knorpelſalat. 
Abb. T. 28. 424. 


Löwenzahn. 
Abb. T. 28. 423. 





1. Uuthi. 


die eine Art zweiter Hülle bil 
den; Samenkrone auffipend --- 
an. Kelch wie vorige, aber bie 
chuppen am Grunde nur kurz 
und unregelmäßig geftellt; Samen 
Prone gettielt --r--rrrnennnnnenonenenee 

Allg. Keich, wie vorige, mit nur wer 
nigen angedrüdten Schuppen 
am Grunde, bei der Gamenreife 
cplindrifh; Samenkrone auf 
figend, fhneeweiß — t 

d..Ullg. Kelch dachziegellg. 

Der vorigen ſehr ähnlich, aber ber 
allg. Keldy zulept eiförmig, und 
die Samentrone ſchmutzig⸗weiß 
mit fharfen Haaren POPPPFEPELTERELTTT, 

Ag. Kelch zulept am Grunde aufs 
fallend bauchig und oben zuſam⸗ 
mengezogen, mit am Rande troden- 
häufigen Schuppen; Samentrone 
weich, faft feberartig, weiß; mil⸗ 
hende Pflanzen A-.- 

au. Keldy zuletzt verlängert koniſch; 

amenkrone geftiett 
B. Die Blümchen röbrig. enacli 

a . m 8 w 3 
‚bie Yflanzen Gihelähati ai 

Diſtelpflanze. Blumenboden mit Bor⸗ 

ſten beſetzt; Haarkrone aus ein- 
fachen brüchigen Paaren 

Diſtelpflanze, der vorigen Gattung 
ſehr ähnlich, aber Die Haarkrone 
weich und federbaarig “ 

Diftelpflanze, wie vorige, aber mit 
fharfer einfadhaariger leicht 
abfälliger Haarkrone und mit bie: 
nenzellenartig grubigem Blur 
menboden ENTER 

Diftelpflanze ; die innerften Kelchſchup⸗ 
pen troden glänzend, geöffnet 

heinbare Strahlen bildend, 
ie äußeren veräftelt und bornig -- 

Klettenpflanze mit faft Eugeligem allg. 
Kelche, deſſen einzelne Schuppen 
an der Spige einen förmlichen 
Da Ben bilden . * 

Diſtelähnliche Pflanze, nur in li ch⸗ 
ten Wäldern und mit nicht dor: 
nigem walzenförmigem allg. 
Kelche mit dicht anliegenden Schup⸗ 


OH PP OBTOBTTEH —α 


«x. Allg. Keih faſt walzenrund. 
1. Blümchen alle glei) und Zwitter. 
Allg. Kelch eiförmig cylinderiſch, 
dDachziegelig; einfachhaarige, auf⸗ 
figende Paarkrone; blaßrothe 
Blumen und ä3theilige Blätter; 
hohe langen an feuchten Orten --- 
In Keldy und Blumen der vorigen 
ähnlich, aber felten, nur in den 


Wildwachſende Battungen. 


Crẽpis. 


Barxkhauslo. 
Geraclum. 


Hieräclum. 


Sönchus. 


Lactüca. 


Cärdüus. 


Cirsium. 


Onopördon. 
Carlina. 


Arctium. 


Serrätula. 


Eupatörfum. 
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Grundfeſte. 
Abb. T. 27. 419. 


Barkhauſie. 
Abb. T. 77. 418. 


Sperberkraut. 
Abb. T. 27. 420. 


Habichtskraut. 
Abb. T. 27. 421. 


Diftelfalat. 
bb. T. 28. 
Lattich. 

Abb. T. 28. 427. 


Diſtel. 
Abb. T. 28. 432. 
Krappdiftel. 
Abd. T. 28. 433. 


Eſelsdiſtel. 
Abb. T. 28 


“ 


Ebermwurz. 
Abb. T. 28. 438. 


Llette. 
Abb. T. 28. 436. 


harte. 
Abb. X. 28. 437. 


Bafferdoften. 
Abb. T. 27. 4086. 


? 
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EL DEE ESEL ET DEI TTV TTTTTITO 


Blumen gerb ; ein häufiged Unkraut 
in Bärten u. f. w. Allg. Kelch 
eiförmig cplinderifh mit an der 
Spipe meiſt ſchwarzen Blätt 
hen und am Grunde mit einzelnen 
‚weiteren Scyuppen ------orroeonnenunnune 


eine Sf: 

a Yen ng ui 
Allg. Kelch aus wenigen Blättchen in 
einfaher Rebe Seltenes 
Pflänzchen in feinigen Gebirgen ; 
roͤthliche einzelne Blümchen ----- 
6. Allg. Kelch mehr Mach, und Häufig 
einzelne Blümchen am Rande nur 
weiblich, was aber leicht überfehen 

wird. 
Selten. Haarkrone einfachhaarig. 
Blümchen goldgelb in dichten Dols 
bentrauben; fhmale dünne Bläts 


LI EIN 


2 ® 
—— 
verlängert. . , 

Allg. Keldy kugelig; Peine Haar« 
krone; die weiblichen Randblümchen 
Izähnig; Pflanzen mit flarkem 
aromatifchem Geruche ----.-..-.... 

Allg. Kelch HalbEugelig; Haar 
frone nur ein faum bemerkt: 
licher Rand; die weiblichen Rand» 
blümchen ſchwer bemerklich, 3fpals 
fig; Bluthenkopfe goldgelb, von 
eigenthümlich ſtarkem Geruche ------ 

Seltene fil zigbehaarte Pflanzen. 
Allg. Kelch faſt kügelig mit trocken 
rauſchenden gefärbten Schup⸗ 


‘ 


AdenostPles. 


Petasites. 


Senecio. 


Homogfne. 


Chrysocöma. 


Bidens. 


Tanacötum. 


Artemisia. 


Tanacötum. 


Kreuzkraut. 
Abb. T. 26. 399. 


Alplattid. 
bb. T. 27. 408. 


Goldhaar. 
bb. T. 26. 391. 


Zweizahn. 


4 


Abb. 27. 4030404. 


Rainfarren. 
Abb. T. 26. 381. 


Beifuß. 
Abb. T. 25. 377. 


Rainfarren. 


Abb. 2. 20. 380. us 
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pen, deren innerfte eine Art von 

Strahl bilden; Haarkrone feder- 

baarig 444 Helichrfsum. Smmerfhön- 
Den vorigen ähnlich, aber häufiger. Abd. T. 25. 379. 

Allg. Kelch faſt kugelig oder aus 
- der Pugeligen Baſis heraus ſich vers 

längernd, die Schuppen auch trocden, 

aber wenig lebhaft gefärbt; Paar: 


krone einfach haarig -e nme Enaphälfum. ugeiie ri 
b. Hüg. Eelch Tall walzenrund einfach blat · . . 
* und Varel mit noch weiteren 


Allg. Kelch bei der Reife viel kürzer, 

als Blümchen und Gamenfrone; 

Burzeiblätter auffallend groß; röth⸗ 

liche Blumen in langen Sträußern. 

An feuchten Orten Petasites. Yellwurz. 
In fteinigen Gebirgen, felten. Allg. Abb. T. 27. 409. 

Kelch aus wenigen Blättchen in 

einfacher Reife. Einzelne röth- 


liche Blümchen ----orreuonsnenonenescnnccnee Homogfne. Alplattid. 
Häufig als Unkraut in Gaͤrten; gelb. Abb. T. 27. 408. 
Allg. Kelch aus an der Spitze 
ſchwarzen Blättchen beſtehend. Seneeio. Kreuzkraut. 
An feuchten Orten. Allg. Kelch do p⸗ Abb. T. 26. 399. 
pelt; Samentrone ‚aus meift nur , 
2 Borflen --- Bidens. Zwei zahn. 
B. Die weiblichen Randblumen Abb. T. 27. 409 U, 
deutlich, band» oder zungen 404. 
förmig. . 


a. Gamenkrone keine, ober kaum bemerklich. 
«u “eh faft fl hr badhiegefi 
9. Ke a ach; bdadhziegelig; 
Blumenboden fegeltörmt sn Bellis. Bänfeblümdhen. 
Allg. Kelch der vorigen, die Blättchen Abb. 7. 26. 387. 
aber am Rande trodenhautig; 
der Pegelförmige Blumenboden 


Of --rennennsnnsnnsnnsnnsnnsnnensnesnesannenne Mätricäria. Chamille. 
Allg. Kelch halbkugelig mit am Abb. T. 26. 384. 
Rande trodenhautigen Blätt⸗ 
chen; Blumenboden flach +. Chrysänthötmam. Wucherblume. 
Der vorigen fehr ähnlich, aber ein Abb. T. 26. 386. 
deutlich bemerkbarer Samenfro: 
NEMTLAMD ---rrreenusnnuuonunensnnunsnnnennene Pyröthrum. Dertram. 
B Blumenboden fpreublätterig. Abb. T. 26. 385. 
Allg. Kelch eiförmig, dadhziegelig ; 
wenige breit abgefluste Randbin. Achillsa. Schafgarbe 
Allg. Keldy halbkugelig, dachziege⸗ Abb. T. 26. 383. 


fig mit am Rande trodenhautis 

gen Schuppen; Strahl vielblumig Anth&mis. Hundschamille. 
b. GSamenkrone haarig. Abb. T. 26. 982. 

c. Allg. Keich von unten an ‚flach ges 

dffnet. 

Selten und nur auf Alpen. Unſerem 

Ganſeblümchen fehr ähnlich, aber 

mit haariger Gamenfrone und 

flahem Blumenboden ---....-  Bellidiästrum. Sternlieb. 
Allg. Kelch in doppelter Reihe viel» Abb. 

blätterig; Blumenboden nackt oder 

mit ganz Burgen Borſten; Strahl⸗ 


Epes, Theil. 2. Kap. Schhluͤſſel zum Unterfuchen. 


blumen am oberen Ende 3päbnig; 
Blätter gegenüberfiehend 
Allg. Kelch dachziegelig mit etwas 
trodenraufdenden Schuppen; 
die Staubbeutel unten mit je 
2beutlihenBorften, der Strahl 
gelb, reichbiumia -------enosseneneunenee 
Der vorigen ähnlich, aber kleiner, 
und die Samentrone boppelt, eine 
äußere trodene kurze und eine innere 
haarige ; Staubbeutel ohne Berften ; 
Strahl bisweilen fehr kurz, aber 
immer qelIb.. 
Kicht Häufig. Der Strahl weiß, aber 
fehe fein; allg. Kelch halbkugelig, 
chlaff; Samenkrone doppelt, die 
ußere flach ausgebreitet, trocken, 
bie innere aus vielen Haaren bes 
ftehend snaseonccce. 


6. Allgemeiner Kelch eiförmig bis wal⸗ 


00000000 08000 po 90, pa000 000 


jenrund. 
Allg. Kelch faft eiförmig, dachziegelig 
aber fparrig; Strahlblaͤmchen 


leicht zu überſehen, Ifpaltig und faft 
2lippig; Samenkrone von gewims 
perten Haaren ... 
Allg. Kelch der vorigen ähnlich aber 
kleiner und faſt walzenrund; 
FH Randblümchen gar fein, band» 

r m 19 .-.—ünsssscsstsaenssnnenenn nenn 20000. 
Ag. Kelch sifeemig, mit gleichartigen 
an der Spige hHautigen Schup: 
pen; Randblumen gelb und in 
mehreren Reihen ftehend 
Allg. Kelch eiförmig, einfach, aber 
vielfach zertheiit; Samentrone 
fharfhaarig; Strahl gelb ----.--.. 


Allg. Keldy dadyziegelig; Blumenboden 
wie vorige; Strahl nicht gelb ----- 
“© krone trocken haͤnti 
———— eu sen 
Meift 2 Spreublätter ald Samenkrone; 
Blumenboden fpreublätterig ; Strapf 
gelb, oft ganz fehlend --------nrecenee 
Meiſt 12 fpisige Borften als Samen: 
krone; Blumenboden fpreublätterig; 
allg. Keldy dachziegelig mit breiten 
blattartigen Schuppen; ah! aus 


Arnica. 


Pulicarla. 


Diplopäppus. 


Conyza. 
Erigeron. 


Tussilägo.. 


Cineraria. 


Senecio. 


Solidägo. 


Aster. 


Bidens. 


BVohlvderley. 
Abb. T. 26. 39. 


Alant. 
Abb. T. 26. 393. 


Doppelkrone. 
Abb. T. 26. 305. 


Dürrwur;. 
Abd. T. 26. 390. 


Beruffrant. 
Abb. T. 26. 396. 


uflattidh. 
ai. T. 26. 397. 


Afhenpflanze. 
Abb. T. 26. 398. 


Kreuzkraut. 
Abb. T. 26. 400. 


GSoldruthe. 
Abb. T. 26. 401. 
Sternblume. 
Abb. T. 26. 402. 


Zweizahn. 


Abb. T. 27. 403 u. 
404. 














‚I. Wit. Wilwmahfende Battungen- 


(reihen langen gelben Baub⸗ 
en; Blumen groß -—- 
Orpuung (die Scheibenblũmchen frucht⸗ 
bar; die Randbiumen nicht) Polygamia 
frustränes. " 
Allg. Kelch bauchig ans dornigen oder 
dornlofen Schuppen; Randblümchen 
roß, trichterig, aber leer, einen 
übfchen Strahl bildend; Binmen- 
boden mit Borften befest ------------ 
4. Ordnung (Gcheibenblümden in ber 
Mitte unfrudhtbar; Strahl fruchtbar) 
Polygami necessaria. 
Allg. Kelch halbkugelig; Blumenboden 
nadt; die Samen des Strahles breit 
und einwärts gebogen -———-—- 


5. Ordnung (alle Blümchen röhrig und 
Zwitter,. aber von einer Art befonderen 
Kelches umgeben) Polygamia segregata. 

Selten. Biumenftand eine runde 

Kugel aus weißen Blümchen. Sonft 
eine diftelähntiche Pflanze 

6. Orpnung (die Blumen einzeln im Kelche; 
eigentlich in bie fünfte Klaffe gehörig) 
Monoganıia. 

Blumentrone mit 5 ſchmalen Abſchnit⸗ 
ten; die Rarbe keulenförmig; 
die Blümchen in einem Köpfchen 
beifammen Tonnnsonseennnnunnunnsannnneusnenen 

Blumenkrone radförmig, flad), in 
der Mitte die in einen ſpitzigen 
Eplinder aufammenlaufenden 
Staubbeutel aufrecht ------- one 

Blumenkrone unregelmäßig 5blätterig 
mit einem flumpfen Sporn; Keldy 
5blätterig, bleibend 

Swanzigfte Klafie [die Staubgefäfle mit 
dem Staubwege verwachſen (vergleiche 
©. 269)]. & 


ynaandria. 
1. Ordnung (mit nur 1 Staubbentef, der 
einen Zwillingstörper aus 2 getrennten 
Blumenftaubmaffen bildet) Monandria. 


A. Wurzel LEE ZU 1 
> a a u 


ne ornT. 

Obere Blumentronenbfätter weit 
offen ſtehend; Lippchen Furz ges 
fpornt, rautenförmig 

Odbere Blumentronenblätter in eine 
Bölbung zufammengeneigt; 
Zippchen kurz gefpornt, Linien: 
förmig und Zfpaltig 

Obere Blumentronenblätter zufammen- 
gewölbt; Kippchen in 3 linienförs 
mige Läppchen gefpalten und 
mit ganz Eurzem fadförmigem 
Sporne. Wohlriechend 

Obere Blumenkronenblaͤtter zuſammen⸗ 


LLET III ET UTIENZ 


Buphthälmum. 


Centaur&a. 


Calöndüla. 


Echinops. 


Jasiöne. 


Solänum. 


vidla. 


Nigritella. 


Himantoglössum. 


Hermintum. 


Ochſenauge. 
Und. T. 26. 392, 


Flockblume. 
Abd. T. 25. 376. 


Ringelblume. 
Abb. T. 25. 374. 


Kugeldiſtel. 
Abb. T. 28. 439, 


deilkraut. 
Abb. T. 29. 449. 


Nachtſchatten. 
Abb. T. 35. 532. 


Beil 


en. 
Abb. T. 56. 836. 


Nigritelle 


Abb. T. 17. 287. 


KRiemenzunge. - 


Abb. T. 17. 254. 


erminie. 
Ab ⁊. 17. 253. 








gewolbt, rachenförmig; Lippchen uns 
etheilt mit engem Sporne -- 
Obere Blumenkronenblätter wie vo» 
rige; 
em 


vo... „eu„....„..„..n.n...u0020.s 


b. Lippen ofne Sporn. 

Zier liche Yflaͤnzchen mit einer fpirals 
förmig gedrehten Blumenähre. 
Die 3 oberen Blumenblätter zuſam⸗ 
mengemölbt, die 2 feitlichen etwas 
abſtehend; Lippchen keilförmig 
breiter werdend 

Die 3 oberen Blumenblätter in eine 
Art Helm zufammengewölbt, die 2 

eitlihen weit offenftehend; 
ippchen gewölbt, Tappig 

Obere Blumenkronenblaͤtter zuſammen⸗ 
gewölbt; Lippchen in 3 ſchmale 
Streifen getheilt, der mittlere 
derfelben 2fpaltig 2 


B. Burzel büfdelig oder vers 
äfelt. g 


a. Lippchen gefpornt. 

Fruchtenoten zufammengebreht; 
ſchmutzig weiße Blumen mit aufs 
recht geftellten weit getrennten Blu⸗ 
menflaubmaffen 

Fruchtknoten nicht gedreht; die drei 
oberen Blumenblätter zwar etwas 
ufammengemölbt, aber doch offen 
ſtehend; Lippchen 3lappig 

b. Lippchen obne Eporn. 


vnnn...0.nn.0.0000s92000ssn0# 
v.u„....20080se 
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P- Fruchtknoten nicht sufanmmengedreht. 
Blumenblätter ziemlih zu fammen« 
geneigt; Lippchen Zfpaltig +. 
Blumenblätter offenfte bend; Lipp⸗ 
hen in der Mitte gegliedert, mit 2 
Lamellenwülften auf der Platte ----- 
C. Burzel zwiebelähnlid ges 
(huppt. I. 
Dlumenblätter weit offen, die zwei 
oberften aufgerichtet und am Grunde 
perwachfen; Lippchen ſchmal zu⸗ 
laufend, herabhängend +... 
Dlumenblätter ziemlich offen und 
nicht verwachſen, alle glei 


Spee. Theil. 2. Kap Schiaͤgei jum Unterfuchen. 


Platanthära. — atauthere. 
b. T. 17. 256. 
Gymnadenia. Nadtdrüfe 
Abb. T. 17. 258. 
Orchis. Knabenkraut. 
Abb. T. 17. 266 1. 
269. 
Spiräuthes. Drehähre. 
Abb. T. 17. 260. 
Ophrys. Ragwurz. 
Abb. T. 17. 282. 
Acöras. Obuhorn. 
Abb. T. 17. 261. 
Habenaria. Zügelardye. 
Abb. T. 17. 263. 
Corallorhiza. Korallenwurzel. 
Abb. T. 17. 264. 
Goodyera. Goodyere. 
Abb. T. 18. 265. 
"Cephalanthöra. Kopfbeutel. 
Abb. T. 18. 266. 
Neottia. Neſtwurz. 
Abb. T. 18. 267 u. 
268. 
Epipäctis. Sumpfwurz. 
Abb. T. 18. 269. 
Maläxis. Weichkraut. 


Abb. T. 18. 271. 





1. Udthi. Wildwachſende Sattungen. 


gefaltet; Lippchen mit ber Spitze 
rädwärtsgefdlagen «re 

2. Orsnung (mit 2 Staubbeuteln) Diandria. 
Die 4 braunen Blumenblätter ziem⸗ 

Lich offenftehend; das Lippchen gelb, 

au fg eblaſen- 

3. Orduung (mit 5 Staubbeuteln) Pen- 

tandria. ( g 


Kleine weiße fternartig 5theilige Blüm: 
chen in gepaarten Dolden, lange 
mit einer Längsnaht auffpringende 
Kapfeln hinterlaffend (vergl. Bte 
Klaſſe 1. Ordg.) —E 

4. Oranung (mit 6 Staubbeuteln) Hexan- 
ia 


Einfache gelbgrüne Blüthenumhül⸗ 
lung mit gefrümmter Röhre und 
bandförmig vorgezogenem Saume -- 


Einundzwanzigfte Klafie [Einhäufig- 
keit, d. ‘ die —* und weibl 
den Blütdentheile nicht beifammen in 
einer Hmpüllung, fondern getrennt von 
einander je in befonderen Umhüllungen, 
wohl aber auf derfelben Pflanze ber 
Audlich. (Berai. &. 269 fi.)]- 

Monoecia. 
41. Orpnung (mit nur 1 Gtaubgefäße) 
Monandria, 

Bafferpflanze in ruhig fießendem 
Bafler, zart und bis zum Moment 
des Blühens untergetaucht, dann 
aber die einzelnen Staubfäden und 
die Narben 


und häufig Zwitter, daher auch in 
1. Klaffe aufgeführt44.- 
In Zeichen, Seen und Waſſergräben 
ein ſattgrünes Pflänzchen mit 
wirtelftändigen ſchmalen Blät- 
tern, in deren Winkeln fidy einzelne 
fugelige fogenannte Staubgefäſſe 
und je 2 Fruchtknoten demfelben zur 
Seite finden (vergl. auch die 5. Abs 
theilung: Alg EN) -. 
Milchende Landpflanzen, bekannt. 
Bis zu 11 einzelne geſtielte Staub⸗ 
gefäßblümchen, in deren Mitte eine 
weibliche Blüthe mit großem geftiels 
tem Fruchtknoten befindtich ift, ftes 
ben in einer gemeinfchaftlichen Hülle 
beifammen (vergl. XI. Ki. 3. Ord⸗ 
nung) 


Lipäris. 


Cypripedium. 


Cynänchum. 


Aristolochla. 


Zannichellia. 


Callitriche. 


Chära. 


Euphorbia. 


“ N 
ettſtendel. 
Abb. T. 18. 272. 


rauenſchuh. 
bb. T. 18. 270. 


Schwalbenwurz. 


Abb. T. 37. 561. 


Oſterluzei. 
Abb. T. 23. 339. 


Seidengras: 
Abb. T. 9. 127. 


Waſſerſtern. 
Abb. T. 58. 871. 


Armleuchter. 


Abb. T. 21. 288. 


Wolfsmilch. 
Abb. 58. 872. 


PA 348 Spec. Theil. 2. Kap. Schluͤgel sum Unterſuchen. 


2. Ordnung (mit 2 Staubgefäffen) Diandria. 
Einfenförmige fhwimmende Wafı 
ferpflänzchen in Gräben und fichen- 
den Waſſern . Lemna. Bafferlinf. 
Baum mit fhwarzen Knofpen und Abb. 2. 9. 19. 


. Blätter ------<onnonononunnnnonnnnunnonsunenuunne Fraxinus, Eſche. 
3. Ordnung (mit 3 Staubfäden) Triandria. Abb. T. 37. bli. 
NE ⏑——————— 
a e e . 
Riedgrasartige za nahen, aber 
mit zufammengedrüdten, nicht 3: 
eigen einfamigen Schlauchfrücht⸗ 
hen. Die Btüthenährchen beſte hen 
aus dachziegelig geftellten, ziemlich 
fladen Spelzenfchuppen, zwifchen 
welchen die Blüthen fich befinden 
(vergl. weiter unten Carex und bie 
Ueberſicht über die Riedgräfer + Vignẽa. Segge. 
Die Spelzenſchuppen pfriemiich zuge⸗ Abb. T. 14. 195. 
fpist, und die Aehrchen fopfförmig 
von Scheiden eingehüllt; felten in j 
._ ausgetrodneten Teichen⸗ Schelhammerfa. Schelhammerie. 
Bekannte Eulturpflanze, häufig Abb. 8. 14. 197. 
Belſchkorn genaunf; die männs 
lichen Blüthen in großen Riſpen 
an der Spige der Stengel, die 





weiblichen gelbe oder rothe Kolben X 
hinterlaſſend.... . 5X Zea. Mais. 
b. Rügchenblüthige (Waffe) Yanzen. Abb. T. 12 u. 23.193. 
ano iıge Rügen > Brucht eine ge 
deckelte birnförmige Kapfel ------.... Sparganium. Igelskolben. 
Lange walzenrunde Käschen aus Abb. T. 9. 134. 
borftigen Blumenhüllen beftehend; 
Frucht ein Afamiger Schlauch ------- Typha. Robrkolben. 
c. Blthenknaͤule in ben Blattwinkeln. Abb. 2. 9. 133. 


Gartenuntraut, häufig mit rothe 
gefledten Blättern; die ötheiligen | 
weißlich grünen Blümchen unfceins | 
| 


bar; übelriecdhende Pflanzen ----- Amaränthus. Amaranth. 
B. Stempel mit 3 Narben. Abb. T. 49. 745. 
Blüthenähren aus ziemlich flachen . 


allfeitig bachziegelig geftellten Spels 
enfchuppen; 3edige Schlauch⸗ 

üchtchen (vergl. weiter oben Vignea 
und die Ueberſicht über die Ried» 


Gräfer) ...LL. Carex. Ried gras. 
4. Ordnung (mit 4 Staubfäden) Tetrandria. Abb. T. 14. 19. 
A. Det „tempel mit einfacher 
arbe. 


Brennende bekannte Pflanzen. Blü⸗ 

thenumhüllungen tief 4theilig; 

Samen zufammengebrüdt sone Urtica. Brenneffel. 
Richt brennend, und die Blüthenum: Abb. T. 23. 334. 

hüllungen etwas glodig, Afpaltig; 

Samen eiförmig; Blätter durdy« 

ſcheinend punktirt» Parietaria. Glaskraut. 

B. Der Stempel mit 2 Rarben. Abb. T. 23. 335. 

Baum an naffen Stellen, an Fluß⸗ 

ufern u. dgl., im März blühend 


et — — 
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vor der Belanbung; männliche 
Blüthen in walzenrunden Kähchen 
mit 3Ihlüthigen Schuppen, die weib⸗ 


lichen in Pfeinen eirunden Zapfen x 
mit meift 2bfüthigen Schuppen ---- Alnus. Erle. 
5. Orbrung (mit 5 Staubfäden) Pen- Abb. T. 22. 318. 
tandria, 


Bekannter Raldbaum. Männliche 

Blüthen (haͤuſig von 5—10mäÄnnig) 

in fadenförnsigen hängenden Käg- 

hen; die’ weiblichen in 1Ablüthiger 

Süße, deren, Schuppen in das Eis , 

Melbecherchen verwachfen; 3Rarben. Quercus. eine. x 
Nutraut in-Gärten. 3 oder 5 Abb. T.22.324— 327. 

-Staubfäßen in 3: oder 5blätte 

zriger Blüthenhülle; Narben 2—3; 

Frucht eine ringsum auffpringende 


einfamige Kapfel ----- -. Amaränthus. Amarautb. 
Auf Schutt, Untrauthaufen und Abb. T. 49. 744 u. 
Dal. m. Hüfle der männlichen Blͤ⸗ 745. 


then nur 5theilig, die der weibs 
tihen nur 2theilig und mit der 
linfenförmigen Zrucht bis zu deren “ 
Reife wachfend 5.. —* Atriplex. Melde. 
6. Ordnung (mit 6 Staubfäden) Hexandria. _ ad. T 
Waldbaum, durd, weiße Rinde 
und die fpäterbin überhängenden 
ruthenförmigen Zweige ausgezeich- 
. net. Die männlichen Blüthenkätz⸗ 
hen walzig und mit fchildförmis 
en Schuppen, die 6— 8 Staub» 
äden mit je 2 Staubbeuteln ent 
halten; die weiblihen Blüthen in x 
walzenrunden Zäpfchen ---------- Betüla. Birke. 
7. Ordnung (mit 8 Staubfäden) Octandria. Abb. X. 22. 317. 


Baldbaum mit weißer Rinde 
(vergl. vOrige) .- Betüla. Birke. 
Waldbaum mit grauer Rinde und Abb. T. 22. 317. 
glänzend grünen ganzrandigen Blät⸗ 
tern; Samen 3edig in weichftaches 
liger NE männiiche Blüthen " 
einer faft Pirgeligen Achre, je 8-1 
Staubfäden in einem Blümdhen---- Fagus. Buche. x 
Alldefannter Strauch. Männliche Abb. X. 22. 322. 
Blüthen in Iangen hängenden " 
walzigen Käschen, die weiblichen 
in dien Knofpen, aus denen die , 
r othen Rarben oben herausragen. Cörylus. Haſel ſtaude. 
auf t tfigem Sumpfboden, felten. Abb. T. 22. 321. 
ie Blümchen auf einer Keule zus 
fammengeftellt, die aus einer weiß: 
idygrünen Scheide herausragt und 
ſpäter ſcharlachrothe Beeren 
trãgt -----onsssnonennunnuonnnsununeosunnsnannernen Calla. Schlangenwur;. 
Bafferpflanze mit feinen quirlartig Abb. T. 9. 130. 
Aufammengefteütten grasgrünen . 
i — He en Ziimgen M hyll Zaufenbblatt 
n Achren über dem Waſſer ---------- yrio um. . 
N p Abb. T. 51. 772. 
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Ordnung (mit mehr als 8 Staubge⸗ 
fäffen) Polyandria. 
A. Stempelmit nur einer Narbe. 
In lihten etwas feuchten Rieder 
waldungen. Die Blümdyen auf 
eine Keule zufammengeftellt, die 
aus einer grünfichen aufgeblafenen 
Scheide herausragt; Beeren fpäter 
fharladroth 
In ftehenden Waffern, häufiger; 
Blätter wirtelig geftellt und gegen 
die Spite des Zweiges zu einer 
Art "Zapfen zufammengedrängt; 
Jungen in den Blattwinkeln ver⸗ 
e 


B. 2 Narben. 


a. Fruchtknoten unterkändig. 

Auf Wiefen; Blümchen ın Köpfchen ; 
20 — 30 Staubgefäffe; die Narben 
pinfelförmig; Blätter gefledert. 

b. Fruchfknoten oberſtandig, d. 5. in ſei⸗ 


ner . 

Allbefannter Strauch mit eßbaren 
Nüſſen (vergl. oben 7. Ordnung) -- 

BValdbaum mıtweißer Rinde (vergl. 
oben 6. Ordnung) 

Baldbaum mit glatter weißgrauer 
Rinde und querfaltigen Bläts 
tern; weibliche Blüthen in ganz 
ſchlaffen Zapfen, die männlichen in 
malgigen Käschen und je mit 8—14 
Stau fäden - 

C. 3 Narben. 

Waldbänme mit rauher riffiger 
Rinde und leierförmig aus gebuſch⸗ 
teten Blättern (vergl. 5. Ordnung) 

Waldbäume mit glatter grauer 
Rinde und glänzend grünen nicht 
buchtigen Blättern (vergl. 7. Ord⸗ 


0000020000000 00020200000 BOHPORHH HHB 


in aufrechten Kätzchen; weibliche 
in einer ftadheligen Hülle, eß⸗ 
bare Samen enthaltend; Blätter 
lederartig 
Eultivirt in Obftgärten u. f. w., 
befannt genug der eßbaren Rüffe 
megen; Rinde glatt, weißgrau; 
Blätter gefiedert, gerieben wohl: 
riechend 
D. 4 und mehr Fruchtknoten. 

Bafferpflanzen in ftehenden Waſſern, 
mit quiriförmig geftellten, anfäng- 
lich zu dichten Knofpen zufammens 
elegten feinen grasgrünen Blät⸗ 
ern; Blümchen in Aehren über dem 
Waſſer — 
In ſtehendem Waſſer, leicht kennt⸗ 
lich an den aus dem Waſſer ragen⸗ 


Ceratophyllum. 


Poterium. 


Corxlus. 


Betũla. 


Carpinus. 
Quereus. 


Fagus. 


Castanda. 


Juglans. 


Myriophyllum. 


Aronswurzel. 
Abb. 2%. 9. 131. 


ornblatt. 


u zT. 21. 290. 


Becherblume. 
Abb. T. 50. 759. 


Hafelftaude 
Abb. T. 22. 321. 


Birke. 
Abb. T. 22. 317. 


Hagebuche. 
Abb. €. 22. 319. 


Eiche. 
Abb. X. 22.324— 327. 


Bude. 
Abb. T. 22. 322. 


Raftanienbaum. 


Abb. T. 22. 323. 


Ballnugbaum. 
Abb. T. 44. 644. 


Taufendblaitt. 
Abb. T. 61. 772. 


? 
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ben pfeilförmigen Blättern; 
röthlidyeweiße 3blaͤtterige Blumen 
in Duirlen ----.eonnonsononenesssncnunnnnne Sagittaria. feilkraut. 
d. Ordnung (mit verwachſenen Staubfär Abb. T. 9. 1385. 
den) Monadelphla. 
A. Mit 3 Staubbeuteln. 
Bafferpflanzen mit langen walgen« 
runden Käschen aus borftigen Blu: 
menbüllen beftehend (vergl. oben 
3. Ordnung) ....... Typha. Rohrkolben. 
Un Helden und Zäunenkletternd, Abb. T. 9. 139. 
mit weißlidhen Blümchen und erb- 
fengroßen ſchwarzen Beerenfrüchten 
(vergl. XVI. X. Triandria) +... Bryonia: Zaunrübe. 
B. Mit 5 Staubbeuteln. Abb. T. 29. 442a- 
An Unkrautpaufen u. dergl. Orten, ‘ 
mit graugrünen lappigen Blät⸗ 
tern, aber unfcheinbaren grünlichen 
Blümchen in deren Winkeln; die 
weiblichen Btüthen lange mit Wider: 
baten befepte Früchte hinterlaffend. Xanthium. Spipklette. 
c. Mit 8-10 und mehr Staubbeus- Abb. T. 29. 440. 
teln (unfere Radelhölzer). 
Mit im Winter abfälligen Nadeln, 
die im Sommer büfchelweife 
beifammen ftehen. Blüthezeit März, 
April ERFFPEFFELTTEFFTEPTFEPFEFRERRREEREREPRESPORT Larix. Lärchenbaum. 
Radeln einzeln; Zapfen mit glat⸗ Abb. 7. 21. 298. 
ten, nicht verdidten Schuppen; 
männliche Blüthenkäschen einzeln: 
I Ables. Tanne. 
Abb. T. 21. 299. 


hen zu mehreren beifammen. Pinus. Kiefer. 
Yweiundzwanzigfte Rlaffe [3weihän- Abb. T. 21. 801. 
figkeit, d. 4 die männlichen und weib⸗ 
lichen Blüthen nicht beifammen in einer 
Ambüllung, fondern je in beſondere Um⸗ 
büllungen getrennt und dazu nod auf 
derfchiedenen flanzen befindlidy 
(vergl. Seite 269 fi.)]. 
$ Schtüffel zu den männlich blühen» 
den, d. h. zu den Pflanzen mit 
Staubgefäßblüi en. 
1. Ordnung (mit nur einem Staubfaden) 
Monandria. 
Bäume und Sträucher mit zähen 
biegfamen Zweigen, ſchmalen 
Blättern und wenigftens vor dem 
Aufblühen filberglänzenden 
Bluͤthenkaͤtzchen Ceigentlidy 2 Staub» 
fäden, diefe aber zu einem einzigen 
derwachfen, S. purpurea) -------..... Salix. Beide. 
2. Ordnung (mit 2 Staubfäden) Diandria. - Abb. T. 22. 311. 
Bäume und Sträuder mit biegs 
famen zähen Zweigen; Knofpen 
rün; Blüthen in Käygchen (vergl. 
ie vorige) ·....- Salix. Beide 
Bäume mit ſchwarzen Knoſpen; 4b5.%.22.312—314. 
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Slũthen in fdlaffen Riſpen; 
—8 geſiedert (vergl. II. u. XXL, 
affe 


fli ) EITETLTLTIITITRRRD Goonenunnsonnsnenncun.e 
‚3. Ordnung (mit 3 Staubfäden) Triandria. 


Seggen: und Riedgräfer mit anz 
“ getrennten Blüthen. Einzelne Kehr: 
chen an der Spike der Halme (vergl. 
XXI. Kl. 3. Ordnung) .5.. 
Nicht grasartig. Dichte aufrechte 
Siſpen von weißen oder röthlichen 
“r röhrigen’ Blümchen; Fruͤchtchen fpä« 
ter mit einer Haarkrone (vergl. 
II. &t. 1. Ordnung) ‚ntssssenssensnunee . 
Strauch auf Torfmooren, felten 
und fdymächtig, heidefrantähnlich, 
mit bleihrothen Blumen und 
‘am Rande: qurüdgevollten immer 
grünen BI 
Bäume oder Sträuder an feuch⸗ 
ten Plägen, mit zähen biegfamen 
Zweigen und den Blüthen in ſilber⸗ 
grauen Kätz chein (S. triandra, vers 
gleiche oben 2. Ordnung) «vrreeeren- 
4. Ordnung (mit 4 Staubfäden) Tetrandria. 
Die große Brenneffelart, be 
kannt genug vergl. XXI. Klaſſe 
4. Ordnung) 
Schmaroger auf Bäumen, insbefons 
dere auf Aepfelbäumen, mit gel bs 
gränenlederigen Blättern; weiße 
durchfchimmernde Beeren ++... 
Strayd mit fhmalen graugrünen 
Blättern und einem faft roftfars 
bigen Ueberzug über alle Theile, 
pornig; Beeren pomeranzenfars 
IQ ---orennnnnnnnnonsnnennannansnnennennnnanenene 
Strauch, fparrig und dornig, mit eis 
förmigen, fpäter glatten grünen 
Blättern und fchwarzen erbfen- 
großen Beeren (vergl. IV. und V. Ri. 
1. Ordnung) .. 


5. Ordnung (mit 5 Staubfäden) Pentandria. 
& H uch, fparrig und Dornig, mit 
eiförmigen Bläftern und ſchwarzen 
Beeren (vergl. vorige) ICDPPPLTTPEPPERRER 
Strand ohne Dornen, mit zähen 
biegfamen Zweigen; Blüthen in 
Käpdyen (S. pentandra, vergl. oben 
2 Ordnung) ESLLLIEIPITPTTITEITPPREPTPTPRRRRR 
Strauch ohne Dornen, dem Zohan: 
nisbeerftrauce ſehr ähnlich; 
rothe füßliche Beeren (R. alpinum, 
vergl, V. KL. 1. Ordnung) +... 
Eultivirt auf Aeckern, leicht kennt⸗ 
ih an tem flarken narkoti 
ſchen Gerudhe der 3—6 Fuß hohen 
Pflanzen; Blätter fingerförmig 
zertheilt 


ttern; Beeren ſchwarz. 


Fraxinus. 


Vignea. 


Valeriäna. 


Empetrum. 


Salix. 


Urtica. 


Viscum. 


Hippophäß, 


Rhamnus. 


Rhamnus. 


Salix. 


Ribes, 


Cannäbis. 


Eſche. 
Abb. T. 37. 574. 


Segge. 
Abb. T. 14. 19. 


Baldrian. 
Abb. T. 24. 353». 


Raufdybeere. 
Abb. T. 59. 879. 


Beide. 
Abb. €. 22. 312. 


Brenneffel. 
Abb. T. 23. 334. 


Mittel. 
Abb. T. 24. 358. 


Sanddorn. 
Abb. T. 22. 307. 


Kreuzdorn. 
Abb. T. 43. 642. 


Kreuzdorn. 
Abb. T. 43. 642. 


Weide. 
Abb. T. 22. 314 
Alp: Iohanniss 


eere. 
Abb. T. 47. 710. 


anf. 
Abb. 2 23. 332, 





1. Abthl. Wildwachſende Gattungen. 


An Helden und auch in Pflanzungen 
cultidirt. Rechts windende 
edige Stenget mit lappigen ber" 
förmigen Blättern; weiblihe Bl 
then in fchuppigen Zapfen ---------- 

6. Ordnung (mit 6 Staubfäden) Hexan iria. 

Krautige Pflanzen mit tief Gtheiliger 
Blüthenumbüllung, wovon die drei 
inneren Abſchnitte mit dem 3kan⸗ 
tigen Samen auswachfen (R. Ace- 
tosa und Acetosella, vergl. VI. XI. 
2. Ordnung) POPPLTLLUITELTEPTITLIULITTLERERT 

7. Ordnung (mit 8 Staubfäden) Octandria. 

Bäume ſchnellwüchſig und weichhol⸗ 
zig, mit glatten breiten fehr bes 
weglichen Blättern; männliche 
Blüthen in fangen walzigen 
Käschen, mit 8—24 Staubfäden --- 

8. Ornung (mit 9 Staubfäden) Ennean- 
ria. 

Im Walde. Blüthenumhüllung Ithei⸗ 
lig, mit 9-10 Staubfäden oder 2 
Griffein auf Zköpfigem Fruchtknoten 
(M. perennis, Giftpflanze) 4 

Waſſerpflänzchen mit fhmimmen- 
den faſt Preisrunden unten röth- 
lichen Blättern; fchneeweiße 

“  Ihlättrige Blumen ++ 


- 
- 


9. Ordnung (mit 10 Staubfäden) Decan-. 


dria. 

In Heden, auf Bergwiefen. Weiße 
oder hellrothe Hhblättrige Blumen 
mit 2fpaltigen Kronenblättern (L. 
dioica und sylvestris, vergl. X. Kt. 
5. Ordnung) — — 

10. Ordnung (mit 11 — 24 Staubfäden) 
Dodecandria. 

In Schluchten der Laubwälder. 
Die Pleinemgelblihen Blümdyen 
in anfehnlidhe Rifpen zufam: 
mengeftellt; Blätter groß, 3mal ges 
fiedert (Sp. Aruncus, vergl. XII. Kt. 
2. Ordnung) —»——————— — 

Unkraut in Gärten, häufig. Blü⸗ 


ren, weibliche in den Blattwinkeln 
ſitzend (vergl. oben 8. Ordg.)----- 
Bafferpflanze, felten, in Weihern, 
mit 3edig ſchwertförmigen lan: 
gen Blättern, nur zur Blüthezeit 
ım Sommer mit den Spigen über 
dem Waffer, fowie die ſchneeweißen 
3blättrigen Blumen mit 24 gelben 
Staubfäden — 
Baum mit ſehr beweglichen, faſt 
3edigen Blättern und balfamifch- 
barzigen Knofpen; in Thälern am 
Schmidlin, Botanik, 


Humülaus. 


Rumex. 


Popülus. 


- 


Mercuriälis. 


Hydrochäris. 


Lychnis. 


Spiräea. 


v 


Mercuriälis. 


Stratiötes, 
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ex‘ 


Sauerampfer. X 
Abb. T. 48. 726. 


x 


Pappel. 
Abb.T.22. 318 u. 316. 


Bingelkraunt. 
Abb. T. 58. 8736. 


Froſchbiß. 
Abb. T. 9. 138. 


Lichtnelke. 
Abb. T. 61. 919. 


Geisbart. 
Abb. T. 51. 763. 


Bingelkraut. 
Abb. T. 58. 873a. 


Wafferaloe. 
Abb. Z. 9..137. 


23 


of 


Baffer bin oft cuftivirt auf ben 
Kopfabtrieb mit Weidenarten (P. 
nigra, vergl. oben 7. Drdg.) + 
44. Ordnung (mit verwachfenen Staubfä« 
den) Monadelphia. 
A. 2 Staubfäden verwahfen., 
Baum mit zähen biegfamen Zweigen, 
fhmalen Blättern und Blüthen 
in Käschen (S. purpurea, vergl. 
oben 1. Drdg.) Bnonsnnunnnononnne nen nnnnnne 
B. 3 Staubfäden verwadfen. 
Krautige Pflanze, in Hecken fi) 
hberummwindend, mit grünfichen 
Blumen und rothen Beeren (vergl. 
XVI. Kt. 1. Ordnung und XXI. Kl. 
9 Drd e) .- 
Immergrüner Straud mit ftehen- 
. den Radeln, allbefannt er 


C. Mehr als 3 Staubfäden ver 
wachſen. 

Immergrüner Straud mit ſtech en⸗ 
ben Radeln, allbekannt und häufig; 
männliche Blüthen mit 3-6 Staub» 
beutelm --.+---vorsoroonrononunnsnnnenuoseusnene 

„Immergrüner Straud) oder Baum, 
nicht häufig und nur in kalten ſchat⸗ 
tigen Gebirgsſchluchten; Radeln 
2zeilig geftellt, wie bei der Weiß: 
tanne, oben dunkelgrün; Beerens 
zapfen roth ——— 


12. Ordnung (mit verwachſenen Staub⸗ 
beuteln) Syngeneslia. 

In trockenen Bergwaldungen kleine 
weißfilzige Pflaͤnzchen mit weißen 
oder rothen dicht zuſammengedräng⸗ 
ten Blumenköpfchen (vergl. XIX. Ki. 
2. Ordnung, En. dioicum).4 

Auf feuchten Standorten, an Brä- 
ben. Lange reichblüthige Stränßer 
von röthlihen Blüthentöpfchen; 
Blätter fpäter auffallend groß 
(T. Petasites; vergl. XIX. Klafle 
2 Ordnung) .. 

65 Schlüſſel zu den weiblich. 
blühenden, d. 5. zu den 
Anden mit Staubwegblü⸗ 
then. 
1. Ordnung (mit einem Staubweg) Mono- 
gypia. 
a. Bäume. 

Silbergraue Kätzchen, eiförmig; 
Zweige zähe, biegfam; Blätter meift 
ſchmal und lang, oder untere: 
f eits fi 13 ig .. 

Walzige Kähchen; Knoſpen har⸗ 
16; lätter breit, ſehr beweg⸗ 

1 ELLLLLITITILLTELTITZLLILITITTITITITETL TIL TTT 

Knofpen ſchwarz; Rinde hellgrau; 

Blätter gefiedert; ſchmale lange 


Popülus. 


Salix. 


Bryonia. 


Juniperus. 


Juniperus. 


Taxus. 


. Gnapbalium. 


Tussilägo. 


Salix. 


Popülus. 
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Schwarzpappıl 
Abb. T. 22.315.318. 


Weide. 
Abb. T. 22. 311. 


Zaunrübe. 
Abb. T. 29. 442. 
Bachhotder. 
Abb. T. 21, M. 


Bacdhnolber. 
Abb. T. 21. 30. 


Eibenbaum. 
Abb. T. 21. 28. 


dimmelfahrté 
. . blümden. 
Abb. T. 25. 378. 


Huflattich. 
Abb. T. 27. 409. 


Weide. 
Abb. T.22. 31 1314. 


appel. 
Abb. es 315u.316- 


+, 7 en on 


1. Will. Willtmedhfende Gattungen. 


lügelfräßte büfcefmeife bei⸗ 


f' mit zyeifig gefrfiten 
Immer ; Derrenpapfen 34 — 


B. Stränder 


Zohannisbeerfrand-äpntic mit lap 
pigen Blättern; fadſuͤßliche röth- 
liche durchſcheinende Beeren — 

Dorniger Straub mit eiförmigen 
grünen glatten Olättern J Beeren 
ſchwarz 

Dorniger ra⸗ "wit fhmaten 
grangrünen Blättern; Beeren rot, 
io ht durchfcheinend; roftähnlicher 

rzug 

Cc. Pe Erg Pflanzen. 

Scwmaroger auf Bäumen; gelb 
grüne lederige Blätter; weiße 
durchſchimmernde Beeren --- 

Scylingende Pflanzen mit Kaufen 
in Hecken und unen; Blumen 
grüänlidh; Beeren rotpbraun on 

erig; - 

Weiße oder röthliche 58 ige —* 
chen in dichten Rifpen auf fen ch⸗ 
ten Vieſen, au Bädhen -------- 

In trodenen Bergwaldungen 
weiße oder röthliche dichtgedrängte 
DBlüthentöpfhen an der Gpipe 
von 3 — 5 Zeil hohen filzigen 
Stengeln ----- 

Dläthentöpfcen in Teihbiumigen 
Gträußen; Blätter fpäter aufs 
fallend groß; an Gräben und fon: 
ſtigen feuchten Staudorten 

(mit 2 Griffeln) Digynia. 

Grasartig. Olüthen in braunfchnp- 
pigen gi schen ooonnusee» 

Bindende edige Stengel mit iap⸗ 
pigen Blättern; weibliche Blüthen 
in Zapfen mit ſehr aromatifhem 
Gern che +------ sensnnnune 

Cultivirt auf Yedenn; 35 Tut 
bobe ſtraff aufrechte Sten et mit 
Angerförmig zertheilten Blättern; 
Geruch der ganzen Pflanze ſtark 
narkotiſch 

In ſchattigen Wäldern oder als 
häufiges Unkraut in Gärten; bie 
Ztöpfigen Fruchtknoten faft auffigend 
in den Achſeln der gegenftändis- 

en Blätter -----.onnesonueonnenennensenee 

Bäume und Sträuder; bie Blü⸗ 
then mit nur 2ſpaltigen Griffeln 
in filbergrauen oder grünen 


0.2.0908 90098080o ............„......., 


0000900000000 02009000000 000 095 —⏑ 


Käyshen 
3. Onrans (mi (mit 3 Griffeln oder Narben) 
Tigyni 
Srasartig. Die Blůthchen in brauns 


Taxus. 


Cannäbis. 


Mereuriälis. 


Salix. 
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Eſche. 
Abb. T. 37. 574. 
Eibenbaum. 
Abb. T. 21. 295. 


Alpen: 
Idhannisbeere. 
Krenzdorn. 
Abb. T. 43. 642. 


Sanddorn. 
Ab. T. 22. 


® 


Miſtel. 
uw. T. 24. 358. 


Zaunrübe. 
. 29. 

Brenneffel. 
sb. z. 23. LU} 


Baldrien. 
24. 


Himmelfahrtss 
Blümchen. 
Abb. T. 25. 378. 
uflattich. 

Ab T. 27. 409. 
Segge. 
Abb. —38 194. 


Hopfen. 


ab. T. 23. 331. 


Abb. Ei 332. 


Dingeltranf. 
Abb. T. 58. 873a—a 


Beide. 
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ſchuppigen Kätzchen an ber Spige 


der Ha me Carex. NRiedgras. 
Immergrüner Straud mit Abb. Z. 14. 196. 

ftehenden Nadeln; Beere 3famig, 

erft grün, fpäter blaufchwarz ------- Junip£rus. Bachholder. 
Sraufartig, mit pfeils oder Abb. Z. 21. 304. 


fpieß förmigen fauerfhmeden: 
den Blättern; die Ikantigen Frücht⸗ 
chen: bededt von ben 3 inneren 


KRelchblättern Benansnnonsoseenunsennennee son Rumex. Sau eramp fer. 
Anfehnlihe Rifpen von gelblich Abb. T. 48. 726. 
weißen Blümdyen mit 3—5 Sten- 
geln; Blätter groß, Ifach gefiedert. Spiräea. Geisbart. 
4. Ordnung (mit 5 Griffeln) Pentagynia. Abb. T. 51. 763. 
Anſehnliche Rifpen von gelblich , 
weißen Blümchen; ſiebe vorige -- Spiräea. Geisbart. 
Weiße oder hellrothe 8blätterige Blu⸗ Abb. T. 51. 763. 
men mit 2fpaltigen Kronenblät⸗ 
fern .- Lyehnis. Lich tnelke. 
5, Ordnung (mit mehr als 5 Griffeln) Abb. T. 61. 919. 


Auf Torfmooren, felten. Kleiner 
heidefrautähnliher Strand) mit 
bleidyrothen Blumen; Iftraplige 
Narbe; die ſchwarzen Beeren 
”  Hfamig «rrosnnnonnanscnsnnnsonnenunsnssennneneen Empetrum. Raufchbeere. 
Waſſerpflänzchen mit ſchwim⸗ Abb. T. 59. 879. 
menden faft Breisrunden Blättern; 
3blätterige weiße Blümdyen mit 6 - 
Griffeln; Frucht eine Gfächerige j 
Kapſfel. Hydrochäris. Froſchbiß. 
Waſſerpflanze mit untergetauch⸗ Abb. T. 9. 138. 
ten 3edig ſchwerdtförmigen u 
langen Blättern; Iblätterige weiße 
Blümdyen wit 6 zweiſpaltigen Grif⸗ 
fein; Frucht eine Beere ---—- Stratiötes. Baſſeraloẽ. 
Abb. T. 9. 137. 
Breiundjwanzigkte Klafſe ift unter die auderen eingetheilt (rergl. S. 270). 
Vierundzwanzigſte Klafſe fiche Ste Abtheiluug weiter hinten. 


Bufaimmenflellung der in Beutfchland wilswacen- 
den Arten. " 


Vorb emerkungen. 


Die folgende Eintheilnng der dentſchen Gewächſe in Bäume, Strauch⸗ 
arten, Gräſer, Dinſen⸗ sder Scheingräſer, krautartige Pflanzen, 
Yilze, Flechten, Mosfe und Farnkräuter findet ich auch ſcher im anderen 
dentſchen Pantbüchern, if alfe nicht nen, dient aber dem Anfänger ganz gut. 

un ob er ed mit einem Baum oder Strand, oeder mit einem Gras sder 

emem binfenäbnlihen Gewächs, oder enblih mit einer anderen kraut⸗ 

ertigen Pflanze zu ihum babe, unterfcheibet er auf dem erſten Blid, und hat 

—— ji, en kin Ubtheilungen nicht wachzufuchen, wenn er tie cine bes 
mm aun . 

.,.Beiter hat die Eintheilung der krautartigen Gewähfe nad den 
Blüthenmoneten ebenfalls Beine weitere Erklärung uöthig, fo wenig als die 
nach der Biüthenfarbe, wo ich nur beifügen will, daß cine Pflanze mit zwei 
und mehreren Farben immer unter der Farbe aufgeführt iR, welche am meiften im 
die Augen fällt, meiſtens aber unter den zwei andgeii arben. 

Ebenfe wird in den menigkien Fällen über die Rigtigkeit des Stand 
srtes ein Zweifel obwelten können, obgleich in diefer Beziehung allerdings leicht 
ein hum möglich if, wenn der junge Botaniker niht den Eharafter ber 
Gtandörter in's Auge faßt, fondern diejelben nur dem Bortlaute nad nimmt; 
wenn er 3. D. eine Pflanzc, welde er am Rande einer mitten durd dem 
Bald führenden Straße findet, in der Abtheilung für Phanzen ſucht, weiche 
an Wegen, Scuitpläsen u. a. Orten wachſen, ſtatt unter den Baldpflaugen, 
„weil fie ja an einem Weg fiche;“ oder wenn er die Plauzen auf einer zufällig 
unter Waffer gefesten Wieſe wollte für ſolche erklären, welde in Sümpfen 
und ſtehenden Baffern ih finden, 

Ich habe bei der Zufammenftellung der Staudörter darauf Bedacht 
genommen, daß Diefelben bei einer und derfelben Ercurfion leicht zufammen began⸗ 

em werten können, und dazu kommt nod, Daß fie meiftens auch denſelben Charak⸗ 
tr der Begetation haben. Lieber Bartenlaud und Gemüfeäder z. B. führt gewöhns 
lid) der Weg anf Brahäder und Gaatielder, und ebenſo Auden Ah auf Brady 
ädern fo ziemlich Liefelben Pflanzen wie auf Saatfeldern oder auf Gemüfes 
adern oder fon auf Bartenlaut. Was an trodenen Wegen, 7 geld» 
Degen m. dgl. wächst, kommt meh auh auf Schuttpläsen und ähnlichen 

eu nor, amd ebenfo find es gewöhntich die unaufgeräumten, überwadfeuen 

88, welche zu dergieihen Drten hinführen. Ein dritter Aus 
NG anf Wiefen und fette Weiden oder Triften mahen; ein vierter ım ben 

ald und auf Waldwiefen. Was man fünftens au Hecken und au Geb is 
(den findet, wächst gewöhnlich auch am Rande der Wälder im Schatten, 
a fhattigen Mauern m. dgl. m., und wird ſicherlich nicht auf Zelfen ges 
tioffen, oder fonk auf heißen trodenen Yläsen, auf Bergen und Mauern, 
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wohin ein anderes Mal ein ſechſster Ausflug gerichtet werden mag. Gerathen wir 
endlich in bie Rähe von Waſſer, fo Anden wir die Begetation auf Sandebe⸗ 
nen, Kiesplätzen und anderen ſteinigen Drten wohl immer verfdhieden 
von der am oder im Waffer felbft; und fo find meiner Erfahrung nmach bie 
Standörter, fo wie ich fie im Folgenden zufammengeftellt babe, gar treffliche 
Merkmale, nm bie Pflanzen in verfdyiedene Abtheilungen zu trennen. 

eilich werden fidy auch einzelne Pflanzen ausnahmsweiſe auf unge wöhn 
lie Standörter verirren; durch Bögel und Inſekten, durch den Wind u. f. w. 
werben die Samen überall Hin getragen, und fo Baun es wohl gefchehen, Daß eine 
Pllanze irgendwo auffeimt und zur Blüthe kommt, wo ihr eigentliher Staudort 
gar nicht if. Aber solche Ausnahmen find auch dem Anfänger in der Regel leicht 
erkennbar; bergleihen Eremplare ftehen immer nur vereinzelt, wachſen meiftens 
fehr kümmerlich und zeigen in ihrem ganzen Ausfehen, daß fie nicht au ihrem red» 


ten Pinge find. . 

8 Bleiche gilt audy) von der Blüthezeit. Es wird häufig vorkommen, 
Daß eine Pflanze etwas früher oder fpater in der Blüthe gefunden 
wird, als von folder in dem folgenden Schlüffel angegeben ift. Aber auch hiebei 
iſt es nicht fchwer, ſicher gehen, wenn man nur darauf achten will, ob die 
Pflanze ſchon in voller Blüthe ſteht oder nicht, oder ob fie ſchos 
ziemlich weit verblüht hat. Im lepteren Falle wird man, ohne fehlzw 
gehen, die richtige Blüthezeit um 6, 8-12 Tage voraus annehmen bürfen, 
m anderen für einige Tage fpäter, und fo werden wir immer den richtigen 
Monat finden. 

Zu weiterer Erleichterung find ferner die untrüglihflen Merfmale zur 
Unterſcheidung zweier ober mehrerer fehr ähnlicher Arten immer gefperrt gebrudt, 
woburd) die Aufmerkfamkeit fogleich darauf Hingeleitet wird. 

Endlich Habe ich es Für pafiend gefunden, aud die Linnefhe Klaffe 
und Ordnung beizufügen, wenn eine Art zum erftien Male aufgeführt 
wird. Man erhält dadurch ein oder einige Unterfheidungsmertmale weiter, welche 
jedenfalls fehr beftimmt und fidyer find, wo fie leicht erkannt werben können. _ 

‚ Die Abtheilungen der Bäume, Sträuder und Grasarten babe ich 
als die weniger zahlreihen vorausgeſchickt, und Die große Menge der übrigen 
Trautartigen Gewächſe nachfolgen lafien. Das Auffudyen wird dadurch 
etwas erleichtert. Die Gras arten habe ich weitläufiger beichrieben. da folche fir 
ben Anfänger überhaupt etwas fchwierig find, und häufig unter fid große Aehn⸗ 
lichkeit haben. Aus demfelben Grunde aber habe ich bie Pilze, Flechten, 
Moofe und bie Farrenträuter, überhaupt eben die fogenannten cryptoga- 
mifhen Gewächſe in eine befondere, die fünfte Abtheilung vermiefen. 


Bweite Abtheilung. 


IL Bäume, 


A, Obſtbäume. 


a Kernobſt. 


Apfelbaum. Pyrus Malus. Röthliche bis rothe Blüthen im Mai, fpäter als 
Dirnen. Blätter unten etwas wollig. Wuchs in die Breite. (12 RL. 
2—5 Griffel. Taf. 51. 769.) 

BSirnbaum. Pyrus commünis. Weiße Blüthen im April bis Mai. Blätter 
— gun. Wuchs mehr in die Höhe. (12 Kl. 2 — 5 Griffel. 
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Quittenbaum. Cydönia vulgäris. Rofenrothe einzelne große Blumen im Mai 
und Juni. Sperriger Wuchs, meift als Strauch. Blätter unten bräun- 
lichweiß filzig. (12 KL. 2-5 Griffel. Taf. 51. 768.) 

Mifpelbaum. Mespilus germänica. Nicht häufig; ein krummer fperriger Baum 
oder Strauch, nur in Gärten. Blätter lang und ſchmal, unten filzig. 
giem weiß Der blaßroth, in den Blattwinkeln. (5 Kl. 2—5 Griffel. 

af. 51. 767. 


» Steinobſt. 


Zwetfgenbaum. Prunus domöstica. Binmen weiß im April — Mai. Blätter 
mebr gelbgrün, meift mit Roftfleden. Rinde an den jungen Zweigen 
blutroth. (12 Kt. 4 @riffel.) 

Plaumenbaum. Alles gleich dem vorigen. Blätter dunkelgrün. Zunge Zweige 
braun. (Zaf. 52. 790. Reneclode.) 

Süßkirſchenbaum. Prunus Avium. Höchſte Kirfchenbäume mit großen hängens 
25 Blättern, beim Abfallen rothgelb. Blumen weiß. (12 Kt. 1 Griffel. 

af. 52. 789b, 

®Sauerweichfelbaum. Prunus Cerasus. Kleinere Bäume mit hängenden Blättern 


und weitabftehenden Zweigen. Blumen weiß. (12 8. 1 Griffel. Taf. 


52. 7892.) 
Süßweichſelbaum. Bäume mit aufrechten Zweigen und nicht hängenden Blät⸗ 
tern. Blumen weiß. J 
Ayricofenbaum. Prunus Armeniaca. Blüthen Jehr frühzeitig, fchön roſenroth. 
grücte reif gegen Ende des Juli. Blätter breit eiförmig. Nur im 
ärten oder Weinbergen (12 81. 1 Griffel. Zaf. 52. 791.) j 
Prfidbaum. Amygdälus persica. Blüthen rofenroth im April. Früchte reif 
im Auguft oder September. Blätter lang und ſchmal. Nur in Gärten 
und Weinbergen. (12 Kl. 1 Griffel. Taf. 52. 793.) 
Mandelbaum. Amygdälus commünis. Selten, nur in Gärten und Weinbergen. 
Alles gleich dem Pfirfih. Die Früchte nicht fleifhig, fondern der Kern 
eßbar. (12 81. 1 Sriffel. Zaf. 52. 792.) 


co Schalen: und Beerenobft. 


Wallnußbaum. Jüglans regia.. Große wohlriehende Blätter. Männliche 
Blüthen im Mai in großen ſchwarzbraunen Käschen, zu Zaufenden unter 

den Bäumen liegend; weiblihe Blüthen zu 2-5 an ber Spitze ber 
Zweige, die fpäter die Nüffe tragen, (21 Kl. Biele Staubfäben. Taf. 
44. 6 


ot 0 44. 

Kaſtanienbaum, zahmer. Fägus Castänea. Buchenähnlicher Baum, groß und 
mit langen ſchmalen Blättern. Blüthen im Mai unſcheinbar. Früchte 
meiſt zu zwei. in einer lederartigen Schale, reif im October. (21 Kl. 

Staubfäden. Taf. 22. 323.) , 
Maulbeerbaum, fihwarzer. Morus nigra. Nur in Gärten. Blätter groß, etwas 
rauh und fappig eingefchnitten, Rinde afchgrau. Ber unfcheinbar im 
Mai. Früchte roth oder braunroth meinarfig füß, ähnlich den Broms 
beeren, aber meift größer. (21 21. 4 Staubfäden. Taf. 23. 330.) 


B. Waldbäume. 


a. Immergrüne oder Madelbölzer. 


Notbtanne oder Fichte. Pinus Abies. Nadeln rings um die Zweige herum, 
einzeln ftehend, Y—1 Zoll lang. Rinde rothbraun. Zapfen fang, abwärts 
hängend. (21 Kt. Staubfäden verwachſen. Zaf. 21. 299.) 

Forche, Föhre oder Kiefer. Pinus sylvéstris. Nadeln zu 2 beifammen, rings 
um die Zweige, 2—3 Zoll lang. Rinde braunroth, riffig. Zapfen kurz, 

„„am Grunde breit. (21 Ri. Dieſelbe Ordnung. Taf. 2i. 301.) 

Weißtanne. Pinus alba. Nadeln kammförmig nach zwei Seiten hin geftellt, 
auf der NRüdfeite bläulichweiß, Y.—1 Zoll lang. Rinde glatt, weiß. 
(21 81. Diefelbe Ordnung.) 
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Zärdenbaum. Pinus Larix. Radeln im Winter abfällig, fonfl zu 12-20 büfdel- 
weife heifammen. Im Sommer ein förmliches Radelholz. (21 RI. Die 
felbe Ordnung. Zaf. 21. 298.) ‚ 

Eibenbaum. Taxus baccäta. Gelten. Rabelu ganz fhwarzgrün, fammförmig 

eftellt. Weibliche Exemplare mit rothen Beeren, fo groß wie WBachhel: 
beeren. (22 Ri. Diefelbe Ordnung. Xaf. 21. 296.) 
Lebensbaum , abendländifcher. Thuja oceidentälis. Rur in Gärten ober wer 
den Häufern, auch ald Helen. Keine Radeln, fondern dit aufeinander 
liegende Steine Schuppen. Zweige weit abfiehend. (21 Kl. Diefelbe 
nung. 

Zebensbaum, morgenfänbifcher. Thuja _orientälis. Alles glei dem vorigen, 

die Zweige aber firaff aufrecht. Weit feltener. (21 8. Diefelbe 


Orbnung.) 


B». Laubabwerfende oder Laubbölzer. 
1. Im Februar und März blühend. 


In Wäldern und Gebüſchen, meift an feuchten Stellen, auch an Ufern. 


a, meint an Hfern. Rinde grau. Blätter nicht Blebrig, unten grans 

ehaart. 

Ulme, Feld: üfter. Ulmus campestris. Defters in der Nähe oder Mitte von 
Dörfern als eingeiner großer Baum gezogen; fonft einzeln in gemifchten 
Laubwäldern. Blumen Bein, braunroth, in Büfcheln vor den Blättern 
ausbrechend. Blätter auffallend rauh. Großer Baum mit ausgebreitetet 
abgerundeter Krone. Der Korfimann unterfcheidet mehrere Abarten- 
(5 81. 2 Griffel. Taf. 23. 333.) 
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pen, deren innerfte eine Art von 
Strahl bilden; Haarkrone feder: 
baarig ALLLELERULTTRPEITTERUTTEITTLERPLTTLILER 
Den vorigen ähnlich, aber häufiger. 
Allg. Kelch faſt Eugelig oder aus 
der kugeligen Baſis heraus fich ver: 
längernd, die Schuppen auch troden, 
aber wenig lebhaft gefärbt; Haar⸗ 
krone einfach baarig PIPPPEEEEFRERERERERE 


D. UEg. Reid Tat walzentund einfach blaͤt⸗ 
Eis und 5* mit noch weiteren 


Allg. Kelch bei der Reife viel Bürger, 
als Blümchen und Gamentrone; 
Burzelblätter auffallend groß; röths 
Iiche Blumen in langen Sträußern. 
An feuchten Orten -----or0cssonnunneee 

In ſteinigen Gebirgen, ſelten. Allg. 
Kelch aus wenigen Blättchen in 
einfacher Reife. Einzelne röths 
liche Blümchen . 

Häufig ald Unkraut in@ärten;gelb. 
Allg. Kelch aus an der Spitze 
fhwarzen Blättchen beftehend. 

Un feuchten Orten. Allg. Kelch do p⸗ 
pelt; Samentrone ‚aus meift nur 
2 Borften Snbonsessensnnnennnesnennnn uns enneen 

B. Die weiblihen Randblumen 


beutlid, bands oder zungen« 
förmig. 


a. Gamentrong Feine, oder faum bemerklich. 


©. Biumenboden nadt. 


bo 
au Kelch Halbkugelig mit am 
ande trodenhautigen Blätts 
hen; Blumenboden flady +. 

Der vorigen fehr ähnlich, aber ein 
deutlich bemerkbarer Samentro: 
nenran de 

B Blumenboden ſpreublaͤtterig. 

Allg. Kelch eiförmig, dachziegelig; 
wenige breit abgeſtutzte Randblu. 

Allg. Kelch halbkugelig, dachziege⸗ 
lig mit am Rande trockenhauti⸗ 
gen Schuppen; Strahl vielblumig 

b. Gamenkrone haarig. 
.. @. Allg. Kelch von unten an flach ger 
bffnet. 

Selten und nur auf Alpen. Unſerem 
Bänfeblümdyen fehr ähnlich, aber 
mit baariger Samenkrone und 
flahhem Blumenboden ----- 

Allg. Kelch in doppelter Reihe viel« 
blätterig; Blumenboden nadı oder 
mit ganz kurzen Borflen; Strahl⸗ 


Helichrfsum. Immerſchön. 
Abb. T. 25. 379. 


Gnaphälfum. Ruhrkraut. 
Abb. T. 25. 378. 


Petasites. ſtwurz. 


$e 
PR T. 27. 409. 


Homogfne. Alplattid. 
Abb. 


8. 27. 408. 
Senecio. Kreuzkraut. 
Abb. T. 26. 309. 
Bidens. Zweizahn. 


Abb. T. 27. 403 u. 
404. 


Bellis. Bänfeblümden. 
Abb. T. 26. 387. 


Mätricäria. Chamille. 
Abb. T. 26. 384. 


Chrysänthömum. Wucherblume. 


Abb. T. 26. 386. 


Pyrethrum. Bertram. 
“bb. T. 26. 385. 


Achillea. Schafgarbe. 
Abb. T. 26. 383. 


Anth&mis. Hundschamille, 
Ab 382. 


Beilidiästrum. Sternlieb. 
Abb. T. 26. 388. 
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Eiche, gemeine. Hoher fchlanker Baum in gemifchten Waldungen. Große ſchwarze 
j Knofpen. Hellgraue Rinde. (S. 361.) 
Spitzahorn, Zenne.. Acer platanöides. Baum, nicht fehr häufig. Dunkelrothe 
Knofpen. Blattfliele mildhgebend beim Abbrechen. (8 81. 1 Griffel.) 
SHolzbirnbaum. Pyrus commünis Pyräster. Einzeln in Laubholzwaldungen, 
dorniger Baum. Weiße Blumendolden. (12 81. 5 Griffel. Taf. 51. 766.) 


C. Auf Moor; und Torfboden, Rieden und Seldegründen. 


Salbeitweide. Salix aurita. Nur in feuchten Gebüfchen und Heidegründen, anf 
Moorboden und dgl. Dünne, fparrig abftehende Enotige Zweige und mit 
befonders großen Praufen Nebenblättdhen an den jungen Zrieben. 

Yhnlicablättrige Weide. Salix pbylicifölia. Auf Moorboden, Rieden u. f. w. 
einheimiih. Kurzäſtigbuſchiger Straudy mit breiten Blättern, 
wächst 6—12 Fuß hoch. Wird beim Trocknen fehr Leicht ſchwarz. . 

Moorweide. Salix repens und parvifölia.. Rur in Torfmooren. Niedrig, Frie 
chend und nur 1—2 Fuß hoch. Blättchen in der Jugend fllberglänzend. 


3. Im Mai blühen. 


A. Un Ufern von Flüſſen und Bäcen oder auf Wiefen in deren Nähe. 


Traubenfirfhe. Ahlkirſche. Prünus Padus. Weiße, wohlriehende, hängende 
Blumentrauben. (12 Kl. 1 Griffel. Zaf. 52. 788.) j 
Weiße Weide, Felbe. Auf Wiefen in der Nähe von Bächen und Flüſſen ge: 
pflanzt. Silbergraue Blätter. Bäume meift hohl, auf den Kopfhieb 
age en. (8. 361.) ’ — 
Gelbe Bandweide. Meiſt nur am Ufer von Bächen. Goldgelbe Zweige. 
Immer nur männl. Blüthen. (S. 361.) , 
Bruchweide. Oft mit_der weißen W. auf den Kopfhieb gezogen; liefert rothe 
Bandmeiden. Die einjährigen Xriebe Außerft leicht brüdig.e Grüne, 
nicht filbergraue Blätter. (S. 361.) 
Zorbeerweide. Salix pentändra. Selten. Lange, glänzendglatte, anfange 
Plebrige Zweige. Blätter lorbeerähnlich, lang und ziemlich breit, fafl 
lederig. (22 Kl. 2 Staubfäden. Taf. 22. 314.) 
Buſchweide. Käpchen Tebhaft gelb; Rinde braun. Auffallend große Neben: 
blätter an den jungen Zweigen. (©. 361.) 


B. In Waldungen, Borhötzern und Gebüſchen. 


a. Blüthen in Kätzchen. 


Birke, gemeine hängende. Betula alba. Rinde im Alter glänzendweiß; bie 
. Jingeven Zweige braunroth, hängend. (21 Kl. Biele Staubfäden. Taf. 
22. 317. x 
- Graue Birke. Betula pubescens. Selten und mehr auf Moorboden. Die 
Zweige in der Jugend weißfiljig. (21 Ki. Biele Staubfäden.) 
Steineiche, intereiche. Quercus Robur. Bekannte große Bäume, ausge⸗ 
zeichnet durch Die wagrechte Beräftung und mit ausgebreiteter budytiger, 
nicht fehr dichter Krone. Die Eiheln ohne Stiel zu mehreren an den 
Zweigen ſitzend. (21 Kl. Biele Staubfäden. Taf. 22. 325.) 
Zraubeneihe, Sommereidhye. Ouercus pendunculäta. Aufrechter und min 
der ausgebreitet. Die Eicheln größer, auf einem längeren Stiel figend- 
Blüht um 2 Wochen früher, als die Steineihe. (Taf. 22. 324.) , 
Buche, gemeine Rothbuche. Fägus syivätica. Gemeinſter Waldbaum mit 
glatter grauer Rinde und glänzenden, nicht buchtigen Blättern. (21 LI. 
iele Staubfäden. Taf. 22. 322.) 
Hagebuche, Hainbuche. Weißbuche. Carpinus Betulus. Häufiges Unterhol- 
Blätter quergefaltet. Glatte, meißgraue Rinde. Die weiblichen Käb⸗ 
hen mit großen Hüllblättern. (21 Ki. Biele Staubfäden. Taf. 22. 319.) 
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b. Blätgen nit in Käpden. 
aa. Richt weiß. 

Eiche, gemeine. Große ſchwarze Kuofpen und Blüthen vor den Blättern. Ges 
fiederte Blätter. (©. 361.) _ 

Bergaborn. Acer Pseudo-Plätanus. Grünfiche dünne Knoſpen. Hängende grüne 
Blumentrauben. Blattftiele nicht milchend. Weinlaubähnlihe Blätter. 
(8 Ei. 1 Griffel.) 

Masholder, Feldahorn. Acer campestre. Rinde an den älteren Zweigen 
aufgelaufen riffig, mweißgrau. Blätter faft wie bei der Johannistraube. 
Blumen klein, grün. Kommt oft auch in Heden, und fonft meift nur 
firaudyartig ald Unterhol; vor. (Taf. 59. 889.) 


bb. Weiß. 
41. In mehr ald 10blumigem Blüthenftand. 


Traubenkirſche, Ablkirſche. Prunus Padus. Hängende, wohlriechende Blu⸗ 
mentrauben. (12 Kl. 1 Griffel.) 
Vogelbeerbaum. Sorbus Aucupäria. NReichblüthige, gelblichweiße Trugdolde. 
Zgſedert⸗ saäkter. Erbfengroße rothgelbe Beeren. (12 81. 2-5 Griffel. 

af. 51. 764. . 

Elfenbeerbaum, Ebereſche. Sorbus torminälis. Nicht häufig. Blätter nur 
5— Tlappig, unten nicht weißfilzig. Zrugdolde weiß. Früchte länglich 
rund, braun. (12 X. 2—5 Griffel.) 

Meblibeerbaum. Sorbus Aria. Blätter nur gefägt, weißfilzig, namentlich unten. 
Weiße Trugdolde. Früchte roth, rund, mehlig. (12 Kt. 2—5 Sriffel.) 

Solsbirne. Weiße Blumendoide. Dorniger Baum. Glatte Blätter. (Siehe 


Holzapfel. Pyrus Malus sylyestris. Röthliche Blumendolden. Dornig. 
Züngere Blätter nicht glatt. Breite wagrechte Beräfltung. (12 RI. 
2—5 Griffel. Taf. 51. 769.) 


2. Zn wenigblüthigem Blumenftand. 


MabalebEirfchpe, Steinkirfche. Prunus Mähaleb. Wohlriechende, graubraune 
Rinde, warzig getüpfelt. 5—10blüthige Trugdolde. Früchte erbfengroß 
fdywarz. (12 81. 1 Griffel.) 

Vogelkirſche. Prunus Avium sylvestris. Meift 3 Blumen beifammen. Blätter 
vößer, faſt runzlich; Blattfliele mit 2 Drüfen. Schwarze runde kleine 

rũchte. (12 81. 1 Griffel.) 


C. In Ulleen und Gärten als Zierbäume. 


Zrauerweide. Salix babylönica. Hängende Zweige. (22 Ri. 2 Staubfäden.) 

oßfaftanie. Adsculus Hyppocästanum. Aufrechte röthliche große Blumen⸗ 

flräußer. 7—9 Blätter an einem Stiel. (7 XI. 1 Sriffel. Taf. 59. 887.) 

Platane. Plätanus occidentälis. Blätter breit ausgefchweift. Rinde graugrün, 
ſich ftellenweife ablöfend. (21 Ki. 8 Staubfäden. Zaf. 21. 305.) 


4. 3m Junius blühend. 
A, Gepfanzt in Alleen oder fonfligen Anlagen. 


Aulpenbaum. Liriodendron tulipifera. Große platanenähnliche Blätter. Einzelne, 
„große, rothlichgrüne Blumengloden. (13 Kl. Biele Briffel.) 
Acacie, gemeine. Robinia Pseudo-Acäcia. Weiße, hängende, mwohlriehende Blu⸗ 
mentrauben; gefiederte Blätter. Dornig. (17 Ki. 10 Staubfäden.) 
Klebacacie. Robinia viscosa. Dlaßröthlihe Blumentrauben. Kiebrige Zweige. 
Ommerlinde. Tilia europäea grandifölia. Blüthen gelblichweiß, wohlriechend, 
meift zu 3 auf einem Stiel, der an einem fchmalen gelbweißen Dedblatt 
angewachfen ift. Blätter unten weich behaart. (13 Kl. 1 Griffel. Taf. 52. 
925. 
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B. Wild in den Waldungen und Gebüſchen, beſonders wo es feucht iſt. 


Sommerlinde. Woblriechende Blumen zu 3 auf dem mit einem gelbweißen 
schmalen langen Dedblatt verfehenen Blumenſtiel. Giche die vorige Urt. 

Mehlbeerbaum. Blätter, namentlih_unten weißfilgig, gefägt. NReichblüthige 
Trugdolde. Rothe Früchte. (Siehe S. 363.) 

Elfenbeerbaum. Richt häufig. 5— Tlappige nicht filzige Blätter. Trugdolde 
weiß; Früchte braun. (Siehe ©. 363.) 

Vogelbeerbaum. Gefiederte Blätter. - Gelblichweiße reichblüthige Trugdolde; 
Srücte erbfengroß. geibroth. (Siche ©. 363.) 

@perberbaum. Sorbus doméstica. Dem vorigen ähnlich, Blumen und Früchte 
aber größer, leßtere grüngelb, teig genteßbar. (12 Kl. 2—5 Griffel.) 

Zraubentirfhe. Hängende weiße Blumentrauben, wohlriehend. (S. Seite 362) 

Ber „Hängende DBlumenträubchen und pfatanenähnliche Blätter- 

iehe S- 363. " 


Im Julius blühend. 


Rindenbaum, Sommer und Winter. Tilia europaea grandifölla und parti- 
fölia. Blüthenſtand mit langem gelblidhweißem fchmalem Deckblatt. 
Blumen wohlriechend. Leptere blüht fpäter, bat mehr ald 3 Blumen 
auf dem Stiel und die Blätter beiderfeits glatt, nur in den Achſeln ber 
Blattrippen unten behaart. Erſtere fiehe oben. 


Bweite Abtheilung. 


u. Strander. 


A. Ghfitragende Straucdarten, welhe aud in Gärten cultivirt 
werden. 


a. Beerenobft. 


Johannisbeere. Ribes rubruam. Grüne hängende Blumenträubcdhen. Rothe 
. oder weiße Fruchtträubchen. (5 Kl. 1 Griffel.) j 

Gichtbeere, ſchwaärze Johannisbeere. Ribes nigrum. Eigenthümlidyer 
Geruch. Bräunliche Blumenträubden. Schwarze Beeren. (5. Kl. 1 Griff.) 

Stachelbeere, SKrausbeere. Ribes Grossuläria. Dornig. Einzelne bräunlich⸗ 
grüne Blümchen. Braunrothe oder grüne große Beeren. (5 Kl. 1 Griffel.) 

Weinſtock, Traubenſtock. Vitis vinifera. Sehr Heine grüne aufrechte Dlü- 
thenrifpen. Fruͤchte bekannt. (5 Ki. 1 Griffel. Taf. 43. 639.) 

Simbeere. Rubus Idäeus. Stachelig. Einzelne große weiße Blüthen. Früchte 
roth ober gelb, zufammengefept, hohl. (12 Ki. Biele Griffel.) 


b. Steinobft. 


Dftbeimer Weichfel. Prunus Cerasus Chamaecerasus. Große, weiße oder etwas 
röthlide Kirfchenblüthen. Saure rothe oder braunrothe Fruchte. (12 Al. 


1 Griffel.) 

Haferſchlehe, Saferpflaume. Prunus insititia avenäria. Weiße Blumen zu 
me wie die kugeligen ſowarzen Pflaumenfrüchtchen, berb und doppelt 

o groß, ald Schlehen. (12 Ki. 1 Friffel.) 

Kornelkirſche, Dürrligge. Cornus mäscula. Gelbe Blümchen in Heinen Döld: 
hen lange vor den Blättern. Früchte länglich, roth. (4 Ki. 1 Griffel.) 

&auerdorn, Berberize. Berberis vulgaris. Dornig. Gelbe häugende Tränb⸗ 
hen, welche rothe Brüchtchen hinterlaffen. (6 RI. 1 Griffel. Taf. 56. 834.) 
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e. Schaalenobſt. 


Haſelſtrauch. Corylus Avelläna.. Männliche Blüthen in hängenden paarweiſe 
eſtellten Kägchen mit gelbem Blüthenſtaub, lange vor den Blättern. 
Srüchte die bekannte Hafelnuß. (21 Ki. Biele Staubfäden. Taf. 22. 327.) 


B. Wildwadhfende Sträuder. 


a. Immergrüne Arten. 


Alpbalſam. Rhododendron hirsätum und ferrugineum. Auf Kalkalpen. Blumen 
roth, trichterig mit aufmärtägebogenen Staubfäden. Frucht eine Kapfel. 
(10 8. 1 Briffel. Taf. 36. 558.) 

Stechpalme. llex Aquifölium. Blängente, fteife, buchtig dornige Blätter. Weiß⸗ 
liche Btüthen im Mai. Scharlachhrothe Beeren. In fchattigen Thälern 
auf Sandboden. (4 Kl. 1 Griffel. Taf. 37. 579.) 

Wachbolderbeere. Juniperus commünis. Stechendfteife Radelblätter. Schwarze 
wohlfchmedende Deere, unreif grün. Wohlriechendes Holz. Auf trodenen 
fonnigen Beiden und nadten Bergabhängen. (22 Kl. Berwachfene Staub: 
fäden. Taf. 21. 304.) 

Epheu. Hedera Helix. Rantend an Mauern und Bäumen. Blühend nur an 
alten Mauern, grünlih. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 43. 637.) 


u Laubabwerfende Sträucher. 
1. Im Februar und März blühen. 


Weidenarten. Siehe S.360— 361. Die dort ald Bäume aufgeführten Arten kommen 
oft als bloße niedrige Büfhe vor. Blüthenftand Fleine aufrechte Käpchen- 

Dafelftraud. Yängende paarweife geftellte lange Käbchen vor den Blättern. 

Siehe oben. 

Kornelkiriee. Gelbe Blumendöldchen vor den Blättern. Siehe ©. 364. 

Seidelbaf. Kellerhals. Daphne Mezereum. Purpurrothe wohlriedhende Blu⸗ 
en 1" Pe Jehren an den unbeblätterten Zweigen hinauf. Giftig. 
(8 riffe 


2. Im April blühend. 


A. Un Ufern von Flüſſen und Bächen und anderen feuchten Stellen. 
a. Blütben in Katzchen. 

Weidenarten. Siehe S. 361 — 362. Die dort ald Bäume aufgeführten Arten 
kommen oft als bloße niedrige Büfche vor. 

&anddorn. Hippophäd rhamnöides. Auf Sandboden an Ufern; nicht häufig. 
Schmale filbergraue weidenähnlihhe Blätter, mit Beinen, fpäter roſtfar⸗ 
bigen Schuppen befept. Beeren erbfengroß, „pumerangenfarbig. Aeſtiger 
Strauch. (22 Ki. 4 Staubfäden. Taf. 22. 307.) 


B. In Hecken, an fleinigen fonnigen Abhängen in Gebüfchen. 


Shlebdern, Schwarzdorn. Prünus spinösa. Häufig in Heden. Dorniger 
Stranh. Weiße reichliche Blüthen vor den Blättern. Früchte blaus 
fhmwarz. (12 Ki. 1 Griffel.) 

Wilde Weichfel. Prünus Chamaecerasus. Nicht dernig. Roͤthlich weiße 
Kirfchenblüthen auf Stielen. Sauere rothe Früchte. In Heden, nicht 
häufig. (12 Kl. 1 Griffel.) 

Kornelkirſche. Gelbe Blumendöidchen vor den Blättern. In Heden nur ges 
pflanzt. Siehe S. 364. 

Stacelbeer auch. Sehr dornig. Blümchen nicht in Träubchen, grünlich oder 
rotbbraun. Siehe S. 364. 

Jobannisbeere. Nicht bornig. Pängende Zräubdhen von n gelbarũnen Blümchen 
und ſpäter rothen Früchten. Siehe © 
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Algen: Fobannishbeere. Ribes alpinum. Aufrechte Zräubdyen von geibgrämen 
Blümchen. Beeren roth, fadefüßlih. (6 Ki. 1 Griffel. Taf. 47. 710 


C. In Wäldern und Schluchten. 


Seidelbaſt. Purpurrothe wohlriecende Blumen vor den Blättern. Siehe ©. 365. 
Haferſchle he Beiße Blumen zu 2 geftellt. Steinfrüchte ſchwarzblau. Siche 


3. Im Mai blühend. 
A. An tifern von Flüſſen und Bächen und in feuchten buſchigen Niederungen. 


Weidenarten. Kätzchenblüthen. Siehe S. 362. Die dort ald Bäume angefühe- 
ten Arten Bommen häufig nur ale Sträucher vor. 

Traubenkirſche. Pängende weiße Blüthentrauben, wohlriehend. Giche ©. 362. 

Wafferholder. Vihürnum Opülus. Weiße Trugdoiden. Rothe Beeren. (5 KL. 
3 Griffel. Taf. 24. 356.) 

Simmtrefe. Rosa cinnamömea. Einfache Rofen violett rofenroth, wohlriechenb. 

enig dorniger Strauh. (12 KL. Biele Griffel. Taf. 50. 762.) 

Sanddorn. Auf Sandboden an Flußufern. Ganz fchmale graue Blätter. Leine 
Käschen. Pomeranzengelbe Beeren. Siehe ©. 365. 

Yimpernuß. Staphylca pinndta. In feuchten hochliegenden Gebüfchen. Hängenbe 
wenigblumige Trauben, nicht wohlriehend. Gefiederte Blätter. (5 SL 
3 Griffel. Taf. 59. 888.) 


B. An fonnigen fteinigen Wöhängen, an Bellen und Ruinen und auf dürrem Gandboden. 
Re Bluͤthen weiß. 


Schlehdorn. Häufig. Dornig. Reichblumige Sträußer, wohlriechend, vor dem 
Blättern. Siehe ©. 365. 

Weißdorn. Cratäegus Oxyäcantba. Dornig. Blumendolden mit rothen Staub⸗ 

beuteln mit den Blättern. Geruch nach Maikäfer. (12 Kl. 2 Griffel 


Taf. 51. 766.) 

Wilde Weichſel. Nicht dornig. Kirſchenblüthen zu wenigen beiſammen. Rothe 
faure Kirfchen. Siehe ©. 365. 

SFelfenbirne. Arönia rotundifölla. Selten an Zelfen und Ruinen. Aufrechte 
meift Sblüthige Blumentrauben. Blätter wenige, unten weißfilzig. 
Frucht ſchwarzblan, füß. (12 Kl. 2—5 Griffel. Taf. 51. 766.) 

* b. Blüten gelb. 
Pfriemenſtrauch. Spärtium scopärium. Päufig, wo er vorfommt. Richt dornig. 
uthenartige Zweige. (17 Kl. 10 Staubfäden, aber alle zufammenge 
wachſen. Taf. 45. 668. 

Heckſamenſtrauch. Ulex europäeus. Sehr dornig; die Blumen an den Dornen. 

Im nordweftlihen Deutfchland. (17 Kl. 10 Staubfäden. Taf. 45. 667.) 
c. Wlüthen roͤthlich ober grünlic. 

Selfendorn. Rhämnus saxätilis. Grünliche Blümchen. Dorniger, (perriger 
Strauch. Nicht häufig. (5 Mi. 1 Griffel.) . 

Steinapfel. Cotoneäster vulgäris. Auf gelfen. Roſenrothe hängende Blumen: 
träubchen. Straudy bufchig; . Blätter wenig filzig, einen Zoll fang. 
Brüchtchen nidend. (12 Kl. 2-5 Griffel) " 

Filziger Steinapfel. Cotoneäster tomentösa. Aehnlich dem vorigen, aber 
größer und filgiger. Früchtchen aufrecht; Reiche wollig. 


C. In Laubgebürhen auf fteinigem felfigem Boden. 
a. Seiſe Bläthen. 
Mahalebkirſche. 5 — 10blüthige Trugdolde. Wohlriechende, gefüpfelte, grans 
braune Rinde. Kirfchenfrüchtchen ſchwarz. Giche ©. 363. 
Schhlingftraucdh. Yibürnum Läntana. Neichblüthige Trugdolde. Weißgraue Rinde, 
Rothe Beeren, Ekel erregend. (5 Ki. 3 Griffel.) 
Miſpel. Gelten. Blumen groß, einzeln, grünfich weiß. Siehe ©. 359. 
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fredtentirtae. Io Lonicera Xylösteum. Biumenfiele 2blüthig; gelbweiße Blumen, 
Beeren binterlafiend. Blätter gegenfländig. (5 Kl. i Griffel.) 
b. Gelbe ober geldgräne Blüten. 
Alpenbeckenktirſchen. Lonicera alpigena. Rur in höhergelegenen Gegenden. 
Lange Zblumige Blumenfiele mit purpurrothüberlaufenen, gelbgrünen 
Blume. Die 2 Beeren faſt in eine einzige verwachſen. (5 Kl. 


1 Griffe.) 
Sauerborn. Dorniger aufrechter Strand mit gelben hängenden Biumenträubchen. 


Si 
Felſendorn⸗ * Dorniger, nieberlicgenber fperriger Strauch. Blümcen grün, nicht 
in Zräubhen. GSiche ©. 3 
D. In Laubwaldungen als linterhei; 
a. Veiſße Btüthen. 
Daferfchlehe. Ridyt Häufig. Blumen paarweife heifammen. Steinfrucht ſchwarz⸗ 
blau, pflaumenartig. Giche ©. 364. 
Bimpernug. Gelten, nur in feuchten hohen Baldungen. Blumen in wenigs 
bluthigen fchlaffen Trauben; Blätter gefietert. Siehe ©. 366 
Traubenkirſche. Päüngeude lange wohlriecdende Binmentrauben, Blätter 
nicht gefiedert. Siehe ©. 362. 
Echlingſtrauch. Reihbiumige Trugdolden. Blätter unten Alzig. Giche ©. 366. 
Weitdorn. Dornig. Biumendolden mit rothen Staubbenteln. Siehe ©. 366. 
b. Grüntide Bluthen. 
Masbolder. Blätter ähnlich den gopannisbeerblättern. Aufrechte grüne Blumen⸗ 
ſtrãuschen. Ansgeiperrte Blügeifrüchke. Eiche ©. 363 

Faulbaume. Rhämnus Frangüla. @inzelne, weißgrüne —E die rothe, zuletgt 
ſchwarze Beeren hiuterlaſſen. Blätter nicht lappig. Rinde dunkelbraun, 
weißgetüp tüpfelt. (5 Kl. 1 Griffel. 

Alpenheckenkirſche. Ju hoͤher gelegenen — 2 Blumen au dem langen 
Blumenſtiel, gelbgrüu mit roth. Siehe oben. 

Zraubenboflunder. Sambücus racemösa. Im feuchten Wäldern einzeln. Sehr 
a) Dolz. Aufrechte Blumenträubchen. Rothe Beeren. (5 RI. 
3 


E. Zu Heden und Gebüſchen, au Rainen u. Dei. 


a. Blũthen weiß. 
Palebborn, Dormig. Reihblumige Sträußer vor den Blättern, wohlriehend. 
iehe 
Weißdorn. „oornig- Blumen in Dolden, mit rotpen Gtaubbenteln, mit ben 
ttern, nach Maikäfer riehend. Siehe S 
Calingkrand. KReihblüthige Trugdolden. Ganze, 8— ſilzige Blätter. Eiche 


66. 
Waſſerhoider. Reichblũthige Trugdolden mit einem firahfenartigen Umkreis. 
Blätter lappig, nicht ſilzig. Giche ©. 366- 
Syringe, ſpaniſcher Tlieder- Syringa vulgaris. Aufrechte sielblütbige, 1 wohl: 
—— — Blumenſträußer. Herzſoörmige Blätter. (2 Al. 1. Griffel. 
a 
Heifenfrauc. P Shesmin. Philadeiphus coronärius. Große, weiße, wohl 
piechende Blumen, zu wenigen beifanımen. Blätter gegenfländig, nicht 
berzförmig. (12 Ri. 1 Griffel, tiefgetheilt. Taf. 47. 708.) 
Wilde —— Richt häuſig. Kirfcdyenblüthen auf langen Gtielen. Kirſchen 
fauer. Giche ©. 365. 
Gedentirfär. Zwei Blumen auf einem Gtiel, weißgelb; rothe Beeren. Giche 


b. Blüthen geib. grünfid aber grünfibraun. 
Sauerdorn. Gtechend bornig. Blumen in hängenden Tränbchen. Giche ©. 364. 
elbeere. Dornig. Blümchen graulich hellbraun, hängend, aber nicht im 
äubchen. Eiche ©. 364. 
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8. Ordnung (mit mehr ald 8 Staubge: 
fäffen) Polyandria, 
A. Stempelmit nur einer Narbe. 
In lichten etwas feuchten Rieder⸗ 
waldungen. Die Blümchen auf 
eine Keule zufammengeftellt, die 
aus einer grünlichen aufgeblafenen 
Scheide herausragt; Beeren fpäter 
fyarladhroth 
In ftehenden Baffern, häufiger; 
Blätter wirtelig geftellt und gegen 
die Spite des Zweiges zu einer 
Urt Zapfen zufammengedrängt; 
aan in den Blattwinfeln vers 
e ELTELTTITEIEITTOTTEIT EI TTTT 


B. 2 Rarben. 

a. Srudttnoten unterfläudig. 

Auf Wiefen; Blümchen ın Köpfchen ; 
20 — 30 Staubgefäffe; die Karben 
pinfelförmig; Blätter gefiedert. 

b. Fruchtknoten oberftänbig, d. 5. in ſei⸗ 

ner Umbüllung igend. 

Allbekannter Straud) mit eßbaren 
Nüſſen (vergl. oben 7. Ordnung) -- 

Waldba um mıtweißer Rinde (vergl. 
oben 6. Ordnung) — 

Waldbaum mit glatter weißgrauer 
Rinde und querfaltigen Slät⸗ 
tern; weibliche Blüthen in ganz 
ſchlaffen Zapfen, die männlichen in 
mwalzigen Kätzchen und je mit 8—14 

⸗ Staubfäden —— 
c. 3 Narben. 

Waldbaäume mit rauber riffiger 
Rinde und leierförmig ausgebuch- 
teten Blättern (vergl. 5. Ordnung) 

Waldbäume mit glatter grauer 
Rinde und glänzend grünen nicht 
buchtigen Blättern (vergl. 7. Ord⸗ 


in aufredhten Kätzchen; weibliche 
in einer ſtacheligen Hülle, eß⸗ 
bare Samen enthaltend; Blätter 
lederartig PPRPPETELTTLEITERTTTFRRLTTERTTTELLTTER 
Eultivirt in Obfigärten u. f. w., 
befannt genug der eßbaren Nüffe 
wegen; Rinde glatt, weißgrau; 
Blätter gefiedert, gerieben wohls 
tiedyend --+-----oornsnnonnnnnnonnnensnannuncnene 
D. 4 und mehr Fruchtknoten. 
Bafferpflanzen in fiehenden Waſſern, 
mit auiriförmig geftellten, anfäng- 
fi zu dichten Knofpen zuſammen⸗ 
gelegten feinen grasgrünen Bläts 
tern; Blümchen in Achren über dem 
Waſſer ————————— — 
In ſtehendem Waſſer, leicht kennt⸗ 
lich an den aus dem Waſſer ragen⸗ 
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C. Zu Laubgebüfdten anf Heinigem fefigem Boden. 
a. BBeiße Bluthen. 
Diefelbeun wie im Mai. Eiche ©. 366 C. a 
Mebibeerbeum. Diumen dicht gedrängt, beidenartis. Blätter weibfilzig. Frust 
d, roth, weiß punktirt, mehlig, und füß, ehber. Giche ©. 363. 
geld-Mofe * "Rösa arvcnsis. Rautenartig liegende Zweige mit wenigen aber 
Karten Stachein. (12 Kl. Biele —** ) 
b. Gelbe Biätben. 
Diefelben wie im Mai. Siehe ©. 366 C.». 
e. Blthen. 
Alvenroſe. Rosa alpine. Dernenloſe Rofen. Blumen lebhaft parpurzoff, ſtark⸗ 
riechend. (12 Kl. Viele Griffel.) 


Weinroſe. Rosa robiginosa. Roſenrothe, wohlriechende Blumen. Blüthen mit 
Gernch nad Borsdorfer Aepfeln. 


D. In Laubwaldungen als Unterholz. 
a. Beife Diumen. 
Dartriegel, rotfer. Cornus sanguinea. Biumen fdhmupig weiß, bofbenartig 
beifammen. Junge Bodenſchößlinge biutroth. Blätter nicht ſilzig. 4 KL. 
1 Griffel. Taf. 43. 636.) 
Shlingfraud. Blumen in reihblüthigen Trugbolden. Blätter unten filzig. 
Junge Schößlinge nicht roth. Siebe ©. 36 
MWeigdorn. Dornig. Blumen nach Maikäfer —* Siebe S. 366. 
Elſebeere. Nicht dornig. Blumen doldenartig ohne übelu Gernch. Blätter 
groß, meiſt lappig. Siehe S. 363. 
Zraubentirice. Hängende lange Blumentrauben, woblriechend. Blätter nicht 
gefiedert. Siehe ©. 362. 
Pimpernuß. 9 Hängende wenig biumige Träubdhen, gerudylod. Blätter geficdert. 
ıche © 
Liguſter, Steinweide. Ligüstrum vulgäre. Aufrechte, dichte Biumenrifpchen, 
mit angenehmem Geruch. Beeren ſchwarz. Dlätter Hein, elliptiſch. 
Rinde Hellgrau. (2 Ki. 1 Griffel. Taf. 37. 577. 
Feldrofe. „Einzelne Blumen, geruchlos. Raufenartig lie jegenbe Zweige wit wenigen, 


aber ſtarken Stadyelu. Griffel lang und zufammengewadien. Giche 
oben. 


b. Gräutige Blüten. 
Faulbaum. er Pleine kurzgeſtielte Blümchen. Braune, weißgetüpfelte Rinde. 
' Wyenbe&rntiriär. "Zwei Blumen auf einem langen Gtiel, gelbgrün mit roth. 


| e. Rüttiiihe Biütfen. 
Eiftgrofe. Rosa gällica. Große, einfadye, wohlriechende Rofen. Stamm mit 
aahlreichen Borften befegt. 
Filgige Wofe. Rösa tomentösa. Blume Pahrefenreth, ſtark riechend. Blätter 
| unten weißhaarig. (12 Ki. Biele Brifiel.) 


E Ja Hoden und GSehüfden, au Rainen m. dgl. 


a. Blätben weil. 
Weigdorn. Doris. Blumen Dofbenartig mit Gerudy nadı Maitafer. S. S. 366. 
dartriegei — Blumen deidenartig, geruchlos. Junge Schofſfe bintroth. 
iche oben. 

Sollunbdb er, gemeiner. Blumen in großen breiten Schirmen. Hollunder⸗Geruch. 
| olz markig. Blätter gefiedert. Giche ©. 368. 

Sqling auch. Diumen e reihen Zrugbolden. Blätter unten ſilzig. Binde 

weißgrau. Siehe ©. 366. 

Mebibeer. Biumen in weitläufiger Doide. Biätter unten filzig. Binde nicht 
| weißgren. Richt häufig. Giche ©. 363. 
| Wefierboider. i Binmen in Gtrablendoiden. Blätter Iappig, nicht ſilzig. Mar⸗ 

figes Holz. Giche ©. 366. 
E4midtin, Botanik. 24 
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©yringe- —— sh aufredste wohlriechende Biumenfiräußer. Perzförmige Blätter. 
Ligufter. cine anfredi —* —— — mit Geruch. Elliptiſche Biättchen, 


Pfeifenſtꝛ· Große ſehr wohlriechende Blamen, zu wenigen am Ende ber 
Zweige. Giche ©. 367 
Dedentiride, Zwei Blumen anf einem Gticl, weißgefb. Eiche ©. 367. 
b. Diäten geb ober gran. 
Gauerdorn. Stechend dernig. Biumen gelb in hängenden Träubchen. ©. ©. 364. 
Sreusborn. Dornig. Grünlihe Blümchen zu 3—5 in den Blattwinteln. Eiche 


05. 208. 
Saulbaum- Fit dornig. Fr a Beine Blämder , wislidarur. Rinde 


—* ———— Blümchen in [perzigen Kifpen. Alte Triebe vier: 
edig. Kapfeln hellkarminroth. ©. 368. 
elbaum, breitblätteriger. Euvönymus latifölius. Selten. Dem vorigen 
ganz ne aber größer und bintrothe Blumenfliele. Die Triebe nicht 
Jeckig. (5 A. 1 Griffel.) 
ec. Büfhen 2 Bau ober bleaſroch. 
. Große mehlriedhende, aufrechte, blaue Blumenfträußer. ©. ©. 367. 
Gräclihe. fhmarzbeerige. Röthliche Biumen zu zwei auf einem Gtiel. 


Beishiatt, —8 —— Periciymänum. Blumen röthlid, lang, wohlriedheub, 
u ber der Zweige beifammen. Gtengel rechts windend, oft anf 
10- 12 Fuß Länge. "Blätter gegeuftändig, nicht verwachſen. 6 Kaffe. 


Geishlatt, sahmes. Lonicera Caprifölium. Rur erlangt, | in „Heten. Der vor 
geu Behr ähnlich. Blätter verwahren. (Taf. 24 
€. Violettrothe einfadye Roſen, ſchwach —e ET amtdraune Rinde. 
Fe Zuagen nur unter den Blattflielen 2 Stacheln. Frucht 
. € 
Sedenrofe. Dundrofe. ana ufg; einfache Rofen -blaßroth, oft 
rofl weiß, angenehm riedend. —ã ft —— — —**— 
Bit per Fh —— gebogenen Stacheln. Blätter ohne Gera age= 
Weinroſe. Rösa rubiginöse. An Bergwegen an fonuigen Etellen häufig. Lebhafe 
a peren. Blätter wie Borsdorfer Aepfel riechend. (12 KL. 
ele 
Bockſsdorn. Lycium europäeum. In Hecken, an Lauben. Violette einzelne Blu⸗ 
men wit 5 bartigen Stauhfäben. € Deere ſcharlachroth. Ucbergebogene 
Zweige. (5 Kl. 1 Drdg. Taf. 35. 534.) 


5. Im Julius blühend. 


A. Un Gräben, in ſenchten Gebüfchen u. dei. m. 
Kollunder, een € Startriedende große Mache Biumendolben. Geflederte 


—R —— San — Blumen an ber Spitze ber Zweige ke wirtelartig 
beifammen. Blätter tter nit gefledert, gegenfländig. Siehe o 
aldrebe. Cimatis ercets. Nantengewädt. Blumen weißgeib F Ki 
Buſchel von Ianggefhwänzten haarigen Samen hinterlaffend. Blätter 
gefiedert. (13 RI. Biele Griffel. Taf. 57. 852.) 


B. uf einigem Boden, an trodenen Rainen n. dgl. m. 


Attich. Sambücus Ebalus. Weiße Binmendolden mit purpurnen Epipen, ſtark 
nach bitttren Mandeln riechend. Gefiederte Blätter. Krantiger Stengel. 
(5. AL. 3 Grifel. Taf. 24. 354.) 
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Eiche ©. 3 
CEffiarofe. Rosa zällica. Große, fhön rothe —— Binme, fehr wohlriechend 


weige ſchwach, mit borfenartigen, leicht abfälligen Stacheln dicht 
Alyeurof: Rica alpina. Dates Blumen —— che Deep 


et b d 
Gedfamenftraud. Diechen S a mit ‚geben Schmetterlingsbiamen. Auf 


C. Um Raude von Lauhwaldungen- 
Martriegel, um Gich ©. 36 Olumen, bofdenartig beifammen. Zunge Schößlinge 
iehe S. 
Sigufer. Bei —2 Blümen in einer dichten Rifpe. Rinde weiß 
au. Siehe 
Feldrofe, ek gernchlofe einfadye Rofen. Zweige rankenartig wieberliegenb. 
Sie 


Effigrofe. Große, lebhaft rothe, ſehr wohlriehenbe « einfache Rpfen. Triebe ſchwach, 
mit borftenähnlidhen Stacheln dicht befept. 


Filzige Hofe. Blaßrothe wohlriechende * ſen. Blätter auf der Rück⸗ 
feite fammtartig weichhaarig. Siehe S 


D. In Hecken und GSebüſchen an Wegen und Rainen. 


a. Beiße Diäten. 
Hollunder, gemeiner. Starkriechende große Madre Biumendolden. Gefiederte 
Blätter. Altere Zriebe holzig mit grauer Oberhaut und fchr martig. 


Giche ©. 
Attich. Die weißen Blümchen mit purpurnen Gpipen, in aleden Dolden beifem- 
Gerudy nach bittera Baudeln. ——— de Sick ©. A 
Gertriegel, roter. „go obrnartiger „olütpenfend, Beeren. Die jungen 


Liguſter. ——— —* im 2 Dicken Rifpen. Schwarze Beeren. Weiß⸗ 
graue Rinde. Giche ©. 


Waldrebe. Rankengewächs. Diem en in weitfchweiligen Ri Ianggefchwänzte 
haarige Semendäfhel — Blätter —— — 2 ©. 370. 


b. Rötgtide Biken. 
Weinrofe. D e eraig © einfache Roſen, Ichhaft roſenroth. Blätter wohlriechend. 


Seisblatt wildes. Dormenies, Schliugſtrauch. Nöhrige Blumen zu vielen an 
der Gpise der Zweige wirtelartig beiſeammen, wohlriechend. &. ©. 370. 


c. Grüntide Bikten. 
Spindelbaum. Yeltere Triebe vieredig. Dellcarminrothe Kapſeln mit vier Eden. 
Eich ©. 368. 


6. Im Auguf blühend. 
Waldrebe. Fu Heden und Gebüfden, namentlich in Schluchten. Weit r 


anken⸗ 
des Gewädhs mit weißen lumenrifpen, die langgefchwänzte haarige Sa⸗ 
menbüfchel hinterlafſen. Giche & 


Ati. Weihe Blümchen mit purpurrothen Sn in laden Deiben, nit Ge 
rudy nach bitteren Mandein. Krautige Triebe. Giche ©. 370. 
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Dritte Abtheilung. 


Graͤſer. 


A. Aechte Grasarten, 3. 8. die Getreidearten und Die 
fogenannten füßen Wicfengräfer. 


Bemerkung. Die ächten fo wie die Binfengräfer find für den Anfänger 
immer fchwer, weil diefelben fehr große Achnlichkeit unter fih haben. Denn fe 
bilden eine. der natürlichften Zamilien des Gewäcdhsreiches, fo dag wohl Jedermann 
die Brasarten als folhe fo fchnell von den anderen Pflanzen unterfcheidet, «aid 
die Bäume oder Sträuder. 

Die ähten Gräfer haben einen hohlen Halm, der fiellenweife von Z wi⸗ 
fhentnoten unterbrochen ifl, von welchen die ſchmalen linienförmigen Blätter 
ausgehen. Diefe haben keinen Blattftiel, wie andere Blätter, fondern ums 
faffen den Halm eine Strede weit herauf, was man die Blatt ſcheide nennt, 
weiche bei den aͤchten Gräfern nicht ganz gefchloffen den Halm umgibt, fonbern 
der Länge nach aufgefchligt if. Da, wo alsdann die Scheide aufhört und Das 
Blatt ih vom Halme frei macht, befindet fich meiftens ein kleiner häufiger Fort- 
faß, das Blatthäutchen oder Blattzüngdhen genannt. Die Befruchtungsorgane 
find bei den Achten Gräſern immer von zwei fchuppenähnlihen Klappen einges 

dloffen, welche Bälge genannt werden. Selten find ſolche bis zur Hälfte beranf 
n eine einzige zuſammengewachſen, öfters aber die eine oder beide an der Spise 
oder etwas unter derfelben oder noch tiefer mit einer kürzeren oder längeren Borſte 
verfehen, weldbe man Granne nennt, und die 5. DB. bei der Gerfte fehr lang iſt 
Diefe beiden Bälge mit Dem, mas fie einfchließen, alfo mit den Staubgefäßem, 
deren e6 immer drei find (mit einer einzigen Ausnahme) und dem Staubweg 
fomme dem Fruchtknoten, bilden ein einzelnes Grasblüthchen, deren fidy bes 
en verfchiedenen Gattungen eines, oder zwei, oder drei, oder mehrere innerhalb 
zweier anderer folcher fchuppenartiger Klappen befinden, welche alfo die Stelle eines 
allgemeinen Kelches vertreten und Spelzen heißen. Eine folhe Sammlung von 
einzelnen Grasblüthchen innerhalb diefer Spelzen wird ein einzelnes Aehrchen ge— 
nannt. Selten findet fih nur eine einzige ſolche Spelze am Grunde des 
Aehrchens, 3. B. beim Lolch. Der Anfänger Eommt mit der Erkennung dieſer 
Theile nicht immer gleich auf das erſte Mal zurecht. Er merke ſich deßhalb, daß 
Das, was von einem foldyen Achrchen an feinem Stieihen hängen bleibt, wenn er 
es an demfelben dicht am Aehrchen feſt anfaßt und anseinanber zieht, Die Keldy 
fyelzen find. Immer wird_er ſolche gablich auseinander fiehend und als zwei 
einfahe Blättchen oder Schuppen finden, während Das, was er in der anderen 
Hand behält, ein oder mehrere Grasblüthchen fein werden, bei genauer Unterſu⸗ 
dung mit der Pincette und der Spige des Federmeſſers leicht erkenntlih an den 
wei Bälgen und den von denfelben eingefchloffenen Befruhtungsorganen. Die drei 
taubbeutet find bei den ächten Gräfern immer auffallend groß und hängen, 
wenn eine Art in voller Blüthe ficht, zur Seite aus den .geöffneten Bälgen heraus, 
lebhaft gelb, braun oder violett gefärbt und auf haarfeinen Staubfäden. Ebenfe 
haben die ächten Gräfer immer nur zwei Narben auf dem Fruchtknoten, pinfels 
artig feinhaarig und weiß oder röthlich gefärbt. Auch diefe werden, wenn fidy bei 
voller Blüthe die Bälge öffnen, deutlich fichtbar. 

Der Blüthenftand gibt für die Grasgattungen ein Haupterkennungs⸗ 
— ab in Verbindung mit der Anzahl der einzelnen Grasblüthen in den zwei 

elchſpelzen. 

Der Hafer z. B. blüht in einer Riſpe, deren einzelne Aehrchen aus zwei 
fruchtbaren und einem dritten immer unfrucdhtbaren Blüthchen zwifchen ben zwei 


Kelchſpelzen beftchen. 


A Aeqte Selfer. Min — Mei. 373 


Die Pirſe blüht in einer Rifpe, die einzelnen Uchrchen aber finb immer 
nur einbiätbig. . . . 

Das Liefhhgras hat einen walzenrunden Blütbenfland, ſcheindar eine 
dichte Uchre, die aber eigentlich eine Rifpe if, deren Berzweisungen kurz geftickt 
und Dicht am die Spindel derfelben anliegend find, und immer nur einzelne Biüm⸗ 
hen tragen. Dan nennt die eine ährenförmige Nifpe oder Scheinäbre. 

Die Gerfte, der Beizen und der Dinkel blühen in wirtiihen ächten 
Aehren, d. h. bei diefen ſtehen die einzelnen Aehrchen faſt ohne Stiel abwechſelnd 
auf zwei Seiten an der Spindel hinauf. Bei der Gerſte aber ftehen immer drei 
derfelben beifammen und find ein blüthig, während bei den beiten auderen die Aeh⸗ 
ren 3—4blüthig find und einzeln abwechſelnd zweizeilig an der Spindel hinauffteben. 

Eine genaue Unterſcheidung der Standörter wird ferner bei ben Grasar⸗ 
ten ſehr notbwendig, dem fie erleichtert das Erkennen derfelben am allermeiften, 
da es nur wenige gibt, welche fo zu fagen überall vorfommen. Ebenſo gibt die 
BintHezeit ein gutes Merkmal für die Arten ab, die nicht felten hauptſächlich 
durdy Die beziehungsmweife frühere oder fpätere Blüthezeit unterfchieden werden. 

Die von den Blüthenorganen, Klappen und Spelzen (vergl. die Bergrößerun- 
gen auf Taf. 13) entlehnten Gattungscharaktere, wie fie in den botanifdhen Dand⸗ 
büdhern enthalten find, werden häufig vom Anfänger nur mit Mühe erkannt, weß⸗ 
halb auch die Auseinanderfepung der Bräfer bei denfelben für eine befonders ſchwie⸗ 
rige Arbeit gilt. Uebrigens mit Unreht. Man fuche fid nur über die einzelnen 
Theile derfelben recht in’s Klare zu feben, und Lafle ſich bei den erften 3 bie 4 Arten 
Zeit und Mühe nicht verdrießen, bi man damit im Reinen ift, und man wird 

finden, Daß gerade die Gräfer es find, welche leicht herausgefunden werden, und 
weiche uns im Unterfuchen fchnell und fidher vorwärts bringen. Auf Tafel 10—12 


findet ſich von jeder bei uns wildwachienden Gattung je eine Art als Repräfentant 
derſelben abgebildet. 


1. Im Wär; blühend. 


Blaue Seslerie. Sesleria coerülea. Dichte Rafen bildend auf fleilen Felſen. 


Blümchen in einer dichten, %/2 Zoll langen glänzenden Scheinähre. (3 KL. 
2 ©riffel. Taf. 11 u. 13. 170.) in 


2. Im April blühend. 
Blaue zealerie Auf Felfen, ganze Raſen bildend. Blümchen in einer dichten 
einähre. 
JZwerggras. Sıurmia minima. Auf Sandebenen, Gandwegen, felten. Raum 
i 3 Zoll Hoch. Kinfeitige Achrchen. (Taf. 10 u. 13. 151.) 
Jäh riges Wifpengras. Poa ännua. Niedriges Unkraut allerwärts in Gärten, 


Beinbergen und auf Aeckern, namentlid auch an Wegen. Blüthen in 
Pleinen Rifpen. 


3. Im Mai blühend. 


A. Auf trodenen, fonnigen Standörtern. 
a. Auf Felfen und Mauern. 
Perlaras, gewimpertes. Melica ciliäta. Dichte Riſpe mit feberigem Anfehen, 
faft walzenrund, 2—3 Zoll lang. Richt häufig, wo es vorkommt. 
Grauer Schwingel. Festüca glauca. Selten, aber, wo er vorkommt, dichte 
zähe Rafen bildend. Etwas einfeitige abftehende Rifpe. Meergrüne Farbe. 
b. Un Rainen, fiellen Abbängen u. dal. 

‚ Sürtliger Schwingel. Festüca duriüscute. Keine zäben Raſen bifdend, aber 
häufig blaugrüne Farbe der borfligen Blätter und etwas einfeitige ab⸗ 
ftehende Rifpe. ‚ 

. c Auf Heiden unb trockenen Weiden. 
Bürtlicher Schwingel. Siehe die vorhergehende Art. 
örftengras. Närdus stricta. Aehre fhmal, 1-2 Zoll lang. Aehrchen faden⸗ 
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dünn, grün ober braunroth mit lang zottiger Narbe, Yalme 3 — Zell 
hoch. (3 KL, 1 Griffel. Taf. 12 u. 13. 192.) 

& d. Auf trockenen Wieſen. 

udaras. Anthoxänthum odoratum. Auffallend ſtarker angenehmer Deuzrgeru. 
8 Eiförmige ährenähnliche Riſpe. (2 Kl. 2 Griffel. 2. 12 u. 13. 1659.) 

Haariges Dafergras. Avena pubescens. Schmale lange Rifpe mit 1ähri 
Zweigchen, nur bie unterftien 2—3ährig. Aehrchen ſilberglänzen „ 
an der Sonnenfeite violett, mit dunkel purpurrothen Grannen. 

Miefenrifpengraß. Poa pratensis. Zierlidhe ausgebreitete pyramidalifdye Mifse- 
Staub) entel yängend, faft milchweiß. Häufig und in Menge. Taf. 12 
und 13. 181. 


B. Gtanddrter in und um Waldungen. 
a. Huf licht bewaldeten Gügeln und an MBalbränbern. 
Nudhara⸗ Starter gügenehmer Heugerudy. Achrenförmige kurze Rifpe. CSiche 
oben Rubrik d. - 
Saariges Hafergras. Lange fchmale Riſpen. Aehrchen filberglänzenb mit 
dunfelrothen Grannen. (Siehe oben Rubrik d.) 


, b. In Borhölzgern und Laubwaldungen im Schatten. 
Nickendes Perlgras. Melica nütans. Ein zierlihes Gras mit nidenden vin« 
letten Achrcyen mit weißem Rande. Gern an abgeriffenen, fleinigem, 
. nach Norden gekehrten Abhängen. (Zaf. 11 und 13. 174.) 
Einblüthiges Perlgras. Melica uniſſora. Nicht häufig in Raubgehölzen. Auf- 
rechte Aehrchen, die Rifpe unten mit abftehenden Zweigen. 


C. Auf guten Thalwieſen, Triften und in Obſtgaͤrten. 


Wieſenfuchsſchwanz. Alopecürus praténsis. Aehrenförmige Riſpe, ſeideartä 
behaart, mit Bet hellgelben fpäter braunen Staubbeuteln. (Zaf. 411 ns 


3. 161.) 
Wiefenrifpengra®. Poa pratensis. Zierliches Gras mit pyramidaliſch ausge= 
. breitefer vielzweigiger Rifpe. Staubbeutel mildweiß. 
Zraubenblüthige Zrefpe. Bromus racemösus. Einfache, aufrechte, nach der 
Blüthe zufammengezogene Rifpe. Große faft eiförmige Achrchen, begrannt.. 


D. GStandörter auf Uedern und Gemüfeland, an Wegen und Mauern im Schatten. 
a. Getreibearten im Großen gebaut. 
Winterroggen. Siehe diefelbe Rubrik für den folgenden Monat Junius. 


b. Unkraut in Bärten und Hedern. 


Jäbriges Nifpengras. Pia ännua. Niedrig und fehr häufig. Rifpe etwas 
einfeitig, die verblühten Achrchen abwärts gebogen. IL 
Wiefenrifpengras. Pöa pratensis. Zierliches Gras mit pyramidaliſch ausge⸗ 
breiteter Rifpe, nicht einfeitig. Staubbeutel milchweiß. . 

Ackerfuchsſchwanz. Alopecurus agröstis. Auf.thonigen Ardern häufig. Riſpe 
in eine lange dünne walzenrunde Achre zufammengezogen. Staubbeutel 
hellgelb oder blaß violett. 


c Unkraut an Wegen, Manern und Gcuttplägen. 

Jähriges Niſpengras. P6a Annua. Niedrig und fehr häufig. Rifpe etwas 
einfeitig, die verblühten Achrchen abwärts gebogen. 
Wiefenrifpengras. Pöa pratensis. Zierliches Gras mit pyramidaliſch ausge⸗ 

breiteter Rifpe, nicht einfeitig. Staubbeutel milchweiß. 


E. Feuchte und naffe Standörter. 


Shwimmendes Mannagras. Giyceria Nuftans. Häufig in allen hellen un⸗ 
tiefen Bewäflern. Uchrchen ſchlank, vor der Blüthe angebrüdt, während 
derfelben in einer einfeitigen langen Rifpe abftehend. (Taf. 12 u. 13. 180.) 
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4. Im Zunius blühend. 


A. Auf trodenen freien fonnigen Standörtern. 
a. Auf Bellen, Diauern und Bädern. 
Pfriemengras. Stipa pennäta. Selten, aber wo es vorkommt, dichte Rafen 
bildend. Ausgezeihnet durch 6 — 9 Zoll lange feidenartige Grannen. 
(Zaf. 10 und 13. 158.) 
Bewimpertes Perlgras. Dichte Rifpen mit federartigem Anfehen, faft walzen- 
rund. Siehe ©. 373. . 
Grauer Schwingel. Zähe Rafen bifdend, aber die ehren nicht begrannt. 
Rifpchen etwas einfeitig, ſteif abflehend, meergrün. Siehe ©. 373. 
Dacdhtrefpe. Brömus tectorum Richt häufig auf Dächern, an Mauern. Rifpe 
einfeitig, nidend; die Aehren mit bis 1 Zoll langen Grannen und breitem 
. filberglänzendem Saum. (Taf. 12 und 13. 177.) 
Kifpengras, zufammengedrüdtes. Poa compressa. Daim zweifcyneibig. Riſpen 
mit Pleinen nicht begrannten Achren. 
b. Un Mainen, ſteilen AUbhängen u. bel. j 
Ziefharas, glanzgrasähnliches, Phleum phalaröides. Blüthenftand eine faft 
walzenrunde 2—4 Zoll lange meergrüne Achre. (Taf. 11 und 13. 163.) 
Zwenke, gefiederte. Brachypödium pinnatum. WMeift 9 zweizeilig und fleif an 
Der, Spindel hinaufftehende, auffigende Achren, dünn und lang, kurz bes 
. grannt. Ein gelblihes Gras. (Taf. 10 und 13. 145.) 
Nifpengras, zufammengedrüdtes. Poa compressa. Kleine zierliche Achren, nicht 
——ã— faſt einſeitiger, ſtark zuſammengezogener Riſpe. Halm 
zweiſchneidig. 
Schwingel, härtlicher. Graugrüne Farbe der 2—4 Zoll langen Riſpe, oft 
a Agh hen in Grannenſpitzen auslaufend. Knoten ſchwärz⸗ 
ih. Siehe ©. 373. 
Schwingel, Berg. Festüca montäna. Grüne, an ber Sonnenfeite braunrothe 
Farbe per Riſpe. Achrchen aufrecht, kurz begrannt. Staubbeutel fchön 


rothgelb. 
Dachtrefpe. Aehrchen Tang, breit gebrüct, Iangbegrannt und mit breitem ſil⸗ 
berglänzendem Saum. Riſpe nidend. Siehe oben. 
c- Auf teodenen Helden und Weiden. 
Bortengras. Schmale dünne Achren mit zottig behaarten Narben. 3—5 Zoll 
, ob. Siehe ©. 373, 
Liebesgras, rifpengrasähnliches. Eragröstis poaeförmis. Offene Rifpen, deren 
unferfte Seräweigungen behaart find. Achrchen B—20blüthig. (Taf. 12 
un . .) 
Seiemengras, Seiten. 6—9 Zoll lange feidenartige Brannen. Siehe oben. 
wenke, gefiederte. Gelbliches Gras. Lange Bursbegrannte Achrchen, meiſtens 
. 9, 2zeilig und fleif an der Spindel hinaufftehend. Siehe oben. . 
Kölerie, fammförmige. Koeleria cristäta. Gilberglängende Blüthchen, am Kiel 
grün oder viofett; Riſpe vor und nach der Blüthe dicht walzenförmig 
jufammengezogen. Häufig. (Taf. 12 und 13. 184) . 
©Straußgras, gemeines. Agröstis vulgäris. Purpurrothe zierliche Riſpen, glän- 
zend, vielquirkig und ausgebreitet. Kleine unbegrannte Blümchen. Das 
Gras ansläuferartig auf dem Boden hingeftredt. 
Shwingel, härtliher. Blüthen in Grannenfpigen auslaufend. Blaugrüne, 
etwas einfeitige fteife Riſpe. Blätter borftig, aufrecht. Siehe S. 373. 
d. Auf guten trodenen Bergwieſen. 
Ruchgras. Starker angenehmer Heugeruch. Kurze gebrängte ährenförmige 
Rifpe. Siehe S. 374. , 
SRammaras. Cynosürus eristätus. Einfeitige dünne ährenförmige Rifpe, geruch⸗ 
* aradgrän. Unter jedem Aehrchen eine fammförmige Hülle. (Taf. 10 
und 13. 142. 
Knaulgras, Hundégras. Däctylis glomerdta. Dide, grobe, einfeitige, ger 
drängte Nifpe mit Pnaulförmig beifammenftehenden Aehrchen. Rauhes 
Gras. (Taf. 11 und 13. 171.) 
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Kölerie, tammförmige. Blüthchen vor und nach ber Blüthe in eine dichte, malen: 
runde ährenförmige Rifpe zufammengezogen, während derfelben abftchens; 
filberglängend mit grünem oder violettem Kiel. Siehe ©. 375. 

Zwenke, gefiederte. Gelblihes Gras. Lange Eursbegrannte Aehrchen, zweizeiiig 
und fleif an der Spindel hinaufftehend. Siehe S. 375. 

Lolch, gemeiner; englifhes NRaygras. Lölium perenne. Die Uchrchen mit 
ber ſchmalen Seite zweizeilig an der Spindel hinauf geftellt, unbegraunt. 

Zittergras. Briza media. Niedliches glattes Gras mit breiten kurzen hängen 
den Aehrchen an langen wagrechten Stielchen, fo daß fie beim geringflen 
Luftzug zittern. CZaf. 12 und 13. 183.) 

Straußgras, gemeines. Purpurrothe zierliche Riſpen, vielguirlig und weit aus⸗ 
ebreitet. Aehrchen Elein unbegraunt, glänzend. Siehe S. 375- 
Wiefenrifpengras. Grüne, felten leicht bläuliche zierlidhe Rifpen, weit aus: 

gebreitet. Staubbeutel hängend mildfarbig. Siehe S. 374. 

Hafergras, haariges. Dunkelpurpurrpthe Grannen aus dem Rüden der filber- 
glänzenden Achrchen. Riſpe lang und fhmal. Siehe ©. 374. 

Schwingel, härtliher. Blüthen in Grannenfpipen auslaufend. Knoten ſchwärz⸗ 
lid. Die etwas einfeitige ſteif abflehende Rifpe graugrün, oft Dunfek 
violett. Blätter alle borftig, nicht flach. Siehe ©. 373. 

Schwingel, rother. Festüca rübra. Der vorigen fehr ähnlich, aber flache Palm 
blätter und Wurzelausläufer. Riſpe meift rothgefärbt in der Sonne. 

Schwingel, Berge. Staubbeutel Schön rothgelb. Achrchen aufrecht, kurzgeſtielt, 
grün, an der Sonnenfeite braunroth. Siehe S. 375. 


B. Standörter in und um Waldungen. 


a. In faubigen Bergwälbern. 

Straußaras, Hundes. Agröstis canina. Zierliche, eifdrmige, dunkelrothe, glän- 
ende, ausgebreitete Riſpe mit Bleinen Blümchen, unter der Mitte fein 
egrannt. Das Blatthäutchen ziemlich lang. Nicht häufig. 

b. In lichten Nabelwalbungen. 

Schmiele, bogige. Aira ſlexuösa. Weit abftehende Tide röthliche Riſpen mit 
hin und hergebogenen haardünnen Zweigen. Die Beinen Blüthchen am 
Grunde fein begrannt. Blätter borftenartig, rafenbildend. Wo ed vor- 

kommt, fehr häufig. 

Nägeleingras. Aira caryophyliea.. Selten und ſchmächtig, der vorigen Art 
ähnlich, aber Beine Raſen bildend, und kaum 5—6 Zoll hoch. 

c. In Alpenwãldern. 
Haargräas, europäifches. ElIymus europaeus. Aufrechte Aehren. Blüthchen be⸗ 
grannt. Aehrchen zu drei beiſammen. Blattſcheiden mit abwärts ſtehen⸗ 
en Haaren. Nicht häufig. (Taf. 10 und 13. 143.) 


d. Auf licht bewaldeten Hügeln und an Waldrändern. 
Rudgras. F tarker angenehmer Heugeruch. Kurze ährenfürmige Riſpen. Siebe 


Kammgras. Einfeitige dünne ährenförmige Rifpe, geruchlos. Siehe ©. 375. 
Knaulgras. Dide, grobe, einfeitige, gedrängse Rifpe mit knaulförmig zufams 
mengehäuften Aehrchen. Siehe S. 375. 
Kölerie, kammförmige. Dichte, walzenrunde, ährenförmige Riſpe vor und nad 
ber Blüte. Achrchen glänzend, am Kiel grün oder violett. S. ©. 375. 
Zittergras. Zierlihe weitfchweifige Rifpe mit hängenden breiten, Burgen Aehr⸗ 
en auf den langen Stielen. Siehe oben. - 
Straußgras, gemeines. Purpurrothe, glänzende, vielquirliche Rifpen mit ziers 
lichen Pleinen Blümchen ohne Srannen. Siehe ©. 375. 
Hafergras, haariges. Dunkelpurpurrothe Granne aus dem Rüden der Blümchen. 
Untere Blätter weichhaarig. Ham 1—2 Fuß had. Siehe ©. 374. 
Hafergras, Biefen-. Avena pratensis. Dem vorigen ähnlich, aber die Blätter 
ſteif, Hart und nicht weichhaarig, dichte Raſen bildend. Palm 2—3 Fuß 
body. Aehrchen dunkler gefärbt, aber auch glänzend. Rie auf Wieſen; 
Immer nur am Saume der Bergmwaldungen. (Taf˖ 12 und 13. 187.) 
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e. In Borhölzern und Laubwalbungen im Gipatten. 
iefebaras, Biefeh:. Phleum pratense. Balzenrunde lange dichte Scheinähre, 
meergrün oder blaäulich. (Zaf. 11 und 13. 162.) 
maulgaras. Kinfeitige, dichtgedrängte ährenförmige Rifpe mit knaulförmig zus 
fammengehänften Aehrchen. Siehe S. 375. . 
jonigaras, wolliged. Hölcus lanätus. Das ganze Gras weich fammtartig bes 
aart. Nifpe nicht weit abftehent, an der Gonnenfeite geröthet. Keine 
ranne an den Aehrchen fihtbar. (Taf. 12 und 13. 190.) 
yoniggras, weidyes. Hölcus möllis. Ziemlich felten. Dem vorigen fehr ähn⸗ 
lich, aber nicht fo ſtark weichhaarig, eigentlih nur die Knoten nody 
fammthaarig. Nifpe grün, größer. An den Achrchen eine Granne fidhtbar. 

SBchwingel, ®ald:. Festüca sylvätica. Großes anſehnliches Gras von rohrähn- 
Sichern Ausfehen; Halme 3—4 Fuß body. Riſpe nady dem Berblühen zn« 
fammengezogen überhängend. Aehrchen in eine Grannenfpise auslaufend. 

Riipengras, großes Walde. Poa sudetica. Nicht häufig. Ebenfalls großes 
Grad, 3—A Zuß hoch, aber Scheiden und Halme zweifchneidig, Blätter 
fchwertlilienartig zufammengedrüdt. Aehrchen nicht begrannt. 

Yifpengras, kleines Wald. Poa nemorälis. Häufiges, zierliches, nur 1— 1!/s Fuß 
hohes Gras mit ganz kleinen Achrchen in zierlicher, etwas einfeitiger, 
faft übergebogener Rifpe, lebhaft grün, nicht begrannt. Eine fehr ver- 
änderliche Art, bisweilen der vorigen ähnlich, aber immer fchmächtiger 
und zierfiher und immer mit rauher Blattfcheide und Riſpe. Wächst 
gern ganz im Schatten. 

Waldhärſe. Miliim efüsum. Nicht häufig, meift nur in feuchten Waldſchluch⸗ 
ten. Schönes Grab, glatt und mit breiten Blättern. Die Rifpe groß, 
oft einen Fuß lang, während der Blüthe weit offen, fpäter mit häugen- 
den Zweigen. Achrchen glatt, eiförmig. -(Zaf. 10 und 13. 157.) 


C. Auf guten Wiefen in Ihal und Wald, auf Triften und in Obftgärten. 


a. Blüthenftand eine Uchre ober Gceinäßre. 
Lolch, gemeiner. Die platten Achrdyen mit der ſchmalen Seite zweizeilig an der 
Spindel hinauf figend ohne Stielhen. Häufig. Siehe S. 376. 
Lolch, ſchwingelähnlicher. Lölium festuckceum. Selten. Der vorigen ähnlich, 
aber fchaffer, hellgrün, die Achrchen nicht fehr flach gedrückt, die unter: 
j fien etwas geſtielt. j 
Wieſenfuchsſchwanz. Sceinähre feidenartig behaart mit erft hellgelben, fpäter 
braunen Staubbeuteln. Siehe ©. 374. 
Lieſch gras, Wieſen⸗ Walzenrunde Scheinäpre, dicht und gleich die, nicht ſeide⸗ 
haarig, mit bläulichen Staubbeuteln. Siehe oben. 
Rnaulgras. Einfeitige ungleihjörmige Scheinähre mit Enaulförmig zufammen- 
gehäuften Aehrchen. Siehe S. 375. 
Wiefengerfte. Hördeum pratense. Aehren fang begrannt. Palme 3 — 4 Zuß 
body. Richt Häufig. 
J b. Blüthenftanb eine Riſpe. 
Doniggras, mwolliged. Das ganze Gras weich fammtartig behaart, an der 
Sonnenfeite geröthet. Aehrchen klein ohne ſichtbare Granne. Siehe oben. 
Zrefpe, weiche. Brömus möllis. Ebenfalls weich fammthaarig, die haarigen 
Aehrchen aber did und groß, fang begrannt. Häufig. (Zaf. 12 und 


13. 176.) 
Zrefpe, traubenblüthige. Der vorigen ähnlich, aber glatte Achrchen und nur 
mit einzelnen Haaren, nicht weich fammtartig behaart. Richt häufig. 
. Eiche ©. 374. ' j 
Nifpengras, Wieſen-. Zierlihe Riſpen von kleinen uhbegrannten Aehrchen. 
Halm und Scheiden glatt. Blatthäutchen kurz, abgeſtuzt. S. ©. 374. 
Nifpengras, gemeines. Poa triviälis. Ziertihe Rifpen von Pleinen unbegranns 
ten Aehrchen, der vorigen ganz ähnlidy, aber Halme und Scheiden rauf 
zum Anfühlen, Blatthäutchen fpibig, verlängert. 
Wieſenſchwingel. Festüca pratensis. 2 — 3 Fuß hohes Gras mit lockerer 
Kifpe, deren Zweige nur gepaart und oft etwas einfeitig ſtehen. Aehr⸗ 
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hen 5--10bläthig, walzenrundlich, grannelos oder mit kurzer Graunen 


fpige.” (af. 11_ und 13. 173.) 
2 — 4 Zuj 


@lattbafer,, franzöfiibes Waygras. Arrhenatherum elätius. - 
hohe ſchlanke Halme, glatt mit leichter Rifpe, deren untere Zweige ver⸗ 


äftet find. Aehrchen nur zweiblüthig, eines der Blüthcher mit eine 
Rüdengranne. (Taf. 12 und 13. 188.) 


D. Stanbbrter auf Aeckern und Gemüfeland, an Wegen und Mauern im Schatten. 
a. Getreibearten im Broßen gebaut. ⸗ 


@erfte. — Die Aehrchen ſehr lang begrannt, drei beiſammen ſtehend, 
einblüthig. 
Sommergerfte, gewöhnliche. H. distichon. Zweizeilige Achren, nickend. 
Häufig gebaut. 
Spiegelgerfte. Zweizeilige Achren, aufrecht und dicht. 
Sechs zeilige. Die Achren in 6 Linien. _ . 
XWintergerfte, gewöhnliche. H. vulgäre. Scheinbar vierzeilige, eigentlich 
aber fechgzeilige Achren. Ziemlich häufig gebaut. . 
Noggen. Secäle cereäle. Die Achrchen zweiblüthig, abwechſelnd in zweizeiliger 
Aehre ftehend, begrannt, aber nicht fo lang, als die Gerfte. 
Winterroggen. Die am früheften blühende Getreideart, ſehr hoch, oft 
6 > 28 Höhe erreihend. Aehre nidend. Häufig gebaut. (Taf. 10 
un . 149. " 
Sommerroggen. Später blühend und nicht ganz fo hoch. Weniger häufig 


gebaut. j 
Weizen. Triticum, Die Aehrchen breis und mehrblüthig, mit der breiten Seite 
gegen die Spindel gekehrt. Grannenlos oder kurz begrannt. . 
Achter Weizen. Die Körner aus den Achrchen fpringend beim Drefchen; bie 

Spindel zäh, beim Draſch nicht vom Stroh abbredhend. 
Winterweizen, gewöhnlicher. T. vulgäre. Granneulos mit vierediger Aehre; 

die Achrchen abgeftupt, etwas abftehend. Häufig gebaut. 
Talaverameizen. ine ſchöne Spielart des vorigen, nicht allge: 

mein gebaut. 
Sammtweizen, mit fein behaarten Spelzen, felten gebaut. , 
Arabifcher, mit röthlicher, dicker, begrannter, vierediger Achre mit 
ein behaarten aufgeblafenen Spelzen. Die Grannen auf den vier Eden. 
icht allgemein gebaut. 

Sommerweizen, gewöhnlicher. Begrannte vieredige Achre. (Taf. 10 nnd 


13. 148. 
Dinfelarten. Die Körner nicht aus den Achren fpringend. Die Spindel der 
Aehre brüchig, beim Draſch vom Stroh abgehend. 

Wintertorn. Spelz Korn. T. Spelta müticum. Die Aehre von zwei 
Seiten etwas aufammengedrüdt, die Aehrchen ſchwach dachziegelig aufs 
einander, unbegrannt. Die rothe Spielart ald Winterfrucht allgemein 
‚gebaut; nicht fo bäufig die weiße. (Zaf. 10 und 13. 147.) 

@intorn. T. mondeöccum. ine einzige Grannenreife auf jeber 
Seite der zweizeiligen Achre. Aehrchen nur ein Korn enthaltend. Auf 
magerem Feld ziemlich häufig gebaut. . 

Schwarzer Winter⸗Emmer. T. dicccum aträtum. Zweireihige 
Jehren, ſchwärzlich behaart. Aehrchen begrannt mit zwei Körnern. 
Nicht allgemein gebaut. 

Egyptiſcher Spelz. Zweireihige Aehren, weiß und glatt, Fury 
begrannt. Aehrchen meiſt mit drei Körnern. Richt allgemein gebaut. 

Sommertorn, gewöhntiches. T. Spelta aristätum. Dem Winterkorn glei, 
aber mit kürzen Grannen. Gedeiht nicht überall, und deßhalb feltener 
im Großen gebaut. . .2. 

Emmer. T. diodsecum. Dichte, von zwei Seiten ſtark zuſammenge⸗ 
druckte Aehre mit fpigigen begranuten Klappen. Aehrchen mit zwei Koͤr⸗ 
nern. Die weiße und röthlichbraune Spielart ziemlich allgemein gebaut, 
weil fie auf magerem Feld beffer gedeiht, als Gommerkorn. 
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b. Unfrautgräfer im Getreibe. 

Ackerfuch Sſchwanz. Lauge dünne walzenrunde Scheinähre. Staubbeutel hell⸗ 
gelb oder biaßviolett. Siehe S. 374.. 

@Giftlioldy- Lölium temulentum. Plettgedrüdte begrannte Aehrchen, mit ber 
— Seite zweizeilig au der Spindel hinauf ſtehend. (Taf. 10 und 
13. 141. 

Quedengras. Triticum röpens (Agropfrum). Aehrchen nicht plattgedrüdt, bald 
mit bald ohne Grannen, mit der breiten Seite an der Spindel hinauf 
ſtehend. Schuurförmig Priechende weiße Wurzeln. (Taf. 10 u. 13. 146.) 

Windhalm. Agrösıis spica venti. Sehr zarte, leicht gebaute, vielblüthige, bie 
über ein Fuß lange Kifpe mit fehr Pleinen grünen oder violetten Blüm⸗ 
chen mit langen Grannen. (Zaf. 10 und 13. 154.) 

Noggentreſpe. Brömus secalinus. Riſpe fdylaff, nach der Blüthe nidend, mit 
großen fchweren begrannten Achrhen, 8—Hblüthig, bald glatt, bald 
fammtartig zottig behaart (Br. velutinus). Im Dinkel und Hafer. ' 

Trefpe, weiche. Alle Theile weich ſammthaarig. Achrchen di und begrannt. 
Riſpe aufrecht, zufammengezogen. Siebe ©. 377. 

Adertrefne. Brömus arvensis. Leichte zarte Rifpe, nady der Blüthe nady allen 
Seiten nidend. Aehrchen an der Sonnenfeite ſchön violett gefärbt, weiß 
gefäumt und mit orangengelben Staubbenteln. 

e. Auf Brachackern, Gemüftländern, in Weinbergen als Unfräuter. 

Quedengras. Triticum repens. Schnurförmig kriechende weiße Wurzeln. Lange 
— Aehre mit Aehrchen, welche mit der breiten Seite an der Spin⸗ 

ei ſtehen. 
Rifpengras, jähriged. Niedrig. Aehrchen Hein grannenlos, nach der Blüthe 
abwärts gerichtet. Zierlide Riſpe, etwas einfeitig. Siehe S. 374. 
Riſpengras, gemeined. Zierliche reichblüthige Rifpen von Bleinen unbegrannten 
. Blümchen. Halm und Sceiden rauh anzufühlen. Siehe ©. 377. 
Schwiele, graulicdye. Aira canescens. Selten und nur auf dürren fandigen Fels 
dern. Ein ſchmächtiges graugrünes Gras mit nad) der Blüthe zufams 
mengezogener Riſpe. Blüthchen-mit einer keulenförmigen weißen Granne, 
am Knie bärtig. (Taf. 12 und 13. 185.) 

Schwingel, rother. Achrchen in Grannenfpigen auslaufend und in etwas fleifs 
abftehende fat einfeitige Riſpen zufammengeftellt, nicht groß. Häufig 
mit röthlihem Anflug. Siehe S. 376. 

Trefpe, weiche. Achrchen did und begrannt. Riſpe aufrecht, zufammengezogen. 
Alle Theile weichhaarig. Siehe ©. 377. | 

Zrefpe, Ader:. Achrdyen groß, begrannt, an der Sonnenfeite ſchön ‚violett, nad) 
der Blüthe allfeitig nidend. Drangegelbe Staubbeutel. Siehe oben. 

, d. Un Uderreinen und Belbgränzen. 

Zieſchgras, Wieſen⸗ Walzenrunde Scheinähre- Siehe ©. 377. 

Snaularas. Einfeitige ungleichförmige Scyeinähre. Siehe ©. 375. 

Straußgras, gemeines. Zierliche, reichblüthige, purpurrothe Rifpe mit Kleinen 
glänzenden Aehrchen. Siehe ©. 375. . 

Zrefpe, weiche. Alle Theile weichhaarig. Achrchen die, begrannt, in aufredyter 
jufammengezogener Rifpe. Siehe ©. 377. , . 

Schwingel, rother. Achrhen nicht groß, in Grannenfpigen auslaufend. Riſpe 
etwas einfeitig, abftehend, häufig mit röthlihem Anflug. Siche ©. 376. 

Schwingel, unbegrannter. Festûca inermis. Selten. Aehrchen lang, rundlich, 

ohne Grannenſpitzen, in aufrechter Rifpe. 

Kiebesgras, großähriges. Eragröstis megastächya. Riſpe offenftehend mit ben 
unterften Beräftungen behaart. Aehrchen 20-30blüthig, ſtumpf. . 
e. US Unkraut an Wegen und Mauern; auf Schntt unb Gandboben. 

Wiefengerfte. Selten. Zweizeilige Achre mit langen Grannen. 2-4 Zuß 
hohe Halme. Siehe ©. 377. . , 

Lolch, gemeiner. Aehre lang; Aehrchen plattgedrüct, mit der fchmalen Seite 
gegen die Spindel gerichtet. Siehe ©. 376. . . 

Quedengras. ehre lang; Achrden nicht platt, mit der breiten Geite an ber 

pindel hinauf. Wurzeln weiß, ſchnurförmig kriechend. Giche oben. 
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Knaulgras. Scheinähre einfeitig, ungleichförmig; Aehrchen knaulförmig bei 
fammen. Siehe S. 375. IL 
Straußgras, fprofientreibendes. Agröstis stolonifere. Nifpe fein und zierlic, 
nad) der Blüthe zufammengezogen, rauh, meift bunt oder violett. Dit 
auf dem Boden angedrüdte Rafen treibend. An feuchten fandigen Stellen, 
gern an den Abzugsgräben der Acer und Weinberge. (Taf. 10 u. 13. 155.) 

Mifpengras, jähriges. Niedrig. Riſpe zierlich, etwas einfeitig. Blümchen uad 
der Dlüthe abwärts gekehrt. Siehe ©. 374. 

— — Bieſen⸗. Riſpen zierlich und reichblüthig mit Eleinen unbegrannten 
Blümchen und mildhweißen Staubbeuteln. Glattes Gras; kurzes Blatt 
häutchen. Siehe S. 374. 

— — gemeines. Der vorigen Art gleih, aber ranhſcharf und mit langen 
Blatthäutchen. Mehr im Sihatten. Siehe ©. 377. 

— — ufammengedrüdtes. Riſpe zierlich mit kleinen unbegrannten Blũmchen. 

weiſchneidiger Halm. Blaugrün. An Mauern und auf Sandboden 
nicht felten. Siehe ©. 375. . 

Zrefpe, unfruchtbare. Brömus sterilis. Häufig. Rifpe groß mit abftehenden 
Smeigen und hängenden, oft biutrothen, langbegrannten Aehrchen. Zaf. 12 
und 13. 178. 

Vulpie. Vülpia Myurus, Selten. Riſpe lang, etwas nidend, ährenförmig. 
Aehrchen lang, rauh mit langen haardünnen Grannen. Dünnes blau— 
lihgrünes Gras an dürren fandigen Stellen. (Taf. 11 und 13. 172.) 

Glatthafer. Riſpe leicht und Inder; Aehrchen 2blüthig mit einer Rüdengraune. 
2—4 Fuß hohe Palme. Siehe S. 378. 


E. Feuchte Standörter in NRiederungen. 
a. In Abzugsgräben. Kandlen und Chauſſeegräben. 


Hifpengras, jährigeds. Niedrig. Rifpe etwas einfeitig; Achrdien nad) dem 
Blühen abwärts gerichtet. Siehe S. 374. 

Straußgras, fproffentreibendes. Auf ben Boden niedergeſtreckte Rafen treibend. 
— aierlich bunt oder violett, nad) der Blüthe zufammengezogen. 

iehe oben. . 

Mannagras, fhmwimmendes. Riſpe lang, einfeitig, die Aehrchen vor der Blüthe 
angedrüdt, ang und flumpf. Delles freundliches Gras, wo ſich WBaffer 
findet. Siehe S. 374. ' 


b. Un Ufern von Flüſſen, Bächen und Seen, in Altwallern unb in feuchten Gebüſchen 
in deren Räße. 


Qunds-Quedengras. Triticum caninum. Aehre lang und fchmal, bei ber 
Sruchtreife niederhängend; die Achrchen weitläufig zweizeilig. Wurzeln 
ohne Ausläufer. 

Fuchsſchwanz, gelblidher. Alopecürus fulvus. Scheinähre walzig, mitten bider, 
etwas feinhaarig. Scheiden aufgeblafen. Staubbeutel weißgelb, fpäter 

, pomeranzenfarbig. Bräunlicher Anflug über Das ganze Gras. 

Lieſchgras, Wieſen⸗. Scheinähre dicht, lang, walzenrund, gleich dick, rauh; 
bläuliche Staubbeutel. Siehe S. 377. | 

Glanzgras, rohrartiges. Phälaris arundinäcea. Dft mannshohe Halme in dich 
sem Süſchen vi graugrünen Blättern. Geknaulte fpigige Riſpe. (Taf. 11 
und 13, 165. 

Mannagras, ſchwimmendes. Riſpe lang, einfeitig. Aehrchen lang, ftumpf- 
Helles Gras. Siehe S. 374. 

Waſſerſchmiele. Giyceria airöides. Riſpe groß, weitſchweifig; Achrchen kurz 
und Iinienförmig, meift dunfelviolett mit hervorſchimmerndem weißem 
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Saume. 
Straußgras, fproffentreibendes. Riſpe zierlih und fein, bunt oder violett, nad 
ar —** zuſammengezogen. Raſen auf dem Boden niedergeſtreckt. 
iehe oben. 
RNiſpengras, gemeines. Riſpe zierlich, grün, ausgebreitet. Halme und Scheides 
rauh auzufühlen; Blatthäutchen lang. Siehe S. 374. 
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5. Im Julius blübend. 
A. Auf trodenen freien fonnigen Standoͤrtern. 


a. Auf Bellen, Mauern und Bädern. 
Dachtreſpe. Richt häufig. Riſpe einfeitig nickend. Aehrchen Tang begrannt, 
mit breitem ſilberglänzendem Saume. Siehe ©. 375. 
b. Un Rainen, ſteilen Abhängen u. bal. 
Diefelden wie im Junius. Siehe ©. 375. 
Hundszahn. Cynödon Däctylon. Selten. Bier dünne, fingerförmig zufammen- 
geftellte Achren. (Zaf. 10 und 13. 150.) 
© Auf trodenen Heiden unb Weiden. 
Dreisahn, niedriger. Triödia decumbens. Riſpe wenigblüthig, zufammengezogen ; 
Aehrchen aufrecht, ftumpf, mit großen baudigen Klappen. (Taf. 11 
, und 13. 175.) 
Diefelden wie im Junius. Siehe S. 375. 


d. Auf guten teodenen Bergwieſen. 


Lolch, gemeiner. Aehre ang, ſchmal. Die Achrchen plattgebrücdt, mit ber 
fchmalen Seite gegen die Spindel gerichtet. Siehe ©. 376. 
Kölerie, kammförmige. Walzenrunde, dichte, ährenförmige Rifpe vor und nad) 
er — ; Blüthchen ſilberglänzend mit grünem oder violettem Kiel. 
sehe ©. 375. 
Zwenke, gefiederte. Gelbliches Gras. Aehrchen lang, kurz begrannt, zweizeilig 
. an ber Spindel hinaufftehend. Siehe ©. 375. 
Dreisahn, niedriger. Riſpe wenigblüthig. Aehrchen aufrecht, ſtumpf, mit großen 
bauchigen Klappen. Siehe oben. IL 
Etraußgras, gemeines. Riſpe zierlich und fein, purpurroth, vielauirtig und 
„ ausgebreitet nach allen Richtungen. Siehe S. 375. I 
Schwingel, rother. Riſpe fteif abftehend, nicht fehr fein, etwas einfeitig, Aehr⸗ 
hen mehrblüthig, in Grannenfpigen auslaufend. Röthliche Färbung in 
„ ber Sonne Siehe ©. 376. 
Schwingel, Berge. Riſpe fteif abftehend mit aufrechten Aehrchen mit Grannen- 
fpigen, grün oder braunroth. Staubbeutel fchön rothgelb. ©. ©. 375. 


B. Standörter in und um Waldungen. 


a. In ſandigen Wergwäldern. 
Diefelben wie im Zunius. Siehe ©. 376. 
b. In lichten Rabelwalbungen. 
Diefelben wie im Junius. Siehe ©. 376. 
c. Auf licht bewaldeten Bügeln und an WBalbrändern. 
Kölerie, Fammförmige. Dichte, Walzenrunde, ährenförmige Rifpe mit glänzenden 
. Aehrchen. Siehe S. 375. 
Jittergras. Zierliche weitfchweifige Rifpe mit hängenden breiten flumpfen Acht: 
-_ den. Siehe S. 376. u 
Gtraußgras, gemeines. Zierliche purpurrothe Riſpe mit Fleinen fpibigen nicht 
hängenden Blümchen. Siehe ©. 375. 
. d. In Borhölzern und Laubwaldungen im Schatten. 
Reſchgras, Wieſen⸗ Walzenrunde, lange, dichte, rauhe Scheinähre. S. S. 37 
Swente, Bald». Brachypödium sylväticum. Aehre. Aehrchen zweizeilig geftellt 
mit Ku end hergebogenen Brannen, 7—3 an der etwas nidenden Spins 
el hinauf. " 
Niethgras. Calamagröstis Epigejos. Riſpe lang, grün, in der Sonne brauns 
roth, vor und nad) der Blüthe zufammengezogen. Palm ſchlank, raub, 
3—6 Fuß Hoch, mit fleifen, immergrünen Blättern. (Taf. 10 u. 13. 156.) 
MWeldfepilf. Calamagröstis arundinäcea. Riſpe bieich und hmädtig, */s Fuß 
lang. Palme 4 Fuß hoch; lebhaft grünes Gras mit ſtark riechendem 
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—— Blüthen klein, mit geknieter Granne; bie Haarborſten am 

nde . 

Naſenſchmiele. Ada cespitösa. Nifpe groß, zierlich, vielquirlig, weit abftehend, 
mit glänzenden Pleinen Aehrchen. Die 3—4 Fuß hohen glatten Datime 
fommen aus dichten grünen Rafenbüfchen von gefurcdhten Blättern 

- (Zaf. 12 und 13. 186.) | 

Schwingel, Bald. Hifpe nad dem Berblühen zufammengezogen, überhängenb. | 
Halm 3-4 Fuß hoch, am Grunde mit breiten loderen vertrockneten 
Scheiden umgeben. Rohrähnliches Ausfehen. Siehe S. 377. 

Schwingen ranher. Festüca aspera. Selten; im Gebüfch der Waldſch Iuchten. 

iſpe ſtark überhängend, mit 1 Zoll langen, flachen, ſehr rauhen Aeh⸗ 
den. Halme 4—5 Fuß body. Blattſcheiden mit langen abwärts gerich⸗ 
teten Haaren befebt. | 

Nieſenſchwingel. Festüca gigäntea.. Dem vorigen ähnlich; bie Aehrchen in 
weiße Brannenpinfel endigend; ziemlich felten. | 

Hifpengras, !leines Wald⸗. Riſpe zierlicy, faft übergebogen; Aehrchen Fleim, 
lebhaft grün. Ein feines zierliches Gras, höchſtens 1'/. Fuß hoch, amd 
immer mit rauhen Riſpen und Scheiden. Siehe S. 377. | 

Honigagras, wolliges. Riſpe. Das ganze Gras mit weich fammtartigem Weber: 
zug. Haͤufig. Siehe S. 377. 

Honiggras, weihes. Selten. Dem vorigen ähnlich, aber nicht fo ſtark weid- 
haarig, nur noch die Anoten. An den Achrdyen eine Granne fichtbar. 


Siehe S. 377. 
C. Auf guten Wiefen in Thal und Wald, auf Triften und in Obftgärten. 


Wiefengerfte. Achten zweizeilig, lang begrannt. Halme 3—4 Fuß hoch. Richt 
äufig. Siehe ©. 377. 

Lolch, gemeiner. Aehre lang, dünn. Aehrchen ohne Grannen, glatt, mit der 
ſchmalen Seite gegen die Spindel geftelit Siehe S. 376. 

Liefhgras, Wieſen⸗·· Balzenrunde Sceinähre, dicht und rauf. Siehe S. 377. 

Honigaras, wolliges. Alle Theile weichhaarig, am der Sonnenfeite röthliche 
Rifpen. Siehe S. 377. 

Hifpengras, gemeines. Zierliche Riſpen von Beinen Blümchen, grannenlos 
und grün. Halm und Scheiden rauh anzufühlen. Siehe S. 374. 

Goldhafer. Avena flavescens. Rifpe Mein und zierlich, vierbrüchig mit gelb 
Iihen, glänzenden Blümchen mit einer Rüdengranne Höchſtens 12/4 


uß hodh. 
RNaſenſchmielen. NRifpe groß, zierlich, vielquirlig, weit abftehend, mit kleinen 
glänzenden Aehrchen. 3—4 Fuß hohe Halme aus dichten grünen Rafen- 

üſchen. Auf fetten Waldwiefen häufig. Siehe oben. 


D. Gtanddrter auf Uedern und Gemüfeland; an Wegen und Mauern im Schatten. 


a. Betreidbearten im Broßen gebaut. 
Safer, gemeiner. Avena sativa. Aufrechte fchlaffe Rifpe mit hängenden 3blüthi⸗ 
gen Aehrchen. 
Gegrannter Rifpenhafer, fchwarzer und weißer. 
Ungegrannter Rifpenhafer; fchwarzer und weißer; alle häufig 
gebaut als Sommerfrudht. 
Bahnenhafer, A. orientälis. Rifpe zufammengezogen; Aehrchen 
nidend. In allen Theilen höher und größer. Nicht allgemein gebaut. 
Gäbeleshafer, doppelter Hafer. A. trisperma. 3blüthige 
Aehrchen. Aehnlich dem gemeinen Dafer, aber Bleiner und ergiebiger. 
SKanarienfamen. Phälaris canariensis. Scheinähre weiß und grün geſtreift, 
die, Bolbenartig. Aehrchen mit zufammengedrücdten gekielten Epelsen, 
Meift nur in Gärten gebaut. (Taf. 11 und 13. 164.) 
Kolbenhirfe. Pänicum itäligum. Scheinähre bi, Lolbenartig, die rundlichen 
Aehrchen zwifchen langen Borften ſitzend. Nur in Gärten gebaut. 
Hirſe. Pänicum Millum. Riſpe fehr äftig, einen fchönen einfeitig überhängenden 
Buſch bildend. Knoten ſtark angefhwollen. Samen eirund, glänzend 
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glatt, ae, feltener woth aber ſchwarz. Da und bort im Größeren ge 
baut. (Zaf. 11 und 13. 160.) 

Mais, Welſchkorn. Zea May Beiblihe Blüthenkolben groß, mit langen 
heraushängenden Griffeln. Männliche Blüthen in langen endftändigen 
Rifpen. 6—8 Fuß hoch. anaufg gepflanzt. (Zaf. 12 u. 13. 193.) 

Sommergetreibearten. Siehe Monat Junius. ©. 378. 


b. Untrautgräfer im Getreide. 


Biftloſch. Aehre zweizeilig, ſchmal und lang, Aehrchen platt, mit ber gfömaten 
Seite an der Spindel hinauf, begrannt. Biftig. Siehe S 
Quedengras. Aehre zweizeilig, ſchmal und lang ehrchen nicht att, mit 
er breiten Seite an der Spindel ſitzend. Wurzeln ſchnurförmig krie⸗ 
chend. Siehe S. 379. 
Flughafer. Avena fätua. Riſpe nickend mit hängenden Aehrchen, welche fuchs⸗ 
roth behaart ſind. 
Windhalm. Riſpe ſehr zart, reicht gebaut, vielblüthig, die Achrchen klein mit 
langen Grannen. Siehe S 
Schmiele. grauliche. Selten und nur af fandigen Feldern. Riſpe ſchmaͤchtig, 
nad) der Blüthe zufammengezogen. Blüthchen klein, mit einer weißen 
geulenförmigen Granne, am Knie bärtig. Ein graugrünes ſchmächtiges 
Gras. Siche ©. 379. 
Roggentrefpe. Riſpe fchlaff, überhängend, nach der Blüthe mit großen (hmweren 
begrannten Achrchen, 8—Hblüthig, bald glatt, bald haarig. S. ©. 379. 
Adertrefpe. Nifpe leicht, nad) allen Seiten nidend nad der Dlüthe. Blüth⸗ 
chen an der Sommerfeite ſchön violett mit weißem Saum; Staubbeutel 
prangegelb. Siehe ©. 379. 


©. Uuf Bradädern, Bemüfsländern, in Weinbergen ald Unkräuter. 
Liefharas, rauhes. Phleum äsperum. Selten; Sceinähre walzenrund, rauf. 
Dalm bis an die Aehre hinauf beblättert. 
Bluthirſe. Digitäria sanguinalis. Fingerförmig geftellte, ganz fchmale dünne 
—MAehren mit Pleinen Aehrchen, nur auf einer Seite der Spindel. Das 


gan Gras auf der Sonnenfeite oft dunkel violettroth. Richt häufig. 
. 10 u. 13. 152.) 


- Die äbrigen nd diefelben wie im Junius. S. 379. 


d. Un Udertainen und Veldgrängen. 


Liefhgras, Biefen-. Balzenrunde Sceinähre, lang und rauf. Siehe S. 377. 
trau gras, gemeined. Riſpe ner, urpurroth, reichblüthig mit kleinen 
glänzenden Blümchen. Siehe © 
Schwingel, rother. Rifpe etwas eenfeitig, "reif abftehend, häufig mit röthli- 
Si aufug: 6. Aehrchen nicht glänzend, in Grannenfpigen auslaufend. 
iehe 37 
Güwingel, unbegranuter. Selten. Rifpe aufrecht. Aehrchen lang rundlich. 
iehe 379 
Adertrefpe. Riſpe mit nach der Blüthe nad) allen Seiten überhängenden Aehr⸗ 
hen, groß, begrannt und an der Sonne dunkel violett. Drangegelbe 
Staubbeutel. Siehe &. 379. 


e. WS Unkraut an Wegen und Mauern, auf Schutt und Gandboden. 
Mauergerfte. Hördeum murinum. Aehren undentlich ſechszeilig, lang begrannt. 
Halme 1—1!/s Fuß hoch. (Taf. 10 u. 13. 144. 
Queckengras. Aehre lang, fchmal, zweizeilig; die Aehrchen faft grannenlod, mit 
ger breit breiten Seite an der Spindel hinauf. Wurzel fhnurförmig kriechend. 
iehe S . 379. 
Lolch, gemeiner. "Hehre fang und dünn, zweizeilig, die Achrchen plattgedrůckt 
mit der ſchmalen Seite gegen die Spindel gekehrt. Siehe S. 376. 
' Qundsgahn. Cynddon Däctylon. Selten an bürren fandigen Otellen an Wegen 
u. dgl. ehren zu 4 fingerförmig auseinanderftehend, linienförmig fchmal. 
(Taf. 10 u. 13. 150.) 


©. 375. 
Zreipe, sufruhtbare. Häufig. Rifpe groß mit abflchenden Zweigen mu Bi 
Bulsie. en, auf herren aan Erriicn din (Smädtiget, Hän! — 
enförmigen Rifpen; Schren ranh 
haarbünnen Granuen. Eiche ©. 380. amgen 


E. Feudte Etandörter in Rieberungen. 
a. Un Uszugögräßen, Ranklın wu Ghauffergeülen. 


Straufgras, fprofieutreibeudes. Auf dem Boden nietergefredte Kaſen treibemb. 
Rifpe zierlich, bunt oder vislett, aus ganz Bleinen Aehrchen, nach Der 
Diüche zuſammengezogen. Eiche ©. 380- 
Zeiierrifpengine- ee — KRohrartiges Gras, — bis zu 8 
‚ unten fingerbid. Blätter ig geſtellt pe aftig, 
weit ausgebreitet. In tiefen Gräben, de haufig. . ſede 


DB. Un Uſcen von Fläffen, Bachen uud Gern, in Ultwellern und in fenditen Gebüfdhen 
in deren Räüße. 


Squedengras. Achte lang und ſchmal, zweizeilig, bei ber Fruchtreife mi 
Sunböauedenarat —— — ſchmal, zweizeilig, FIruchtreife mie: 


Fuchſſchwanz, gelblicher. Gcheinäßre walzig, in der Bitte dicker; Staubbeutel 
geibweiß, fpäter pomeranzengelb. Brännlicher Anfing Giche ©. 380. 

LEieſchgras, Bieſen⸗Scheinahre lang, walzenrund, gleich did, rauf. ©. ©. 377. 

Glanıgras, rohrartiges. Dit mannshohe dis 10fnotige Palme im dichten Büfchen 

mit grangrünen Blättern. Geknault abfichente fpigige Rifpe. Blümchen 

snjammengedrüdt gekielt. Giche ©. 380. 

a6. Der vorigen Art etwas ähnlich; Die Dalme oft bis zu 6 Auß bach, 

aber nur vierkuotig, ſchlank. Blätter meergrün, ranh und ſteif. Riſpe 

Araff gröffuet, mit Dearen zwiihen ben blümden. Gefellig ganze 

Streden überzichend, wo ed vorfommit. ÖSiche ©. 381. 

WMaflerrifyengras. Eines der höchſten Gräjer, bis zu 8 Fuß hoch, in tieferen 
Baffergräben und Altwaflern. Palme oft ingerdid; Blätter zweizeilig. 
Riſpe weit ausgebreitet. Siche oben. 

Misfenfgwingel. Festüca gigäntea. In feuchten Gebüfchen, aber ziemlich ſel⸗ 
tem. 3—4 Buß hohe, glatte, vünne Palme wit 1 Zuß langer loderer 
ſchlauker Riſpe; die Zweige überhängend. Achrchen glänzend, in einen 
weißen Graunenpinfel endend. 

Sumpfrifpengras. Poa palüstris. Sehr felten an Gräben und Bachen. Richt 

ber 2 Zub hoch. Rifpen groß, weit ausgebreitet mit kleinen Achrdyen, 
deren Gpelzen gegen die Gpige gelbhäntig find. 

ifpengras, gemeined. Zierlidyes feines Brad, aber rauh zum Anfühlen. Die 
Nifpe leicht und zierlih. Blatthäntchen verlängert. Siehe ©. 374. 

Straußgras, ſproſſentreibendes. Rifpe zierlih, bunt oder violett, mach ber 
infammengezsgen. Rafen dicht auf den Boden gedrüädt. Giche 
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A. Uechte Gräfer. Augufl. «385 
6. Im Auguft blühen. 


A. Un fonnigen, freien, teodenen Standdrtern. 
a. Uuf bürren, fandigen Nainen, an ftellen Abhängen u. bal. 


Bartgras. Andropögon Ischaemum. Schmale, dünne, feideartig behaarte Achren, - 
5-11 in eine Rifpe zufammengeftellt und nach ber Bıüthe aufrecht zu⸗ 
ſammengezogen. Nicht häufig. (Taf. 11 u. 13. 168.) 

Qundözahn., g Seiten. Vier ſchmale Achren fingerförmig zuſammengeſtellt. Sieh 


b. Auf tro@emen Beiben, Weiden und WBicien. 
Dreizabn, niebriger. Riſpe wenigblüchig, Aufammengezogen mit aufrechten, 
ftumpfen, bauchigen Achrchen. Siehe ©. 381. 


Straußgras, gemeine. Rifge jierfich, vielblüthig und purpurroth. Aehrchen 
klein und glänzend. Siehe S. 375. 


B. Standbrter in und um Waldungen. 


a. In ſandigen Bergwaldern. 


Qundsftraußgrae. Nicht häufig. Nifpe zierlich und fein, dunkelroth. Blüm⸗ 


chen Blein und glänzend, unter der Difte fein begrannt. Blatthäutchen 
verlängert. Siehe ©. 376. 


b. Auf lit bewaldeten Hügeln und an WBaldränbern. 
Straußaras, gemeines. Purpurrothe zierlihe Rifpen. Siche ©. 376. 


e. In Borhölzern und Laubwalbungen im Schatten; auf Inumpfigen Walbwieſen. 

Zwenke, Walds. Achre aus 7 — 9 zweizeilig geftellten Aehrchen mit Grannen. 
Siehe S. 381. 

Pfeifengras. Molinia coerülea. Riſpe äufammengezogen; Aehrchen Fein, blaus 
violett. Dalme 3—4A Kuß lang, glatt, fleif aufrecht, Enotenlos. Auf 
fumpfigen Waldwieſen häufig. (Zaf. 12 und 13. 179.) 

Nietbaras. NRifpe vor und nad) der Blüthe zufammengezogen. Palme (chtanf, 
raub, 3—6 Fuß hoch, vierfnotig. Blätter fleif, immergrün. S. ©. 381. 

Schwingel, ranber. Rifpe einfeitig, nıdend. Palme ſechsknotig. Aehrchen fehr 
rauf und flach, über einen Zoll lang. Siehe ©. 382. 

Rieſeuſchwingel. Dem vorigen ähnlich; die Aehrchen aber nur */, ee lang, 
glänzend, mit einem weißen Grannenpinfel endigend. Siehe ©. 384. 


C. Auf guten Wiefen in Thal und Wald, auf Triften und in Obftgärten. 
Nifpengras, gemeines. Zierliches Gras, aber rauf anufühlen. zFiſpe fein und 
ierlich aus kleinen grannenloſen Blümchen. Siehe S 
Glatthafe er. Riſpe licht, mit durchſcheinend blaſſen Blümchen ir Rückengrau⸗ 
nen. Dalmen 2—4 Zuß hoch, glatt und kräftig. Siehe ©. 378. 
Boldbafer. Rifpe klein und zierlich, vielbtüthig, mit gelblidyen glänzenden 
Blümchen. Halme fein, 1 Fuß hoch. Siehe S. 382. 


D. Gtanddrter auf Aeckern und Gemüfeland, an Wiegen und Mauern im Schatten. 
a. Gebaute Setreibearten. 
Kanarienſamen. 
Kolbenbirfe. 
Bu oder Welſchkorn. 


b. Untrautgräfer im Betzeide unb auf Brachäckern. 
Lieſchgras, rauhes. Geiten. Walzenrunde, lange, runde Gcheinähre, rauh. 
Palm bis au die Achre hinauf bebfättert. Siehe ©. 383. 
Sqchmidlin, Botanik. 25 
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386 Spec. Theil. 2. Rap. 3. Ubthl. Arten. 
Btutbirie, aguegonig anfe zufammengeftellte, bäünne, lange Kehren. Richt 







Stugbafer, enge, R Rifpe mit langen, fuchſig behaarten, häugenden 


Rifpengras, 6 Niedrig und klein. Rife € etmad einfeitig; Achrchen 
üben abwärts gekehrt. Siehe S 

grifpengras, gemeined. Aufrecht, bie 1/2 Fuß "Rifpe zierlich uud 

und reihblüthig. Scheiden und Riſpe rauh anzufühlen. Siehe S. 


©. Unfrautgräfer in Bärten unb Weinbergen. 
Mifwengend jährigen. Niedrig und häufig. Kleine, etwas einfeitige Rifi 
e 

Blutbiri 320 RE, zufammengeftellte, dünne, lange Kehren. Sch 

ehaar iehe © 

Blutbirf: H, niedergeftredte. Digitäria humifüsa. Selten, nur in Flußſand Ä 

Kied. Der vorigen ähnlich, aber mit glatten Scyeiden und weniger 
Achren. Am Boden liegend. 

Hirfe, quirkblüthige. Pänicum vertieillätum. Richt häufig. Die ährenförmiger 
Rifpen mit weit über die Blüthen hinausreichenden Borften, welche rüd 
wärts fcharf find, fo daß ſich die Achren an die Kleider hängen- 

— ‚ grangrüne. Pänicum glaucum. Der vorigen ähnlich und häufig. 
orften aber nicht rüdwärts, fondern vorwärts fcharf und deßhalb 3 
nicht an die Kleider anhängend, rothgelb. 

‚ grüne. Pänicum viride. Der graugrünen ähnlich und namentlich in 

einbergen nicht felten. Die Blätter ganz unbehaart; die Hüllborſten 
grün, an * Sonnenſeite die ganze Pflanze oft purpurroth. (Taf. 11 
un 


d. Uufrautgräfer an Wegen und Mauern, auf Schutt und Banbboben. 


Mauergerfte. Achren undeutlich fech$zeilig, lang begrannt. Siehe ©. 383. 
Dirfe, grüne. Aehrenförmige Rifpe mit grünen herausragenden Borften. Die 
anze Pflanze au der Sonnenfeite oft purpurroth. Siehe die vorherige 


Sundsgebn. "Selten an bdürren fandigen Stellen. Bier fingerförmig geftellte 
chmale Achren, von einem Punkt entfpringend und einfeitig halb auf 
I ht. Siche ©. 381. 
Blutbirie, niedergeflredte. 3-9 su 2—3 halbquirlig oder auch einzeln wechfel 
ftändig fingerartig zufammengeftellte, Sange, dünne Achren. Gelten im 
verkiesten Wegen. Siehe oben. 
Kifpenaras, „jährigen. Niedrig und Häufig. Riſpe etwas zeinſeitig. Aehrchen 
nach dem Verblühen abwärts gekehrt. Siehe S 
Kifpengras, gemeines. Aufrecht mit zierlicher, grüner, richbläthiger Rifpe. 
Sceiden und Spindel rüdmwärts rauh anzufühlen. Siehe ©. 377. 
Straußgras, fproffentreibendes. Raſen auf den Boden hingeftredt. Kifpe fein, 
bunt oder violett, nach ber Blüthe zufammengezogen. Siehe ©. 380. 
Blattbafer. 2=4 Zuß hoch. Riſpe loder, die Aehrchen durchfcheinend blaß, 
mit Rückengrannen. Siehe ©. 378. 


E. Feuchte Gtandörter in NRiederungen. 


a. Un Ubzugsgräßen, Kanälen und Chauſſeegräben. 


Gtraußgras, fproffentreibendes. Raſen dicht auf den Boden hingeflredt. Kiſpe 

er 8 ak fein, bunt oder violett, nad) der Blüthe zufammengezogen- 
iehe 

Kifpengras, jähriges. Niedrig und häufig. Riſpen etwas einfeitig, bie Aehr⸗ 
hen nach dem Blühen abwärts gekehrt. Siehe ©. 373. 

— — , gemeined. Aufrecht ei grüner, zierlicher, feiner Rifpe. Kückwärts rauh 
anzufühlen. Siehe & 

— „Sumpfe. Selten. Ken groß mit Aehrchen, deren Spelzen am Rande 
 gelbhäutig ſind. Siehe S 


A. AMechte Graͤſer. Geptemter. 387 
» Un Ufern von Blüflen, Bächen und Gern, in Ultwallern und in feuchten Bebhfchen in 
deren Räße. 


Fuchſsſchwanz, gelblicher. Sceinähre walzig, mit gelbweißen, fpäter pomeran⸗ 
zenfarbigen Staubbeuteln. Siehe ©. 380. 

tserfie , reisähnliche. Leersia oryzoldes. Selten. Duedenartig kriechende 
Wurzelſtöcke. Blätter fehr rauf; Riſpe nur in warmen Jahrgängen ſich 
entwidelnd. Gelbgrün. (Xaf. 11 und 13. 166.) 

Pfeifengras. Riſpe gufammengezogen mit blauvioletten Aehrchen. Halme glatt 
ohne Knoten. Siehe ©. 385. 

Btraußaras, fproffentreibendes. Raſen auf dem Boden hingeftredt. Riſpe 
fein, bunt oder violett, nad) der Blüthe ziifammengezogen. Siehe 


©. 380. 
Hifpengras, gemeined. Aufrecht mit grüner feiner Riſpe. Rüdwärts rauf ans 
gufüblen. Eiche ©. 377. 
— —, Sumpf. Selten. Gegen 2 Fuß hoch. Nifpe groß mit Achrchen, deren 
Spelzen am Rande geibhäntig find. Siehe S. 384. 
— —, Baffer. Gegen 8 Zuß body. Blätter qweigeiti geftelt. Siehe S. 384. 
Nieſenſchwingel. Selten. 3—4 Fuß hoch. Riſpe überhängend; die Achrchen 
in einen weißen Srannenpinfel endigend. Siehe ©. 384. 


7. Im September und noch fpäter blühend. 


A. Auf dürren fandigen Gtanddrtern. 


Bartgras. 5-11 dünne feidenhaarige Achren in eine nach der Blüthe aufrecht 
zufammengezogene Rifpe zufammengeftellt. Siehe ©. 385. 


B. Auf guten Wiefen, Triften und in Obftgärten. 
Goldbafer. Zierliches gelbliched Gras mit feiner Rifpe. Siehe S. 382. 


C. Gtandörter auf Aeckern und Gemüfeland, an Wegen und Mauern im Schatten. 


a. Unfrautgräfer auf Acker- und Bartenlanb. 
Diefelben wie im Auguft. Siche S. 385—386. 


b. Unfrautgräfer an Wegen und Mauern, auf Schutt und Gandboden. 
Diefelden wie im Auguſt. Siehe ©. 386. 


D. Feuchte Gtandbrter, an Gräben, Ufern und in Gehblzen in deren Nähe. 


Nifpengras, jähriges. Niedrig und bäufg, Riſpen etwas einfeifig, mit nach 
dem Berblühen abwärts getehrten Blümchen. Siehe S. 373. 
Etraußgras, ſproſſentreibendes. Raſen dicht auf den Boden hingeſtreckt. Riſpe 

zierlich und fein, bunt oder violett, nach der Blüthe zuſammengezogen. 
Siehe ©. 380. 
Schilf. Phragmites commünis. 4 — 8 Fuß hoch, mit anfehnlicher braunrother 
Bier: I" Seen, Altwaffern und Stadtgräben häufig. (Zaf. 12 und 


‘ 
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Sräfer. 


B, Scheingräf er oder fauere Srasarten, 3. B. Niedgräfer, Binfe 
| und Simfenarten. Ä 


Bemerkung. Diefe wachfen allermeift an feuchten, fumpfigen Stellen, namek 
Tih auf Moorgründen und Torfmooren, und unterfcheiden fih von den ächte⸗ 
Bräfern, obgleich ihnen eine allgemeine Aehnlichkeit zufommt, doch auf Den erſten 
Blick. Die Halme find immer faft oder ganz Enotenlos, rund oder dreifantig, za) 
bie Blattfcheiden gewöhnlich nicht gefpalten ihrer Länge nach, fondern fie um ſchließen 

en Dalm ganz. 

ie Blüthchen bilden Aehrchen, feltener Rifpen oder Scheinähren, und beflehen 
aus einzelnen oder zu ſechs geftellten Bleinen Schuppen, zwifchen welchen die Stan’ 
gefäße und Staubwege befindfich find; alfo nicht wie bei den ächten Gräfern, we 
legtere immer von zwei Bälgen eingefchloffen find und noch weiter diefe Blümchen 
u einem oder mehreren zwifchen zwei Kelchfpelzen ftehen. Gtaubgefäße find es 
> drei oder auch ſechs, die Staubbeutel aber find nur am unteren, nicht aber au 
am oberen Ende pfeilförmig zweifpaltig; oben find fie zugefpigt. Der Griffel # 
immer ein einziger, nicht deren zwei, aber es befinden ſich drei, feltener nur zwei 
Narben an deffen Spipe. Auch die Früchte find verſchieden, Peine länglihen Gras 
früchte, weldye zwiſchen den Schuppen eingefchloffen find, fondern häufig dreikantige 
oder kugelige Schließfrüchtchen in einen Schlauch eingefchloflen, oder mehrere 

Samen in einer dreifächerigen Kapfel. 

Im: Linn®fhen Spfteme ſtehen die Scheingräfer theils in ber erften Ord⸗ 
nung der dritten, theild in der erften Ordnung der fechsten, die meiften aber in 
der zweiten Ordnung der einundzwanzigften Klaffe mit drei Staubfäden, weil ba 
ihnen die männlichen und weiblichen Blüthen in einer und bderfelben oder in abge 

onderten Aehrchen getrennt ſtehen, die ſich aber auf demfelben Halme befinden. 

inzelne Arten gehören fogar der zweiundzwanzigftien Kaffe an, weit öfters 

a gun Halme nur männliche oder nur weibliche Blüthchen in den Aehrchen 
efinden. 

Die Gattung Riedgras oder Segge ift es hauptſächlich, welche dem Au 
fänger die Abtheilung der Scheingräfer ſchwer maht. Diefelbe iſt fehr abt 
reich und bie einzelnen Arten fehen fid,, wenn man nicht viele derſelben zur Ber: 
gieihung beifammen hat, den Beſchreibungen nad) fehr ähnlich; auch find bei 
hnen Standort, Blüthezeit und Höhe nicht immer ſcharf unterfcheidende Merk⸗ 
male. Wir wollen deßhalb hier eine Ueberſicht diefer Gattung folgen laflen, is 
welcher diefelde mit Hülfe von Merkmalen, weldye von den Blüthentheilen entlchnt 
find, in viele Abtheilungen gebracht ift, welche nur wenige Arten enthalten, fo 
Daß die Bergleihung nicht fo fchwierig wird. , 

Aber hiezu wird allerdings eine genaue Kenntniß biefer Blüthentheite nöthis, 
weßhalb wir ſolche etwas näher befchreiben müflen. Bei allen Riedgrasarten 
(Cärex und Vignea zufammengenommen) find die Bluͤthchen in dichten Aehrchen 
zufammengeftellt, weiche aus Bleinen, ziemlich flahen Schuppen beftehen, zwiſchen 
welchen ſich die einzelnen Blüthchen befinden. Diefe Blütbdyen aber find feine 
Zwitterblüthen. fondern getrennt, d. h. fie befteben entweder nur aus drei Staub 
ggfäben mit langen dünnen Staubbeuteln, gelb oder braun, welche bei voller 

lüthe Über die Schuppen berausbängen, woran .die männlichen Blüthenährchen 

fogleidy erkannt werden, oder aus bloßen Stempelblüthen mit einem grüne 
Zruchttnoten, von welchem ein Griffel mit zwei oder auch mit drei Narben aub 
geht. Diefe weiblihen Blüthenährchen find namentlich zur Zeit det Fruchtreift 
meiſtens ziemlich in Die enge gezogen, und haben eine hellere, gewöhnlıdy grünt 
Barbe, während die abgeblühten männlichen Aehren fchwarzbraun ausfehen. Die 
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„rüne Barbe rührt von ben bereits reifen Bleinen Schlauchfrüchtchen zwifchen den 
sünzelnen Schuppen her, die bei den Arten mit zwei Narben zufammengedrüdt er» 
Bobeinen, bei denen mit drei Narben aber dreiedig. Nicht immer jedoch find die 
wwaännlichen und weiblichen Blüthchen in abgefonderten Achrchen getrennt, fondern 
DEters befinden fie fi, zwar getrennt, aber in demfelben Aehrchen beifammen, 
Dald die männlihen, bald die weiblichen Blüthen am obern Theile deſſelben, mas 
mar beibblüthige Achrchen nennen wollen. . 

Die Berfaicbenheit der Narbenzahl und Fruchtform, die Art der Stellung der 
ws» Annlicheh und weiblihen Blüthen anf demfelben Halme und oft in demfelben 
Wehrden, und endlih aud) die Befchaffenheit und der äußere Neberzug der Frucht 
ſe Abſt find es, welche diefe reihe Gattung in ftreng gefchiedene Abtheilungen bringen 
Eaflen, auf die wir und der Kürze wegen, bei der nachfolgenden Aufzählung beziehen 
sollen, indem wir hinter dem Artennamen die Rummer derfelben beifegen. Inner 
HBa1b dieſer Abtheilungen find alsdann die einzelnen Arten durch den Standort 
zassD andere leicht bemerkliche Unterfchiede nicht ſchwer ausfindig zu machen. 
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392° Spec. Theil. 2. Kap. 3. Usthl. Urten. 
4. Im März blühend. 


A. Auf teodenen fonnigen Gtanbörtern. 


Niedgras *), Schreber’fches. 4 Abthlg. Selten und nur au fandigen, dürren 
Gtellen. 3—6 beidblüthige Aehrchen auf 4—6 Zoll hohen Halmen. 

— —, frühes Zwerg. 8 Abthlg. Häufig an fandigen, freien, trodenen Orten. 
An der Spige eine gelbbraune männliche, unter derfeiben eine, ſeltener 
wei Sruchtährchen. Palme nur zwei Zoll hoch. 

— —, —* gemeines. 8 Abthlg. Häufig an Wegen in kurzem Gras. Dem 
vorigen ähnlich, aber 3—4 Zoll hoch, ſpäter oft bis zu 6 Zoll. Dicht 
unter der männlichen Aehre immer zwei weiblichen mit öfters ſehr blei⸗ 
chen Bälgen. (Taf. 14. 196 ) j 


B. Un und in Wäldern und auf Waldwiefen. 


Niebdgras, frühes, dem Schattenliebenden ähnliches. 8 Abthig. Im hohen Graſe 
lichter Gebüfche und unter Dbftbäumen fehr häufig. 6-10 Zoll body, 
mit grasartigen, 3—5 Zoll langen Blättern und einer männlidyen Achre 
an der Spige, und 2—3 weiblihen. Wurzelſtock kriechend. 

Hainfimſe, gemeine. Lüzula campestris. Yäufig auf etwas feuchten Waldwieſen. 
Blüthchen in bdoldentraubig zufammengeftellten Achrchen. Narben 2—3, 
federig, weitherausragend. Blätter und Scheiden mit langen, feidearti- 

en Daaren befept. 

— — haarige. . Lüzula pilösa. In fchattigen, trodenen Wäldern. Der vori- 
gen bet, Bi Blüthchen aber in Doldentrauben, nicht in Aehrchen. 
( 0 15. 


C. Unter den Obſtbaͤumen. 


FNiedgras, frühes, dem Schattenliebenden ähnliches. 8 Abthlg. Häufig 6—10 
Zoll hoch, mit grasartigen Blättern. Wurzelſtock kriechend. 


D. Un feuchten Stellen. 


Niebgras, frühes, rafenbildendes. 8 Abthlg. An fumpfigen Stellen dichte, 
große Raſen bitdend, mit 10-50 Halmen, %/2—1 Fuß Hoch. Aehren dun⸗ 
elbraun, 1 männliche an der Spige, meift 3 weibliche. 


2. Im April blühend. 
A. Un trodenen, fonnigen Standdrtern. 


Miedgras, vogelflauenähriges. 9 Abthig. Richt häufig, an Zelfen und Mauern, 
und kaum 6 Zoll lange Palme mit einem männlichen Aehrchen an ber 
Spige nnd meift vıer weiblihen. Päufig gefrümmt, und einer Bogels 
klaue ähnlich beifammenftehend. 
— — , Schreberfhed. 4 Abthig. Selten, an fandigen Stellen. 3—6 beibblä- 
thige Aehrchen auf 4—6 Zoll hohen Halmen. 

— —, frühes Zwerg... 8 Abthlg. Häufig, an trodenen, fandigen Stellen. Cine 
a und eine, feltener zwei weibliche Aehrchen auf nur 2 Zoll ho⸗ 

en Halmen. 

— — , heideliebendes. 8 Abthig. Sehr felten, auf trodenen Berghöhen. Dem 
vorigen ähnlich, aber Leicht Penntlih an den ftumpfen, glänzendbraunen 
Schuppen, mit einem breiten, weißen, gemwimperten Rande, Halme in 
Deo lüthe nur 2 Zoll lang zwifchen den alten, fleifen, halbvertrodneten 

ern. 

— —, frühes, gemeines. 8 Abthig. Häufig an Wegen in kurzem Gras. 3—4 
Zoll hoch. Siehe oben. 


% Bei ſaͤmmtlichen Riedgraͤſern fiehe die Ueberſicht ©. 390 und 391. 
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Wiedgras. fandfiebendes. 3 Abthl. Nicht häufig und nnr im Blugfande; mit 
Kennen balſamiſch riechendem Wurzelſtocke; Halme gekrümmt. (Taf. 


B. Un und in Wäldern und auf Waldwiefen. 
a. Un trodenen fonnigen WBalbrändern. 


Wiedgras, niedriges. 9 Abthl. Nicht fehr häufig. 2—4 Zoll lange Halme, 
von vielen rauhen Blättern umgeben und faft der ganzen Länge nad) mit 
glänzenden häutigen Scheiden bededt. 


b: In trodenen fleinigen Wäldern und lichtem Bebüfch. 


Riedgras, frühes, Tem Scattenliebenden ähnliches. 8 Archig. Im — 
Grafe lichter Gebüſche häufig. Wurzelſtock kriechend. 0 Joll 
— mit grasähnlichen Blättern. Eine männliche und 23 weibliche 
ehren 
— —, bergliebendes. 8 Abthl. Im lichten Gebũſch Häufig. Der Borigen äfn« 
lich, aber dig Achrchen kürzer und dunkler, mit fen fhwarzen Schuppen. 
Blattfcheiden roth; die Wurzeitöde holzig und Did 
— —, dogelflauenähriges. 9 Abthl. Nicht häufig in fichten Gebüfchen. 1 männ« 
lidyes und meift 4 weibliche Aehrchen, vogelklauenähnlich zufammengeftellt. 
— —, weißes. 10 Abthl. Selten in lichten Gebüfhen. 3 Achrchen auf 1 Fuß 
hohen Halmen, filberweiß. Borftenartige Blätter, hohlkehlig. Kriechens 
der Burzeiftod. 
— — , bauriged. 10 Abthl. Selten in Wäldern. Meiſt 4 Aehrchen, das männ« 
liche fehr did. Blätter breit und gewimpert. Zahlreiche Ausläufer. 
Hainfimfe, haarige. In fchattigen Bildern. Blüthen nicht in Achren, fondern 
in einer Zraubendolde. Siehe S. 392. 


e. Ju ſchattigen Wäldern und Laubhölzern. 


Niedgras, ſchattenliebendes. s Abthl. Ziemlich häufig. Wurzelſtock nicht krie⸗ 
den ‚, aber große Rafen bildend, mit zahlreichen oft über 1 Fuß langen 

lättern. 
.— —, fingerähriged. 9 Abth. Ziemlich häufig und Leicht kenntlich an meift 4 
Iinienförmigen Achrchen, wovon 2 faft ganz an der Spige, die 2 andern 
2/ —1 Zoll tiefer ſtehen. Ziemlich große Rafen mit etwas breiten Blättern. 

— —, haariges. 10 Abth. Blätter breit gewimpert. Männliches Aehrchen fehr 
dick, die 3 weiblichen ungewöhnlich dünn. 

— —, graugrünes. 13 Abth. Häufig auf feuchten Stellen. Ausgezeichnet durch 
bläufiche platte, der Gartennelke ähnliche Blätter, aber fehr veränderlid) 
und von 3 Zoll bis zu 2 Fuß hoch; Palme immer rundlic. 

Hainfimſe haarige. Blüthen nicht in Aehren, ſondern in einer Doldentraube. 
Siehe ©. 392. 
d. In fandigen Rabelwälbern. 


Riedaras, pillentragendes. 8 Abth. Richt häufig. Die meift 3 weiblichen Achrs 
hen faft rundlich. Dichte fattgrüne Raſen. Palme %/.—1 Fuß lang. 


e. Auf ſeuchten Baldwieien. 


Hainfimfe, gemeine. Blüthen in deldentraubig zufammengeftellten Aehrchen. 
Narben federig, Pe Herausragend. Blätter und Scheiden feideartig 
behaart. Siehe S 

Wollgras, —e— riöphorum angustifölium. Seidewolle aus den 
Achrchen hängend. Glatte Aehrchenſtiele. (Taf. 14. 212.) 


C. inter DObftbäumen. 


Niedgras, frühes, dem Scattenlichenden ähnliches. 8 Abth. Häufig. Kriechen- 
der Burzeitod® 6-10 Zofl hoch. 
— —, graugrüned. 13 Abth. Bläufiche glatte Blätter, wie bei der Gartennelke. 
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D. uf Meooren und iumpfigen Bergwiefen und Beiden. 

Sliebgras, grangrünes. 13 Abthl. Häufig anf moorigen Wiefen und Temchien 
Weiden. Bläulihe glatte Blätter, der Gartennelte ähnlich. Halme vum 
lich. Hoͤhe veränderlih von 3 Zoll bis 2 Fuß. . 

— —, Daval'ſches. 1 Abth. Rur eine einzige Aehre, männlih oder weiblid, 
oft auch beidblüthig. Blätter und Halme rückwärts ſcharf. 

Wollgras, breitblätteriges. Eriöpborum latifölium. Nicht überall häufig, gerz 
am Saume der Torfmoore. Aehrchen braun, 5-12, nach der Blũthe wit 
heraushängenden weißen Seidehaaren, wie ein Pinfel. Die Gtiele der 
Aehrchen rüdwärts fcharf. 

— — , fhmalblätteriges. Eriöphorum angustifölium. Häufig, audy auf mzoorigen 
Waldwieſen. Dem Borigen gleich, aber mit längerer Wolle unb glatten 
Aehrchenſtielen. (Taf. 14. 212.) 

— —, fdheidenblätteriged. Eriöphorum vaginatum. Auf Rieden und Zerfme= 
ren häufig. Nur eine Achre mit fehr langer gelblichweißer Wolle. Auf: 
geblafene Blattfcheiden. 

E. Un fonfligen feuchten Gtandörtern. 
, & Im Rehenben Waſſer. 

Niebgras, ſtraffes. 6 Abthl. Große Hohe und dichte Rafen, einzeln im Waller 

fiebend. 2-3 Zuß hoch. Blattſcheiden mit nepartigen Fäden. 


b. Un Ufern, Teichen, Weiber und Duclen, in Bümpfen, Gräben und andern 
fumpfigen Gtelien. 
Fiedgras, graugränes. 13 Abthi. Blätter bläulih und platt, ähnlich denen 
der Bartennelte. Halme rundlidy, von 3 Zoll bis 2 Fuß Höhe. 


Im Mai blühend. 


⸗ A, An Wegen und Zäunen. 


Niebdgras, filzigfrüctiges. 8 Abth. ilzige fat kugelige Früchten und feif 
aufrechte Halme, mit blattartigem abfichendem Dedblatt. 


B. An und in Wäldern und auf Waldwiefen. 

a. In trodenen Hkeinigen Wäldern und iichtem GBebüfs. 
MHiedgras, villentragendes. 8 Abth. Nicht häufig in fandigen Nadelwäldern. 
Dichte fattgrüne Rafen. Die meiſt 3 weiblichen Aehrchen faſt pillenrund. 
— — , grünlihes. 3 Abthl. 1—2 Fuß hoch, mit oberhalb rauhſcharfem Halme. 
ehren zu 4 — 8 in eine verlängerte unterbrochene Achre zufammen: 


geſtellt. 
— —, weißes. 10 Abth. Selten in lichten Gehölzen. 3 Aehrchen, ſilberweiß. 
Hainfimſe, größte. Lüzula mäxima. Nicht ſehr häufig, in Bergwäldern. Bis 
then zu 2 — 4 geknäult, eine zufammengefeste Traubendolde bildend. 
» .  Yalm 112—3 Buß boch mit behaarten Blättern. 
. b. In ſchattigen Wäldern und Laubgehölzen. 

Niedgras, unterbrodenähriges. 3 Abth. Ein zartes bleiches Pflänzchen mit bis 
zu 2 Buß hohen Dalmen. Achre 3—4 Zoll fang, aus eiförmigen Aehr⸗ 
chen zufammengefegt, die unterſten äftig. 

— —, Astergrasähnti ed. 4 Abth. In Ichattigen Gehölzen oft ganze Streden 

berziehend, mit dünnen, fangen, bis 2 Fuß hohen Halmen und weißli 
sen —* die aus 5-8 glänzenden, walzigen, wechſelſtändigen Aehr⸗ 
en beftehen. 

— —, Haſen⸗. 4 Abthlg. Häufig. 5— 7 rundlie grünlichbraune Aehrchen. 
1 fpäter 2 Zuß hoch. 

— —, weitblüthigeds. 4 Abthl. Nur ftellenweife häufig. Biele fabenbünne 
Palme, 1 Buß hoch, grasgrüne Raſen bıldend, die Blätter zart und nie 
hängend. 4 — 8 entfernt flehende Achrchen, die 3 oberften gewöhnlich) 
dicht beifammen. 


7 
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Miedaras, ſfilzigfrüchtiges. 8 Abthl. Filzige Früchte und fleif aufrechte Halme 
8 mit abfebendein Deckblatt. 3 

— —, fingerähriges. 9 Abth. Große Rafen mit vielen 1 Fuß langen Halmen. 
Blätter breit, faftiggrün. Achrchen meift 4 Iinienförmig, an der Spipe 
2 beifammen, die 2 andern entfernter flehend. 

— — , walbliebendes. 11 Abthl. Häufig.” Aeußerſt dünne fchlaffe bleihgrüne 
Aehren, die unterften fehr lang geftielt und nidend. Halme zwifdyen den 
breiten und langen Blättern verborgen. 

— — , bängendblüthiges. 11 Abth. Nicht häufig, nur in Waldſchluchten. Starke 
2—3 Fuß hohe Halme und Purzgeftielte, fehr dichte, braunbunte, einfeitig 
überhängende Aehren. 

— — , graugrüned. 13 Abthl. Blätter glatt, blaugrün, ähnlich ten Relten- 
blättern. Palme rundlich. 

— — rauhes. 12 Abth. Blätter flach, breit, Hellgrün, behaart, namentlich an 
der Scheide, und fo lang, als der blattreiche Halm. Grasähnliches Auss 
feben. Liebt feuchte Waldränder. 


c. In Baldfümpfen und auf Waldwieſen. 
Hiedgras, graugrünes. 13 Abth. Blätter glatt, blaugrüm ähnlich den Nelken 
blättern. Dalme rundlich, 3 Zoll bis 2 Fuß hoch. 

— —, verlängerted. 4 Abth. In Waldfümpfen. Palme in großen Rafen, 1—2 
Fuß hoch mit fehr langen Blättern. Achre aus 9—12 Aehrchen zuſam⸗ 
mengefept, fpäter bunt. 

Binfe, Wald⸗. Scirpus sylväticus. Halme 1 — 3 Fuß hoch, hohl und dreiedig 
Kleine malgige Uchrchen in einer weitfchweufigen Riſpe. (Taf. 14. 211.) 

Wollgras, ſchmalblaͤtteriges. Aehrchen nach dem Berblühen mit fang heraus⸗ 
hängender Seitenwolle. Glatte Aehrchenftiele. Siehe S. 394. 


C. Auf Wiefen, Mooren und Rieden. 


a. Auf feuchten und naflen Thalwiefen und in Baumgärten. 


Niedgras, weichttacheliges. 3 Abthl. Häufig. Dünnes und zartes Gras in 
dichten Rafen, die blühenden Halme kaum Länger, als die 6 Zofl langen 
Blätter; fpäter bis 1"/z Fuß lang. 5—8 gedrängte Aehrchen mit braun, 
weiß und grünen Schuppen. 

— —, fuchfiged. 3 Abth. Halme fcharf dreitantig, mit vertieften Slächen, 1—3 
au body. Achrchen zahlreich, in eine braune Aehre vereinigt. 

— —, dafen. 4 Abth. - Häufig. Dem weichſtachligen ähnlich, bie Aehrchen 
aber rundlidy, länger und grüner. I. 

— —, mittelmännlihed. 5 Abth. Häufig. Halme oben fcharf dreitantig, 1—3 
Buß body; die 4 untersten Achrchen weiblich, über diefen 10-15 männ⸗ 
liche, und an der Spitze wieder 1 weiblidhes. 

— —, gelbes. 10 Abth. Häufig. 9—15 Zoll Hoch, etwas kriechend. Aehrchen 
und Früchte auffallend geld, Ieptere mit gekrümmtem Schnabel. 

— —, Deder'ſches. 10 Abthl. Nicht überall häufig, aber an überfhwemmten 
Stellen, F B. auf bewäſſerten Thalwieſen oft in Menge. Dem vorigen 
aͤhnlich, aber höchſtens 6-8 Zoll hoch, weniger gelb und die Früchtchen 
mit geradem Schnabel. 

— —, grüngelbed. 10 Abth. Selten. Halm oben deutlich fcharf mit grünen 
Blattſcheiden. 

— —, Horuſchuch'ſches. 10 Abthl. Selten. Dem vorigen ähnlich, aber mit 
glattem Halm und dunkel graulichgrünen, am Rande braunen Scheiden. 

— —, graugrünes. 13 Abth. Häufig. Graugrüne Blätter, ähnlich den Nel⸗ 
kenblättern. Palme rundlich, 3 Zoll bie 2 Fuß hoch. 

— —, rauhes. 13 Abth. Blätter hellgrün, behaart, namentlich an den Schei⸗ 
den. Halme reich beblättert. Grasähnliches Ausſehen. on 

— —, fumpfliebendes. 15 Abth. Graugrün mit 1 —4 Fuß hohen dreikantigen 
Palmen und 1—5 diden und dichten männlichen Achren; weibliche 1—4, 
dünn. Häufig. 

Dainſimfe, gemeine. Häufig. Blüthen in doldentraubig zuſammengeſtellten Aeh⸗ 
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b. Huf fumpfägen Bergwieien und ZBeiben. 
Miedgras, ehſamiges. 2 Abth. Richt häufig. Wit glattem 1 Sub heben 
Helm und einem einzigen beidblüthigen Aehrchen an defien Gpige. Zrücht 

den fichbraun. 

— —, birfenfamiges. 12 Abth. Halme und Blätter merrgrün; 3 Zoll bis 1'% 
uß hoch. Weibliche Blüthen fehr dünn und foder, im der Zruchtreife 
5 — Früchtchen mit dunkelbraunen, grasgrün gekielten Schuppen. 

aänſfig. 

— —, grangrünes. 13 Abth. Graugrüne glatte Blätter, ähnlich den Welten 
blättern. Rundlidhe Halme. . 

— —, fumpfliebentes. 15 Abth. Graugrün, aber die Halme fcharf dreikantig 
und wie die Blätter Reif aufrecht. j 

Anoyfaras, (mwärzlıhes. Schöenus nigricans. Selten anf fandigem Sumpf 
boven. Schwarzliche längliche Aehrchen zu 5-10 in einem feſten Kuspfe. 
(Zaf. 14. 200.) 
e. Auf fumpfigen meer: uud terfgränbigen Ziehen. 
Miedgras, Davaffches. 1 Abth. Ein einziges Achrcben, männlich vder weiblich, 
felten beibblüchig. Blätter und Halme rückwärts ſcharf. Pänfig. 

— —, wunderlihed. 3 Abth. Eine oft ;— 1 Zub lange Achre aus Lleimeren 
zufammengevrängt. Am Grunde der 1'2 Fuß hohen Dalme ſchwarp 
braune, in Faſern aufgelöste Schuppen. Dichte Raien von Palmen. 
Moorwiefen. _ 

— — , rundlıhes. 3 Abth. Nicht Häufig auf Torfwieſen. Der vorigen ähnlich, 
aber die Achre bunt und die Halme unten mit braunen, nicht zerriffenen 
Schuppen. Früchte Mark glänzend. 

— —, grauliches. 4 Abth. Auf Moorgründen, dichte, runde, abgefonderte Hafen 
bittend, von bleichgrüner Farbe. 3-8, etwas weißliche Aehrchen, ziem- 
lid nahe beifammen. Richt überall hänfig. j 

— — , rafenbildendes. 6 Abth. Päufig. Eine einzige männlihe und mei 3 
weibliche Aehrchen auf dem Halme; die Schuppen flumpf. Dalme 3-6 
Zoll hoch, gefrümmt. 

— —, grangrünee, 13 Abth. Braugrüne glatte Blätter, ähnlich den Reiten 

lättern. Rundliche Dalme. 
Wollgras, breitblaͤtteriges. 5—12 braune Aehrchen, mit nach der Blüthe lange 
heraushängenden weißen Seidehaaren. Aehrchenftiele rüũckwärts ſcharf. 
Auf torigründigen Wieſen. Siehe S. 394. 
Wollgras, ſchmalblätteriges. Auf Moorwieſen. Der vorigen ſehr ähnlich, aber 
mit längerer Wolle und glatten Aehrchenſtielen. Siehe S. 394. 
Binfe, einfpeizige. Ein einziges walzenrundes Achrchen mit Zwitterblüthen an 
der Spitze des 6—10 Zoll hoben runden Halmes. Zwei Karben. Giche 


oben. 

Binſe, rafenbildende. Seirpus cespitösus. Auf Bodymooren, dichte gefchloffene 
Rafen bıtdend mit dünnen, fleifen, Burgen Palmen, am Grunde von 
braunen Schuppen umgeben. 1 Achrhen blaß und kurz mit Zwitter 
‚blüthen. (Taf. 14. 210.) 

d. Auf Zorfmooren und Richen. 

Hiedgras, zweinäufiges. 1 Abthl. Selten. Nur ein einziges Aehrchen an ber 
©pige des glatten Halmes, männlich oder weiblich, felten beidbrüthig- 
Kriehender Wurzelſtock. (Zaf. 14. 194.) 

— —, weißzackiges. 7 Abthl. Selten im Moos der Torfmoore. Nur eine 
einzige beidblüthige Aehre an der Spige der fingerlangen Halme. 1-3 
gelblihbraume, auffallend dünne nnd lange Früchte. Gerinnelte Blätter. 

— —, (dlammliebendes. 12 Abthl. Selten, in den Zorffümpfen. 1 Fuß hohe 
fchieffiehende Halme, Blätter meergrün. Rur eine männliche und meiſtens 
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anh nur eine weibliche Aehre auf einem fadendünnen langen Gtiel 
bängend, mit blaulichgrünen Früchten und braunen Schuppen. 
Hiedgras, fadenförmiges. 14 Abthl. Selten, in der Nähe von Torfgruben. Halme 
und Blätter fleif aufrecht, dünn und Tadenfürmig, keine eigentlichen 
Raſen bildend. Palme 1—2 Fuß hoch, rückwärts fcharf. 

Binfe, einipeljige. Ein einziges walzenrundes Aehrchen mit Zwitterblüthen an 
ter Spihe des 3—10 Zoll hohen runden Halmes. 2 Rarben. ©. ©. 396. 

Binfe, rafenbildende. Dichte gefchloffene Rufen von fleifen kurzen Dalmen, am 
Grunde von braunen Schuppen umgeben. 1 Achrchen blaß und kurz, 
mit Zwitterblüthen. Siehe S. 396. 

Wo Ugras, Alpen. Eriöphorum alpinum. Selten. Zur Blüthezeit der vorigen 
Art fehr ähnlich, weil fie auch nur ein Achrhen an der GSpipe des 

° Halmes trägt; letzterer ift aber beim Wollgras rüdwärts rauh. Nach 

der Blüthe hängen die Seidenhaare dreimal fo lang, als die Aehre felbft 
ift, Heraus. (Taf. 14. 213.) 

Wollgras, fcheidenblätteriged. Ebenfalls eine einzige Aehre, aber bie ganze 
flanze in Allem größer, als die vorige, dichte große Raſen bildend. 
alm oben dreiedig. Scheide aufgeblafen. Später ein großer gelblich: 

weißer Wollentopf. Siehe S. 394. 

Suopfgras, roftfarbiges. Schöenus ferrugineus. Ein Binfengras, ſchmächtig 

" und Bein, von flarrem graugrünem Ausfehen und mit borfienförmigen 
Blättern. Nur 1—2, felten 3 dunfelroftbraunen Aehrchen an der Spipe 
der Halme. (Zaf. 14. 201.) 


D. Un fonftigen feudyten Standörtern. 


a. In ftehendem Waller. 

Riedgras, raſenbildendes; die aufrechte Form. 6 Abthl. Mit einem männ« 
lichen und meift 3 weiblichen, aufredhten Aehrchen, deren Schuppen 
immer ftumpf find. 1%, Fuß hoch. 

— —, firaffes. 7 Abthl. Große hohe, dichte Rafen bildend, einzeln im Waſſer. 
2-3 Fuß body, fleif und blaulih. Nepartige Fäden, weiche die Blatt⸗ 
ſcheiden verbinden. 
fpigiges. 7 Abthl. 2Z— 4 Buß hohe, flarkbeblätterte Halme mit fehr 
langen reingrünen Blättern. GSpipige, fehr dunkle Schuppen mit weißs 
lihem Mittelnerven. Achren 3—4 Zoll lang, verdünnt und etwas nidend. 
fumpfliebendes. 15 Abthl Graugrün, dem ftraffen nnd dem fpigigen R. 
ähnlich, aber davon verſchieden durch 3 Rurben und nicht zweitantige, 
fondern dreiedige, an ter Spige zweizähnige Früchte und eine blauere 
Farbe. 2 männliche Aehrchen dıcht und dunkelbraun. 
uferliebendes. 16 Abthl. Gewöhnlich flärker als das vorige, ihm aber 
viel ähnlich, jedoch Deutlich verſchieden durch lichtbraune, dreieckige, 
fpipige, unten verdünnte männtiche Aehren mit grannenfpigigen Schups 
pen und Durch gefchnabelte Früchte mit ſtarken abſtehenden Zähnen. Richt 
überall vorfommend, überhaupt weniger häufig, als die vorige Art. 
anfgeblafenfrüchriges. 16 Abthl. Zichtgrün und mit ſcharf Dreitantigem 
Dalm. Wegen der auffallend dünnen männlichen Aehren und den großen 
aufgeblafenen Früchten nicht mit anderen Arten zu verwechfeln, außer 
der folgeuten. 
blaſenfrüchtiges. 16 Abthl. Graugrün und der Halm faft rundlich. 
ae zugelis, auf einmal in einen Schnabel zugeſpitzt, wagrecht 
abftehend. 
fuchſiges. 3 Abthlg. Eine braune, 1—2 Zoll lange, zufammengefepte 
Achre. Palm ſcharf dreiantig, mir vertieften Flächen. 1 3 Buß hoch. 
mittelmänniged. 5 Abthl. Aehre aus dicht beifammenftehenden Aehrchen 
zufammengejegt, die 4 unterften weiblich, über dieſen 10-15 männliche, 
das oberfle wieder weiblih. Kriechender Wurzeiftod. 

— — , entferntblürbiges. 10 Abthl. Cine männliche und meift 3 weibliche, 

kaum geflieiten Achren, weit auseinander ſtehend. Narben lang und 
braun. Dedblätter lang. Scheiden mit großen weißen Blatthäutchen. 
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Riedaras, cyperngrasähnliches. 11 Abthl. Hellgrün; anſehnliche Art, aber wiht 
überall häufig. Eine männliche und meift 4 weibliche, fang geftielte, 
hängenbe Aehren, groß und Dicht. Schuppen grannenfpisig und ge 
wimpert. 

— —, graugrünesd. 13 Abthl. Blaulichgrüne glatte Blätter, denen der Garten: 
nelte ähnlih. Palme rundlich, 3 Zoll bis 2 Fuß hoc. . . 
— —, Koch'ſches. 15 Abthl. 2 Tange ſchwärzliche männliche Achren; die weil 
Iihen aueh. Die Schuppen ſchwarzbraun mit grüner gewimperter 
rannenfpige. 
— — , uferliebendes. 16 Abthl. Straffe große Art mit röthlichen verbidten 
männlichen Aebren und den unterſten weiblichen geftielt und überhängent. 

Binfe, Bald. Liebt Schatten. Kleine walzige Achrchen in einer weitſchweiſigen 

Rifpe. Halme dreiedig, 1—3 Fuß hoch. Siehe S. 395. . 
c Un Sümpfen. 
RNiedgras, rifpenblüthiges. 3 Abthl. Halme in dichten großen Rafen, 2-4 


Fuß Hody und unten mit braunen, glänzenden, nicht zerriffenen Schuppen 
bedeckt, did und ſcharf dreitantig. Aehre flarfglänzend, weißlichhrann. 


Nicht häufig. IL . 
— —, Hafens. 4 Abth. Häufig. 5—7 grünlichhraune Achrchen, ziemlich nahe 
beifammen. 1—2 Fuß hoch. 

— —, tnperngrasähnliches. 11 Abthl. Pellgrün; anfehnlidhe Art, nicht überall 
häufig. Eine männliche und meift 4 weibliche, lang geftielte hängende 
Achren, groß und dicht. Schuppen grannenfpigig und gewimpert. 

— —, graugrüned. 13 Abthl. Häufig. Blaufichgrüne glatte Blätter, denen 
der Gartennelke ähnlich. 3 Zoll bis 3 Fuß hoch. . 

— —, Koch'ſches. 15 Abthl. 2 lange fchwärzliche männliche Achren; die 
weiblichen aufrecht: Schuppen ſchwarzbraun mit grüner gewimperter 
Grannenfpiße. . 

— —, uferliebended. 16 Abthlg. Straffe große Art mit vötblihen ver 
dickten männlichen Achren und dem unterften weiblichen geftielt unb 
überhängend. 

— — , aufgeblafenfrühtiges. 16 Abthl. Lichtgrün mit fcharf breilantigem 
11/2 — 2 Fuß hohem Halme. Auffallend dünne männliche Achren und 
große aufgeblafene Früchte. 

Wollgras, zierliched. Eriöphorum gräciie. Selten. Schlankes ſchmächtiges, 
1 m: hohes Gras, nicht in dichten Rafen. Dreitantige Blätter. 3—4 
Aehrchen; die Seidenhaare doppelt fo lang, als die Achren. 


d. An und in Gräben und Pfützen mit ſtehendem Waſſer. . 
Kiedgras, weichſtacheliges. 3 Abthl. Häufig. Dichte Rafen mit 6 Zoll Hohen 
Blättern und Palmen, legtere fpäter 1% Fuß lang. - 5 — 8 Achrchen 
gedrängt beifammen. Schuppen braun mit grünen, Mittelnerven und 
weißem Rand. 

— — , rifpenblüthiges. 3 Abthl. Nicht Häufig. Palme in dichten großen Rafen, ' 
2—4 Fuß hoch, unten mit braunen, glänzenden, nicht zerriffenen Schup⸗ 
pen bededt, di und fcharflantig. Eine Achre ſtark gläuzend, weißlich⸗ 
braun, 2—4 Zoll lang. 

— —, fuchſiges. 3 Abthl. Häufig. Eine Achre braun, 1 — 2 Zoll lang, zw 
ſanmeneſest. 1 bis 3 Fuß hohe, ſcharf dreikantige Halme, die Seiten 
vertieft. 

— —, mittelmänniges. 5 Abthl. ine Aehre aus dicht beiſammenſtehenden 
Aehrchen zuſammengeſetzt, die vier unteren weiblich, über dieſen 10— 16 
männlidye, das oberſte wieder weiblich. 

— —, gelbes. 10 Abthl. Häufig. 9—15 Zoll hoch, etwas friechend. Aehrchen 
und Früchte auffallend geib, Ieptere mit gekrümmtem Schnabel. j 

— —, entfernitblüthiges. 10 Abthl. Eine männliche und meift 3 weibliche 

Achren, weit auseinander ftehend. Narben lang und braun. Scheider 
mit großen weißen Blatthäutchen. 
—, hirfenfamiges. 12 Abthl. Meergrün und 3 Zoll bie 1!/ Fuß bad. 
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Veibliche Achrhen dünn und locker; Früchtchen hellgrün mit dunkel⸗ 
braunen, greadgrüngehelten Schuppen. 
Hiedgras, graugrünes. 13 Abthl. Häufig. Blaulichgrüne glatte Blätter, denen 
der Gartennelke ähnlich. 3 Zoll bis 2 Fuß Hoch. 

— —., rauhes, 13 Abthl. Häufig. Hellgrüne, behaarte Blätter, namentlich 
an den Scheiten. Halm reich beblättert. Grasähnliches Ausſehen. 

— —, fumpfliebendes. 15 Abthl. Häufig. Graugrün mit I—4 Fuß hohem, 
dreitantigem Halm. 1—5 dicke, dichte männliche und 1—4 dünne weib- 
lihe Achten. — 

Binfe, Walde. An fchattigen Gräben. Kleine walzige Aehrchen in einer weit 
fchweifigen Riſpe. Siehe S. 395.. 
e. Un fumpfigen Stellen da und bort. 


Riedgras, ſternfrüchtiges. 4 Abthl. 2— 5 entferntftehende, grünbraune Aehr⸗ 
chen, das oberfte nach dem Berblühen wie geftielt ausfehend. Die Frücht⸗ 
chen fternförmig auseinander ftehbend. Grüne Farbe. 

— — , graugrünes. 13 Abthl. Blanlichgrüne glatte Blätter, denen der Garten: 

nelfe ähnlich. 3 Zoll bis 2 Fuß hoch. 

Rnopfgras, ſchwärzliches. Schoenus nigricans. Selten auf fandigem Sumpf 
boden. Kleine ſchwärzliche länglihe Achrchen zu 5—10 in einem feſten 
Knopf an der Spipe der flarren, fadenförmigen, bis 1 Fuß hohen Halme. 

f. Um Rande von Quellen. 

Niedaras, entferntblüthiges. 10 Abthl. Eine männlidhe und meift 3 weibliche 
Achren, weit auseinander flebend. Narben lang und braun. Scheiden 
mit großen weißen Blatthäutchen. 

— — , birfenfainiged. 12 Abthl. Meergrün und 3 Zoll bie 1% Fuß hoch. 
Weibliche Aehrchen dünn und Ioder; Früchtchen hellgrün mit dunkel⸗ 
braunen, grasgrüngelielten Schuppen. 

—, graugrüned. 13 Abthl. Häufig. Blaulihgrüne glatte Blätter, denen 
der Gartennelke ähnlih. 3 Z0U bis 2 Buß hoc. Rundliche Yalme. 

—, fumpfliebendes. Abthl. Braugrün mit 1 — 4 Zuß hohen dreitantigen 
Halmen und 1— 5 diden, dichten männlichen, und 1—4 dünnen weibs 
lichen Achren. 

g. Un überſchwemmten fanbigen Stellen. 

— —, Dederfches. 10 Abthl. Eine männliche und meift 4 weibliche Achrchen, 
dicht und Bugelförmig, Hellgrün, fpäter bräunlichgelb; Früchtchen mit 
geradem Schnabel. Dichte Rafen mit höchſtens 6— 8 Zoll hohen Pal 
men. Nicht häufig. ' 

b. Un ſchattigen und feuchten Drten ba und dort. 

— —, ſilzigfrüchtiges. 8 Abthl. Bilzige Früchte und fteif aufrechte Halme mit 
abftehendem Dedblatt. 

— —, blaffes. 12 Abthl. Dichte Rafen, auffallend lihtgrün. Blätter auf der 
Abeleite weichbehaart. Die Dedblätter am Grunde mit Kleinen Quer- 
alten. 

— —, graugrüned. 13 Abthlg. Blaulichgrüne glatte Blätter, denen ber 

artennelte ähnlich. 


4. Im Junius blühend. 


' A. Un Wegen und Zäunen. “ 
Wiebgrag, Atzigfrüchtiges. 8 Abtheilung. Filzige Früchtchen und fteif aufrechte 
alme. 


B. An und in Wäldern. 
Sainfimfe, größte. In Bergwäldern, nicht fehr häufig. Blüthen zu 2—4 ges 
a zufammengefepte Zraubendolde bildend. Behaarte Blätter. 
iehe ©. 394. 
— —, weißlihblühende. Lüzula Albida. Häufig in fchattigen etwas trodenen 
Baldungen. Schmädtig und bleich mit etwas glänzenden, geiblichs 
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weißen, zu 2 — 6 gefnäuften Blüthchen in zufammiengefehter Trauben 
olde. 


d 
Niedgras, weitblüthiges. 4 Abthl. In ſchattigen Waldungen. Grasgrüse 
Raſen bildend, 1 Fuß hoch. Riederhängende zarte Blätter. ie 3 
oberften Aehrchen meift dicht beifammen. 

— —, waldliehendes. 11 Abthl. Häufig in Laubhöfzern. Palme zwifchen ben 
breiten langen Blättern verborgen. Sehr dünne fdylaffe bleichgrüne 
Achrchen, die unterften lang geftielt. 

— —, graugrünes. 13 Abthl. Häufig. Blaulichgrüne glatte Blätter, denen 
der Sartennelte ähnlich. 

— — , hängendblüthiges: 11 Abthl. In Waldſchluchten, nidyt Häufig. Starke, 
2—3 Fuß hohe Halme und kurzgeſtielte, fehr dichte, braunbunte, ein 
feitig überhangende Aehrchen. 

Binfe, Walde. In Waldfümpfen. Kleine walzige fhwärzlihgrüne Aehrchen in 
weitfchweifigen Rifpen, die bis zu 6 Zoll groß werden. Halm dreiedig. 
©iche ©. 395. 

Außer diefen wird noch bisweilen eines ober bad andere für den Monat 
Mai, Seite 394 und 395 angegebene Scyeingras in der Blüthe zu finden fein, 
aber felten und meift fchon weit verblüht. 

C. Auf Wiefen, Mooren und Rieden. 
a Uuf feuchten und naffen Thalwieſen und in Baumgärten. 
Hiedgras, mittelmänniges. 5 Abthl. Häufig. Palme oben ſcharf breifantig, 
1—3 Fuß hoch. Die 4 unterften Achrchen weiblich, über diefen 10—15 
männliche und an der Spitze wieder ein weibliches. 

— —, Deder’fhes. 10 Abthl. Nicht überall, aber auf bewäflerten Thalwieſen 
oft in Menge. 7— 8 Zoll hoch. Gelbliche Achrchen und die Früchten 
mit geradem Schnabel. 

— —, graugrünes. 13 Abth. Blaulichgrüne Blätter, denen ber Gartennelke 
ähbniih. 3 Zoll bie 2 Fuß hoch. Halme rundlich. 

Binſfe, einſpelzige. Ein einziges walzenrundes Aehrchen an der Spitze des runden 
6—10 Zoll hohen Halmes. Siehe S. 396. 

— —, sufammengedrüdtährige. Scirpus compressus. Auf fandigem Boden. 
Aehre flahgedrüdt. Zwanzigzeilig, aus 16-20 dunfelbraunen fpigigen 
Aehrchen. (Taf. 14. 204.) 

b. Unf fumpfigen Bergwieſen und Weiden. 


MHiedgras Bar nes. 13 Abth. DBlaulichgrüne Blätter, benen der Garten 
nelke ähnlich. 

Ruopfgras, (hwärzliched. Selten auf fandigem Sumpfboden. GSchwärzlice 
länglihe Achrchen zu 5 — 10 in einem feflen Knopf an ber Spige ber 
flarren fadenförmigen Dalme. Siehe S. 399. 

Binſe, zufammengedrücdtährige. Scirpus compressus, Auf fandigen Wiefen und 
Beiden, nicht überall häufig. Aehre flachgedrüdt, zweizeilig, aus 10 
bunfefbrannen fpisigen Achrchen beftehend. 3 Zoll bis 1 Fuß body. (Kaf. 

4. 203.) 
c. Uuf moor: unb torfgräudigen Dieſen. 


Wiedgras, draugrünes,. 13 Abthl. Blaulichgrüne Blätter, ähnlich denen ber 

artennelte. 

Binfe, rafendildende. Auf Hochmooren dichte gefchloffene Raſen bildend von ſtei⸗ 
fen kurzen Achren, am Grunde von braunen Schuppen umgeben; Aehr⸗ 
chen blaß und kurz. Siehe ©. 396. 

4. Auf Zorfmsoren und Micden. 

iedaräfer werben wenige mehr in der Blüthe zu finden fein oder nur ſchon 
weit verblüht und dann diefelben, welche für den Monat Mai, ©. 39 
und 397 angegeben find. 

Binfe, rafenbitdende. Dichte gefchloffene Rafen von fleifen Burgen Halmen, am 
Sure en graunen chuppen nmgeben. 1 Aehrchen biaß und kurj. 

iche ©. 3986. 
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Wollgras, Alpen. Selten. Ein Jehrchen au der Spige des Halmes, und in 
der Dlüthezeit der vorigen Art fehr ähnlih, der Halm aber rückwärts 
rauh, und dad Achrchen nach der Blüthe fidy verwandelnd in einen Bü⸗ 
ſchel von Seidenhaaren, dreimal länger, als es felbft war. ©. ©. 397. 

— — ſcheidenblätteriges. Wie das vorige, aber bie ganze Pflanze in Allem 
größer, dichte große Rafen bildend. Wollkopf fpäter gelblichweiß; Halm 

dreiedig mit aufgeblafenen Sceiden. Siehe ©. 394. 

Snopfaras, roftfarbiges. Schmächtig und Mein, mit ftarren graugrünen borftens 

förmigen Blättern. 1—2—3 dunkelroſtbraune Achrdyen ohne Wollſchopf 
an der Spige der Halme. Nicht überall Häufig. Siehe ©. 397. 

Simfe, Knaul⸗. Jüncus conglomerätus. Sechsblätterige Blümchen mit drei auttig: 
haarigen Narben, eine ſeitlich am Halme ftehende geknäulte Rifpe bildend. 
Halme blattlos, 2—4 Fuß body, ziemlich flarr. Schuppen fchwarzbraun. 

— — , fadenförmige. Jüncus Aliförmis. Selten. Der vorigen ähnlich, aber mit 

latten überhängenden Halmen und fehr wenigblüthiger einfacher Rifpe. 
Schuppen am Grund der Palme kurz, rothbraun. 

— —, trodenfchuppige. Jüncus squarrösus. Ziemlich felten. Der vorigen 
ähnlich. die Schuppen aber breit, gelblich, einen faft zwiebelförmigen 
Burzeltopf bildend. Blätter graugrün, flarr im Kreiſe ausgefperrt. 
Nifpe meift flarr aufrecht, an der Spike. 


D. An fonftigen feuchten Standbrtern. 


a. In ſtehenden Waſſern. 


Binfe, nabelförmige. Sceirpus aciculäris. Kaum fchweinsborftendide nadelförmige 
viereige Halme mit einer einzigen hellbraunen fchlanten Achre an der 
pipe. 

— —, See. Scirpus lacüstris. Fingersdick, 5 — 12 Zuß fange, leichte unb 
fhwammige runde Halme mit zahlreichen Aehrchen an der Spige. Häufig 
in Seen und Altwaffern. 

Niedgras, uferliebendes. 16 Abthl. Nicht häufig. Lichtbraune, dreiedige, fpibige, 
unten verdünnte männliche Achren, und gefchnabelte Früchte; die Schup⸗ 

, pen grannenfpißig. 

Miedgräfer. Andere, für den Monat Mai, ©. 397, angegebene Arten werben 
ganz oder zum größten Theil verblüht haben. 
b. Un Zeigen und Beihern. 


MHiedgras, mittelmänniges. 5 Abthl. Achre aus dicht beifammenftehenden Aehr⸗ 
hen zufammengefeht, die 4 unterften weiblicy, über diefen 10—15 männs 
liche, das oberfte wieder weiblidy. 

— — , coperngrasähnliches. 11 Abthl. Hellgrün; anfehnliche Art, aber nicht 
ae zu 4 männliche und meift 4 weibliche, lang geftielte, hän⸗ 
gende Achren. 

— —, graugrünes. 13 Abthl. Blaulichgrüne glatte Blätter, denen der Gars 
tennelte ähnlich. Rundliche Halme. 

— — ,uferliebendes. 16 Abthl. Nicht fehr häufig. Straffe große Art mit 
breiten graugrünen Blättern und mit röthlidhen verdicdten männlichen 
Aehren und den unterften weiblichen geftielt und überhängend. Palme 

reifantig. 

Binfe, Wald⸗. Kleine walgenrunde Aehrchen in einer weitfchweifigen Rifpe. Halm 
dreiedig. Siehe S. 395. 

— — , nadelförmige. Kaum fchweinsborftendide nabelförmige vieredige Halme 
mit einem einzigen walzenrunden Aehrchen. Siehe oben. 

Simfe, Flatter⸗ Jüncus effüsus. Eine flatterige Rifpe von kleinen ſechsblätte⸗ 
rigen Blümchen, an der Seite des weichen bis 4 Fuß hohen Halmes 
beraustommend. 

« Un und in Gümpfen. 


Hiedagras, rifpenblüthiges. 3 Abthig. Dichte große Hafen mit braunen, nicht 
zerriffenen Schuppen. Palm dreitantig. Die Achre flark glänzend, weiß: 
lichbraun. 

Schmidlin, Botanik. 26 
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Miedgrad, cpperngrasäßuliches. 11 Abthl. Hellgrün, aufehutih, 1 männliche 
und meift 4 weibliche Achrchen. 
—, grangräneh. 13 Abthl. Blaulihgrüne glatte Blätter, ähnlidy benen der 
rtennefte.- Rundliche Dalme. 
— — , uferliebendes. 16 Abthl. Große firaffe Art mit breiten graugrünen Blät⸗ 
tern. Dreitantige Palme. 
Simfe, Flatter⸗. Eine flatterige Rifpe von Bleinen fechsblätterigen Slümchen, 
an dem bis 4 Fuß hohen Halme zur Seite herauskommend. 5. S. 
Wollgras, zierliches. Selten. ze hlanfes ſchmãchtiges 1 Fuß hohes Gras gr 
dreifantigen Blättern. 3— 4 Aehrden, die fi fpäter in feidenhaarige 
Wollköpfe verwandeln. Siehe ©. 3 
Binfe, tabernämontanifdye. Scirpus Tabernaemontän!. Selten. Der gemeinen 
Seebinfe ähnlich, die Halme aber kaum fchreibfederdit, 2— 4 Fuß bach, 
feiht und fhwammig. Kleine Achrchen in endfländigen Scheindolden, 
duntelbraun. ( Taf. 14. 209.) 


d. Un und in Bräben und Pfützen mit ſtehendem Waller. 


Niedgras, mittelmänniges. 5 Abthl. 1 Uchre aus dicht beifammenftehenden 
Achrchen zufammengefegt, die 4 unteren weiblich, über diefen 10 — 15 
männliche, das oberfte wieder weiblich. 

— —, graugrünes. 13 Abthl. Häufig. Blaulichgrüne glatte Blätter, denen 
der Sartennelte ähnlih. Rundliche Halme. 

Binfe, Sumpf. Seirpus palüstris. Runde etwas zufammengedrüdte Halme von 
8 A end —— und 1—4 Buß Höhe mit runder länglicher Aehre. 

uflg. 14. 20 
— —, Borſten⸗. Seirpus setäceus. Meiſt 2, auch 3-4 Aehrchen zur Seite der 
bis zu 6 Zoll Tangen borfligen Halme. Blätter borflig und hohteehtig. 
Ausgebreitete bleiche Rafen bildend. Nicht überall häufig. (Taf. 14. 206.) 
— — , tabernämontanifhe. Selten. Der großen Seebinfe ähnlidy, die Halme 
aber kaum fchreibfederdid und 2—4 Fuß hodh, Ihwanmig und leicht. 
Die Achrchen in endfländiger Scheindolde. Siehe oben. 
Simſe, graugrüne. Jüncus glaicus. Zähe graugrüne Halme mit feitlicher auf: 
rechter flatteriger Rifpe und am Grunde mit fdywarzbraunen, ſtarkglän⸗ 
en fpisigen Schuppen. 
- -, Hüter Der vorigen ähnlich, aber die — ohne Glanz und 
mpf, und die Halme hellgrasgrün, 2—4 Fuß hoch. Siehe S. 401. 
— —, Knaul⸗. Der vorigen stein, aber mit meift geknaulter Nifpe und etwas 
" feifen fürzeren Halmen. An hochgelsgenen Ehauffeegräben und im Som: 
mer austrocknenden Pfüsen. Siehe S. 
— —, ſchnellwüchſige. Jüncus supinus. Richt Wia. Fadenfömige unten ver⸗ 
dickte Halme und borſtige Blätter. Meiſt drei iũtdig⸗ Knäulchen. Dichte 
Raſen bildend. Blüthenblätter braun mit grünen Mittelnerven und 
weißlichem Saume. 


e. An ſumpfigen Stellen da und dort. 


Binſe, — Scirpus Baeöthryon. Auf fumpfigen Grasplätzen, fetten. Klein 
und ſchmächtig mit runden 3>—-6—8 Zoll hohen Halmen und einem kurs 
gen armblüthigen Achrchen. 

Miedgrat Rernfrüchtiges. 4 Anthl. Srifhgrün. 2—5 grünbraune Aehrchen, 

das D berfte nach dem Berblühen wie geftielt. Die Früchtchen fernförmig 
auseinander ftehend. 
— —, graugrünes. 13 Abehr. Graugrüne Blätter. 


L. Un überiäwemmten Stellen und an Ufern von Duclien unb Släſſen. 


Niedgras, „graugränes, Siche die Horige Art. 
— —, Deder'ſches. 10 Abthl. An fandigen Pläpen, aber ni häufig. Hell: 
Fe a nnselbe dichte faſt Pugelige weibliche Aehrchen. Dichte 
afen, 6-8 30 
Simſe, graugrüne. Häufig an begrasten, oft überſchwemmten Vertiefungen, na⸗ 
mentlidy auf den’ flachen Rüden von Sandfteinhügeln. Zähe graugrüne, 


B. Sceingräfer. ZJufius. 403 


1-2 Fuß hohe Halme in dichten Rafen. ine flatterige aufrechte Rifpe 
zur Seite des Halmes. Siehe S. 402. 

Binfe, Meer. Scirpus maritimus. Nicht fehr Häufig am Rande der Fluͤſſe und 
Seen. Halme 1—3 au body, dreieckig, an der Spige mit meift 3, büs 
fyelig beifammen ftehenden walzenrunden Achrchen. 


5. Im Julius blühend. 
A. In ausgetrodneten Weihern und Pfüsen. 


Simſe, Knaul⸗. Eine feitlid) am Palme flehende geknaulte Riſpe. Halme flarr, 
une mit fhmwarzbraunen Schuppen. In ausgetrodineten Pfüpen. Siehe 


. 401. 

Schelhammerie, cuperngrasähnliche. “ Schelhammeria cyperöides. Selten und 
flüchtig in ausgetrockneten Teichen. Ein fchopfiger Brüthenkfopf aus rund- 
lichen Achrchen, mit 3 längeren und mehreren Pleinen Hüllblättern. Dreis 
Bantige 1 Fuß hohe Halme. (Xaf. 14. 197.) 


B. Un und in Wäldern. 


Simfe, fpisigblüthige. Jüncus acutiflörus. An Waldſümpfen, nicht Häufig. Halme 
fteif aufrecht, bis zu 3 Fuß hoch. Die Blümchen in einer vielzweigigen 
Riſpe, gebüfchelt beifammen, klein und fpipig. (Zaf. 15. 224.) 

— — zwiebelmurzlige. Jüncus bulbösus. An fandigen Waldwegen. Der vori⸗ 
gen Art ähnlich, aber kaum 1 Buß hoch. Die Rifpe wenigzweigig und 
die Blümchen alle geftielt, nicht gebüfchelt beifammen. 

Niedgras. Die für den Zunins angegebenen Arten, aber meift ſchon ſtark 
verblüht. Siehe S. 399—400. 


C. Auf Wiefen, Mooren und Rieden. 
a. Auf fumpfigen Bergwieſen und fandigen Triften. 
Knopfaras, ſchwaͤrzliches. Selten auf fandigem Sumpfboden. Schwärzliche 
aͤngliche Aehrchen zu 5—10 in einem feſten Knopf. Siehe S. 399. 
Binfe, zufammengedrüdtährige. Auf fandigen Wieſen und Weiden, nicht. überall 
Häufig. Achre flachgedrückt zweizeilig, aus 10 — 20 dunkelbraunen Aehr⸗ 
hen. Siche S. 400. 
Simfe, zwiebelmurzlige. Auf fandigen Zriften nicht felten. Riſpe vielzweigig, 
die einzelnen Blüthchen alle geftielt. Siehe oben. 
b. Auf moor- und torfgründigen WBiefen. 
Schnabelriet, Rhynchospöra alba. Selten auf fhwammigem Sumpfboden. Ein 
ſchmächtiges bleihes Pflänzchen mit graugrünlichen fehr fchmalen- Blät- 
tern. Aehrchen gebüfhhelt am Ende der Palme. (Taf. 14. 202.) 
Simfenarten. Die drei für den Zunius angegebenen Arten. Siehe S. 401. 


D. An fonftigen feuchten Standoͤrtern. 
a. In ſtehenden Waſſern. 
Giche die für den Junius angegebenen Arten. S. 401. 
b. Un Teichen und Beihern. 
Simſe, Flatter⸗ Eine flatterige Rifpe an der Seite bed weichen bis 4 Fuß hoben 
Halmes heraustommend. Siehe S. 401. 
Binfe, nadelförmige. Kaum fchweinsborftenbide nabelförmige vieredige Halme 
mit einem einzigen walzenrunden Aehrchen. Siehe S. 401. 
— — , tiförmige. Seirpus ovätus, Selten. Ein kurzes dickes rothbraunes Achrs 
den an der Spige der 1—6 Zoll hohen Halme. (Zaf. 14. 208.) - " 
— — , Borftens._ Der vorigen ähnlich, aber meift 2 auch 3—4 Aehrchen fcheins 
bar zur Seite der bie zu 6 Zoll Langen borfligen Halme. Ausgebreitete 
bleihe Rafen bildend. Siehe S. 402. 
©. Un und in Gümpfen. 
Waflerriet. Dichöstylis fAuitans. Zierliches kleines Pflänzchen, felten, mit ſchwim⸗ 
mendem Wurzelſtocke und büfchelig geftellten Blättern. (Taf. 14. 205.) 
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@iwmfe, Slatier. Eine flatterige Rifpe an den bis zu 4 Buß Hohen Halmıen zur 
Seite heraustommend. Giche S. 401. 

&imtfe, Glieder. Juncus articulätus. Halme nur 1 Fuß hoch im Kreiſe aufſtei⸗ 
gend. Ziemlich große ſchwarzbraune Blumenköpfchen in einer reichtlä⸗ 
en ausgefperrten Rifpe. j 

Binfe, flahelfpikige. Scirpus mueronätus. Selten. Halme dreiedig in dichten 
Büfcheln aufredyt nnd bie zu drei Fuß hoch. 10-20 Aehrchen in einem 
dichten Knaul. 

Binfe, tabernämontanifhe. Selten. Der gemeinen Seebinſe ähnlih. Halme 
rund, ſchwammig. Achrchen in endfländiger Scheindolde. Siehe ©. 402. 

Nußriet. Cladium Mariscus. Oft mannshohe fteife oben Zkantige, font runde 
Halme. Blätter am Raude und am Kiele leicht geſägt. Scheindolde 
an der Spitze und in den Blattwinteln. (Taf. 14. 204.) 


d. Un und in Gräben und Yfügen mit Rchendem Waſfer. 


Binfenarten. Siche die für den Junius angegebenen. S. 402. 

Simfe, Glieder. Halme nur 1 Fuß hoch im Kreife auffleigend. Ziemlich große 
fhwarzbraune Blumenköpfdyen in einer reichbläthigen ausgefperrten Rifpe 
Blätter faft flielrund, knotig gegliedert. Siehe oben. 

Simfenarten alle, welche für den Junius angegeben find. Siehe S. 402. 


e. Un fumpfigen graßreigen Stellen. 
Simſe, Krötens. Jüneus buffönius. Häufig auf im Winter überfhwemmten Gras 
blühen. Gablich veräftete Rifpe auf fadenförmigen Palmen. inzelue 


ümchen. 
Knopfgras, ſchwaͤrzliches. Selten auf ſandigem Sumpfboden. 5—10 ſchwarz 
liche Aehrchen in einem feſten Knopf. Siehe ©. 399. 
Binſe, Bleine. Selten. Klein und ſchmächtig mit einem kurzen armblüthigen 
Aehrchen. Siehe ©. 402. 
Eyperngras, gelblidyes. Cyperus favescens. Selten. 2 — 4 gebrängte, fehr 
flad) gedrüdte Aehrchen. Halme dreiedig, bie 6 Zoll lang. (T. 14. 198.) 


f. Un fandigen überſchwemmten Stellen und fonft am Ufer von Zlüffen und Seen. 

Binfe, Borſten⸗, Meift 2, auch 3—4 runde Aehrchen fcheinbar zur Seite der bis 
u 6 Zoll langen borfligen Halme. Ausgebreitete bleidye Raſen am Ufer 

er Flüſſe. Siehe ©. 102. 

Binfe, Meer. Nicht fehr häufig. Palme 1 —3 Fuß hoch, dreifantig, am der 

ende mit met drei büfchelig beifammenftehenden walzenrunden Achrdyen. 
iche S. 403. 

Simſe, graugrüne. Päufig an überſchwemmten begrasten Bertiefungen. Zähe, 
graugrüne Halme in dichten Hafen, 1—2 Zuß hoch, mit feitlich ftehender 
aufrechter Rifpe. Siehe S- 402. 

Simfe, Glieder⸗ Palme nur 1 Fuß hoch im Kreife auffteigend. Ziemlich große 
(dmarzbraune Blumenkoͤpfchen in reihblüthiger ausgefperrter Kiſpe. 

iehe oben. 

Cyperngras, brauned. Cyperus fuscus. Ziemlidy häufig auf nadten oft über 
ſchwemmten Sandftellen an Fluß⸗ und Seeufern. Achrchen in ziemlicher 
Anzahl zufammengedrängt, flady gedrüdt, dunkelbraun, fpäter wie fäge: 

, förmig gezähnt. 6-8 Zoll hoch. (Taf. 14. 199.) - 

Miedgras, Oeder'ſches. 10 Abthl. An fandigen überſchwemmten Stellen, nid 
ſehr häufig. Dellgrüne, fpäter bräunlichgelbe dichte faſt kugelige weibliche 
Achren meift zu 4, nebft einer männlichen. Dichte Rafen, 6-8 Zoll hoch. 


6. Im Auguft und fpäter noch blühen. 


A. In ausgetrodneten Weihern und Pfuͤtzen. 


Schelbammerie. Selten und flüchtig. in fchopfiger Blüthenknopf aus rund‘ 
lichen Achren mit 3 längeren und mehreren Bleinen Hüllblättchen. Halme 
dreitantig, 1 Fuß hoch. Siehe ©. 403. 
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B. An und in Waͤldern. 
Die für den Monat Julius angegebenen Arten. S. ©. 403. 


C. Auf Wiefen, Wooren und Rieden. 


ine, amiebefmurglige, ‚Auf fandigen Triften, FR feiten. Riſpe vielzweigig, 

ie einzelnen Blümchen geflielt. Siehe © 
Schnabelriet Selten, auf ſchwammigem Sumpfboben, Ein ſchmächtiges blei⸗ 
nes di Dflänzhen mit graugrünlichen Blättern. Achrchen gebüfcyelt. Siehe 


D. Un fonftigen feuchten Standbrtern. 
a. In ſtehenden Waflern. 


Binfe, nadelförmige. Kaum ſchweinsborſtendicke nadelförmige vieredige Palme 
mit einer einzigen ſchlanken heilbraunen Achre an der Spige. ©. ©. 401. 


b. Un Teichen und Weihern. 
Binfenarten, alle, welche für den Monat Julius angeführt find. S. ©. 403. 


c. An und in Gümpfen. 
&imfe, Fieber. Schwarzbraune Blumenköpfchen in reichblüthiger Riſpe. Siche 


Binfe, ftadyelfpigige. Selten. Balme dreitantig. 10 — 20 Achrhen in einem 
Dichten Knaul. Siehe S 
Nußriet. Oft mannshoch. Die Kehren in Scheindolden. Siehe ©. 404. 


d. Un und in Gräben und Yfügen mit fiehendem MBaffer. 
Binfe, Sam. Biufs, Einzige längliche Endähre auf rundem 1—4 Fuß hohem 
m. iche © 
— — Borſten⸗. Nicht überai häufig. Ausgebreitete bleiche Raſen von borflis 
gen 6 Zoll hohen Halmen mit meift 2, audy 3—4 zur Seite heraustom« 
menden Achrchen. Siehe S. 402. 
Simſe, ſchnellwüchſige. Richt häufig. Meift dreibfüthige Knäuten an der Spitze 
der fadenförmigen Palme. Dichte Rafen. Siehe S 
— —, Glieder. Neichblüthige Rifpe von (hwarzbraunen Blumentubrgen 
Siehe S. 404. 
e. An fumpfigen und gradreidgden Stellen. 


Simſe, Kröten.. Häufig. Gablich veräftete Riſpe von einjefnen Blümchen. Auf 
m Winter überfhmwemmten Grasplätzen. Siehe S. 404. 
Gyperngras, gelbliched. Selten. 2—4 fehr flady gedrüdte gedrängte Achrchen. 
Siehe S. 404. 
f. Um Rande der Blüffe und Seen. 


Binfenarten. Die beiden für den Julius angegebenen Arten. ©. ©. 
Yyerngras, braunes- An fandigen oft überihwenmten Stellen an Se ind 
(ußelifern, nicht gerade felten. Aehrchen in ziemlicher Anzahl zufams 
mengedrängt, flach gedrüdt, bunfelbraun, fpäter wie fägeförmig gezähnt- 
6—8 Zoll hoch. Siehe S. 404 
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Yierte Abtheilung. 
Krautartige Pflanzen. 


Im März blübend. 
A. An ſonnigen trodenen Standörtern. 


a. Un Mauern und faudigen Stellen. 


Hornkraut, fünfmänniges. Cerästinm semidecändrum. Weiße Eleine Blümchen, 
kürzer ale der Kelch. Kelchblättchen und Dedblätter mit glänzend weißem 
— Sg z und Bein; nicht überall Häufige. (10 Kl. mit 5 

riffeln. Ta . 
Singerkraut Frühlings⸗. Potentilla verna. Gelbe Sblätterige Blumen. Stengel 
n dichten Rafen. (12 Kt. viele Griffel. Taf. 50. 751.) 

Täföeltraut, durchwachfenese. Thlaspi perfoliätum. Weiße Doldenträubchen. 
Graugrün. (15. Kl. mit Schötdhen.) 

b. Auf kiefigen ober fanbigen Wegen. 

Sungerblümdpen „ Frühlings⸗ Dräba verna. Niedrig. Kleine Blätterröschen 

dicht auf dem Boden. Weiße Blümchen auf 1—4 Zoll langen zarten 
Stengeln. (5 Kl. mit Schötdyen. Taf. 53 u. 55. 805.) 

&purre. Holösteum umbellätum. 3—15 weiße Blümchen doldenartig beifammen; 
die Doldenftielhen nach der Blüthe ftraff abwärts gebogen. (3 Kl. 3 
Griffel. Taf. 60. 902.) 

c. In Höfen und am Fuße von Gemauer. 


Vogelmiere, Stelläria media. Weiße Blümdyen, nicht in Dolden. Glänzend 
grüne, dichte Rafen. Die Stengel mit einer Haarlinie von einem Blatt: 
gelent zum andern. (10 Kl. 3 Griffel. Taf. 60. 904.) 
d. Am Rande ber Wege, an Geden und Bäunen. 


Veilchen, März. Viola odoräta. Blaue Blumen, wohlriechend. (5 Kl. 1 @r.) 
@undelrebe. Glechöma hederäcea. Blane zweilippige Blumen, nicht wohlrie⸗ 
hend. Stengel kriechend. Gewürzhaft. (14 Kl. Nacktſamige. T. 30. 463.) 
Taubnefſel, rothe. Lämium purpüreum. Purpurrothe zweilippige Blumen in 
ichten Quirlen. Widerlich riechende, liegende Pflanze. (14 Al. Nackt⸗ 


Heiherfanudel, Erödium eicutärium. Rothe 5hlätterige Blumen, einen langen 

Fr ar binkevtaflend. ©efiederte Blätter. (16 Kl. mit 5 Staub 
en 

Wingerfraut, Brühlingsr. Gelbe 5blätterige Blumen. Raſenbüſchel. (Siehe 
oben Rubrif a.) 

Maslieben. Bänfeblümsen. "Bellis perennis. Brile Strahl mit gelber 
Scheibe. (19 RI. Zweite Ordnung. Taf. 26. 387.) 

e. An fonnigen Ubhängen. 


gr erfraut, Frühlings. Siehe die obige Art. 
fi eltraut, dyrchwachſenes. Weiße Traubendöldchen. Graugrün. (Siehe 


Seberblünhen. > Lnemöne hepätica. SHellblaue, felten rotbe Blumen, einzeln. 
Blätter dreilappig. (13 KL. Biele Griffel.) Richt haufig. (Taf. 57. 849.) 
Küchenfchelle. Anemöne pulsatilla. Große, blaurothe, haarige, glockige Blumen. 
(13 Ri. Viele Griffel. Taf. 57. 851.) 
ſ. Auf Weiden und trockenen Brasplägen. 
ehe Kleine Blätterröschen, dicht am Boden. Weiße Blümchen. 
iehe oben. 


Mir, B. Unf Wicken, Triften und in Geasgärten, 407 


Maslieben. Weißer Strahl mit gelber Scheibe. Siehe ©. 406 
Meiberfchnabel. Rothe Blumen mit langem Samenſchnabel. iche ©. 406. 
g. Un Bergigen ungebauten Stellen. 
Niegwurs, fintende. Helledorus foetidus. Grüne, am Rande Khwärztih rothe 
(nmen, wicht weit geöffnet. (13 RI. Biele Griffel. Taf. 57. 858.) 
Nießwurs, grüne. Helleborus viridis. Der vorigen ähnlich, aber weit feltener- 
umen weit geöffnet, wenig oder gar nicht roth. 
ZBinterling. Eränthis hiemälis. Selten. Ye eine gelbe aufredyte 5—-Bblätte: 
rige Blume, figend auf einer andgebreiteten grünen Hülle. (13 Kl. Biele 
Griffel. Taf. 57. 857.) 


B. Auf Wieſen und Triften und in Grasgärten. 


a. Auf guten Bieſen. 
Maslieben. Weißer Strahl mit gelber Scheibe. Siebe ©. 406. 
Ehrenpreis, Felt. Verönica arvensis, Kleine hellblaue Blumen, kurzgeſtielt. 
(2 Kl. 1 Griffel.) 
b. Uuf fendten Wirken. 
Schneetröpfchen. Galänthus nivalis. Richt überall Häufig. Nickende grün und 
weiße Blumen. Zwiebelgewähscen. (6 Kt. 1 Griffel. Taf. 15. 219.) 
Hundszahn. ErJthrönfum dens canis. Zwiebelgemäds mit nidender rüdwärts 
aufge hogene, meift rother Blume und mit fchwarz gefledten Blättern. 
6 Kl. ı Griffel. Taf. 16. 237.) 

Schläfelblume ‚ fengellofe. Primula acaülis. Blaßgelbe Blumen einzeln auf 

dünnen Stieldyen zwiſchen den Blättern heraus. Selten. (5 Kl. 1 Griff.) 
© In Bratßgärten. 

Veilchen, März. Blaue wohlriehende Blumen. Siehe S. 408. 

Eerchenſporn, zwiebelmurzliger. Corydälis bulbösa. Schöne große weißrotbe, 
oft ganz rothe Blumentrauben. Blätter graugrün, doppelt gedreit. (17 
Kl. 6 Staubfäden. Taf. 56. 829.) 

d. Uuf fonnigen Bradplägen. 

Fingerfraut, Frühlings⸗ Gelbe fünfblätterige Blumen. Rafenbüfchelbitbend. 

Siehe S. 406. 


C. Auf Uders und Gartenland und ſonſt in gebautem Boden. 


+ a. Uuf Getreibeädern. 

Ehrenpreis, gelb. Hellblaue Lurzgeftielte Blümchen. Blätter nicht Tappig. 
Siehe 

Ehrenpreis, epßeublätteriger. Verönica hederaefölia. Blaßröthlichblaue Blüm⸗ 
den. Blätter fünf und dreilappig. (2 Kl. 1 Griffel. Taf. 34. 534.) 

Zaubnefjel, rothe. Rothe zweilippige Blumen in Duirlen. Siehe ©. 406. 

Spurre. Kleine weiße Blümchen, 3-15 doldenartig beifammen. Fruchtſtielchen 
abwärts gerichtet. Siehe ©. 408. 

Vogelmilch, Feld:. Ornithögalum arvense, Gelbe flernförmige jehäbtätterige 
Blumen doldenartig beifammen. Zwiebelgewächs. (6 X. 1 Griffel.) 

b. Unfräuter in Bärten, Weinbergen und Bradhädern. 


Vogelmiere. Beiße Blümden. Ganze Raſer bildend. Stengelchen mit einer 
Daarlinie. Siehe S. 406. 
Maslieben en ober Gänfeblümden. Weißer Strahl mit gelber Scheibe. Siehe 


Ehrenpreis, Ader:. Verönica agrestis. Hellblaue Blümchen, lang geftielt; bie 
Stiele nach der Blüthe umgebogen. 

Ehrenpreis, epheublätteriger. Verönica hederaefölia. Blaß rötßlihblaue Blu⸗ 
men, kurzgeſtielt. Siehe oben. 

Zaubneffel, rothe. Rothe zweilippige Blumen. Siehe ©. 406. ' 

Sreuzfraut, gemeines. Senecio vulgäris. Kleine gelbe Blumenkoͤpfchen, dolden⸗ 
traubig beifammen. (19 RI. 2. Ordnung. Taf. 26. 399.) 


408 Oper. Teil 2. Rap. 4 Uhl. Srautsstige Wann. 


©. Sut feuıptem Shonigens Beben, am Errgeigraben u. bei. 
Suflatti, gemeiner. Tussilöge Färfera. Gelbe Strabibiume auf kurzem fchupe | 
em Schaft. Blätter er ung ned der Btüthe, breit, unten weiße 

* (19 8. 2. Drbuung. af. 26. 397.) 
D. 32 wm) au Wältern und Gchüfen. 


= Sn Fidten Riederweibungen aub Gehötzen. 
Lungenfraut, aehräudlides. Pulmeniäria 8 Rohrige Dinmen, Pi 
roth aufgchend, Daun veildenblaun. (5 Si. 1 Griffel. 7.) 
Sternhyacinthe, jweiblätterige. Scilla bifölia. Pellblaue —— * Blüs: 
hen zu 3-10 tranbenartig beifammen. (6 RI. 1 Griffel. Taf. 16. 241.) 
Qafeliwur;- Asärum europkeum. Gdmır Blume, unfheinbar und unter 
den glänzenden, Iederigen, niernfürmigen Blättern verbergen. (il Si. 
4 Griffel. Taf. 2. 341..) 
b. 3a ſchattigen Gebühren und htechten. 
Bifamfreut. Adöxa Moschatellina. Gchmäctiges hellgrünes Pänzden, ſchwach 
nach Bifem riechend, wicht rem und immer wur vereinzelt. Erbſen⸗ 
und eſtieltes öpfchen von alien Dlümden. 
efblätter gedreit. (8 Fi 4 Griffel. Taf. 43. 
Kiekwurz, de umd grüne. Grüne große nickende Dirmen. Siehe ©. 407 
Milzkraut, —e— Chrysosplenium alterniſolium. in *— 
grünes Pflãnzchen mit nierenjürmigen Blättern Blümdyen goldgelb i1 
einer Rachen Deldentranbe zwiſchen den grünlichgelben Dedblättern 
fisent. In feuchten —— häufig. (10 Ri. 2 Gr. Taf. 47. 706.) 
e. Uuf fenster Beibwicken. 
Schneeglockchen. Leucefum vernum. Ridende fechöblätterige weiße Blume, 
alle 6 Blätter gleich ‚ vorm mit einem grünen Fleck. Zwiebelze⸗ 
wãchſchen. (6 MM. 1 Geh. Tai. 15. 218.) 


E, Fenchte und na Etandürter. 


a. Un ſchattigen und fendhien Selen unb Binnen; an Gräben. 
— rothe. ** ——— e Diumen Freie Siehe ©. 408. 
ern, jwiebelmurzii oder ganı ro umen in langer 
* — vo N. oder Plane mit grangrünen "enpeit gedreiten Blättern. 
ie 


Gundelrebe. Sriehen. Blaue zweilippige Blümchen. Eiche ©. 406. 
Seig entrast. Ficaria rananculoides. Gelbe glänzende Blumen mit 8-12 
lättern. (13 MM. Biele Sriffel. Taf. 37. 845.) 
Suflattih, großblätteriger, Pekmwurz. Tüssilägo Peiasites. Keine purpurröth 
der röthlih weiße Blüthenköpfchen im langen reichblüthigen 
Eleäufern. Blätter fehr groß, bald nad oder mit der Blüthe erſchei⸗ 
nend. (19 Ki 2. Orduung. Zaf. 27. 409.) 
Quflattic, gemeiner. Gelbe Strableutöpfe anf kurzen Schäften, vor den Blät⸗ 
era erſcheinend. Siehe oben. 


bh Un Durlen und Bachen; an Sinfatern. 
geiswers warzenfraut. Gtlänzendgelbe Blumen mit 8-12 Blättern. S. Rubr. a. 
ügtrent Blümchen goltgelb doldentraubig zwifchen den grünlichgelben Deck 
ättern. Blätter nierenförmig, Mark gekerbt. Eiche eben. 
geflstti, roßblätteriger. Keine’ purpurröthlicdhe oder ei 8 Blũthen⸗ 
n in langem reichblüthigem Strauße. Siehe Rub 
©. In Gehufden; an Bachen und Durliee. 
Zungenfraut. Röhrige Blumen, erſt roſenroth. tan veildenblan. S oben. 
Sterabyacintbe. Dellblane Ghlätterige Biumen. Zwicheigewächscen. Giche 


* deypelt gedreite Blaͤtter. , eier vothe 
Blumen in ſch aufrechter Biumeutrante. Giche ©. 407. 


pri A. Un founigen Emabiriern. 49 
&. lin mm$trn Gtrin- unb Sürzgrigraßen. ” 


⸗ den 
Huflattich. gemeiner. — farm Edäiten, ror 


2. Is April blühent. 
2. %a feamgs tredesn Etanbirtern. 
u = inf Belica ub Mainen. 


Steinbrech, —— — er. Saxifraga Trıdactyliies. Blümchen weiß. Drũfig⸗ 
Bätter in Reietten. (10 St. 2 Griffel.) 
Gungerblämchen „ gelbetütkiged. Draba aizöide:. Geligelle Blümchen. Blät 
ter Rösen hitend. —— sl mit Schötden » 
Gteintrefie, fie, Bee meniinum. Gelbe Blũmchen in einer lockeren 
Zrenbe. Blätter en nicht Riten bildend, gran von firrnjürmigen Pärchen. 


Gäwerdtel, N — Bi re Schwerdtfẽrmige 
ane cB. 
Biätter. (3 SL * wit 3 großen Warten 
N a ann Tan nn Mar 
=. Weiftäichig. 


' Möndie. Mocnchia — ũ ã 
die. Me quaı Zierliches Araffmächigeh graugrũnes Ylänzchen 


—— nee Tori 
(4 7 

Gyurre. 3-15 Binmcen tofdenartig beifammen. Die Frachtitieichen (ran ab» 
wärts. Eiche 6. 406. 


SHornfreut, Feide Cerästium arvense. Fünjblitterige Bitumen, größer als der 
Keich (10 ft. 3 Grĩel 2si. 60. 91.) 

Sorafraut, iünimänniges. Fünfblätterige ‚Bünde, füryer als ter Kelch. 
KReldränter glãnzend weiß. Stehe S 

Zäfgeltraut, turdmadicnet. ——*— glattes Yıanzden. Blümchen 





Wolfemildy, gemeine gemeine. Euphörbia Cyparıssias Wilchgebend und einem Tannen 
äbelih. Belt. (11 RL 3 Grınel. Tai. 58. 872.) 
— 5 Brüblings- Sirelärterige gelbe Biamen. Stengel Rajenbüidel 
Iimpeltraut. an mbelirie. Ephenãhalich. Löwenmaniblümchen, blaß⸗ 
xöthtich (14 RL Rapicliamige.) 
©. Uaf tenbigen eber Fichgen Wegen vab auf Birögeröll. 
Oungerblamdpen. Weit. PBlätidhen Heine Risen biidend. Giche ©. 406. 
4. Ju Sölea und am Buß ven eiiım X. 


Vogelmiere. Beibe füniblätterige Blümben Eiche S 
elEraut. Löwenmaniltümden, bisirörhlic. —— — Siehe eben 


7 
Voratraut, ** Fünjblätterige —— Slũmchen. Blätter nicht 33ĩhlig 


Fingerkreut, ertteeräßafiches. Petenulla Frararissırum. Fünjblätterige Erb 
beerbfüthen, tie Biumenhlättihen art ausgerantet. (1? 21. mut vielen 


Orifeln) 

Zaubnefiel, weiße. Liminm album. Zweilippige Bizmen in Osirien (14 MM. 
Nadtfemige.) 

Zifcgeltrent, Selr=. Hellertrant. Thiaspi arıınse. Biamdhen Mein. Giötdhen 
Hab, ran). (15 Ri Sören.) 


—— 
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Hirtentaſche. Tapsella bursa pastoris. Blümchen klein; Schoͤtchen flach, Zeckig 
(15 Kl. Schötchen. Taf. 53. 804.) 
Knoblauchhederich. Erysimum Alliaria. Blümchen a4blätterig; lange Schoten. 
Zerrieben riecht die Pflanze nach Knoblauch. (15 Al. Schoten. Taf. 


54. 820.) 
Maslieben. Weißer Strahl mit gelber Scheibe. Siehe S. 406. 
bb. Blaublũthig. 


Ehrenpreis, Gamander⸗. Verônica chamaédrys. Blümchen in aufrechten Trau⸗ 
ben. Stengel mit zwei Haarlinien. (2 Kl. 1 Griffel.) 

Sinngrün. Vinca minor. Immergrün und kriechend. Blumen einzeln, mit 5⸗ 
lappigem Rand. (5 KL. 1 Griffel. Taf. 37. 571.) 

Veilchen agobiriechend. Blümchen auf oben übergebogenem Stiel 

iehe ©. 406. 

Günfel, triechender. Ajüga reptans. Gtengel aufredht, am Boben Ranten 
—— Die Blümchen in einer Art von Pyramide beiſammen. (14 RL 

acktſamige. 

Gundelrebe. Am Boden kriechend. Zlippige Blumen. Siehe ©. 406. 

ce. Gelb» oder rothblüthig. 

Wolfsmilch, gemeine. Milchgebend, Tannenbäumchen ähnlich. Siehe S. 409. 

Zöwenzahn. Leöntodon Taräxacum. Gelber Strahlentopf auf röhrigem hohlem 
ae (19 Kl. 1. Ordnung. Taf. 28. 423.) 

Reiherſchnabel. Rothe Blümchen; langgefchnabelte Samen. Siehe ©. 406. 


v f. Un fonnigen Abhängen. 


Diefelben Arten wie für den Monat März Siche ©. 406. - 
Frühlingswicke. YVicia lathyröides. Rothbraune Widenblumen. (17 Kaffe. 
10 Staubfäten.) 


g. Huf Weiden und fanbigen Brasplägen. 
Diefelben Arten wie für den Monat März. Siehe S. 406-407. 
Wolfsmilch, gemeine. Milchgebend. Siehe ©. 409. . 
Enzian, Frühlings. Gentiäna verna. Xiefblaue Blume fat auf dem Boden. 
(5 Kl. 1 Griffel. Taf. 37. 567.) 


b. Auf bergigen ungebauten Gtelien. 
Diefelben Arten wie für den Monat März. Siehe ©. 407. 


B. Auf Wiefen, Triften und Mooren. 


a. Huf guten Thalwieſen und Triften. 
as. Weipblüthig. 
Maslieben. Weißer Strahl mit gelber Scheibe. Siehe ©. 406. 
Körbel, Wald. Chaerophfilum sylvestre. Flache Dolden von kleinen Blüm⸗ 
hen, vor der Blüthe nidend. Lange glatte Früchte. (5 Kl. 2 Griffel. 
Zaf. 38 und 40. 586.) 
Kümmel. Carum Carvi. Flache Dolden, nicht nidend. Blättchen Iinienförmig, 
quirlartig in einem rechten Winkel mie den Hauptftielen geftellt. (5 Kl. 
2 Griffel. Zaf. 39 und 42. 626.) 
db. Blaubfütbig. 
Ehrenpreis, Gamanber:. Blümchen in aufrechten Trauben. Siehe oben. 
Ehrenpreis, Feld⸗ Blümchen einzeln, kurz geftielt. Siehe S. 407. _ 
Bünfel, kriechender. Lippige Blumen in einer Art von Ppramide beifammen. 
Siehe oben. 
ce. Gelb⸗ oder röthlich bühend. 
Zöwenzahn. Gelber Strahlentapf auf röhrigem Schaft. Siehe oben. 
Schaumkraut, Wıefen:. Cardämine pratensis. Ablätterige blaßröthliche Blumen. 
(15 Kl. Scyoten.) 


— 


April. B. Auf Wieſen und Triften. 411 


b. Auf feudsten Bieſen. 

Außer den vorigen nodh: 
Kreutzblume, fchattenliebende. Polygäla ulizinösa. Schön blaue, feltener weiße 

Blümchen mit 2 auffallend großen Keichblättchen, in aufredhten Träub⸗ 

dyen. Kleine Rafen bildend. (17 Kl. 8 Staubfäden. Taf. 34. 503.) 

c. In Grasgärten. 
Körbel, Walde. Weiße Blümdyen in flachen Dolten. Siehe die Rubrik a. 
Maslieben. Weißer Strahl mit gelber Scheibe. Siehe S. 406. 
Vogelmilch, gelbe. Ornithögalum lüteum. 6blätterige gelbe Blumen. Zwiebel 
_ pflanze. (6 Ki. 1 Griffel. Taf. 16. 243.) 

Löwenzahn, Gelber Strahlentopf auf röhrigem Schaft. Siehe ©. 410. 
Lercheüſporn. Graugrün und glatt. Blumen weißroth oder roth in fchöner 

- aufrechter Zraube. Siehe ©. 407. 
Eörenpreiß, Bamander., 4theilige heilblaue Blümchen in aufrechter Traube. 

iehe S. 410. 

Veilchen, März. Wohlriechende 5blätterige blaue Blumen. Siehe S. 4060. 
©ternbyacintbe, liebliche. Scilla amoéna. 6blätterige, himmeiblaue Blumen. 

Zwiebelpflanze. («6 Kl. 1 Griffel.) 

d. Unf Bergwielen. 

Safran, Srühlinges. Crocus vernus. Zwiebelpflängchen. Gtheilige Trichterblume, 

a Dal hayen Streifen oder violett. Nicht häufig. (3 Kl. 1 Griffel, 

af. 15. 217. 

Zranbenhyacinthe. Muscäri botryöides. Zwiebelgewächs. Faſt Fugelige Blüms 

hen in dichter Traube, blau ſammt den Stielchen. (6 Kl. 1 Griffel.) 
Enzian, Früũhlings⸗ Eine brennend blaue Blume faft auf dem Boden, mit 5r 

theiligem Rand. Siehe ©. 410. 

Sılüffeiblume, hohe. Primüla elätior. Blaßgelbe Blumen in einer Dolde beis 
„. fammen. (5 &1. 1 Griffel.) ' 
Shlüffelblume, ftengeltofe. Diefelben, aber einzelnen auf bünnen Stielen. 

7 


iehe ©. . 
Aſchenpflanze, fpathelblätterige. Cineräria spathulaefölia. Eitronengelbe Strahl⸗ 
blümdyen in einer Dolde. Nicht häufig. (IH Kl. 2. Ordnung. Zaf. 26. 


398.) x 
Saubrod. Cyclamen europäeum.. Knoflenpflanze mit nickenden rüdwärts gefchlas 
genen rothen Blumen und herzförmigen, auf der Rückſeite vöthlichen 
lättern. (5 &. 1. Ordnung. Taf. 35. 542.) 
, . e. Auf Door: und Torfgrünbden. 

Enzian, Frühlings. Brennend blaue Blume faft auf dem Boden. Siehe ©. 410. 
ndromede. Andrömeda polifölia. Zierlicdye weiße oder rothe Blüthenglödchen. 
Blätter ähnlich dem Rosmarin. (10. Kl. 1 Griffel. Taf. 36. 554.) 
Nanfchbeere. Empötrum nigrum. Heidekrautartig. Blumen bleichroth mit 
langen purpurnen Staubfäden. Beeren kohlſchwarz mit biutrothem Safte. 

(22 Kl. 3 Staubfäden. Taf. 59. 879.) 
f. Auf Uepielbäumen. 


Miftel. Viscum album. Gelbgrüner Buſch, als Schmaroser auf den Bäumen. 
Beeren weiß, durchſchimmernd. (22 Kl. 4 Staubfäden. Zaf. 24. 358.) 


C. Auf Aders und Sartentand, und fonft in gebautem Boden. 
a. Auf Getreibeãckern. 
aa. Weihblüthig. 
Epurre. Pa Blümchen, doldenartig beifammen; Fruchtſtielchen ftraff abwärts. 
iehe ©. 406. 

Spark, dmänniger. Spergula pentändra. Selten auf fandigen Aedern, der 
vorigen ähnlich, aber mit fadenförmigen, graugrünen Blättern, und bie 
Blümchen in Rifpen. (10 2. 5 Griffel. Taf. 48. 723.) 

Hornkraut, Bleinblüthiges. Cerästium brachypetalum. Dem Gpark verwandt 
und auch felten, auf Sandboden. Kronenblättchen 2fpaltig, und das 
ganze Pflänzchen grau behaart. (10 Kl. 5 Griffel.) 


' 
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©teinfamen, $eld-. Lithospermum arvense. Röhrige Blümdyen mit blaulichemms 
Ring an der Röhre. 4 Schwarze Nüßchen im Kelch. (5 Ri. i Griffel.) 

Hellerkraut. : Kleine 4blätterige Blümchen; Schötchen rund, ah. S. ©. 409. 

Gänfelohl, gemeiner. Sisymbrium Thaliänum. 4hlätterige Peine Blumen; 
Schoten fang, rundlidh, auf langen hbaarförmigen GStielen. (15 KL. 
Schoten. Taf. 54 und 55. 821.) 


bb. Blaubtäthig. 


Aderfalat. Valerianeila olitoria. Bläulichweiße Blümchen in Döldchen beifam- 
men. Bielfady gabliche Beräftung. (3 Ki. 1 Griffel. Taf. 24. 362.) 

Ehrenpreisarten, kenntlich an 4theiliger Blumenkrone; der unterfte Abſchrnitt 
fhmäler; 2 Staubfäden 1 Griffel. Die Blümdyen einzeln auf dem 
Blumenftielen. 

— — , 3blätteriger. Verönica triphFllog. Kornblau. Blätter tief getheilt, weiter 
unten 7, dann 5, oben 3theilig. Drüſenklebrig. Blumenſtiele länger 
als die Blumen. 

— — , frühblühender. V. praecox. Blaßblau mit flarker Straßlenzeihnung. 
Richt klebrig. Blätter gleichförmig gekerbt, häufig unten roth. Blumen 
ftiele länger ale die Blumen. _ 

— — Frühlings⸗ V. verna. Den zwei vorigen ähnlich, aber die Blumen mit 
anz kurzen Stielen, bleich, und die Blätter fehr tief eingefchnitten. 

— —, Beide. V. arvensis. Blumen Mein, hellblau, ganz kurz geflielt. Blätter 
nur gefägt, nicht tief eingefchnitten. 

— — , Aders. V. agrestis. Blumenftiele lang, nad der Blüthe umgebogen. 

— —, Buchsbaum'ſche. V. Buxbaumii. Gelten. Blumen bleich, aber ziem« 
lich groß, langgeſtielt. Fruchtkapſeln zufammengedrädt mit auseinan⸗ 
derſtehenden Lappen. 

— —, epheublätteriger. V. hederaefolia. Blümdyen ſehr klein, roͤthlichblau. 

Graugrüne haarige Pflanze mit fleiſchigen lappigen Blättern. 


ee. Gelb» oder rothblühend. 


Vogelmilch, Seldr. Gblätterige gelbe Blumen. Zwiebelgewächs. ©. ©. 411. 

Mäufefhwanz. Myosürus minimus. Blumenblätter blaßgelb, klein; der Frucht⸗ 
boden bis zu 2 Zoll lang. Ein Meines Pflänzchen mit linienförmigen 
Blättern und einblüthigen Scäften. Nicht häufig, auf »Sandboden. 
(5 oder 43 Kl. Biele Griffel. Taf. 57. 843.) 

Hornköpfchen. Ceratocephalus falcätus. Weichhaariges Pflänzchen mit S5blät- 
teriger goldgelber Blume und tannenzapfenartig zufammengebrängten 
Früchtchen mit aufwärtsgefrümmten Griffel; der Zapfen bis zu 1 300 
lang. (13 Kl. Biele Griffel. Taf. 57. 844.) 

Taubneffel, rothe. Rothe zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S. 406. 


b. Unträuter in Bärten, Weinbergen, Brachädern und fonft auf gebaute WBoben. 
aa. Weißblüthig. 


Mannsſchild, langſchaftiger. Androsäce elongäta. Auf Brahädern; Blümchen 
Slappig, radförmig, am gelben Schlunde zufammengezogen, Pleiner als 
der Kelch, in langflieliger Dotde. (5 Kl. 1. Ordnung. Xaf. 35. 539.) 

Spurre. 3-15 Blümchen doldenartig beifammen; Fruchtſtielchen flraff abwärts 
gerichtet. Siehe ©. 406. 

Vogelmiere. Sblätterige Blümchen, nicht in Dolden. Die Stengel mit einer 
Haarlinie. Ganze Rafen bildend. Siehe ©. 4086. 

Spark, 5männiger. Selten, auf Sandboden. Blümchen in Nifpen. Blätter 
fadenförmig, graugrün. Siehe ©. 411. 

Steinſame, Zeld-. Röhrige Blümchen mit bläufihem Ring an der Röhre. 4 
ſchwarze Nüßchen unten im Kelch. Siehe oben. 

Kellertraut. Shöthenfrüdte flach, rund. Blümchen Bein 4blätterig. Siehe 


rtentafche. Gcötchenfrüchichen lach, 3edig. Blümchen Mein. S. ©. 410. 
aßlieben. Weißer Strahl mit gelber Scheide. Siehe ©. 406. 
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bb. Blaudluthig. 
Ackerſalat. Bläulichweiße Pleine Blümdyen in Döldchen beifammen. Gabliche 
Beräftung. Siehe ©. 412. 
Frũ blingemie⸗ af fandigen Yedern, felten. Blaurothe Schmetterbiumen. 
iehe ©. 410. 
Ehrenpreis, Acker⸗ 4theilige Blümdyen, einzeln auf den Stielen, die fang und 
nad) der Blüthe umgebogen find. Siehe S. 407. 
— —, Buchsbaum'ſcher. Selten. Dem vorigen ähnlich, aber größere Blumen; 
un ne 2 Lappen der Fruchtkapſel weit von einander ftehend. Siehe 
— —, epheublätteriger. Blümchen röthlihblau, den vorigen ähnlich. Grau⸗ 
grüne haarige Pflanze mit lappigen Blättern. Siehe S. 412. 
. oe. Gelb⸗ oder rothblũthig. 
Bogelmild 1 Selb Zwiebelgewächs. 6blätterige gelbe fleruförmige Blumen. 
iehe ©. 407. 
Zöwenzabn. Gelber Strahlentopf auf röhrigem Schaft. Giche ©. 410. 
Areustraut: gemeines, Gelbe walzige Blumenkoͤpfchen, doldentraubig beifammen. 
iehe ©. 407. 
Zaubnefiel, rothe. Zweilippige rothe Blumen in Quirlen. Siehe ©. 406. 
Schaftheu. Equisetum vulgäre. GSpargelähnliche hellbraune Aehren, ohne Bläts 
ter aus dem Boten hervorfiechend. Die Blätter fpäter; bekannt als 
Kapenwedel und Schachtelhalm. Auf feuchten Aeckern. (24 Ki. Glieder⸗ 
farren. Taf. 21. 293.) 
e. Auf feuchten, tHonigem ober Lehmboben. 
Duflattich, gemeiner. Gelbe Strahlenköpfe auf rothfchuppigen Eurzen Schäften, 
vor den Blättern. Siehe ©. 408. 
Setttraut, Alpen. Pinguicala alpina. Gelten. Weibliche Löwenmaulblume 
mit gelbem Gaumen. Blätter länglich rund, fleifhig. (2 Kl. 1 Griffel.) 
Schaftheu. Hellbraune Achren, fpargelähniich ohne Blätter aus dem Boden 
hervorſchießend. Siehe die vorige Rubrik cc. 
d. Un Uderrsinen. 

Sclüffelblume, gebräuchlihe. Primula officinälis. Gelbe röprige Blumen in 
, einfeitig nidender Dolde. (5 Kl. 1 Srifiel) a 
Fingerkraut, Frühlings: 5blätterige gelbe Blumen. Die Stengelchen in dich⸗ 

ten Rafen ausgebreitet. Sithe ©. 406. . 


D. In und an Wäldern und Gehdlzen und auf Waldwieſen. 


a. In lichten Nicderwalbungen und Behölzen. 
aa. Weißbluhenb. 
Fingerkraut, erbbeerblüthiges. Der Erdbeere ähnlich, aber die 5 Kronenblätter 
tief ausgebuchtet, und ohne Erdbeerfrühte. Siehe ©. 409. 
bb. Blaublühend. 


Zungentraut, gebräuchliches. Roſenroth aufgehende, dann veildyenblaue, röhrige 
Blumen. Wurzelblätter herzförmig. Siehe ©. 408. 
— —, ſchmalblätteriges. Pulmonäria angustifölia.. Seltener. Dem vorigen 
bar aber ne rgelbläkter nicht herzförmig, fondern ſchmal elliptiſch. 
riffel. 
Cinngrün. Immergrün und Priehend. Blumen einzeln, groß mit Slappigem 
Saum. Siehe ©. 410. 
Sternbyacintbe, zweiblaͤtterige. 
Blümchen. Giche ©. 408. 
Veilden, rauhes. Yiola hir. Dem Märzveilhen ähnlich, "aber geruchlos, 
u FE ohne Ausläufer; die Blumen weniger weit offen. (5 RI. 
riffel. 
— —, Bunder⸗. V. miräbilis. Siengeltreibend mit Ikantigem 6—9 Zoll hohem 
Stengel. Blumen in den Brühlingsmonaten groß, blaßviolett, wohl⸗ 
riechend; fpäter verfümmert. 


Zwiebelpflängchen. 6blätterige bimmelblaue 
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Veilchen, Hunde. V. canine. Der vorigen ähnlich, aber ſehr veränberlich nach 
bem Standort. Die Stengel 3 Zoll, fpäter bis 1 Fuß lang, 2tautig, 3«- 
feitig. Blumen veildenblau, am Grunde weiß, anfchnlidy; im Gonmer 
ohne Kronen. (Taf. 56. 836.) 


ee. Gelb- ader draumblühent. 
Bogelmildh, gelbe. Zwiebelpflange. 6blätterige Fernförmige Blumen. ©. ©. 411. 
Singertraut, dunkles. Potentilia opäca. Hblätterige gelbe Blumen auf nady 
der Blüthe abwärts gebrümmten Stielen. (12 Kl. Biele Griffel.) 
Haſelwurz. Glänzende bide niernfürmige Blätter, zwifchen weichen verborgen 
die braune unfdheinbare Blume fist. Giche ©. 408. 


b. In tradenen Bergwalbungen, an waibigen Abhangen, hauptſachlich in Rabeihel;. 
Simmelfabrtöblumdpen. Gnaphälium diöicum. Blüthenköpfchen weiß oder 
roth, dicht zufammengebrängt au der Spitze bes weißfilzigen, 2-5 Zoll 
geben Stengeld. (19 Kl. 2. Ordnung. Taf. 25. 378.) , 
Schaumfraut, Bald-. Cardämine syivätica. Gelten. Kleine 4blätterige weiße 
Blümdyen in Zraubendolden. (15 Kl. Schoten.) . 


c. Un walbigen Bergabhängen. . 


Walderbſe, weißblühende. Orobus albus. Selten. 5—9 röthlichweiße Schmet⸗ 
terlingeblüthen. Blätter 2—Apaarig, fchmal, nervig. (17 8. 10 Staub⸗ 


fäden.) 

Kreuzblume, budeähnlide. Polygäla Chamaedüxus. Selten. Ymmergrüne 
lederige Blätter, Blumen hellgelb oder gelbroth, die 2 großen Kelchblätter 
grünmweiß. Angenehmer Rarziffengerud,. (17 Kl. 8 Stanbfäden.) 

Bingeltraut, ausdauerndes. Mercuriälis perennis. Giftig. Nicht äftiger Sten- 
gel mit dunkelgrünen gefägten Blättern. Blümchen unfcheinbar gelb 
rün, die männlichen in gefnaulten Achrchen, die weiblichen in ben 

lattachſeln figend. (22 Kl. 9—16 Staubfäden. Taf. 58. 8730.) 


d. In Laubwalbungen, Bebüfdgen und Walbſchluchten im Gatten. 
an. Weißdlũhend. 


Sauerflee. Oxälis Acetosella. Hellgrüne Kleeblätter, fauer fhhmedend. Blüm- 
chen zart mit röthlidhen Adern. (10 Ki. 5 Griffel. Zaf. 60. 900.) 
Anemone, Hain⸗ Anemöne nemorösa. bblätterige glodignidende, außen oft 
röthlidhe Blume. (13 Kl. Biele Griffel.) 
Kreutzblume, fchattenfiebenre: Zierlidhe aufrechte Zräubchen von Fleinen Blüm⸗ 
en zwiſchen 2 auffallend großen Kelchblättchen. Kleine Raſen bildend. 
iehe ©. 411. 
Huflattich, weißer. Tussilägo älba. Richt häufig, in Gebirgswältern. Kleine 
geibtichweiße Blüthenköpfchen in einem kart gleidyzweigigen Strauß, vor 
en Blättern. (19 Kl. 2. Ordnung.) 

Täſchelkraut, Berg. Thläspi montänum. Kleine Blümdyen; verkehrt herzfoͤr⸗ 
mige Schötihen. (15 Kl. Schoͤtchen. Zaf. 53 und 55. 799.) 
Schaumkraut, Wald-. Cardämine sylvatica. Selten. Kleine Ablätterige weiße 
Diam gen in Traubendolden. Lange Schoten. (15 Ki. Schoten. Taf. 54 

und 55. 813b. 


bb. Blaublüthend. 
Lungenkraut, gebräuchliche. Röhrige Blumen, roth aufblühend, dann veilchen⸗ 
blau. Siehe S. 408 


Veilchen, Hunds⸗. Die Blumen größer, als beim Märzveilhen, am Grunde 
weiß, und geruchlos. Sie kommen auf akantigen Blumenftielen aus 
den Blattwinkeln des bis zu einem Fuß hoben Stengele heraus. Siehe 


oben. 
Walbderbfe, Frühlings. Oröbus vernus. Rothblaue Wickenblumen. Blätter 
meift Ipaarig. (17 XI. mit 10 Staubfäden.) 3 
Kreutzblume, fchattenliebende. Aufrechte. Träubchen von zierlichen gefranzten 
Blümchen zwiſchen 2 großen flügelartigen Kelchbläͤttchen. Siehe S. 411. 
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ce, Selbhlühend. 
Säläfjelblume, gebrändliche. Röhrige Blumen in einfeitig nidender Dolde. 
i 


ehe ©. . 

Milzkraut, abwechfelndblätteriges und gegenftändig blätteriged. Letzteres feltener 
und in feuchteren Schluchten. Die Eleinen Blümchen in einer Dolden⸗ 
traube zwifchen gelbgrünen Dedblättern fiend. Siehe S. 408. 

Wolfsmilch, füße. Euphörbia duülcis. Milchgebend. Dolde 5ftrahlig mit gabs 
lichen Strahlen. Die Kreonenblätter roth; Frucht mit fchwarzrothen 
Barzen. (11 Kl. 3 Griffel.) 

Anemone, hahnenfußblüthige. Anemöne ranunculöides. 5hblätterige ſchmalzblu⸗ 
menähnlihhe Blume. (13 Kl. Biele Griffel. Taf. 57. 850.) 

Goldönefjel, Galeöbdolon lüteum. Zmeilippige Blumen in Quirlen. (14 A. 
Nacktſamige. Taf. 30 und 32. 468.) 


dd. Grünlichblühend. 
Bifamfraut. Scmädhtiges hellgrünes Pflänzchen, ſchwach nach Bifam riechend. 
Erbfengroße langgeflielte Blumentöpfhhen. Siehe S. 408. 
Nießwurz, flinkende und grüne. Große nickende rohe Blumen. Siche S. 407. 


ee. Roth» oder brauntothblähend. 


Walderbfe, Frühlinge-. Rothe, fpäter blaue Wickenblume. Siehe die Rubrik bb, 
Schuppenwurz. Lathräea squamäria. 2lippige, ſchmutig bräunlichrothe Blu⸗ 
men, einſeitig nickend, auf einem dicht mit fleiſchigen Schuppen bedeckten 
Schafte. An den Wurzeln der Buchen. (14 Kl. Kapſelſamige. Taf. 


34. 507.) 
Wolfsmilch, füße. Milchend. dftrahlige gabliche Dolden. Kronenblätter roth. 
Siehe die Rubrik cc. 
Jahnwurg, zwiebeltragende. Dentaria bulbifera.. Blaßröthliche Ablätterige 
lümchen in Zraubendolden. In den Blattwinkeln Zwiebelchen tragend. 
Richt häufig. (15 Ki. Schoten. Zaf. 54 und 55. 814.) 
Lerchenſporn, zwiebelmurzeliger. Graugrüne doppeltgedreite Blätter. Blumen 
in DR m eiBlicproiber oder rother Endtraube. Wurzelſtock Hopf. 
iehe ©. 407. . 
— —, fingerblätteriger.  Corydälis digitäta. Dem vorigen ähnlidy, aber finger: 
förmig eingefchnittene Blätter und dichte Wurzelknollen. 
— —, bohnenartiger. C. fabäcea. Kleiner als die erfte Art und mit dichter 
Burzeltnolle und breiten Blumendedblättern. Blätter bdoppelgedreit. 
| Selten, in Bergmwäldern. 
Scopoline. Scopolina atropoidda. Braune nickende Glockenblumen. Selten, in 
Bergmwäldern. (Taf. 35. 525.) 


e. Auf Balbwieien. 
Saläfielblume, gebräuchliche und hohe. Roͤhrige gelbe Blumen. Siche ©. 413. 
un . 
Schneeglöckchen. q̊ wiebelpflanzchen. 6blätterige grünlichweiße nickende Blume. 


iehe S. 408. 

Schafthen, gemeines und Winter. Equisetum arvense und hyemäle. Legteres 
auf fumpfigen Waldwiefen. PHellbraune Achren, fpargelähntich vor dem 
Blättern aus dem Boden fchießend. (24 Kl. Gtliederfarren. Taf 21. 293.) 


E. Schattige und feuchte Standdrter nit im Wald. 
a. Un ſchattigen Beden und Bäunen, und an Bräben. 


aa. Weißblühent. 
Sauerklee. Sauerſchmeckende hellgrüne Kleeblätter. Siehe ©. 414. 
Taubnefſel, weiße. Zweilippige Blumen in Quirien. Siehe ©. 409. 
Rnoblauch! ee Zerrieben nad Knoblauch riechend. Ablätterige Blümchen. 
iehe ©. 410. 
Bogelmiere. 5hlätterige Blümchen mit zweifpaltigen Blättihen. Siehe S. 408. 
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bh Blapblihend. 
@ünfel, kriechender. Lippige Blümchen in aufrechtem, pyramidenähnlichem Blä- 
theuſtand. Siehe S. 410. 
Gundelrebe. Zweilippige Blümchen. Kriechende Pflanze. Siehe ©. 406. 
ee. Gelbbiühend, 
Huflattich, gemeiner. Strahlenköpfchen auf fchuppigem Schaft vor den Blättern. 
Siehe ©. 408 


Zöwenzahn. Strahlenkopf anf röhrigem, glattem Schaft. Giche &. 410. 
Goldnefjel. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe ©. 415. 
Milztraut, beide Arten. Kleine Blümchen bofbentraubig, zwifchen den gelbgrä- 
nen Dedblättern. Das gegenftändigblätterige M. felten. S. ©. 415. 
eigwarsentraut. 8-12 glänzende Kronenblätter. Niedrig. Giche S. 408- 
abnen uß, ®old:. Ranünculus auricomus. Sblätterige Blumen, ziemlidy Bein. 
Herznierenförmige Wurzels und Iinienförmig gefpaltene Stengelblätter. 
(13 Kl. Biele Griffel.) 
Dotterbiume. Cältha palüstris. Große bblätterige Blumen ohne Kelly. Ale 
Blätter bernierenförmig, glänzend glatt. (13 Ki. Biele Griffel. Taf. 
57. 855. 


di. Rothblühend. 
Zaubnefiel, gefledte. Lämium maculätum. Große zweilippige Blumen in Duir 
ien, die weit auseinander ftehen. Blätter häufig mit einer weißen Binde. 
(14 Ki. Radtfamige.) 
— —, rothe. Kleiner als vorige; widerlich riehend; Duirle enger ſtehend. 
Blumen rofenroth mit faumhaariger, purpurrother Oberlippe. S. ©. 408. 
mpeltraut. Epheuãhnlich. Lömenmaulblümhen mit Sporn. Siehe ©. 409. 
erdhenfporn, zwiebelmurzliher. Graugrüne, doppeltgedreite Blätter. Schöne 
endfländige Blumentraube. Siehe ©. 407. 
Huflattich, großblätteriger. Kleine, röthlidhweiße ober purpurröthliche Blumen: 
köpfchen in dichtem Strauß, vor den Blättern. Siche ©. 408. 
b. Im Behüfl an Baden, Duclien und Blüffen. 
Knoblauchhederich. Weiß. Zerrieben nah Knoblauch riechend. S. ©. 410. 
Zungenkraut, gebräuchliches. Roͤhrige, erft rothe, dann blaue Blumen. Siehe 


Sternbyacintbe, ‚Ameibfätterige. Zwiebelgewächs. oblätterige blaue Blnmen 
iehe ©. 408. 
Schlüffelblume, gebräufiche. Röhrige gelbe Blumen in einfeitig nickender Dolde. 
ehe ©. . . . 
Sabnenfuß, Gold⸗e. 5hlätterige geibe Blumen mit Shlätterigem Kelch. Giche 
oben. 


c. Un Bächen, Duclien und Finßufern, nicht im Gebüſch. 

Milzkraut, abwecrfelndblätteriged. Kleine geizaeibe Blümdyen,, doldentrandig 

beifammen zwifchen den gelbgrünen Dedblättern. Siehe ©. 408. 
Keigtwargenfrant- 8—12 glänzend gelbe Kronenblätter. Siehe ©. 408. 

otterblume. Sbläfterige, große, gelbe Blumen ohne Keldy. Blätter glänzend 
dunkelgrün, hernierenförmig. Siehe oben. 

Huflattich, großblätteriger. Kleine, röthliche Blumenköpfchen in dichtem Strauß 

vor den Blättern. Siehe S. 408. 

d. Uuf Sumpfboden. 


Dotterbiume. Giche die vorige Rubrik c. 
Im Mai blühend. 


A. Un fonnigen trodenen Gtandörtern. 
a. Un Belfen und Ruinen: Bemäner. 
an Veiß 


Labkraut, graugrünes. Gällum glaucum. Sternförmig atheilige Blümchen mit 
widerfihem Geruch. (4 Kl. 1 Griffel.) | 
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Gänfelraut, Sand. Aräbis arenösa. 4blätterige Blumen mit langen Schoten. 
(15 Kl. Schotentragende. Xaf. 54 u. 55. 814.) ° 
Steinbrech, rafenbildender. Saxifraga cespitösa. Sblätterige Blumen. Große 
graugränliche Rafen. Blumen doldentraubig beifammen. (10 Kl. 2 Griff.) 
— —, erblätteriger. Dem vorigen ahnlich, aber kleiner, weniger grau und 

drüfig Flebrig. Siehe S. 409. 

%, Bien. 

Schwerdtel, deutfcher. Iris germänica. Gblätterige Blume mit 3 abwärts hän- 
re gtigen Blättern; die 3 anderen oben nicht ausgerandet. (3 Kl. 


— — , bsllunderriechender. Ir. sambucina. Dem vorigen ſehr aͤhnlich, aber mit 
ſtarkem Hollundergerud) ; die 3 aufrechten Lappen oben ausgerandet. 
— —, riet Iris graminea. Kleiner und ohne Bart, flark nad Pflau⸗ 
men riedyend. . 
Nachtviole, geruchlofe. Hesperis inodöra. An fonnigen Felſen zwiſchen Gebüſch. 
4blätterige violette Blumen mit aufredhten 4 Kelchblättern, deren 2 je 
eine falförmige Bertiefung unten bilden; Schote lang, ſchwach 4kantig. 
(14 81. Sceten. Zaf. 54 u. 55. 819.) 
®teintrefie, Berg. Alfssum montänum. Kleine Blümchen in einfacher Traube. 
Feine runde Schötdhen. (15 Kl. Scyötdhen.) j 
Hederich, pippaublãtteriger. Erysimum crepidifölium. Größere ſchwefelgelbe 
Blumen, lange Aeckige Schoten hinterlaffend. (15 Kl. Schoten.) 
ad. Roth oder Grm. _ 


Nelke, Beben. Diänthus caesius. Sblätterige, wohlriedhende Blumen. (10 RT. 


riffel.) 
Gänfetraut, Sand⸗. 4blätterige, blaßroͤthliche Blumen. Siehe oben 


Gaurrampfer, Bit. Rümex scutätus. Gauere blaulidhgrüäne Blätter. (RL. 
riffel. 


db. Un faubigen Gtelen und Beindergümanern. 
„a. Weiß 


Erdbeere, gemeine. Fragäria vesca. b5hblätterige Binmen und 3zählige Blätter. 


(12 21. Biele Griffel. Taf. 50. 753.) 


| Hornkraut, Feld⸗. 5blätterige glodige Blumen mit 2fpaltigen Kronenblättern. 


Siehe ©. 409. 
— —, 5männiges. Blumen Bein mit glänzenbweißen Kelchrändern. S. ©. 406. 


Täſchelkraut, durchwachfenes. Ablätterige Blümchen. Graugrün und glatt. 
Siehe S. 406. 


ws. Blau oder Roth. 

Kächenſchelle. Große, haarige, blaurothe Glockenblumen. Siehe S. 406. 
Sandkraut, rothes. Arenäria rübra. Kleine 5blätterige, blauröthlide Blümchen. 
(10 Kt. 5 Griffel. Taf. 48. 722.) 3 
Sauerampfer, kleiner. Rümex Acetosella. Sauere, dickliche, ſpießfoͤrmige Blaͤt⸗ 
ter. Blümchen in rothen Riſpen. (6 Kl. 3 Griffel. Taf. 48. 726.) 

er. Gelb ober drauntoth. 


Wolfsmilch, gemeine. Milchend. Tannenbäumchenähnlich. Siehe S. 409. 


Fingerfrant, grühtinge- 5blätterige Blumen. In Rafenbüfcheln wachſend. 

iehe ©. 406. 

Ofterlugei. _ Aristolochia Clematitis. Große, gelbgrüne, berzförmige Blätter. 
Grüngelbe, Iangröhrige Blumen. (20 Kl. 6 Staubfäden. Taf. 23. 339.) 

Habichtskraut, hohes. Hieräciam praeältum. Gelbe Strahlentöpfdyen in dol⸗ 
dentraubiger Rifpe. (19 Kl. 1 Ordg.) 

Hundszunge. Cynoglössum officinäle. Nöhrige, trübrotfe Blumen und unten 
geistige Blätter. Widerlich nad) Mäufen riehend. (5 RL. 1 Griffel. 

af. 33. 492.) 

Vogelfußklee. Ornithöpus perpusilius. Riedliches kleines Pflänzchen mit vöths 
lien Schmetterlingsblümdhen und rundlichen in einen Bogen gekrümm⸗ 
ten Hülfen. (17 KR. 3 Ordg. Zaf. 46. 682.) . 
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e. Auf fandigen, Fiefigen Wegen und im GBeröll. 
Hundszunge. Siehe die vorige Rubrik ce. 


d. In Höfen unb am Buße von Mauern unb Bebäubden. 
aa. Meiß. 


Vogehniere. Friſch gün und ganze Rafen bilden, Stengelchen mit eine | 


Haarlinie der Länge nady herab. Siehe S 
Hornkraut, Felde. Dem vorigen ähnlich, aber —* zlockige Blumchen, dant· 
(er grün und etwas behaart. Siehe S 
Wegerich, fchmalblättriger. Plantägo lanceoläta. — Aehre mit weißen Staub 
beuteln. Blätter auf dem Boden, ſchmal und nervig. (4 KL. 1 Griffel) 
db. Roth. 


| 
Storäfnabel, Robertös. Geränium Robertiänum. 5hlätterige Blümchen. Stie 


kendes Kraut. (16 Kl. 10 Staubfäden. Taf. 60. 897.) 
Zimpelkraut. Epheuähnlich. Blaßrothe Lömenmaulblümden. Siehe S. 409. 


ee. Grün oder Gelb. 


Sänfefag, guter Heinridy. Chenopödium bönus Henricus. Yedige, breite Blat 
ter. 


Blümchen in gefnäulten Rifpen. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 49. 74.) 
Fingerkraut, Gänſe⸗. Potentilla Anserina. Sblätterige, gelbe Blumen. Seide 
glänzende, gefleberte Blätter. (12 Kl. Biele Griffel.) 


e. Un Wegrändern, Hainen, fonnigen Secken unb Bäunen. 
aa. Bei. 


Wegerich hmalblätteriger: Kurze Achre an der Spibe des blattlofen Schaftes. 
tter ſchmal, bienerbig. Siehe oben. 
— —, — Plantä 0 1 media. Achre wohlriechend, Tänger und etwas roͤth⸗ 
ih. Blätter eiförmig, —ãX (4 Kl. 1 Griffel. Taf. 35. 536.) 
Taubnefſel, weiße. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S. 400. 
Labkraut, Fa Gälium Moltügo. Biertheilige, fternförmige Blünd)en. (4 &l. 
riffel 
Maslieben. Weiße Strahlenblume mit selber Scheibe. Siehe S 
Fingerkraut, erbbeerähnliches. Shlätterige Erbbeerblüthe, aber ohne Erdbeer 
Früchte. Siehe S. 409. 
Erdbeere, gemeine. Der vorigen ähnlich, aber größer und bie Kronenblätter 
nicht ausgerandet. Siehe S. 417. 
&ternmiere, große. Stelläria holöstea. Shlätterige glodige Blumen, zierlich 
Blätter ganz ſchmal, gegenſtändig. (10 Ki. 3 Ordg. T. 60. 903.) 
Kreſfſe, Felde. Lepidium campestre. 4blaͤtterige Blümchen; faſt kugelige Schoͤt⸗ 
chen. Weißlichgrau behaart. (15 Kl. Schötchen.) 
Hellerkraut o?tlatterige Blümchen. Schoͤtchen groß, And, flachgedrũckt. Siehe 


Hirtentaſhe To iatterige Blümchen. Schoͤtchen ziemlich flach, Zeckig. Siehe 


Buoblanäheberih, 4 Ablätterige Blümchen. Lange 4edige Schoten. Knoblanch⸗ 
geru iehe © 
Ehrenpreis, quenbefblätteriger, Verönica serpyllifölia. 4theilige Blümchen in 
einer Zraube. (2 Ki. 1 Griffel.) 
bb. Blau. 


Ehrenpreis, quendelblätteriger. YVerönica serpyllifölia. 4theilige Blümdyen M 
endfländiger Traube; weiß mit blauen Adern. 
— —, Gamander⸗. Die Blumentrauben langeftielt aus den oberften Blattwin⸗ 
winkeln. 2 Reihen Haare am Stengel hinab. Siehe S. 410. 
— —, edler. V. Tederium. Dem vorigen ähnlich, der Stengel aber ringeum 
haarig und die Blumentrauben dichter und blauer. 
Bünfel, triehender. Lippige Blumen 1in „anfadem, aufrechtem, faft pyramidali⸗ 
ſchem Blüthenftand. Siehe S 
Gundelrebe. 2lippige Blumen. —58— Stengel mit nierenförmigen Blät⸗ 
tern. Siehe S. 406. 
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guide, Zaun. Vida sepium. Gcmetterlingsblumen und gefieberte Blätter. (17 
Ki. 10 Staubfäden. Taf. 45. 673.) 

@inngrän. —— — lame mit blappigem Saum. Kriechend. Samen 
grün. Siehe ©. 4 

ce. Neth. 

VFeiherſchnabel. 5hblättrige Blumen zu mehreren 2 auf gemeinfchaftlichem Blu⸗ 
menftiel. Gefiederte Blätter. Siehe S. 406 

Storchſchnabel, fchligblätteriger. Geränium dissectam. 5hlätterige Blümchen 
zu zwei auf einem Gtiel, mit lebhaft purpurrothen Kronenblättern. Blät- 
ter 5theilig mit ſchmalen afpaltigen Abfchnitten. (16 KL. 10 Staubgefäßen.) 

— — , weidhhaariger. G. pusillam. Dem vorigen ähnlidy, aber Tiheilige weiche 
baarige Blätter. Blümchen violett. (Taf. 60. 898.) 

— — , weicher. 6. mölle. Roch weicher anzufühlen, als er vorige, mit meift 
Zlappigen Blättern, wollig behaart. Kronenblätter faft zweifpaltig, vio⸗ 
lettroth mit 3 dunklern Adern. 

— — , rumdblätteriger. 6. rotundifölium. Den vorigen ähnlich; die Kronen 
blätter ganz, hellroth mit weißlichgrünen Nägeln. 

Eibiſch, zaubhaariger. Altbäea hirsüta. Blaßrothe Shläfterige Blumen einzeln 
auf dem Blumenſtiel, hai. Stengel 1 —2 Zub hoch. Richt 
häufig. (16 Kl. Biele Griffel.) 

&auerampfer, Heiner. Sauere fpießförmige Blätter. Blümchen Blein in auf 
rechten Rifpen. Siehe ©. 4 

Wegerich, mittlerer. Brugrötglice wofirichenbe Aehren an der Spite des blatt« 
(ofen Stengeld. Siehe S 


Hundszunge, ggebräudtice. — 5 aunrothe Blumen um ſilbergraue Blat⸗ 


ter. iderlicher Geruch nach Mäuſen. Siehe S. 4 


| Fingerfrauf, Frühlinger. Sbläterige erbbeerblüthige Kronen. Blätter unten 


Gteintrefie, gekelchte. Alfssum caly 


nicht ſilberweiß. Siehe ©. 4 
— — , filberweißes. Potentilla 3 Der vorigen äbnlih, aber Stengel, 
Kelche und untere Blattflächen filberweiß. (12 el Biele Griffel.) 
— — , Bänfe. Blätter unterbrochen gefebert. Siehe ©. 418. 
cinum, 4blätterige fehr Kleine Blümchen, 
runde zadehen Pintertaffend. Sternförmige Behaarung. (15 Ki. Schoͤt⸗ 
u.5 


| den. 
Hederich, Ladblätteriger. Erysimum cheiranthöides. 4blätterige Blümdyen, lange 


dedige Schulen binterlaffend. 1—2 Fuß hoch. (15 Kl. Scyoten. Taf. 
5. 
Sopfenklee. —*8 lupulina. Wickenblümchen in kleinen eirunden UAehrchen. 
Blätter kleeartig 33ählig. (17 KL. 10 Staubfäden. T. 44. 657.) 
Zieſt, aufrechter. Stächys recta. 2iippige Blumen in zu einer Scheinähre zuſam⸗ 
mengedrängten Quirien. (14 Xi. Radtfamige.) 


 Mausöhrlein. Hieräcium Pilosella. Schwefelgeiber Strahlentopf anf dem ein« 


fachen blattlofen Schaft. Blätter am Boden in einer Art Rofette mit 
1-2 Burzelranten. (19 Kt. 1 Orb 


) 
Barkhaufie , finfende. Barkbäusia foctide. Duntelgelbe Strahlentönfe, dor 


der Blüthe nidend, an der Spige der Aftigen Stengel. Blätter und Blu⸗ 
men nad) Bifam riechend. (19 Kl. 1 Ordg. Zaf. 27. 418.) 
ee. Grün. 
Bänfefaß, guter Heinrich. Blätter breit, 3edig. Blümchen in dichten geknaul⸗ 
ten Rifpen. Giche ©. 4 
Aupfer, Trausblätteriger. Bnes $ nispus. Blätter lang und ſchmal. Die Blu⸗ 
zen In a reichblüthigen Quirlen an dünnen Stielchen hängend. (6 Klaffe. 
riffel. 
ſ. Un fonnigen bürren Ubhängen und Hügeln. 
, a2. Weiß. 
Taſchelkraut, durchwachſenes. Ablätterige Blümchen. Graugrünes glattes Pflaͤnz⸗ 
hen. Siehe ©. 406. 
27° 
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Fingertrönt, erbbecräßnliches. 5 ausgerandete Kronenblätter. Blätter Izählig. 


9 
Zeimtraut, nidendbes. Silene nütans. Ödblätterige, nickende, wohlriechende Bus 
men in einfeifiger Riſpe. (10 KL. 3 Griffel. Taf. 61. 916.) 
bb. Blau. 


Ehrenpreis, eb ebler. atheilige Blumen in dichten langgeſtielten Trauben. Siehe 


@ünfel, Haariger. Ajüga genevensis. Lippige Blumen in aufrehtem, dichtem, 
faft en „Slumenſtand. Zottige Pflanze. (14. Kl. Nacktſa⸗ 
mige. Ta 

KRugelbiume. Globuläria vulgäris. Die Sfpaltigen Blümchen in einem Kopf 
bereinigt Pre Spige des 3— 6 Zoll langen Scyaftes. (4 Kl. 1 Griffel. 

a 1 
Küchenſchelle. Große glodige Blumen, außen zottig behaart. Siehe S. 406. 


Roth. 
Diptam. Dietämnus Fraxinella. Stuaf aufrechte fchöne Pflanze mit geſtederken 
Blättern und großen. Blumen in einer Traube, ſtark riechend. (10 KL 
1 Griffel. Taf. 59. 881.) 
Eibiſch, rauhhaariger. BHblätterige biaßrothe gmalbenarfige Blumen. 1—2 Fuf 
hoch; Blätter nicht gefedert. Siehe S. 419. 
Storchſchnabel, rundblätteriger. Sblätterige Bleine Blümchen, lange Schnabel: 
famen binterfaffend. 7 Tappige Blätter. Hellroth. Siehe S. 419. 
Eſparſette. Onöbrychis sativa. Hellrothe Schmettertingsblüthen in dichter großer 
Achre. (17 Kl. 10 Staubfäden. Taf. 46. 684.) 
Becherblume, Poterium Sanguisörba. Braunrothe faft kugelige Aehren mit lau⸗ 
gen beraushängenden Staubfäden und pinfelförmigen Narben. Rafens 
üfcye von geflederten Blättern. (21 Kl. Biele Staubfäden. Z. 50. 759.) 
aa. Gelb. 
a. Heine Ehmetterlingeblumen, 


Steintrefie, gekelchte. Ablätterige kleine Blümchen, rundliche Schötchen binter⸗ 
laſſend. Niedrig. Siehe ©. 419. 
Wald. Isätis tinctöria. 4blätterige hochgefbe Blümchen in Eechblütpiger Rifpe, Rifpe, 
flache einfamige Schötdyen binterlaffend. 3— 4 Ruß hoch raugrün. 
(15 Kl. Schoͤtchen. Taf. 53. 798.) ® 
n erfraut, Srühlinges. Bbläfterige erbbeerähnliche Blumen. Siehe S. 406. 
‚ aufrechter. 2lippige Blumen in dichten Quirlen. Siehe ©. 419. 
Rerlugei. Gi: ei ngebe, berzförmige Blätter und grüngelbe röhrige Blu 
men. Siebe 
Mansöbrlein. os Snmefelgelber Strahlentopf auf einfachem blattloſem Scyafte. 


db. Blumen widenartig oder fGmetterlingöförmig. (17 RI. 10 Staubfädes,) 


Wundklee. Anthyllis vulneräria. Saft immer 2 Blumenköpfe beifammen. Sten« 
Iblätter ggeeert, das Außerfte auffallend lang. (17 Kl. 10 Staubfäden. 


665.) 
Spitzkabhn. — pilosa. Weichhaarige Pflanze. Blumen ſwngisgelb in 
Achren. 10paarige Blätter und zottige Hülſen. (Taf. 45 
Schotenklee. Lötus corniceulätus. Blumen iu Dolden, meift zu y Nilammen, 
und lange palzenrunde Hülſen hinterlaſſend. (17 Kl. 10 Staubfäden. 


44. 65 
Sufeifendine. Hippocrepis comösa. Blumen in Dolden, gegliederte faft in Huf⸗ 
eifenform ve ebogene PüL ütfen ginterlaffend. Gefiederte Blätter. (17 Klafle. 
aubfäden 
@infter, $ärbe. Genista —*8* Einfache Blätter. „ofen in Trauben. 
Dornenios. (17 RI. 10 Staubfäden. Taf. 45. 669 
Ginfter, deutfher. G. germänica. Dornen an den älteren Zweigen; die jũnge⸗ 
ren Blätter zottig behaart; ſonſt der vorigen ähnlich. 
g- Un Bergigen ungebauten Stellen. 
Nießwurz, ftintende. Grüne, große, rohe, nidende Blamen. Siehe S. 407. 
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B. Auf Wiefen, Triften, Weiden und Mooren. 


a. Auf grasreigen Wieſen, Triften und in Braßgärten im Thal. 
on Weiß. 
a. Elumenſtand deldenartig. " 
Sümmel. Die Beinen Blätter linienförmig, quirlartig und rechtwinklich mit dem 
Hauptftiel getent. Siehe S. 410. 
Körbel, Walde. Doiden vor der Blüthe nidend. Lange glatte Samen, aber 
etwas rauhe Blätter, dreifach gefiedert. Siehe S. 410. 
Binpimelle, große. Pimpinella magna. Auf feuchten Wieſen. Einfach gefiederfe 
Blätter und glatt. (5 Kl. 2 Griffel.) 
Vogelmilch, doldenhlüthige. Ornithögalum umbellätum. Zwiebelgewähs, in 
Opfigärten. 6theilige, fternförmige, große Blumen. (6 Kl. 1 Griffel. T. 


Baldrian, getrenntblüthiger- 5theilige Blümchen in dichten Scheinbofden. 4edlige 

Stengel. Siehe Rubrik cc. 
j 5. Binmienftand nicht doldenartig. 

Wegerich, fdhmalblätteriger. Kurze Achre auf blattiofem Schaft. Blätter 
ſchmal, nervig. Siehe ©. 418. - . 

Wegerich, mittlerer. eohlriediende, etwas röthliche Achre. Blätter breiteiförs 
mig. Siehe ©. 418. 

Klee, weißer. Trifölium repens. Kleine Schmetterlingeblümden in einem Kopf. 
Kleeblätter. (17 RI. 10 Staubfäden.) 

tabEraut, weißes, Rifpe von Bleinen flernförmig stheiligen Blümchen. Siehe 


. 418. 
Hornkraut, verbreitetes. Cerästium vulgätum. Blümchen öblätterig, zweifpaltig. 
Haarige Blätter. (10 21. 5 Griffel.) 
Maslieben. Strahfenkopf mit gelber Scheibe. Siehe ©. 406. . 
ucea. Albucka nutans. Zwiebelpflanze mit weißgrünen nidenden glockigen 
Blumen. In alten Brasgärten u. dgl. aus früherer Zeit ber, wo fie 
als Bartenpflanze cuftivirt war, verwildert. (6 Kl. 1. Ord. Taf. 16. 245.) 
bb. Blau. 


Ehreusreiß, Gamander⸗. A4theilige Blumen in Trauben. Siehe ©. 410. 
renpreis, Feld⸗ 4theilige Blumen einzeln auf Purzen Stielm. ©. ©. 412. 
ergigmeinnicht, Zeld-. Myosütis arvensis. Auf trodenen Wieſen. btheilige 
Blümdyen fehr klein und nicht weit geöffnet. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 


33. 489. 

Vergigmeinnicht, Wald». M. sylvätica. Die vorige, aber mehr in Obftgärten, 
und mit flachen dunklerblauen Blümchen. 

Salbei, Biefen-. Sälvia pratensis. Helmförmig 2lippige Blumen in weitſtehen⸗ 
den Quirlen. (2. Kt. 1 Griffel. Taf. 31 und 32. 482.) 

Günfel, kriechender. Einlippige Blumen in dichtem behaartem pyramibdalifchem 
Blüthenftand. Siehe S. 410. 

Kreutzblume, ſchattenliebende. Mehr auf feuchten Wiefen. Kleine Rafen bildend. 

" Aufrechte Zräubchen von tiefblauen Blümchen zwiſchen 2 großen blauen 

. Kelch⸗Blättchen. Siehe ©. 411. 
Wide, Saum — Schmetterlingsblüthen und gefiederte Blätter mit Ranken. Siehe 
ee. Roth. 
Zeitlofe, Frũhlings⸗. Cölchicum vernum. Zwiebelgewähs. Einzelne große 6⸗ 
, theilige blaßrothe Blumen. (6 8. 3 Griffel. Taf. 15. 230.) 

Baldrian, getrenntblüthiger. Valeriäna didica. Au feuchten Wiefen. Kleine 
blaßröthliche 5theilige Blümchen in dichten Scheindolden. 4ediger Sten- 
el. (3 8. 1 Griffel. Zaf. 24. 353b.) 

Schaumkraut, Wieſen⸗. 4blatterige blaßrothe Blumen. Siehe ©. 410. 

uckgucksablume. Lychnis flos cuceuli. Auf feuchten Wieſen. 5blätterige rothe 
alee zerſchlißgte Blumen in Riſpen. (10 Kl. 5 Griffel. Taf. 61. 918.) 


ba em. Trifölium pratense. Kopfblüthe. Kleeblätter. (17 81. 10 Staub: 
en.) 
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ette. Onöbrychis sati Blaßrothe Lehren Schmetterlingsbiumen. 
ESivarſet Carte 8 fätter. uf trodenen Wiefen. (17 RL 10 Gtanbfäden. 


Taf. 46 —8 
Knuabenkraut, "fumpftiebendes. Orchis palüstris. Selten, auf feuchten Wicfen. 
Schlaffe Aehrchen von bells oder dunkelrothen Lippenblumen, mit [ehr 
- Purzem Sporn. Schmale Blätter. (20 Ri. 1 Staubgefäß.) 
— —, männliche. 0. mäscula. PDäufiger, auf feuchten Wieſen. Der vorigen 
ähnlich, aber der Sporu faft fo ng als der Fruchtknoten. Blätter 
—* breitlanzettlih, oft an ber Baſis dunkelroth gefleckt. Blumen 


Sanrramsfer, Biefen-. Rümex acetösa. Gaure fpießförmige Blätter. (6 KL. 
3 Griffel. 


di Gelb. 
@. Blumen in Gtratieufönfen. 
enzabn. Ein —— auf röhrigem glattem Schaft. Siehe S. 410. 
te lume, rauhe. Apärgia hispida. Ein ai auf nicht röhrigem raubem 
Schaft. (19 8. 1 Ordnung. Taf. 27. 4 nr 
Sabistefrent, —* Hieräcium Auricula. 3 — 4 ſchwefelgelbe Köpfe 
den ı auf . Scafte, mit ſchwaͤrzlich behaarten Kelchen. (19. Klaffe 
un 
Bocksbart oder Däfermart. Tragopögon pratensis. Stengel mit mehreren, 
(ehr großen Strahlenköpfen, nur Morgens geöffnet. gange fhmale Blät: 
Süßer Miihfaft. (19 KL. 1 Ordnung. Taf. 28. 430.) 
b. Sämetterlingiplämsen, (17 RL. 3. Orkuung.) 
Platterbfe, Bieſen⸗. Laihfrus pratensis. Kletternd auffleigend. Blätter paar 
weife, nervig. (Taf. 45. 675.) 
Schotenklee. Blätter Pleeartig Gedreit, Blumen in einer Dolde. Siehe S. 420. 
onfenkise, Blätter gebreit, Blümchen in eirunden fehr kleinen Aehrchen. 
Bü (fen ſchwaärzlich, nierenförmig. Blätter nad) vornezu gezähnelt. Siehe 


Klee, nieberliegender. Trifölium procûmbens. Blüthenköpfchen bräunlidy ver- 
blühend. Hülfe a — Flein, im Kelche verborgen. Blätter nidyt gezähnele, 
Sonft der vorigen aͤhnli 
c. — Blumen. (13 Kl, Diele Griffel.) 


Botterdlume. Große Blumen ohne Keldy. Blätter groß, nierenförmig. Siehe 


Rabnenfuß, ſcharfer. Ranünculus acris. Blumen mit nicht rüdwärts gefchlas 
SDahnen us ehe lmuralicher —X Pry zurüdigefchlagen. Stengel 
1 14. Fuß hoch, unten zwiebelartig verdickt. s 
d. Gblätterige Blumen, 
Tulpe, Wald⸗. Tülipa sylvestris. Zwiebelpflanze. (6 Kl. 1 Griffel. Taf. 16. 239.) 
oe. Srün ober braum. 


Ampfer, Frausbläkteriger. —— e Duiriden von hängenden Blümchen. 
Blätter lang und fdymal. be 6 
Snoftben ' ee £ Sriteaun m wie Spargel aus dem Boben 
eßend. Siehe ©. 416. 
Albucea. Albucha nutans. —8 weißgrüne Blumen. Zwiebelgewächs. Siehe 


b. Auf fenchten und trockenen Bergwieſen. 
as. Weiß. 
Klee, Berg-. Trifölium montänum. Kleeblätter. Kopfblüthe. (17 RI. 3 Ord.) 
Zügel:Orde. Habenarla albida. Auf Grasplägen in den Voralpen eine kleine 
ſchmutzigweiße Dridee mit Ifpaltigem gefporntem Lippen. (20 MM. 
2 Ordnung. Taf. 17. 263.) 
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». Blau. 


Enzian, Srüblinge-._ Eine brennend blaue Blume fait am Boden. S. ©. 410. 
&ürnfel, beariger. Fr ei zottig baariger Blüthenſtand. Siehe ©. 420, 
Mapunzel, runbeönfige ü u orbieuläre. Blũthentopf wie Klee, aber dunkel: 
blau. riffe 
Drattelblume. Soldanzila alpina. In der mittleren Re egiom der Alpen. Ridtenbe, 
—5— Sefzanzte Glockchen; glatte rundliche Biätter. (5 Kl. 1 Ordnung. 






or, Neth. 
a. Lıppige, fogrsamnt: Orkiten-Biumen in Yibten Uchren, (20 RL. 1 Ortaung.) 
Suabeufrautarten. Orchis. Dit Ilappiger gefpornter Lippe. 

— — , Gatepe. P. Mörio. Breite 3lappige — dunkelviolette Blumen in 
" wenigblüthiger Aehre. Stengel bis 1 Zub h 

— — kleines. 0. ustuläta. Kleine Art mit Werhroiher oben brauner dichter 
Neber- ‚Sippe 3theilig mit ſchmalen Abfchnitten. Wohlriehend. (Taf. 
7 

— —, Banzen-. 0. coriöphora,. Aehre kurz und ſchlaff, erft grünröthlich, zu⸗ 
legt braun, nah Wanzen riehend. Stengel ganz mit fdyeideförmigen 
Blättern beſeßt, einen Fuß hodh. 

— —, beimartiges. O. militäris, Gchre vielblüthig und dicht, hellpurpurrroth, 
faft afchgrau; Lippe mit fternförmigen Saaren roth punktirt, weißlich. 

&. Selätterige Blumen. 


LZichtnelke, Bald-. Lychnis sylvestris. 2ſpaltige Kronenblätter. Geruchlos. 
(10 RL. 5 Griffel. Taf. 61. 919, roth.) 


ec. Sthellige Blames 
Saubrod. Zurüdgefchlagene Blumen. Giche e 411. 


di. Gelb. 
a. Blumen in Gtrahlenföpfen snfammengefeht. (19 AL.) 
Zöwenzahn. Ein Kopf auf dem röhrigen glatten Schaft. Siehe ©. 410. - 
Schwarzwurz, niedrige. Scorzonera hümilis. Meift nur eine Blume auf bem 
aan „‚oaalen Blättern befepten, oben weißlich wolligen Stengel. 
429. 


Taf. 28 ) 
Habitötraut.  Mansörlein-. 2—4 fhwefelgelbe Köpfchen auf dem blattlofen 
aft. Kelch fcywarzdräiig behaart. Siehe ©. 422. 

Aſchenkraut, fpathelblätteriges. Eitronengelber Strahl mit dunkelgelber Scheibe. 

Blumen in Dolden. Siehe S. 411. 
6. Blumen wist jafemmengefeßt. 
abuen vielbfüthiger. Randnculus polyänthemos. Sblätteri 4 Blumen au 
© Werden Fi ten Büumenfieen, und mit bebaarten Blüthenböde (13 Pi 
iele . 

Trollbiume. Tröllius europaeus. 10—15 ku efermig sufammengeneigte Blamen⸗ 
blätter. (13 Kl. Biele Griffel. Taf 57 856.) 

WunbElee eher ame, meift in A "Köpfen beifammen. Gefteberte 

er. Siehe 

©pargelerbie._ Tetragonolöbus siliquösus. Finpelne ſchwefelgelbe Schmetter⸗ 
lingsblüthen. (17 XI. 3 Ordnung. Xaf. 4 

Ragwurg, fpinuenblüthige. Ophrys aranifera. &inpige Plamen an 2—5 ähren- 
‚di; beifammen, von weitem einer Spinne gleicheud. (20 Kl. 1 Staub⸗ 
beutel. Taf. 17. 262.) 


©. Auf Weiden und grafigen Unböfen. 
an. Weiß, 
&ternlieb. Bellidiästrum Michelfi. Der Maslieben viel ähnlich, aber nur auf 
Aden a mit haariger Samenkrone; Blumenboden flady. (19 Kl. 2 Orb. 


Xaf. 26. 388.) 
Maslichen. Weißer Strahlenkopf mit gelber Scheibe. Siehe S. 406. 
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Wegerich b, mittieer. Bohlriechende, blaßröthliche Achre auf blattloſem Schaft. 


Klee San Kieeblätter. Blüthen in einem Kopf. Giche ©. 422. 
Seinblatt. flacheblätteriges, Thesium linophJlium, Btheilige zierlidhe Blümchen, 
und Iintenförmige fchmale Blätter. (5 Kl. 1 Griffel. Zaf. 21. 296.) 
ds. Blau. 


ale, Biefen. ziippige Olnmen in Dairien. che Si. 
renpreis, gezäbnter erönica dentäta theilige Blumen in aufrechten 
Trauben. (2 81. 1 Griffel.) 8 frech 
ec. Roth. 


Becherblume. Braunrothe Dlumentöpfe mit beraushängenden Staubfäden. Ge— 
fiederte ‚Blätter. Siehe S. 4 335 copf ie aleeb 

Alpen⸗. Trifölium alpestre. umenPföpfe meift zu zwei. eeblätter. 

Klee, (17 81. 10 Staubfäben.) an " 

Efparfette. Schöne rofenrothe Achren. Geftederte Blätter. Siehe S. 422. 

Wegerich ce ai a, Wohlriechende, biaßröthliche Achre auf blattlofem Schaft. 

Saueramsfer ie fpießförmige Blätter. Blümchen in ganz rotber 

ifpe. Siehe 
. Meiberiänabel, 5blätterige Blumen, lange Schnabelfamen hinterlaffend. Siehe 


Keller alß, Berge. Däphne Cneösrum. in Eleiner Su mit 4theili 
v wohlriehenden Blumen. (8 Ki. 1 Griffel. Taf. 22. 310.) heiligen, 


da. Selb. 
@, Blumen in Gtrahlenföpfen, 


Qunbestume, rauhe. Ein Strahlenkopf auf fcharfem Schaft, vor ee Blüte 
überhängend. Blätter mit gablidhen Paaren befept. Siehe ©. 422. 

Mausöhrlein. Pi fahmerelgeiber Strahlentopf auf haarigem Schaft. Blätter 
unten filzi iehe S 

Habichtskraut, hoben. Strablentöpfchen bofdentraubig beifammen. ©. ©. 417. 


b. Sämetterlingöbfumen,. (17 A. 3 Ordnungen.) 
Spargeleehie. ae fchwefelgelbe Schmetterlingsblumen. Aflügelige Hülſe. 


Schotenklee. Blumen in Dolden. Hülfen flielrund, wagrecht abſtehend. Siehe 


Hufeiſenklee. Blumen in Dalben, „@rieberpätfe hufeifenähntich gekrümmt. Blat⸗ 
fe eier amd Sie a hrch Pal fö ſchwã 
opfenklee. mden in run en ehrchen. en niern rmig, rzlich. 
Hor Gedreite Blätter vorne gezähnelt. Siehe S ac 
Klee, niederliegender. Dem vorigen ahnlich, Pürfen ber im Keldy verborgen; 
Blätter nicht gezähnelt. Siehe S 
Ginſter, Pfeil. Genista sagittälis. Seaubenförmige Achren. Blätter einfach. 
Dornenlos. Hülfen (hmärgtich behaart. 
— —, beutfcher. Mit Dornen. Einfache Trauben. Siehe S. 420. 
Priemen, Befens. Spärtium scopärium. Blumen groß, einzeln in ben oberen 
Blattwinkeln, und fo eine Scheinähre bildend. 3—4 Fuß hoher Straud 
mit langen, ruthenartigen Zweigen. (Taf. 45. 668.) 
ec. Blumen Splätterig oder 8ſpaltig. 


Singerfrauf, gang hoͤtbatteriae Blumen. Blätter ſilberglänzend, unterbrochen 

efieder iehe 

abnenfu wiebelwurgeliger. bblätterige Blumen. Stengel unten zwiebelähn: 

® ri der dickt. Eiche ©. 422. s i 3 b 

Wolfemile, gemeine. Milhgebend. Einem jungen Tannenbäumden ähnlich. 

iehe 

Sinau. Frauenmantel. Alchemilla vulgäris. Blüthchen in endſtändigen Dol⸗ 
dentrauben. Blätter niernförmig, ron hohl zufammengeboßen, 7—8> 
fappig. (4 Ki. ı Griffel. Taf. 50. 75 7.) 
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d. Auf Moor⸗ und Torfaräuden. 
aa. Weiß. 

SettEranut, gemeined. Pinguicula vulgaris. Lippige Blume mit veildyenblauer 
Lippe auf 1blüthigem Schaft. (2 Kl. 1 Griffel. Taf. 34. 522.) 
Fieberklee. Menyänthes trifoliäata, Blaß rofenrothe gefranzte Blumen in aufs 

echter Traube, Gebreite Blätter. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 37. 564.) 
Audromede. Zierlihe Blumenglöckchen. Rosmarinähnliche Blätter. ©. ©. 411. 
bb. Blau. 


ettfraut. Siehe die vorige Rubrik aa. 
nzian. Frühlings. Brennendblaue, einzelne Blume. Siehe ©. 410. 
Veilchen, Sumpf. Viola palüstris. Blaßblaue Beildienblume, gerudylos. (5 AT. 
1 ©riffel.) 
ce. Roth. 
Knabenkraut, fumpflicbenbes. Lippige Blumen in ſchlaffer Endähre. Einfache 
Blätter. Zwei Knollen an der Wurzel. Siehe ©. 422. 
Zäufetraut, Wald⸗. Pediculäris sylvätica. Helmförmige Lippenblumen. Blätter 
doppelt fiederfpaltig. (14 Kl. Kapfelfamige.) 
Scälüffelblume, mehlblätterige. Primula farinösa. Zierlihe Dolde von Blap« 
Bigen Blumen an ber Spige des blattlofen Schaftes. (5 Kl. 1 Griffel. 
at. 35. 54 
Fieberflee. Quirlförmige Traube von 5fpaltigen, gefranzten, blaßrofenrofhen 
Blumen, Gedreite Blätter. Siehe oben. 
Waflerfünfblatt. Cömarum palüstre. bblätterige, fchwarzrothe Blumen. Blät⸗ 
ter gefiedert, unten graugrün. (12 8. Biele Griffel. Zaf. 50. 752.) 
&umpfbeere. Vaccinium uliginösum. Blumen geftielt, röthlich, glocig, zu zwei 
beifammen; ſchwarzblaue Beeren. Blätter unten graugrün. (8 RI. 


1 ffel.) 

Haufchbeere. Blümchen in den Blattwinkeln faft fipend, bleichroth mit langen, 
rothen Staubfäden. Blätter zu 3—4 geanich, immergrün. Kohlfcdywarze 
Beeren mit blutrothem Saft. Siehe S. 411. 

Andromede. Hellroſenrothe Blumenglödchen an den Spipen der Zweige zu 
mehreren beifammen. Blätter rosmarinähnlidy, nicht quirlſtändig. Siche 


da. Gelb. 
Löwenzahn. Strahlenkopf auf röhrigem, glattem Schaft. S. ©. 410. 


C. Auf Aders und Gartenland und fonft in gebautem Boden. 


a. Auf Getreidefeldern unb anderen Beftellten Aeckern. 
aa. Weiß. 
Wirtentafehe. ebtätterige, Bleine Blümchen, flache, Zeckige Schötchen hinterlaffenb. 
iehe S. 410. ' 
Bänfekoht, gemeiner. 4blätterige Blumen, lange Scyoten hinterlaffend. Siehe 


Sorntraut, klebriges. Cerästium vischsum. Bblätterige Blümchen. ‚Stengel 
. „ had) obenzu Plebrig. (10 Kl. 5 Griffel.) 
Steinfame, Feld. Röhrige 5fpaltige Blümchen mit bläulichem Ring an ber 
Nöhre. Rauhe Pflanze. Siehe ©. 412. 
Flachsſalat. Möntia fontäna. Nur auf fandigen Achern. Kleines Pflänzchen 
mit vehrigen Stheiligen Blümchen. Fruchtftiele abwärts gebogen. Etwas 
fleiſchige Blätter. (3 81. 3 Griffel. Taf. 48. 734.) 
Vogelmilch, doldenblüthige. Zwiebelgewächs. Gblätterige, ſternförmige Blumen. 
Siehe ©. 421. 
bb. Blau. 


Ehrenpreisarten. Atheilige Blümchen; der unterfte Abſchnitt fchmal, Dies 
felben Arten, wie für den April. Siehe ©. 412. 
Dergiämeinnicht, Feld». Stheilige Blümchen in zurüdgebogenen Trauben. Siehe 
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bb. Blagblähenn. 
 &ünfel, triehender. Lippige elimchen in aufrechtem, pyramidenähnlichem Bluͤ⸗ 
thenftand. Siehe ©. 
@undelrebe. Zweilippige Stümeen. Kriechende Pflanze. Siehe ©. 406. 
ce. Beldblähend, 
Huflattich, bereiten Strahlenköpfchen auf fchuppigem Schaft vor den Blättern. 


Zöwen njahn. Strahfenkopf auf röhrigem, glattem Sag. ‚giese ©. 410. 
Goldnefjel. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe © 
Milztraut, beide Arten. Kleine Blümchen dotbenfraubig, mifchen ben 1 geibgrä- 
nen Dedblättern. Das gegenftändigblätterige fiten & 
eigwarzentraut. 8-12 glänzende Kronenblätter. Niedrig. eich S. 106 
abnen uß, Sold.. Ranüunculus auricomus. Ö5blätterige Blumen, ziemlid, klein. 
Herznierenförmi ige Wurzel⸗ und linienförmig gefpaltene Stengelblätter. 
(13 Kl. Biele Griffel.) 
Dotterbiume, Cältha palüstris. Große 5blätterige Blumen ohne Kelch. Alle 
Blätter herznierenförmig, glänzend glatt. (13 Kl. Biele Griffel. Zaf. 
67. 855.) 
dd. Rothblühent. 
Zaubnefiel, gefledte. Lämium maculätum. Große zweilippige Blumen in Quir⸗ 
ien, die weit auseinander fliehen. Blätter häufig mit einer weißen Binde. 
(14 81. Radtfamige.) 
— —, rothe. Kleiner als vorige; widerlich riechend; Quirle enger ſtehend. 
Blumen rofenroth mit flaumhaariger, purpurrother Oberlippe.- ©. ©. 4086. 
gimpeltraut. Epheuähnlich. Löwenmaulblümchen mit Sporn. Siehe S. 409 
rchenſporn zwiebelwurzlicher. Graugrüne, — Blaͤtter. Schöne 
endftändige Blumentraube. et e ©. 407. 
Suflattich, großblätteriger. Kleine, röthlichmeiße oder vurpuwäthliche Blumen⸗ 
köpfchen in dichtem Strauß, vor den Blättern. Siehe S 
b. Im Gebüſch an Bächen, Quellen und Bläffen. 


Knoblauchhederich. Weiß. Zerrieben nad Knoblauch riehend. S. ©. 410. 
Zungenfraut, „gebräuchlicyes. Röhrige, erft vothe, dann blaue Blumen. Giche 


Sternbyacinthe, ameibfätterige. Zwiebelgewächs. 6blätterige blaue Blumen. 
Saläfelbiume, "gebränfiche. Röhrige gelbe Blumen in einfeitig nickender Dolde. 
Habnenſuß Gold». Shlätterige gelbe Blumen mit bblätterigem Kelch. Siehe 


c Un Bächen, Duclien und Fiufufern, nicht im Gebüſch. 
Milzkraut, abwechfeindblätteriges. Kleine geibgeibe Blümchen, „rolbentraubig 
beifammen jwifchen den gelbgrünen Dedblättern. Siehe ©. 408. 
Zeigwarz zenkraut. 8—12 glänzend gelbe Kronenblätter. Siehe ©. 408. 
otterblume. 5blätterige, große, gelbe Blumen ohne Kelch. Blätter glänzend 
- dunkelgrün, hernterenförmig. Siehe oben. 
Huflattich, großblätteriger. Kleine, röthliche Blumenköpfchen in dichtem Strauß 
vor den Blättern. Siehe S. 408. 
d. Auf Gumpfbobden. 
Dotterblume. Siehe die vorige Rubrik c. 


Im Mai blühend. 


A. Un fonnigen trodenen Gtandörtern. 
a. Un Bellen und Ruinen Bemäuer. 
a. Veiß. 
Labkraut, graugrünes. Gälium glaucum. Gternförmig atheilige Blümchen mit 
widerlihem Geruch. (4 Kl. 1 Griffel.) 
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Gänfetraut, Sand. Aräbis arenösa. 4blätterige Blumen mit langen Schoten. 
(15 Kl. Schotentragende. Zaf. 54 u. 55. 814.) j 
Steinbrech, rafenbildender. Saxifraga cespitösa. Hhblätterige Blumen. Große 
graugrünliche Rafen. Blumen boldentraubig beifamnten. (10 Kl. 2 Griff.) 
— —, fingerblätteriger. Dem vorigen ähnlich, aber Bleiner, weniger grau und 
drüfig klebrig. Siehe ©. 409. 
bb. Blau 


Schwerdtel, deutfher. Iris germänica. 6blätterige Blume mit 3 abwärts hän: 
ey egen Blättern; die 3 anderen oben nicht ausgerandet. (3 I. 
riffel. 
— —, bollunderriechender. Ir. sambucina. Dem vorigen fehr ähnlich, aber mit 
ſtarkem Hollundergerud) ; die 3 aufrechten Lappen oben ausgerandet. 
— —, eetlateriger. Iris graminea. Kleiner und ohne Bart, ſtark nach Pflau⸗ 
men riechend. 
Nachtviole, geruchloſe. Hesperis inodöra. An fonnigen Felſen zwiſchen Gebüſch. 
4blätterige violette Blumen mit aufrechten 4 Kelchblättern, deren 2 je 
eine fadförmige Bertiefung unten bilden; Scyote lang, ſchwach 4kantig. 
’ (14 Kl. Scoten. Zaf. 54 u. 55. 819.) 
Steinkreſſe, Berg. Alfssum montänum. Kleine Blümchen in einfacher Traube, 
Bleine runde Schötchen. (15 Kl. Schötchen.) 
Dederich, pippaublätteriger. Erysimum crepidifölium. Größere fchwefelgelbe 
Blumen, lange 4edige Schoten hinterlaffend. (15 Kl. Schoten.) 
ad. Roth oder Brin. _ 


Nelke, Beben Diänthus caesius. Sblätterige, wohlriehende Blumen. (10 &L. 


riffel.) 
Sänſekraut, Sands. 4blätterige, blaßröthliche Blumen. Siehe oben. 
Ä Gauerampier, edit. Rümex scutätus. Sauere blaulichgrüne Blätter. (6 AI. 
ri e [ 


b. Un fandigen Stellen und Beinbergomanern. 

aa. Weiß. 
Erdbeere, gemeine. Fragäria vesca. bhlätterige Blumen und 3zählige Blätter. 
(12 Kl. Biele Griffel. Taf. 50. 753.) 
Vorntraut A Beide nolätterige glodige Blumen mit 2fpaltigen Kronenblättern. 
Ä iehe ©. 409. 
7 —, bmänniges. Blumen Bein mit glänzendweißen Kelchrändern. S. ©. 406. 
Taſcheikraut, durchwachfenes. Ablätterige Blümchen. Graugrün und glatt. 
| Siche ©. 406. 
bb. Blau oder Roth. 


 SKüchenfchelle. Große, haarige, blaurothe Glockenblumen. Siehe S. 408. 
Sandkraut, rothes. Arenäria rübra. Kleine 5blätterige, blauröthliche Blümchen. 
(10 Kt. 5 Griffel. Taf. 48. 722.) L 
®auerampfer, kleiner. Rümex Acetosella. Sauere, dickliche, fpießförmige Blaͤt⸗ 
ter. Blümchen in rothen Rifpen. (6 Kl. 3 Griffel. Taf. 48. 726.) 
ce, Geld oder draunrtoth. 


WBolfsmilch, gemeine. Milchend. Tannenbäumchenähnlich. Siehe &. 409. 
Fingerfraut, Frühlinge:. Sblätterige Blumen. In Raſenbüſcheln wachſend. 


Siehe ©. 4086. 
Ofterlugei. Aristolochia Clematitis. Große, gelbgrüne, herzförmige Blätter. 
... rüngelbe, Iangröhrige Blumen. (20 Kl. 6 Staubfäden. Taf. 23. 339.) 
Habichtskraut, hohes. Hieräcium praeältum. @elbe Strahlentöpfdyen in bols 
dentraubiger Riſpe. (i9 Kl. 1 Ordg.) 
Hundszunge. Cynoglössum officinäte. Röhrige, trübrothe Blumen und unten 
weißfilzige Blätter. Widerlih nad) Mäufen riehend. (5 Kl. 1 Griffel. 
8 


af. 33. 492.) 
Bogelfußklee. Ornithöpus perpusillus. Niedliches kleines Pflänzchen mit roͤth⸗ 
lichen Schmetterlingsblümden und rundlichen in einen Bogen gekrümm⸗ 
ten Hülfen. (17 RI. 3 Ordg. Taf. 46. 682.) 
Schmidlin, Botanik. 27 
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e. Auf fanbigen, Feigen Wegen und im Beröll. 
Hundszunge. Siehe die vorige Rubrik ce. 


d. In Höfen und am Buße von Bauern und Bebänbden. 
an. Meiß. 


Vogehniere. Friſch grün und ganze Rafen bilbend. Stengelchen mit einer 
Haarlinie der Länge nad) herab. Giche S. 406. 
Hornkraut, Selbe. Dem vorigen Ähnlich, aber größere glodige Blümchen, dunk⸗ 
ler grün und etwas behaart. Siehe S 
Wegerich, ſchmalblättriger. Plantägo lanceoläta, lirze Aehre mit weißen Staub- 
beuteln. Blätter auf dem Boden, ſchmal und nervig. (4 XI. 1 Griffel) 
dd. Moth. 


Storchſchnabel, Roberts. Geränium Robertiänum. 5hlätterige Blümchen. Stin⸗ 
kendes Kraut. (16 KL. 10 Staubfäden. Zaf. 60. 897.) 
Simpeltraut. Gpheuähnlich. Blaßrothe Löwenmaulblümchen. Siehe S. 409. 


ce. Brün oder Selb. 


Gänfefuß, uber Heinrich. Chenopödiam bönus Henricus. geckige, breite Blät« 
ter. Blümchen in gefnäulten Rifpen. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 49. 741.) 

SFingertraut, Sänfe. Potentilla Anserina. bblätterige, gelbe Blumen. Seide 
glänzende, geflederte Blätter. (12 Ki. Biele Griffel.) 


e. Ua Wegrändern, Nainen, fonnigen Heden und Bäunen. 
as. Beh. 


Weagerich ‚ihmalblätteriger: Kurze Aehre er ber Spitze des blattlofen Scyaftes. 
(ätter ſchmal, vielnervig. Siehe o 
— —, mittleren Plantägo t media. Aehre odiriechend, länger und etwas röth⸗ 
ih. Blätter eiförmig, —E (4 Kl. 1 Griffel. Taf. 35. 536.) 
Zaubnefiel, weiße. Zweilippige Blumen in Quirlen. Giche ©. 409. 
Tabtraut, —2— Gälium Möllügo. Viertheilige, ſternfoͤrmige Blümchen. (4 RI. 
rifte 
Maslieben. Weiße Strahlenblume mit gelber Scheibe. Siehe S. 406 
Fingerkraut, erbbeerähnliches. 6blätterige GErbbeerblüthe, aber ohne Erdbeer» 
Früchte. Siehe ©. 409. 
Erdbeere, gemeine. Der vorigen ähnlich, aber größer und die Kronenblätter 
nicht ausgerandet. Siehe ©. 417. 
Sternmiere, große. Stelläria holöstea. Sblätterige glodige Blumen, zierlich; 
Blätter ganz ſchmal, gegenftändig. (10 K. 3 Ordg. T. 60. 903.) 
Krefſe, Bm. Lepidium campestre. 4blätterige Blümchen; faſt Tugelige Schoͤt⸗ 
hen. Weißlichgrau behaart. (15 Kl. Schötchen.) 
Hellerkraut og?tlatterige Blümchen. Schoͤtchen groß, And, flachgedrũckt. Siehe 


Sirtentafe, oOlatterige Blümchen. Schotchen ziemlich flach, Zeckig. Siehe 


Suoblaucbeberiä. Ablätterige Blümchen. Lange 4edige Schoten. Knoblauch⸗ 
. Siehe 
Ehrenpreis ‚, quenbelblätteriger. Verönica serpyllifölia. 4theilige Blümchen im 
einer Zraube. (2 Ki. 1 Griffel.) 
». Blau. 


Ehrenpreis, quendeilblätteriger. YVerönica serpyllifölie. 4theilige Blümdhen in 
 enbflänbiger Zraube; weiß mit blauen Adern. 
— —, Gamander-. Die Blumentrauben langeftielt aus ben oberen Blattwin⸗ 
winkeln. 2 Reiben Paare am Stengel hinab. Siehe S. 410. 
— — ‚edler. V. Teicrium. Dem vorigen äbnlidy, der Stengel aber ringsum 
baarig und die Blumentrauben dichter und blauer. 
Bünfel, kriechender. Lippige Blumen An „anfadem, aufredytem, faft pyramibali- 
fhem Bfüthenftand. Siehe S 
@undelrebe. 2lippige Blumen. Seichende Stengel mit nierenförmigen Blät- 
tern. Siehe ©. 406. 
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Wide, Zaun. Viele sepium. Gchmetterlingsblumen und gefiederte Blätter. (17 
Kl. 10 Staubfäden. Taf. 45. 673.) 

Cinngrän. Trichterförmige Blume mit 5lappigem Saum. Kriechenb. samen 
grün. Siehe ©. 410. 

ee. Neth. 

VFeiherſchnabel. dhblättrige Blumen zu mehren auf gemeinſchaftlichem Blu⸗ 
menſtiel. Gefiederte Blätter. Siehe S 

Storchſchnabel, ſchlißzblätteriger. Geränium —e — bblaͤtterige Blümchen 
zu zwei anf einem Stiel, mit lebhaft purpurrothen Kronenbi tern. Blät- 
ter dtheilig mit fchmalen Ifpaltigen Abfchnitten. (16 KI. 10 Staubgefäßen.) 

— — , weidhhaariger. 6. pusillum. Dem vorigen ähnlidy, aber Ttheilige weich 
baarige Blätter. Blümchen violett. (Taf. 60. 898.) 

— — veicher. 6. mölle. Roc weidyer Anzufühlen, als der vorige, mit meift 
Zlappigen Blättern, wollig behaart. Kronenblätter faft zweifpaltig, vio⸗ 
lettroth mit 3 dunklern Adern. 

— — , runbdblätteriger. 6. rotundifölium. Den vorigen ähnlich; die Kronen- 
blätter ganz, —X mit weißlichgrünen Rägeln. 

Eibiſch, raubhaariger. Althäea birsüta. Blaßrothe 5blätterige Blumen einzeln 
auf dem Blumenftiel, malvenähnlih. Stengel 1—2 Zuß hoch. Richt 
bäufig. (16 Kl. Biele Griffel.) 

Gauerampfer, Meiner. Sauere fpießförmige Blätter. Blümchen klein in aufs 
rechten Rifpen. Siehe ©. 4 

Wegerich, mittlerer. Blaßroͤthliche wohirichenbe Aehren an ber Spite des blatt⸗ 
lofen Stengeld. Siehe S. 4 

Hundszunge, agebräuatice. — 5 Faunrothe Blumen und ‚fibergrane Blaͤt⸗ 
ter. Widerliher Geruch nad) Mäuſen. Siehe S. 4 

ad. Geld. 


Fingerkraut, Frühlings⸗. Sblälterige erdbeerblüthige Kronen. Blätter unten 
nicht fllberweiß. Siehe S. 406. 
„ filberweißed. Potentilla argentea. Der. vorigen aͤhnlich, aber Stengel, 
"Reiche und untere Blattflächen filberweiß. (12 Kl. Biele Griffel.) 

— — , Bänfe. Blätter unterbrochen gefebert. Siehe ©. 418. 

Gteintreffe, gekeichte. Alfssum calycinum, 4blätterige fehr kleine Blümchen, 
runde Schötchen hinterlaffend. Sternförmige Behaarung. (15 Kl. Schöt- 
den. Xaf. 53 u. 55. 808.) 

Hederich, ladblätteriger. Erysimum cheiranthöides. 4blätterige Blümchen, lange 
dedige SR binterfaffend. 1—2 Zuß hoch. (15 Kl. Scyoten. Taf. 

u. 5 

Hopfenklee. Medicägo lupulina. Wickenblümchen in kleinen girunben Aehrchen. 
Blätter kleeartig 33ählig. (17 Ki. 10 Staubfäden. T. 44. 657.) 

Zieht, aufrechter. Stächys recta. 2lippige Blumen in zu einer Scheinähte zuſam⸗ 
mengedraͤngten Quirlen. (14 &1. Radtfamige.) 

Maußöhbrlein. Hieräcium Pilosella. Saweielgeiber Strahlentopf auf dem eins 
fachen blattliofen Schaft. Blätter am Boden in einer Art Rofette mit 

—2 BRurzelranten. (19 Kl. 1 Orbg.) 
| Barkhaufie ‚ flintende. Barkhäusia foctida. Dunkelgelbe Strahlentöpfe ‚ vor 
der Bluͤthe nidend, an der Spige ber äftigen Stengel. Blätter und Blu⸗ 
men nad) Bifam riehend. (19 Kl. 1 Ordg. Taf. 27. 418.) 
ee. Grün. 

Bänfefug, outer Heinrich. erätter breit, 3edig. Blümchen in dichten geknaul⸗ 
ten Rifpen. Giche ©. 418. 

Aupfer, Prausblätteriger. Rümex erispus. Blätter fang und fchmal. Die Blu⸗ 
a * feychdlũthigen Quirlen an dünnen Stielchen hängend. (6 Klaſſe. 

riffe 
f. Un ſonnigen dürren Abhängen und Hügeln. 
aa. Weiß. 

Taͤſchelkraut, durchwachſenes. 4blätterige Blümchen. Graugrünes glattes Pflaͤnz⸗ 

chen. Siehe S. 406. 
27° 
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Fingerkrgut erbbeeränliches. 5 ausgerandete Kronenblätter. Blätter 3zählig. 
iehe ©. 


9. 
Zeimtraut, nidendes. Silene nütans. Shlätterige, nidende, wohlriechenbe Blu: 
men in einfeitiger Rifpe. (10 Kl. 3 Griffel. Taf. 61. 916.) 
bb. Blau. 


Ehrenpreis, eier. stheilige Blumen in dichten Ianggeftielten Trauben. Siebe 


Günfel, haariger. Ajüga genevensis. Lippige Blumen in aufrechtem, bichtem, 
faſt eye olumenftand. Zottige Pflanze. (14. Kl. Nadtfes 
mige. Taf. 30. 459. 

Kugelblume. Globuläria vulgaris. Die bfpaltigen Blümchen in einem Kopf 
vereinigt an ber Spige des 3—6 Zoll Iangen Schaftes. (4 KI. 1 Griffel. 


Taf. 34. 513.) 
Käüchenſchelle. Große glodige Blumen, außen zottig behaart. Siehe S. 406. 
ec. Roth. . 
Diptam. Dictämnus Fraxinella. Straff aufrechte fchöne Pflanze mit gefieberfen 
Blättern und großen Blumen in einer Traube, flark riechend. (10 KL 
1 Griffel. Zaf. 59. 881.) 
Eibiſch, rauhhaariger. GHblätterige blaßrothe malvenarfige Blumen. 1—2 Fuß 
hoch; Blätter nicht gefiedert. Siehe S. 419. 
Storchſchnabel, rundblätteriger. 5blätterige Bleine Blümchen, fange Schuabels 
famen binterlaffend. 7 Tappige Blätter. Hellroth. Siehe S. 419. 
Eſparſette. Onöbrychis sativa. Hellrothe Schmetterlingsblüthen in dichter großer 
Achre. (17 KL. 10 Staubfäden. Zaf. 46. 684.) 
Becherblume. Poterium Sanguisörba. Braunrothe fait kugelige Achren mit lan⸗ 
. pen heraushängenden Staubfäden und pinfelförmigen Narben. Hafens 
uͤſche von geflederten Blättern. (21 Kl. Biele Staubfäden. T. 50. 759.) 
da. Gelb. 
a. Keine Schmetterlingeblumen. 


SteinErefie, gekelchte. Ablätterige kleine Blümchen, rundliche Schötchen Hinter 
laffend. Niedrig. Siehe ©. 419. 
aid. Isätis tinctöria. 4blätterige hochgelbe Blümchen in seicpbrüthiger Rifpe, 
flache einfamige Schötchen hinterlaffend. 3 — 4 Zuß hoch. Graugrün. 
(15 RI. Schotchen. Taf. 53. 798.) © 
ngerfraut, Brühlings. Bblätterige erbbeerähnlidhe Blumen. Siehe S. 406. 
teft, aufrechter. Alippige Blumen in dichten Quirlen. Siehe ©. 419. 
fterlugei. Große, grüngelbe, herzförmige Blätter und grüngelbe röhrige Blu⸗ 
men. Siehe S. 417. 
Mausöhrlein. Scmefelgelber Strahlentopf auf einfachem blattlofem Scyafte. 
Siehe ©. 419. 
5b. Blumen widenertig oder fümetterlingeförmig. (17 RI. 10 Gtaubfären.) 


Wundklee. Anthyllis vulneräria. Faſt immer 2 Blumenköpfe beifammen. Sten⸗ 
elblätter geflebert, das Außerfte auffallend Tang. (17 Kl. 10 Stanbfäben. 


f. 45. 666. 
Spitzkahn. Oxytröpis pilosa. Weichhaarige Pflanze. Blumen fchmusiggelb -im 
ier Aehren. 10paarige Blätter und — ülfen.. (Taf. 45. ns 8 

Schotenklee. Lötus cornieulätus. Blumen in Dolden, meift zu 5 beifamnen, 

Eur ne any genrunde Hülſen hinterlaffend. (17 Kl. 10 Staudfäden. 
af. . ‘ 

Qufeifentlee. Hippocrepis comösa. Blumen in Dolden, gegliederte faft in Huf⸗ 
eifenform gebogene Hülfen hinterlaffend. Geflederte Blätter. (17 Kaffe. 
40 GStaubfäden. Taf. 46. 681.) 

@infter, Bärbe. Genista tinctöria. Einfache Blätter. Blumen in Trauben. 
Dorneniod. (17 RI. 10 Staubfäden. Taf. 45. 669.) 

Ginfter, beutfher. G. germänica. Dornen an den älteren Zweigen; die jünger 
ren Blätter zottig behaart; fonft der vorigen ähnlich. 

g- Un bergigen ungebauten Gtellen. 
Nießwurz, flintende. Grüne, große, rohe, nidende Blumen. Siehe S. 407. 
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B. Auf Wieſen, Triften, Weiden und Mooren. 


a. Auf grasreichen Wieſen, Triften und in Braßgärten im Thal. 
aa. Weiß. 
a. Blamenffand doldenartig. 
Sümmel. Die Meinen Blätter linienförmig, quirlartig und rechtwinklich mit dem 
Sauptftiel gefteik, Siehe S. 410. 
Körbel, Wald⸗. Dolden vor der Blüthe nidend. Lange glatte Samen, aber 
etwas rauhe Blätter, dreifach gefiedert. Siehe S. 410. 
Yimmpimelle, große. Pimpinella magna. Auf feuchten Wieſen. Einfach gefieberte 
Blätter und glatt. (5 Kl. 2 Griffel.) . 
Vogelmilch, doldenblüthige. Ornithögalum umbellätum. Zwiebelgewächs, in 
Dnfigärten. Btheilige, fternförmige, große Blumen. (6 Kl. 1 Griffel. T. 
4 


16. 
Baldrian, getrenntblüthiger. 5theilige Blümchen in dichten Scheindolden. 4eckige 
Stengel. Siehe Rubrik ce. 
" 5. Blumenfland nit doldenartig. 
Wegerich, ſchmalblätteriger. Kurze Aehre auf blattloſem Schaft. Blätter 
ſchmal, nervig. Siehe ©. 418. 0 . 
Wegerich, mittlere. en ahlriehende, etwas röthliche Achre. Blätter breiteiförs 
mig. Siehe ©. 418. 
lee, weißer. Trifölium repens. Kleine Schmetterlingeblümchen in einem Kopf. 
Kleeblätter. (17 RI. 10 Staubfäden.) 
Zabkraut, weißes. Rifpe von kleinen fternförmig Atheiligen Blümchen. Giche 


©. 418. 
Hornkraut, verbreitete. Cerästium vulgätum, Blümchen öblätterig, zweifpaltig. 
Haarige Blätter. (10 2. 5 Griffel.) 
Maslieben. Strahlentopf mit gelber Scheibe. Siehe S. 408. . 
ucea. Altucda nutans. Zwiebelpflanze mit weißgrünen nidenden glodigen 
Blumen. In alten Gradgärten u. dgl. aus früherer Zeit ber, wo fle 
als Sartenpflanze cultivirt war, verwildert. (6 Kl. 1. Ord. Zaf. 16. 245.) 
bb. Blau. - 


ehrenpreiß, Gamander⸗. Atheilige Blumen in Trauben. Siehe S. 410. 
renpreis, geld». 4theilige Blumen einzeln auf Purzen Stieln. ©. ©. 412. 
ergigmeinnicht, Feld⸗ Myosätis arvensis. Auf trodenen Wiefen. Btheilige 
Blümchen fehr Bein und nicht weit geöffnet. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 


33. 489. 
Vergigmeinnicht, Wald. M. sylvätica. Die vorige, aber mehr in Obftgärten, 
und mit flachen dunklerblagen Blümchen. , 
Salbei, Biefen:. Sälvia pratönsis. Helmförmig 2lippige Blumen in weitftehene 
. den Quirlen. (2. Kl. 1 Griffel. Zaf. 31 und 32. 482.) IL 
Günſel, kriechender. Einlippige Blumen in dichtem behaartem ppramidalifchem 
Blüthenfland. Siehe S. 410. , 
Kreutzblume, fchattenliebende. Mehr auf feuchten Wiefen. Kleine Rafen bildend. 
" Aufrechte Träubchen von tiefblauen Blümchen zwifchen 2 großen blauen 
, KeichBlättchen. Siehe ©. 411. 
Wide, Saum. „ Shmettertingebtätgen und gefiederte Blätter mit Ranken. Siehe 


ec. Roth, 


Zeitlofe, Zrühlingss. Cölchicum vernum. Zwiebelgewächs. Cinzelne große 6« 
, theilige blaßrothe Blumen. (6 8. 3 Griffel. Taf. 15. 230.) 

Baldrian, getrenntblüthiger. Valeriana didica. Au feuchten Biefen. Kleine 
blaßröthliche 5theilige Blümchen in dichten Scheindolden. 4ediger Sten⸗ 
gu (3 Kl. 1 Griffel. Taf. 24. 353b.) 

Schaumkraut, Wieſen⸗. 4blätterige blaßrothe Blumen. Siehe ©. 410. 

Guckgucksbiume. Lychnis ſlos cuᷣceuli. Auf feuchten Wieſen. 5blätterige rothe 
zerfchligte Blumen in Riſpen. (10 Kl. 5 Griffel. Zaf. 61. 918.) 

Klee, a en Trifölium pratense. Kopfblüthe. Kleeblätter. (17 Kl. 10 Staub⸗ 

en.) 
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Efparfette. Onöbrychis sativa. Blaßrothe Achren von Schmetterliugsblumen. 
° ee solätter, Auf trodenen Wieſen. (17 8. 10 Staubfüben. 
af. 46. 684. 
Snabentraut, fumpfliebendes. Orchis palüstris. Selten, auf feuchten Wieſen. 
Schlaffe Aehrchen von hells oder dunkelrothen Lippenblumen, mit fi 
- Surzem Sporn. Schmale Blätter. (20 8. 1 Staubgefäß.) 
— — , männliche. O. mäscula. Häufiger, auf feuchten Wiefen. Der vorigen 
aͤhnlich, aber der Sporn faft fo lang als ber Fruchtknoten. Blätter 
ſtumpf, breitlanzettlich, oft an der Balls dunkelroth gefledt. Blumen 


purpurroth. 
Sauerampfer R ieſen⸗. Rümex acetösa. Saure fpießförmige Blätter. (6 AL 
e ‘ 


da. Selb. 
a. Blumen in Strahzlenköpfchen. 


Zöwengabn. Ein Blumentopf auf röhrigem glattem Schaft. Siehe S. 410. 

Hundeblume, rauhe. Apärgia hispida. Ein Kopf auf nicht röhrigem rauhen 
Schaft. (19 Kl. 1 Ordnung. Taf. 27. 415.) 

Habichtskraut, Mansöhrdyens. Hieräcium Auricula. 3 — 4 fchwefelgelbe Koͤrf⸗ 
hen. auf bem Schafte, mit ſchwärzlich behaarten Kelchen. (19. Klafe 

. Drbnung. 

Bocksbart oder Hafermark. Tragopögon pratensis. Stengel mit mehreren, 
fehr großen Strahlenköpfen, nur Morgens geöffnet. Lange ſchmale Blät 
ter. Süßer Milchſaft. (19 KL. 1 Ordnung. Taf. 28. 430.) 


db. Sämetterlingöbfündgen, (17 RL. 3. Ocdnung.) 


Platterbfe, Wieſen⸗ Lathyrus pratensis. Kletternd auffleigend. Blätter paar: 
weife, nervig. (Taf. 45. 675.) 

Schotenklee. Blätter Eleeartig gedreit. Blumen in einer Dolde. Siehe S. 4%. 

Hopfenklee. Blätter gedreit. Blümchen in eirunden fehr Bleinen Aehrchen. 
Bütfen ſchwärzlich, nierenförmig. Blätter nady vornezu gezähnelt. Siehe 


. 419. 
Klee, nieberliegender. Trifölium procümbens. Blüthenföpfchen bräunfidy ver 
brühend. Yülfe ganz Elein, im Kelche verborgen. Blätter nidyt gezähnelt. 
Sonft der vorigen ähnlich. 


c. Sölätterige Blumen. (13 Ri, Diele Griffel.) 


d. 6nlätterige Blumen, | 
Tulpe, Wald⸗. Tülipa sylvestris. Zwiebelpflanze. (6 Kl. 1 Griffel. Taf. 16. 239.) 


ee. Orũn oder braun. 


Ampfer, trausblätteriger. Reichblüthige Quirlchen von hängenden Blümchen. 
Blätter fang und fchmal. Siehe S. 419. . 

Schafthen, Kageumedel. Hellbraune Achten, wie Spargel aus dem Baba 
fchießend. Siehe ©. 415. 

Albucea. Albucdn nutans. Nidende weißgrüne Blumen. Zwiebelgewähs. Gicht 


b. Uuf feuchten unb trodienen Bergwieſen. 
an. Weiß. 
lee, Berg. Trifölium montänum. Kleeblätter. Kopfblüthe. (17T RI. 3 Orb.) 
Zügel:Orde. Habenaria albida. Auf Grasplägen in ben Boralpen eine Fleit 
fhmupigweiße Orchidee mit Sfpaltigem gefporntem Lippdyen. (20 M 
2 Drbnung. Zaf. 17. 263.) 
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»b. Blau. 


Enzian, Frühlinge-. Eine brennend blaue Blume fat o am Boden. ©. ©. 410. 
@ünfel, baariger. (pe Fayteime zottig haari rigt Blüthenftand. Siehe ©. 420. 
Rapunzel, — e Are orbiculäre. Blũthenkopf wie Klee, aber dunkel⸗ 
blau. Griffe 
Drattelblume. ——— alpina. In der mittleren Region der Alpen. Nickende, 

RER aetrangte Stöddhen; glatte rundliche Blätter. (5 Kl. 1 Ordnung. 

a 
ee. Roth. 
a. Lıppige, fogenannte Oriden-Blumen in dihten Achren. (20 RT. 1 Orbuung.) 


Knabentrautarten. Orchis. Dit 3lappiger gefpornter Lippe. 
— — , Galepr. P. Mörio. Breite Ilappige —F dunkeldiolette Blumen in 
__" wenigblüthiger Achre. Stengel bis 1 Fuß hoch 
— — , Neined. 0. ustuläta. Kleine Art mit weißrofher oben brauner dichter 
"Hehe, 8 ppe 3theilig mit ſchmalen Abfchnitten. Wohlriehend. (Taf. 


— —, Bann. 0. coriöphora. Aehre kurz und fchlaff, erit grünröthlich, zus 
lest braun, nach Wanzen riehend. Stengel ganz mit fcheideförmigen 
Blättern befept, einen Fuß hoch. 

— — , beimartiges. 0. militaris. Achre vielblüthig und dicht, hellpurpurrroth, 
faft afchgrau; Lippe mit fternförmigen Haaren roth punktirt, weißlich. 


5. Solätterige Blumen. 


Lichtnelke, Walde. Lychnis sylvestris. 2fpaltige Kronenblätter. Geruchlos. 
(10 Kl. 5 Griffel. Taf. 61..919, roth.) 


c. Sthellige Blumen. 
Saubrod. Zurückgeſchlagene Blumen. Siehe ©. 411. 


aa. Selb. 
a. Blumen in Gteablenföpfen sufammengefeht. (19 A.) 


Löwenzahn. Ein Kopf auf dem röhrigen glatten Schaft. Siehe S. 410. 

Schwarzwurz, niedrige. Scorzonera hümilis. Meift nur eine Blume auf dem 
ie dam ‚aayalen Blättern befenten, oben weißlich wolligen Stengel. 

28. 429 

Habichtskraut, Mausönrlein. 2—4 ſchwefelgelbe sänfchen auf dem blattlofen 
Schaft. Kelch ſchwarzdrüſig behaart. Siehe ©. 422. 

Aſchenkraut, fpatheldlätteriges. Eiteonengelber Strahl mit dunkelgelber Scheibe. 
Blumen in Dolden. Siehe S. 411 


db. Blumen wist sefsmmengefeht. 


Babnenfuß, vielbfüthiger. Ranünculus polyänthemos. Shlätterige Blumen auf 

gefuchten ae menfieten, und mit bebaarten Blüthend den. (13 8. 
Bie e Griffel 

Trollblume. Tröltlius europäeus. 10-15 er oi zufammengeneigte Blamen⸗ 
biätter. (13 A. Biele Griffel. Ta 886.) 

Wundklee Schmettertingeblumen, meift in 2 Köpfen beifammen. Gefiederte 
Blätter. Siehe ©. 4 

Evargelerbſe. Teirakonolöbus siliquösus. Ein eine 60 (nwefelgefbe Scmetter- 
lingsblüthen. (17 X. 3 Ordnung. Taf. 4 

Nagwurs, fpinnenblüthige. Ophrys aranifera. Eippige Blumen su 2—5 ähren- 
5 en 2 weiten einer Spinne gleichend. (20 XI. 1 Staub⸗ 
eute 17 


©. Uuf Weiden und grafigen Unhöhen. 
an. Veiß. 
©ternlieb. Bellidiästram Michelfi. Der Maslieben viel ähnlich, aber nur auf 
aan gab pet baariger Samenkrone; Blumenboden fladh. (19 Kl. 2 Ord. 
Moslichen. Seißer Strahlenkopf mit gelber Scheibe. Siche &. 408. 
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Wegerich Seh lriechende, blaßrothliche Aehre anf Biattiefem Schaft. 


18. 
Blee — Aneg Blätfen in einem Kopf. Giche & 
Seinblatt achöblätteriges, um linophfllum, Stheilige yierfi Dlüämdben, 
Kad Iinienförmige schmale Blätter. (5 A. 1 Srifer’ ir — 296.) 
. Bien. 
Ge ori gegäbater” Verönien dentäta.  4rprifige Die 
‚ge er ca dentäta. e umen in au ten 
Ira —* (2 8. 1 Griffel.) s frech 
ee. Auth 
Becherblume. Brauurothe Blumenköpfe mit heraushängenden Staubfäden. Se— 
fiederte Blätter. Siehe ©. 420 
Klee, Alpen. Triföliom alpestre. lamentöpfe meift zu zwei. Niecblätter. 
(17 8. 10 GStaubfäden.) 
Efparfette. Schöne rofenrothe Achren. Gefiederte Blätter. Siche S. 422. 
egerich, ee 5 Mi Wohlriechende, blaßröthliche Aehre auf blattiofem Schaft. 


18. 

Gaueremsier, a Sue fpießförmige Blätter. Blümchen in ganz rother 
iche S 

eiberfänabel —E Blumen, lange Schnabelſamen hinterlaſſend. Siehe 


Herhals, Berg⸗. Däphne Cneörum. Ein kleiner Sa mit 4theili 
Kelerb wohriechenden Blumen. (8 8. 1 Griffel. Zaf. 22. 310.) gen. 


di &D. 
a. Blumen in Gteahlenföpfen, 
deblume rauhe. Lin Strahlenkopf auf ſcharfem aft, vor ber Bü 
Sun berhängend. Blätter mit gablichen no che ©. 422. (de 
Mausöhrlein a remefelgetber Strablentopf auf haarigem Schaft. Blätter 
sig iehe 
Habichtskraut, hohes. Strahlentöpfchen dofdentraubig beifammen. ©. ©. 417. 
b. Gämetterlingöbiumen, (17 RL. 3 Orbaungen.) 


Spargelerbte. ae fchwefeigelbe Schmetterlingsblumen. 4flügelige Hülſe. 
Söotenklee. Blumen in Dolden. Hülfen ſtielrund, wagrecht abflehend. Siehe 


Sufeifenflee: nIlumen A, .4e 6. 120. Gliederhülſe hufeiſenähnlich gefrümmt. Blaät⸗ 
er gefleder iehe S 
o nelee. Blümdhen in runden Aehrchen. pluſen niernförmig, ſchwaͤrzlich. 
Hopfe Gedreite Blätter vorne gezähnelt. Siehe S 
Klee, niederliegender. Dem vorigen ähnlich, Hülfen ber im Kelch verborgen; 
Blätter nicht gezähnelt. Siehe ©. 422. 
@infter, Pfeil. Genista sagittälis. A formige Kehren. Blätter eiufad. 
Doͤrnenios Hülfen ſchwär lic behaart 
— —, beutfher. Mit Dornen. Einfache Trauben. Siehe S. 420. 
Kriemen, Befen. Spärtium scopärium. Blumen groß, einzeln in ben oberen 
Blattwinkeln, und fo eine Scheinäßre bitdend. st uß hoher Strauch 
mit fangen, ruthenartigen Zweigen. (Xaf. 45. 668.) 
ce. Blumen Splätterig oder 8ſpaltig. 


Singerfrant, Bänfer. Shlätterige Blumen. Blätter ſilberglänzend, unterbrochen 


fiedert. Siehe S 
Babnenfig, im amtebeiwutgeliger. 5blätterige Blumen. Stengel unten jwiebelähn« 
Siehe ©. 422. 


Wolfs milch — genen. Mitchgebend. Einem jungen Tannenbäumchen ähnlich. 


Sinau. ——— Alchemilla vulgäris. Blüthchen in endſtaͤndigen Dol⸗ 
dentrauben. Blätter niernförmig, faltig hohl zufammengebogen, 7—8= 
lappig. (4 Ki. ı Griffel. Taf. 50. 757.) 
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Setttrant, gemeined. Pinguicula vulgäris. Lippige Blume mit veildyenblaner 
Lippe anf iblüthigem Schaft. (2 Ki. 1 Griffel. Taf. 34- 522.) 
Fieberklee. Menyänthes trifotiäts. Bla rofenrothe geiranzte Blumen in auf 

rechter Traube. Gedreite Blätter. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 37. 564.) 
Undromede. Zierliche Blamenglöckchen. Rosmarinähnlihe Blätter. ©. ©. 411. 
». Bien 

aut. Giche die vorige Rubrik aa. 
jian. Fräübhlings. Brenuenbblaue, einzelne Blume. Giche ©. 410. 
Veilchen, Sun. Viola palüstris. Blaßblaue Veilchenbinme, gerudhlos. (5 I. 
1 . 


er. Roth. 

Knabenkraut, fumpflicbentes. Lippige Blumen in fchlaffer Eudähre. Einfache 
Blätter. Zwei Knollen an der Wurzel. Siehe ©. 422. 

Zäufefraut, Wald⸗. Pedienläris syivätica. Helmförmige Lippenblumen. Blätter 
doppelt fiederfpaltig. (14 RI. Kapfelfamige.) 

Sälüffelblume, mehlblätterige. Primula farinösa. Zierlie Doſde von Slap⸗ 
zigen zum an der Gpige des blattlofen Schaftes. (5 Ki. 1 Griffel. 

. 39. 54 

Fieberflee. Duiriförmige Traube von 5fpaltigen, gefranzten, blaßrofenrothen 
Blumen. Gedreite Blätter. Siehe oben. 

WBafterfünfblatt. Cömarum palüstre. 5blätterige, fhwarzrothe Blumen. Blät- 
ter gefiedert, unten grangrün. (12 81. Biele Griffel. Taf. 50. 752.) 

Sumpfbeere. Vaccinium uliginossam. Blumen geftielt, röthlich, glodig, zu zwei 
beifammen; fchwarzblaue Beeren. Blätter unten graugrün. (8 Ri. 


4 Griffel.) 

Raufchbeere. Blümden in den Blattwinkeln faft fipend, bleichroth mit langen, 
rothen Staubfäden. Blätter zu 3—4 geanictt, immergrän. Kohlfchwarze 
Beeren mit biutrotbem Saft. Giche ©. 41. 

UAndromede. Hellroſenrothe Blumenglödchen an den Spigen der Zweige zu 
— beifammen. Blätter rosmarinähnlich, nicht quirlſtändig. Sie 

“si 
a Gelb. 


Löwenzahn. Strahlenkopf auf röhrigem, glattem Schaft. S. ©. 410. 
C. Auf Aders und Gartenfand und fonft ın gebautem Boden. 


a. Uuf Getreidefelbern und anderen beſtelten Aeckern. 
an Veiß. 
Wirtentafche. gbiäkterige, Heine Blümchen, flache, Zeckige Schötchen hinterlaffend. 
iehe 10. 
Bänfekobt, gemeiner. Ablätterige Blumen, lange Schoten hinterlaffend. Siehe 
1 


Hornkraut, kiebriges. Cerästium viscöosum. 8blätterige Blümchen. Stengel 
nad) obenzu klebrig. (10 Kl. 5 Griffel.) 

Steinfame, Feld:. Röhrige 5fpaltige Blümchen mit blänlichem Ring an der 
Nöhre. Rauhe Pflanze. Siehe ©. 412. 

Flasfalat. Möntia fontäna. Rur auf fandigen Aeckern. Kleines Pflänzchen 
mit röhrigen 5theiligen Blümdyen. Fruchtftiele abwärts gebogen. Etwas 
fleifhige Blätter. (3 Kl. 3 Griffel. Taf. 48. 734.) j 

Vogelmilch, doldenblüthige. Zwiebelgewãchs. Gblätterige, fternförmige Blumen. 
Siehe ©. 421. 

Ds. Blau. 


Ohrenpreisarten. 4theilige Blämdyen; der unterfte Abfchnitt ſchmal. Dies 
.. felben Arten, wie für den April. Siehe ©. 412. j 
Vergigmeinnict, Fels. Stheilige Blümchen in zurudgebogenen Trauben. Siehe 
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Wicke, Getreide. Vicia segetälis. Gchmetierlingsblumen meiſt paarweife beifam- 
men, fa ungeflielt. Hülſen ziemlich glatt. 5—Spaarige Blätter. (17 KL. 

. 10 Staubfäden.) 
Erbfe, geld-. Pisum arvense. Gebaut. Gchmetterlingsblume paarmeife amf 
angem Stiel. 3—4paarige Blätter. (17 81.10 Staubfäden. Zaf.45. 674.) 
Ackerſalat. Blaßbläulihe Blümchen in Fleinen Döldchen. Gabliche Beräfung. 

Eiche ©. 412. 
ce. Roth. 


Taubnefiel 7 FR Zweilippige Blumen in dichten Duirien. Blätter geſtielt. 

iehe ©. 408- 

— - , umfaffendblätterige. Lämium amplexicaüle. Seltener. Blätter zunächk 
unter den Blüthen rundlid, nierenförmig, hüllenartig. (14 Kl. Radkt- 
famige. Taf. 30. 467.) 

Erdrauch, gemeiner. Fumäria ofßcinälis. Zarte, graugrüne Büſchchen; bie lip⸗ 
pigen Blümchen in aufrehten Trauben, Eugelige Früchte ohne Spige 
hinterlaffend. (17 Ki. 6 Staubfäden. Taf. 56. 828.) 

— —, Baillanf’fhyer. F. Vaillantii. Der vorigen ähnlich, aber bie Früchtchen 
mit einer Spipe. . 

lee, Biefen.. Scmetterlingeblümcen in einem Kopf. NKleeblätter. S. S. 421. 

Wide, Kutter. Vicia sativa. Schmetterlingsblumen groß, in den Blattwinfelm 

end. Gefiederte Blätter mit Ranten. (17 Ki. 10 Staubfäden.) 

Leimkraut, nachtblüthiges. Silene noctiflöra. bblätterige blaßröthlihe Blumen 
nit ganz Plebrigen Kelchen. Nachts wohlriedyend. (10 Kl. 3 Griffel.) 


aa. Selb. 
a. Blunen Ablãtterig. (15 KL.) 


Neslie, rifpenblüthige. Neslia paniculäta. Schöthen kugelig, reif einfamig, nicht 
auffpringend. Kelch weit offen ſtehend. (Taf. 54 und 55. 811.) 
Zeindotter, Butterreps. Camelina sativa. Schötchen Fugelig, mehrjamig und 

auffpringend. Blätter mit nicht buchtigem Rande. Befonders auf Flachs⸗ 
ädern. (Taf. 54 und 55. 812.) 
— —, Dotterrep6. C. dentäta. Der vorigen fehr ähnlich, aber weniger 
häufig und mit buchtig gezähnten Blättern. Beide hie und da angebauf. 
Kohl, Wirfing und Kopflobl. Brässica oleräcea. Schoten lang, faft fliel= 
rund und vielmervig. Keldy aufrecht. Stengelblätter breitanfigend, aber 
nicht mit herzfoͤrmig ermeiterter Balls. Samen dunkelbraun. Angebaut. 
— —, Koblreps und Bodentohlrabe. B. campestris. Der. vorigen Urt 
ganz ähnlich in der Blüthe, die Stengelblätter aber unten fchmäler, 
jedoch mit herzförmig erweiterter Baſis den Stengel halb umfaffend. 
Samen bläulihfchwarz. Angebaut. 
— —, Mübe und MWübenreps. Dem vorigen ebenfalls ähnlih. Die Sten- 
nelblätter aber eiförmig, zugefpigt, mit tief herzförmiger Baſis den 
Stengel ganz umfaffend. Samen glänzend ſchwarz. Ungebaut. 
Senf, Feld⸗. Sinäpis arvensis. Schote lang geſchnabelt. Kelch weit abſtehend. 
(Taf. 54 und 55. 825.) 


6. Blumen nit Ablätterig. 


Veilchen, Aderr. Viola arvensis. Bblätterige Beilhyenblume, blaßgelb. Staub⸗ 
beutel oben zufammenhängend. (5 Kl. 1 Griffel.) 

SHabnenfuß, Acker⸗ Ranünculus arvänsis. Bblätterige, glänzend bliaßgelbe Blu: 
men. Zottige, abflehende Keldye. (13 Ki. Biele Griffel.) 

Sabnentamm , zottiger. Rhinänthus villösus. Lippenblumen mit 2 bläulichen 
Zähnen an der Oberlippe. Zottige Kelche. (14 RI. Kapfelfamige. Taf. 


34. 509.) 
Barthaufte, frühblüthige. Barkhausia präecox. Gtrahlenköpfchen mit mehlig 
behaartem Kelch. (19 Ki. 1 Ordnung. Taf. 27. 418.) 
os. Grün. 


KMnauel, jähriger und ausbauernder. Scleräntbus ännuus und perennis. Kleine 
Stheilige Blümchen. Graugrüne, gweitheiligäftige Büſchchen mit Linien« 
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förmigen, didlichen Blättern. Die Kelche bei erfterer Art offen bei ber 
Bruchtreife, bei legterer faft gefhloffen. (10 Kl. 2 Griffel. Taf 48. 721.) 


b. Unfräuter in Gärten unb MBeinbergen, auf Bradäden und Bemüfelanb. 
an Weiß. 
a. Sblätterige Blumen. (15 RL.) 


Uerkraut. Schötchen flach, beinahe kreisrund. Giche ©. 409. 
irtentafche. Scötchen ziemlich flach, 3edig, Siehe ©. 410. 
b. Richt Avlätterige Blunm, 
Bogelmiere. Sbräkteri e, Beine Blümdyen. Giche ©. 408. 
©te nfame, 8 hr Belt. —F ag öfpaltige Blümchen mit bläulihem Ring an ber 
e. Siche 
Maslieben. —— einzeln auf 3— 6 Zoll hohem Schaft. Siehe 


Albucea. heilig Zwiebelpflanze. Siehe ©. 421. 
>>. Blau. 
Diefelben wie auf den vorigen Standörtern Rubrik a. bb. Siehe S. 425. 
ce. Roth. 
Diefeiben wie auf den vorigen Standörtern Rubrik a. cc. Siehe S. 426. 
Sandkraut, rothes. Kleine, 5blätterige Blaurötpliche Blümchen an niebergeftred: 
ten äftigen Stengeihen. Siehe S 


Etoräfhnabelarten bblaͤtterige — I Tange Schnabelfamen hinterlaffend. 


Dlätter rundlih, 5 — Tiheilig. Diefelben Arten wie Rubrik A. 
Siehe S. 419. 


Siegwurz. Gladiöius commũnis. Zwiebelgewaͤchs mit einſeitig ſtehenden etwas 
nickenden Blumen und 2ſchneidigen Blättern. Bei und nur verwildert 
aus Bärten. (3 Ki. 1 Ordnung. Taf. 15. 216.) 


dd. Gelb. 
a. Blünsen in Köpfen, mit oder ofne Strebl. (19 Kt.) 


Schwarzwurzel, gemeine. Scorzonera hispänica. Große Strahlenköpfe. Blät- 
ter lang und ſchmal, glatt und ganzrandig. 
Varkbauge frübtütpige, Sirahlenköpſchen mit Dehlig behaartem Kelch. Siehe 


DiRelfalat, Gemüfen Sonchus oleräcens. Graugrün. Strahfentöpfchen nad) 
dem Berbfühen mit oben zufammengezogenem, unten breitem Keld). 
Milchend. (1. Ordnung.) 

Kreugtraut, gemeined. Walzige Köpfchen ohne Strabl. Kelchſpitzen ſchwärz⸗ 
lich. Blätter ſiederſpaltig. Siehe ©. 4 


5. Blamen nist in Köpfen. 
Dabnenfaß, we 5hlätterige Blumen mit zottigem zurüdgefchlagenem Kelch. 


Hederich, —— latterige Blümchen, lange dedige Schoten hinterlaſ⸗ 
fen 9. 


ie 
Brunnentrefie, Pa Nastürtium sylvestre. 4blätterige Blümchen, ange, 
ſchmale, linienförmige Schoten binterlaffend. Blätter fiederfpaltig. Rur 
auf feuchten Brachädern. (15 Ki. mit Schoten.) 


oe. Grün oder Braun. 
Ampfer, Erausblätteriger. Blätter lang, ſchmal, am Rande wellig. Blümchen 
grün A reichblüthigen Quirlen an dünnen Stielhen hängend. Siehe 


Schafthen, — Sicher 6. Ai dellbraune Aehren, wie Spargel aus dem Boden 
iehe © 
Albuecea. —58 — Blumen. ioieheigemäc, Siehe ©. 421. 


‘ 
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© Un Sderreinen uns Gelbwwegen. 
Wegerich, mittlerer. Vohlriechende Uchre, blaßröthlich, anf blattlofem Schaft. 
Siehe ©. 418. 
». Bien 
Salbei, Biefen:. Helmförmig Zlippige Blumen. Siehe ©. 421. 
ce. Roth, 
Wegerich, mittlerer. Woblriechende Uchre, blaßröthlich, auf blattiefem Schaft. 
Siehe ©. 418. 


Efyarfette. Rofenrothe Schmetterlingsblumen. Gefiederte Blätter. ©. S 422. 
Becherblume. Braunrotbe, faR kügelige Blumentöpfe mit herausbängenben 
Staubfäden. Nafen von gefiederten Blättern. Siehe S. 420. 

“4 6m. 


Salsfielninme, , gebrändhliche. NRöhrige Blumen in vinfeitig niddender Doſde, 

€ . 413. 

Fingerkraut, filberweißes. Fünfblätterige Blumen. Blätter unten filberweiß. 
Siehe ©. 419 


Wolfsmily, gemeine. Milchend. Einem Tannenbänmchen ähnlich. ©. ©. 409. 
4. Uuf fendtem Sehmbeben. 


Fettkraut, Alpen. Selten. Weißliche Löwenmaulblüthen mit gelben Gaumen. 
Blätter fleifhig. Siehe ©. 413. 


D. In und an Wäldern und Gehbljen und auf Waldwiefen. 


a. In listen Richerwalbungen unb Gehölyen. 
aa Weiß. 
a. Krone nit fünfblätterig. 


Zaunlilie. Antherieum Liliägo. Große flernförmig ansgebreitete ſechs blã t⸗ 
A Damen gi Ioderer Traube. Zwiebelähnlicdhes Gewächs. (6 ML. 
riffel. . 16. 250.) 
Maiblume, ädıte. Convalläria majälis. Wohlriechende kugelige Glöckchen im 
„„ einfacher Traube. Zwiebelgewächs. (6 Ki. 1 Griffel.) 
Steinfamen, gebräuchlider. Lithospermum offieinäle. Röhrige fünffpaltige gelb⸗ 
lichweiße Blumen, 4 glänzende nadte Samen hinterlafiend. (5 Klaffen. 


1 Griffel.) 
Zeinblatt, Berg. Thesium montänum. Keine fünftheilige, außen grüne Blüms 
hen. Stengel zierlicdy, rifpenartig veräftet. (5 Kl. 1 Griffel.) 
b. Krone fünfplätterig. 


Anemone, Wald⸗. Anemöne sylvestris. Große Blume, außen feidenhaarig gläns 
zend. Stengel einblüthig, in der Mitte 3 Blätter. (13 Kl. Biele Briff.) 
Sternmiere, große. Zierlidhe glockige Blumen. Blätter ganz ſchmal, gegen 
_ ſtändig. Stengel vieredig. Siehe S. 418. j 
Fingerkraut, erdbeerähnlihes. Wird für eine Erbbrerpflanze angefehen, bie 5 
Kronenblätter find aber ſtark ausgerandet, und die Blumen fepen Beine 
Erdbeer⸗Früchte an. Siehe S. 409. 
Erdbeere, gemeine, hohe und Hügel:. Fragäria vesca, elätior und collina. 5 
Kronenblätter, nicht ausgerandet; bdreizählige Blätter. Erdbeerfrüchte. 
Bei der gemeinen ift die Behaarung an den keinſten Blumenftielen ange 
drüdt, bei der hoben ſtark abftehend, bei der Hügel-Erdbeere aufrecht 
abftehend. (12 Kl. Biele Griffel. Zaf. 50. 753.) 
bb. Blau. 
Sinngrän. n m Fi rün und ?riechend. Einzelne große blaßblaue Blumen. 
iche ©. 410. 
Zungenfraut, fhmalblätteriges. Roſenroth aufblühende, ſpäter veilchenblaue 
PAR Blumen, ziemlidy groß. Wurzelblätter fchmal elliptiſch. Siehe 
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Vergißmeünnicht, Bald⸗Flach geöffnete ziemlich dunkelblaue Peine Blümchen 
in zurüdgefrümmter Zraube. Abſtehende Behaarung. Giche S. 421. 

ce. Roth. 

YBronswurz. Arum maculätum. : Eine rotbe Keufe, unten oft mit ſcharlach⸗ 
rothen Beeren befept, reg aus einer grünen Scheide heraus. Blätter 
fpießpfeilförmig. (21 81. Biele Staubfäden. Taf. 9. 131-) 

di. Selb. 


GSKhlüffelhlume, gebräuchliche. Blumen in einfeitig nidender Dolde. ©. ©. 413. 

Singertraut, dunkles. Fünfblätterige Blumen. Blumenſtiele dunkelroth, nad) 
der Blüthe abwärts gebogen. Siehe ©. 414. 

Ginſter, Pfeil. Gchmetterlingsblumen in aufrechten Zrauben. Hülſen ſchwärz⸗ 
lich behaart. Stengel zufammengedrüdt. Giche ©. 444. 

— —  Baariger. Genista pilosa. Gchmetterlingeblumen in den obern Blatt 
winkeln und fo eine unterbrodene Aehre bildend. Hülfen ſchwarz. 
(17 Kl. 10 Staubfäden.) 
oo. Grün oder braun. 


Cinau. Blümden in endfländigen Doldenträubden, gelbgrün. Blätter faltig 
boplzufammengebogen, 7—Blappig. Siehe ©. 424. 

Dafelwurz. Glänzende die nierenförmige Blätter am Boden, zwifchen welchen 
verborgen die braune unfcheinbare Blume fisE Siehe S. 408. 


b. In ſchattigen Niederwaldungen und Gehölzen. 
aa. Weiß. 
@. Iwirtelätulige Gewäste mit Blättern nur mit Pängönerden. 
Bärenlaud. Allium ursinum. Gedheblätterige Blumen in einer Dolde. Starker 
Zwiebelgeruch. (6 RI. 1 Griffel. Taf. 16. 247.) . 

Zweiblatt. Majänthemum bifölium. Kleine wohlriechende Blümchen in aufredy 
—x — Fiſchen nur 2 Blättern. Rothe Beeren. (4 X. 1 Griffel. 

Maiglödtden, tdigfiengeliged. Salomonsfigel. Convalläria Polygonätum. 
Hängende walzige Blumen einzeln oder zu zwei aus ben Blattwinkeln. 
Stengel edig. (6 Ki. 1 Griffel. Zaf. 16. 233.) Dr 

— —, vielblüthiges. C. multiföra.. Dem vorigen ähnlich, aber mit runden 

Stengel und die unteren Blumen zu mehreren aus ben Blatt: 
winteln. 


6. Blätter mit Geiteneippen; Plangen mit swichelägufiik. 
Waldmeiſter, wohlriechender. Asperula odoräta. Die getrodnete Pflanze mit 
Karten angenehmem Heugeruh. Blümchen Plein, wohlriechend, vier- 
fpaltig , in geftielten Büfcheldyen beifammen. (4 KL. 1 Griffel. Xaf. 


® 62. 
Cyringtraut. Cardämine Impätiens. Bierblätterige , geruchlofe Blümchen in 
.Cſchlaffer Enbähre. (15 Ki. mit Schoten. Xaf. 56. 833. 
Steinfamen, gebräudylicher. Zünffpaftige röhrige Blümchen, 4 glänzende Samen 
terlaffend. Giche ©. 428. 
Sandkraut, dreinerniges. Arenäria trinervia. Tünfblätterige Bleine Blümchen 
mit nach der Blüthe wagrecht abſtehenden Stielchen. Dreinervige Blät- 
ter. (19 A. 3 Griffel. Taf. 60. 906.) 
©auerklee. Fünfblätterige geaberte Blumen. Gauere Kleeblätter. &. ©. 414 
Unemone, Hain. 5 und mehrblätterige Blume uidend, einzeln. Siche ©. 414. 
. bb. Bien. 

Flodenblume, Berg. Centaurea montäna. Große fhöne Strahlblumenköpfe 
(19 Ki. 3 Orbunng.) , 
Ehrenpreis, ‚Berg. Veronica montäna. Jottig behaart. Biertheilige Bluͤm⸗ 

den in viers bis_fünfblüthigen fdylaffen Trauben. Lange Blatt: und 
Blüthenfliele. (2 KL. 1 Griffel.) 

— —3 veſſelbl er. V. urticaeſolia. Schwachbehaart. Trauben reichblüthig. 
Große neſſelaͤhnliche Blätter; kleine blaſſe Blumen. 
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Beilchen, wunderbares und Hundes. Große Beilchenbiumen, fünfbläfterig em 
über bergehogenem Stiel. Staubbeutel zufammenhängend. S. 6. 41 31 

Storchſchnabel, waldliebender. Geränium sylväticum. Große nfbLäfterige 
vegetmäßige e Blumen, zwei beifammen, kurzgeſtielt, Schnabelſamen hinter⸗ 
laffend lätter fünfs bis fiebenlappig —X (16 Kl. 10 Staubfäbden.) 

— —, fumpfliebender. G. palüstre. Dem vorigen ähnlich, die zwei Blumen 
aber auf längeren, im Alter ſich rüdwärts frümmenden Blüthenfkielen. 
ee. Roth. 

Wolfsmilch, füße und mit Mandelgeruch. Enphörbia dulcis und amygdalsidel. 
Milchend. Erftere mit faft Preisrunden, leptere mit halbmoudförmigen 
Bohn ken. Diefe riehen audy nad) bitteren DRandeln. 

riffel 

Seibelbeere. YVaccinium Myrtillus. Röthliche hängenbe Graden, blaufdhwarge 
Beeren hinterlaffend. (8 Kl. 1 Griffel. Taf. 24 b.) 

Sänfetraut, waldliebendes. Nofenrothe, heimförmig —R8 Blumen. Siehe 


Walderbfe, Frühlings- und ſchwarze. Orobus vernus und niger. Rothe und 
violettabblühende Schmetterlingsblumen; erftere Art mit einfachem 
Stengel und meift dreipaarigen Blättern, letztere mit äftigem Stengel 
und 5—Spaarigen Blättern. (17 8. 10 Staubfäden.) 


dd. Bräummnlid. 


Shuppenwurz, Zweilippige fhmusige Blumen in eigſeing nidender Aehre anf 
dicht mit Schuppen befegtem Schaft. Siehe S 
Neſtwurz. Neöttia Nidus avis. Gelblichbraune Pflanze.  Kehre ‚vielblüthig, ge: 
gen die Spipe dicht. Lippchen herabhängend mit zwei ausgebreiteten 
appen. (20 Kl. 1 Staubgefäß. Xaf. 18. 267.) 
oe. Selb. 


olfemild, füße und mit Mandelgeruh. Milchend. (f. obige Rubrik cc.) 
Anemone, hahnenfußblüthige. Fünfblätterige Blumen. Siehe ©. 416. 
Hapunzel, hrenbiüthige. Phyteuma spicätum. $ünftheilige röhrige Blumen mit 
chmalen Abfchnitten, gelblichweiß; ährenförmiger Blüthenſtand. (5 RL. 
\ Griffel. Taf. 29 450.) 


Schweinsfalat. Hyöseris foetida. Eine übelriehende feltene Pflanze, ähnlich 
dem gemeinen Loͤwenzahn, aber mit nicht hohlem Scyafte und mit wicht 
haariger, fondern nur fpreublätteriger Samentrone. (19 Kl. 1. Ordnung. 
Taf. 27. 411.) 

ft. Grün. 


Meigtsdgen, ‚eigftengeliges und sie btüthiges. Hängende, walzige Blumen. 
Siche oben Rubrik aa. a. ©. 4 

Einbeere. Päris quadrifölia. Sawarze gig 8* 4 breite Blätter mitten 
am Stengel. (8 8. 4 Griffel. Taf. 16. 232. 


e. In aldſchluchten. 
Sreueblume, febattentichende. ‚Dlaue, feltener weiße Blümchen in aufrechten 
räubchen. 
Pechnelke. Lychnis eg Selltöthe Shläfterige Blumen in gebüfchelten Rifpen; 
an den Knoten von dunkelrothem Leim Plebrig. (10 Kl. 5 Griffel.) 
Mondviole. Lunäria rediviva. Bierblätterige violette Blumen, glatte elfiptifche 
große Schotenfrüchte Hinterlaffend. (15 Kl. mit Schötchen. T. 53. 610.) 
Milzeraut, gegenftändigblätteriges. Gelbe kleine Blümchen trngdoldig beifam- 
men.. Nierenförmige Blätter. Siehe ©. 415. 


d. In Vergwalbungen. (S. au Rubrik f. walbige Wergabhänge.) 
aa. Weiß. 
a. Bufanımengefehte Blumen. (19 RL.) 
©ternblume, masliebenähnliche. Aster Bellidiästrum. Strahlenktopf, einzeln 
auf einblüthigem Schaft. 
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Dtusuzelfabriöblämdpen. Köpfen dicht zufammengedrängt an der Gpipe bes 
weißfilzigen, &—5 Zoll hoben Schaftes. Siehe S. 414. 

Duflattid, weißer. Köpfchen in einem faft gleichzweigigen Strauß, vor ben Blät⸗ 
tern. Siebe ©. 414. 


6. Micht sufammengrichte Blumen, 
Maiglödcden, wirtelblätterige. Convalläria vertieilläte. Walzige hängenbe 
en aus den Winkeln ber meift zu 5 gewirtelten Blätter. (6 RI. 
riffel. . . 
Zabtraut, sraugrüne. Gälium glaucum. Blümchen viertheilig, etwas glockig, 
kleine graugräne Blätter 6—9 in Birteln beifammen. (4 Klaſſe. 


1 Griffel. 

Zburwmefraut, glatte. Turritis gläabra. Bierblätterige Blumen. lange dünne 
Schoten hinterlaffend. (15 Kl. mit Schoten. Zaf. 54. 816.) 
Sternwiere, Wald⸗. Stelläaria nemörum. Sünfblätterige Blumen, die Blätter 

jweifpaltig. (10 Kl. 5 Griffel.) 
&teinbeere. Rübus saxätilis. Fünfblätterige Blumen, ſcharlachrothe himbeer⸗ 
ähnliche Früchte binterlaffend. Blätter gedreit. (12 RI. Biele Griffel.) 
Dabnenfuß, platanenblätteriger. Ranünculus platanifölius. Fünfblätterige Blu⸗ 
men. Blätter hellgrün, handförmig, fünf und dreitheilig. (13 Klaſſe. 
Biele Griffel.) 
db, Blau. 


Rreugblumb, niedergebrüdte. Polygala depressa. Blaßblaue zierlihe Blümchen 
in aufrechten Zräubchen. Wurzelblätter nicht rofettenartig geftellt. (17 
Kl. 8 Staubfäden.) 
“ ce. Roth. 
Zäufelraut, Bald. Helmartig zweilippige Blumen. Siehe S. 425. 
Walderbſe, tuollenwurzelige. Oröbus tuberösus. Schmetterlingsblumen, 
blaßroth. Schwarzbraune Knollen an der Wurzel. (17 Ki. 10 Staub⸗ 
, fäden. Taf. 45. 676.) 
Dimmelfahrtsblumden. Kleine rundlihe Blumenköpfchen, dicht gebrängt 
an der. Spige Pleiner weißfilziger Stengel. Siehe S. 414. 
Wiefenraute, ateleiblätterige. Thalictrum aquilegifölium. Riſpen von luftigen 
Blümchen, weiche aus lauter Staubfäden zu beftehen fcheinen. (13 Kl. 
, Biele Griffel. Taf. 57. 848.) 
Heide, helirothe. Erica carnda. Heidekraut, aber feltener, ald das gemeine. 
Zu ubbente nicht 2fpornig; Blümchen walzenrund. (8 Kl. 1 Ord. Taf. 
. 5593. 
da. Braun. 
Frauenfchub. Cypripedium Calceolus. Bier braune ausgebreitete Keldyblätter; 
das Lippchen groß, gelb, aufgeblafen. (20 Ki. 2 Staubfäden. Taf. 
18. 270.) 
ee. Gelb. 
auenſchuh. Siehe die vorige Art. 
opfbeutel, blaffer. Cephalänthera pallens. 5 —8 Blumen, groß, ungefpornt, 
faft weiß, lippig; Lippchen herzförmig, mitten gelb mit drei erhabenen 
dunkler gelben Linien. (20 Kl. 1 Staubfaden.) 
Snabenfraut, blaffed. Orchis pällens. Gefpornte lippige Blumen in lockerer 


vielbfüthiger Achre, mit gelber Lippe und aufwärts gebogenen Sport. 
(20 Kl. 1 Staubfaden.) 

Habichtskraut, abgebiffenwurzeliged. Hieräcium praemörsum. Strahlblumen⸗ 
töpfe in zufammengefepten Zraubendolden auf einfachem blattlofem 

. Stengel. (19 Kl. 1 Ordg.) , 

Fingerhut, öckergelber. Digitälis ambigua., Große blaßgelbe Fingerhutblumen 
in einfeitiger lockerer Traube, innen am Grunde bräunlichgelb gefärbt. 
(14 8. Kapfelfamige. Taf. 34. 519.) , 

Hahnenfuß, Berg... Ranunculus montänus. Wünfblätterige Blumen. Gtengel 
meift eins, feltener zweiblüthig, nicht Hohl. (13 Kl. Biele Griffel.) 
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P R. lanuginösus ä IHütgigem, 
ee er unb © eibeeläsuben — valii, aber mit die 


©. In Rebelweilbungen. 
a. Beh. 


Schaumkraut, Wald⸗. Selten. Kleine vierblätterige weiße Blümchen. Lange 
Schoten. Siche ©. 414. tris 


41 
eternmig Ban. Sünfblätterige Blumen mit zweifpaltigen Sronenbläftern. 
i 
Sreugblume, —e— Kleine zierliche Blümchen in anfrechten Traub⸗ 


Simmelfabrtsblämden. fnmentöpfchen dicht beifammen an ber Syiße der 
weißfllzigen Stengelchen. Siehe S 
D. Ban 


Kreutzblume, niedergebrüdte. Siehe ©. 431. 
er. Neth. 


Meibelbeere. Kötpfiche kugelige Glöckchen, blauſchwarze Beeren binterlaffenb. 
e 


Preifielbeere. Vaceinium vitis idaea. Nickende Träubchen von röthlidyweißen 
Hl R — Deere hinterlaſſend. Immergrän. (8 Klaſſe 
Himmel abrteblümeen. Blumenköpfchen dicht beifammen an der S 
= weißflizigen Stengeldyen. Siehe S. 414. ſ pige 
di Gelb. 


@Binfter, Pfeil. Schmetterlingsblumen in aufrechten Trauben. Siehe ©. 424. 


t. Un waldigen Bergebbangen. (5. au Bergwälbder Rubrik d.) 
an. Meiß. 
Baldrian, Berg. YValeriäna montäna. Blümdyen fünffpaltig_in „niäer Trug⸗ 
olde. Blätter eifoͤrmig, ſchwachgezähnt. (3 Ki. 1 Griffel.) 
Labtrant, weißes. Siertheifige, fernförmige Blümchen in Rifpen. Blätter wirs 
telftändig. Siehe ©. 4 
Seinblatt, Berg. — — außen grünliche Blümchen. Stengel rifpenartig 
veräftet. Siehe ©. 4 
bb. Blau. 
@teinfamen, biaublühender. Lithospermum purpüreo coerüleum. Nöhrige, roth 
aufblühende,, dann azurblaue Blumen. Rauhe ſchmale Blätter. (5 RI. 
1 Griffel. Taf. 33. 486.) 
Akeley, gemeiner. Aquilegia vulgäris. Nidende Blumen mit 5 Fappenformigen 
gro ofen „uonigbehältern, Dreimal gebdreite Blätter. (13 Kl. 5 Griffel. T. 


ce. Roth. 
Baldrian, Berg. Blümchen blaßröthlidy, in dichter Trugbolbe. G. ‚Bubr. aa.) 
Steinfamen, blaublühender. Rauhe fchmale Blätter. (f. Rubrik b 
dd. Geis. 
Sahnenfuß, vielblüthiger. Ranünculus polyanthemos. Künfblätterige Blumen 
auf gefurchten Blumenftielen. (13 RI. Biele Griffel.) 
Rnabentraut, blaſſes. Befpornte lippige Blumen in einer Endähre. S. ©. 431. 
Bingeltraut, ausdauerndes. Blümchen in geknaulten unterbrodenen Achrdyen, 
gelbgrän. Siehe ©. 414. 
ee. Grün. 
Miehwurz, ftintende. Große nidende rohe Blumen. Siehe S. 407. 
g. Un Balbrandern. 
as, Weiß. “ 
Reinblatt, flachsblätteriges. Kleine fünftheilige Blümchen auf rifpenartiger Ver⸗ 
äftung. Siehe 5. 424. fluftheitis 8 
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Zeimtraut, nidendes. Fünfblätterige nidende wohlriechende Blumen in einfeitie 
ger Rifpe. Siehe S. 420. 

Immenblatt. Melitis srandiföra.. Große zweilippige weißgelbe Blumen mit 
violetter Unterlippe. (14 RI. Radtfamige. Taf. 31 u. 32. 478.) 

’». Bleu. Roth. Gelb. 
menblatt. Siehe die vorige Art. 
infter, Bärbe. Genista tinctoria. Gelbe Schmetterlingsblumen in ährenförmi- 

-gen Trauben. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 

Habichtötraut. abgebiffenwurzeliches. Gelbe Strahlenblumenköpfchen in Trau⸗ 
bendolden. Siehe ©. 431. ” 

Sinau. Kleine grüngelde Blümchen in endfländigen Doldentrauben. Blätter 
faltighohl zufammengebogen, 7—Hlappig. Siehe ©. 424. 


bh. Uuf Waldwiehen. 
an. Roth oder Weiß. 
a. Blumen [ippig. 


Ruabenträuter. (Endftändige rohe Achren und knollige Wurzeln. Außer den 
für Bergwiefen (Seite 423) angegebenen Arten-noch folgende: 

— — , braunrotfe. Orchis füsca. Höher als das heimartige K., und die Aehre 
länger, walzenförmig und foder; die Blumen groß, dunkelpurpurroth mit 
ſchwarzen Linien und äußerlich wars punktirt. 

— — , breitblätterige. _O. latifölia. Die Wurzelknollen handförmig getheilt. 
Purpurrothe nidende dichte Achre auf hohlem röhrigem Stengel. 

6. Blomen nicht liypig. 


Pechnelke. Selten. Fünfblätterige hellrothe Blumen in gebüſchelten Riſpen. 
Stengelknoten klebrig. Siehe S. 430. 
Baldrian, getrenntblüthiger. Kleine blaßroͤthliche, ſeltener weiße fünftheilige 
Blümchen in dichten Scheindolden. Viereckige Stengel. Siehe S. 421. 
Kellerhals, Berg⸗. Ein kleiner Buſch mit viertheiligen wohiriechenden Blumen. 
Siehe S. 365. 
bb. Gelb. Grün. Braun. 
Saläffelblume, gebräuchliche, Einfeitig nickende gelbe Blumen in Dolden. 
iehe ©. 413. 
Shwarzwurzel, niedrige. Scorzonera hümilis. @elber Strahlblumenkopf auf 
1/—i Fuß hohem Stengel mit linienförmigen Blättern. (19 Kl. 1 Ordg.) 
Neſtwurz, eiförmige. Neöttia oväta. Blumen gelblichgrün in einer dünnen, viel» 
. biüthigen, langen Aehre, der Stengel unter der Mitte mit 2 eiförmigen, 
nerviggefalteten Blättern befest. (20 AL. 1 Staubgetäß. Taf. 18. 268.) 
Güafthenarten. ‚Bellbraune Hchren, wie Spargel aus dem Boden ſchießend. 
iehe ©. 318. 


E. Schattige und feuchte Standörter, nit im Wald. 


a. Un ſchattigen Secken und Bäunen, und an Bräßen. - 
aa Weiß. 
Außer dem für den April ©. 415 angegebenen Arten nod) die folgenden: 
 Xöffelraut, gebräuchliches. Cochleäria oflicinalis. Bierblätterige Blümchen. 
Kugelige Schötchen. (15 Ki. Schötchen. Taf. 53. 806.) ILL 
Anemone, Hain. Fünfe und mehrblätterige nidende Blume, außen oft röthlich. 
Stengel in der Mitte 3 gelappte Blätter. Siehe ©. 414. 
Sandfraut, dreinerviges. Fünfblätterige Meine Blümchen mit nach der Blüthe 
wagrecht abfiehenden Stielhen. Dreinervige Blätter. Siehe ©. 429. 
bb. Blau. 


Diefelben wie in Rubrik A. e. bb. Seite 418, außer dem edien und quendel- 
| blätterigen Ehrenpreis. 
ce. Neth. 


| Zaubnefjel, gefledte und rothe. Zweilippige Blumen in Quirlen. Giche ©. 
416 uud 4086. 
| Sqmidlin, Botanik. 28 
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Zuabertraut. Gefpornte Löwenmautlblüthen. Giche S. 409. 
torchſchnabel, Roberts... Fünfblätterige Blumen, lange Schnabelſamen Yin 
terlafiend. Stinkend mit Bocksgeruch. Giche S. 418. 
Anemone, Pain. Fünf⸗ und mehrblätterige nickende Blumen. Giche S. 414. 
| 


. ad. Gelb. 


Wolfsmilch, warzige. Euphörbia verrucösa. Milchend. Blätter weich haari 
ſs Die Hüͤllblatter lebhaft gelb, rundlich und gezähnelt. (11 Kl. 3 —* 
oldnefjel. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe ©. 415. 
latterbfe, Biefen. Scmetterlingsblüthen. Blaͤtter paarweiſe. S. &. 42. 
ulpe, Wald. Zwiebelgewähs. Gecsblätterige Blume. Siehe ©. 422. 
Zabtraut, Frenzblüthiges. Gälium cruciatum. Kleine flernförmige viertheilige 
Blümchen. Blätter Preuzweife gegenftändig. (4 RI. 1 Griffel. T. 25. 364.) 
Milzkraut, gegenfländigblätteriges. Kleine trugdoldig beifammenftichende Blüm 
hen auf gelbgrünen Dedblättern. Blätter nierenförmig. S. ©. 415. 
Hahnenfuß, Gold». Fünfblätterige Blumen. Giche S. 416. 

— — kriechender. Ranünculus repens. Dem vorigen ähnlich, aber mit Brie 
chenden Sproffen auf dem Boden hin. (13 Kl. Viele Griffel.) 
Fingerkraut, Gänfe. Bünfblätterige Blumen. Gilberglänzende Blätter, unter 

brochen gefiedert. Siehe ©. 418. 


b. Im Sebüſch an Quellen, Baͤchen und Flüffen. 
aa. Weiß. 


a. Blamen doldenartig beifanınıen. 
Bärenlaud. Zwiebelgewähs mit flartem Knoblauchgeruch. Sechsblätterige 
» ——— Fach gefed te Blätter, unbehaart. Keine fü 
impinelle, große. Einfach gefiederte er, unbehaart. Kleine fünfblätterige 
. Blüm en. Siehe ©. 421. f r rig 
Kälberkropf, rauhſtenglicher. Myrrhis hirsüta. Doppeltgeflederte Blätter. Stem 
gel rüdwärts rauf. Samen lang, gefurcht. (5 Kl. 2 Griffel.) 


b. Blumen nit in Dolden. 


Muoblaubbederiäh. Bierblätterige Kronen. Zerrieben nad, Knoblauch riechenb. 
Sauerklee. Bünfblätterige, zarte, geaderte Blumen. Sauere Kleeblätter. Siehe 
ternmiere, Bald. Künfblätterige Blumen mit zweifpaltigen Blättern. Siehe 
Anemene, Pain. Fuͤnf⸗ und mehrblätterige nidende Blume, außen röthlidh. S 


bb. Blau, 


Vergißmeinnicht, Walde. Bladhgeöfinete fünflappige Blümchen in zurückge⸗ 
sie en Traube. Abftehende Behaarung. Eiche ©. 421. zarücks 
ec. Roth. 

Kälberkropf, rauhftenglidyer. Siehe Rubrik aa. a. 

Walderbſe, Frühlings. Schmetterlingsblume, blau abblühend. Siehe S. 414. 
Taubnefjel, gefledte. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe ©. 416. 
Lichtnel & ald- Sünfblätterige, gerucylofe Blumen mit zweifpaltigen Blättern, 

iche ©. 423. 
Nelkenwurz, Bach⸗. Geum rivale. Bünfblätterige glockig nidende braunrothe 
Blumen. (12 Kl. Biele Griffel. Taf. 50. 754.) 


dd. Gelb. 
Die für die Rubrik E. a. dd., fiehe oben, angegebenen Arten und noch weite: 
Anemone, habnenfußblüfhige. Fünfblätterige Blume ohne Kelch. Siche S. 438. 
ee, Srün. 


Einbeere. Bier große Blätter am Gtengel in's Kreuz geſtellt. Cine ſchwar 
giftige Deere. Siehe ©. 430. 3 3 0 ſchwarze 
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d. Uuf Door: und Eorfgränden. 
aa. Weiß. 


— Fettlrant, gemeines. Pinguieula vulgäris. Lippige Blume mit takt 


Lippe auf 1blüthigem Schaft. (2 Kl. 1 Griffel. Taf. 34. 5 
Fieberklee Menyänthes trifoliäta. Blaß rofenrothe gefranzte Blumen in aufs 
rechter Traube. Gedreite Blätter. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 37. 564.) 
Andromede. Zierliche Blumenglöckchen. Rosmarinähnliche Blätter. S. S. 411. 
bb. Blau. 
an Siehe die vorige Rubrik aa. 
nzian. Frühlings. Brennendblaue, einzelne Blume. Siehe S. 410. 
= Berlcgen, Hk Viola palüstris. Blaßblaue Veilchenblume, geruchlos. (5 RT. 


ce. Roth. 


.: Snabenfraut, fumpfliebendes. Lippige Blumen in ſchlaffer Endähre. Einfache 


Blätter. Zwei Knollen an der Wurzel. Siehe S. 422, 


= Zäufetraut, Wald». Pediculäris sylvätica. peimförnige gippenblumen. Blätter 


2 
m 


doppelt flederfpaltig. (14 RI. Kapfelfamige.) 

Schlüffelblume, mehlblätterige. Primula farinösa. Zierlihe Dolde von 5lap« 
Bien Blumen an ber Spise des blattlofen Schafted. (5 RI. 1 Griffel. 

a 

Fieberklee. Quirlförmige Traube von Sſpaltigen, gefranzten, blaßroſenrothen 
Blumen. Gebdreite Blätter. Siehe 0 oben 

Baflerfünfblatt. Cömarum palüstre. 5 lätterige, (hmarzrofbe Blumen. Bläte 
ter gefiedert, unten grangrün. (12 81. Biele Griffel. Zaf. 50. 752.) 

&umpfbeere. Vaccinium uliginösum. Blumen 1 geliei, röthlich, glodig, zu mei 
— ſchwarzblaue Beeren. Blätter unten graugrün. (8 8. 

ri 

Haufchbeere. Blümcen in ben Blattwinkeln faſt figend, bleichroth mit langen, 
rothen Staubfäden. Blätter zu 3—4 geanicts, immergrün. Kohlſchwarze 
Beeren mit blutrothem Saft. Siehe 

Andromede. Hellvofenrothe Blumenglöckchen an den Spitzen der Zweige 
mehreren beifammen. Blätter rosmarinähnlich, nicht quiriftändig. Siehe 


ad. Selb. 
Zöwenzahn. Strahlenkopf auf röhrigem, glattem Schaft. S. ©. 410. 


C. Auf Aders und Gartenland und fonft in gebautem Boden. 


a. Auf @etreibefelbern und anderen beſtellten Aeckern. 
aa. Weiß. 


Kirtentafche. ae kleine Blümchen, flache, 3edige Schötchen hinterlaffend. 
1 
Sänfetoht, gemeine 4blätterige Blumen, lange Schoten hinterlaffend. Siehe 
1 


Hornkraut, klebriges. Cerästium vischsum. 8blätterige Blümchen. Stengel 
nad) obenzu klebrig. (10 Ki. 5 Griffel.) 
©teinfame, Bein Röhrige dfpaltige Blimcen mit bläufichem Ring an der 
hre. Rauhe Pflanze. Siehe ©. 4 
Flachsſalat. Möntia fontäna.. Nur auf Kanbigen Aeckern. Kleines Pflänzchen 
mit röhrigen 5theiligen Plümden. Sruchtftiele abwärts gebogen. Etwas 
fleifyige Blätter. (3 Kl. 3 Griffel. Taf. 48. 734.) 
Dogelmilh, „uibenblüfbige. Zwiebelgewächs. Gblätterige, flernförmige Blumen. 
1 
bb. Blau. 
Ehrenpreisarten. A4theilige Blümchen; der unferfte Adfchnitt fchmal. Die 
felben Arten, wie für den April. Siehe S 
Dergiämeinnict, Feld». dtheilige Blümchen in urütechogenen Trauben. Siehe 
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Wicke, Getreide⸗. Vicia segetälis. Schmetterlingsblumen meiſt paarweiſe beifm: 
men, faſt ungeſtielt. Hülſen ziemlich glatt. 5—8paarige Blätter. TEL 

- 10 Staubfäden.) 
Erbſe, gelb-. Pisum arvense. Gebaut. Schmetterlingsblume paarmeile ai 
angem Stiel. 3—Apaarige Blätter. (17 Kl. 10 Staubfäden. Taf. 45. 674) 
Aderfalat. Blaßbläuliche Blümchen in Fleinen Döldden. Gabliche Beräfuy, 

Siehe S. 412. 
ce. Roth. 


Taubnefiel, rothe. Zweilippige Blumen in dichten Quirlen. Blätter gefickt. 
Siehe S. 406 


— _. , umfaffendblätterige. Lämium amplexicaule. Seltener. Blätter zumädf 
unter den Blüthen rundlidy nierenförmig, hüllenartig. (14 Ki. Radt 
famige. Taf. 30. 467.) 
Erdrauch, gemeiner. Fumäria offcinälis. Zarte, graugrüne Büſchchen; bie ig 
pigen Blümchen in aufrechten Zrauben, tugelige Früchte ohue Enke 
hinterlaffend. (17 Kl. 6 Staubfäden. Taf. 56. 828.) LL 
— — , Baillant’fhyer. F. Vaillantii. Der vorigen ähnlich, aber bie Früchtde 
mit einer Spige. 
lee, Wieſen⸗ Scmetterlingsblümhen in einem Kopf. Kleeblätter. S. ©. di. 
Wide, ar Vicia sativa. Scmetterlingsblumen groß, in den Blattwinfes 
gend. Gefiederte Blätter mit Ranten. (17 21. 10 Staubfäden.) 
Zeimtraut, nadtblüthiges. Silene noctiflöra. Sblätterige blaßröthliche Yluma 
mit ganz Plebrigen Kelchen. Nachts wohlriechend. (10 Ki. 3 Griffel.) 


ad. Selb. 
a. Blumen Ablätterig. (15 AL.) 


Neslie, rifpenblüthige. Neslia paniculäta. Schötchen Fugelig, reif einfamig, wit 
auffpringend. Kelch weit offen flehend. (Taf. 54 und 55. 811.) _ 
Reindotter, Butterreps. Camelina sativa, Schötchen kugelig, mehrfamig un 
auffpringend. Blätter mit nicht buchtigem Rande. Befonders auf Flacht 
ädern. (Taf. 54 und 55. 812.) 
— —, Dotterreps. C. dentäta. Der vorigen fehr ähnlich, aber wenige 
häufig und mit buchtig gezähnten Blättern. Beide hie und da angebaut. 
Kohl, Wirfing und Kopftohl. Braässica oleräcea. Schoten lang, faſt ſtiel 
rund und vielnervig. Kelch aufrecht. Stengelblätter breitanfigend, aber 
nicht mit herzförmig erweiterter Baſis. Samen dunkelbraun. Angebaut. 
— —, Koblreps und Bodentohlrabe. B. campestris. Der vorigen An 
ganz ähnlich in der Blüthe, die Stengelblätter aber unten fdhmäler, 
jedoch mit herzförmig erweiterter Bafis den Stengel halb umfaffen. 
Samen bläulich(hwarz. Angebaut. 
— —, KHübe und Wübenreps. Dem vorigen ebenfalls ähnlich. Die Ste: 
nelblätter aber eiförmig, zugefpipt, mit tief herzförmiger Bafld de 
Stengel ganz umfaſſend. Samen glänzend ſchwarz. Angebaut. 
Senf, Feld⸗. Sinäpis arvensis. Schote lang gefchnabelt. Kelch weit abflchenn. 
(Taf. 54 und 55. 825.) 


6. Blumen nit 4lãtterig. 


Veilchen, Aders. Viola arvensis. 5blätterige Beitchenblume, blaßgelb. Gtaak- 
beutel oben zufammenhängend. (ö Kl. 1 Griffel.) 

Habnenfuß, Ader:. Ranünculus arvensis. S5blätterige, glänzend biaßgelbe Die 
men. Zottige, abftehende Kelche. (13 Kt. Biele Griffel.) 

SHahnentamm , zottiger. Rhinänthus villösus. Lippenbiumen mit 2 bläulices 


Bühnen . der Oberlippe. Zottige Kelche. (14 Kl. Kapfelfamige. Xaf. 
Barkbaufie, früpbfüthige. Barkhausia präecox. Strahlenköpfchen mit mehlu 
behaartem Kelch. (19 Kl. 1 Ordnung. Taf. 27. 418.) 
oe. Grün. 


Knauel, jähriger und ausbauernder. Scleränthus ännuus und perennis. Kieise 
Stheilige Blümden. Graugrüne, zweitheiligäftige Büſchchen mit Iinier 
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a Gi. 
& Gamtikbummlsie. 79 SL ı Drkunng.) 


Defentalat, Bauer: Preuinthes muralis. Da Kine Br ar wi 5 Gtreh- 


ättern. 
— — , felfenlichendei. H. rapesıre. Eitengel Hatties ster nur 1 Blatt. Bu 
setblätter grangrün, zettiz Neid und Blüthenftiele Trüßig behaart. 
& (13 &) 
Steinfrefte, tar. gen cine Diämdien in einfader Traube. Nun Ghöthe. 


runt 
Robl, rantenartıger. Brässica Eracistrum. Weiftichgelbe bis grünliche Blumen 
im langer reihbläthiger Traube. Schoten mit laugem Schusbel uud wiel- 

nervigen Klappen. (Taf. Sn. 55. 826) 

. ec. Tinfeiättsege Bienen, 
Setthenne, abfchenbblätterige. Scdum reßirum. Sundlidhe ſeiſchige Blätter, 

rüdwärts gebogen. (10 81. 5 Griffel.) 

— —, —— S. sexanguläre. vorigen *218 aber wenig a Manaröa 


Wiefeurastr, Meise. Thakdrum minus. Fre vielzweigige Rifpe von nicken⸗ 
Initigen Blümchen; drei bis vierfach gefiederte Blätter. (13 AL. 
Birle Griffel) 
d. S4mettrringäbiemen, 
Sronwide, Heine. Corenilla minima. Gchmetierlingäblumen in Döldchen 
Graugrüne einfach geficderte Bläfter. (17 Ki. 10 Staubfüben-) 
es. Grin oder Bram. 
Mauerraute. Aspiaium rüta muräria. u den Risen alter Mauern und Fel⸗ 
fen, Heine Saſchen von ſiederigen dunkeln Blättcben mit brauuen Strei⸗ 
sen, — der Aückſeite der Fieterblättdhen. (24 Ki. Farrnkränter. Taf. 


b. Un tfeubigen Girlien, an —— Beinbergümenern 8. del. 
Zabtraut, greugrümes. Biertteilige Rernförmige Blümdyen, und wirteltändige 
Blätter. Giche ©. 


Jusenfirfche. Physälis Alkeköngi. Fünftpeilige nickende trübweiße Blamen, * 
meranzen ei Deren in mennigrotbem Kelch binterlaffend. (5 Kaffe. 1 


Griffel. 5. 528.) 
Serntrant, ge. Sünfbläfterige giodige Blumen. Blätter nicht fleiſchig. Siehe 


enne, weiße. Kleine fleiſchige Blätter. Fünfblätterige Blumen. ©. ©. 43. 
erteroe. Berteröa incäna. Bier Zfpaltige Kromenblätter. Graubehaarte Yflanze- 
(15 Æl. —— Taf. 53 u. 55. 809.) 
Natt atterwurs._ Echlam vulgäre. Ein fchöner großer Blumenſtand aus einfeitigen 
artegefrümmten 2 ehren. Die ganze Pflanze ſtriegelig behaart. (6 
1 Größer, af. 33. 485.) 
ex. Roth. 
gimbelfraut. Ephenãhnlich ranfend. Löwenmaulblümden. Gi 


ehe ©. 409 
ein, bi Lina iföli ünfbl { f 
runbläkteriger. 2 ni Pr am. Zünfblätterige bleich vis 8* iche 
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© Un Uderrainen und Gelbwegen. 


aa. Weiß. 
Wegerich, ie dig Wohlriechende Aehre, blaßrothlich, auf blaltloſem Shek 
418. 
bb. Blau. 
Salbei, Wiefene. Helmförmig 2lippige Blumen. Siehe ©. 421. 
ce. Roth, 
Wegerich, mittlerer. Wohlriechende Achre, blaßröthlidy, auf blattloſem Scef. 
Siehe ©. 418. 


Efparfette. Rofenrothe Schmetterlingsblumen. Gefederte Blätter. ©. 6.12 
Becherblune. Braunrothe, faft Fugelige Blumenköpfe mit beraushängeate 
Staubfäden. Rafen von geflederten Blättern. Siehe S. 420. 

dd. Geld. 


a , gebräudhliche. Röhrige Blumen in einfeitig nickender Deik, 
Fingerfraut, —53 Fünfblätterige Blumen. Blätter unten ſilberwei 


Wolfsmilch, gemeine, Mitchend. Einem Zannenbänmchen ähnlich. S. S. 4 
d. Auf feuchtem Lehmboben. 


Fettkraut, Alpen. Selten. Seißlice ‚owenmautbluthen mit gelbem Gaunci 
Blätter fleiſchig. Siehe S. 4 


D. In und an Wäldern und Gehoͤlzen und auf Waldwieſen. 


a. In lichten Nicderwalbungen und Gehölzen. 


aa. Weiß. 
a. Keone nit Fünfblätterig. 


Zaunlilie. Anthericum Liliägo. Große fternförmig ausgebreitete fechsblis 
terige Blumen in locderer Traube. Zwiebelähnlihes Gewächs. (6 A 
1 Griffel. Taf. 16. 250.) 

Maiblume, ächte. Convalläria majalis. Wohlriehende kugelige Glödhen a 
einfacher Traube. Zwiebelgewächs. (6 Kl. 1 Griffel.) 

Steinfamen, gebräuchlidher. Lithospermum ofücinäle. Röhrige fünffpaltige gelk 
lichweiße Blumen, 4 glänzende nadte Samen hinterlaffend. (5 Klafer 


1 Griffel.) 
Seinblatt, Berg. Thesium montänum. Kleine fünftheilige, außen grüne Big 
chen. Stengel zierlich, rifpenartig veräftet. (5 Kl. 1 Griffel.) 


b. Krone fünfblätterig. 


Unemone, Wald-. Anemöne sylvestris. Große Blume, außen feidenhaarig glür 
zend. Stengel einblüthig, in der Mitte 3 Blätter. (13 KT. Biele Grf) 

Sternmiere,, große. Zierliche glodige Blumen. Blätter ganz fchmal, geze 
ftändig. Stengel vieredig. Siehe ©. 418. 

Fingerfraut, erdbeerähntihes. Wird für eine Erdbeerpflanze angefeben, de 5 
Kronenblätter find aber ftar& auggerandet, und die Blumen fepen kim 
Erdbeer⸗Früchte an. Siehe S 

Erdbeere, gemeine, hohe und Hügel.. agäria vesca, elätior und colline. 5 
Kronenblätter, nicht ausgerandet; dreizählige Blätter. Erbbeerfrähk 
Bei der gemeinen ift die Behaarung an den keinften Blumenſtielen ange 
drüdt, bei der hohen ſtark abftehend, bei der Hügele Erdbeere anfıct 
abftehend. (12 Kl. Biele Griffel. Taf. 50. 753.) 

bb. Blau, 

Sinngrün. sum grorän und kriechend. Einzelne große blaßblaue Blume. 

ie 

Zungenfraut, fchmalblätteriges. Rofenroth aufblühende, fpäter veildyenbl 

AA Blumen, ziemlicdy groß. Wurzelblätter fchmal elliptiſch. Siehe 
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2—6 in ten Binfeln ber einen Eopffürmigen Aucul 
Sinn Dee Blätter man — en 8 
a. Rei. 
Baeldrian, ee Valeriäna efäcinälis. Biaßrofenrotbe rö 2* 
chen in Machen eigen a S 
Blätter. 25 Fr 1 bike 2er 


ie, denticher. germänica weilippiae Binmen in Duirien 
Sieh behaarte Glan. 14 au 5 Bi 
Rlee, «lpenlichender. Triföliam alpesıre. Eidiartteriingsbfümdhen in gepaarten 
fen. Länglie Biechlätter. (17 Ki. 10 Gtaubfäden. 
Meike, Cartpänfer. Diäntkus Carthusiansrum. Pochrothe fünfblätterige Relten- 
biumen. Blätter linienförmig, g egenfändig. (10 Ki. 2 &riffel.) 
re Erigeren acris. et tahlb — mit sen) feinen blaß⸗ 


26. 
Sauerramyfer, Bleiner- Die ganze Manz oft vᷣlatroth. Alätter fpießförmig, 
ſaner. Diümden in ganz rother — 2— Siche S. 4 
Qundsimg Trũbrothe röhrige 3 Diawen und unten weifflige Blätter. Ra 
mM riechend. Giche S 
J — 
a. Mana in Gezakfeutepfen. (19 RL 1 eb 2 Ortemng.) 


KabichtSErant, hohes. Al mit 1—3 garzrandigen Blättern. Bitumen fu 


ziemlich reihbläthiger Doſdentraube. Giche 5. 

Säwarswurd, weichlachelige. Scorzenira muricäta. Kelche und Biuwenfiele 
weich — Fiederig seipeitene Blätter wit eienfürmigen Abſchnit⸗ 
ten. Alle Blñmchen Gtrapibium 


Qunbsemile. Autbemis Cötala. Beiber Strahl und hoch cerhabene 9 
Scheibe; erfierer des Rachts —e ehe Deoppeifieberig * 
Blätter. Stinkend. (19 A. 2 Ordg.) . ui 


6. Biamea niht in Gtrabllupfen. 
Settbenne , abfichenbblätterige. Kleine täfhige rüdwärts gebogene Blättchen; 
fünfblätterige Blumen. Siehe 6 
Mauerpfefter. Der Der vorigen äfatich, aber "Dieferartig ſcharf. Eiche ©. 437. 
Günfel, 3wers:. Einige Slamben. BWiderlich harziger Gera. „Diche S. 438. 
Wan. Reseda lütea Lange Dichte Aehren, ber Reihe ähnlich, aber . 
Sietrig gefpaltene Blätter. (11 AL. 3 Griffel) 
Steinflee, Fels. Kleine Eihmetterlingsbiumen in Kongen aufredyten Trauben, 
äblige Blätter. Ziche ©. 438. 
TFobanniskraut, vicbertiegenbes. Fänfplätterige Binmen, auf der Rüdfeite wit 
Bitfentrhut. Kbems, Hyossrimas meer. Girlie Känflappige Hesgeabere 
aut, escyämus nıger. pige 
Blumen. Biterfiher Geruch. (5 8. 1 Griffel. Taf. 35. 524. 
ee. Braun sber grün. 
Frvenwürger, gemeiner. Orebänche Räpum. Auf den Wurzeln bes Pfriemen⸗ 
sinfters. Lippeublumen hell röthlichbraun, im einer reichblüthigen Achse. 
RL Rapieifemige.) 
Glasfraut. Parietäria eficinälis. Gränfie Heine Blümden in Auänlen im 
den Biattwinfels. Blätter durdyjcheinend puaktirt. (21 RL. 4 Stabes 
eben. Taf. 23. 335.) 


d. Un Begräubern. Beinen, founigen Secken unb Büunen. 
=. Beh 


a. Durrtbellge eutläernge Dimmen, 
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Veilchen, vwunberbares und Hundes. Große Beilhenblumen, fünfblätterig a 

über: ebogenem Stiel. Staubbeutel zufammenhängend. S. &. 413-1 

Storchſchnabel, walbliebender. Geränium sylväticum. Große fünfblätterige 

vegetmäßige e Blumen, zwei beifammen, turzgeftielt, Schnabelfamen biuter: 

Laflend lätter fünf: bis fiebenlappig get eilt. (16 Ki. 10 Staubfäben,) 

— —, ſumpfliebender. G. palüstre. Dem vorigen ähnlich, die zwei Blume 
aber auf längeren, im Alter ſich rüdwärts frümmenden Blüthenftielen. 


ec. Roth. 


Wolfsmilch, füße und mit Mandelgerud). Eaphörbia dülcis unb amygdalöidei, 
Milchend. Erftere mit faſt Preisrunden, legtere mit halbmondfoͤrmiger 
—— adden. Diefe riechen audy nad) bitteren Mandela. 
(1 riffel 
Heidelbeere. Vaccinium Myrtillus. Röthliche hängende Gödhen, blaufchwarg 
Beeren hinterlaſſend. (8 Kl. 1 Griffel. Zaf. 24. 361 b.) 
Lanſekraut Zeldliebendes. Roſenrothe, helmförmig zweilippige Blumen. Siche 


Walderbſe, Frühlings: und ſchwarze. Orobus vernus und niger. Rothe un 
violettabblühende Schmetterlinasblumen; erflere Art mit einfachen 
Stengel und meift dreipaarigen Blättern, leßtere mit äftigem Stengel 
und 5—6paarigen Blättern. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 


aa. Bräunlid. 


Shuppenwurz. Zweilippige fchmusige Blumen in einfeifig nickender Aehre anf 
dicht mit Schuppen beſetztem Schaft. Siehe S 
Neſtwurz. Neöttia Nidus Avis. Gelblichbraune Planze. hre vielblũthig, ge 
gen die Spige dicht. Lippchen herabhängend mit zwei ausgebreitete 
appen. (20 Kl. 1 Staubgefäß. Taf. 18. 267.) 
oe. Selb. 


Wolfsmilch, füße und mit Manbelgeruh. Milchend. (ſ. obige Rubrik ce.) 

Anemone, hahnenfußbLüthige. Fünfblätterige Blumen. Siehe ©. 415- 

Hapunzel, ährenblüthige. Phyteima spicätum. Fünftheilige röhrige Blumen mi 
a un, gelbtichweiß; ; ährenförmiger Blüthenftand. (5 M. 

riffe a 45 

Schweinsſalat. Hyöseris foetida. Eine ũbelriechende ſeltene Pflanze, äpnlih 
dem gemeinen Löwenzahn, aber mit nicht hohlem Schafte und mit wicht 
haariger, fondern nur fpreublätteriger Samenfrone. (19 Kl. 1. Orduus. 
Taf. 27. 411.) 

ft. Grün. 
Maiglödwen, eigftengeliges und vietblüfbiges. Hängende, walzige Blau. 
oben Rubrik aa. a. ©. 4 

Einbeere, rs quadrifölia. Shmwarye " iffige Deere. 4 breite Blätter mitte 

am Stengel. (8 Kl. 4 Griffel. Taf. 16. 232.) 


e. In BWaldſchluchten. 
Kreugblume, ſchattenliebende. Blaue, feltener weiße Blümchen in aufredin 
Zräubchen. Siehe S. 411. 
Mechnelte. Lychnis Vis Fia. Heilrothe sblaͤtterige Blumen in gebũſchelten Kiſpen 
an den Knoten von dunkelrothem Leim klebrig. (10 Ki. 5 Griffel.) 
WMondviole. Lunäria rediviva. Bierbfätterige violette Blumen, glatte — 2 
große Schotenfrüchte hinterlaſſend. (15 Kl. mit Schötchen. T. 53. 610) 
Milzkraut, gegenſtaändigblätteriges. Gelbe kleine Blümchen trugboldig beiſm⸗ 
men. Nierenförmige Blätter. Siehe S. 415. 


d. In Bergwalbungen. (©. auch Rubrik f. walbige Bergabbänge.) 
aa. Weiß. 
a. Bufammengefepte Blamen. (19 RL.) 


Sternblume, masliebenähnliche. Aster Bellidiästrum. Strahlentopf, einich 
auf einblüthigem Scyaft. 


Mal. D. In und an Wäldern und auf Waldwieſen. 431 


N "| Simmelfabrtöblümesen. Köpfchen dicht äufanmengebränge an ber Spike bes 
weißfilzigen, 2—5 Zoll hohen Schaftes. Siehe S. 4 
2 ——— weißer, Köpfchen in einem faft gleichzweigigen Strauß, vor den Blät- 
ern. Siehe 


2 6. Nicht sufamımengefepte Blumen. 


= Maiglöckchen, wirtelblätteriged. Convalläria verticiliäte. Walzige hängende 
on aus den Winkeln der meift zu 5 gewirtelten ‚Blätter, (6 Kl. 

riffe 
un ER gabkrant, ‚graugrünes. Gälium glaucam. Blümchen viertheifig, etwas glodig, 
— kleine graugrune Blätter 6—9 in Wirteln beiſammen. (4 Klaſſe. 


1 Griffel.) 
Tburmfraut, glatted. Turritis gläbra. Vierblätterige Slumen. lange dünne 
Scyoten hinterlaffend. (15 Kl. mit Schoten. Zaf. 54. 816. 
u Sternmiere, Wald⸗. Stelläria nemörum. Künfblätterige Blumen, die Blätter 
jweifpaltig. (10 AL. 5 Griffel.) 
N ©teinbeere. Rübus saxätilis. Fünfblätterige Blumen, ſcharlachrothe himbeers 
ähnliche Früchte hinterlaffend. Blätter gedreit. (12 Kl. Biele Griffel.) 
== - Dabnenfuß, platanenblätteriger. Ranünculus platanifölius. Yünfblätterige Blu: 
men. Blätter heillgrün, handförmig, fünfs und dreitheilig. (13 Alaſſe. 
Viele Griffel.) 


bb. Blau. 


Areutzblume, niedergedrũckte. Polygala depressa. Blaßblaue zierliche Blümchen 
in aufrechten Träubchen. Wurzelblätter nicht vofettenartig geftellt. (17 
Kl. 8 Staubfäden.) 
ce. Roth. 


Zäufeltraut, Bald. Helmartig Jweitippige Blumen. Siehe S. 425. 

Walderbſe, Enollenwurzelige. Oröbus tuberösus. Schmetterfingsblumen, 
blaßroth. Schwarzbraune Knollen an der Wurzel. (17 KI. 10 Staub⸗ 
fäden. Zaf. 45. 676.) 

Himmelfahrtsblümchen. Keine rundliche Bl umentöpfchen, dicht gedrängt 
an der Spitze Pleiner weißfilziger Stengel. Siehe S 

Wieſenraute, ateleiblätterige. Thalictrum aquilegifölium. Rifpen von luftigen 
Blümchen, welche aus lauter Staubfäden zu beftehen fcheinen. (13 Kl. 
Biele Griffel. Taf. 57. 848.) 

Deide, hellvothe. Erica carnea, Heidelraut, aber feltener, als dad gemeine. 
Staubbeutel nicht 2fpornig; Blümchen walzenrund. (8 Kl. 1 Ord. Taf. 

53.) 


aa. Braun. 


Frauenfhub, Cypripedium Calceolus. Bier braune ausgebreitete Keldhblätter; 
—X ippchen groß, gelb, aufgeblaſen. (20 Kl. 2 Staubfäden. Taf. 
8 
ee. Gelb. 


——— Siehe die vorige Art. 

vfbeutel, blaſſer. Cephalänthera pallens. 6-8 Blumen, groß, ungeſpornt, 
faſt weiß, lippig; Lippchen herzförmig, mitten gelb mit drei erhabenen 
dunkler gelben Linien. (20 Kl. 1 Staubfaden.) 

Knabenkraut, blaffes. Orchis pällens. Geſpornte lippige Blumen in lockerer 
—A —98 mit gelber Lippe und aufwärts gebogenen Sporn. 
(20 Kl. 1 Staubfaden.) 

Habichtskraut, abgebiffenmurzeliges. Hieräcium praemörsum. Strahlblumen⸗ 
Pöpfe in aufanmengefepten Zraubendolden auf einfachem blattlofem 
Stengel. (19 Kl. 1 Ordg.) 

Fingerbut, oeergeiber. Digitälis ambigua., Große blaßgelbe Fingerhutblumen 
in einfeitiger lockerer Traube, innen am Grunde bräunlichgelb gefärbt. 
(14 s Kapfelfamige. Taf. 34. 519.) 

Sahmenfuß, Berg... Ranünculus montänus. Yünfblätterige Blumen. Stengel 
meift eins, feltener zweiblüthig, nicht hohl. (13 Ki. Viele Griffel.) 
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€. Ablätterige amd 4theilige Binmen. (15 RL. und 4 RL.) 


Steinkrefſe, gekelchte. Kleine hellgelbe Blümchen, rundliche Schötchen hie 
laſſend. Niedrig. Siehe S. 419. | 

Nauke, gebräudlihe. Sisymbriam oflicinäle. Dottergelbe Blümchen, las 
edige, an den Stengel angedrüdte Schoten hinterlaffend. Blätter lea 
ähntidy fiedrig geſpalten. Scharfes Kraut. (Taf. 54 und 55. 823.) 

Nanke, Sophien. S. Sophia. Der vorigen ähnlich, aber fein doppeltfiederig 
fpaltene Blätter und aufrecht abftehende Schoten. 

Hederich, ladblätteriger. Den vorigen audy ähnlidy, aber lange dedige Sch 
und nicht flederig geipaltene, fontern lanzettförmige Blätter. S. ©. 48 

ZabEraut," kreuzblätteriges. Gälium cruciätum. Kleine flernförmig 4theilige 
RNumchen mit ſtarkem Geruch. Blätter kreuzſtändig, gelblichgrün 
behaart. (4 Ki. 1 Griffel. Taf. 25. 364.) 

Krapp. Bärberröthe. Rübia tinctörum. Bei und nur verwildert an Zäunck 
oder cultivirt. Cine baderig raubfcharfe niederliegende Pflanze mit & 
oder 6 wirtelig flehenden Blättern und 2Röpfigen ſchwarzen Same. 
(Taf. 25. 365.) 

d. Splätterige Blamen. 


Dederniennig. Agrimönia Eupatöria. Goldgelbe Blümdyen in langer Achte. 
Früchte Hinterlaffend, die Fleitenartig an Allem hängen bleiben. Blätter 
unterbrochen gefiedert. (11 Al. 2 Griffel. Taf. 50. 781.) 

Fingerkraut, filberweißes. Große erdbeerähnliche Blumen. Silberweißer Ueber 
zug der unteren Blattflächen. Siebe ©. 419. ' | 

— —, ?riethendes. Potentilla reptans. Der vorigen ähnlich, aber nicht ſilber 
weiß und mit oft auf 2 Zuß Länge raukenden Schnüren, wie bei Erd: 
deeren. (12 Ki. Biele Griffel.) 

— —, Bänfer. An den unterbrochen gefiederten, filberglänzenden Blättern kennt 
ih. Siehe ©. 418. 

oe. Srünlich. 


Gänfefuß, guter Heinrich. Blätter breit mit Zeckigem Umfang. Blümdyen m 

ichten aufrechten geknaulten Rifpen. Siehe ©. 418. 

Ampfer, frausblätteriger. Blätter lang und ſchmal und am Rande wellig ge | 
fraust. Blümchen in gequirkten Achren. Siehe ©. 419. 

Zaunrübe, weiße und getreuntblüthige. Bryönia alba und didica. Kletternde 
Pflanze. Blätter breit, herzförmig, Slappig. Erſtere ſchwarze, leptert 
ſcharlachrothe Beeren. (21 Kl. Einbrüderfchaft. Zaf. 29. 442a u. b.) 

Hanf, gebauter. Cännabis sativa. Aufrechte hohe Pflanzen mit ftarfem narfe 
tifhem Geruch. Blätter fingerförmig getheilt. Berwildert. (21 Kl. 
5 Staubfäden. Taf. 23. 332.) 


e. In Höfen und am Fuße von Mauern und Bebäuben. 
aa. Weiß. 


Die für den Monat Mai angegebenen Arten. Siehe ©. 418. 

Zaubneffel, weiße. Zmeilippige Blumen in Quirlen. Siehe ©. 409. 

Erdbeere, gemeine. Sblätterige Blumen. Blätter gedreit. Siehe S. 428. 
bb. Blau. 


Igelſamen. Röprige Slappige Blümchen, vergißmeinnichtblau. Rauh behaart. 
Siehe ©. 438. 





ee. Roth. 


&tinEnefjel, gemeine und fchwarze. Zwellippige Blumen. Siehe ©. 441. 
imbeltraut. Lömwenmaulblümden, gefpornt. Epheuähnlih. Siehe ©. 409. 
torchſchnabel, Robertss. 5blätterige Blumen mit langem Samenjdnabel. 

Bockähnlicher Geruh. Siehe S. 418. 
Weidenröschen, Berg. Epilöblum montänum. 4blätterige Blümchen, langt 
Kapfeln mit fchneeweißer Wolle Hinteriaffent. (8 Ki. 1 Griffel.) 
aa. Ge. 


Fingerkraut, Priechendes, 5blätterige Blumen. Giche oben. 
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Fingerkraut, Gäufe. nuterbrochen gefiederte, ſilberglänzende Blätter. Siehe 


Bil ſenkraut ſchwarzes. Hyoscyämus niger. Giftig. Schmutziggelbe, blauge⸗ 
aber Slappige Blumen. Biderliher Geruch. (5 8. 1 Griffel. Taf. 
5. . 
oe. Grünlid oder bramm. 
@Sänfefuß , guter Heinrich. Blätter breit mit 3edigem Umfang. Blümchen in 
aufrechten geknaulten Rifpen. Häufig. Siehe ©. 418. 
Glaskraut, Parietäria offcinälis. Gelten. Blümchen gefnäuelt in den Blatt- 
winkeln. Blätter Bein, eiförmig ober länglich, ſchwach behaart und 
durchſichtig punktirt. (21 Ki. 4 Staubfäden. Xaf. 23. 335.) 
Mauerraute. Gefiederte Blättchen mit braunen Streifen auf der Rückſeite. 
Siehe ©. 437. 
f. Un bürren fonnigen Ubfängen und Hügeln. 
. aa Bei. 
@. Stheilige oder Shlätterige Blünden. 


Säwalbenwurz. Stheilige Blumen in gepaarten Dolden. Blätter gegenftandig. 
Siche 438. 


Zeinblatt, Berg:. Stheilige außen grüne Blümdyen. Stengel zierlich, rifpen: 
artig veräflet. Siehe ©. 428. 

Snauel, ausdauernder. Scleränthus perennis. Kleine grüne Büſchchen und 
liegende Aeſtchen. Die 5theiligen Blümchen einzeln in den Gabeln und 
an den Enden der Zweige. Blätter linienförmig dicklicht. Selten. Siehe 


. 426. 

ZeimPraut, nidendes. 5blätterige, nickende, wohlriechende Blumen in einfeitiger 
Riſpe. Siehe S. 420. 

Erdbeere, Hügel⸗. S5blätterige Erdbeerblüthen und Zzählige Blätter. Die 
Blumenſtielchen nicht angedrückt, aber auch nicht abſtehend behaart. 
Siehe ©. 428. 

db. Rıbt Styeifige oder Splätterige Blumen. 

Steinkrefſe, gekelchte. Niedrig. Adlätterige Blümchen, runde Schötchen Hinter: 
laffend. Siehe ©. 419. 

Ervenwürger, nadtblüthiger. Orobänche nudifiöra. Selten auf den Wurzeln 
der Schlehdorne. Lippenblumen zu 12—20 in einer ſchlaffen Aehre. Ein 
blattlofer fchuppiger Schaft. (14 Ki. Radtfamige.) 

bb. Blau. 
@. Mtrilıge Blümbre, 

Ehrenpreis, edler und zahnblätteriger. Blümchen in aufrechten Trauben.‘ Siehe 
©. 418 und 436.) 

5. Stheifige Blänsgen. 

Sugelblume. Ein Kopf auf 3-6 Zoll hohem Schafte. Siehe S. 420. 

Vergißmeinuicht, Hügel-. Myosötis collina. Keine blappige Blümchen mit 
eingefchloffenen Staubfäben, in rüdwärts gefrümmten Trauben. Frucht: 
kelche offen ſtehend. (5 Ki. 1 Griffel.) 

Natterwurz. Große Blumen mit herausſtehenden Stanbfäben, einen langen 
Diumenftand aus rüdwärts gefrümmten Achren bildend. Strieglich bes 


art. Biche ©. 438. . 
Glodenbiume, geknaulte. Glockenblumen einen kopfförmigen Knauel bildend. 
Siehe ©. 438. 





©. Reine 4 oder Stheilige Blumen. 


Salbei, Biefen.. Helmförmig 2lippige Blumen in weit geftellten Quirlen. Siehe 


Günfel, haariger. Zottig. Blumen ohne Oberlippe in aufrechtem , dichtem, fafl 
pyramibatifcyem Blüthenfand. Siehe ©. 420. . j 

Wide, dünnblätterige. Vicia tenuifölia. Gcmetterlingeblumen in dichten eins 
feitigen Endtrauben. Blätter mit 10—13 Paaren gefiedert. (17 Kl. 
10 Staubfäden.) 
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eo. Roth. 
a. SMätterige Blamen. 
Gtorätägnabel, binfrotßer: Geränium sanguineum. Srachtgehänd mit langen 
Große Blumen, einzeln anf dem Blumenfliel. (16 KL. 10 
Sranbfäten) 
Storchſchnabel, rundblätteriger. 6. rotundifölium. Dem vorigen ahnt, aber 
Pleine Blumen hellroth, zu zwei auf dem Hauptſtiel. Giche ©. 419. 
Eibifch ,„ rauhhaariger. Malvenblumen mit einer 15 Mpaltigen Hülle unter dem 
Kelche. Rauhbehaarte Stengel. Siehe S 
Nelke, Earthäufer-. Diänthus Carthusianörum. 83 Reltenblumen. Schmale, 
grasähnliche segenändige Blätter. (10 Kl. 2 Griffel.) 
Sandkraut, rothes. Kleine bläulichrothe Blümchen und dickliche fabenförmige 
Blärter. Riedergeftredtes Pflänzchen. Siehe S. 417. 
Diptam. Straff aufrechte fchöne Pflanze mit gefiederten Blättern und großen 
Blumen in langer aufrechter Traube. Stark riechend. Siehe ©. 420. 
ein, bünnblätteriger. Bleich vinlettröthlihe Blumen. Blätter Fein und ſchmal. 
Siehe ©. 437. 
db. Nicht Splätterige Blumen. 


Bräunemwurgel. Asperula eynänchica. 4theilige röhrige Blümdyen in entflän 
bigen Fre Büfcheln. Blätter in's Kreuz, oben zu zwei geftellt. (4 A. 
4 Griffel 

Beruffraut, fcharfee. Strahtbiumentöpfen mit ganz feinen blaßrothen Straßlen 
blümchen. Siche ©. 439. 

Sauerampfer, Feiner. Die ganze Pflanze öfters Biutreih. ‚nlätter fpießförmig, 
fauer. Blümchen in ganz rother Rifpe. Siehe S 

Becherblume. Braunrothe fat Bugelige Achren mit iom . geranshängenbden 
Stanbfäben und pinfelförmigen Rarben. Gefiederte Blätter. Siehe 

. 420 
ad. Selb. 
a. Keine Sametterlingöslumen. 

Die für den Mai angegebenen Arten. Siehe ©. 420. 

Sonnenröschen, Heliänthemum vulgäre. 5blätterige hinfällige Blumen, Mad, 
nidyt erdbeerähnlich, fondern mi 3 „größeren und 2 Bleineren Kelchblät- 
tern. (13 Kt. 1 Briffel. Taf. 5 

Zatticy, ausdauernder. Lactüca perennis. " Strahfenbiumenköpfe. Stengel rifpen- 
artig veräftet. Dalbgefiederte Blätter. (19 Kl. i Ordnung.) 

db. S4metterlingeplumen, 

Ginſter, Pfeile. Einfache Blätter. Blumen in ährenförmigen GEndiranben, 

ſchwarzüche Hülſen hinterlaſſend. Zweige dornenlos, gegliedert geflügelt. 


Siehe ©. 
Die für den Mai angegebenen Arten. Siehe ©. 420. 
ee. Grünlid. 
Becherblume. Dichte kopfförmige Achren mit heraushängenden Staubfühen. 
Siehe ©. 420. 


* 


B. Auf Wieſen, Triften, Weiden und Mooren. 


a. Auf graſreichen Wieſen, Triften und in Eratgärten im Thal. 
as. Weiß. 
a. Blunienfland doldenartig. (5 8. 2 Griffel.) 


Möhre, wilde. Dolde, häufig mit einem biutrothen Knöpfchen in der Mitte ud 
einer großen fiederig gefpaltenen Hülle unter den Strahlen, nad ber 
en vogelueflartig einwärts zufammengezogen. Brüchte, fo wie. die 

se Pflanze rauh und borflig. Siehe ©. 438. 

Bärenkiäu, falſcher. Heräcleum Sphondylium. Auffallend große, flache Date: 
oft , griatig gie röthlich. Früchte flach, verkehrt eiförmig. (Taf. 38 
und 41. 

Pimpinelle, große. 12—17ftrahlige Dolden, vor dem Aufblühen niddend. Früchte 
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eiförmig. Blätter gefiedert mit mei 9 faR bersförmigen, oft Ilappigen 
Blaͤttchen, glatt und ſchwach glänzend. Giche ©. 421. . 

Kälberfropf, rauhitengeliger. Dichte Dolden, lange, tief gefurdhte Früchte hinter⸗ 
laffend. Blätter boppeltgefiedert, im Umfang herzförmig Zeckig, etwas 
baarig. Stengel rüdwärts raub, nicht gefurcht. Siehe S. 434. 

Körbel, Bald:. Der vorigen Urt ziemlich ähnlich, die Dolden aber vor ber 
Blüthe nickend, die fangen Früchte nicht gefurcht, dagegen aber die 

,‚ Stengel. Siehe ©. 410. 

Geisbart, Biefen-. Spiräea Ulmaria. Blumen größer, als bei dem vorbergehens 
den, zahlreich, aber in keiner ächten Strahlendolde. Blätter unterbrochen 
gefiebert, das oberfte 3-5lappig. (12 Ki. 2—5 Griffel.) 


d. Blumen in Kehren oder Köpfen. 


Wegerich, mittlerer und fdhmalblätteriger. Dichte Achren an der Spige-eines 
einfachen Scyafted. Siche S. 418. 
Klee, weißer. Kleeblätter. Schmetterlingsblümchen in ſchlaffem Köpfchen. Stens 
' gel geftredt auf dem Boden kriechend. Siehe ©. 421. 

— —, Baftards. Trifölium hybridum. Dem vorigen ähnlich, die Blumenköpfe 
chen aber dichter und meift die untere Hälfte roͤthlich. Stengel nicht 
eſtreckt Briedyend, fondern auffteigend. (17 Kl. 10 Staubfäben. 

— — , Erdbeer. T. fragiferum. Dem erfteren in der Blüthe fehr ähnlich und 
auch kriechend; (päter aber ausgezeichnet durch die aufgeblafenen Frucht 
Belche, die das Köpfchen einer Himbeere ähnlich machen. 

Mailieben. Ein Strahiblumentöpfhen auf 3—6 Zoll hohem Schafte. Siehe 


. 406, 
Wucherblume, große. Chrysänthemum Leucanthemum. Ein großer Strahl: 
biumentopf, aber an der Spige eines höheren beblätterten Stengels. 
(19 Kl. 2 Ordnung. Taf. 26. 386.) 


ce. Blumen Splätterig, aicht in Doſden oder Köpfchen. 


Purgierlein. Linum cathärticum. Zarte, zierliche Plänzchen mit fadenförmigen, 
gabligveräfteten Stengeichen und biaulichgrünen gegenfländigen Blätt⸗ 
chen, Blumentnofpen überhängend. (5 Kl. 5 Griffel.) 

Zaubentropf. Silene infläta. Blafenförmiger Kelch. Meergrüne, glatte Blätter. 
(10 8. 3 Griffel. Taf. 61. 917.) 

Eternmiere, graugrüne. Stelläria glaüca. Aur auf naffen Wiefen. Blaulich⸗ 
grün. Stengel ſchlank aufrecht und 4edig, mit ſtarken Gelenken. Keldye 
offen ftehend. Biätter fehr fchmal, gegenfländig. (10 Ki. 3 Griffel.) 

— — , grasblätterige. Der vorigen ähnlid, aber immer grasgrün, Die Stengel 
ſchwank und niederliegend und die Blätter am Grunde gewimpert. Siebe 


©. 440. , 
Kornkrauf, verbreitetes. Blätter länglich, zottig behaart. Siehe ©. 421. 
d. Blamen nidt Splätterig und nicht in Dolden oder Köpfchen. 
Zabkraut, weißes. Atheilige, flernförmige Blümchen in Rifpen- Siehe ©. 418. 
Veinwell. Symphytum offleinäle. Hängende, röhrige Blumen. Rauhbehaarte 
Pflanze. (5 Kl. 1 Griffel. Zaf. 33. 496. aber rothblühend.) 
bb. Blau. 
j a. Atheilige Blumen, ' 
Ehrenpreis, Gamanders und Felde. Blumen nicht in einem Kopf. Siehe 
, S. 410 und 407. 
Grindfraut, Feld. Scabiösa arvensis. Blumen in einen Kopf zuſammenge⸗ 
häuft. (4 81. 1 Griffel. Taf. 24. 348.) 
d. Stheifige oder Spfätterige Blumen. 
Vergißmeinnicht, Wald» und Feld. Keine ölappige Blumen in rüdwärte 
getrümmten, ährenförmigen Zrauben. Siche ©. 421. 
Glockenblume, rundblätterige. Glockige, große Blumen mit kurzen Einſchnitten 
und lebhaft blau. Wurzelblätter nierenförmig. Siehe ©. 436. 
— —, weit offene. Campänula pätula. Der vorigen fehr ähnlich, aber mit Ein« 
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ſchnitten bie auf die Hälfte und beirötbticviotett, Burzelblätter läng- 
lih. (5 Kt. 1 Griffel. Taf. 29. 451 
Storchſchnabel, Wieſen⸗ Geränium —8 Große, regelmäßige, 81lãtterige, 
Preng Slumen, langgeſchnabelte Früchte hinterlaffend. (16 Ki. 10 Staub» 
en 
Veilchen, Ifarbiges. Viola tricolor. 5blätterige Blumen auf übergebogenem 
Stiel, die 2 oberen Blätter lebhaft veilchenblau. (5 Kl. 1 Griffel. 


c. Lippige oder Shmetterlings-BLumen, 


Kreuzblume, gemeine. Polygäla vulgaris. Zierlihhe, aufrechte Aehrchen vom 
fippenähntichen Blümchen zwifhen 2 großen blauen Keihblättchen. 
(17 8. 8 Staubfäden.) 

Salbei, Biefen. Gidelförmig übergebogene Dberlippe ber in 5-6blüthige 
Quirlen übereinander geftellten Blumen. Siehe © 

Brunelle, gemeine. Prundlla vulgaris. Breit heimförmige Dberlippe der bunfel- 
blauen, in eine dichte Burze Aehre age ten, zweilippigen Blu⸗ 
men. (14 KU. Radtfamige. Taf. 3 

Wilke, Zauns. Schmetterlingäblumen oh um Dedigen beifammen. Blätter ges 
fiedert. Siehe S. 4 

Luzernklee. Medicägo alive: Kleine Blumen in dichten, ggefielten Trauben. 
Blätter gedreit. (17 Kl. 10 Staubfäden. Taf. 44. 658.) 

ce. Roth. 
a. Blumen in Köpfen. 

Klee, Baſtard⸗ Kleine Scmetterlingsblumen in einem bofbenartigen Köpfchen, 

die untere Hälfte röthlidy, fpäter braun. Siehe S. 445 
— —, Erdbeer. Dem erftern aͤhnlich, fpäter ausgezeichnet durch aufgeblafene 

Bruchtteidhe, die Das Köpfchen einer Himbeere ähnlih machen. Siehe 


— —, Bien Trifölium pratense. Meiſt gepaarte rofenrothe, dichte Blumen 
köpfe, von Blattanſätzen getragen. Gebaut im Großen. (17 Kl. 
10 Staubfäden.) 

Kratzdiſtel, badyliebende. Cirsium rivaläre. Däftelpflanze mit gewöhnuid drei, 
felten vier bis fieben etwas nidenden Köpfchen an der Gpige der Sten« 
gel (19 8. 1. Ordnung.) 

Flockenblume, gemeine. Strahlblumenköpfe mit diden, feiten Kelchen, mit nidyt 
gewimperten, fondern hohlen, zerriffenen Schuppenanfägen. Stengelblät⸗ 
ter. fchmal, nicht fledrig gefpalten. (19 XI. 3 Ordnung.) Siehe &. 441. 

— —, grindblumenartige. Centairea Scablösa. Der vorigen ganz ähnlich, aber 
die Kelchſchuppen an der Spiße Khan und gewimpert, und die Steu⸗ 
gelblätter fiedrig gefpalten. '(Zaf. 25. 376.) 

Becherblume, gemeine. Faſt kugelige — 538—— mit lang heraushaͤngen⸗ 
den Staubfäden. efiederte Blätter. Siehe ©. 4 

db. Blamen in Aehren. 


Wegerich mittlerer. Dichte Aehren, moßfriehenb und blaßroͤthlich, an der 
Spipe eines einfahen Scaftes. Siehe S. 4 

Efparfette. Schmetterfingsblumen „ hellroth in geftictten Achten. Gefiederte 
Blätter. Siehe S. 420. 

Knabenkraut, fumpfliebendes. Auf feuchten Wieſen. ‚Eippenblumen mit kurzem 
Sporn in fehlaffer Achre. Blätter ſchmal. Siehe S 

— —, männfidhes, ber vorigen ähnlich, aber der Sporn * Fb die Blätter 
eiförmig und ftumpf. Siehe ©. 422. 
ce. Btumen in Deiven. 


Bärenklau, falfcher. Auffallend große, fladıe Dolden, Früchte Aach, breit. Bläte 
ter einfady gefebert, Siehe S 
Kälberkropf, ae figer. Früchte am, tiefgefurdyt; Blätter doppelt geſie⸗ 
dert. Sie 
d. Blürhenftend verſchleden. 
Beinwell, rofher. Symphytum pätens. Hängende röhrige Blumen. Rauhbe⸗ 
haarte Pflanze. €5 Kl. 1 Griffel. Taf. 33. 496.) 
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Sauerampfer, Bicien:. Saure, ipiehförmige Blätter. Blümchen riſpenartig 
beifammen. Eiche ©. 422. 

Gudgudsblume. Füniblätterige, zerichligte Ylnmen in Riipen. Siehe S. 421. 

Reltenwur, Dad. FZünfbiätterige, giodiguidende, braunrethe Blumen. Siche 


a Seh 
=. Plamre in Etroblentöpfre. (19 RL. 1 Ortaung.) 
Löwenzabn. Ein Kopf anf röhrigem, glattem Schaft. Siehe ©. 410. . 
Hunde Iume, rauhe. Ein Kopf anf nicht röhrigem, rauhem Schaft. Siehe 
Habichtskraut, Mausöprchen:. Drei bis vier ſchwefelgelbe Strablenköpfden 
auf dem biattlofen Schaft; Kelche ichwärzlid, behaart. Siehe ©. 422. 
— —, fumpfliebendes. Hieräcium paludösam. Die Blumen rifpenartig beiſam⸗ 
men auf entjernt ſtehenden Aeſten. Stengel beblättert, Kelche ſchwärz⸗ 
" lich behaart. (Taf. 27. 420.) . 
Hafermark. Sehr große Strahlenköpfe. Lange, fchmale Blätter. Süßer Milch⸗ 
faft. Siche ©. 422. - 
Kreuzkraut, Jakobs⸗ Senecio Jacobäea. Gelber Strahl und gelbe Scheibe. 
Blätter leierförmig halb gefietert. (19 KL. 2 Ordnung. Taf. 26. 400.) 
5. Stuctterlingivfäthen, oft ſehe Plein. 
Die für den Mai angegebenen Arten, Rubrik B. dd. 5. Siche ©. 422. 
Klee , fadenförmiger. Trifölium filifürme. Kleine Köpfchen aus ſechs bis acht 
" hellgelben Blümdyen. Blätter leicht gezähnelt. (17 21. 10 Staubfäden.) 
e. Kane Esmetterlingislamen und wiht in Röpfen, 


Beinwell Dängenbe, röhrige, weißgelbe Blumen. Rauhbehaarte Pflanze. Siehe 
Dahnenfuß, fharfer und zwiebelmurzeliger. Sblätterige, glänzendgelde Blumen. 
Siehe S.422. 


Habnenkamm, glatter. Rhinanthus gläber. Zweilippige Blumen in baudhigen, 
sufammengedrüdten Kelchen. (14 Kl. Kapfelfamige.) 
ee. Grũnlich. 
Ampfer, Prausblätteriger. Reichblüchige Duirle von hängenden Blümchen, Blät⸗ 
ter lang und fhmal. Siehe ©. 419. 
Bärenklau, faliher. Große, flache Dolden; breite, flache Früchte. ©. ©. 444. 
Beherbiume. Kugelige Achren mit lang heraushängenden Staubfäden. Siehe 


b. Auf fendten und trodienen Bergwieſen. 
- aa, Weiß. . 
Klee, Berg. Kleeblätter. Kopfblüthe. Siehe ©. 422. 
nbred, Lörnerwurzeliger. Saxifraga granuläsa. 5blätterige Blumen in ſchlaf⸗ 
- fer Riſpe. Blätter Beilförmig, 3 — 5fpaltig. Wurzel Beine Knollen 
tragend. (10 Kl. 2 Griffel.) 
db, Blau. 


Napunzel, ‚Eundföpfige. Röhrige, Stheilige Blümchen in rundem Kopf. Siehe 


Glockenbiume, geknaulte. Aufrechte, einen kopffoͤrmigen Knaul bildende, lange, 
ötheilige Glockenblumen. Siehe ©. 438. 
Srindfraut, I 4theilige Blumen in einen Strahlenkopf zufammengehäuft. 
. iehe ©. 445- 
Günfel, haariger. Pyramidaliſcher, zottighaariger Btüthenftand. Siehe ©. 420. 
venwürger, Feiner. Orobänche minor. Lippige, blaßgelbliche Blumen mit 
vidletten Adern, zu 10 bis 16 in einer fchlaften Aehre. Rarbe dunkel 
Burpurvoth. ‚Auf den Wurzeln des Wiefenklee’d. (14 Kl. Kapfelfamige.) 
eiten. 
— —, blauer. 0. coerülea. Dem vorigen ähnlich, aber auf ben Wurzeln der 
Schafgarbe. Die Blumen violettblau mit dunkelvioletten Adern. Selten. 
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a. Lippige, fogenennte Orbidenblunen in Achten. (20 RL. 1 Btaubferen.) 


Die für den Mai angegebenen Arten. Giche ©. 423. Bu 
Niemenzunge, flintende. Himantoglössum hircinum. Blumen mit einem auf: 
fallend langen, ſchmalen, Itheiligen Lippchen, grünlihweiß, inwendig 
roth gezeichnet, mit ſtarkem bodartigem Geruch. Bu 
Nigritelle, Tugelige. Nigritella globösa Blumen Bein, gedrängt, in einer kur⸗ 
zen Bugeligen Aehre, hell purpurroth und geruchlos. 
' d. Stheilige oder Splätterige Blamen. 


Knöterich, Wieſen⸗ Polygönum Bistörta. Stheilige Blümchen in ſchöner, rofem: 
rother Achre, Blätter unterfeit6 matt meergrün. (8 Kl. 3 Griffel.) 
— — , jwiebeltragender. P. viviparum. Der vorigen fehr ähnlich, aber kleiner 
und fchmächtiger, und der untere Theil der Aehrchen aus Bleinen Zwiebel: 
chen beftehend. Seltener. (Taf. 48. 728.) 
Gypskraut, triehendes. Gypsophylla repens. Kleine 5blätterige Blümchen iu 
ee re Kelch. Blätter fdymal, meergrün und ganz glatt. 
10 Kl. 2 Griffel. 
Lichtnelke, Wald. s5blätterige Blumen mit 2fpaltigen Kronenblättern, hell pur 
' purroth. Siehe ©.423. 
Pechnelke. Sblätterige Blumen mit gekerbten Kronenblättern, in gebüfchelten 
Rifpen. Stengel an den Knoten von dunkelrothem Leim klebrig. Siehe 
- 430. ' 


e. Blumen 4 und Gtheilig. 


Kellerhals, Berg. Däphne Cneörum,. in Pleiner, buſchiger Strauh mit 4⸗ 
- theiligen, rothen, wohlriehenden Blumen. (8 Kl. 1 Griffel. Taf. 22. 310.) 
Zilie, euer. Lilium bulbiferum. Große, feuerrothe, gerudlofe, 6blätterige 
Blumen. Zwiebelpflanze (6 Kt. 1 Griffel.) 
Zaucb, fibirifcher. Allium sibiricum. Dem Schnittlaudy ähnlich, aber in allen 
Theilen größer. Zwiebelpflanze mit Blumenköpfen. Selten auf feuch⸗ 
ten Bergmwiefen. (6 Kl. 1 Griffel.) 


d. Zufaninengefepte Blamen in Köpfen. 


Flockenblume, gemeine. Große Strahlblumenköpfe, mit feften, faft fugeligen 
Kelchen. Blätter fchmal, nicht fiederig gefpalten. Siehe ©. 441. 
Rrapdiftel e ‚Hahliebente. 3, felten 4 bis 7 etwas nidende Diſtelköpfe. Siebe 
4 


Meergras. Armerla vulgäris. In Gärten häufige Einfaflungen mit grasähnli⸗ 
chen Blättern. (5 Ki. 1 Ordg. Taf. 24. 346.) 
dd. Selb. 
a. Blamen in Strapleaföpfen. (19 RL.) 


Löwenzahn. Ein Kopf auf dem röhrigen, glatten Schaft. Siehe ©. 410. 

Habichktskraut, fumpfliebendes. Die Blumen rifpenartig beifammen auf entfernt 
ftehenden Aeften. Stengel beblättert mit tängtien, grobzähnigen Blät⸗ 
tern. Schwärzlich behaarte Kelche. Siehe S. 447. 

Safermart, großes. Tragöpogon mäjor. Große Strahlblumenköpfe auf oben 

verdickten Stielen. Blätter fehr fchmal und ftraff. 

Woblverlei. Arnica montäna. Große hochgelbe faſt nidende Blumen, mit gel: 

bem Strahl und bräunficher Scheibe. (19 Kl. 2 Ordg. X. 26. 389.) 
6. Ssmetterlingeplüthen, oft fehr Mein, 


Wundklee. Die Blumen groß in gepaart ftehenden Köpfen. Gefiederte Blät« 
ter. Siehe S. 420. . 

Spargelerbfe. Einzelne fchwefelgelbe Blumen. Siehe ©. 423. 

Klee, niederliegender und fabenförmiger. Erſterer mit niederliegendem Stengel 
und runden, fpäter eiförmigen und rothbräunlich abblühenden Blüthen⸗ 
föpfen. Lepterer mit büfcyelförmigen, halbrunden, aus 6—8 Blümchen 
beftehenden Köpfen. Siehe S. 422 und 447. . 

— —, blaßgelber. Tritölium ochroleicum. Die Blüthenköpfe zuletzt länglich, 
groß und blaßgelb. Die Blätter rauhhaarig. (17 Kl. 10 Gtaubfäben.) 
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©. Blumen Splätterig. 


Habnenfuß, vielblüthiger. Glänzendgelbe Blumen. Siehe ©. 423. 
es. Braun oder Brün. 


Ragwurz hummeltragenbe, Ophrys fuciſſora. Orchidenblumen mit ungetheilten, 
ehr breiten Lippchen, braunroth, mit 4ediger, gelblichgrüner Zeichnung, 
einer Bienenhummel ähnlich gefärbt. (20 Ki. 1 Gtaubfaden.) 

— — kreuzſpinneutragende. O. arachnites. Der vorigen ähnlich; das Lippchen 
mit gelber Zeichnung aus halbzirkelförmig zufammengefrämmten ſymme⸗ 
triſchen Linien, eine Kreuzſpinne vorſtellend. Beide ſelten. 
Miemenzunge, ( ftintende. Orchidenblumen mit langen, ſchmalen, Stheiligen Lipp⸗ 
hen. Siehe oben Rubrik cc. a. S. 448. 
Herminie. Herminium Monörcbis. Kleine Blümchen gelbgrün, wohlriechend, in 
ee Aehre; erbfengroße Wurzeiknollen. (20 81. 1 Staub: 
aden. Taf. 17 


c Auf Weiden und grafigen Uuböhen. 
aa. Weiß. 
a. Dlamchen in Achten ober Röpfdsen. 


Wegerich, mittlerer, Wohlriechende, walzige Achre auf blattlofem Schaft. Siehe 


Klee, —8 obmetterlingeblumchen in einem Kopf. Kleeblätter. S. S. 42 
Maslieben. Strahlblumenköpfchen einzeln auf dem 3—6 Zoll hohen Scart. 
Siche ©. 406. 
d. Blumen Stheilig oder Sblätterig, aicht in Röpfsen. 


Zeinblatt, flahsblätteriges. Btheilige Blümchen. Stengel aufrecht, rifpenartig, 
zierlich veräftet. Brüchtiben den Keldy um's Ifache überragend. Blätter 
meift Inervig. Siehe ©. 424. 

„Wieſen⸗. Thesium pratönse. Dem vorigen ähnlih, aber weniger aufs 
reiht, N riet nicht aus dem Kelch ragend und die Blätter iner- 
g. (5 1 Griffel.) 

Spark, mafrautähnticher. Spergula saginöides. Den vorigen ähnlich, aber 
kriechend und mit Bleinen Iinienförmigen Blättern. Die 5blätterigen 
Blümdyen mit flumpfen Kronenblättern. (10 Kl. 5 Griffel.) 

Gternwmiere, grasblätterige. shlätterige Blumen mit 2fpaltigen Kronenblättern. 
Stengel dedig. Siehe S 


ce Fa Atheilig. 


Bräunewurzel. Röhrige Blümchen in enbftänbigen, dichten Büfcheln. Blätter 
in’6 Kreuz, oben zu zwei geftellt. Siehe ©. 444. 
Labkraut, Bald:. Gälium sylvestre. ‚Sternförmige Blümben in fehr lockerer 
Riſpe. Blätter meift zu ſechs gefellt. (4 Ki. 1 Griffel.) 
bb, Blau, 
Ehrenpreis, Zahnt latteri er⸗ und edler. Viertheilige Blümchen in aufrechten 
ranben. Siehe S. 424 und 418. 
Glodenbiume, geknaulte. — lange, dfpaltige Glocken in einem kopfför⸗ 
migen Knauel. Siehe S 
Brunelle, gemeine. Zweilippige, große Blumen in dichter, Burger Achre. Siehe 


©. 446. 

Kreugblume, ſchopfblůthige. Polygäla comosa. Zierliche, lippige Blümchen 
zwiſchen zwei großen blauen Kelchblättern, in langen vielblüthigen Ach: 
ven. (17 8. 8 Staubfäden.) 

ee. Roth. 
a. Blünden in Aehren oder Köpfen, 


Wegerich, mittlerer. Wohlriechende, walzige Aehre auf blattlofem Schaft. S. S. 418. 
Klee, röthlicher. Trifölium rübens. Große, rothe, 1—2 Zoll lange Blumenähren 
ohne Blatthülle. Kieeblätter. (17 Kl. 10 Stanbfäden.) 
— —, pen. Dem vorigen ähnlich, aber mit 2 fait Engeligen zöpfen mit 
einem Hüllblatt, MH firaffem, einfadyem Stengel. Siehe S 
Schmidltin, Botanik. 29 
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Labkraut, Kichtraut. Gälium Apärine. Dem vorigen ähnlich, aber der Steua 
von hakerigen Haaren fcharf und Bletternd. (4 KL. 1 Griff. Taf. 25. Mm) 
d. Bierblätterige Blumen. 


Krefie, Feld⸗. Faſt kugelige Schötchen. Beißlichgraue Behaarung. S. G. iu 
ellerkraut. Große, runde, flache Schoͤtchen. Siehe ©. 409. 
irtentaſche. Schötchen ziemlich flach, dreieckig. Siehe S. 410. 
oblauchhederich. Lange viereckige Schoten. Knoblauchgeruch. S. ©. im. 


c. Stheilige, einblätterige Blumen, 


Judenkirie. en eende Blumen, einzeln, pomeranzengelbe Beeren binterlafen. 
iehe ©. 437. 
Shwalbenwurz. Gepaarte Dolden, lange Balgkapſeln hinterlaſſend. Eick 


d. Splätterige Blumen. 


Erdbeere, gemeine. 3zählige Blätter und Erbbeerfrühte. Siehe S. 428. 

Brombeere, bereifte. Schwarze hellblau bereifte Brombeerfrüdyte. Liegen 
haderige Ranken. Siehe ©. 438. 

Lichtnelke, zweihäufige. Lychnis didica. Zottig behaarte Pflanze. Große eton 
—5 nen mit rOftreifigem Kelch, wohlriechend. (10 RL. 5 Brife. 

at. 61. 919. 

Hornkraut, Feld:. Aufrechte, fat glodige Blumen. Runde Stengel unb dunkel 
grün behaarte Blätter. Siehe ©. 409. 

Gternmiere, große. Aufrechte 4edige Stengel, etwas ſcharf. Blätter geger 
ftändig lanzettlih. Kugelige Kapfel. Siehe S. 418. . 

&Sternmiere, grasblätterige. Stelläria graminea. Der vorigen ähnlich, aber 
glatt und der Stengel niederliegend. Blätter linienförmig, am Grusk 
gewimpert. Längliche Kapfel. 

Eibiſch, gebräudlider. Althäea offieindlis. Malvenähnliche große Bluwe 
Blätter filgig behaart. (16 Kl. Biele Staubfäden. Taf. 59. 891.) 


e. Blumen mit Strahl und Scheibe. 


Maslieben. Ein Blumentopf auf niedrigem Schaft. Giche ©. 406. 
Bertram, gerucdylofer. Pyrethrum inodörum. Biele Blumen an dem vieläfige 
Stengel. Blätter fein doppelt gefiedert. (19 Kl. 2 Drbnung.) 

Hunde: und Feld:Chamille Die gelbe Scheibe hoch erhaben. Stinkend. 
Siehe ©. 441. Rubrik dd. a. 
aubnefjel, weiße. Zweilippige Blumen in Duirlen. Siehe ©. 409. 
lee, weißer j Schmetterlingsblümd)en in einem Kopf. Blätter gedreit. Giehe 





bb. Blau. 
a. Lippige oder Schmetterſingedlumen. 


@undelrebe. Lippenblumen. Kriechende Pflanze. Siehe ©. 406. 
Zaunwide. Schmetterlingsblumen. Rankend. Geflederte Blätter. S. S. 48. 


b. Atheilige Blumen. ‚ 
Ehrenpreisarten. Siche Monat Mai Rubrik A. e. bb. Seite 418. 


e. Slappige Blumen. 


Schſenzunge, gebräudyliche. Röhrige Blumen. Siehe ©. 438. 
Natterwurz. Blumen faft glodig, mit herausragenden Staubfäden, in zuräd 
gekrümmten Achren. Siche ©. 438. 
Glockenblume, runbblätterige. Wirkliche Glockenblumen, rifpenartig beifamme. 
Siehe ©. 436. 
ce. Roth. 
a. Lippige Blumen. (14 A. Radtfamige.) 
ieft, deutfher. Dicht filzig behaarte Pflanze. Siche ©. 439. 
Ööwenfchweif. Leonürus Cardiäca. Slumenquirle zahlreich übereinander, ein 
ri Zeite Fehre bildend. Blätter 5—3läppig. Kelchzähne ſtechend. 
af. 30. 470. 
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mit zweizeilig geftellten halbrunden Blättern und 6blätterigen Blumen. 
(6 Ki. 3 Griffel. Taf. 15. 225.) 
d. Uutf ſenchten. nicht faueren Braöplägen. 
an. Beiß. 


Ghrenpreis, quendelblätteriges. Biertheilige Blümchen in einer Aehre. Giche 
t 


Maslieben. Strahlblumenkoͤpfchen mit gelber Scheibe, einzeln auf 3—6 Zoll 
hohem Scyafte. Siehe S. 406. 
db. Blau. 
Ehrespreis, quenberbläftriges. Siehe vorige Rubrik. 
Veraigmeinnicht, veränderliches. Slappige, krümmröhrige Blümdyen in rück⸗ 
wärtsgefrümmten Trauben, erft gelb, dann heil und fpäter dunkelviolett. 
Rauhbehaart. (5 Kl. 1 Griffel.) 
ee. Selb. 
Vergigmeinnicht, veränderliches. Myosötis versicolor. Siehe die vorige Art. 
e. Uuf Moor: und Torfgründen. 
an. Weiß. 
@. Stheilige oder Splätterige Blumen. 


ieberflee. Bünftheilige, gefranzte Blumen. Gedreite Blätter. Siehe ©. 425. 
andEraut, fumpfliebendes. Arenäria uliginösa. Kleine Rafen bildend. Sten⸗ 
geichen ftraff und einfach), mit fchmalen, gegeuftändigen Blättchen, Blüm⸗ 
chen dblätterig. (10 RI. 3 Griffel.) 
Geisbart, Enollmurzeliger. Spiräea filipendula. Fünfblätterige, röfhliche Blumen 
in flachen Traubendolden. Unterbrochen gefiederte Blätter. (12 81. 2-5 
Griffel. Taf. 51. 763-) 
b. Blumen uiht Stheilig. 


Fettkraut, gemeines. Lippige, gefpornte Blume mit veildhenbiauer Lippe auf 
ıblüthigem Schaft. Siehe S. 425. _ 

Fettſten del. Liparis Loeselii. Lippige Orchidenblumen ohne Sporn, zu 4— 8 
in einer ſchlaffen Achre. Zwei Blätter unten am Schaft, nehaberig. 
Beißgelbe Blumen mit gelber Lippe. (20 Ki. 1 Staubfaden. T. 18. 272.) 

Shlangenwurz. Cälla palüstris. Meift 3, faftige, herzförmige Blätter. Blumen 
in einer Keule aus innen weißer, außen grüner Scheibe. Selten. (21 
KL. Biele Staubfäden. Taf. 9. 130.) . “ 

Maſtkraut, niederliegendes. Sagina prochmbens. Vierblätterige Blümchen; 
zierliches Pflänzchen, kleine Rafen bildend, mit niederliegenden Stengeln. 

. (4 8. 4 Griffel. Taf. 60. 908.) u 

Siebenſtrahl. Trientälis europäea. Eine, felten zwei hängende, Ttheilige Blu⸗ 
men aus den 3—9 faft quirlartig ftehenden, graugrünen Blättern. (7 Kl. 
1 ©riffel. Taf. 36. 545.) 

bb. Blau. 


ttfraut, gemeines. Gefpornte Lippenblume. Borige Rubrik 3. 
nzian, aufgeblafener. Gentiäna utriculösa. Fünffpaltige Blumen, zu mehreren 
an der Spitze des 2—8 Zoll hohen Stengelchend. Kelche eckig geflügelt. 
(5 X. 1 Griffel.) 
ce. Roth. 


Kragdiftel, bachliebende. Diftelpflanze mit 3, feltener 4—7 etwas nidenden 
Köpfchen an der Spige der Stengel. Siehe ©. 446. 
Rnabentraut, Banzen:. Gefpornte fippige Orchidenblumen in kurzer Aehre, 
. nach Wanzen riechend. Siehe ©. 423. 

Läuſekraut, Wald-. Helmförmige Lippenblumen, nicht gefpornt. Blätter dop⸗ 
pelt fiederig gefpalten. Siehe ©. 425. un 
Gnadentraut, gebräuchliches. Gratiöla officinälis. Biertheilige, röhrige Blumen; 
| der oberſte Abfchnitt breiter. Blätter Ereuzftändig enfgegengefeht, Iuer- 
vig. (2 N. 1 Griffel. Taf. 34. 517.) j 

| Mohn, zweifeihafter. Papäver dübium. Bierblätterige, hinfällige Blumen, eine 
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längliche Kapfel mit ſchiſdförmigem Dede binterlaffend. Paare au ben 
Blũthenſtielen angebradt. (13 Ri. 1 Briffel.) j i 
Moosbeere. Vaccinium coccos. Roſenrothe, niedliche, Sfpaltige Blümchen, 
auf purpurrothen Stielchen in enbRändiger, boldenförmiger Traube, rothe 
eßbare Beeren hinterlafiend. (8 Ri. 1 Griffel. Taf. 24. 360.) 
ieberPlee. Fünftheilige, gefranzte Binmen, biaßröthlih. Siehe S. 425. 
arferfunfblatt. Fünfblätterige, ſchwarzrothe Blumen. Blätter gefiedert. Siche 


Settben e, ige. Sedum villösum. flanze, ganz purpurröthlich, drüfig: 
ee Blumen 5blätterig, Finn bi. (10 &L. 5 Griffel.) 


di. Gelb. 


Löwenzahn. Ein Strahlenkopf anf röhrigem Schaft. Siehe S. 410. 
Settſtendel qpise Orchidenbiumen in ſchlaffer Aehre. Giche Rubrik aa. b. 


eldie, Sumpf⸗. Tofjeldia ealyculäta. Sechstheilige, ſchwefelgelbe Blumchen 
zen - in einer Traube. Blätter ſchwertförmig, zweizeilig. (6 Ki. 3 Griffel. 
Taf. 15. 227.) 
oe. Grün. 
Dreisa®, fumpfliebender. Binfenartige Pflanze mit zweizeiligen, halbrunder 
ö Blättern und G6blätterigen hen Siehe 6 450. “s 
Schlangenwurz. Weift drei, faftige, heraförmige Blätter. Eine große, außen 
grüne, innen weißliche Scheide. Siehe S. 451» 


C. Auf Aders und Gartenland und fonk in gebauten Boden. 


a. Uuf GBetreibefelbern und anderen beſtelten Ueckern. 


as. Zelß. 
a. Stheilige oder Splätterige Blauchen. 


Steinfamen, Bert... Kröhrige , Slappige Blümchen mit bläufichem Ring. Raub 
anze. Siehe ©. 412. 
Körbel, Nadels. Scändix Pecten. Meift 2ftrahlige Dolden. Früchte auffallend 
lang gefhnäbelt. (5 KL. 2 Griffel. Zaf. 38 u. 40. 584.) 
Saftdolde, möhrenähnliche. Caücalis daucöides. Meiſt Iftrahlige Dolden; die 
fleinen Döldchen mit 2—3 großen, hakig dornigen Früchten, Blätter brei- 
fach fiederfpaitig, mit linienförmigen Abfchnitten. (5 Kl. 2 Griffel. Zaf. 
38 und 40. 589.) 
— —, breitblätterige. C. latifölie. Der vorigen ähnlich, die —8 aber ſchwarz⸗ 
roth und meiſt zu 5 beiſammen, und die Blätter einfach herablaufend ge 
fiedert. (Taf. 38 und 40. 590.) 


N 6. Atheilige oder Mdlätterige Blumen. 


Kleinling. Centüncülus minfmus. Auf feuchten fantigen Aeckern ein winziges 
am Boden liegendes oder einfaches Pflänzchen mit abwechſelnden eifärmr 
gen Blättchen. (4 Kl. 1 Ordg. Taf. 36. 543.) 

Klebkraut. Biertheilige, fternförmige Blümchen in Nifpen. Stengel Eletterad, 
von hakerigen Borften ſcharf. Siehe S. 440. 

Mohn, gebauter. Papäver Somniförum. Bierbfätterige, große Blumen, oft ge 
füllt, hinfällig und eine große Kapfel mit breiter fchildförmiger Narbe 
hinterfaffen®. Graugrün und glatt. (13 Ki. 1 Griffel. Taf. 56. 831.) 

Sellerkraut. Öroße, runde, flache Schoͤtchen. Bierblätterige Kleine Bluͤmchen. 


, iehe ©. 409 | 
Dirtentafche. Eathen ziemlich flach, Zeckig. Bierblätterige Beine Blũmchen. 


iehe G. 
Hederich, durchwachſenblätteriger. Erysimum perföllatum. Zange viereckige SA) 
ten. Blümchen 4blätterig. Graugrüne glatte Pflanze. (15 Ki. oten. 
Hettig, Aders. Räphanus Raphanistrum. Bierblätterige Blumen, blau gea 
Scoten aufgefhwollen rundlic und zugefpist-: Raub behaart. (15 8 
Shötdyen. Taf. 53 und 55. 796.) 
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Erbfe, Rod. Pisum sativum. Große Schmetterlingeblumen zu zwei und meh⸗ 
reren auf einem Blumenſtiel. Als Brodelerbien und Zudererbfen gebaut; 
bei erfteren die Hülfen zäh und nur die Samen efbar; bei legteren bie 
Dätten aufemmengedrädt, groß und eßbar. (17 Ki. 10 Staubfäden. Taf. 

5. 674. 


>». Blau. 
a. Atheiſige und Splätterige WYlumen, 
Ehrenpreis, Felt: und Acker⸗ Biertheilige Blümchen, der unterfte Abſchnitt 
ſchmäler. Siehe ©. 407. 
Waldmeifter, Felde. Asperula arvensis. Bierfpaltige regelmäßige Blümchen in 
enbändigen turzgeftielten Doldentrauben. Blätter quirlſtändig. (4 RI. 


1 Griffel.) 
Mohn, gebauter. Große hinfällige Ablätterige Blumen. Grangrün. (Siehe vos 
rige Rubrik aa. b. ©. 452.) 
b. Stheilige Blumen. 
DVergigmeinnicht, Felde. Rückwärtsgekrümmte ährenförmige Trauben. Siehe 
21 


Srummbals. Lyeöpsis arvensis. Borftig vaußbaarige Pflanze. Röhrige Blüm⸗ 
hen mit krummem Halſe. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 33. 490.) 

Gauchheil, blauer. Anagällis coerülea.. Zlachausgebreitete himmelblaue Blumen 
mis rothem Ring. Glatt mit Aedigem Stengel. (5 Ki. 1 Griffel.) 

Venusfpiegel, Baftards. Prismatocärpus hybridus. Auf fleinigen Aedern, nicht 
häufig. Flache Blumen mit 3fpaltiger Rarbe. (5 Kl. 1 Griffel.) 


e. Spdlätterige Blumen. 
Nitterfporn, Feld. Delphinium Consölida. Große gefpornte Blumen in wenig« 
Ä blüthiger Traube. (13 Kl. 3 Griffel. Taf. 57. 853.) 
Shwarztämmel. Nigella arvensis. Kleine, weißlichblane, nicht gefpornte Blu⸗ 
men. Blätter feinfiederig gefpalten. (13 Kl. 5 Griffel. Taf. 57. 860.) 
d. Sämetterlingtslumen. (17 RI. 10 Gteutfären.) ” 


Zuzernerklee. Aufrechte vielbiumige Trauben. Dreizählige längliche Blätter. 
. Gebaut. Siehe S. 446. . . ' 
Zinfe, gebaute. Ervum Lens. Kleine blaßblaue Blümchen, 2-4 auf einem Stiel. 
Blätter 5—Tpaarig gefiedert. Hülſe fat dedig, zweifamig, glatt. 
--—, zaufhaarige. E. hirsütum. Der vorigen ähnlich, die Hülfen raub, zwei- 
famig. (Taf. 45. 672.) 
— —, vierfamige. E. tetraspermum. Hülfen braun, hängend und glatt, vier⸗ 


famig. 
Wicke, Getreide. Blumen groß, paarweife beifammenfigend, faft ungeftielt. Siehe 


S. 426. 

Gebfe, Feld⸗. Große Blumen, paarweife beifammen auf langem Stiel. Gebaut. 
Eiche ©. 426. 

e. DBiamen wicht 44 oder Stheilig und feine Scumetterlingspfüthen. 

Ervenwürger, Hanf. Orobänche ramösa. Eippige amethyſtblaue oder auch 
bleichere Blumen in ſchlaffen ährenförmigen Trauben. Auf den Wurzeln 
vom Hanf. (14 Kl. Kapfelfamige.) 

Kornblume. Centaurea Cyanus. Schön blaue Strahfblumenköpfe. (19 A. 3 Orb.) 

” ce. Roth. —R 
a. Lippige Binnen. 
Zaubnefjel, umfaffendblätterige. Zweilippige Blumen in Quirien. ©. S. 426. 
Erdrauch, gemeiner und Baillant’fcher. Lippenartig unregelmäßige Blümchen in . 
„ aufrehhten Trauben. Graugrüne Büſchchen. Giche S. 426. 

Kuhweizen, Felds. Melampyrum arvense. Zweilippige Blumen, ſammt den Deck⸗ 

blättern carminroth. (14 RI. Kapſelſamige. Taf. 34. 508.) 
b. Gämetterlingsölamen. (17 AL 10 Gtaubfäden.) 


Eiparfette. Schön rofenrothe geftielte Achren. Gefiederte Blätter. Gebant. 
‚- Siehe ©. 420. 
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anten. Bebauf. Siche ©. 426. 

Platterbſe, Inolimurzelige. Läthyrus tuberösus. Blumen groß, rofenroth, wohl: 

riechend in langgeflielten Trauben. Blätter einpaarig. 
— — , niffolifde. L. Nissölia. Blumen 1—2 auf langem Gtiel. Statt der 

Blätter blattartige Blattfliele. 

Erbſe, Feld. Blumen paarweife auf langem Stiel. 3-Apaarige Blätter. Be: 
baut. Giche ©. 426. 

e. 4blätterige Binmen, (13 AL. ı Griffel.) 


Mohn, gebauter. Große Blumen. Blangrün und glatt. Gebaut. ©. ©. 452. 
Klatfeöro e. Papäver Rhocas. Unkraut im Getreide. Scharlachrothe Blumen. 
aubhaarige Blätter, glatte Kapfeln. . 
Stachelmohn. Papäver Argemöne. Blaßſcharlachrothe Blumen. Stachelige Kap: 
fein. Angedrüdthaarige Stengel. 
d. Stveltige Blumen, 
Gauchheil, rother. Anagällis phoenicea. Zünftheilige, flache, mennigrothe Blüw: 
due j pe Stengel und gegenfländige Blätter. (5 Kl. 1 Griffel. 
Winde, Ader. Convölvälus arvensis. Blaßröthlihe, wohlriehende Blumen, 
trihterförmig glodig. Kriechend. (5 Ki. 1 Griffel. Taf. 33. 498.) 


e. S⸗ und mehrblätterige Blumen. 


aftdolde, breitblätterige. Dolde. Früchte ſchwarzroth, hakig. Siehe S. 452. 
eimPfraut, leinliebeudes. Silene linicola. Fünfblätterige, kleine, rothgeaberte 
Blümchen in Riſpen. (AD Kt. 3 Griffel.) 
Blutstropfchen. Adönis aestivälis. 5 —Iblätterige mennigrofhe Blumen. Bfät- 
ter fein, boppeltfiederig gefpalten. (13 RL. Biele Griffel. Taf. 57. 847.) 
ad. Gelb. 
a. In Köpfen snfanımengefehte Blümchen, 


Diftelfalat, Felde. Sönchus arvensis. Blaßgelbe Strahlenköpfchen, nad) der 
Blüthe unten baudhig, oben zugefpist. (19 Kl. 1 Ordn. Taf. 28. 428.) 
Chamille, Faͤrbe⸗ Anthömis tinctöria. Gelber Strahl und gelbe Scheibe. Grau: 
liche, fein doppelt gefiederte Blätter. (19. Ki. 2 Drbdg.) 
E. Zweillprige und Gämetterlingäblumen, 


ahnenkamm, zottiger. Zweilippige Blumen. Siehe ©. 426. 
Iatterbfe , unäcte Linfe. Läthyrus Aphäca. Schmetterlingsblümcdhen. Keine 
Blätter, fondern nur Blattanfäpe. (17 1. 10 Staubfäben.) 
ec. Ablãtterige Blumen. (15 RL.) 


Neßlie, rifpenblüthige. Schötchen Lugelig, Afamig. Keldy weit offen. Grüne 
Pflanze. : Siehe ©. 426. 

Mapsdotter, ausdauernder. Rapistrum perenne. Kelch aufrecht; Frucht aus 2 
Gliedern, je Afamig und das obere runzelig. Sparrig verzweigte Pflanze, 
unterhalb raub behaart ſammt den fchrotfägeförmigen Blättern. (Taf. 


53. 795.) 

Hobldotter. Myägrum perfoliätum. Graugrüne Pflanze; Schötchen birnförmig 
mit einer Spige; der Kelch aufredht. (Zaf. 53 und 55. 797.) 

Mettig, Ader- Große blaugeaderte Blumen. Scoten aufgefchhwollen und zu: 
geſpitzt. Raubhaarige Pflanze. Siehe ©. 452. 

Butterreps. Schoͤtchen kugelig, mehrfamig, auffpringend. Blätter am Rande 
nicht buchtig. Auf Flachsäckern. Siehe S. 426. 

Dotterre 8 Der vorigen ganz ähnlich, aber mit buchtig gezahnten Blättern. 

iche S. 426. 

Hederich, geichweiftblätteriger. Erysimum repändum. Lange vierediige Schoten. 
Schmale buchtige angebrüdt raubbehaarte Blätter. 

Kohl, Wirfing, Koblreps und Müben. Schoten lang, flielrund und viel⸗ 
nervig. Siehe ©. 426. 


Wide, Butter. "Blumen fitend in den Blattwinteln. Gefiederte Blätter mit | 
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Genf, Feld». eihoten Fr gefanabeit, ziemlich glatt. Kelch weitabſtehend. Sa⸗ 
men braun. Sie 
Senf, weißer. Sinapis älba. or Sorigen ähnlich, aber die Schoten mit weißen . 
Borften befeut. Gelbe große Samen. 
d. Solätterige Blumen. 


Veilchen, Ader. Veilchenblumen blaßgeld, blan geabert. Giche ©. 426. 

Hahnenfuß, Ader-. Ganzen, blaßgelbe regelmäßige Blumen. Zottige abftes 
hende Keldye. Siehe S. 426. 

Blutströpfihen. 5- gblätterige gelbe Blumen. Blätter fein doppeltfiederig ges 
fpalten. Siehe S. 454. 

Dafenohr, rundblätterige Buplearum rotundifölium. Blaugrüned Pflänzcyen 
mit durchwachſenen Blättern. Blümchen in Dolden. (5 RI. 2 Griffel. 
Zaf. 39 und 42. 630.) 

ee. Grunlich 


Hanf. Hohe Pflanze mit fartem narkotifhem Geruch. Blätter fingerförmig ges 
theilt. Siehe S 


b. Unfräuter in Bärten und Beinbergen, auf Bemüfeland und Brachäckern. 
aa. !Beiß. 
a. Strahlenkopfe oder dichte Aehren. 


Wattieben. ; 8lciner € Strahlenkopf einzeln auf 3—6 Zoll hohem blattloſem Schaft. 

iehe 

Wucherblume. Der vorigen ähnlich, aber der ötrahlentopf groß und auf einem 
höheren beblätterten Stengel. Siehe S 

‚ Ehamille,, Feld» und Hunde. Blätter fein —*3 geſpalten. Uebelrie⸗ 
chende Strahlblumenköpfe. Siehe S. 44 439. 

Wegerich, famaıbiätteriger. Kurze Achre auf Hlatflofem Schaft. Blätter ner: 
vig. Siehe ©. 418. 

d. *ölätterige Blumen, (15 AI.) 


irtentaſche. Flache 3edige Schöthen. Siehe S. 410. 
ar Flache, runde Schöthen. Siehe S. 409. 
efie, gebaute. Lepidium sativum. Schötchen eiförmig mit einer Spige gekrönt. 
Blätter mit fharfem Geſchmack, meift fiedrig gefpalten. 
Pfefferfraut. Lepidium latifölium. Graugrüne, Ieberartige, ganze Blätter, mit 
breunend fcharfem Geſchmack. Keflige reichblüthige Traubendolde. 
Meerrettig. Cochleäria Armoräcia. Große —E Wurzelblätter. Blumen 
in langen ſchlaffen Endtrauben. tchen did, eiförmig. 
Kettig, sen rohe blaugeaderte Blumen, Schoten aufgefahmolken, zugefpist. 


h 
Hederich, vuschwachfenblätteriger. Bieredige lange Schoten. Graugrün. Siehe 


Mafttraut, niederliegendes. Kleines, ganze Rafen bildendes, nieberfiegendes 
Pilänzchen. Siehe S. ' 


c. — oder fänfblätterige Blumen. 


Flachsſalat. Nur auf fandigen Aeckern. Kleines Pflänzchen mit efinftheitigen 
röhrigen Blümchen. Fruchtſtiele abwärts gebogen. Siehe © 
Steinfamen, ‚gel. Röhrige fünffpaltige Blümepen mit bläulichem ie an der 
Rauhe Pflanze. Siehe ©. 4 
Körbel, gebanter. Chaerophyllum sativum. „Dotdenpfange mit ſiarkem Geruch. 
(5 Kl. 2 Griffel. Taf. 38 und 40. 588) 
Ssimtraut, nadytblüthiges. Bunfplätterige Blumen mit ganz Blebrigen Keldyen, 
Nachts wohlriehend. Siehe S. 426. 
Lichtnelke, zweihäufige. Fünfblätterige Blumen, etwas nidend, Nachts wohl⸗ 
riechend. Kelche nicht Elebrig. Siehe S. 440. 
Vogelmiere. Fünfblätterige Meine Blümchen. Die Stengeichen mit einer Saar» 
linie von einem Blattgelenk zum andern. Siehe ©. 4086. 
Dornkraut, Hiebriges, Zünfblätterige Blümchen, Stengel nach obenzu klebrig. 
sehe 428. 
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@yart, Ader. Spergula arvensis. Kleine fünfblätterige Blümchen iu Riſpen, 
welche fpäter abwärts gerichtet Ans. Slatter fadenförmig- "Bitweilen 
, gebant. (10 Kl. 5 Griffel. Taf. 48. 724.) 
Brombeere, bereifte. Liegende, hakerige Raute: Grobe fünfblätterige Blumen. 
Schwarzblaue Brombeerfrühte. Siehe S 
wine, — Malvenaͤhnliche große Blumen. Blätter filig bebaarf. 


db. Slau. 
a. Bier⸗ und ſechtetheilige Blumen, 


Ehrenpreis, Ader:. Biertheitige Blümchen, Bein Zwiebelgewächs. Siehe ©. 407. 
Mustathuacintbe, fchopfblüthige. Muscäri comösum. Sechstheilige faft kuge⸗ 
ige adadıen in langer Zraube. Zwiebelgewächs. (6 KL. 1 Griffel. Taf. 
1 
8. Zweilippige oder Schmetterliagkblumen. 


Zieſt, Vu ebenen. Stächys palüstris. Zweilippige Blumen in Quirfen. (14 KL. 
adtfamige- 
Zinfe, raubhaarige. Sehr Beine „stafte Schmetterlingsblümchen, und raue zwei⸗ 
famige ätfen. Siehe S 
Wide, Getreide. Blumen groß Saermeife beifammen. Blätter mit 5 bis 8 
aaren und dreifpaltigen Blattanfägen. Siehe S 
— —, " fchmalblätterige. Vicia angustifölia.. Der rigen Antic, aber die 
Blätter höchſtens fünfpaarig, ſchmal und die Anfäge nicht dreifpaltig. 
(17 81. 10 Staubfäden.) 


e. Blumen Splätterig oder Stheilig. 


Veilchen, bdreifarbiges. Bünfbläfterige Blumen, die zwei obern Blätter lebhaft 
veildyenblan. Siehe S 

Vergißmeinnicht, Feld⸗. —* gekrümmte ährenförmige Zrauben vom 
kleinen Blümchen mit eingefhloffenen Staubfäden. Siehe ©. 421. 

— — , veränderlihes. Der vorigen ähnlich; die Slümdyen aber roſtgelb, daum 

hell und fpäter dunkelviolett. Siehe S. 451. 

Natterwurz. Blumenftand aus rückwärts gefrümmten Aehrchen zuſammenge⸗ 
fest, die Blumen aber groß und die Staubfäden herausragend. Sehr 
rauh behaart. Siehe ©. 437. 

Boreifä. Borrägo offcinalis. Blumen groß, rung fünftheilig. Rauhbe⸗ 
haarte Pflanze. (õ Kl. 1 Griffel. Taf. 3 

Bauchheil, blauer. Glattes Pflãn zchen mit —* Stengel. Blümchen 
flach fünftheilig mit rothem Ring. Siehe S 

Benuöfpiegel, Bakarı grade Blumen mit beeifpaitioen Narbe. Stengel nicht 
vieredig iehe 

Shwarzkümmel Weißlichblaue Blumen. Feinfiederiggefpaltene Blätter. Giche 

1) 


ee. Roth. 
a. Biertheilige Blumen, 


Mohn, aweifelhafter, gebauter, Klatfchrofens und Stachel. Siehe S. 451, 452 
un . 


b. Zänftpeilige Blamen. 
Sauchbzeil, rothblühender. lache Blümchen. Bieredige Stengel. S. ©. 454. 
Winde, Ader. Große wohlriechende trichterförmige Blumen. Stengel kriechend. 
Siehe S. 454. 
c. Sünfpfätterige Blumen. 
Btoräfänabel, taubenfarbiger, feligblätteriger, weichhaariger und weicher. 
Blumen us einem Stiel, langgefhhnabelte Samen binterlaffend. Eiche 
und 419. 


l ©. 441. 
Eibiſch, gebräuchlichen, Dralvenbiumen, blaßroth. Kelchhülle fünf bis neun. 
blätterig. Siehe ©. 440. 
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Seimfrant s natblhthiges. Zmeifpaltige Kronenblätter. Kelche ganz kleberig. 
ehe 
— —, galliſches. Silene gällica. Der vorigen ähnlich, aber mit fleinen rofens 
rothen nicht smeifpaltige n Sronenblättern. (10 Kl. 3 Griffel.) 
Sandkraut, rotbes. Kleine blauröthliche Blümchen und niedergeftredite äftige 
Stengelhen. Siehe ©. 417. 


d. Sämetterlingeplumen, 


Wide, Getreide. Gefiederte Blätter mit Ranken. Siehe ©. 428. 
Hauhechel, dornige. NRofenrothe Blumen, Blätter zu 3 oder einzeln. Dornige 
Pflanze. Siehe ©. 441. 


e. Lippige Blumen, 


Erdrauch, gemeiner und Vaillant'ſcher. Lippenarlige, unregelmäßige Blümchen 
in aufrechten Trauben. Graugrüne fiederfpaltige Blätter. Siehe ©. 426. 

Taubnefiel, ı umfaffendblätterige. Zweilippige Dlumen in Quirien. Blätter rund⸗ 

die obern ganz anfigend. Siehe ©. 4 

Ziekt, fumpfliebender. Zweilippige Blumen mit — Sigen in Äbrenförmig: 
geftellten Quirlen. Schmale anſitzende Blätter. Siehe S 

Rubweizen, Bei Felde. Zweilippige Blumen fammt ben Dedblättern Parminzoth. 

©. 453, 


ad. Gelb. 
a. Strahlblamen⸗Köpfe. (19 RL. 1. m. 2. Ordnung.) 


Löwenzahn. Ein Blumentopf auf röhrigem glattem Schaft. Siehe ©. 410. 

Sämmerfalat. Arnöseris pusilla. Schaft t meift dreiblüthig, nicht Hohl, Wur⸗ 
zeiblätter graugrün, felten. (Zaf. 27: 412.) 

Haſenlattich. Kleine Blumenköpfchen, rifpenartig zufammengeftellt, und edige 
Fruchtkelche hinterlaffend. Samen ohne Paarkrone. Siehe S. 441. 

Shwargmurgel, gemeine. Große Strahlenblumen an ber Spise der Zweige. 
Blätter fang fchmal und nervig. Bermwilcert. Siehe S. 477. 

Grundfefte, grünfiche. Crepis virens. Stengel 2 — 4 Fuß hoch, oben vielfach 
veräftet und edig. Blätter fchmal und fledriggefpalten. Der Keldy mit 
einzelnen Schuppen am Grund, weiche eine fcheinbare Hülle vorftellen. 
Sonft fehr veränderlihe Pflanze. 

Barkhaufie, frühblühende. Die äußern Sungenblünichen unten roth. Kelche 
mehlig behaart. Blumen traubendoldig. Siehe S. 426. 

Diſtelſalat, Zeld- und Bemüfe. Graugrüne milchende Pfiangen; häufig. Die 
Kelche am Grunde breitbauchig, nad) der Blüthe oben zufammengezogen. 
Siehe ©. 454 und 427. 

Ebamille, Zeld- und Hunde. Weißer Strahl und gelbe Scheibe. Blätter fein 
doppelfiebrig gefpalten. Uebelriechend. Siehe ©. 441 und 439. 
Kreuzkraut, gemeined. Blumenköpfchen ohne Strahl mit an der Spige ſchwar⸗ 

jen Kelchſchuppen. Blätter fledrigfpaltig. Siehe ©. 407. 
Ringelblume, Feld. Calendula arvensis. Gelber Strahl und braune Scheibe. 
Blätter ganz und ſchmal. Selten. (Taf. 25. 374.) 


b. Blumen vierblätterig. 


Diefelben Arten wie in Rubrik C. a. dd. c. Siehe S. 454-455 
Hederich Ta Bieredige Schoten und fchmale ganzrandige Blätter. 
iehe 419 
Nauke, gebräuchliche. Schoten an den Stengel angedrückt. Scharfes Kraut. 
Siehe S. 442. 
e. &ünftheilige und fanfdiatterige Blumen. 


Vergiämeinnict, veränderliches. Pünflappige kleine Blümchen in rückwärts⸗ 
gekrümmten Zrauben, fpäter blau. Siehe S. 451. 
Bilfenkraut, ſchwarzes. Giftig und mit widerlihem Geruch. Schmutiggelbe 
blaugeaberte fünflappige Blumen. 3Zottige Behaarung. Siehe ©. 439. 
Dbermennig. günfblätterige Blümchen in langer Achre. Zrüchtchen Plettenartig. 
Siehe 
Dill. Ansthum graveolens. Fünfblätterige Blümchen in vielftrahligen Dolden. 
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oe. Roth. 
a. Tippige, fogenannte Ordidenblumen in Achten. (20 RI. 1 Gtaubfaden.) 


Die für den Mai angegebenen Arten. Siehe ©. 423. 
Niemenzunge, flintende. Himantoglössum hircinum. Blumen mit einem ak 
fallend langen, fchmalen, 3theiligen Lippchen, grünlichweiß, inwend 
roth gezeichnet, mit ſtarkem podartigem Serud. on 
Nigritelle, tugelige. Nigritella globösa Blumen Plein, gedrängt, in einer bu: 
zen Bugeligen Aehre, hell purpurroth und geruchlos. 
j d. Stheilige oder Splötterige Blumen, 


Knöterich, Wiefen-. Polygönum Bistörta. 5theilige Blümchen in fchöner, rofe 
rother Achre, Blätter unterfeits matt meergrün. (8 Kl. 3 Griffel.) 
— — , jwiebeltragender. P. viviparum. Der vorigen fehr ähnlich, aber Heise 
und fchmächtiger, und der untere Theil der Aehrchen aus Bleinen Zwiebel 
hen beftehend. Seltener. (Taf. 48. 728.) 
Gypskraut, kriechendes. Gypsophylla repens. Seine 5blätterige Blümchen i 
RT u Kelch. Blätter ſchmal, meergrün und ganz glatt 
i « 2 Briftel. 
Lichtnelke, Wald. 5blätterige Blumen mit 2fpaltigen Kronenblättern, hell pa 
‘ purroth. Siehe ©.423. 
Pechnelke. 5blätterige Blumen mit geterbten Kronenblättern, im gebüfcelte 
Rifpen. Stengel an ven Knoten von dunkelrothem Leim klebrig. Siche 
. 430. ' 













e. Blumen 4 und Gtheilig. 


Kellerhals, Berg. Däphne Cneörum. Ein kleiner, bufdiger Strauh mit + 
...„thelligen, rothen, wohlriechenden Blumen. (8 X. 1 Griffel. Taf. 22. 310) 
Zilie, euer. Lilium, bulbiferum. Große, feuerrothe, gerudylofe, Ghlätterig 
Blumen. Zwiebelpflanze (6 Kt. 1 Griffel.) 
Zauch, fibirifher. Allium sibiricum. Dem Schnittlauch ähnlich, aber in ala 
Theilen größer. Zwiebelpflanzge mit Blumentöpfen. Selten auf fen‘ 
ten Bergwiefen. (6 Kt. 1 Griffel.) 


d. Bufemwengefehte Blumen in Kopfen. 


Flockenblume, gemeine. Große Strahiblumentöpfe, mit feften, faft fugeliga 
Kelchen. Blätter fchmal, nicht fiederig gefpalten. Siehe &. 4. 
Rragbiftel, bacliebende, 3, felten 4 bis 7 etwas nidende Diftelköpfe. Sick 
. 446 


Meergras. Armeria vulgaris. In Gärten häufige Einfaffungen mit grasätık 
hen Blättern. (5 Ki. 1 Ordg. Taf. 24. 346.) 
ad. Gelb. 
a. Blunen im Strahlenkopfen. (19 RL.) 


Löwenzahn. Ein Kopf auf dem röhrigen, glatten Schaft. Siehe ©. 410. 

Habichtskraut, fumpfliebendeds. Die Blumen rifpenartig beifammen auf entfernt 
ftehenden Aeften. Stengel beblättert mit länglichen, grobzähnigen Bit: 
tern. Schwärzlich behaarte Keldye. Siehe S. 447. 

Hafermark, großes. Tragöpogon mäjor. Große Strahlblumenköpfe auf ıka 
verdichten Stielen. Blätter fehr ſchmal und fraff. 

Wobhlverlei. Arnica montäna. Große hochgelbe faft nidende Blumen, mit ge 
bem Strahl und bräunficher Scheibe. (19 Kl. 2 Ordg. T. 26. 389.) 

6. Sumetterlingsdfüthen, oft ſehr Mein, 


Wundklee. Die Blumen groß in gepaart ſtehenden Köpfen. Gefiederte Bit 
ter. Siehe ©. 420. ” 

Spargelerbfe. Einzelne fchwefelgelbe Blumen. Siehe S. 423. 

Klee, niederliegender und fadenförmiger. Erfterer mit niederliegendem Stenge, 
und runden, fpäter eiförmigen und rothbräunlich abblühenden Blätter 
köpfen. Letzterer mit büfchelförmigen, halbrunden, aus 6— 8 Blümdn 
beftehenden Köpfen. Siehe S. 422 und 447. 

— —, blaßgelber. Tritölium ochroleicum. Die Blüthenköpfe zuletzt länglid, 
groß und blaßgelb. Die Blätter raubhaarig. (17 Kl. 10 Staubfäden,) 
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ee. Noth. 
Wegerich, 0, mittienen 1 Bohlriechende Achre auf blattlofem Scyaft; Blätter nerpig. 


Eiwarfetie Rente Zometterlingsbiumen in langer Aehre, gefiederte Blät⸗ 
er ie 
Haudbechel, dornige. Schmetterlingsblumen in ben Blattwintein, HYlätter zu 
drei oder einfah. Dornige Pilanze. Siehe ©. 44 
Nelke, Eartbänfer... Bünpttteige Blumen, hof omale gegenſtändige 
er ie 
Becherblume. Braunrothe faſt kugelige Achten mit lang heraushängenden Staub⸗ 
.fäden; gefiederte Blätter. Siehe S 
dd. Gelb. 
! a. Blumen fGmetterlingsfermig oder in Gtzaplentöpfen. 


Steinklee, FAR - ‚Kleine Scäuetterlingsblümdyen in langen aufrechten Zrauben 


Grunzfeße 7 „grünfice. Strahlälumentöpfe an der Brig der rifpenartigen 
Blätter fiederig gefpalten. Siehe ©. 4 
Habicptötrant, fcheinbotdenblüthiges. Strabibiumentöpfäsen zu 20 bis 40 in 
einer ziemlich regelmäßigen Scheindolde. Blätter behaart, nicht fiederig 
gefpalten. Siehe ©. 450 
6. —— Blumen. . 
Hauke, gebräuhliche und Sophiens. Lange edige Schoten. Blätter fiederigge: 
fpalten. GSiche ©. 442. 
c. Zünfslätterige Blumen, 
Singerkraut „ſilberweißes und Frühlings. Große erdbeerähnliche Blüthen. 
Richt milchgebend. Siehe S. 419 und 406. 
77 Ka eatterige. Milchgebend. Blümchen in fünfftrahligen Dolden. 


ee. Grün sber Sram. 


Becherblume. Kugelige aebehen mit fang heraushängenden Staubfäden, Blät- 
ter gefiedert. Siehe ©. 420. 
Ervenwärger, quendelwurzeliger. Orobänche Epithfmum. Rothbraun geaberte 
bleihe Lippenblumen in fcdhlaffer Achre, mit Relkengeruch, die ganze 
fange mit Plebrigen roflfarbigen Haaren befegt. An den Wurzeln bes 
neude 


D. In und au Bädern und Schöljen und auf Waldwieſen. 


a. In lichten Ricderwalbungen und werdtuen. 
an. Weiß. 
a. Rrose Viertheilig oder Ablätteng. 
Weldmeifter, Farbe⸗. Asperula tinctörie. Blümchen viertheifig trichterförmig 
in geftielten Büfcheln. Blätter zu 4 und 6. (4 Ki. 1 Griffel.) 
LZabkraut, uördliches. Gälium boreäle. Kleine flernförmige flache Blümchen in 
—5*— Riſpe, Hark riechend. Stengel aufrecht, viereckig. Blätter 
u vier, dunkelgrũn, dreinervig. (4 Ri. 1 Griffel.) 
— — ſd⸗ · Dem vorigen ähnlich, aber in ſchlaffer Riſpe mit (hmadıem Ge: 
ru. Blätter zu 6. Gtengel gekniet auffleigend. Eiche ©. 449. 
Sänfetraut, rauphaariges. Aräbis hirsüta. Bierblätterige Blumen, fange bünne 
Schoten hinterlaffend. (15 RI." Scyoten.) 
5. Füntvlätterige Dinmen. 


Wintergrün, Meines. Pyröla minor. Riedliche runde glodige Blümchen, im 
einer dichten Traube, auf 5 bis 6 Zoll langem Schaft. (10 Kl. 1 Griff.) 
ernmiere, große. Zweifpaitige Arsmenblätter. Blätter ſchmal gegenfländig, 
grasartig. Giche ©. 418. 
Erdbeere, gemeine und Hügels. Dreizäflige Blätter: Erdbeerfrũchte. Giche 
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Ber e Gallus ſchen mit feinem, blaßrothem Strahl uud 
Flocenbiume, gemeine. Große, ganz rofbe  Strahfbinmenföpfe. Blätter ſchmal, 
nicht fiederig gefpalten. Siehe ©. 
b. Blumen sis in an oder Köpfen. 


Kellerbaiß, , Berge. Ein Kleiner but bufchiger Straud, mit atheiligen, wohlriechen⸗ 
umen. Siehe S 

Lein, bünnbrätteriger. —— eeich violettröthliche Blumen. Blätter 

" fein und ſchmal. Giche ©. 

Feiherſchnabel. Bünfblätterige, rofenroibe Olumen. lauge Samenfchnäbel bins 
terlaffend. Gefiederte Blätter. Giche ©. 406- 

Bräunewurzel. Biertheilige Blümchen in dichten, eubftändigen Büfcyelchen. 
Blätter in's Kreuz und zu zwei geftellt. Giche ©. 444. 

Kreutzblume, ſchopfblüthige. Lippige, zierliche Blümchen zwiſchen zwei großen, 

rothen Kelchblättern, in langen vielblüthigen Aehren. Siehe ©. 449. 

Sauerampfer, kleiner. Die ganze anze öfters blutroth. Blätter fpießförmig, 

fauer. Blümchen in ganz rother Rifpe. Giche ©. 4 


dd. Gelb. 
a. Binmen in Gtrabldiumentönfen. (19 Al. 1 und 2 Orbaung.) 


Löwenzahn. Ein Kopf auf glattem, röhrigem Schaft. Siehe S. 410. 
undeblume, raufe. Ein Kopf auf rauhem, nicht röhrigem Schaft. S. ©. 422. 
ausöhrlein. Ein fchweielgelber Kopf auf haarigem Schaft. Ausläufer treis 
bend. Siehe ©. 419. 
Habichtskraut, Mausöhrhen. Der vorigen ähnlich, aber eilt 1 mit 3—4 Köpfen 
auf dem Schaft. Kelch fchwarzdrüfig behaart. Giche ©. 422. 
Schwarzwurzel, niedrige. Meiſt nur 1 Kopf auf beblättertem Stengel. Bläts 
ter 'inienförmig, nervig. _Giche ©. 423. 

Hafermark, großes. Mehrere große Strahlenköpfe auf oben verdidten Gtielen. 
Blätter am Stengel fchmal und flraff. Siehe ©. 448. 

Habichtskraut, hohes. Mehrere Köpfchen doldentraubig beifammen, aber wit 
einzelnen, etmas tiefer unter der übrigen Doldentraube entfpringenten 
GSeitenblumen. Blätter oben, am Rand und aber unten nur an ber 
Mittelrippe behaart. Siehe ©. 417. 

— —, foheindoldenblüthiges. Hieräcium cymösum. Dem vorigen ähnlich, aber 

feltener und mit gleihförmig ganz behaarten Blättern und die Blumen⸗ 
Mike beinahe regelmäßig von einem Punkte ausgehend, zu 20—40 beis 


fam 
Wohlverleib, Große faft niddende Sitrabienköpfe mit gelbem Strahl und bräuns 
licher Scheibe. Siche ©. 4 
6. — —— (17 Al. 10 Gtaubfäten.) 


Spargelerbfe. Einzelne ſchwefelgelbe, große Blumen. Siehe ©. 423. 
Schotenklee. Blumen in einer Dolde zu 5 — 8 beifammen. Walzige, lange 
Hülfen. Siehe ©. 420. 
Qufeifenkiee, Blumen in einer Dolde. Gegliederte, faft in Hufeifenform gebo⸗ 
Hülfe Siehe S. 420. 
Kpopfentlee. "Blinden in eirunden, Beinen Aehrchen. Hülſen nierenförmig. 


Siehe ©. 4 
Bügtiee, (feier Grüngelbe Blumen in Zrauben. Gefiederte Blätter. 


e. 4 — Splätteeige Blumen. 


Nubriwurz, gebräuchliche. Tormentilla officinälis. Ablätterige Blumen. Gefins 
gerte Blätter. (12 Kl. Biele Griffel. Taf. 50. 750.) 
Sahnenfuß, zwiebelmurzeliger. B5blätterige Blumen. Siehe S. 422. 
ee. Grünlid. 


Sinau. Brüthchen in endfländigen Doldentrauben. Dtäkter nierenförmig, faltig 
hohl zufammengebogen, 7—Dlappig. Siehe S. 4 
Dreisad, fumpfliebender, Triglöchin palüstre. Wafheinbaze, binfenartige Pflanze 
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mit zweizeilig geftellten halbrunden Blättern und Ghlätterigen Blumen. 
(8 Kl. 3 Griffel. Taf. 15. 225.) 
d. Auf feudten, nicht faueren Brasplägen. 
a2. Weiß. 


Gbrenpreis, Zuendelblatteriges. Viertheilige Blümchen in einer Aehre. Siehe 


Maslieben. Strahlblumenkoͤpfchen mit gelber Scheibe, einzeln auf 3—6 Zoll 
hohem Scyafte. Siehe S. 406- 


bb. Blau. 
Ehrespreis, quendeilblättriged. Siehe vorige Rubrik. 
Vergißimeinnicht, veränderliches. Hlappige, krümmröhrige Blümchen in rüds 
wärtsgefrümmten Zrauben, erft gelb, dann heil und fpäter dunkelviolett. 
Rauhbehaart. (5 Kl. 1 Griffel.) 
ce. Geld. 
Vergißmeinnicht, veränderlidhed. Myosötis versicolor. Siehe die vorige Art. 
e. Huf Moor: und Torfgränden. 
an. Weiß. 
@. Stheilige oder Splätterige Blumen, 


eberflee. Sünftheilige, gefranzte Blumen. Gedreite Blätter. Siehe ©. 425. 
andkraut, fumpfliebendes. Arenäria uliginösa. Kleine Rafen bildend. Gtens 
gelchen ftraff und einfach, mit fchmalen, gegenftändigen Blättchen, Bläm- 
hen 5blätterig. (10 Ki. 3 Griffel.) 
Geisbart, nolimurzeliger. Spiräea filipendula. Zünfblätterige, röthliche Blumen 
in flachen Zraubendolden. Unterbrochen gefiederte Blätter. (12 8. 2—5 
Griffel. Taf. 51. 763.) 


db. Blumen niht Stheilig, 


Fettkraut, gemeined. Lippige, gefpornte Blume mit veifchenblauer Lippe auf 
ıblütbigem Schaft. Siehe S. 425. _ 

Fettſten del. Liparis Loeselii. Lippige Orchidenblumen ohne Sporn, zu 4 — 8 
in einer ſchlaffen Aehre. Zwei Blätter unten am Schaft, negaderig. 
Beißgelbe Blumen mit gelber Lippe. (20 Kl. 1 Staubfaden. 7. 18. 272.) 

Schhlangenwurz. Cälla palüstris. Meiſt 3, faftige, herzförmige Blätter. Blumen 

| in einer Keule aus innen weißer, außen grüner Scheide. Selten. (21 
Kl. Biele Staubfäden. Taf. 9. 130.) E 

Maftfraut, niederliegendes. Sagina procumbens. Bierblätterige Blümchen; 
zierliches Pflänzchen, Eleine Raſen bildend, mit niederliegenden Stengeln. 
(4 81. 4 Griffel. Taf. 60. 908.) u 

Siebenftrahl. Trientälis europäea. Eine, felten zwei hängende, Ttheilige Blu⸗ 
men aus den 3—9 faft quirlartig ftehenden, graugrünen Blättern. (7 KL. 
1 Griffel. Taf. 36. 545.) 

bb, Blau. 


ttEraut, gemeines. Gefpornte Lippenblume. Borige Rubrik 2. 
nzian, aufgebfafener. Gentiäna utriculösa. Fünffpaltige Blumen, zu mehreren 
an der Spise des 2—8 Zoll hohen Stengelchend. Kelche edig geflügelt. 
(5 8. 1 Griffel.) 
ce. Roth. 


Rragbdiftel, badyliebende. Diftelpflanze mit 3, feltener 4—7 etwas nidenden 
Köpfchen an der Spige der Stengel. Siehe ©. 446. 
 Ruabentraut, Wanzen⸗. Gefpornte lippige Orchidenblumen in kurzer Achre, 

nad) Banzen riechend. Siehe ©. 423. 
Läuſekraut, Wald⸗. Helmförmige Lippenblumen, nicht gefpornt. Blätter dop⸗ 
pelt fiederig gefpalten. Siehe ©. 425- , 

Gnadenkraut, gebräudliches. Gratiöla offeinälis. Viertheilige, röhrige Blumen; 
der oberfte Abfchnitt breiter. Blätter Ereuzftändig enfgegengefebt, Iner- 
vig. (2 Kl. 1 Griffel. Taf. 34. 517 


.) | 
Mohn, zweifelhafter. Papäver dübium. Bierblätterige, hinfällige Blumen, eine 
29* 
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länglihe Kapfel mit ſchildfoͤrmigem Deckel hinterlaffend- Paare an ben 
Blüthenflielen angedrüdt. (13 Kl. 1 Griffel.) , i 
Moosbeere. Vaccinium Oxycöccos. Roſenrothe, niedliche, bfpaltige Blümchen, 
auf purpurrothen Stielhen in endfländiger, doldenförmiger Traube, rothe 
| eßbare Beeren hinterlafiend. (8 Ki. 1 Griffel. Taf. 24. 360.) 
Sieberkler. Zünftheilige, gefranzte Blumen, blaßrötplih. Siche ©. 425. 
afferfünfblatt, Fünfblätterige, ſchwarzrothe Blumen. Blätter gefiedert. Siehe 
Fettheune, zottige. Sedum villösum. Fettpflanze, ganz purpurröthlicy, drüſig⸗ 
behaart. Blumen 5blätterig, angenehm röthlich. (10 Ki. 5 Griffel.) 


da. Gelb. 


Löwenzahn. Ein Strahlentopf auf röhrigem Schaft. Siehe S. 410. 
Fettſtendel. gun ppige Orchidenblumen in fchlaffer Achre. Siche Rubrik aa. b. 


Tofjeldie, Sumpf. Tofjeldia calyculäta. Gechstheilige, ſchwefelgelbe Blümchen 
- in einer Traube. Blätter fchwertförmig, zweizeilig. (6 Ki. 3 Griffel. 

Taf. 15. 227.) " 

eo. Grün. 


Dreizack, fumpfliebender. Binfenartige Pflanze mit zweizeiligen, balbrunden 
Blättern und Gblätterigen Blümchen. Siehe ©. 450. 

Schlangenwurz. Weift drei, faftige, berzförmige Blätter. Eine große, außen 
grüne, innen weißlihe Scheide. Siehe S. 451» 


C. Auf Aders und Garteniand und fonft in gebautem Boden. 


a. UUuf Getreidefeldern unb anderen beſtellten Aeckern. 


aa. Weiß. 
a. Stheilige oder Sblärterige Blumchen. 


Steinfamen, Feld: Nöhrige, Slappige Blümchen mit bläufihem Ring. Raube 
fange. Siehe S. 412. 

Körbel, Nadel. Scändix Pecten. Meift 2ftrahlige Dolden. Früchte auffallen? 
lang geſchnäbelt. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 38 u. 40. 584.) 

Haftdolde, möhrenähnliche. Caucalis daucöides. Meift Iftrahlige Dolden; die 

feinen Döldchen mit 2—3 großen, hakig dornigen Früchten, Blätter drei⸗ 
fach fieberfpaltig, mit linienförmigen Abfchnitten. (5 XI. 2 Griffel. Taf. 
38 und 40. 589.) 

— —, breitblätterige. C. latifölie. Der vorigen ähnlich, die Be aber ſchwarz⸗ 

roth und meift zu 5 beifammen, und die Blätter einfach herablaufend ge: 
fiedert. (Zaf. 38 und 40. 590.) 


' d. Atheilige oder Ablatterige Blumen, 


Kleinling. Centüncilus minfmus. Auf feuchten fandigen Yedern ein winziges 
am Boden liegendes oder einfaches Pflänzchen mit abmwechfelnden eiförmi- 
gen Blättchen. (4 Kl. 1 Ordg. Zaf. 36. 543.) 

Klebkraut. Biertheilige, flernförmige Blümchen in Rifpen. Stengel Kletternd, 
von hakerigen Borften fcharf. Siehe S. 440. 

Mohn, gebauter. Papäver somniferum. Bierblätterige, große Blumen, oft ge- 
füllt, hinfällig und eine große Kapfel mit breiter fchildförmiger Narbe 
hinterfaffend. Grangrün und glatt. (13 I. 1 Griffel. Taf. 56. 831.) 

Dellerfraut. Oroke, runde, flache Schöthen. Bierblätterige kleine Blümdyen. 


‚. Siehe S. 409. 
Dirtentafche. eisen ziemlich flach, Iedig. Bierblätterige Bleine Blümchen. 


ehe ©. 410. 
Hederich, durchwachfenblätteriger. Erysimum perföliatum. Lange vieredige Scho⸗ 
ten. Blümchen 4blätterig. Graugrüne glatte Pflanze. (15 Kl. Schoten.) 
Hettig, PN —& ee Bier a ab bet blau geadert. _ 
ten aufgefchwollen rundlich und zugefpist- Rauh behaart. (15 MI. 
Schoͤtchen. La. 53 und 55. 796.) zugeſpiß 
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Erbfe, Kodr. Pisum sativum. Große Schmetterlingsblumen zu. awei und meh⸗ 
teren auf einem Blumenftiel. Als Brodelerbien und Zudererbfen gebaut; 
bei erfteren die Hülſen zäh und nur die Samen eßbar; bei letzteren bie 
Hätten aufammengedrüdt, groß und eßbar. (17 KL. 10 Staubfäden. Taf. 

5. 674. 


bb. Blau. 
a. Atheilige und Ahlätterige Blumen, 


Ehrenpreis, Feld» und Aders. Biertheilige Blümchen, der unterfte Abſchnitt 
f&mäler. Siehe S. 407. 

Waldmeifter, Feld. Asperula arvensis. Bierfpaltige regelmäßige Blümchen in 
a turzgeftielten Doldentrauben. Blätter quietfändig. (4 I. 
1 Griffel. 

Mohn, gebauter. Große binfällige Ablätterige Blumen. Graugrün. (Siehe vos 
rige Rubrik aa. b. ©. 452.) 

d. Stheilige Blumen. 


DVergiümeinnicht, Felde. Rückwärtsgekrümmte ährenförmige Trauben. Siehe 
21 


Krummhals. Lycöpsis arvensis. Borftig rauhhaarige Pflanze. Röhrige Blüms 
hen mit krummem Halfe. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 33. 490.) 

Gauchbeil, blauer. Anagällis coerülea. $lachausgebreitete himmelblaue Blumen 
mit rothem Ring. Glatt mit Aedigem Stengel. (5 Kl. 1 Griffel.) 

Venusfpiegel, Vaftard». Prismatocärpus hybridus. Auf ſteinigen Aeckern, nicht 
häufig. Flache Blumen mit Ifpaltiger Narbe. (5 Kl. 1 Griffel.) 


e. Splätterige Blumen, 


Kitterfporn, Zeldr. Delphinium Consölida. Große gefpornte Blumen in wenig« 
bfüthiger Traube. (13 Kl. 3 Griffel. Zaf. 57. 853.) 

Schwarzkuümmel. Nigella arvensis. Seine, weißlichblaue, nicht gefpornte Blu⸗ 
men. Blätter feinfiederig gefpalten. (13 Kl. 5 Griffel. Taf. 57. 860.) 


d. Sämetterlingeblumen. (17 Al. 10 Gtaubfäden.) 


Luzernerklee. Aufrechte vielblumige Trauben. Dreizählige längliche Blätter. 
Sebaut. Siehe S. 446. . . 
Rinfe, gebaute. Ervum Lens. Kleine blaßblaue Blümchen, 2-4 auf einem Stiel. 
Blätter 5—Tpaarig gefiedert. Hülſe faft Ledig, zweifamig, glatt. 
— —, tauhbaarige. E. hirsütum. Der vorigen ähnlich, die Hülfen rauh, zwei⸗ 
famig. (Taf. 45. 672.) 
— —, vierfamige. E. tetraspermum. Hülfen braun, hängend und glatt, viers 


famig. 
Wide, Getreite. Blumen groß, paarweife beifammenfigend, faft ungeftielt. Siehe 
. 426. 
Gebfe, Felde. Große Blumen, paarweife beifammen auf langem Stiel. Gebaut. 
Siehe S. 426. 


e. Blumen niät 4 oder Stheilig uud keine Sämetterlingsplüthen. 

Ervenwürger, Hanſe. Orobänche ramösa. Lippige amethyſtblaue oder auch 
bleihere Blumen in fchlaffen ährenförmigen Trauben. Auf den Wurzeln 
vom Hanf. (14 Kl. Kapfelfamige.) 

Kornblume. Centairea CyAnus. Schön blaue Strahfblumenköpfe. (19 A. 3 Orb.) 

R cc. Roth. —X 
a. Lippige Blumen, 

Zaubnefiel, umfaflendblätterige. Zweilippige Blumen in Quirlen. S. S. 426. 

Erdrauch, gemeiner und Baillant’fcher. tippenartig unregelmäßige Blümchen in . 
aufrechten Trauben. Graugrüne Büſchchen. Siehe S. 426. 

Kuhweizen, Feld⸗. Melampyrum arvense. Zweilippige Blumen, ſammt ben Deck⸗ 
blättern carminroth. (14 Kl. Kapſelſamige. Taf. 34. 508.) 

db. Gämetterlingeblamen, (17 AL. 10 Gtanbfäden.) 


Siparfette. Schön rofenrothe geftielte Achten. Gefiederte Blätter. Gebaut. 
- Siehe ©. 420. 
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Klee, Wieſen⸗Kdpfe, meiſt paarweiſe beiſammen. Dreizählige Blätter. Sebaut 
Siehe ©. 421. 


Wicke, Zutter. Blumen fisend in den Blattwinteln. Gefiederte Blätter mit 
anfen. Bebaut. Siehe ©. 428. 

Platterbie, tnollwurzelige. Läthyrus tuberösus. Blumen groß, rofenroth, wohl: 

riechend in langgeftielten Trauben. Blätter einpaarig. 
— —, niſſoliſche. L. Nissölie. Blumen 1—2 auf langem Gtiel. Statt ber 

Blätter blattartige Blattſtiele. 

Erbfe, Felde. Blumen paarweiſe auf langem Stiel. 3-Apaarige Blätter. Ge: 
baut. Giche ©. 426. 

ec. Abſãtterige Blumen, (13 At. ı Griffel.) 


Mohn, gebauter. Große Blumen. Blaugrün und glatt. Gebaut. ©. ©. 452. 
Klatiehro e. Papäver Rhoeas. Unkraut im Getreide. Scharlachrothe Blumen. 
aubhaarige Blätter, glatte Kapfeln. , 
Stachelmohn. Papäver Argemöne. Blaßſcharlachrothe Blumen. Stachelige Kap: 
feln. Angedrüdthaarige Stengel. 


d. Sinaltige Blumen. 


Gauchheil, rother. Anagällis phoenicea. Künftheilige, flache, mennigrothe Blũm⸗ 
hen. Dieredige Stengel und gegenfländige Blätter. (5 Kl. 1 Griffel. 


af. 36. . 
Winde, Ader. Convölvülus arvensis. Blaßröthliche, wohlriehende Blumen, 
trichterförmig glodig. Kriechend. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 33. 498.) 


e. S⸗ und mehrdlätterige Blumen, 


aftdolde, breitblätterige. Dofde. Früchte ſchwarzroth, hakig. Siehe S. 452. 
eimtraut, leinliebendes. Silene linicola. Yünfblätterige, Eleine, rothgeaderte 
Blümchen in Rifpen. (iD KL. 3 Griffel.) 
Blutströpfchen. Adönis aestivälis. 5 —Hblätterige mennigrofhe Blumen. Blät: 
ter fein, boppeltficderig gefpalten. (13 Ki. Biele Griffel. Taf. 57. 847.) 
ad. Gelb. 
a. Zu Roͤpfchen zuſammengeſeßte Blumchen. 


Diſtelſalat, Bei. Sönchus arvensis. Blaßgelbe Strahlenköpfchen, nad) der 
Blüthe unten bauchig, oben zugefpist. (19 Kl. 1 Ordn. Taf. 28. 428.) 

Shamille, Zärbes. Anthömis tinctöria. Gelber Strahl und gelbe Scheibe. Grau: 
liche, fein doppelt gefiederte Blätter. (19. Kl. 2 Ordg.) 


&. Iweilippige und Gäuetterlingsblunen, 


abnenfamm, zottiger. Zweilippige Blumen. Siehe S. 426. 
latterbfe , unädte Linfe. Läthyrus Aphäca. Schmetterlingsblümden. Keine 
Blätter, fondern nur Blattanfüge. (17 RI. 10 Staubräden.) 

c. Ablẽtterige Blamen. (15 RL) 


Neßlie, rifpenblüthige. Schötchen kugelig, Ifamig. Keldy weit offen. Grüne 
Pflanze. ' Siehe S. 426. 

Mapsdotter, ausdauernder. Rapistrum perenne. Kelch aufrecht; Frucht aus 2 
Gliedern, je Afamig und das obere runzelig. Sparig verzweigte Pflanze, 
unterhatb rauh behaart ſammt den fchrotfägeförmigen Blättern. (Taf. 


53. 795.) 

Hobldotter. My&grum perfoliätum. Graugrüne Pflanze; Schötchen birnförmig 
mit einer Spige; der Kelch aufrecht. (Taf. 53 und 55. 797.) 

Mettig, Acker⸗ Große blaugeaderte Blumen. Scoten aufgefchwollen und zu: 
geſpitzt. Rauhhaarige Pflanze. Siehe ©. 452. 

Butterreps. Scötchen fugelig, mehrfamig, auffpringend. Blätter am Rande 
nicht budytig. Auf Flachsäckern. Giche S. 426. 

Dotterrege Der Dorigen ganz ähnlich, aber mit buchtig gezahnten Blättern. 

iehe S. 426. 

Hederich, gefchweiftblätteriger. Erysimum repandum. Lange vierediige Schoten. 
Schmale buctige angedrüdt raubbehaarte Blätter. . 

Kobl, Wirfing, Koblreps und Nüben. Schoten lang, flielrund und viel« 
nervig. Siehe S. 426. 
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Genf, Feld⸗ Schoten lang gefänabelt, ziemlic, glatt. Kelch weitabftehend. Gar 
men braun. Siehe S 

&enf, weißer. Sinapis älba. Der Gorigen ähnlich, aber die Schoten mit weißen . 
Borften befegt. Gelbe große Samen. 


d. Sölätterige Blunien, 


Beilden, Ader. Beildhenblumen blaßgelb, blan geadert. Siehe S. 428. 

Dabnenfug, Ader. Glänzend biaßgelbe regelmäßige Blumen. Zottige abftes 
hende Kelche. Siehe S. 426. 

Blutströpfchen. 5- Oblätterige gelbe Blumen. Blätter fein doppeltfiederig ges 
fpalten. Siehe S. 454. 

Dafenohr, undblätteriges. Bupleurum rotundifölium. Blaugrünes Pflaͤnzchen 

durchwachfenen Blättern. Blümchen in Dolden. (5 Kl. 2 Griffel. 
Eur. 39 und 42. 630.) 
ee. Srinlic. 


Danf. Hohe Pflanze mit fartem narkotiſchem Geruch. Blätter fingerförmig es 
theilt. Siehe ©. 


b. Unfräuter in Särten und Weinbergen, auf Bemüfelanb und Brachäckern. 
aa. Weiß. 
+0. Strahlenköopfe oder dichte Achren. 


BRastieben. A Kleiner © Strahlenkopf einzeln auf 3—6 Zoll hohem blattloſem Schaft. 

iehe 

Wucherblume. Der vorigen ähnlich, aber der Strahlentopf groß und auf einem 
höheren beblätterten Stengel. Siehe S 

Ehamille, Feld: und Hunde:. Blätter fein  oppeiffiebrig gefpalten. Uebelrie⸗ 
chende Strahiblumenköpfe. Siehe S. 441 und 439, 

Wegerich, ſchmalblätteriger. Kurze Achre auf blattlofem Schaft. Blätter ner: 
vig. Siehe ©. 418. 


6. Aplätterige Blumen, (15 KL.) 


irtentafche. Flache Zeckige Schöthen. Siehe S. 410. 
ellerfraut. lache, runde Schötchen. Siehe S. 409. 
efie, gebaute. Lepidium sativum. Schötchen eiförmig mit einer Spige gekrönt. 
Blätter mit ſcharfem Geſchmack, meift fiedrig gefpalten. 
Pfefferkraut. Lepidium latifölium. Graugrüne, lederartige, ganze Blätter, mit 
breunend fcharfem Geſchmack. Aeflige reichblüthine Zraubendolde. 
Meerrettig. Cochleäria Armoräcia. Große AR Zurgelblätter. Blumen 
in fangen fchlaffen Endtrauben. tchen dick, eiförmig. 
Mettig, Acker⸗ Große blaugeaderte Sinnen Schoten aufgeſchwollen, zugeſpitzt. 


Siehe ©. 4 
Sederic, vurcmacenblätterige Bieredige lange Schoten. Graugrün. Siehe 


Maftkraut, niederliegendes. gleines, ganze Rafen bildendes, nieberliegendes 
Pflänzchen. Siehe S. 451 


c. Fänfıteitige oder fänfplärterige Blumen, 


Flachsſalat. Nur auf fandigen Aeckern. Kleines Pflänzchen mit efinisheitigen 
röhrigen Blümchen. Fruchtſtiele abwärts gebogen. Siehe ©. 425. 

Steinfamen, Feld⸗. Röhrige fünffpaltige Blümchen mit bläulichem Ring an der 
Nöhre. Rauhe Pflanze. Siehe ©. 412 

Körbel, gebauter. Chaerophyllum sativum. Dofdenpflange mit ſtarkem Geruch. 
(5 Kl. 2 Griffel. Taf. 38 und 40. 585) . 

Loimkraut, nadıtbrüthiges. Bünfblätterige Blumen mit ganz Blebrigen Keldyen, 
Nachts wohlriechend. Siehe ©. 426. 

Lichtnelke, nciht Fünfblätterige Blumen, etwas nidend, Nachts wohl: 
riechend. Kelche nicht klebrig. Siche S. 440. 

Vogelmiere. Bünfblätterige Fleine Blümchen. Die Stengeldyen mit einer Haar⸗ 
linie von einem Blattgelent zum andern. Siehe ©. 4086. 

orukraut, ee Fünfblätterige Blümchen, Stengel nach obenzu klebrig. 
iehe 
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« WBoblverleib. Große faft nidende Blumen, mit gelbem Strahl und bräuufide 
ibe. Siehe ©. 448. 
oo. Braun. 


Ragwurz, bienenblüthige. Ophrys apffera. 3 bis 10 große, faſt wie Bienen gr 
altete Blumen, behaart, mit großer gelblihbrauner Lippe, mit 2 behaanı | 
ten Seitenlappen und einer gelben länglich vieredigen Zeichnung. } 
Kl. 1 Staubfaden.) | 
— —, fliegenähnlidhe. Der vorigen ähnlih. Siche ©. 469. | 
fl. Grünlid. (Ordipenblumen. 20. RI. 1 Gtaubfaden.) 


Hiemenzunge, grünblüthige. Himanthoglössum viride. Das Lippchen auffallend 
lang, breitheilig linienförmigſchmal, mit giweifpalfigen Mittellappen. 
Blumen bellgrün in einer lockern aufrechten Achre. (Zaf. 17. 254.) 

Serminie. Lippen linienförmig breifpaftig. der Mittellappen länger berparge 
zogen. Kleine Blumen in dünner Achre, wohlriehhend. Siehe S. 469. 

Neſtwurz, eiförmige und berzbläfterige. Das Lippchen wagrecht oder etwas 
Pingend ; meifpaltig. Siehe ©. 433 und 465. 

Obnborn, —ã— Das Lippchen linienförmig, dreitheilig, der Mittel 
lappen zweiſpaltig. 2 rundliche Wurzelknollen. Siehe ©. 469. 


E. Schattige und feuchte Standoͤrter, nicht im Wald. 


a. Un ſchattigen Helen und Bäunen, und an Bräßen. 
as. Weiß. 
a. Mtheilige oder Adlätterige Blumen, 


Klebkraut. Kleine: viertheilige fternförmige Blümchen, Stengel hakerig ſcharf 
und Eletternd. Siehe ©. 440. 
Knoblauchhederich. Bierblätterige Blumen. Lange vieredige Schoten. Kuob⸗ 
- Aauchgeruh. Siehe ©. 4 
Loffelkraut —— Bierblätterige Blümchen. Kugelige Schötchen. Giche 


6. Sünfplätterige Sfümden. 


Sandkraut, breinerviges. Fünfblätterige Pleine Blümchen mit nad) der Blüthe 
wagrecht abftehenden Stielden. Dreinervige Blätter. Siehe S. 429. 

Geidfuß. Aegopsdium Podagräria. Blümchen in fünfzehr⸗ bis zwanzigfirahligen 
Dotden, ohne Hüllblätter. Wurzelblätter dreimal gedreit, Stengelblätter 
einmal gedreit. Früchtchen eiförmig. (5 Kl. 2 Griffel. T. 39 u. 42. 625.) 

Kälberkropf, taumelerregender. Myrrbis temula. Die Döldcdhen mit Hüllblät: 
tern. Blätter faft doppelt gefiedert, rauh, wie ber gefledte Stengel. 
Früchte fchmal und lang. (5 Ki. 2 Griffel. Taf. 38 und 40. 587.) 


c. Lippene oder Scäuuetterlingöslumen. 


aubneffel, weiße. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe ©. 
ee, Baftards. Schmetterlingsblumen in doldenartigen ofen Aleeblãtter. 
Siehe ©. 445. 
bb. Blau. 


Veraißweinnict, veränberfiches. Yünflappige Peine Slümdhen, in rüufwärt« 
gerrimmt en Achren, erft gelb, dann blau. Siehe ©. 4 

Etor&f&nabel fumpfliebender. 2 große regelmäßige Fnfiäteig Blumen auf 
einem Stiel, lange Scynäbel hinterlaffend. Siehe © 

@unbelrebe, zweilippige Blumen. Kriechende Pflanze. Siehe S 

Zieſt, ea. ei „oreilippige Blumen in ährenförmig gefiellten Duirlen. 

Aufre iehe ©. 456 

Wide, Vogel⸗. Vicia Cräcca. Schmetterlingsblümchen in dichter einfeitig Üüberhän 

gender Traube. Kletternde Pflanze. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 
oc. Roth. 
a. Stheilige oder Sölätterige Blumen, 


Baldrian, gebräuchlicher. Blaßroſenrothe röhrige en. g dreitheiligen 
flachen Doldentrauben. Blätter geſiedert. Siehe S 
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Beinwell, rother. Hängende röhrige Blumen. Rauhe Pflanze. Siehe ©. 446. 
Storchſchnabel, Robert . Bünfblätterige Blumen, lange Schnabelfamen binters 
laſſend. Stintend wie Bocksgeruch. Siehe S. 418. 
4. Bieiligpige oder Gämetterlingitlüthen. 
Zieſt, wald⸗ und fumpfliehender. Zweilippige Blumen. Die Staubfäden beim 
' Berblühen abwärts gebogen. Siehe S. 462 und 456. 
Zöwenihweif. Zweilippige Blumen in zahlreid, Abereinandergeftellten Quirlen. 
Blätter fünf bis dreilappig. Siehe S. 440. 
Zimpelkraut. Gefpornte Löwenmaniblümden. Epheuähnlich. Siehe ©. 409. 
Mlee, Baltard:. Schmetterlingsblümchen in 2farbigem Köpfchen, oben weiß. Klee 
blätter. Siehe S. 445. 
Wicke, , gehölzliebende. Schmetterlingsblumen in einfeitiger Zraube, rankende 
flanze. Siehe S. 460. 
dd SM. 
a. Biertheilige und Dierdlätterige Blumchen. 


Zabfraut, treuzblätteriges. Kleine fternförmige viertheilige Blümchen. Bläfter 
kreuzweiſe gegenftändig. Siehe S. 434. 

WaldErefie. Bierblätterige Blumen. Blätter fiederig gefvalten. S. ©. 435. 

b. Sünftheilige oder fünfpfätterige Blumen, 

Vergißmeinnicht, veränderliched. Kleine fünflappige Blümchen, erſt gelb, fpäter 
blau. Siehe S. 451. 

Nelkenwurz, häuferliebende. Geum urbanum. Aufrechte bblätterige Blumen, 
batenartig begrannte Samen hinterlaffend. Wurzelblätter unterbrochen. 
leieräpnlich gefiedert. (12 KL. Biele Griffel.) , 

Dahnenfuß, kriechender. Fünfblätterige glänzend gelbe Blumen. Keine hakig 

, begrannte Samen. Giche S. 434. 

Fingerfraut, Gänfe. Fünfblätterige Blumen. Seideglänzende unterbrochen⸗ge⸗ 

fiederte Blätter. Siehe ©. 418. 


© Zweilippige oder Schmetterſlingedlumen. 


Goldnefjel. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe ©. 415. _ 
Platterbfe, BWiefen. Schmetterlingsblumen, Bletternd aufſteigende Pflanze, 
Eiche ©. 422. 
d. Steahlplumentönfe. 


Löwenzahn. Ein Strahlblumentopf auf hohlem röhrigen Schaft. S. ©. 410. 
Sreugfraut, Jakobs. Gelber Strahl und gelbe Scheibe; Blumen traubendoldig 
beifammen. Siehe ©. 447. 
ee. Grün ober draum. 


Ampfer, fnaufblüthiger. Rümex conglomerätus. Blümchen grün, rifpenartig in 
entfernten Blumenwirteln zufammengeftellt, mit fchmalen Klappen. Die 
.  „„unterften Blätter herzförmig länglih. (6 21. 3 Ordnung.) ' 
Zaunrübe, getrenntblüthige. Kletternde Pflanze mit breiten 5lappigen Blättern. 
®rüne Blümchen, fcharlachrothe Beeren. Siehe S. 442. 
Wafterftern, Srühlings:. Callitriche verna. Kleines ſchmächtiges Pflänzchen in 
feuchten Gräben, mit kreuzſtändig entgegengefehten Iinienförmigen Blätts 
2 und 2 atterigen grünen, ganz Pleinen Blumen. (1 Kl. 2 Griffel. 
at. 58. 871. 
Glaskraut, gemeined. Selten. Blümchen geknault in den Blattwinkeln. Blät⸗ 
“ter eiförmig, durchfichtig punktirt. Siehe S. 439. oo 
Braunwurz, Inotenftengliche. Faſt Eugelige braune Blümchen in vielblüthiger 
Riſpe. Siehe S. 402. . 


b. In Gebüſchen an Quellen, Biden und Fläffen. 
an. Weiß. 
@. Bierdlanerige Blumen. (15 AL) 
Alpentrefje. Hutchinsia alpina. Sehr felten. Am Ufer von Gebirgsflüffen. 


lümchen in aufredyten Trauben. Kleine elliptifhe Schötchen hinterlaf: 
fend. Gefiederte Blätter. (Taf. 53 und 55. 803.) 
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@änfetraut, tohläßnlihes. Aräbis brassicaeförmis. Glatte, graugräne Plane 


mit ftengelumfaffenden Blättern. Schoten linienförmig, zufammıen 


Knoblauchhe derich. Gexieben Fark nad) Knoblauch riechend. Lange vieredige 


Schoten. Siehe S. 410. 
d. Blumen Sipaltig. 


Beinwell, gebräuchlicher. Hängende, röhrige, weißgelbe Blumen. ©. ©. 445. 
c. Selätterige Blamen. 


Pimpinelle, große. Dolbenpflanze mit einfach gefiederten Blättern. Eiförmige 
Brühtchen. Siehe S. 421. 

Sälberkropf, wohlriechhender. Myrrhis odoräta. Nur in Gebirgsthäfern; leicht 
kenntlih an dem ſüßlich aromatifchen Geruch, den großen ſtark 
gefus hten Früchten und der weichen Behaarung. Doldeupflanze. (3 

I. 2 Ordn. Taf. 38 und 40. 588.) 
— —, rauhftengliger. Dofdenpflanze mit doppelt gefiederten Blättern. Früchte 

lang und tief gefurcht. Siehe S. 434. 

Sternmiere, Bald. Zweifpaltige Kronenblätter. Siehe ©. 431. 

— —, wafjerliebende. Stelläria aquätica. Der vorigen ähnlich, die Kronenbläf 

ter aber bis auf den Grund 2Ztheilig, und Zweige, Blüthenftiele und 
Kelche etwas Plebrig.: (10 Ki. 5 Griffel. Taf. 60. 910.) 

Geisbart, Biefen:. Kleine Blümdyen in gebrängten Zraubendolden. Die Bläh 
ter unterbrochen gefledert, unterfeits meift weißfilzig. Siehe S. 445. 

Brombeere, bereifte. Große Blumen, ſchwarzblaue Brombeerfrüchte hinterlaffend- 
Liegende hakerige Ranken. Siehe ©. 438. 

bb. Blau. 

Vergigmeinnicht, Wald⸗. Kleine dlappige Blümchen in rüdwärts gekrümmten 
ährenförmigen Zrauben. Siehe ©. 421. 

Bitterfüß. Solänum Dulcamära. Fünffpaltige, lebhaft veilchenblaue, kartoffel⸗ 
brüthähnlihe Blümchen. Beeren ſcharlachroth. Rinde bitterfüß. (5 KL 
1 Griffel. Taf. 35. 532.) 

Eifenbut, gemeinen, Große dunkelblaue heimförmige Blumen in äfliger Traube. 


iehe ©. 462. 
Storchſchnabel, fumpfliebender. Große 5hblätterige regelmäßige Blumen, Tange 
Schnabelfamen binterlaffend. Siehe ©. 430. 
Wide, Vogel⸗. Schmetterlingsblümdhen, in dichter einfeitig überhängender Traube. 
Siehe ©. 470. 
ce. Roth. 


Baldrian, gebräuchlicher. Blaßrothe röhrige Blümdyen in Doldentrauben. Sich 


Beinwell, rother. Hängende röhrige Blumen. Rauhe Pflanze. Siehe 5. 446. 
Je, fumpfliebender. Zmweilippige Blumen in Quirlen. Giche ©. 4586. 
ichtnelte, Salbe. Zünfblätterige Blumen mit 2fpaltigen Kronenblättern. Sicht 


da. Selb. 


Zabtraut, Prengblätteriges, Kleine flernförmige Atheilige Blümchen ; Breuzftän 
dige Blätter. Siehe ©. 434. , 
Wachsblume, alpenliebende. Cerinthe alpina. Selten. Hängende, röhrige, 
—blaßgelbe Blumen mit 5zahnigem goldgelbem Saum. Graugrünes ganı 
lattes Pflänzchen. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 33. 488.) 
Beinwell, gebräudlicher. Hängende biaßgelbe, röhrige Blumen, aber rauhe 
flanze. Siehe ©. 445. 
Pfennigfraut. Lysimächia nummuläria. SKriechende, vierkantige Stengel mit 
gegenftändigen faft runden Blättern. Blumen 5theilig, flady. (5 AL. 1 
riffel. Taf. 36. 549.) 
Boldnefiel. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe ©. 415. 
Habichtskraut, meergrasblätteriged. Hieräcium staticifölium. Dunkelgelbe 
—— meiſt zu 3. Blätter ſehr ſchmal. Selten. (19 Kl. 
rdnung. 
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ee. Grün ober braun. 
Ampfer, ea tetarn. Blümchen grün in Wirteln rifpenartig zufammengeftellt. 
siehe ©. 471. ' 
Braunmwurz, friotenftengliche. Kugelige braune Blumen in Rifpen. S. ©. 482. 


e. Um Ufer von Ducllen, Bäden, Blüffen, Seen, nicht im Gebüſch. 
D ae. Weiß. 
Die für den Mai angegebenen Arten. Siehe Rubrik E. c. aa. ©. 435. 
Labkraut, Sumpi:. Gälium palüstre. Kleine fternförmige Blümchen in ſchlaffen 
Nifpen; glatte Früchten. Blätter zu. vier geftellt. (4 Kt. 1 Griffel.) 
— — , fumpfliebendes. Dem vorigen ähnlich, aber rauhe Früchten und zu 6 
geftellte Blätter. Siehe S. 468. 
Geisbart. Blümchen klein in dichten Traubendolden. Blätter unterbrodyen ge⸗ 
fledert, das oberfte 3 bis ölappig. Siehe ©. 463. 
Wafterfchlüffel, Hydrocötyle vulgaris. Blümchen in einfacher Dolde, ganz Race 
rüchte hinterlaffend. Blätter fchildförmig rund. (5 Kl. 2 Griffel. 
af. 39 und 43. 631.) 
Pungen, Samödlus Valerandi. Nur auf Safzboden. Blümchen in aufrechfer 
Rifpe; jeder Blumenſtiel fein Dedblättchen über der Mitte. (5 N. 
1 Griffel. Zaf. 36. 550.) ' 
bb. Blau. 


Ehrenpreis, quendelblätteriges. Atheilige Blümchen in Trauben. Giche ©. 418. 
DVergigmeinniät, Sumpf blappige Blümchen in zurüdgetrüämmten Xrauben. 
iehe S. 435. 
Leinkraut, alpenliebendes. Lindria alpina. Selten. Löwenmaulartige gefpornte 
Blumen, groß, lebhaftviolett. (14 Kl. Kapfelfamige.) 
ee. Roth. 


Neltenwurz, Bach⸗. Glodige nidende braunrothe Blumen. Siehe ©. 434. 
Zieſt, u —F alippige Blumen in dichten Quirlen, filzigbehaarte Pflanze. 
iehe ©. 439. 

Tamariske, deutfche. Tämarix germänica. Zierlicher cppreffenartiger Strauch, 
mit matt graugrünen Blättchen. Blümchen blaßrofenroth in aufrechten 
Zrauben. (16 Kl. 10 Staubfäden. Taf. 49. 749.) 

aa. Selb. 
a. Ablãtterige Blünden. (15 Kl. Schoten.) 

Brunnen?refie, beiblebige. Nastürtium ampbibium. Die Blümchen in Trauben, 
elliptifhe kleine Schoten hinterlaffend. Die Blätter bald ungetheilt 
fammförmig gezähnt, bald fiederig gefpalten. u j 

Brunnentrefie, Bald. Der vorigen fehr ähnlich, aber die Schoten Iinienförmig, 

- und die Blätter alle feinfiederfpaltig. Siehe S. 435. 

Hauke, ftraffe. Den vorigen ähnlich, die Schoten aber fehr lang, rundlich. Die 

Blätter, eislanzettlich, und die Blumen in reihblüthigen Rifpen. Siehe 
68 


©. 468. 
Wintertreffe. Die Blumen in mehreren dichten aufrechten Trauben. Blätter 
leierförmig fledrig gefpalten. Siehe ©. 435. ' 
Senf, ſchwarzer. Sinapis nigra. Große Blumen mit weit offenen Kelchen, lang» 
gefchnabelte, angedrüdte Schoten hinterlaffend. 
Kohl, raufenartiger. Weißgelbe bis grünliche Blumen, in langer veichblüthiger 
graue. Scyoten mit langem Schnabel und vielnervigen Klappen. Siehe 
} 37. 


b. FSünffpaltige oder finfvfärterige Blumen, 


Pfennigteaut, eöfnattige Blumen. Kriechende Pflanzen mit faft runden Blättern. 

. iehe ©. 472, 

Lyfimachie, ftraußblüthige. Lysimächia thyrsiſſora. Sfpaltige, roth punktirte 
Blumen in dichten Trauben. Aufrechte Pflanze mit blutroth punktirten 
Blättern. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 36. 547.) 

Wau. Blümchen klein und unregelmäßig, in dichten kurzen Zrauben; Stengel: 
blätter fiedrig gefpalten. Siehe S. 434. 
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Sabnenfuß, breunender. Ranüneülus Flämmula. Kleine glänzend gelbe Biemes, 
auf langen Stielen den Blättern gegenüber geftellt. Blätter ſchmal. 
(13 8. Biele Griffel.) 

— —, friehender. Die Blumen groß, glänzend gelb. Blätter gedreit. Bur⸗ 
jelranten. Siehe ©. 434. . 

— —, giftiger. R. scelerätus. Blumen klein citronengelb, mit rüdwärts ge- 
ſchlagenen Kelchen. Blätter Ilappig, grasgrün und ſpiegelnd. Keime 
Burzelranten. 

ee. Sränlid. 


Scheuchzerie, fumpfliebende. Scheuchzeria palüstris. Kleine 6theilige weit ge⸗ 
öffnete Blümchen. Die Blätter binfenartig, rund, hellgrün. (6 RL 
3 Griffel. Zaf. 15. 226.) 


d. Im WBafler ſtehend ober ſchwimmenb. 
sa. Weiß. 
a. Vier⸗ und feheblätterige Blumen, 


Brunnentrefje, gemeine. Lange rundlihe Schoten. Geſchmack des Ktrautes 
bitterlih Scharf. Keine rothe Staubbeutel. Siehe S. 435. 
Schaumkraut, bittered. Der vorigen fehr ähnlich, aber die Fiederblättchen noch 
fhmäler und rothe Staubbeutel. Siehe S. 435. . 
Taennel, gemeiner. Elatine Alsinästrum. Abfätterige Blümchen, Bein und weiß⸗ 
ich, achfelftändig. Blätter in Wirteln. (8 Kl. 4 Griffel. Zaf. 52. 778.) 
Pfeilkraut. Sagittäria sagittifolia. 6blätterige Blumenhülle und pfeilförmige 
Blätter. (21 Kl. Viele Staubfäden. Taf. 9. 135.) 
b. Füufplätterige Blumen. 


Slachsſalat. Die Fruchtſtielchen rüdwärts geſchlagen. Fleiſchige Blätter. Siehe 


Sternmiere, fumpfliebende. Stelläria uliginösa. Die Kronenblätter zweitheilig, 
Pfürzer als der Kelch. (10 Ki. 3 Griffel. Taf. 48. 725-) 
Hahnenfuß, fluß⸗ und mwafferliebender. Die 5 Kronenblätter ganz. S. S. 435. 
— —, beibblätteriger. Ranünculus heterophyllus. Den vorigen ähnlich, aber 
Die obern Blättern 3» bis 5lappig, und die Blumenblätter dreimal größer, 
ald der Kelch. (13 RI. Biele Griffel.) 


c. Dielplätterige Blumenfronen. 


Seerofe, weiße. Nymphada alba. Meift 28 Kronenblätter. Die Blätter oval: 
rund, herzförmig. (13 Kl. 1 Griffel. Zaf. 9. 140.) 
bb. Blau. 


renpreis, Bachbungen⸗. Atheilige Blümchen. Runde Stengel. S. ©. 436. 

Ehrenpreis, Gaudheil-. Verönica Anagällis. Der vorigen viel ähnlich, aber 
der Stengel faft 4edig,. röhrig und die Blümdyen röthlidy blau. (2 RI. 
1 Griffel.) 

ec. Roth. 

Zannenwedel. Hippüris vulgaris. Blümchen fehr Bein, mit hellrothem Staub: 
beutel. Blätter quirlſtändig. (1 Kl. 1 Griffel. Taf. 51. 771.) 
Wafjerfeder, fumpfliebende. Hottönia palüstris. In langſam fließendem Wafler, 
nicht häufig. Slappige Blumen biaßrofenroth mit goldgelbem Schlund. 
Blätter kammförmig getheilt, wirtelftändig. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 35. 537.) 

Blumenbinfe. Butömus umbellätus. 3edige Blätter. Die Blumen rofenroth 
doldenartig beifammen. wohlriehend. In ſchlammigen Gewäſſern. (9 KL. 
6 Griffel. Zaf. 15. 231.) 

Pfeilkraut. Blabröthliche Blumen und pfeilförmige Blätter. Siehe die vorige 
Rubrik aa. S. oben. 

di. Gelb. 

Waſſerſchlauch, mittlerer und Meiner. Utriculäris Intermedia et minor. Lüwen« 
manulähnliche gefpornte Blumen, auf 2⸗ bis Sblüthigem Schaft, bei erflerem 
mit ganzrantiger, bei legterem mit ausgerandeter Oberlippe. Blätter 
Stheilig gablig. (2 Kl. 1 Griffel.) 


‘ 
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Gchwertel, gelber. Iris Pseud-Acörus. Gtheilige Blumen, 3 Abſchnitte aufrecht 
und 3 berabhängend, ſchwertförmige Blätter. (3 Kl. 1 Griffel. Taf. 


15. 215. 
Dabnenfuß, Zungen. Ranuneulus Lingua. dhlätterige große glänzend gelbe 
Blumen. Lange fdymale Blätter. (13 Kl. Biele Griffel.) 
&umpfrofe. Nuphar hüten. Der weißen Geerofe (f. ©. 474) ganz ähnlich, aber 
gelb, mehr in langſam fließendem Wafler. (13 Kl. 1 Griffel. Taf. 9. 139.) 
oe. Grün. 


ti 
— —, (pißigbfäkteriges. P. acutifölius. Sehr äftig mit geflügelt aufammenge« 
einen Seen. 


— — , zufammengedrüdted. P. compressus. Dem vorigen fehr ähnlidy, aber ber 
Stengel, nur ſtumpfkantig zufammengedrüdt und die Blätter ftumpf mit 
urzer Spitze. 

Kalmus. Acörus Cälamus. Die Hblätterigen Blümchen in eine dichte walzen⸗ 
runde Keule mit blattartiger Scheide zufammengeftellt. Die Blätter 
fhwertförmig, fehr lang. In flehenden fdylammigen Gewäflern. (6 KT. 
1 Griffel. Zaf. 9. 132.) . 

Igelskolbe, äftige. Spargänium ramösum. Die Blümchen in kugeligen ſchwärz⸗ 

- Tihen Käschen, auf äftigem gemeinfchaftlichem Blumenſtiel. Blätter 2= 
eilig. In ftehenden und langſam fließenden Gewäflern. (21 Kl. 1 Staubs. 
Haben. Taf. 9. 134.) 

Sornblatt. Ceratophyllum demersum. $abdenförmiger brauner äftiger Stengel 

i mit 10blätterigen Wirteln, welche nad oben zu in Form eines Zapfens 
— nat find. Blumen klein mit 10-20 Staubbenteln, in den 

lattachſein verftedt, und nur bei fonnigem Wetter im Augenblic der 
Befruchtung über dem Waſſer erfcheinend. In ftehenden Waffern. (21 RI. 
Biele Staubfäden. Taf. 21. 290.) 
ff. Braun oder ſchwaͤrzlich. 


RNohrkolbe; breitblätterige. Typha latifölia. Die Blümchen in 2 walzenrunde 
Kätzchen getrennt; das untere mit Staubwegen um den Halm herum 
einen fchwarzbraunen Kolben bildend, das obere mit männlichen Blüthen 
an der Spige. Die Blätter lady Iinienförmig. (21 Kl. 1 Staubfaden.) 

Igelskolbe, äftige. Siehe die vorige Rubrik ee. 


e. An fumpfigen Stellen. 
as. Weiß. 


Labkraut, Sumpf und fumpfliebendes. Kleine fternförmige Blümchen in fchlaffen 
Riſpen. Siche S. 473 und 468. 
Fettſtenden Lippige Orchiden⸗Blumen. 2 Blätter unten am Schaft, netzadrig. 


e ©, 451. 
Schlangenwurz. Die Blumen in einer Keule aus innen weißer, außen grüner 
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bb. Blau. 


Ehrenpreis, ſchildfrüchtiger. Verönica scũtellata. Blaßblaue kleine Atheilige 
Blümchen. Ein ſchmaͤchtiges Pflänzchen. FACH 81. 1 Briffel.) 
Zieſt, fumpfliebender. 2lippige Blumen. Siche S 
ce. Roth.. 


Gnadenfraut, gebräudtiheg. 4theilige röhrige Blumen. Blätter Inervig, ent⸗ 
gegengefegt. Siehe ©. 451. 
Baldrian, gebräuchlicher. Blaßrofenrothe Slappige Slünden in laden Doſden 
trauben. Gefiederte Blätter. Siehe S. 4 j 
Zieſt, fumpfticbenber. ‚2lippige Blumen. Richt Aeberig gefpaltene Blätter. Siehe 
456. 


Säufekraut- fumpfliebendes. Pediculäris palüstris. 2fippige Blumen mit heiss 
förmiger Oberlippe, Blätter doppelt fiedriggefpalten. (14 Kl. Nackt 
famige. Taf. 34. 512.) 
Suabentraut, fumpfliebended. Lippenblumen mit Eurgem Zrorn in ſchlaffet 
Aehre und ſchmale ganzrandige Blätter. Siehe S 
aa. Selb, 


gabnenfuß, brennender und giftiger. S5bläfterige Blumen. Siehe S. 474. 

teintlee, gebräuchlicher. Kleine Schmetterlingsblüthen in langen zugefpigten 
Zranben. Gedreite Blätter. Siehe S. 441. 

Tettftendel. Lippige Blumen zu 4 bis 8 in fchlaffer Achre; 2 Blätter an der 
Burzel, negadrig. Siehe ©. 451. 


ee. Grün. 


Schlangenwurz. Die Blumen in einer Keule aus innen weißer, außen grüner 
Scheide hervorragend. Meiß 3_herzförmige Wurzelblätter. ©. ©. 451. 
Dreizack, fumpfliebender. 6blätterige Blümchen w „zaertig geftellte Halbrunde 
Blätter. Binfenartiges Ausfehen. Siehe S 
Baldrian, 3blätteriger und bergliebender. —2 Vhhrige Sfpaltige Blũn⸗ 
chen in dichten Scheindoſden. Siehe ©. 436 und 432. 
Veidenrgeget bergliebendes. Rothe Ablätterige Blümchen auf langen Kapfeln. 
iehe 2. 
Steindred 2 safenbübender. Weiße 5blätterige Blumen aus graugrünen Najen. 
tehe 7 
Mobringie Moehringia muscösa. Zierlich glatt und friſch grün, mit ſchlaffen 
Fa Geſtein überziehend. (8 Kl. 2 Ordnung. Selten. 10männig. 
ar. 60. 901.) 


Sm $ulius blühend. 


A. Auf fonnigen trodenen Standörtern. 


a. Anf Felſen und Nuinen-Bemäuer. 
aa. Weiß. 
a. Sinblätterige Binmenfronu. - . 


Mannsfaild, milchweißer. Andrösace läctea. Blappige Blumen mit Langer 
dünner Röhre, wohlriechend und doldenftändig. Schlüffelblumen ähnlich 
Selten. (5 Kl. 1 Briffel. Bgi. Taf. 35. 539. Andr. elongäta.) 
Gamanber, Berg. Teücrium montänum. inlippige, grũnlichweiße Blumen. 
gebüfchelt beifammen. Blätter ſchmal, unten filzig. (14 XI. Nadtfamige.) 
Aſop, gebraͤuchlicher. Hyssöpus offfeinälis. 2lippige Snen, einfeitig trauben⸗ 
fländig. (14 Ki. Racdtfamige. Taf. 30. 462. 
6. Vier⸗ und fünfdlätterige —8 
elfendotter. 4blätterige Blumen. Siehe ©. 436. 
teinbrech, hauswurzelaͤhnlicher. Shlätterige Blumen, gelb und roth punktiri. 
Starre meergrüne Blätter in Roechen. Siehe S. 436. 


Yali. A. Un feunigen, tredımın Gtenbärtern. arı 


Settbenne, weiße. Sblätterige Blumen in Scheindolden. Blätter die, Heifdyie, 
Mein, wicht in Giche ©. 436. 

Sandkraut, feinblätteriges. Sblätterige Feine Blüämdyen. Blätter fein und dünn, 
gegenfländig. Siehe ©. 436. 

bb. Bien, 
@Blodenblume, rundblätterige. Glockeublumen. Siehe ©. 436. 
Bitterfüp. Stheilige Blumen, die gelben Staubbeutel in einer bervorfichenden 
pise zufammenhängend. Rothe Beeren. Siche ©. 472. 
Aſop, gebräudilicher. 2lippige Blumen, einfeitig traubenfländie. Siehe neben 
aa. 


cr Beth. 
. @. Gleifige vide Blätter, 
Qaußwurzel, gemeine. Sempervivum tectörum. Blumen groß, in Scheindolden, 
lätter glatt, zugefpigt, rofenartig zufammengeftellt. Blumenſtengel bis 
1 Fuß hoch, beblättert. Auf Dächern in Dörfern nicht felten, feltener 
an Zelfen. (11 RI. 12 Griffel. Taf. 47. 705.) . 
— — , beigliebende. Sempervivum montänum. Der vorigen ähnlich, aber kleiner 
and mit flumpfen, feinbehaarten Blättern. . . 
— —, fpinnmwebblätterige. S. arachnoid&um. Die Blätterrofen mit weißen, 
fadenartigen Haaren fpinnwebartig überzogen. 
&. Blätter vicht Heifkig. 
Diſtel, verblühte. Diſtelpflanze. Biumenköpfe lang geflielt, geneigt. ©. ©. 436. 
uch, ältliher. Allium senescens. Zwiebelpflanze mit zweiſchneidigem Schaft. 
f Sechsblaͤtterige Blumen in Dolden. (6 Ki. 1 Griffel.) _ j 
Gamander, eichenblätteriger. Teücrium Chamaedrys. Einlippige, blaßbräuns 
lichrothe Blumen, zu 6 in einfeitigen Quirlen. Blätter etwas Leilförmig, 
tief gekerbt. (14 Ki. Nadfamige. Zaf. 30 und 32. 460.) 
— — , traubenblüthiger. T. Bötrys. Der vorigen ähnlich, aber mit rothen, 
nad Bifam riechenden Blumen und haarıgen, vielfpaltigen Blättern. 
«a. Gelb. 
a. Gteoßfplamentopfe. (19 RL. 1 und 2 Drdammg.) 


Die für den Junins angegebenen Arten. Rubrik A. a. dd. a. ©. 437. 
Zattich, wilder. Lactüca Scariola. Mit giftigem Milchſaft. Die Blätter mit 
’ dem Raud nad oben gedreht, bläulichgrün mit weißlichem, ftacheligem 
J Kiel. (1 Ordnung.) . 
Wermuth. Artemisia Absinthium. Ausgezeichnet bittere Pflanze mit weißgranen, 
etwas feidenartig glänzenden, vielipaltigen Blättern. Blumenköpfchen 
Bein, kugelig, nidend, in achſelſtändigen, aufrechten Trauben beifammen. 
(2. Ordnung. Taf. 25. 377.) - 
5. Planzen mit dicen, finihigen Blättern, 
Die für den Jumins angegebenen Arten. Siehe Rubrik A. a. dd. c. ©. 437. 
Dauswurzel, tugeltuofpige. Sempervivum globiferum. Dicht geſchloſſene Blät⸗ 
terröschen. Die Blumen weißlichgelb mit meiſt 6 gefranzten Kronen 
blättern. (11 81. 2 Griffel.) 
— — rauhhaarige. S. hirtum. Der vorigen ähnlich, aber mit haarigen Blättern 
und gelben, zwölfblätterigen Blumen. 
’ ©. Reine Blnmenföpfe und keine Gettpflangen. 


Kobl, raufenarfiger. Bierblätterige Blumen, lange Schoten hinterlaffend. Siehe 
7 


au oder Gilbkraut. Reséda lutsola. Süunfblätterige Blümchen in langen, 
. fhmalen Zrauben. (11 Kl. 3 Griffel. Taf. 54. 827.) 


ee. Grünli sder Braun. j 
Sjungfernrebe. Ampelöpsis quinquefölfa. Bei uns cultivirt zur Ueberkleidung 
von Gartenfauben, altem Gemäuer u. dgl. m., und kenntlich an ben 


roth fi färbenden Sfingerigen Blättern im Derbite. Rankengewächs. 
(5 Kl. 1 Ordnung. Taf. yo 638.) 9 
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„Berg⸗. Einlippige, grünfiche Blumen, , sekfähett beifemmen, nt 
fymale, unten ſilzige Blätter. ©iche ©. 


Manerraute. Duntelgrüne, feberig geſpaltene Blättchen mit fraunen Strerijen 
auf der Rüdfeite. Giche ©. 437. 
b. Un faubigen Gteien, beißgeiegenen ZBeinfergmansn u. bei. 
ae. Weiß. 
&Sonnenwende. Kleine, röhrige Blümchen in einwärts gefrämmirn Aehrer. 
ehe die nächſte Rubrik bb. 
Subentirfüe. e Sünfebeitige Din Blumen, nidend. Pomeranzengeibe Beeren im reihen. 


Settbenne, » weiße. —S Blumen. Kleine, ſleiſchige Blätter. Sick. 


Sanderant, quendefbläfteriges. Arenäria serpyllifölia. Kleine, fünib 
Blümchen auf Stielchen, bie kurz nach der Blüthe fdyief abwärts * 
Blätter nicht ileiſchig, gegenRäubrg. (10 Kt. 3 Griffel) 
bb. Blau. 


Natterwurz. Schöner, großer Blumenſtand ans rüdwärts gefrümmten 


chen 
zu ammengefept. Blumen groß, brennend blan; Staubfäden weit herank | 
ragend. Siehe ©. 437. 


C&onnenwende. Heliotröpium europäeum. Blümchen klein, blaßblan, in ci» 
wärts gefrümmten Achren. Staubfäden eingefchloffen. Dem bekanntes 
Ehocoladeblümdyen ganz ähnlich. (5 KL. 1 Griffel. Taf. 33. 497.) 

ce. Roth. 
Die_für den Zunius angegebenen Arten. Rubrik A. b. cc. ©. 437. . 
22 „Bamander, ci eihenblätteriger. Lippige Blümchen in einfeitigen Quirlen. Siehe 


ba) 








\ 


aa. Seit. 
#. Blamen in Ereaplentöpfäen. (19 KL. 1 Ordunng.) 
Die für den Junius angegebenen Arten. Rubrik A. b. dd. a. ©. 438. 
5. Blumen viertheilig und fiünfolätterig, 
Zabtraut, wahres. Gälium verum. Kleine, viertheilige, fternförmige Bluͤmches 
mit Honiggeruch, in Rifpen. (4 Ki. 1 Griffel.) 


araucry rpfeffer. Kleine ſleiſchige Blätter mit Pfeffergeſchmack. Siehe ©. 437. 
ilbkraut· 81 Lleine fünfblätterige Blümchen in langen, (dymalen Trauben. 


Daftinat. Paslindca sativa. Fünfblätterige Blümchen in Dolden, wanzenförmige 
Früchte Hinterlaffend. (5 Ki. 2 riffel, Taf. 38 und 41. 602.) 
Wollkraut, gemeines. Wollblume. Verbäscum Thäpsus. Große, fünftheifige 


Blumen in fehr langer, ährenförmiger Zraude. Blätter flauellähnlih 
(5 Kl. 1 Griffel.) 


Johanniskraut, „wiederliegendes. Bünfblätterige lumen: „olätter nicht filzig. 

. gegenftändig. Stengel zweiſchneidig. Giche S 

Burzelöorn. Tribülus terrestris. Gelten und sur auf Singfant. Niederliegend 
und mit 6paarig gefiederten Blättern. (10 Kl. 1 Ordnung. Taf. 59. 885.) 


e. Rippige und fAmetterlingsförnige Bſames. 


Bünfel, era Lippige Blümchen. Harziger, üunangenehmer Geruch. Eich 
Gteinkler, dei gelb. Schmetterlingsblüämdyen in fangen, aufrechten Trauben. Sich 


Sönedendtee, fihelfrühtiger. Medieägo falcata. Gchmetterlingeblumen hr 
furzen, dichten Trauben. Hülſen fihelförmig gefrümmt. (17 Kl. 
Gtaubfäben.) 

ee. Braun oder grünlich. 

ARanerraute. gaefieberte Blättchen mit braunen Streifen auf der Rückſeite. 

iche 

Bruchkraut, giattes und behaartes. Herniäria gläbra und birsüta. Niederge⸗ 


Sani. D. In Wäldern und auf Waldwiefen. 465 


ad. Selb. 
a. Blumen in Gtraplenföpfe zuſammengeſeht. (19 RL. Ifte umd 2te Drbe.) 


jenfalat, Mauer-. Die Köpfchen meift nur mit 5 Strahlblüthen in vielzweis 
. Kaer, großer Rifpe. Siehe S. 437. 

bichtskraut, abgebiffenwurzeliges und Mauer. Köpfe mit vielen Strahl⸗ 
blümchen in vielblätterigem Kelche, traubendoldenartig zufammengeftellt. 
Siehe ©. 431 und 460. 

- —, alpenliebendes. Hieracium alpestre. Der Kelch filzig behaart. Ein ein 
siger, großer Strahlblumenkopf an der Spige des einblätterigen Schaftes. 

mt, raubblätteriger. Inüla hirta. Meift ein einzelner Blumentopf mit gelbem 
Strahl, wohlriehend. Kelchſchuppen röthlihbraun gewimpert. 

'uztraut, alpenliebendes und hainliebendes. Senecio alpinus und nemorensis. 
Biele Blumenköpfchen mit gelbem Strahl, doldentraubenartig beifammen; 
die Keldyfchuppen an der Spige ſchwarz. Erftere mit aufrechtem, edigem 
Stengel und geftielten, breiten Blättern; letztere mit ſchwankem, gefurdys 
tem Stengel und fchmälern ungeftielten Blättern. 

feuauge, weidenblätteriges. Buphthälmum salicifölium. Große Blumentöpfe 
mit gelben, fünfzahnigen Strahlen, Blätter rauf, dreinervig. (X. 26. 392.) 


db. Schmetterlingsblumen. (17 RI. 10 Gtaubfäden,) 


after  gürter. Blumen in ährenförmigen Trauben. Einfache Blätter. Siehe 


riemen, Befen-. Blumen groß, einzeln in den obern Blattwinkeln und fo eine 
Sceinähre bildend. 3° bis 5° hoher Strauch mit langen, ruthenartigen 
Zweigen. Siehe S. 424. >. 

onwide, Peltfhhen. Coronilla Emerus. Blumen zu 3 bis 5 doldenartig bei⸗ 
fammen, ſchlank, gegliederte Dülfen hinterlafiend. Straudy) mit gefieders 
ten Blättern. . 

- —, bergliebende. C. montäna. Der vorigen ähnlidy, aber Pleiner, die Blu⸗ 
mendolden fünfzehn: bie zwanzigblüthig. 


c. Blumen lippenähnli, unregelnnäßig. 


auenfchub. Bier braune, audgebreitete Kelchblätter. Das Lippchen groß, 
aufgeblafen, gelb. Siehe ©. 431. , 
pfbeutel, blaffer. Lippenblumen au 5 bis 8, groß und ungefpornt; Lippchen 
berafärmig, mitten gelb, mit drei erhabenen, dunklergelben Linien. Siehe 
431 


igerhut, odergeiber. Goße, biaßgelbe Bingerhutblumen in einfeitiger, Toderer 
Traube. Siehe ©. 431. 

- — , fdywefelgelber. Digitälis lütea. Der vorigen ähnlich, die Blumen aber 
kaum halb fo groß mit zweifpaltiger Oberlippe. (14 21. Kapfelfamige.) 

enbut, gelber. Aconitum Lycöctonum. Die Blumen mit einem fegelförmig 
verlängerten Helm und langem Sporn. Die Blätter handförmig fünfs 
theilig. (AI KI. 5 Griffel.) en 

bweizen, waldliebender. Melampyrum sylväticum. Die Blumen zweilippig, 
von der Seite zufammengebrüdt, in ben Blattwinkeln einfeitig ſtehend. 
(14 Kl. Kapfeliamige.) rn . In 

mander, wilder. Teucrium Scorodönia. inlippige Blümchen mit vöthlicher 
Nöhre, in einfeitiger langer Zraube. (14 Kl. NRadtfamige. Taf. 30 und 
32. 461.) 


d. Blumen fünfplätterig. 
bnenfuß, Berg: und wolliger. Glänzendgelbe Blumen. Blätter getpeilt. 
Siehe S. 431 und 432. 
ee. Grün. 
liglöckchen, wirtelblätteriges. Hängende, walzige Blumen, Blätter wirtel: 
ftändig. Siehe ©. 431. _ on 
stantbhere, grünblüthige. Lippige, grünlichweiße, Tanggefpornte Blumen in 
aufrechter Achre. Siehe ©. 464. nn 
ſtwurz, herzblätterige. Neöttia cordäta. Lippige Blümchen mit Tinienförmiger, 
5hmidiin, Botanik. 30 


480 Spes. Theil. 2. Kap. A. Abthl. Rrautartige Pflanzen. 


Wegwarte, gemeine. Cichörium Intfbus.' Strahiblumenköpfe hellblau, Vormit 
tags geöffnet. Sparrige, etwas rauhe Pflanze. (19 KL. 1 Ordnung. 
Taf. 27. 413.) 
ce. Roth. 
a. Blumenſtand doldenartig oder Fopfförmg. 


WBorftdolde, gemeine. Fünfs bis zehnftrahlige, ächte Dolde, meiſt dunkelrothe, 
borflige Früchte gefnauft beifammen hinterlaffend. Rauhe Pflanze. Sich 
Rubrik aa. ©. 479. , 
Fetthenne, wundenheilende. Sedum Telephium. Fettpflanze mit breiten, ſleiſchi⸗ 
gen Blättern und blutrothen Blumenſtielen. Die oft grünlichen Blumen 
in dichter Doldentraube. (10 8. 5 Griffel.) . 
Nelke, Kopf. Diänthus prölifer. Kleine, rofenrothe, fünfblätterige Reltenblüm: 
chen in: einem Kopf beifammen, umgeben von hellbraunen Schuppen, 
Sucd A andern blühend. Linienförmige Blätter. (10 Kl. 2 Sri. 
af. 61. 915. 
— — , &arthäufer. Der vorigen ähnlich, die Blumen aber größer, hochroth und 
die Schuppen braun. Siehe S- 439. “ 
Mlette, gemeine und filzigblätterige. Arctium Lappa und tomentösum. Sugelige 
Kopfblumen mit hakigen Kelchfpigen, fo da die Kugeln an den Kleidern 
u. f. w. hängen bleiben. Die erfte Art mit bleidhgrünen, glatten Reid 
fhuppen, welche aber bei der zweiten röthlidy und mit fpinnwebartigen 
Fäden befest find. (19 Ki. 1 Ordnung. Taf. 28. 436.) . 
Efelödiftel. Onopördon Acänthium. Diftelpflanze mit breitgeflügelten, weißlich 
graufilzigen Stengeln und großen, aufrechten Blumen mit ſtechenddor⸗ 
nigen Kelchfchuppen. Die Haarkrone auf dem Samen nicht weich, for 
dern borftig haarig. (II KL. 1 Ordnung. Taf. 28. 435.) 
Krakdiftel, wolltragende. Cirsium eriöphorum. Unfere fhönfte Difter mit oft 
6 Fuß hohem, edigem, aber nicht breitgeflügeltem Stenget: und nit 
herablaufenden, aber weit abflehenden, tief fiederfpaltigen Blättern. Die 
Se mit ſpinnwebartigen Haaren überzogen. (19 Kl. 1 Ordnung. 
af. 28. 433) 
"Eberwurs, gemeine. Carlina vulgaris. Diftelarfige Pflanze mit äftig boruigen 
‘ äußeren Kelchſchuppen; die inneren bilden einen glänzenden gefblid- 
weißen Strahl. 1—2 Zuß body. (19 RI. 1 Ordnung. Zaf. 28. 438.) . 
Berufkraut, fcharfes. Keine Diftel. Die Strahlblümhen um den Kopf ſehr 
fein und zahlreich, blaßroth. Siehe ©. 439. 
Klee, alpenliebender. Gepaarte Köpfe von Schmetterlingsblümdhen. Kieeblätter 
länglich. Stengel aufrecht, einfach. Siehe S. 424. 


db. Blumen nit in Dolden oder Köpfen, 


Die für den Junius angegebenen Arten Rubrik A. c. cc. ©. 439. 

Käspappel, heilfame. Yünfblätterige Malvenblumen mit zweifpaltigen Kronen 
blättern, Früchte glatt. Behaarung flernförmig. Siehe ©. 479. 

— —, mohlriechende. Malva moschäta. Der vorigen ähnlich, aber Eleiner. Be 
haarung nicht fternförmig. Früchte zoftig behaart. Die weltenden Blät 
ter nad) Mofchus riechend. (16 Kl. Biele Staubfäden.) 

Gamander, traubenblüthiger. Einlippige Blumen in einfeitiger Traube, nad 
Bifam riehend. Blätter vielfpaltig, haarig. Siehe ©. 477. 

Doften, gemeine. Origanum vulgäre. Zweilippige Blümdyen in faft kugeliger 

ehren, weldye gedrängt rifpenartig beifammen flehen. Braungefärbfe 
Dedblätter. Blätter eiförmig, nicht gefpalten. (14 AI. Nadtjamist- 
Taf. 30 und 32. 458.) 

@ifentraut, gebräuchliches. Verbena oflleinälis. Kleine, fünffpaltige Ylamen 
in fangen, ruthenförmigen Aehren. Blätter dreitheilig zerfchligt. (14 2. 
Rapfelfamige. Taf. 31 und 32. 483.) 

aa. Gelb. 
@. Bufammengefehte Blumen in Röpfen,'ohme oder mit kaum fihtdarem Strahl. (19 KL. 2 Orte) 


Muhrkraut, Berg. Gnapbälium montänum. Filzige Pflanze. Knöpfchen Bein, 
tegelförmig, blaßgelb, zu 3—5 knaulförmig —— 
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Hainfarren. Tanacktum vulgäre. Doppeltgefiederte Blätter. Köpfen halbku⸗ 
gelig, eipaeh, in dichter Doldentraube und mit flarfem Geruch. (Taf. 
26. 381 


- Dürrwurz. Conyza squarrösa. Blätter nicht gefiedert, matigrün. Köpfe läng: 


lich eiförmig, mit oft röthlidhe oder fchmusig-gelben Blümchen mit wibers 
lichem bifamähnlichem Geruch. (Taf. 26. 390.) 


5. -Bufamnumgeiepte Diumen in Ripfien mit dentlichem Strahl amd einer Scheide. (19 RL. 2 Orden.) 


Kreutzkraut, rautenblätteriges und klebriges. Senecio erucaefölius und vischsus. 
Gelder Strahl und die Keichblättdyen der Köpfchen an der Spise fchwarz. 
Strahl bei erfterem flach ausgebreitet, bei Iepterem zurüdgerolit; Blätter 
bei letzteren klebrig anzufühlen, bei erſterem gie unten wenig behaart. 
Zundedemi A zieiber Strahl mit Begelförmiger Scheibe. Widerlich riechend. 
iehe ©. 439. 


*c. Bufaunaengefehte Blamen nur mit Bungenblumen ofne Sheibentlügbien. (19 RL. 1 Orda.) 


Schwarzwurgzgel, weichſtachlige. Untere Blätter Iihienfämmig einfach, obere halb⸗ 
gehebert mit ſchmalen Abfchnitten. Blumenfflele weichſtachelig. Siehe 
. 439. 
Bitterfayt. Picris hieracöides. Rauhe bittere Pflanze mit Tänglichen, nicht 
⸗ achelignervigen Blättern. Strahlblumen hochgelb. „Samen deutlidy quer: 
gefuntt (Zaf. 27. 417.) 
Habichtskraut, hohes. Strahiblumen gelb, in meift fehr reichblüthiger, gebrängs 
ter Doldentraube. 1 — 3 entferntftehende Stengelblätter. urzelblätter 
foarfam, aber lang und fleif behaart. Siehe ©. 417. 
Zattig, wilder. Bit giftigem Milchſaft. Glatte Blätter, mit dem Rande nad) 
oben gedreht, bläulichgrün mit weißlichem ftacheligem Kiel. ©. ©. 477. 
— —, Gift⸗ Lactüca virösa. Der vorigen ähnlich und noch giftiger, übrigens 
feiten. Die Blätter nicht verdreht, fondern wagrecht abftehend. Stengel 
und Blätter bisweilen fchwärzlidy gefleckt. (Taf. 28. 427.) 
> d. Blunsenftand doldenartig; Blamen nit in Kapfchen. ” 
Hufeiſenklee. Schmetterlingsblumen in einfacher, werigblumiger Enddolde. 
' Niedrig. Siehe S. 420. 
Paſtinat. Kleine, füntblätterige Blümchen in garfammengefegter Dolde, wanzen: 
förmige Früchte Hinterlaffend. Siehe ©. 478. . 
SFetthenne, Mauerpfeffer, abftehendblätterige und mundenpeilende. Pflanzen mit 
u dien, feifchigen Blättern. Blumen in Sceindolden. Siehe S. 437 
un . . 
€. Blumen einzeln, ahfflRändig und Tippig. (1A AL. I und 2 Ordnung.) 


Süntfel, Zwerg. Einlippige Blümchen und dräfpaltige Blätter. Harziger, unan⸗ 
enehmer Geruch. Siehe S. 438. 
Habnenfomm, fhmalblätteriger. Rhinänthus angastifölius. Belmförmige, zu: 
fommengebrüdte Dberlippe, wie auch der Kelch. Aeſtiger Stengel; rauhe 
tter. " 


f. VBlummfland rifpenartig. 


Wollfraut, (euchterähntichee. Verbäscum 'Lychnitis. $ünftheilige Blumen in 
ifpenartig zuſammengeſteilten Trauben. Blätter unten flaubigfilzig. (5 
l. 1 Griffel. .. 
Labkraut, wahres. Blümchen Mein, vierſpaltig, mit Honiggeruch. S. S. 478. 
Johanniskraut, niederliegendes. "Blumen größer, fünfblätterig. Stengel zwei⸗ 
ſchneidig; Blätter gegenftändig. Siehe S. 438. 


g. Blumenftand mehr oder weniger ährenförmig. 


Steinklee, Feld. Gchmetterlingsblümden in aufrechten Träubchen. Blätter 
gedreit. Siehe S. 438. 
an, gelber und Gilbkraut. Reſedenähnliche langen mit flederfpaltigen, oder 
ſchmalen, langen Blättern. Siehe S. 439 And 477. _ 
Nachtkerze. Venothera biennis. Große vierblätterige Blumen in langen Aehren. 
(8 8. 1 Sriffel. Taf. 51. 775.) 
Schmidlin, Botanik. ‚ 31 
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Wolltraut, gemeines. Flanellahnlich Alyige, große Blätter. Damen groß, fünf 


theilig, in fanger, ährenförmiger Traube. Siehe ©. 118. 
oo. Grün. 


geribenne, wundenheilende. Breite, dide, fleifhige Blätter. Siehe ©. 480. 
aranth ührenbihthiger Amaränthus spicätus. Kleine, meift fünfblätterige 
Blümchen in äbrenförmig zufammengeftellten Knäulen. 2—3 Fuß hoch 
und nicht dornig. (21 Ki. 5 Staubfäden. Taf. 49. 744.) 
Spitflette. Xänthium Strumärium. Blümdyen in den Blattwinteln klein, eine 
ftahelfpigige Frucht hinterlaffend, die fid) an die Kleider anhängt. Blät⸗ 
ter herzförmig dreilappig. (21 Kl. Einbrüderfchaft. Taf. 29. 440.) 


d. Un WBegräußern, fonnigen Helen, Bäunen und Rainen. 


sa. Weiß. 
a. Viertheilige eindlärterige Blumen, 


Die für den Zunius angegebenen Arten. Siehe S. 439. 

Wegerich, großer. Plantägo major. Blümchen fhmusigweiß in walziger, oft 
ſehr langer, dichter Achre. Blätter auf dem Boden liegend, breit, viel 
nervig. (4 Kl. 1 Griffel.) 


db. Dierblätterige Blumen. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 440. 


ge. Zünftheilige, einblätterige Blumen. 


Ruöterig, Br ogel-. Polygönum aviculäre. Dicht auf dem Boden angebrüdte 
aſen bildend. Ueberall häufig. Blümchen in den Blattachfeln zu 2—4 
weißgefäumt. Blätter mit fllberweißen Tuten am Stengel fisend. (8 Kl. 
3 Griffel. Taf. 48. 729.) 
Binde, Zaun⸗. Convölvulus sepium. Große, weiße Zrichterblumen. Windende 
Pflanze. (5 Ri. i Griffel.) 
Judenkirſche. Die nidenden Blumen einzeln, pomeranzengelbe Beeren in rothen 
eichen hinterlaffend. Siehe ©. 4 
Nachtſchatten, ſchwarzer. Solänum nigrum. Giftig. Die Heinen Blümchen mit 
elber Staubbeutelfpige nidend, in boldenartiger Traube beiſammen, 
hwarze Beeren binterlaffend. Zrübgrüne Pflanze mit ſchwachem Bifam: 
eruch. (5 Kt. 1 Griffel.) 
Attich. Sn € Sceindolden, nad bitteren Mandeln riechend. Blümchen mit 
purpurnen Spigen. Die einfady gefiederten Blätter ftintend. S. ©. 479. 
Shwalbenwurz. Gepaarte, einfache Dolden. Blätter nicht gefiedert. Giche 
438 


Wollkraut, leuchterähnliches. Blätter unten Baubig Ania. Blumen in rifpem 


artig zufammengeftellten Trauben. Siehe S 
d. Spblätterige Blumen. 


1. In Dofden oder Köpfen. 


Borftdolde, gemeine. Rauhe Pflanze mit fünf die zehnftrahligen Dolden. Früchte 
borftig, meift dunkelroth. Siehe S 

Schierling. jiftig. Glatte Pflanze mit Haubuftigem, rothbraungefledtem Sten 
gel. Zehn: bis fünfzehnftrahlige Dolden mit glatten Früchtchen. Blätter 
Kira et etwas nad) Kapenurin, getrocknet nady Mäufenrin riechend. Siehe 


Mannstren, Geld. Eryngium campestre. Diftels oder Kardenzähnliche Pflanze 
mit dornig gezähnten Blättern und gabelftändigen Blumenköpfen zwiſchen 
langen Hullblättern. (5 Kl. 2 Griffel. Zaf. 29 und 43. 634.) 
2.' Nicht in Dolden oder Kdpfen. 

Ruorpelkrant. Polyenemum arvense. Aehnlich dem’ Vogelknöterig auf dem Bo⸗ 

den liegend, aber mit ſteifen, dreikantigen, pfriemenähnlichen Blättern. 

Selten. (3 Ki. 2 Griffel. Taf. 49. 723.) 
Eibiſch, —e* Doppeiter Kelch, der äußere ſechs⸗ bis neunſpaltig. Eich 
10. 
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Säfepappel, runbblätterige 1 und heilfame. Doppelter Keldy, ber äußere breiblät- 
terig. Siehe 

Brombeere , hafelblätterige und bereifte. Zweige mit Stadyeln beieht, die 
Blätter zu drei oder fünf. Schwarze, eßbare Früchte. Siehe S. 479 


und 438. 
Sterumiere, grasblätterige. Zweifpaltige Kronenblätter. Zartes, glattes Pflänz⸗ 
chen mit vieredigem Stengel. Siehe ©. 440. 
Lichtnelke, zweihäufige. Smeifpaltige Sronenblätter. Zottigbehaarte Pflanze mit 
. rundem Stengel. Siehe S 


e. 2lippige oder nenernnintenen. 


Zaubnefiel, A je 0 Blumen mit helmartiger Oberlippe ohne Eitronens 
eru ehe S 

Katenmänze, gemeine. Sothnunftirte Blumen mit breitem, hohlem Mittellap⸗ 
pen der Interlippe. Citronengeruch. Siehe ©. 479. 

Andorn, gemeiner. Graufilzig. Oberlippe fhmal, zweifpaltig. Siehe S. 479. 

Klee, weißer. Schmetterlingeblümcen in rundem Kopf. Kleeblätter. S. ©. 421. 


f. Bufaunmengefehte Blamen mit Strahl und Scheibe. (19 Kl. 2 Dedaung.) 


Maslieben. Ein Blumenköpfchen auf 3-6 Zoll hohem Schafe. Siehe ©. 406. 
Bertram, geruchlofer. Blumen einzeln an der Spige der Zweige des vieläftigen 
Stengels, mit 14—15 Strahlen und fchön gelber halbkugeliger Scheibe. 
Siehe S. 440. 
Saafgarhe, gebräuchliche. Achillea millefölium. Kleine Blumen mit 5 bis 8 
ftumpfen kurzen Strahlen, in dichter flacher Doldentraube. Häufig. 
Chamille, Zeld: und Hundes. Kugelförmig erhabene Scheibe mit fpreublätterie 
gem Blumenboden. Widerlich riechende Pflanzen. S. ©. 441 und 439. 
bb. Blau. 
a. Diertheilige Blumen, 


Die für den Mai angegebenen Arten. Siche ©. 418. Rubrik A. e. bb. 
d. Fuͤufſpaltige und fünfblätterige Blumen, 


Glockenblume, rundblätterige. Ganz ſchmale Stengelblätter. Siehe S. 436. 
— —, rauhe. Campänula Trachclium. 2-3 Fuß hohe rothbraune rauhe Sten- 
gel mit brenneffelähnlichen Blättern. Die Blumen haarig, wagrecht abs 
ftehend, mit Zuhaarigen Kelchzipfeln, eine lange äſtige Traube bildend. 
(5 Kl. 1 Griffel.) 
— —, rapunzelartige. C. rapunculbides. Der vorigen ähnlich, die Blumen aber 
einſeitig nickend; die Blätter ſchmäler und langgeſtielt. 
Natterwurz. Blumen drennend«blau in růckwaͤrts getrümmien „ehren, Staub 
fäden herausragend. Rauhborftige Pflanze. Siehe S. 4 
Ochſenzunge, gebräuchliche. Erſt rothe, dann dunkelviolette Blimen mit von 
weißfilzigen Deckklappen gefehloffener Röhre, in zurüdgeröllten, fpäter fehr 
verlängerten Zrauben. Siehe ©. 
Rafepappel, rundblätterige. Braßuiofekte, fünfbiätterige Blumen mit doppeltem 
Keldy; der äußere dreiblätterig. Siehe S. 479. 


C. Blunen ſtrahlenformig, giveilippig oder Ihmetterlingsförnig. 
Wegwarte, gemeine. Hellbiane Strahtblumenköpfe, Sperrige, raube Pflanze. 
tehe 480. 
Salbei, quirlblüthige. Sälvia verticilläta. Zweilippige Pleine röthlihe blaue Blu⸗ 
men mit fihelförmiger Oberlippe in 20 — 30blüthigen Quirlen. (2 II. 


1 Griffel) 
Wide, Zaun. Scymetterlingsblumen und gefiederte Blätter. Siehe ©. 418. 


ec. Roth. 
a. Sünffpaltige und fünfblätterige Blumen. 


Eiſenkraut. 8 Kleine fünffpaltige Blümchen in langen ruthenförmigen Achren. S. 


undssunge, N ebräudhliche. günflappige Blumen, mit verfchloffener Röhre und 
° 3 vie dor orftigen Samen unten im Kelch. Widerlicher Mäufegerudh. Siehe 
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Borſtbolde, gemeine. Eeine fünfblätterige Oikmhen im Doelden date ber: 
#ig, wei Dunfeireth." Stiche 6. 479. des 
sv . Breite dicke Jeiſchige Dlätter. Blamen in Schein: 
eis —— iu dh gebü —— 35 er er (i ri 
en Im u peu. 0 
2 Griffel. Taf. 61. 913.) * 
Käfeyayyel, Bald: und heilfame. Deppelter Kelch, ber änbere breiblätterig. 
Eibifä gehränliher 1ud renfer. Deppeiter Reli; der 
gebranchli uud r pelter Kelch; änßere ſechs⸗ bis neun: 
* itig. Eiche S. 440 uud 419. j 
Gtoräsfänabel 2 Dinmen auf einem Stiel, lange Samenſchnäbel hinterlaſſend. 
Eiche Die für den Iumins angegebenen Arten. Siche 441. 
- 6. Swelippige Blumen. (18 Si. Reodifemge.) 
Die für den Innins angegebenen Arten. Eiche ©. 410. 
Wirbeldoſte. Clinopöodium vulgäre. Blumen beiiroth in dichten Quirlen, um: 
geben won borfienähnlid, vielfpaitiaen Püllen. (Taf. 31 u. 32. 475.) 
Doften, gemeine. Origanum vulgäre. e Blumen in zapfenähnlichen Achren mit 
vielen Kleinen Dedblättern. —— Pflanze. (Taf. 31 u. 32. 458) . 
Soblzahn, ranh- unb weichhaariger. Galeöpsis Tetrahit und pubescens. Die 
Blumen mit einem hohlen Höder zu beiden Seiten. Grete mit rauhen 
Blättern und mit umter jedem Gelenk verbieten Stengeln, häufig; leptert 
felten und weichhaarig, die Unterlippe mit einem viereihigen gelben Zleden. 
ce. Gtmettrrlingötiamen. (17 RI. 10 Gtaubfäsen,.) , 
Haubechel, darnige. Gteent dorniger fperriger Halbſtrauch. Blätter einfach 
oder gedreit. Siehe S. Mi. 
Sronwide, bunte. Coronilla varıa. Blumen weiß mit rother Fahne in einfachen 
runder Dolden. Blätter fünf: bis neunpaarig gefledert. (Taf. 46. 683.) 
d. Blamen in deſteſahulichen oder Steahlpfumenköpfen. 


Slette, a a anisigbläterige Kugelige Biumenköpfe mit hakigen Kelchfpipen. 


Eſelsdiſtel. Achte Diftelpflanze mit aufrechten Blumen mit ſtechend dormigen 
Kelchſchuppen. Gtenge! weiblich ratzis, von den herablaufenden 
Blättern breitgeflügelt. Siehe ©. 
Kratzdiſtel, Tanzettblätterige. Cisium —e— Der vorigen ähnlidy, aber 
Bleiner, und die Daarfrone auf dem Samen weidy und federarfig. 
Diftel, nidende und fraufe. Cärduus nutans und crispus. Der Kratzdiſtel naht 
verwandt, die Samenfrone aber borflighaurig, brüdjig und fteif. Erſtere 
Art mit einzelnen großen nidenden Difteltöpfen, bei letzterer biefelben 
Bleiner und zu mehreren zufammengehäuft. (Taf. 28. 432.) 
Slodenblume, dornige._ Centaurea Calcitrapg. Ausgebreitetäftige Pflanze mit 
Beinen Blumenköpfen, deren unterfte Kelchſchuppen in auffallend großt 
und flarke, oft äftige Dornfpigen auslaufen. 
— —, gemeine. Faſt Pugelige; nice bormige Köpfe mit trockenen rothbraunen 
Kelchſchuppenſpitzen. Siehe S 
Schafgarbe, gebräudlidye. Kleine —— mi mit „wenigen kurzen ſtumpfen 
Strahlen, in flacher Scheindolde. Siehe S 
ad. Gelb. 
a. Ablãtterige uud Atheilige Blumen, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 442. 

Doppelſame. Diplotaxis murälis und tenuifölia. Heilgetbe wohlriechende Blu⸗ 
men, ganz dünne zufammengedrüdte Schoten hinterlaffend, in denen 
die Samen in 2 Reihen ftehen; Narbe faft 2lappig; Keichblätter etwas 
ſchlaff. Erſte Art etwas rauhbehaart und die Schoten fo lang als ihr 
Stel; die andern glatt und die Schoten noch fo lang. (15 Kl. Schotentr. 

Taf. 54 und 55. 824.) 

Labkraut, wahres. Keine fternförmig viertheilige Blümchen mit Honiggerüch iu 

vielgweigiger Rifpe. Blätter fternförmig geftellt. Siehe ©. 478. 
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d. Slappige and Shlättırige Blumen, 


Wolltraut, ſchwarzes und wollblumenähnliches. Verbäscum nigrum und thapsi- 
förme. Bünflappige große Blumen, bei erflerer alle 5 Staubfäben purs 
purwollig, die Blätter aber Baum unten etwas Alzig, bei lepterer nur 3 
aunzere tanbfäben bärtig, die Blätter aber ſtark Alzig. (5 Kl. 1 Griffel. 

at. 34. 520. 
Paſtinat. Die kleinen fünfblätterigen Blumen in Dolden, wanzenähnliche Früchte 
, binterlaffend. Siehe ©. 478. ‘ 

GilbEraut. Die Heinen Blumen in langen fchmalen aufrechten Trauben. Blätter 
fhmal, ganz. Siehe ©. 477. 

Odermennig. Die kleinen Blumen in langer ſchmaler Achre, Plettenartige Frücht⸗ 
chen binterlaffend. Blätter unterbrocdhen gefiedert. Siehe ©. 442. 

Sobannistraut, durchfiochenbiätteriges. Hypcricum perforätum. Blumen groß, 

traubendoldig beifammen, der Rand der Bıumenblätter mit ſchwarzen 
Drüfen beſeßt. Die Blätter mit durdhfcheinenden Punkten wie durch . 

j flohen. (18 KL. Biele Staubfäden.) \ 
Fingerfrautarten, kenntlich am zehnfpaltigen Keldy mit abwechfelnd kleineren 
nitten. 
— — kriechendes und filberweißed. Siehe S. 442 und 419. 
— —, @änfe:. Potentilla Anserina. Gefiederte fülberglänzende Blätter; graße. 
Blumen. (12 Kt. Biele Griffel.) 


ec. Sämetterlingedlumen, (17 Al. 10 Griffel.) 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 441. 
Schneckenklee, fihhelfrüchtiger. Medicägo falcäta. Die Blumen in dichten Traus 
ben, fihhelförmig gebogene Hülfen, hinterlaffend. 
d. Zweilippige Blumen. 


Zieſt, aufrechter. Blaßgelbe rothpunktirte Blumen und Beilförmig lanzettliche 
. Blätter. Siche S. 419. 
Leinkraut, gemeined. Linäria vulgäris. Gefpornte löwenmaulähnliche Blumen 
in dichter. aufrechter Zraube. Blätter ſchmal nadelähnlich, in großer 
‚Menge an dem Stengel fipend. (14 RI. Kapfelfamige. Taf. 34. 515.) 


e- Bufanımengefegte Blamen in Köpfen ohne fiiRbaren Strahl. (19 RI. 2 Ordnung.) 


Rainfarren. Halbkugelige hochgelbe Köpfchen in flacher Dofdentraube mit ſtar⸗ 
tem Ipenthũmlichem Geruch. Blätter dunkelgrün, doppeltgefiedert. Siehe 
1 


Beifuß, gemeiner. Artemisia vulgäris. Die ganze Pflanze wohlriehend, etwas 
bitter. Die Köpfchen fchmusig gelb, kugelig, außen filzig, eine vieläftige 
Riſpe bildend. Blätter fiederig zerfchligt, unten weißfilzig. (Vergl. Taf. 
25. 377. Ar. Absintbium.) . 
f. 3efammeogefegte Blumen mit Strahl und Scheide. 


Chamille, Feld⸗ und Hunde. Weißer Strahl. Kegelfürmige Scheibe. Siehe 
©. 441 und 419. - 
9. Bufemmengefepte Biumen mit Hoßen Strahlendlamen ohne Sqcheibenbläthchen. (19 AT. 1 Ordaung.) 


Hafenlattich. Kleine Blumen in vielzweigiger Rifpe mit edigen Fruchtkelchen 
und ohne Samentronen. Siehe S. 441. , 
Grundfefte, fchöne. Der vorigen fehr' ähnlich, aber mit fchneeweißen Samen⸗ 
kronen und zottigen Plebrigen Blättern. Siehe S. 441. . 
Schwarzwurzel, weichſtachelige. Die unteren Blätter einfach), ſchmal; bie oberen 
en Alumenfiele häufig rauh. Haarkrone fehr fein flederig, 
. end. Siehe ©. 439. . 
Bitterkraut. Rauhe bittere Pflanze. Blumen außen etwas vöthlidh mit ſihen⸗ 
den federigen Haarkronen und quergefurchten Samen. Siehe ©. 481. 
Barkhaufie, flinfende. Barkhausia foctida. Der vorigen etwas ähnlich, die 
Blumen aber vor dem Aufblühen überhängend, und fowie die Bläfter 
mit bifamähnlihem Geruch. Samenkronen geftielt, weich, aber nur aus 
einfachen Haaren, nicht federig. (Taf. 27. 418.) . 
Sundeblume, rauhhaarige. Apärgia hirte. Blumen außen mit einem breiten 
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en Fgeiſen; Bebaarung rauh von gablich gefpaltenen Haare. 

af. 27. . 

Mausährlein. Meift nur ein einziger ſchwefelgelber Strahlblumenkopf an te 
Spige ded 4-10 Zoll hohen Scyaftes; die Blümcyen unten mit 2 reif 
gelben Streifen. Sproffentreibend. Siehe S. 419. 

Lattich, wilder. Mit giftigem Milchſaft. Blumen blaßgelb, Fein; Blumenfick 
mit Schuppen befegt, eine Rifpe bildend. Blätter verbreht mit weißb: 
chem fladheligem Kiel. Siehe ©. 471. 

— — , weidenblätteriger. Lactüca saligna. Der vorigen fehr ähnlich, aber Hei: 
ner, die Blumen mehr tranbenförmig ſtehend, und mit unterfeits braze 
gelben Randblüthen; die Blätter auch weniger ſenkrecht verdreht. 

ee. Grün. " 


Snöterig, Bogel:. Auf dem Boden liegend, ganze Rafen bildend, ausgezeichse 
Durch ſilberweiße Tuten unten an den laͤnglichen Blättchen. Blinde 
j mit weißem Rande in den Blattwinkeln. Siehe S. 482. 
Suorpelfraut. Dem vorigen ähnlich, aber weit feitener und mit pfriemlidye 
dreitantigen fleifen Blätthen. Siehe ©. 482. 
Wegerich, großer. Breite vielnervige Blätter platt auf dem Boden. Die Blu 
hen in einer fraffen, dünnen, oft fehr langen Achre. Siehe S. 482. _ 
"Brennefiel, ächte. Urtica urens. Die Bleinere der bei uns befannten Arten mi 
grobzähnigen eiförmigen Blättern und die achfelfländigen Blumenrifpchen, 
fürzer, als die Blattfliele. (21 RI. 4 Staubfäden. Zaf. 23. 334.) , 
Melde, abfiehendäftige. Atriplex pätula. Sehr äftiger Stengel mit fpießförmi 
dreiedigen, unten fiiberfchuppigen Blättern. Die achſelſtändigen und ge 
knault ährenförmig zufammengeftellten Blümchen hinterlaffen dreieckige 
Fruchtkeiche. (21 Kl. 5 Staubfäden. Taf. 49. 737.) 
Gänſefuß, guter Heinrich. Dreiedigfpießförmige große Blätter, unterfeits fo wie 
der Stengel und die dichten aufrechten Blüthenrifpen mit weißen Bläd 
chen befegt, weiche bald plagen und einen mehlähnlichen Neberzug bilden. 
Häufig. (Siehe S. 418. Taf. 49. 741.) 
— — , Mauers. Chenopödium muräle Dunkelgrün glänzende Blätter ungleich 
fpipig gezähnt. Die Blüthen geknäult, in zahlreidyen buſchigabgeſtutzten 
Riſpen. (5 Kl. 2 Griffel.) 
— —, ftintender. Ch. foctidum. Stengel vielzweigig, niederliegend. Die ganze 
Pflanze mit weißgrauem fchmierigem, nad) fauler Häringslade ſtinkendem 
Mehl befireut. (af. 49. 738.) — 
Zaunrübe, getrenntblüthige. Kletternde Yflanze in Hecken, mit handförmig fünf 
ana Blättern. Die meißlihen Beeren rothe Früchte binterlaffen?. 
iehe ©. . 
Hanf, gebauter. 3—6 Fuß hohe Stengel mit gefingerten Blättern und flarfem 
narkotifhem Geruh: Siehe ©. 442. 


e. In Höfen und am Fuße von altem Bemäuer und Bebäuben. 
aa. Weiß. . 
Knöterig, Bogel:. Ganze Rafen bildend mit feinen Tiegenden Stengeln. Blät 
ter mit einer filberweißen Zute am Stengel anfigend. Blümchen klein, 
grün, mit weißen Rand. Siehe ©. 482. 
Wegerich, großer. Breite nervige Blätter am Boden. Die ſchmutzig weißen 
Blümchen in dünner firaffer, oft fehr langer Uehre. Siehe S. 482. 
Stedhapfel. Datüra Stramönium. Große fchöne Trichterbiumen. Fruchtkapſeln 
denen der Roßkaftanie ähnlich. (5 Ki. 1 Griffel. Taf. 35. 527.) 
Zaubnefjel, weiße. Zweilippige Blumen mit heimförmiger Oberlippe, in dichten 
Duierlen. Siehe ©. 409. 
Wogelmiere. Kleine zweifpaltige Blümchen. Die Stengelchen mit einer Hast 
linie gen einem Blattgelent zum andern; oft große Rafen bildend. Sicht 
bb. Blau. 


Tgelfamen. Flnflappige vergißmeinnichtblaue Blümchen, igelſtachelige Samen 
binterlaffend. Siehe ©. 438. 


x 
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ce. Neth. 
Die für den Zunins angegebenen Arten. Siehe ©. 442. 
“u Selb. 


Zingerfraut, triehhendes und Gänfe. Bünfblätterige Blumen und zehnfpaltige 
Keldye. Siche S. 442 und 418. 

Bilfentraut, ſchwarzes. Giftig und übelriechend. Stumpf fünflappige, violett 
geaderte, fchmusiggelbe Blumen. Siehe ©. 439. 

Schölfraut. Chelidöinium majus. Bierblätterige hinfällige Blumen; graugrüne 
gefcberte Blätter und gelber Milchſaft. Giftig. (13 Kl. 1 Griffel. Taf. 
56. 830. 

ee. Grün. 


Die für die vorige Rubrik d. angegebenen Arten. ˖ Siehe ©. 486. 

Brennnefiel, getrenntblüthige. Urtica diöica. Die große bei uns bekannte Art, 
mit herzförmigen Blättern und längeren Blumenrifpden. (21 Klaſſe. 
4 Staubfäden.) 

Slaskraut. Bluͤmchen in achſelſtändigen Knäueln. Blätter abwechfelnd, durch⸗ 
ſichtig punktirt, grasgrün, aber klettenartig rauh. Siehe S. 439. _ 

Ampfer, ſtumpfblãtteriger. Rumex obtusifolius. Wurzelblätter herzförmig, eifoͤr⸗ 
mig, ftumpf.- Die Blümchen in entferntſtehenden Quirlen; die 3 großen 
Blättchen eingefchnitten gezähnt und je mit einer Schwiele verfehen. 
(6 81. 3_ Griffel.) 

Mauerraute. Sleine gefieberte Blätter mit braunen Linien auf der Rüdfeite. 
Siehe ©. 437. 


f. Un bürren fonnigen Ubhängen unb Hügeln. 
aa. eiß. 


Steinflee, weißer. Melilötus alba. Schmetterlingsblümchen in langen aufrech⸗ 
ten Trauben, (17 Kl. 10 Staubfäden.) 

Schwalbenwurz. Gepaarte einfache Dolden von fünftheiligen Blümchen. Blät⸗ 
ter gegenfländig, nicht ‚gefiedert. Siche ©. 438. LI 

Seilwurz. Athamänta Libandtis. Kleine fünfblätterige Blümchen in dreißig⸗ bie 
dierzigftrahligen fat halbkugeligen Dolden. Große, doppeltgefiederte Blät- 
ter, die unterften Blättchen Preuzweife geftellt. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 39 
und 42. 617.) . 

Sandkraut, quendelblätteriged. Kleine fünfblätterige Blümchen einzeln auf Blu- 
menftieichen, die kurz nad der Blüthe abwärts fiehen. Siehe S. 478. 

Wollkraut, Teuchterähnliches. Fünflappige Blümchen in rifpenartig zuſammen⸗ 
geftellten Zrauben. Blätter unten ſtaubigfilzig. Siehe ©. 481. 


bb. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 443. 

Grindkraut, faubenfarbiges. Scabiösa columbäria. Die fünffpaltigen Blumen 
in einem Kopf beifammen, bie äußeren einen Strahl bildend. Blätter 
die feheciggefpalten mit linienförmigen Lappen. (4 Kl. i Griffel. Taf. 


Heiltraut, Berg-. Jasiöne montäna. Die fünftheiligen Blumen mit linienförs 
mig ſchmalen Abfchnitten in einem langgeftielten runden bimmelblauen 
Kopf. Blätter einfach, ganz fchmal. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 29. 449.) 

Enzian, treuzblumiger- Gentiäna cruciäta. Bierfpaltig röhriggiodige Blumen 
in einem Enopfähnlihen Quirl beifammen. Blätter dreinernig, gegenftän- 
dig und verwacfen. (4 Staubfäden. Nach Linde aber doch in-5 MI. 
1 Griffel. Taf. 37. 568 4.) - 

Galaminthe, gebräuchliche. Calamintba ofücinälis. Zweilippige violettrothe 
Blümchen mit von Haaren gefchloffenem Schlunde, in dreitheiligen achſel⸗ 
ftändigen Scheindöldchen. Blätter gegenftändig, zottig behaart, Die 

- ganze Pflanze 1—2 Fuß hoch, aromatifcy riechend. (14 Kl. NRadtfamige.) 
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ee. Roth. 
a. Bier und fünffpeltige Blumen. 


Waldmeifter, Hügel. Bräunewurzel. Bierfpaltige röhrige Blümchen im Bis 
ſcheln. Gtengeldyen aufrecht mit zu vier und zu zwei geflellten Bläfter:. 


Siehe ©. . 

Flachſsfeide, gemeine. Cüscuta europäea. Ein fadendünner, links fi um lebende 
Pflanzen, 3. B. Klee, Luzern 2c. windender und daran feflfaugender Sta 
gel. Die vier» oder fünffpaltigen fleifchigen rofenrothen Blümchen bilden 
zu 10-15 runde Knäule ın den Winkeln der übrigens zu kaum fihtbaren 
Schuppen verfünmerten Blätter. (5 Ki. 2 Griffel. Zar 49. 748.) 

5. Füufplätterige Blumen. 


Die für ben Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 444. 
Nelke, Kopf. Eine blaßrothe Nelkenart mit 4 — 6 kleinen Blumen in einer 


fechsblätterigen bellbraunen Hülle eingefcdhloffen, melde immer nur eine 


um die andere aufblühen. Siehe ©. 480. , . 
Käfepangel, beilfame. Bon dem doppelten Kelche ber äußere dreiblätterig. Siehe 
0 7 [2 

c. Seqhetheilige oder ſechedlatterige Blumen. 


Sauerampfer, kleiner. Oft die ganze Pflanze, nicht nur die Blumenriſpen roth. 
Blätter fauer. Siehe ©. 417. 
Zauch, Gemüſe⸗ Allium oleräceum. Zwiebeldrtige Pflanze mit runden Blumen- 
dolden an der Spipe der hoblen Stengel, die meift aus kleinen Zwiebel: 
hen beftehen. (6 Ki. 1 Griffel. Zaf. 16. 248.) 
d. Zweilippige Blumen. (14 RI. Radtfamige.) 


Thymian, gemeiner; Quendel. Thymus Serpylium. in allbekanntes, wohl« 
riechendes, ganze Rafenbüfche bildendes, niedriges Pilänzchen mit kleinen 
rofenrothen Blümcyen und auch zweilippigem Kelch, deſſen Röhre mit 
Paaren verfchloffen ift, wenn das Blümchen fehlt. Man unterfcheidet 
den Quendel mit Citronengeruch, der aufrechter wächst, und den gemei⸗ 
nen Bamander »Duendel, deffen Stengelchen fidy erft nad und nach in 
die Höhe richten. (Taf. 30 und 32. 457.) 

— — , molliger. Th. lanuginösus. Der vorigen Art ähnlich, aber von dichter 
Dehaarung der Blätter und Stengel ganz weißgrau. Nicht fo häufig. 

Galamintbe, gemeine. Calamintha Acinos. Erinnert an den gemeinen Thymian, 
wächst aber höher, bis zu 8 Zoll hoch, und die hellrothen nidenden Blüm⸗ 
chen haben auf der Unterlippe einen mondförmigen hellrothen Zleden. 
(Taf. 31 und 32. 474.) 

— — , gebräuchliche. Noch höher als die vorige Art, bie zu 2/2 Fuß, fehr äſtig 
und mit auffallend aromatifhem Geruh. Blumen violettroth. Siehe 


©. 487. 
Gamander, eihenblätteriger und traubenblüthiger. Nur einlippige Blumen, weil 
die Oberlippe fehlt. Siehe S. 477. 
Doften, gemeine. Die zweilippigen Blumen in zapfenähnlichen Achren mit vier 
len braunen Dedblättern. Siehe S. 480. 
e. S4wetterlingövlumen. (17%. 10 Gtaudfäden.) 


Hauhechel, kriechende. Onönis repens. Schön rofenrothe Blumen einzeln in den 
DBlattwinteln an den ſich aufrichtenden Stengeln. Etwas klebrig und 
mit Bocksgeruch. 

Sronwicke, bunte. Weiße Blumen mit rother Zahne in einfacher Dolde. Ger 
fiederte Blätter. Siehe S. 484. 


F. Kopfplumen mit oder ohne Strahl. (19 AL.) 


Beruffraut, ſcharfes. Biele feine röthliche Strahlen um die gelbe Scheibe. 


iche ©. 439. 
Kratzdiſtel, wolltragende. 4—6 Fuß hohe Diftel mit tieffiederfpaltigen Blättern 
und Kelchen, bie mit fpinnwebartigen Daaren überfponnen find. Sich 


©. 480. 
Eberwurg, gemeine. Diftelartige Pflanze, höchſtens 1—1!/s Fuß hoch. Die inne. 


} 
) 
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ren gelhrhuppen einen glänzenden gelblichweißen Strahl vorftellend. 


Eiche ©. . 

Flockenblume, rifpenblüthige. Centaurea paniculäia. Blaßrothe Blumenkoͤpfe, 
nicht bifeiartig dornig, ſondern die Kelchſchuppen gelblichbraun, mit 
fhwärzlien Wimpern. (19 Kl. 3 Ordnung.) 

dd. Gelb. 
a Bier und fünffpaltige und Ffünfdfärterige Ylunıen, 
Labtraut, ꝓeges Vierſpaltige kleine Blümchen in einer Riſpe. Honiggeruch. 
iehe S. 478. 
Wollkraut, gemeines und leuchterähnliches. Fünflappige große Blumen mit bärs 


tigen Ztaubfaͤden. Blätter wenigſtens unterſeits filjig. Siehe ©. 478 
un 


Paftinat, wilder. Fünfblätterige kleine Blümchen in vierfirahligen Dolden. 
Siehe ©. 478 


Sonnenröschen. Große binfällige fünfblätterige Blumen mit 3 großen und 2 
Beinen Kelchblättchen. Niedrig. Siehe S. 444. 


b. Lippige Blumen. 
Zieſt, aufsechter. Zweilippige Blumen in Quirlen. Blätter gegenftändig. Siehe 
19 


Ofterluzei, gemeine. Röhrige Blumen mit lippenartig vorgegogenem Saum. 
Blätter abwechfelnd, herzförmig rund. Siehe ©. 417. 
ce. Scämetterlingstlamen. (17 Kl. 10 Gtaubfäpden.) 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 444. 
Schneckenklee, fihelfrühtiger. Die Blümchen in Zrauben, fichelförmig ges 
krümmte Hülfen hinterlaffend. Stengel niederliegend. Siehe S. 485. 
d. Ropfolamen mit oder ohme Strahl. (19 RL) _ 


 Mausöhrlein. Ein ſchwefelgelbes Strahlblumenköpfchen an der Spite bes 


ö Schaftes. Siehe ©. 419 
Dürrivurz., Köpfe länglich eiförmig mit oft röthlichen oder fchmusiggelben 
Blümchen ohne deutlichen Strahl. Mattgrüne Pflanze mit widerlichem 
Bıfam ähnlihem Geruch. Siehe S. 481. 


| Beifuß, pontifder. Artemisia pöntica. Kleine, ugelige Köpfchen ohne Strahl, 


nidend in einfeitiger Rifpe. Blätter fein, doppelt halbgefiedert, unten 

kuge weißgrau, wie die Stengel. (19 Kl. 2 Ordnung) 

— —, Felde. A. campestris. Der vorigen ähnlich, aber mit breiteren, filber« 
grauen Ziederblätthen und liegenden oder auffleigenden Stengeln. 


B. Auf Wiefen, Triften, Weiden und Mooren. 


a. Auf grasreihen Wiefen, Triften und in Brasgärten im Thale. 
aa. Weiß. 

Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 444. 

Augentroft, gebräudficher. Euphräsia oflcinälis. Zweilippige Blümchen mit 
6 violetten Linien auf der Ober⸗ und 9 dergleichen auf der Unterlippe 
und gelbem Schlund. Aefliges, veränderlihes Pflänzchen. (14 Kl. Kaps 
felfamige. Taf. 34. 510.) 

Schafgarbe, gebräuchliche. Keine Blumentöpfchen mit wenigen, Burzen, flumpfen 

Strahlblümchen, in flacher Zraubendolde. Siehe S. 483. 

Drebähbre, Sommer-. Spiränthes aestivälis. Kleine, lippenartige Blümchen in 
einer fpiralförmig gewundenen Achre an der Spitze des 6-10 Zoll hohen 
beblätterten Stengeld. Wurzeltnollen. (20 Kt. ı Staubgefäß. Bol. 
af. 17. 260.) 

bb. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 445. 

Grindtraut, taubenfarbiged. Fünffpaltige Blumen in einem Kopf beifammen, 
blaßblau, die äußeren einen Strahl bildend. Blätter tief fiedrig gefpalten 
mit linienförmigen Lappen. Siehe ©. 487. 


4% Syec. Theil. 2. Rap. 4. Usthl. Krautartige Bhamen. 


Münze, Poler-. Mentba Pulegium. Die kleinen, vierfpaltigen Blümchen is 
dichten Quirlen. Liegende Stengel mit augenehmem Gernch. (16 Ri. 
Nacktſamige. Taf. 30 und 32. 456.) 

ee. Roth. 
a. Aopfformiger Blumenfland. 

Klee, Baltards, BWiefen: und Erdbeer. Kleine Schmetterlingsblündyen und ge: 
dreite Blärter. Siehe S. 445 und 421. 

Becherblume. Braunrothe Blumentöpfe mit heraushängenten Staubfäden umd 
oben mit pinfelförmigen, rofenrothen Narben. Gefiederte Blätter. Siehe 


' U} 4 U} 
MWiefentnopf. Sanguisörba offeinalls. Der vorigen viel ähnlich, aber ber 
Kopf dunkelblutroth, die Kronen weiß mit rothem Saum, und Rarben 
und Staubfäden nicht heraushängend. (4 Kl. 1 Drdnung. Taf. 50. 760.) 
Flodenblume, gemeine und grindblumenartige. Strahltöpfe diſtelähnlich mit au 
der Spige braunen Kelchfchuppen. Siehe ©. 441 und 446. 
Srasdiftel, Sumpf. Cirsium palüsıre. echte Diftel mit 4—6 Fuß hebem, 
von den herablaufenden Blättern geflügeltem, ‚dornigem Stengel. Diſtel⸗ 
kopfblumen PBlein, aufrecht, in gebüfchelten Zrauben. (19 Kl. 1. Drbe.) 
— — bachliebende. Der vorigen ähnlich, aber mit nur 2—3 Fuß bohem, nicht 
dornig geflügeltem Stengel: und mit etwas nidenden, gewöhnlidy zu 3, 
feltener zu 4—7 ftebenden Difteltöpfen, gebüfchelt auf dem oft bis 1 Zub 
langen Stiel. Siehe S. 446. 


5. NRopf« und zugleih anirlartigee Blumenſtand. 


Münze, Poley. Die Blümchen in den dichten Quirlen faft regelmäßig vierfpal: 
tig mit herausragenden Staubfäden. Siehe oben. 

Thymian, QDuendel:. Bekannt genug durch feinen Wohlgeruch; Beine Rafen 
bitdend. Blümchen zweilippig. Siehe ©. 488. 


ce. Doldenartiger Blamenſtaud. 


Lauch, edigftengeliger. Allfum angulösum. Zwiebelgewäcs mit fechsblätterigen 
Blumen in flacher, einfacher Dolde. (6 Ki. 1 ®riffel.) 

Bärentlau, falfcher. Künfblätterige Blümchen in großer, flacher, ächter, zufanz« 
mengefepter Dolde. Große, eınfach gefiederte Blätter. Siehe ©. 444. 

Schafgarbe, gebräuchliche. Cine fdyöne, blaßrofenrothe Scheintolde von Beinen 
Kopfblümchen mit ftumpfen, Burzen Strahlen. Blätter fcymal, fein dop⸗ 
pelt gefiedert. Siehe ©. 483. 

d. Sünffgaltige, röbrige Diumen, 


Beinwell, rotber. Bängente hellpurpurrothe Blumen. Cinfadye, herablaufende, 
rauhe Blätter. Siche ©. 446. 


aa Se. 


a. Wünffpeltige, eöprige Blumen. 


Beinwell, gebräuchliche. Die vorige Art, aber geibblühend. Siehe ©. 446. 
b. Güufplärterige Blumen. 


Silau, Wieſen⸗. Siläus pratensis, echte Doldenpflanze mit fünfe bie zehnſtrah⸗ 
ligen, lichten, gefbgrünen Scirmen und duntelgrünen, rauhen, dreis bis 
vierfach gefiederten Wurzelblättern. Die Stempelpolfter nad) dem Ber: 
blüben bintroth. (5 KT. 2 Ordnung. Taf. 39 und 42. 618.) 

KWiefenraute, gelbe. Thalicırum Nävum. Große, zierliche Rifpe von Iuftigen 
Blümchen, weldhe aus lauter gelben Staubfäden zu beftehen ſcheinen. 
Be pie gefiedert, wit unten bleidhgrünen Blättchen. (13 KL. 

Biele Griffel. 

Sabnenfuß, zwiebelmurzeliger. Blumen groß mit zurüdgefchlagenen Kelchen. 
Getheilte Blätter. Siehe ©. 422. 

Johanniskraut, durchſtochenblätteriges. Große Blumen und gegenfländige, 
durchſichtig punktirte Blätter. Siehe ©. 485. 

e. S4metteclingtplumen. (17 A. 3 Orbaung.) 


Die für den Mai und Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 422 und 447. 
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d. Iufemmengefehte Wlumen; topffürmiger Blüthenftans mit oder ohne Girafl. (19 AL) 


Sundeblume, raube, fhmalblätterige und herbitblüthige. Apärgia hispida, hasti- 
lis und autumnälis. Strahlblumenköpfe. Paarkrone auf den Samen 
federig und weich. Die erfte Art mıt einem Blumentopf auf bem ein- 
fachen Schaft. (Siehe ©. 422. Zaf. 27. 415.); die zweite ſchlanker und 
höher. (Taf. 27. 416.); die dritte mit äftigem Schaft, die Blumenſtiele 
(huppig und unter dem Blumenkopf aufgefdywollen. (1 Ordnung.) 

Grundfefte, zweijährige. Crepis biennis. Strahlblumenköpfe mit einfach haariger, 
fchneeweißer Paarkrone auf dem Samen, die unterften Kelchfchuppen 
einer Hülle ähnlich, nur fchlaff anliegend. 2—4 Fuß hoher, rifpenartig 
veräfteter Stengel. (1 Ordnung. Taf. 27. 419.) 

Habichtskraut, Mausöhrchen⸗ und finnpfliebendes. Strahlblumenköpfe mit einfad) 
baariger, fchmusigweißer Daarkrone auf dem Samen und dadhziegelig 
vielblätterigem Keldye mit fhwärzlich drüfig behaarten Schuppen. Siehe 


, S. 422 und 447. 
Zöwenzahn. Ein einziger Strahlblumenkopf auf röhrigem, hohlem, glattem 
Schaft. Siehe S. MO 


Kreuzkraut, Jakobs⸗ Blumenköpfchen mit Strahl und Schyeibe, Fein mit nicht 
zahlreichen Strahlen und den Kelchſchuppen an der Spitze ſchwarz. Fiederig 
geipaltene Blätter. Siehe ©. 447. 

Alant, gebräuchlicher. Inüla Helenium. Sehr große Blumenköpfe mit zahlreichen, 
ſchmalen Strahlen und flacher Scheibe. Blätter groß, nicht fiederfpaltig. 
(2 Ordnung. Zaf. 26. 393.) 

Kratzdiſtel, Gemüfes. Cirsium oleräceum. Diftelähnliche, blaßgelbe Köpfe 

äzwifchen großen, weißlidhgrünen Dedblättern. Stengelblätter nicht dor: 
nig, fondern nur mit weichen Stacheln gewimpert. (1 Ordnung.) 


ee. Grün. 


Becherblume. Blümden grünlich bis roth in Köpfchen. Gefleberte Blätter, 
ganze Rafenbüfchel biloend. Siehe ©. 420. 

Bärenklau, faliher. Große, grünlichweiße, flache Blumendolden. S. ©. 444. 

Ampfer, Biefen. Rumex praiensis. Blümcen bdreiedig, Blein, in hängenden 
Quirlen, welche rifpenartig zufammengeftellt find; die eine Klappe größer, 
En — an Burzeiblätter gegen 1 Zuß lang bei 4 Zoll Breite. 
6 Kl. 3 Griffel.) 

Dreizack, Sumpf. Unſcheinbare, binfenähnliche Pflanze, mit fechsblätterigen 
Blümdyen in Trauben. Siehe ©. 450. 


b. Huf feuchten und trodenen Bergwieſen. 
aa. Weiß. 


Die für den Zunius angegebenen Arten. Siehe ©. 447. 
Augentroft, gebräuchlicher. Zierliche Büfchchen mit zweilippigen, blaugeftreiften 
. Blümchen. Siehe S. 489. " 
Bärwurz. Meum athamänticum. echte Doldenpflanze mit fladhgewölbten, fünfs 
zehn bis Amangtgftrapligen Dolden. Biätter weich, doppelt gefiedert, 
mit haarfeinen Abfchnitten. (5 Ki. 2 Briffel. Taf. 39 und 42. 619.) 


»b. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 447. 
Grindtraut, abgebifienmurgelige®. Scabiösa succisa. Dem Feldarindkraut, 
f. ©. 445, viel ähnlich, die Blumenköpfe aber blauer, geruchlos und 
. gupenaelig. ze die Blätter nicht fiederig gefpalten. (4 Ki. 1 Griffel. 
af. 24. 350. > 
Glodenblume, bärtige. Campanula barbata. Nidende, innen bärtige Glocken⸗ 
biumen, ſchön hellblau, in fchlaffer,, einfeitiger Zraube. Stengel nicht 
über 1 Zuß hoch. (5 Kl. 1 Griffel.) 
ce. Roth. 
Die für den Zunins angegebenen Arten, außer den Orchidenblumen- ©. ©. 448. 
Rragdiftel, ftengellofe. Cirsium acaule. Diftelartiger Blumentopf, mitten auf 
einer Rofette von difteldornigen Blättern. (19 Kl. 1 Ordnung.) 


492 Eye. Theii. 7. Rap. 4. Abthi. Rrautartige PEanen. 


Auabentraut, pyramidalifhes. Orchis pyramidälis. Lippige Binmen mid fee 
langem, — Sporn in dichter, pyramidaliſcher Uchre. Zimye 
nehm riechend. (20 Ki. 1 Staubgefäß. Taf. 17. 258.) 

Wiefentnopf. Biutroihe Blumenköpfchen. Gefiederte Blätter. Giche S. AM. 

Laub, egigengeliger. Zwicbeigewäh6 mit flacher, refenrother Doſde. Siehe 


Flachsſeide, auendelwürgenbe. Cüscuta epitbjmum. Schlingpflauze en Chemie, 
Heidekraut und dgl., mit Pleinen vier- umb fünftheiligen Blümchen = 
" Anäueln beifammen. (5 Kl. 2 Griffel.‘ Taf. 49. 748.) 
Betonie. Betönica oflieinälis. Zweilippige Blumen in nach oben dicht gefteiten 
Quirlen; die unterfien aber entfernt fichend. (14 Kt. Radtfamige. Zei. 
30 und 32. 466.) 
ad. Gelb. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Giche 


. 448. 
‚ Enzian, gelber. Gentiäna lütea. Flache, fünf % fechstheilige Bfumen in Du 


fen beifammen. Blätter breit, fünfnervig, gegenfländig. (5 Al 1 Griff.) 
Rein, geibblühender. Linum favum. Schöne, große, etwas glodige, tief fünf 
theifige, goldgelbe Blumen. Blätter breit Lanzettlic, meergrün. (5 M 


5 Griffel. 
YAugentroft, gelber. Euphräsia lütea. Zweilippige Blumen in einfeifige Tran: 
ben zufammengeftellt. Schmale, gegenfländige Blätter. (14 81. Kapfel: 


°  famige.) 

Wiefenraute, labkrautähnliche. Thalictrum galidides. Nidtende, Iuftige Blum 
den, welche aus lauter Staubgefäßen zu beftehen ſcheinen, in Tänglicher, | 

ppramibenförmiger Rifpe. (13 Kl. Biele Griffel.) 

Bärwurs. Aechte Doidenpflanze mit flachgewölbten, fünfzehn- bis zwanzigfiraf- 
igen Dolden. Blätter Doppelt gefiedert, weich, mit haarfeinen Abſchnit⸗ 
ten. Siche ©. 401. ° 

e. Auf Weiden und grafigen Anhoͤhen. 
aa. Weiß. 

Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 449. 

Pimpinelle, Steinbredye. Pimpinella Saxifraga. Achte Doldenpflanze mit ſechs⸗ 
bis eilfftrahligen Dofden ohne Hüllblätter. Stengelblätter gefiedert mit 
fchmalen, fiederfpaltigen Ubfchnitten. (5 Kl. 2 Griffel.) 

Schafgarbe, edle. Achillea nöbilis. Gedrängte Scheindoide von Pleinen, gelb⸗ 
iihweißen Blumenköpfchen, mit wenigen, Purzen, ftumpfen Strahlen. 
Blätter fchmal, etwas filzig, vielfach fiederig gefpalten. Gewürzhaft 
riehend und fchmedend. (19 Kl. 2 Ordnung.) 


db. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 449. 

Grindkraut, taubenfarbiges. Blaßblaue Blumen in einem doldenartigen Kopf 
mit fernförmig ausgebreiteter Hülle. Fiederfpaltige Blätter. S. S. 487. 

Heilkraut, Berge. Runder, Ianggeftielter, himmelblauer Blumenkopf aus fünf 
theiligen Blumen mit fchmalen, langen Abfchnitten. Blätter ſchmal, nidt 


Aeberipaltig. Siehe S. 487. . , 
Glockenblume, bärtige. Nickende, inwendig bärtige Glocken in einfeitiger Traube. 
ce. Roth. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 449. 
Flachsſeide, auendelwürgende. Schlingpflänzchen mit Beinen, röthlidyen Blüm: 
hen in Knaͤulen. Siehe oben. 
dd. Selb. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 450. Ferner: 
a. Zünffpaltige oder vier⸗ und fünfdlätterige Blumen, 
Wollkraut, mottenvertreibendes. YVerbäscum Rlattärie. Große, fchmefelgelbe, 
fünflappige Blumen mit violettbärtigen Staubfäden. (5 Ki. 1 Griffel.) 
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ı Ensian ‚ gelber. Zünf⸗ bis fechötheilige Blumen in Quirlen ftehend. Blätter 
gegenftändig, breit, fünfnervig. Siehe ©. 492. 
' Fingerkrant, Gänfer. Am Boden friedyend. Gefiederte, Aiderhanrige Blätter 
und große, fünfblätterige Blumen. Häufig. Siehe S 
: Kubriwar;. Bierblätterige Blumen und achtfpaltiger Kelch. Dei Fingerkraut⸗ 
arten ähnlih. Siehe ©. 450. 
‚ WBiefenraute, labtrautähntiche. Zierliche, nidende Blümchen, welde ans Lauter 
: u ze beftehen fcheinen, in länglicher, pyramidenförmiger Rifpe. 
iehe 492. 
Schafgarbe edle. Dichte Traubendolden aus kleinen Blumenköpfchen mit 5 ab⸗ 
geſtutzten, breiten Strahlen. Blätter gerbflig, ſchmal, fein vielfach 
Aederipaltig. Siehe ©. 492. 


B. Blumen (Smetterliägsföcmig oder jweilippig. 


 Slee, Gold. Trifölium agrarium. Große, goldgelbe, braun abblühende Blumen 
| köpfe von Schmetterlingsblumen, auf aufredyten, vielblüthigen Stengeln. 
| Blätter gedreit. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 
mugentren. 05 gelber. Y. , Bweilippige Blumen in verlängerten, einfeitigen Trauben. 
Siehe S 

Seinfraut, gemeint, Gefpornte Löwenmaufblumen in dichter, firaffer Traube. 
, iehe 85. 
Habnenkamm, ſchmalblätteriger. Zweilippige Blumen mit he martiger, gem 
Ä mengedrüdter Oberlippe. Aeſtige Stengel, oft 2 Zub hoch. ©. 481. 


d. Auf Moor⸗ und Torfgränben. 
aa. Weiß. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 451. 

Sumpffilge. Thysselinum palüstre. Achte Doldenpflanze mit 12 — 24 flaums 
haarigen Strahlen in den Dolden und vielen Hulblättern. Die Wur⸗ 
zelblätter groß, langgeftielt, einfach und fein gefledert. (5 Ki. 2 Griffel. 
Taf. 38 und 41. 6596.) 

Sonnenthau, rund: und langblätteriger. Drösera rotundifölia und longifölia. 
günfols tterige Blümchen in einfeitiger, Anfangs zurüdgebogener Traube. 

fätter rofenartig auf dem Mooſe ausgebreitet, mit purpurrothen Drüfen 
befest. Erſtere Art hat Breisrunde, die letztere, größere Art Feilförmige 
Blätter. (5 Kl. 5 Griffel. Taf. 56. 838. 

Spark, fuotiger. Spergula nodösa. Kleine, fugelige Blümchen. Die an eihwol- 
len gegliederten Stengelchen im Kreiſe ausgebreitet, fadendünn; 
Blätter pfriemlichrund. (10 Al. 5 Griffel. Taf. 60. 909.) 


bb. Blau. 


Enzian, aufgeblafener. Glockige, aufrechte, große Blumen in fünfedig geflügel- 
tem Kelche. Siche ©. 45 

Grindtraut, —— Die Blümchen in einem halbkugeligen Kopf 
beifammen. Siehe S 

©wertie. Swertia perennis. lache, fünftheifige Blumen in endfländiger, oft 
fehr einfacher Riſpe. Blätter dicklich und gegenfländig, glatt und gebe 
bitter. Einfacher, 1—1%/2 Zuß hoher Stengel. (581. 1 Griffel. 
37. 569.) 

ce. Rott. 

Die für den Junius angegebenen Arten. Giche ©. 451. 

Weidenräßcen, fumpfliebendes. Epilöbium palüstre. Kleine, bleichroſenrothe, 
dier bätterige e Blümchen auf den langen, vieredigen Kapſeln, in vor dem 
Aufblühen iberhäugenden Blüthentrauben. (8 Al. 1 Griffel.) 


IL dd. Gelb oder Grhn 
Die für den Iumins angegebenen Arten. Giche ©. 452. 
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C. Yuf Uder: und Gartenfand und font in gebeutem Boden. 
a. Auf Gkireibefeibern uud anderen befieiten Medfern. 
> an. Belß, 
a. Mhrifige und Adlätterige Blumen. 
Zabfraut, Klebkraut⸗ und dreitörniges. Gälium Aparine und tricöorne. Ster 


förmig viertheilige Blümchen in Rifpen unb mit rũckwärtsſtachelig fcharfa | 


Blättern zu 8 im Quirl geftellt. Bei erflerer Art die Früchte hakig a 

auf geraden Gtielen, bei legterer nur körnig und auf umgebogenen Gtiw 

Im. 74 8. 1 Griffel. Zaf. 25. 363.) _ Ä 

Mobn, a Sraße, vierblätterige Blumen, vielfamige Kapfeln hinterlaffen. 
iehe 5 


He ‚„ Aders. Kleine, vierblätterige Blumen, aufgefhmwollene Schoten hister 
ttis laſſend. Siehe ©. 452. 


b. Fünftkeilige oder Fünfslärterige Blamen. vicht in Delden, 


Kartoffel. Solänum tuberösum. NHeberall gebaut und gekannt. Blumen fish 
theilig, in der Mitte mit einer vorftehenden Spige von gelben, zufammeın 
hängenden Staubbeuteln. (5 Kl. 1 Griffel.) 

Snöterih inden». Polygönum Convolvülus. Windende Pflanze mit herzpfeil⸗ 
förmigen Blättern. Blümchen fünftheilig, grünli, hangend. (8 Mi. 
3 Griffel. Zaf. 48. 7300.) 

Buchweizen. Polygönum Fagöpyrum. Weit geöffnete, fünftheilige Blümchen 
wohlriechend, in geftielten Trauben; dreiedige, ſchwarze Samen. 1 —? 
Fuß hoher, zur Reifezeit biutrother Stengel. Defters gebaut. (8 A 
3 Griffel. Taf. 48. 730.) 

Sandkraut, quendeiblätteriged. Keine, fünfblätterige Blümchen, einzeln auf der 
Blumenftielhen. Siehe S. 478. 


e. Günfviärterige Blamchen in ähten Dolden. (5 Al. 2 Griffel.) 
Haſtdolde , möbrenartige und breitblätterige. Stacheligborftige Früchte. Sick 
.45 


— —, großblumige. Caucalis grandiföra. Fünfe bis_zehnftrahlige Dolden mit 
auffallend großen, ftrablenden Blumen und 5 Hulblättern. . Blätter fein, 
dreifach gefledert. (Zaf. 38 und 40. 592.) 

Anis. Pimpinella Anisum. Befanntes Gewürz in Badwerk, bei ung dba und 
dort cultivirt. Früchte eiförmig zufammengedrüdt. Doldenpflanze ohne 
Hüllen. (Taf. 39 und 42. 628.) 

Borftdolde , fhweizerifche. Törilis heivetica. 5— Tftrahlige Dolden ohne oder 
nur mit einem einzigen Hüllblatt. Blätter doppelt und einfach gefiebert, 
mit einem auffallend verlängerten Endblättchen. Borflige Früchte. (Taf. 

38 und 40. 591.) 

Koriander. Coriändrum sativum. Kugelige glatte Früchtchen. Dolden Aftraplig- 
Bekannter Gewürzfamen. (Zaf. 38 und 40. 581.) 

Nadelkörbel. Lange langgefchnäbelte Früchtchen. Zftrahlige Dolden. S. S. 452. 


d. Sechsblãtterige Blumen. (6 AL. ı Griffel.) 


Zwiebel, Rod. Allium Cepa. Große plattkugelige Zwiebeln, röhrige Stengel 
und Blätter. Blumendolden Eugelrund. Gebaut. 

Knoblauch. Allium sativum. Zwiebel aus vielen kleineren zuſammengeſest, 
durchdringend ſcharf. Etengel 2—3 Fuß hody, vor dem Yufblühen oben 
in einen Ring zurüdgerollit. Dolde mein braunrothe Zwiebelcdyen und 
weißliche langgeſtielte Blumen tragend. Gebaut. 

e. Schmetterlingeblumen. (17 AL. 10 Staubfäden.) 

Haſenklee. Trifölium arvense. Kleine weiße Blumenköpfchen, auffallend haarig, 
an den Spigen des gablig veräfteten Stengeid. (Zaf. 44. 654.) 

Erbfe, Koce. Große Blumen, runde gelblihe Samen. Blätter Ipaarig mit dir 
förmigen Blätthen. Siehe ©. 463. 
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bb. Blau, 


ED>ie für den Junins angegebenen Arten. Siehe S. 453. Ferner: . 
BE. artoffel echeilige Blumen mit einer gelben Staubbeutelfpige in ihrer Mitte. 
iche ©. 494. - ' 
Br lach8, gebauter oder Kein. Linum usitatissimum. bblätterige, face, zarte 
Blumen, runde Kapfelfrüchte zurücklaſſend. (5 Kl. 5 Griffel. Taf. 62. 927.) 
BEcRerfalat, großer. Valerianélla Auricula. Kleine röthlichblaue 5fpaltige Blüm⸗ 
ben in dichten Scheindöldcen; ein Kelchzahn größer als die anderen. 
Sabelige Beräftung. (3 Kl. 1 Griffel. Bol. Taf. 24. 352.) 
SE3enusfpiegel. Prismatocärpus Speculum. Lebhaft veilchenblaue Blumen, 5fpals 
tig und in der Sonne flach geöffnet; gefchloffen find fie fünfflügelig. 
(5 8. 1 Griffel. Taf. 29. 452.) 
cc. Roth. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 453. Ferner: 
a. Biere und fünffpaltige Blumen. 


hberardie. Sherärdia arvensis. Kleine Afpaltige blaßröthlihe Blümchen zu 8 
büfchelweife in einer Sblätterigen Hülle figend. 4bantige, fehr Aftige, 
liegend ausgebreitete Stengeihen. (4 Ki. 1 Griffel. Taf. 25. 366.) 

STFla&hsfeide, leinwürgende. Cüscuta Epilinum. Einfaches Schhlingpflänzchen; die 
blaßrofenrothen As und 5ſpaltigen Blümcdyen meift nur zu 5 in Knäueln 
beifammen. Inter dem Lein auf Aeckern. (5 81. 2 Sriffel. Taf. 49. 748.) 

Enäöterich, ampferblätteriger und gefleditblätteriger. Polygönum lapathifölium 
und Persicäria. ie 5theiligen Blümchen, vom NRofenrothen bis in’ 
Grüne, in dichten länglichen Achren, 3edige Samen hinterlaffend. Erftere 
"Art mit rauhen Blumenftielen und ganz kurz gewimperten Blattfcheiden, 
jedody audy mit einem dunfeln Flecken mitten auf den Blättern; die 
lestere mit faft glatten Blumenftielen und lang gewimperten Blattfcheis 
den; Blattfleden häufiger und ſtärker. Beide Arten haben nur Blumen 
mit 6 Staubfäden. (8 Kl. 3 Briffel. Taf. 48. 727.) 

b. 36ãtterige Blamen. 

Koriander. Aechte Doldenpflanze mit Aftrahligen Dolden, kugelige, große, ger 
würzhafte Samen hinterlaffend. Siehe S. 494. 
Gypskraut, Mauer. Gypsophila murälis. Hellrofenrothe Blümchen mit dunkleren 
Adern und feicht geßerbten Blumenblättern. Stengel ſchmächtig und 
en pe mig und fchlaff, rifpenartig veräftet. (10 Kl. 2 Griffel. 

a . 9 0 \ 

Seifenkraut, Kuhbaſilien-⸗ Saponäria Vaccäria. Kleine pfirfichblüthrothe Blu⸗ 
men in weißlichen dunfelgrünkantigen Kelchen. Blätter glatt, meergrün, 
gegenfländig verwahfen. (10 XI. 2 Griffel.) 

Sornraden. Lychnis Giihago. Große purpurrothe Blumen mit dunkelgrün punk⸗ 
tirten Striden zwifchen den langen Kelchabſchnitten. Kelche 10ftreifig. 
Blätter Inervig, Ianghaarig, (10 Kl. 5 Griffel. Zaf. 61. 920.) 


ec. Kopfolumen, 


Kratzdiſtel, Feld⸗. Cirsium arvense. Diftelpflanze, als ein verhaßtes Unkraut 
befannt. Blüthenköpfe gebüfchelt an der Spige der 2—3 Fuß hohen 
Stengel. Blätter dornig, unten graugrün. (19 81. 1 Ordnung.) 

Naubkarde. Dipsacus fullönum. Diftelähntiche FA mit dichten großen 
walzenförmigen Köpfen, mit fleifen, hakig fpigigen Spreublättern, was 
fie zum Gebrauch) für Zuchmacer geſchickt macht. 5—6 Fuß hoher ſtachelig⸗ 
Bantiger Stengel. (4 8. 1Griffel. Vergl. Zaf. 24. 351.) , 

Zauch, runder und rundköpfiger. Zwiebelgewächſe. Siehe diefelbe Rubrik weiter 
unten bei b. 

dd. Selb. 

Die für den Junius angegebenen Arten, außer den Kohl⸗ und SenfrArten, welche 
nun vorüber find. Siehe S. 454. Ferner: 

Wolfsmilch, Peine. Euphörbia exigua. Milchend. Kleines Pflänzhen mit 
ihmalen anfigenden Blättern und halbmondförmigen Kronenblättern. 
Die Dolden meift —öftrahlig. (11 KL. 3 Griffel.) 
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lee, Zeld-. Trifölium campestre. Goldgelbe Köpfidyen von Scmetterlingsblän: 
dien. Gedreite Blätter, deren mittlered 3—Amal länger geflielt iſt, alt 
die feitenfländigen. (17 Kl. 10 Staubfäden.) . 

Welſchkorn oder Mais. Zea Mays. Das. größte unferer einjährigen Zulturge 
mwäcdhfe, rohrartig und 4 — 8 Fuß hoch mit langen grasartigen Blätter 
Männliche Blüthen an der Spige in Rifpen; die weiblichen mit lang 
heraushängenden Griffein, lange Kolben bildend, die von biaftartigen 
Scheiden eingefchloffen find. (21 Ki. 3 Staubfäden. Taf. 12. 193.) 

ee. Grin. 


Zabkraut, Klebkraut⸗ Sternförmig 4theilige grünlidy weiße Blümdyen in Rifpen, 
J hakige Samen hinterlaſſend. Siehe S. 440. 

Gänſefuß, Baſtard⸗ und vielſamiger. Chenopödium bybridam und polyspermum. 
Keine Stheilige Blümchen, glänzende linfenförmige Samen binterlaffent, 
gefnault in rifpenartig zufammengeftellten Achren. (5 21. 2 Griffel.) 

Mangold. Beta vulgaris Cicla. Bekannte Gemüfepflanze mit feſten walziges 
Wurzeln und etwas blafigen glänzenden Blättern mit großen weißes 

Blattrippen. Die 5theiligen einwärtsgebogenen Blumen in langen ge 
knaulten rifpenftändigen Achren. (5 SI. 2 Briffel.) - 

unfelrübe. Beta vulgäris altissima. Im Großen gebaut als Biehfutter we) 
us Zuderbereitung, der vorigen ähnlich, aber mit großer fleifchige 

urzel, welche über die Erde Perauswächst; (Taf. 49. 739.) _ _ 

Nahne oder Nandich, rothe Kübe. Beta vulgäris rubra. Der vorigen ähn⸗ 
lich aber Bleiner, die Wurzel und Blätter blutroth. Wird in Eſſig ciw 


gemacht. , 
Melde, ſchmalblätterige. Atriplex angustifölia. Abftchend äftige Pflanze mit 
fhlaffen, langen Aeften, deren unterfte immer auf dem Boden Tiegen. 
Die unteren Blätter fpießförmig, die oberen ſchmal und lanzettförmig. 
Die Fruchtkelche mit fpießförmigen Klappen und häufig weichflacdhelig. 
Zur 2 „(umen zin unterbrochenen Riſpen. (21 Kl. 5 Staubfäden. Bel. 

af. 49. 737. 

Knöterich, Winden⸗, ampferblätteriger und geflecttblätteriger. Windende lan: 
zen mit _herzpfeilförmigen Blättern und hängenden gebüfchelten Blüm⸗ 
hen. (Siehe ©. 494), oder letztere in Achren. und die Blätter gefledt, 
dabei aber nicht windend. Siehe ©. 496. j 

Hanf, gebauter. Aufrechte hohe einfache Stengel mit fingerfürmig getheilten 
Blättern. Starker narkotifher Geruch. Im Großen: gebaut. Sich 


| ©. 442. 
Knauel, jähriger. Scleranthus annüus. Graugrüne flaumhaarige Pflänzchen wit 
en Blättchen und 2theiliger Beräftung. (10 K. 2 Griffel. Zaf- 
. 721. 


b. Unfräuter in Gärten und Weinbergen, auf Benrüfeland und Brachäckern 
as. Weiß. 
a. Einfache oder gufanımengefehte Dolden, 


Zwiebel, Koch⸗. Kugelige einfache Dolden; röhrige Blätter, große platte Zwiebeln. 
Siehe ©. 494. 


Zwiebel, inter. Allfum fistulösum. Der vorigen ähnlich, aber niedriger, die 
Zwiebeln bufchweife beifammen und im Winter im Freien ausdauernb. 
(8 81. 1 Griffel.) . , 
Rnoblauch. Stengel oben vor dem Aufblühen in einen Ring zurückgewunden 
Zwiebelchentragende einfache Dolden. Siehe ©. 494. 
Koriander. Aechte Doidenpflanze mit meift Aflrahligen Dofden, glatte kugelige 
gewürzhafte Früchtchen Hinterlaffend. Siehe ©. 494. 
‚ Bleifie oder Hundspeterfilie. Aethisa Cynäpium. Giftig. 10 — 30ftrahlige 
Dolden, ausgezeichnet durch 3 herabhängende Hüllblättchen unter jedem 
Beinen Doͤldchen. Blätter dunkelgrün, Zfach gefiedert mit fiederſpaltigen 
zugefpisten Blättchen, zerrieben widerlich riehend, und daran leicht von 
Körbel und Peterfilie, mit denen fle fchon verwechfelt worden, zu unter: 
fheiden. (5 Kt. 2 Griffel. Taf. 39 und 42. 614.) 
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Waſſermark, fidyelblätteriger. Sium Falcärie. 12 — 16ſtrahlige Dolden bünn 
und licht, und mit vielen Hüllblättchen unter den kleinen Döldchen und 
jeder Hauptdolde. Blätter blaugrün, lederig, einfach geſtedert. (5 Kl. 
2 Griffel. Taf. 39 und 42. 624.) 


b. Blamen in Röpfen mit Gtrehl und Sqeibe. 


Maslieben. Gin einziges Köpfchen auf 3—4 Zoll hohem Schaft. &. ©. 406. 

Wucerblume. Ein großer Strahlenkopf auf 1—1!/z Buß hobem beblättertem 
einfahem Stengel. Siehe ©. 445. , 

Ehamille, ädyte. Matricäria Chamomilla. Aufrecht äftige Stengel. Die Strahls 
biumentöpfe ausgezeichnet durch Fegelförmig erhöhte Scheiben, Kohlen 
Biumenboden ohne Spreublättchen, und durch einen eigenthümlichen ans 
genehmen Geruch. (19 Kl. 2 Ordnung. Taf. 26. 384.) 

e. Blumen smweifippig. (14 Al. Radifamige.) ’ 


Maioran. Origanum Majoräna. Blümchen Bein, in rundlichen, gedrängten milch 
haarigen Aehren. Gewürzhafte Pflanze; gebaut. 
Zieſt, aufrechter. Größere Blumen in Qüirlen. Siehe ©. 419. 


d. GSäamettrrlingiviamen, (17 Ri. 10 Gtanbfäten.) . 


Haſenklee. Kleine weiße Blumenköpfchen, auffallend haarig. Siehe ©. 494. 
Aderbohne. Vicia Faba. Häufig im Großen gebaut, bekannt ald „Saubohnen.“ 
Die weißen, ſchwarzgefleckten Blumen meift zu 2—4 in den obern Blatt« 
winteln. Blätter 2— Ipaarig, graugrün und etwas fleifchig. (17 Al. 
10 Staubfäden.) 
e. Bierblätterige una vieripoltige Blumen, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Giche S.455. 
Bauernfenf, bitterer. Iberis amära. Ablätterige Blumen, die 2 äußeren Blätter 
ſtrahlähnlich vergrößert. (15 Kl. Schötchen.) 
Wegerich, großer. Afpaltige, ſchmutzigweiße Blümdyen in oft IR langen dünnen 
Aehren. Blätter am Boden liegend, vielnervig. Siehe ©. 482. 
f. Sünftheilige Blumen, ' 


Giftbeere. Nicändra physalöides. Aus Peru, aber bei und aus Gärten verwil: 
dert. Nidende glodige weiße Blumen mit blauem Saum; ſchmußig⸗ 
elbe Beere im bkantigen Kelche. (5 Ki. 1 Ordnung. Taf. 35. 529.) 
Steapfel, gemeiner. Große faltige Trichterblumen; flachelige Kapfeln, ähnlich 
denen der Roßkaftanien. Siehe ©. 456. 
Nachtſchatten, fhwarzer. Kleine ſiache Blümchen, nickend und mit einer gelben 
Spige von den zufammenhängenden Staubbeuteln in der Mitte, ſchwarze 
_ Beeren hinterlaſſend. Giftig. Siehe ©. 482. . 
Snöterih, Heden-. Polygönum dumetörum. Windende Pflanze mit berz«pfeils 
förmigen Blättern. Die den Samen einfcließenden Klappen mit einem 
häutigen flügelähnlichen Fortſaz auf dem Rüden. (8 Ki. 3 Griffel.) 


g. Güufslätterige Blumen, nist ia Delden, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 455. . 
Knorpelkraut Unfcheinbares Pflänzchen mit Beinen Blümchen, Zeigen pfriems 
— Zlattchen und knorpelig gegliederten Aeſtchen. Nicht häufig. Siehe 
2 48 “. 


bb. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 456. Ferner: 
derfalat, gemeiner. YValerianella olitöria. Kleine bfpaltige blaßblaue Blüm« 
chen in Scheindoͤldchen. Gabelig veräftete Stengelchen. (3 Kl. 1 Griff.) 
Glockenbiume „ rapunzelähnliche. Campänula rapunculöides. Glockenblumen, 
16faltig und lang, einzeln in den Deckblattwinkeln, nickend, eine lange, 
einfache oder äftige Traube bildend. Stengel oft braunroth, 1—1’/s Fuß 
. bed. (5 RL. 1 Griffel.) . , 
Sohlzahn, bunter. Galeöpsis versicolor. 2lippige Blumen lebhaft gelb mit vio- 
letter Unterlippe. 3—6 Fuß hoher borftiger Stengel, äftig mit verdichten 
Gelenken. (14 RI. Radtiamige.) 
Sqchmidtin, Botanik. 32 
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a ns Behaarung rauh von gablidy gefpaltenen Ham. 

(Taf. 27. 414. . 

Mausährlein. Meift nur ein einziger ſchwefelgelber Strahlblumenkopf an de 
Spige des 4—10 Zoll hohen Schaftes; die Blümchen unten mit 2 rtk 
gelben Streifen. Sproffentreibend. Siehe S. 419. 

Lattich, wilder. Mit giftigem Milchſaft. Blumen blaßgelb, Bein; Blumenfirk 
mit Schuppen befegt, eine Rifpe bildend. Blätter verdreht mit wiii 
chem ftacheligem Kiel. Siehe S. 47T. Bu 

— — , weidenblätteriger. Lactüca saliena. Der vorigen fehr ähnlich, aber fr 
ner, die Blumen mehr traubenförmig ftehend, und mit unterfeits bram 
gelben Randblüthen; die Blätter audy weniger ſenkrecht verdreht. 

ee. Grün. 


Snöterig, Bogelr. Auf dem Boden Fiegend, ganze Rafen bildend. ausgezeichnt 
durch ſilberweiße Zuten unten an den länglichen Blättdyhen. Blintn 

mit weißem Rande in den Blattwinkeln. Siehe S. 482. _ 
Knorpelkraut. Dem vorigen ähnlich, aber weit feitener und mit pfriemlide 
dreitantigen fleifen Blättchen. Siehe S. 482. | 
Wegerich, großer. Breite vielnervige Blätter platt auf dem Boten. Die Im 
ben in einer ftraffen, dünnen, oft fehr langen Achre. Siehe ©. 482 
"Brenneffel, ächte. Urtica urens. Die Bleinere der bei uns befannten Arten mi 
grobzähnigen eiförmigen Blättern und die achfelftändigen Blumenrifpde, 
fürzer, als die Blattftiele. (21 Kl. 4 Staubfäden. Taf. 23. 334.) 
Melde, abftehendäftige. Atriplex pätula.. Sehr äftiger Stengel mit fpiebitrais 
dreiedigen, unten fliberfchuppigen Blättern. Die achfelftändigen uud ge 
knault ährenförmig zufammengeftellten Blümchen hinterlaffen dreiedige 
Fruchtkeiche. (21 Ki. 5 Starfbfäden. Taf. 49. 737.) 
Gänſefuß, guter Heinrich. Dreiedigfpießförmige große Blätter, unterfeits io ex 
der Stengel und die dichten aufrechten Blüthenrifpen mit weißen Bit 
chen befept, welche bald plagen und einen mehlähnfichen Ueberzug bilde 
Häufig. (Siehe ©. 418. Taf. 49. 741.) 
— —, Mauers. Chenopödium muräle. Dunkelgrün glänzende Blätter ungleid 
fpigig gezähnt. Die Blüthen geknäult, in zahlreichen bufdyigabgefingiea 
Riſpen. (5 Kl. 2 Griffel.) 
— — , finfender. Ch. foetiidum. Stengel vielzweigig, niederliegend- Die gan 
Pflanze mit weißgrauem fehmierigem, nad) fauler Häringslacke ſtinkendes 
Mehl beftreut. (Xaf. 49. 738.) . 
Zaunrübe, getrenntblüthige. Kletternde Yflanze in Hecken, mit handförmig fir 
armen, Blättern. Die weißlihen Beeren rothe Früchte hinterlaffee. 

iehe ©. 442. 
Hanf, gebauter. 3—6 Fuß hohe Stengel mit gefingerten Blättern umd Rare 
narkotifhem Geruch. Siehe S. 442. 


e. In Höfen unb am Fuße von altem GBemäuer und Bebäuben. 
aa. Weiß. . 


Knöterig, Bogek. Ganze Rafen bildend mit feinen liegenden Stengeln. Bit 
| ter mit einer filberweißen Zute am Stengel anfigend. Blümchen fir 

grün, mit weißem Rand. Siehe ©. 482. 

Wegerich, großer. Breite nervige Blätter am Boden. Die fdymugig wein 
Blümchen in dünner flraffer, oft fehr langer Achre. Siehe S. 482. 

Stechapfel. Datira Stramönium. Große fhöne Zrichterbiumen. Srucyttarie 
denen der Roßkaſtanie ähnlich. (5 Ki. 1 Griffel. Taf. 35. 577.) 

Zaubnefiel, weiße. Zmweilippige Blumen mit heimförmiger Oberlippe, in did 
‚Quierlen. Siehe ©. 409. 

Vogelmiere. Kleine zweifpaltige Blümchen. Die Stengeichen mit einer dar 
nie von einem Blattgelen® zum andern; oft große Rafen bildend. Sur 


db. Blau. 


Jaelſamen. Fünflappige vergißmeinnichthlaue Blümchen, igelſtachelige Suse 
binterlaffend. Siche ©. 438. 





un Da 
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eäbeerfainat. Blitum capitätum und virgätam. Auf bebantem Boden, in 

Ä @ärten, auf Erdbaufen Gpinatäpuliche Pflanzen mit fpiehförmigen 
Biättern und bei der Samenreiſe bodhrothen Blüthentnäueln, die bei 
der zweiten Art nur in den Slattwinkeln ſigen, bei der erſten aber auch 
an der Gpise eine Art Köpfchen bilden. (1 RI. 2 DOrbn. Taf. 49. 740.) 

g. Sänftlätterige Blumen, 
Ye für den Ju nins angegebenen Arten. Siehe S. 456. 
a. Gel. 

| a. Biamen in Köpfen; lauter Gtrebltlemen. (19 Rt. 1 Orduung.) 

Ye für den Iunins angegebenen Arten. Siehe S. 457. 

fertelfraut, glattes. Hypochäeris glabra. Leicht erfenntlid an bem ſpreublät⸗ 
terigen Blumenboden und der weichen, feberigen, geſtielten Haarkrone. 
Rihf häufig, aber wo ed vorkommt, ein läftiges Unkraut. 

Zarkhauſte, fiintende. Die Haarfrone einfach haarig, aber auch geftielt, jedoch 
der Blumenboden ohne Spreublätter. Biumen mit widerlihem Biſam⸗ 

gerus. Siehe ©. 419. 

‚ raufer. Sonchus asper. Durdy den nad) der Blüthe oben auffal- 
lend zugefpisten, und bauchig breiten Keldy ausgezeichnet. Blätter dunkel⸗ 
grün, flechend gezähnt; Stengel rauh. 

5. Blumen in Köpfen mit Strahl und Sache. (19 RL. 2 and 4 Ordaung.) 
Die für ben 3 unine angegebenen Arten von Ehamille bis Ringelblume. Siehe 
7. 


diſtelſa 


©. Repfelämden ahne ſihtbaren Strahl. (19 AL, 2. Ortnung.) 


Nubrkraut, berg: und feldslichendes und deutſches. Gnaphälium montänum, 
arvense und germänisum. Filzigbehaarte Pflänzchen mit büfchelig zuſam⸗ 
mengebäuften länglichen Blumenköpfdyen. Erſtere Art bat einen unten 
äftigen Stengel, und Bleine Pegelförmig zugefpiste Köpfchen, zu 3—5 beis 
fanımen; die zweite veräftet fidy erft oben, und die zu 3—7 beifammens 
ſtehenden Köpfchen And audy größer; die dritte Art treibt 3—4 Stengel 
aus einem Wurzeiftod und hat die größten Köpfchen mit 15-30 Blümchen. 

Beifuß, pontifher. Die Blumenkoͤpfchen kugelig, in einfeitiger Rifpe. Blätter 
doppelt gefiedert, unten rinig: Siehe ©. 489. nl 

Bürrwurg. Die walzigen Blumentöpfe in Doldentrauben, mit ziemlich ſtarkem 

jſamgeruch. Blätter mattgrün, nicht fieberfpaltig. Siehe ©. 481. 


d. Blumen in i6ten Strahſdefdesn. (5 RL. 2% Griffel.) 


Die für den Junius angegebene Art: Dilt.- Siehe ©. 457. 

PVeterfilie. Petroselinum sativam. Belanntes gewürzhafted Suppenfraut, überall 
in Gärten gebaut und oft verwildert. Man unterfcheidet krausblätterige 
und Wurzel-Peterfilie, beide mit glänzendgrünen 3fach gefieberten Blättern 
mit 3Ifpaltigen ftumpfen Blättchen, wodurd fie fi, fo wie durch ben 
gewürzhaften Geruch, leicht von der giftigen Pundspeterfilie (S. 496) 
unterfcheiden laſſen. (Taf. 39 und 42. 622.) . 

Fenchel. Foeniculum officinäle. Bekauntes Gartengewähs mit ſtarkem aromas 
tiſchem Geruhe, ähnlich dem Dill, aber größer, bläulidher und mit 
eiförmig walzigen Früchten. (Taf. 39 und 42. 615.) 

e. Ztorilippige Blemen. (14 RL. Radtfamige.) 
Hoblzahn, bunter. Gelbe Blumen mit violetter Unterlippe, zu beren beiden 
, Seiten ein hohler Zahn beransfteht. Siehe ©. 497. . 

Zieſt, jähriger. Stachys ännua. Blaßgelbe Blumen, meift zu 6 in einem Quirl. 

Ya—1 Fuß hohe äftige Stengel ohne verdidte Gelenkknoten. 
f. VBirrblätterige Blumen. 

Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. und 457 454—455. 

Nachtkerze. 2jährige. Große, wohlriechende, blaßgelde Blumen in langen Aehren, 

Ä bends ſich Öffnend. Siehe ©. 481. 

32° 
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ce. Neth. " » 
a. Bier- und fünffpaltige Blumen. 


Waldmeifter, Hügel. Bräunemwurzel. Bierfpaltige röhrige Blümchen in Bi 

en & angelchen aufrecht mit zu vier und zu zwei geflellten Blätter: 
iehe ©. . 

Flachsfeide, gemeine. Cüseula europäea. Ein fadendünner, Linde ſich um leben⸗ 
Pflanzen, 3. B. Klee, Luzern 2c. windender und daran feflfaugender Sta 
gel. Die viers oder ünffpattigen fleifchigen rofenrothen Blümchen biln 
zu 10-15 runde Knäule in den Winkeln der übrigens zu kaum fihthen 
Schuppen verfümmerten Blätter. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 49. 748.) 

db. Fünfplätterige Blumen. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 444. j 
Nelke, Kopf. Eine blaßrothe Neltenart mit 4 — 6 Eleinen Blumen in cam 
fecheblätterigen hellbraunen Hülle eingefchloffen, weldye immer nur ci 
um die andere aufblühen. Siehe ©. 480. . IL 
Räfepappel, beilfame. Bon dem doppelten Keldye der äußere dreiblätterig. Sick 
- 479. 






c. Gehötheilige oder fehönlätterige Blamen. 


Sauerampfer, kleiner. Dft die ganze Pflanze, nicht nur die Blumenrifpen rl. 
Blätter fauer. Siehe S. 417. 
Zaudp, Gemüfe. Allium oleräceum. Zwiebeldrtige Pflanze mit runden Blume: 
dolden an der Spitze der hoblen Stengel, die meiſt aus Eleinen Zwiebel: 
chen beftehen. (6 Kl. 1 Griffel. Taf. 16. 248.) 
d. Bweilippige Blunen. (14 RI. Nadtſamige.) 


Thymian, gemeiner; Quendel. Thymus Serpyllum. Ein allbefanntes, meh; 
riechendes, ganze Rafenbüfche bildendes, niedriges Pflänzchen mit Heiz 
rofenrothen Blümchen und auch zweilippigem Kelch, deſſen Röhre mi 
Paaren verfchloffen ift, wenn das Blümchen fehlt. Man unterjceid 
den Quendel mit Citronengeruch, der aufrechter wächst, und den oma 
nen Bamander »Quendel, deffen Stengelchen fidy erft nach und nad in 
die Höhe richten. (Zaf. 30 und 32. 457.) . 

— —, molliger. Th. lanuginösus. Der vorigen Art ähnlich, aber von dichn 
Behaarung der Blätter und Stengel ganz weißgrau. Nicht fo häufe. 

Galaminthe, gemeine. Calamintha Acinos. Erinnert an den gemeinen Thymim, 
wächst aber höher, bis zu 8 Zoll hoch, und die Hellrothen nickenden Blin 
hen haben auf der Unterlippe einen mondförmigen hellvothen Sleda 
(Zaf. 31 und 32. 474.) | 

— — , gebräuchliche. Noch höher als die vorige Art, bis zu 21/2 Fuß, fehr äly 
und mit auffallend aromatifhem Geruch. Blumen violettroth. Sick 


©. 487. 

Gamander, eichenblätteriger und traubenblüthiger. Nur einlippige Blumen, wel 
bie Oberlippe fehlt. Siehe S. 477. Bun 

Doften, gemeine. Die zweilippigen Blumen in zapfenähnlichen Aehren mit mm 
len braunen Dedblättern. Siehe S. 480. 

e. Säwetterlingsblumen,. (17 Al. 10 Staubfäden.) 

Hauhechel, kriechende. Onönis repens. Schön vofenrothe Blumen einzeln in da 
DBlattwinteln an den ſich aufrichtenden Stengeln. Etwas Piebrig um 
mit Bocksgeruch. 

Kronwicke, bunte. Weiße Blumen mit vother Fahne in einfacher Dolde. Ge 
fiederte Blätter. Siehe ©. 484. 

f. Kopfblumen mit oder ohne Strahl. (19 AL.) 

Beruffraut, iharfet: Biele feine röthliche Strahlen um die geibe Scheik. 

iehe ©, 439. 

Kratzdiſtel, wolltragende. A—6 Fuß hohe Diftel mit tieffiederfpaltigen Blätter 
und Kelchen, die mit fpinnwebartigen Haaren überfponnen find. Sick 


® 48 ® 
Eberwurg, gemeine. Diftelartige Pflanze, höchſtens 1—1!/, Zuß hoch. Die inne 
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— —, Neuer. Ch. muräle. Die gefnäniten Blũmchen in zahfreichen buſchig 
abgeftumpften Riſpen. Blätter dunkelgrün, glänzend, eiförmig, mit 
fcharfen vorwärts gerichteten Zähnen. Liebt einen Stand anf Schutt 
haufen, befouders von Baffenkehrigt. 

— —, weißer. Ch. album. Oft bis zu 6 Zuß hohe Art, einen äfligen, pyrami« 

daliſchen Buch bildend, mit geknaulten, mebligen, in ährenförmige Rifpen 

sufammengeftellten Blümchen. Blätter ſtumpf vieredig; blaulichgrum, 
unterſeits mehlig. Däufigfte Art. 

graugrüner. Ch. glaucum. Bieläfliger nieberliegender Stengel mit unter⸗ 

ſeits weißgrauen eben dunkelgrünen Blättern. Blümchen in Euren ge: 

fuautten Achren. Liebt Miſthaufen und dgl. 

vielfamiger. Ch. polyspermum. Kenntlich au den weitgeöffueten Blüm⸗ 

hen, weiche deu glänzenden, ſchwarzen Samen fehen lafien. Blumen- 

ährchen zahlreich, am den Enden der Zweige fuchsſchwanzähnliche Rifpen 
biſdend. Grasgrüne, nicht mehlige Blätter. Häufig auf Gemüſe⸗ und 

Kartoffelland. 

Ruöterich, ampfer: und gefledtblätteriger. Blümdyen in einfachen kurzen dichten 

— Blätter meiſt mit einer ſchwarzen Zeichnung. Dreieckige Samen. 
ie - 495. 
— —, Heden:. Windende Pflanze mit herzspfeilförmigen Blättern. ©. ©. 497. 
Amaranth, ährenblüthiger. Amaränthus spicätus. Blümchen fünfblätterig, in 
die zugefpigte Rifpen zufammengedrängt, zwifchen weldyen borftig fpigige 
Dedviättchen herausfichen. 2 —3 Zuß hoher, rauher, wenig äfliger Steu⸗ 
gel. Samen glänzend, zufammengedrüdt rund. (21 81. 5 Staubfüden. 
Zaf. 49. 744.) 
— —, erdbeerſpinatähnlicher. Niederliegend oder auffteigend äftiger dicker Sten⸗ 
gel mit ſtumpf viereckigen vorne eingedrückten Blättern. Die meiſtens 
dreiblãtterigen Blümchen in faſt ungeſtielten geknaulten kurzen Achren- 
Blätter häufig mit rothen Flecken, oft die ganze Pflanze roth. (Siehe 
S. 498. Taf. 49. 745.) 
Sinau, Feld⸗. Unſcheinbare achſelſtändige Knäulchen von achttheiligen Blümchen. 
Dreitheilige Blätter mit keilförmigen Abſchnitten. Siehe ©. 458. 

Knorpelkraut. Seiten. Blätter pfriemlich dreikantig, etwas fleiſchig. Die 
kleinen fünfblätterigen Blümchen achſelſtändig. Knorpelig gegliederte 
Stengelchen. Auf Aeckern. Siche S. 482. 

Knauel, jähriger. Graugrünes Maumhaariges Pflänzchen mit dicklichen Blättchen 
und zweitheiliger Veräſtung. Siehe ©. 426. 
Erdbeerfpinat. Spinatähnlich, aber mit rothen Fruchtknänueln. Siehe ©. 499. 
© Un Uderrainen und Selbräudern. 
ae. Beif. 

a. Blumen in Errebiriamenfünfgen. (19 RL. 2 Ortaung.) 

Bertram, geruchlofer. Große Blumen mit goltgelber Scyeibe und langen Strah⸗ 

len, doldentraubig beifammen. Siche ©. 440. 
Schafgarbe, gebräuchliche. Köpfchen Hein mit meift nur fünf kurzen abgeflumpfs 
ten Strahlen und blaßgelblicher Ecyeibe, dicht im einer Art von Schein⸗ 
beide. Siehe ©. 483. 
5. Züsfrlättengse Blamıra ın übten Steehlenselden. (S RI. 2 Griffel.) 
Möbhre, wilte. Häufig. Große Dolte mit vielblätteriger Hülle, einwärts zus 
fammengezogen, wenn fie die borfligen Samen trägt. Siehe ©. 438. _ 
Snolldolde. Bünium Balbocästanum. Selten. 15—20flrahlige lichte Dofde mit 
vielblätterigen Hüllen und länglichen glatten Samen, uicht einwärte zu⸗ 
fammengezogen beim Berblüben. Warzel ein rundlicyer eßbarer Knollen, 
tief in der Erde ſteckend. (Taf. 39 und 41. 627.) 
e. Blumen weder ın Ropfen ne& in Delden. 


Krefte, Zeid». Kleine vierblätterige Blümdyen und grauliche fiederfpaltige Blät- 
t Eiche ©. 418. 


er. . 
Wollkraut, leuchteräpmiicyes. Zünftheilige Blumen mit bärtigen Gtanbfäden. 
Eiche ©. 481. 


- 


= 
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Gierumiere, grasbläterige. Zünfhlätterige Blumen mit gie hi aufgeblajenen 
a fchmale g nen m Blätter. Giche S 
Zaubenkropf. ’ Bann lätterige Blumen in aufgeblafenem Reiche. Blätter Lauytt 
lich, grau an Siehe S. 445. 
Brombeere, hafelblätterige. Große fünfblätterige Blumen, blaufhwarze Brrm 
beerfrüchte hinterlaffend. Stachelborftide Stengel. Siehe ©. 479. 
bb. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche ©. 458. 
Glockenblume, rapunzelartige. Lange nidende Blumen in einer eimfeitigen 
Traube. Siehe ©. 497. 
ce. Roth. 


Melle, ee gi ſolaerise blutrothe Blumen. Blätter ſchmal, geges 
g. Siehe 

Räfepappel, wohlriechende. Selten. Bünfblätterige hellroſenrothe Blumen mi 
—8 Eiche 5.480 der äußere breiblätterig. Weltend mit moſchusartigen 

ru iehe S 

Thymian, gemeiner. —*5 Zweilippige Blümchen. Kleine aromatifde 
Kräuter. Siehe ©. 488 

Haubechel, dornige und friechende. Schöne rofenrothe Schmetterlingsblumer. 
Siehe S. 441 und 488. 

Schafgarbe, gebräudlicye. Cine flache Scheindofde von Pleinen Biumenköpfdyes 
mit wenigen Burzen, abgeflugten Strahlen. Siehe S. 483. 

Diſtel, bärklauähnfiche. Cärduus acanthöides. ine fehr gemeine Diſtelart, auf 
fallend dornig und mit flark und kraus geflügelten Stengeln. Blumen: 
köpfe Pugelrund mit 'inienförmigen ſtechenden Spigen und wohlriedyen: 

n beilrothen Blumen. (19 Ki. 1 Ordnung.) 

Rrappikel, „ lanzettblätterige. Aechte Diner mit eıförmigen Köpfen mit lanzett⸗ 

förmigen, abftehenden Kelchſchuppen. Siehe ©. 484 
dd. Gelb. 


Die für den Zunius angegebenen Arten. Siehe S. 459. — Fern 

Wolltraut, wollblumenähnliches, ſchwarzes und — —— Funftheilige 
Blumen mit bärtigen Staubfäden. Siehe S. 485 und 48 

Zeintraut, gemeines. Gejpornte Löwenmaulblumen. Siehe ©. 35. 

Süßklee, kicherähnlicher. Asträgalus Cicer. Selten. Blaßgelbe Schmetterlings⸗ 
blumen in langgeftielten dichten Trauben. Niederliegende Stengel 
(17 Kl. 10 Staubfäden.) 

Rabfraut, wahres. —— viertheilige kleine Blümdyen mit Honiggeruch, 
in zierlicher Riſpe. Siehe S. 478. 

Beifuß, ‚Belbr. Kleine kugelige Blumentöpfchen ohne ſichtbaren Strahl, nidend, 
in dichten Rifpen. Siehe S. 48 

Bitterkraut. Gelbe Köpfihen mit lauter Strapibiumen; die Samen quergeftreift. 
Rauhe bittere Pflanze. Siche ©. 481. 


Die für den Zunius angegebenen arten. Siehe ©. 459. 


D, In und an Wäldern und Gehölzen und auf Waldwieſen. 


a. In lichten Micherwalbungen und Gehölzen. 
aa. Weiß. 
Die für den Junins angegebenen Arten. Siehe S. 459. — Ferner: 
ormbolde, gemeine. Zünf bis zehnſtrahlige Dolden. Raupe Pilauze. Siehe 
Bugentroß, gebräuchliche Zweilippige Blümdyen mit blauen Adern. Siehe 


Bertram, boldentraubiger. Pyretbrum corymbösum. Große, zahlreiche Strahl⸗ 
—— © mit gelber Scheibe. Gefiederte Blätter. Av El. 2 Drbaung. 
N 
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d. Zeſammengeſedte Blamen; lopiförmiger Blüthenfiand niit oder ohne Strahl. (19 AL.) 


indeblume, raube, fchmalblätterige und herbftblüthige. Apärgia hispida, hasti- 
lis und autumnälis. Strahlblumenföpfe. Haarkrone auf den Samen 
federig und weich. Die erfte Art mit einem Blumentopf auf dem ein 
fahren Schaft. (Siehe S. 422. Zaf. 27. 415.); die zweite ſchlanker und 
höher. (Zaf. 27. 416.); die dritte mit äftigem Schaft, die Blumenſtiele 
(huppig und unter dem Blumentopf aufgeſchwollen. (1 Ordnung.) 

rundfefte, zweijährige. Crepis biennis. Strahlblumenköpfe mit einfach baariger, 
fchneeweißer Daartrone auf dem Samen, die unterften Keichfchuppen 
einer Hülle ähnlich, nur ſchlaff anliegend. 2—4 Fuß hoher, rifpenartig 
veräfteter Stengel. (1 Ordnung. Taf. 27. 419.) 

bichtskraut, Mausöhrchen: und finnpfliebendes. Strahlblumenköpfe mit einfad) 
baariger, ſchmutzigweißer Paarkrone auf dem Samen und dachziegelig 
vielblätterigem Kelche mit fhwärzlich drüfig behaarten Schuppen. Siehe 

S. 422 und 447. 

wenzahn. Kin einziger Strahlblumenkopf auf röhrigem, hohlem, glattem 

Schaft. Siehe S. MO. 

euztraut, Jakobs⸗ Blumenköpfchen mit Strahl und Scyeibe, Blein mit nidyt 
zahlreichen Strahten und den Kelchſchuppen an der Spige ſchwarz. Fiederig 
geſpaltene Blätter. Siehe ©. 447. 

ant, gebräuchlidyer. Inüla Helenium. Sehr große Blumenköpfe mit zahlreichen, 
ſchmalen Strahlen und flacher Scheibe. Blätter groß, nidyt fiederfpaltig. 
(2 Ortnung. Taf. 26. 393.) 

aßdiftel, Gemüfe. Cirsium oleräceum. Diftelähnfiche, blaßgelbe Köpfe 
jwifchen großen, weißlichgrünen Dedblättern. Stengelblätter nicht dors 
nig, fondern nur mit weichen Stacheln gewimpert. (1 Ordnung.) 


ee. Grün. 


echerblume. Blümchen grünfich bis roch in Köpfchen. Gefiederte Blätter, 
ganze Rafenbüfchel biloend. Siehe ©. 420. 

irentlau, falfıyer. Große, grünlichweiße, flache Blumendolden. S. ©. 444. 

npfer, Wieſen⸗ Rumex pratensis. Blümchen dreiedig, klein, in hängenden 
Quirlen, welde rifpenartig zufammengeftelle find; die eine Klappe größer, 
als die zwei anderen. Wurzeiblätter gegen 1 Zuß lang bei 4 Zoll Breite. 
(6 Kt: 3 Griffel.) _ 

eizad, Sumpf. Unfceinbare, binfenähnliche Pflanze, mit fechsblätterigen 
Blümchen in Zrauben. Siehe ©. 450. 


b. Auf feuchten und trodenen Bergwiefen. 
aa. Weiß. 


? für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 447. 
ngentroft, gebräudylicher. Zierliche Büſchchen mit zweilippigen, blaugeftreiften 
. Blümchen. Siehe S. 489. 
irwurz. Meum athamanticum. Aechte Doldenpflanze mit flacdhgewölbten, fünf- 
zehn bis zwanzigſtrahligen Dolden. Blätter weich, doppelt gefledert, 
mit haarfeinen Abfchnitten. (5 Kl. 2 Oriffel. Taf. 39 und 42. 619.) 
bb. Blau. 


? für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 447. 
rinderaut , abgebiffenwurzeliges. Scabiösa succisa.. Dem Feldarindkraut, 
f. ©. 445, viel ähnlich, die Blumenköpfe aber blauer, geruchlos und 
. gurbeunelig, zu die Blätter nicht flederig gefpalten. (4 Ki. 1 Griffel. 
af. 24. 350. > 
lockenblume, bärtige. Campänula barbäta. Nidende, innen bärtige Glocken⸗ 
blumen, fhön hellblau, in fchlaffer, einfeitiger Traube. Stengel nicht 
über 1 Fuß hoch. (5 Kl. 1 Griffel.) Ä 
ce. Roth. 
e für den Junins angegebenen Arten, außer den Ordidenblumen.- ©. ©. 448. 
'agdiftel, ftengellofe. Cirsium acaule. Diftelartiger Blumentopf, mitten auf 
einer Rofette von difteldornigen Blättern. (19 Kl. 1 Ordnung.) 
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C. Auf Uders und Bartenfand und fonft in gebautem Boden. 
a. Auf Getreidefelbern und anderen beftelten Aeckern. 
> aa. Weiß. 


a. heilige und Adlätterige Blumen, 


Zabkraut, Klebkraut⸗ und dreitörniges. Gälium Aparine und tricorne. Gterm 
förmig viertheilige Blümchen in Rifpen und mit rüdwärtsftachelig ſcharfen 
Blättern zu 8 im Quirl geftellt. Bei erfterer Art die Früchte hakig und 
auf geraden Stielen, bei legterer nur Börnig und auf umgebogenen Stier 
len. 74 2. 1 Sriffel. Taf. 25. 363.) i 

Mohn, ae Zobe, vierblätterige Blumen, vielſamige Kapſeln hinterlaſſend. 

iehe S. 452. 

Rettig, Aders. Kleine, vierblätterige Blumen, aufgeſchwollene Schoten Hinter 

laſſend. Siehe S. 452. 


b. Fünftheilige oder Fünfplätterige Blamen, nicht in Deolden, 


Sartoffel. Solänum tuberösum. Ueberall gebaut und gebannt. Blumen fünf 
theilig, in der Mitte mit einer vorflehenden Spige von gelben, zufammen 
hängenden Staubbeuteln. (5 Kl. 1 Sriffel.) 

Knöterich, Winden. Polygönum Convolvülus. Windende Pflanze mit herzpfeil« 
förmigen Blättern. Blümchen fünftheilig, grünlich, hängend. (8 Ai. 
3 Griffel. Taf. 48. 7300.) 

Buchweizen. Polygönum Fagöpyrum. Weit geöffnete, fünftheilige Blümchen, 
wohlriechend, in geftielten Trauben; dreiedige, fhhwarze Samen. 1 — 2 
Fuß hoher, zur Reifezeit blutrother Stengel. Defterd gebaut. (8 KL 
3 Griffel. Taf. 48. 730%.) 

Sandkraut, quendelblätteriged. Kleine, fünfblätterige Blümchen, einzeln auf dem 
Blumenftielden. Siehe ©. 478. 


e. Sünfdlötterige Blumqhen In Adten Dolden, (5 RI. 2 Griffel) 
Haſtdolde , möbrenastige und breitblätterige. Stadyeligborftige Früchte. Siehe 
. 452. 


— —, großblumige. Caucalis grandiföra. Fünf⸗ bis zehnftrahlige Dolden mit 
auffallend großen, ftrablenden Blumen und 5 Hüllblättern. . Blätter fein, 
dreifach gefledert. (Zaf. 38 und 40. 592.) 

Anis. Pimpinella Anisum. Bekanntes Gewürz in Badwerk, bei uns da und 
dort cultivirt. Früchte eiförmig zufammengedrüdt. Doldenpflanze ohne 
Hüllen. (Zaf. 39 und 42. 628.) 

Borftdolde , ſchweizeriſche. Törilis helvetica. 5— ftrahlige Dolden ohne oder 
nur mit einem einzigen Hüllblatt. Blätter doppelt und einfach geftedert, 
mit einem auffallend verlängerten Endblättdyen. Borflige Früchte. (Taf. 

. 38 und 40. 591.) 

Soriauder. Coriändrum sativum. Kugelige glatte Fruchtchen. Dolden Aftraplig. 
Bekannter Gewürzfamen. (Taf. 38 und 40. 581.) 

Nadelkörbel. Lange langgefchnäbelte Früchtchen. 2ftrahlige Dolden. ©. ©. 452. 


d. Sechtblãtterige Blumen. (6 AL ı Griffel.) 


Zwiebel, Koch⸗. Allium Cepa. Große plattfugelige Zwiebeln, röhrige Stengel 
und Blätter. Blumendolden Pugelrund. Gebaut. 

Knoblauch. Allium sativum. Zwiebel aus vielen Pleineren zuſammengeſest, 
Burbringend (darf. Stengel 2—3 Fuß body, vor dem Aufblühen oben 
in einen Ring zurückgerollt. Dolde meift braunrothe Zwiebelchen und 
weißliche Ianggeflielte Biumen tragend. Gebaut. 

e. Gchmetterlingsslunen. (17 AI. 10 Stautfäben.) 

Haſenklee. Trifölium arvense. Kleine weiße Blumenköpfchen, auffallend haarig, 
an den Spigen des gablig veräfteten Stengeid. (Zaf. 44. 654.) 

Erbfe, Kor. Große Blumen, runde gelblihe Samen. Blätter Ipaarig mit ei⸗ 
förmigen Blätthen. Siehe ©. 463. 
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bb. Blau. 


Die für den Junins angegebenen Arten. Siehe S. 453. Ferner: „ 
Kartoffel, otheilige Blumen mit einer gelben Staubbeutelfpige in ihrer Mitte. 
iehe ©. 494. . j 
Flachs, gebauter oder Lein. Linum usitatissimum. dblätterige, fladye, zarte 
Blumen, runde Kapfelfrüchte zurücklaſſend. (5 Kl. 5 Griffel. Taf. 62. 927.) 
Aderfalat, großer. YValerianella Auricula. Kleine röthlichblaue Sfpaltige Blüm- 
en in dichten Scheindöldchen; ein Kelchzahn größer als die anderen. 
Babelige Beräftung. (3 8. 1 Griffel. Bol. Taf. 24. 352.) 
Benusfpiegel. Prismatocärpus Speculum. Lebhaft veilchenblaue Blumen, 5fpals 
tig und in der Sonne flach geöffnet; gefchloffen find fie fünfflügelig. 
(5 8. 1 Briffel. Taf. 29. 452.) 
ce. Roth. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 453. Ferner: 
a. Dier» und fünffpaltige Blumen. 


Sherardie. Sherärdia arvensis. Kleine 4fpaltige blaßröthlihe Blümchen zu 8 
büfchelweife in einer 8blätterigen Hülle figend. 4bantige, fehr äſtige, 
fiegend ausgebreitete Stengelchen. (4 Kl. 1 Griffel. Zaf. 25. 366.) 

Flach sſeide, Teinwürgende. Cüscuta Epilinum. Einfaches Schlingpflänzdhen; die 
blaßrofenrotben Ar und 5fpaltigen Blümdyen meift nur zu 5 in Knäueln 
beifammen. Unter dem Lein auf Achern. (5 Kl. 2 Oriffel. Taf. 49. 748.) 

Snöterich, ampferbläfteriger und gefledftblätteriger. Polygönum lapathifölium 
und Persicäria. Die dtheiligen Blümchen, vom Rofenrothen bis in's 
Grüne, in dichten länglichen Achren, Zedige Samen hinterlaffend. Erſtere 
"Art mit rauhen Blumenftielen und ganz kurz gewimperten Blattfcheiden, 
jedody auch mit einem dunkeln Flecken mitten auf den Blättern; bie 
lestere mit faſt glatten Blumenflielen und lang gewimperten Blattfcheis 
den; Blattfleden häufiger und flärker. Beide Arten haben nur Blumen 
mit 6 Staubfäden. (8 Kl. 3 Griffel. Taf. 48. 727.) 


d. Spätterige Blumen. 


Koriander. Aechte Doldenpflanze mit Aftrahligen Dolden, Eugelige, große, ges 
würzhafte Samen hinterlaffend. Siehe S. 494. . 
Gypskraut, Mauer. Gypsophila murälis. Hellroſenrothe Blümchen mit dunkleren 
Adern und Teicht geßerbten Blumenblättern. Stengel ſchmächtig und 
Eu ren fdemig und ſchlaff, rifpenartig veräftet. (10 Kl. 2 Griffel. 

a . « 9 o ‘ 

Seifenkraut, Kuhbafiliens. Saponaria Vaccäaria. Kleine pfirfichblüthrothe Blu⸗ 
men in weißlichen dunfelgrünkantigen Kelchen. Blätter glatt, meergrün, 
gegenftändig verwachſen. (10 Kl. 2 Griffel.) 

Kornraden. Lychnis Giihägo. Große purpurrothe Blumen mit dunkelgrün punk⸗ 
tirten Strichen zwifchen den langen Kelhabfchnitten. Keldye 1Oflreifig. 
Blätter Inervig, langhaarig, (10 KI. 5 Griffel. Zaf. 61. 920.) 

c. Kepftolamen. 

Kratzdiſtel, Keld-. Cirsium arvense. Diftelpflanze, ald ein verhaßtes Unkraut 
befannt. Blüthenköpfe gebüfchelt an der Spige der 2—3 Fuß hohen 
Stengel. Blätter dornig, unten graugrün. (19 Kl. 1 Ordnung.) 

Raubtarde. Dipsacus fullönum. Difteläpnliche Pflanze mit dichten großen 
walzenförmigen Köpfen, mit fteifen, hakig fpigigen Spreublättern, mas 
fie zum Gebrauch für Tuchmacher geſchickt macht. 5—6 Fuß hoher ſtachelig⸗ 
kantiger Stengel. (4 Kl. 1 Griffel. Vergl. Taf. 24. 351.) . 

Lauch, runder und rundköpfiger. Zwiebelgewädrfe. Siehe diefelbe Rubrik weiter 
unten bei b. 

da. Selb. 

Die für den Junius angegebenen Arten, außer den Kohls und SenfArten, weldye 
nun vorüber find. Siehe S. 454. Ferner: 

Wolfsmilch, eine. Euphörbia exigua. Milchend. Kleines Pflänzchen mit 
(hmalen anfigenden Blättern und halbmondförmigen Kronenblättern. 
Die Dolden meift —öftrahlig. (11 XL. 3 Griffel.) 
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Klee, Feſb⸗ Trifolium campesire. Geldgeibe Köpfen von Gchmetterlingsbläm- 
Gen. Gebreite tier, beren mittleres 3- Amel länger gefielt iR, als 
die feitenäubigen. (17 &i. 10 Steubjäben.) 

Welſchkorn oder Mai. Zea Mays. Das größte unferer einjährigen Rulturge 
wãchſe, rohra und 4— 8 Fuß hoch mit langen grasartigen Blättern. 
Mäunlie Biä au der Spite im Rifpen; bie weiblichen mit lang 
beraushängenten Griffeln, lange Kolben bildend, die zon biattartigen 
Scheiden eingefchloffen ud. (21 Ki. 3 Staubfäden. Taf. 12. 193.) 

ee. Grün. 


Zablraut, Kiebtraut:. Eternförmig 4tbeilige grünlicd, weiße Blümchen in Rifpen, 
hakige Samen binterlaffend. Eiche ©. 440. 

Gänfefuß, —2* und vielfamiger. Chenopödium hybridum und polyspermum. 
Keine Stheilige Blümdyen, glänzende linfenförmige Samen binterlaffent, 
gefnauft im rifpenartig zufammengeftellten Achren. (5 Kl. 2 Griffel.) 

Mangold. Beta vulgaris Cicla. Bekannte Gemüferflanze mit feften lʒi 
Burzeln und etwas blaſigen glänzenden Blättern mit großen , weil 
Blattrippen. Die Stheiligen einwärtögebogenen Blumen In langen ges 
knaulten rifpenfländigen Achren. (5 Kl. 2 Griffel.) 

Kuntelran rübe. Beta vulgäris altissima. Im Großen gebaut. als Bichfutter und 
Bi Zuderbereitung, ber vorigen ähnlich, aber mit großer fleifchiger 

el, weidhe über die Erde herauswächſst. (Taf. 49. 739.) 

Nahne oder andich, rothe übe. Beta vulgäris rabra. Der vorigen ähn: 

Wei aber Bleiner, die Wurzel und Blätter blutroth. Wird in Eifig ein⸗ 


macht. 
Melde, —— Atriplex angustifolia. Abſtehend äſtige Pflanze mit 
ſchlaffen, langen Aeſten, deren unterſte immer auf dem Boden liegen. 
Die unteren Blätter fpießförmig, die oberen ſchmal und lanzettförmig. 
Die Fruchtkelche mit fpießförmigen Klappen und häufig weichſtachelig. 
Sur. j — in unferbrodyenen Rifpen. (21 81. 5 Staubfäden. Bel. 
737. 

Andteri, Winden, ampferblätteriger und gefledtblätteriger. Windende Plan: 
zen mit herj-pfeilförmigen Blättern und hängenden gebüfchelten Bluͤm⸗ 
hen. (Siehe ©. 494), oder Ieptere in Achren und die Blätter gefledt, 
dabei aber nicht windend. Giche ©. 495. 

Danf, gebauter. Aufrechte hohe einfache Stengel mit fingerförmig getheilten 
glättern. Starker narkotifher Geruch. Im Großen gebaut. Siehbe 


SKnauel, Tpriger. Scleranthus annüus. Graugrüne flaumbaarige Pflän 
en Blättchen und Ztheiliger Beräftung. (10 Ki. 2 Griftel. ern 





b. Unfräuter in Bärten und Weinbergen, auf Gewüfelaud und Brachäckern 
as. Weiß. 
a. Einfoche oder sufammengefehte Doſden. 
Zwiebel Lodr Rugefige einfache Dolden; röhrige Blätter, große platte Zwiebeln. 


Zwiebel, inter. Allium fistulösum. Der vorigen ähnlich, aber niebriger, die 
Zwiebeln aurnmeife beifammen und im Winter im Freien ausdauersd. 
( 1 Griffel 

Knoblauch. Stengel oben vor dem Aufblühen in einen ‚ang surüdgewunden 
Zwiebelchentragende einfade Dolden. Siehe ©. 4 

Koriander. Aechte Doldenpflanze mit meift Aftrahligen Def, glatte Eugelige 
gewürzhafte Früchtchen hinterlaffend. Siehe ©. 4 

@Bleiffe oder Qundspeterfilie. Aethüsa Cynäpium. Siftin. 10 — 30ftrablige 
Dolden, ausgezeichnet durch 3 berabhän ende Hüflblättchen unter jedem 
Beinen Döldcdyen. Blätter dunkelgrün, Zfach gefiebert mit fiederfpaftigen 
zugefpigten Blättdhen, zerrieben widerlich riedyend, und daran leicht vom 
Körbel und Peterfilie, mit denen fie fchon verwechfelt worden, zu unters | 
fheiden. (5 Ki. 2 Oriffel. Taf. 39 und 42, 614.) 
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Waſſermark, fichelblätteriger. Sium Falcäria. 12— 1öftraflige Dolden dünn 
und licht, und mit vielen Hüllblättchen unter ben Beinen Döldchen und 
jeder Panptdolde. Blätter blaugrün, Iederig, einfad) gefiedert. (5 RI. 
2 Griffel. Zaf. 39 und 42. 624.) 

5. Blamen in Kopfen mit Gtrafl und Gelbe. 


Maslieben. Ein einziges Köpfchen auf 3—4 Z0U hohem Schaft. &. ©. 406. 

Wucerblume. Ein großer Strahlentopf auf 1—1"/z Buß hohem beblättertem 
einfahhem Stengel. Siehe ©. 445. . 

Chamille, achte. Matricäria Chamomilla. Aufrecht äftige Stengel. Die Strahl⸗ 
biumentöpfe ausgezeichnet durch Pegelförmig erhöhte Scheiben, hohlen 
Biumenboden ohne Spreublättchen, und durch einen eigenthümlidyen ans 
genehmen Geruch. (19 Ki. 2 Ordnung. Xaf. 26. 384.) 

€. Blumen jweilippig. (18 SL. Radifamige.) . 


Maioran. Origanum Majoräna. Blümchen Elein, in rundlichen, gedrängten milch⸗ 
| haarigen Achren. Gewürzhafte Pflanze; gebaut. 
Bieft, aufredhter. Größere Blumen in Quirlen. Giche ©. 419. 


d. GSämetterlingiviamen. (17 RI. 10 Gtenbfäben.) . 


Dafentlee. Kieine weiße Blumenköpfchen, auffallend haarig. Siehe ©. 494. 
Aderbobne. Vicia Faba. Häufig im Großen gebaut, befannt ald „Saubohnen.“ 
Die weißen, fhhwarzgefledten Blumen meift zu 2—4 in den obern Blatt: 
winfeln. Blätter 2 — Ipaarig, graugrün und etwas fleifhig. (17 RI. 
10 Staubfäden.) 
e. Bierblätterige und vierſpaltige Blumen, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 455. . 
Bauernfenf, bitterer. Iberis amara. 4blätterige Blumen, die 2 äußeren Blätter 
ftrahlähnlich vergrößert. (15 Kt. Schötdhen.) 
Wegerich, großer. Afpaltige, ſchmutzigweiße Blümchen in oft langen bünnen 
Achren. Blätter am Boden Ttegend, vielnervig. Siehe ©. 482. 
f. Füuftheilige Blumen, u 


@iftbeere. Nicändra physalöides. Aus Peru, aber bei und aus Gärten verwil⸗ 
dert. Nidende glodige weiße Blumen mit blauem Saum; ſchmugßig⸗ 
elbe Beere im 5Skantigen Kelche. (5 Kl. 1 Ordnung. Taf. 35. 529.) 
Stehapfel, gemeiner. Große faltige Trihterblumen; fladyelige Kapfeln, ähnlich 
denen der Roßkaſtanien. Siehe ©. 486. . 
Nachtſchatten, ſchwarzer. Kleine flache Blümchen, nickend und mit einer gelben 
Spige von den zufammenhängenden Staubbeuteln in der Mitte, ſchwarze 
Beeren binterlaffend. Giftig. Siehe ©. 482. 
Knöterich, Hecken⸗ Polygönum dametörum. Windende Pflanze mit herz-pfeil- 
förmigen Blättern. Die den Samen einfchließenden Klappen mit einem 
häntigen flügelähnlichen Fortfag auf dem Rüden. (8 Kl. 3 Griffel.) 


g- Sünfslätterige Blumen, wist in Dofden, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 455. . 
Ruorpeltraut. Unſcheindares Pflänzchen mit kleinen Blümchen, Iedigen pfriems 
een Zlattchen und knorpelig gegliederten Aeſtchen. Richt Häufig. Siehe 
. 482. | 
bb. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 456. Berner: i 
Aderfalat, gemeiner. Valerianella olitöriae. Kleine Sfpaltige blaßblaue Blüm⸗ 
chen in Scheindötdchen. Gabelig veräftete Stengelhen. (3 XI. 1 Griff.) 
Glockenbiume, rapunzelähnliche. Campänula rapuneulöides. Glockenblumen, 
15faltig und fang, einzeln in den Dedblattwinteln, nicdend, eine lange, 
einfache oder ange Traube bildend. Stengel oft braunroth, 1—1!/z Zuß 
. „bob. (58. 1 Griffel.) on 
Hohlzahn, bunter. Galeöpsis versicolor. 2lippige Blumen lebhaft gelb mit vio- 
letter Unterlippe. 3—6 Fuß hoher borftiger Stengel, äftig mit verdickten 
Gelenken. (14 Al. Nadtfamige.) 
Schmidlin, Botanik. 32 
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Bohhnenkraut sder Kölle. Saturia hertiusis. Meine arsmetifhe Yang wit 
ten Blättern. Im verwildert. (14 81. Radtfemige. Taf. 30 und 


zeintraut, kleine, Sep Dh Dante Oige ee seien 
Giftbeere. he ne an 


* 
@. Dielpßangen, nie Blsmen in derzigen Täpfen, 
Ditel, nidende und Franfe. Achte Difteln, 2 Omen mit einer borſtighaarigen, 


u Sich 
SKraydiliel, Feld⸗ Diſtel, die Samen mit einer feberhaarigen, weichen, 
teiytabfäftigen eis Die, Eiche ©. 495. \ 
&. Dimmen in ben oter Baden Deften. 
Lauch, runder und rundföpfiger. Allium retündum und 
belgewãchſe mit runden einfachen Biumendoiten, erfiere Art mit ide 
hohlen, ſondern ſchmalen gekielten, leptere mit hoblen Blättern weilche 
aber zur Blüthezeit meiſt ſchon vertrocknet find. (6 Kt. 1 1 Griffel. 


If 
16. 246.) 
Koriander. Blade, mei errahlige Dolden, gewärzhafte runde Früchtchen hie 
terlafiend. Eiche S 


ec. Bweilizpige Blumen, (181. 1 mb 2 Damme) 


——— „ gemeiner. Belanntes aromatifches —— Siehe ©. 488. 


Bü . 
herandragenden Gtanbfäden, in dichten zahlreichen Duirien. Die 
—— —* behaart, oft mit einem Eile ſù Gerud nad far 


Sobljahn, Ader:. Galeöpsis Lädanum. Hellvioleite Blumen mit einem hohlen 
— zu beiden Seiten der Unterlippe und mit ſtechenden Reichen. 
Otengei auttig behaart, mit ſchmalen Iinienförmigen Blättern. (Taf. 30 


469.) 
, Der dv lid, die Blumen aber hellroth, 
obtsenn,, uber und die Ofragel wuter jedem Runten verbidt, Giepe 


©. 484. 
YAugentroß, rother. Euphräsia Odontites. Die Blumen au den Enden ber ſchmal 
beblätterten Zweige, fchmusig hellroth mit Staubbeuteln, an 
nad) hinten an 2 Borſten berausfichen. (2 Ordnung. Taf. 34. 511 .) 
d. Etmrtirfingt- ober fon uncrgelmälige Bintern, 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 457. Ferner: 
Erdrauß, Beillaut’jhyer. Kleine, zierliche, graugrüne, glatte Yäuzcen wit 
aerege mäßig lippenartigen Blümdyen in anfredhten Träubchen. Siehe 


e. Bierhläiterige aber dierſpaltige Wlumen. 
Die für den In mins angegebenen Arten. Giche ©. 456. 
Münze, Ader. Kleine vierfpaltige Blümchen in dichten Quirlen. Giche oben. 


f- Günftteilige Bıumen, 
——— — In nin s angegebenen Arten. Eiche S. 456. 
% „umpfer und gefledtblätteriger. Die Blümchen in dichten Aehren; 
er häufig wit einer ſchwarzen Zeiduung. Siebe ©. 495. 

— erdbeerſpinatãhnlicher. Amaränthus Blitum. Hanſig die 2: Hay 

braunroth, niederliegend äftig und mit umangenchmem 4 
Öfter6 Ztheiligen Blümchen in geknaniten Aehren. Die Blätter oft pe 
Zar roten Flecken an beiden Enden. (21 Ri. 3 Gtaubfäben. 
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Gröbeerfsinat. Blitum capitätum und virgätum. Auf bebantem Boden, im 
Gärten, auf Erdhaufen. Spin atähnliche Pflanzen mit fpiehförmigen 
Blättern und bei der Samenreife hochro then Blüthentuänelu, die bei 
der zweiten Art nur in den Blattwinkeln Aigen, bei der erfien aber andy 


an der Gpige eine Art Köpfchen bilden. (1 RI. 2 Ordu. Taf. 40. 740.) 
g- Siufslätterige Blamen, 
Die für den Zunins angegebenen Arten. Giche S. 456. 
4. Gelb. 
a. Biamen in Kipfen; lauter Gtrekfplumen. (19 RI. 1 Ortung.) 

Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 457. 

Ferkelkraut, glattes. Hypochäeris glabra. Leicht erfenutlich an dem fpreubläts 
terigen Blumenboden und der weichen, federigen, geftielten Haarkrone. 
Richt häufig, aber wo es vorkommt, ein läfiges Unfrant. 

Barkhaufie, ſtinkende. Die Haarkrene einfach haarig, aber andy geflielt, jedoch 
der Blumenboden ohne Spreublätter. Binmen mit widerlidhem Bifam- 

BE Irak Siehe ©. 419. 

Diſtelſalat, ranher. Sonchus asper. Durdy den nady der Bläthe oben anffals 
iend zugefpisten, und bandhig breiten Keldy ausgezeichnet. Blätter dunkel⸗ 
grün, ſtechend gezähnt; Stengel raub. 

5. Blomen in Rüpfen mit Strahl und Seide. (19 RL. 2 und & Drbaung.) 
Die für ben gerins angegebenen Arten von Thamille bis Ringelblume. Giche 


e. Rorfolünden ohse ihtdarın Strahl. (19 RL. 2. Ortuung.) 


Aubrkraut , berg: und feld⸗liebendes und deutſches. Gnaphälium montänum, 
arvense und germänieum. Filzigbehaarte Pflänzchen mit büfchelig zuſam⸗ 
mengehäuften länglidhen Blumenköpfchen. Erflere Art hat einen unten 
äftigen Stengel, und kleine Pegelförmig zugefpiste Köpfchen, zu 3—5 bei- 
fammen; bie zweite veräftet fidh erft oben, und die zu 3—7 beifammens 
ſtehenden Köpichen find audy größer; die dritte Art treibt 3-4 Stengel 
aus einem Wurzeiftod und hat die größten Köpfchen mit 15-30 Blümcdhen- 

Beifuß, pontifher. Die Blumentöpfchen Pugelig, in einfeitiger Rifpe. Blätter 
boppelt gefiedert, unten rlaig. Siche ©. 489. 

D Die walzigen Blumenkopfe in Doldentrauben, mit ziemlich ſtarkem 

jſamgeruch. Blätter mattgrün, nicht fiederſpaltig. Siehe ©. 481. 


d. Blumen in itten Gtrafinoiden. (SAL 2 Geiffel.) 


Die für den Junius angegebene Art: Dill. Siehe ©. 457. 

Veterfilie. Petroselinam sativum. Bekanntes gewürzhaftes Suppenkraut, überall 
in Bärten gebaut und oft verwildert. Dan unterfcheidet Frausblätterige 
und Burzel-Peterfllie, beide mit glänzendgrünen 3fach gefieberten Blättern 
mit Ifpaltigen flumpfen Blätthen, wodurdy fie fi, fo wie durch dem 
gewürzhaften Geruch, leiht von der giftigen Hundspeterſilie (S. 496) 
unterfcheiden laſſen. (Taf. 39 unb 42. 622.) 

Fenchel. Foeniculum officinäle. Bekanntes Gartengewächs mit ftarkem aromas 
tifdem Geruche, äbnlih dem Dill, aber größer, bläulicher und mit 
eiförmig walzigen Früchten. (Taf. 39 und 42. 615.) 


e. Zweilippige Blamen. (14 Al. Radtiamige.) " 
Hoblzahn, bunter. Gelbe Blumen mit violetter Unterlippe, zu beren beiden 
, Seiten ein hohler Zahn herausſteht. Siehe ©. 497. . 
Zieſt, jähriger. Stachys annus. Blaßgelbe Blumen, mei zu 6 in einem Quirl. 
%/—1 Fuß hohe äftige Stengel ohne verdidte Gelenkknoten. 


f. Bierblätterige Blumen, 
Die für den Zunius angegebenen Arten. Giche S. und 457 454—455. 
Radtlerse, 2jährige. Große, wohlriechende, blaßgelbe Blumen in langen Aehren, 
bends ſich Öffnend. Siehe ©. 481. 
32% 
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g: Fifieelige Blumen. 


451. 
Bilfentraut, ſchwarzes. Giftie. Ungleich 5fpaltige, eimas glockige, fhmmsig 
eibe Blumen mit ten Adern. Zrübgrüne Pflanze, widerlich anzu 
fühlen und wit edeihaftem Gernch. Eiche ©. 439. 
a. Güsfrlätterige Blemen, ziht in ädten Gtrablenbeften. 

Ddermennig. Kleine goldgelbe Blümchen in verlängerter Achre, Fiettenartig 
borflige Frũchtchen binterlaffend. Siehe ©. 442. 

Sortulat. Portuläca oleräcka. Bermwildert aus Gärten da und bart als Im 
traut. Ein am Boden liegendes glattes flei ſchiges Pflänzchen mit 
teitförmigen Blättern. (11 Kl. 1 Ordnung. Taf. 48. 735.) 

Sauerklee, firafier. Oxalis siricts. Kleeahnliche fanere Blätter und Y,—1 Zub 
hohe äftige Stengel. Kleine ſchwefelgelbe Blümchen. (10 Kl. 5 Griffel) 

Wolfsmilch, fonnenanfdanende. Euphörbia helioscöpia. Mildyend und häufig. 
Die Blumenblättchen find faſt Freisrund, und der Binmenfland eine fünf 
ſtrahlige Hauptdoilde mit dreis bis vierflrahliger zweiter, und gabeliger 
orten u: in der Mitte der Hauptdolde ein einzelnes Blümchen. 
(11 81. 3 Griffel.) 

— —, flahblätterige. Der vorigen viel ähnlich, aber mit herabhängenden Blät: 
im —8 gelbgrünem Ausſehen und ſtarkem Geruch nach bittern Mandeln. 

ie . 458. 

— —, Barten-. E. Peplus. Der erften ähnlich, aber mit halbmondfoͤrmigen 
Dlumenblättchen und dreiftrahliger Hauptdolde mit gabeliger zweiter 
Beräftung. Bleichgrünes zartes Pflänzchen, immer nur unter dem 
Gemüfe. 

oe. Srün. F 

Wegerich, großer. Große vielnervige Blätter rofenartig am Boden. Die Bei: 
nen vierfpaltigen Blümchen in dünner flraffer, öfters fehr langen Aehre. 
Häufig. Siehe ©. 482. 

Brennefiel, ächte und getrenntblüthige. Bekannt genug. Giche ©. 486 u. 487. 

&pargel, gebauter. Gedystheilige Blümchen, rothe Beere hinterlaffend. Feine 
Blätter und zierlihe Beräftung. Siehe ©. 457. 

Spitzklette. Große geherzt dreilappige Blätter. Die unfcheinbaren faft fipenden 
Blumenträubdyen hinterlaffen eine Plettenartig anhängende Frucht. Richt 
häufig. Siehe ©. 482. 

Anıpfer, raus: und ftumpfblätteriger. Die Blümchen in Quirien an geglieberten 
Stielchen hängend, erftere Art mit ungezähnten, die zweite mit einge: 

fchnitten zahnigen Fruchtklappen. Siehe S. 419 und 487. 

Bingelkraut, jähriges. Mercuriälis annüa. Häufig im Schatten. Leicht kennt: 
lid an den kreuzweiſe gegenftändigen länglichen Blättern. Die männs 
lichen Blümchen fisen in einen Knäueln beifammen, weldye aufrechte 
Aehren bilden; die weiblichen ſitzen ungeftielt in den Blattwinkeln. (21 AL. 
9—186 Staubfäden. Taf. 58. 8734.) 

GBänfefußarten. Chenopödium, Die kleinen fünftheiligen Blümchen in äflige 
oder geknaulte Riſpen zufammengeftellt. Griffel zweifpaltig und der 
Samen klein, Tinfenförmig, nicht edig. Häufig find fie übelriechende, 
mit einem eigenthümlichen mehlartigen Ueberzug verfehene Pflanzen. 
(5 Kl. 2 @riffel.) 

— —, Baftards. Ch. hybridum. Große dunkelgrüne Blätter, herzförmig, edig- 
esähnt. Die Blümchen weißgefäumt. In Gärten und Kartoffelfefdern- 

u 


fig. 
— —, ftäbtifher. Ch. ürbicum. Lange zahlreiche Nifpen, chprefienartig am 
Stengel anliegend. Blätter nicht mehlig, heilgrün. Liebt Unkrauthaufen 
und einen Stand an Oartenzäunen u. f. w. 
— —, rother. Ch. rubrum. Ausgezeichnet durch rothe a ler Theile as 
der Sonnenfeite. Die Blumenrifpen wenig ftraff und mit vielen Blätt: 
chen unterbrohyen. Seltene Art, in @ärten. i 
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— —, Mauer⸗. Ch. muräle. Die geknäulten Blümchen in zahlreichen bufchig 
abgeftumpften Rifpen. Blätter dunkelgrün, glänzend, eiförmig, mi 
fcharfen vorwärts gerichteten Zähnen. Liebt einen Stand auf Schutt⸗ 
haufen, befonders von Gaffenkehrigt. 
weißer. Ch. album. Oft bis zu 6 Fuß hohe Art, einen Aftigen, pyrami⸗ 
daliſchen Buſch bildend, mit gefnanften, mebligen, in ährenförmige Rifpen 
zufammengeftellten Blümchen. Blätter flumpf vieredig; blaulichgrün, 
unterfeits mehlig. Häufigſte Art. 
graugrüner. Ch. glaucum. Bieläftiger niederliegender Stengel mit unter- 
feitö weißgrauen oben dunkelgrünen Blättern. Blümchen in kurzen ges 
Pnaulten Achren. Liebt Miſthaufen und dgl. 
vielfamiger. Ch. polyspermum. Kenntlich an den weitgeöffneten Blüm⸗ 
chen, welche den glänzenden, fchwarzen Samen fehen laffen. Blumen⸗ 
ährchen zahlreich, an den Enden der Zweige fuchsſchwanzähnliche Rifpen 
bitdend. Grasgrüne, nicht mehlige Blätter. Häufig auf Gemüfes und 
_ Rartoffelland. 
Knöterich, ampfer: und gefledtblätteriger. Blümchen in einfachen kurzen dichten 
Aehren. Blätter meift mit einer ſchwarzen Zeichnung. Dreiedige Samen. 
Siehe S. 495. 
— —, Helen. Windende Pflanze mit herzspfeilförmigen Blättern. ©. ©. 497. 
Amarantb, ährenblüthiger. Amaränthus spicätus. Blümchen fünfblätterig, in 
dicke zugefpiste Hifpen zufammengedrängt, zwifchen welchen borftig fpisige 
Dedviättchen herausſtehen. 2—3 Fuß hoher, rauher, wenig äftiger Sten⸗ 
Ir en glänzend, zufammengedrüdt rund. (21 81. 5 Staubfäden. 
af. 49. 744. 

— —, erdbeerfpinatähnlicher. Niederliegend oder aunffeigenb äftiger dicker Sten⸗ 
gel mit finmpf vieredigen vorne eingedrüdten Blättern. Die meiftens 
dreiblätterigen Blümchen in faft ungeftielten geknaulten Burgen Achrem. 
Blätter häufig mit rothen Zleden, oft die ganze Pflanze roth. (Siehe 

©. 498. Zaf. 49. 745.) 

Sinau, Felds. Unfceinbare achfelftändige Knäuichen von achttheiligen Blümchen. 
Dreitheilige Blätter mit Beilförmigen Abfchnitten. Siehe S. 458. 
Rnorpeltraut. Selten. Blätter pfriemlich dreikantig, etwas fleifchig. Die 
Pleinen fünfblätterigen Blümchen achſelſtändig. Knorpelig gegliederte 
Stengelhen. Auf Aedern. Siehe S. 482. 
Rnauel, jähriger. Graugrünes flaumhaariges Pflänzchen mit dicklichen Blättchen 
und zweitheiliger Beräftung. Siehe ©. 426. 
Erdbeerfpinat. Spinatähnlich, aber mit rothen Zruchtfnäueln. Siehe ©. 499. 
«= Un Uderrainen und Belbrändern. 
as, Weiß. 
a. Blumen in Strahlblumenkopfchen. (19 NL. 2 Ordnung.) 


= 


= 


= 


Bertram, geruchlofer. Große Blumen mit gofdgelber Scheibe und langen Strah⸗ 


len, doldentraubig beifammen. Siehe S. 440 

Schafgarbe, gebräudyliche. Köpfchen ein mit meift nur fünf kurzen abgeftumpfs 
ten Strahlen und blaßgelblidyer Scheibe, dicht in einer Art von Scheins 
dolde. Siehe ©. 483. 


b. Fünfplätterige Blumen in ädten Ötrapfendolden, (5 RL. 2 Griffel.) 


Möhre, wilde. Häufig. Große Dolde mit vielblätteriger Hülle, einwärts zus 
fammengezogen, wenn fie die borfligen Samen trägt. Siehe ©. 438. _ 

Rnolldolde. Bünium Bulbocästanum. Selten. 15—20ftrahlige lichte Dolde mit 
vielblätterigen Hüllen und länglichen glatten Samen, nicht einwärts zu⸗ 
fammengezogen: beim Berblühen. Wurzel ein rundlicher eßbarer Knollen, 
tief in der Erde ftedend. (Taf. 39 und 41. 627.) 


c. Blumen weder in Kopfchen noch in Dolden. 


Krefie, Seid. eine, vierblätterige Blümchen und graufiche fieberfpaltige Blät- 
er. Siehe ©. 418. 

Wollkraut, leuchterähnliches. Fünftheilige Blumen mit bärtigen Staubfäden. 
Siehe ©. 481. 
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&ternmiere, Bei: Bünfblätterige Blumen mit as he aufgeblafenem 
Kelche; ganz fchmale gegenfländige Blätter. Siehe S 
Zaubentronf ’ Füge DS fumen in aufgeblafenem Reiche. Wãtter lanzett⸗ 
raugrün iche S 
Bromberre, afelblätterige. Soc fünfblätterige Blumen, blaufchwarze Brom: 
beerfrũchte hinterlaſſend. Stachelborſtige Stengel. Siehe ©. 479. 
bb. Blau. 


Die für den Ju nius angegebenen Arten. Siehe ©. 458. . 
Glodenblume, rapunzelartige. Lange nidende Blumen in einer einfeitigen 
Traube. Siehe ©. 497. 
ce. Roth. 


Nelke, Garthänfer.. „grufbläfterige biutrothe Blumen. Blätter ſchmal, gegen- 

udig iehe © 

Käfepappel, wohlriechende. Selten. Bünfblätterige hellroſenrothe Blumen mit 
boppeltem Kelche; der äußere breiblätterig. Weltend mit mofchusartigem 
Geruch. Siehe S. 480. 

Thymian, gemeiner. Duendel Zweilippige Blümchen. Kleine aromatifdbe 
Kräuter. Siehe ©. 488. 

Hauhzechel, dornige und kriechende. Schöne rofenrothe Schmetterlingsblumen 
Sie e ©. 441 und 488. 

Schafgarbe, * gebrändhliche Eine fladye Scyeindolde von Fleinen Blumenföpfchen 
mit wenigen Burzen, abgeflugten Strahlen. Siehe S. 483. 

Dittel, bärklanähnfi che. Cärduus acanthöides. Eine fehr gemeine Diftelart, auf: 
fallend dornig und mit flark und. kraus geflügelten Stengeln. Blumen: 
köpfe kugelrund mit Iinienförmigen ſtechenden Spitzen und wohlriechen⸗ 
den hellrothen Blumen. (19 Kl. 1 Ordnung.) 

Kragdiſtel, lanzettblätterige. Aechte Diftel mit eıfermigen Köpfen mit lanzett⸗ 
förmigen, abftehenden Kelchſchuppen. Siche ©. 484 

aa. Gelb. 


Die für den Junins angegebenen Arten. Siehe S. 459. — Fern 

Wolltraut, wollbliumenähnlicdyes, ſchwarzes und — Fünftheilige 
Blamen mit bärtigen Stanbfäden. Siehe S. 485 und 48 

Leinkraut, ‚gemeine, Gefpornte Löwenmaufblumen. Siehe ©. 13. 

Süßklee, kicherähnlicher. Asträgalus Cicer. Selten. Blaßgelbe Schmetterlings« 

blumen in langgeftielten dichten Trauben. NRiederliegende Stengel. 

(17 81. 10 Staubfäden.) 

Zabfraut, wahres. Gternförmi viertpeifige Eleine Blümchen mit Honiggerudh, 
in zierlicher Rifpe. Siehe S.4 

Beifug, ‚Belbr. Kleine kugelige —5* ohne ſichtbaren Strahl, nickend, 
in dichten Riſpen. Siehe S. 48 

Bitterkraut. Gelbe Koͤpfchen mit lauter, Strasiblumen; die Samen quergeftreift. 
Rauhe bittere Pflanze. Siehe ©. 481. 


ee. Braun. 


Die für den Junius angegebenen Arten, Siehe S. 459. 


D. In und an Wäldern und Geholzen und auf Waldwielen. 


a. In lichten Nicderwalbungen und Behölgen. 
aa. Weiß. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 459. — Ferner: 
Borſtdolde gemeine. Fünf⸗ bis zehnſtrahlige Dolden. Rauhe Pflanze. Siehe 


©. 479. 
Augentroß, 8 gebräudhlicher. Zweilippige Blümchen mit blauen Adern. Siehe 


Kertram doldentraubiger. Pyrethrum corymbösum. Große, zahlreiche Strahl⸗ 
on N mit gelber Scheibe. Gefiederte Blätter. (19 Kl. 2 Drdnumng. 
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bb. Blau 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 460. 
Glocke nblume, rauhe. Die wagrecht fiehenden Gloden nad) ber Blüthe umge: 
boaen.. Blätter denen der Brenneffel ähnlich. Rauhe Pflanze. Siehe 
ce. Neth. , 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 460. — Ferner: 
Borftbolbe, „gemeine, Zünfs dis zehnftrahlige Dolden. Rauhe Pflanzen. Siehe 
Hettbenne, wundenheilende. Dicke fleiſchige Blätter. Siehe S. 480. 
ieſt, alpenliebender. Stachys alpina. Selten. Zweilippige hellſchmutzigrothe 
Blumen in acht: bis zehnblüthigen Quirlen. (14 Kl. Radfamige.) 
Scharte, Zärber:. Serrämla tinctöria. Walzenförmige diftelartige Köpfe, trau: 
penbotbig beifammen. Blätter fcharfgefägt. (19 Kl. 2 Ordnung. Taf. 
. 437. 
dd. Selb. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 460. — Ferner: 
Hu much, gebräuchliche. Bierdlätterige Blümchen und achtſpaltige Kelche. 
iehe ©. 450. 
Sohannistrautarten. Hypericum. Fünfblätterige Blumen mit vielen Staub: 
fäden, welche tief unten parthieenweife zufammenbängen. Gegenſtändige 
Blätter. (18 Kl. Biele Staubfäden.) 
— — , vieredigftengeliged. H. quadrängulum. Stengel vieredig mit ſchwarz⸗ 
punttirten, nur wenig geflügelten Eden. 
— — ſchönes. H. puichrum. Stumpf herzförmige Blätter mit großen durch⸗ 
fcheinenden Punkten. Runder Stengel. 
— — , bergliebended. H. montänum. Blätter länglich, nidyt durchſcheinend 
punktirt. Stengel einfach, rund. (Xaf- 62. 928.) 
— —, rauhhaariges. H. hirsütum. Stengel und Blätter trübgrün von kurzen 
rauben Haaren; Blätter durchfcheinend punktirt. 
Klee, Golds. Goldgelbe, bräunlich abblühende Köpfchen von Heinen Schmetter- 
fingsblumen. Siehe ©. 493. 
Hundeblume, herbftblüthige. Blumenköpfe mit lauter Strahlblumen auf oben 
aufgefchwollenen Stielen. Siehe ©. 491. 
Alant, weidenblätteriger. Inüla salieina. Gelbe fchmale fehr zahlreiche Strahl 
plümahen um die gelbe Scheibe. Abwärts gekrümmte Blätter. (19 AL. 
2 Ordnung.) 
Kreuzkraut, fuchtiges. Senecio Füchsii. Gelber Strahl von nicht zahlreichen 
Zungenblümdhen; Keldhfpigen ſchwarz. 4-8 Buß hohe ſchlanke dünne 
Stengel und fchmale Blätter. (19 KI. 2 Ordnung.) 


b. In ſchattigen Riederwalbungen und Gehölzen. 
aa. Beiß. 


Hexenkraut, gemeines. Circkea lutetiana. Große kreuzſtändig entgegengefebte 
Blätter und kleine zweiblätterige zierliche Blümchen in aufrechten Traus 
ben. (2 8. 1 Griffel. Taf. 51. 776.) 
— —, alpenliebended. Der vorigen ähnlich, aber Feiner. Giche ©. 461. 
Labkraut, waldliebendes. Galium sylvaticum. Zierliche äſtige Pflanze mit läng⸗ 
lich lanzettlichen Blättern zu 8—11 wirtelförmig um den Stengel ges 
, ftellt. Blümchen vierfpaltig, Bein, in zierlichen Rifpen. (4 &l. 1 Griff.) 
Wintergrün, rundblätteriges. Die fünfblätterigen, far Fugeligen Blümcen in 
aufredhter Zraube. Siehe ©. 461. 
Brombeere, gemeine, dichtſtachelige und Himbeere. Fünfblätterige Blumen, 
eßbare gehäufte Früchte hinterlaffend. Siehe ©. 461. 
Platanthere, zweiblätterige. Lippenartige Blumen in einer Aehre. 2 Blätter 
gegenftändig am Stengel. Siehe ©. 460. 
bb. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 461. 
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ce. Roth. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 462. 
Hexenkraut, gemeines. Zweiblätterige Blümchen in aufrechten Trauben. Kreug 
förmig gegenfländige Blätter. Siehe ©. 503 unter aa. Weiß. 
Weidenröschhen , fdymalblätteriges. Epilöbium angustifölium. (ine unferer 
hönften Pflanzen mit großen vierblätterigen Blumen in langer Toderer 
Traube. 2—5 Ein hoch. (8 El. 1 Griffel.) . 

Sieft, alpenliebender. Zweilippige heilichmugigrothe Blumen in acht⸗ bis zehn⸗ 
blüthigen Quirlen. Siehe ©. 503. I 
Wafjerdoften, hanfblätterige. Eupatörium cannabinum. Ziemlich dichte, reich- 

blüthige Doldentrauden von blaßrothen walzigen Blumentöpfhen mit 5 
bis 6 Blümchen in jedem Keldy. Blätter fünfs und dreitheilig. (19 RE. 
1 Ordnung. Taf. 27. 406.) un 
Kratzdiſtel, fumpfliebende. Diftelpflanze 4—6 Buß hody, mit kleinen Blumen: 
töpfchen in gebüfchelten Trauben. Siehe S. 490. 
da. Gelb. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 462. 

Balfamine, wilde. Impätiens noli tangere. Bierblätterige Blumen mit einem 
hatenförmig gebogenen Sporn. Stengel mit angefchwollenen Gelenk⸗ 
Inoten. Kapfeln elaftifch auffpringend. (2 Kl. 1 Briffel. Taf. 56. 833.) 

Johanniskraut, vieredigftengliges, bergliebendes und rauhhaariges. Fünfblät⸗ 
terige regelmäßige Blumen und gegenftändige Blätter. Siehe S. 503. 

Schotenklee, fhattenliebender. Lotus uliginösus. Lebhaft gelbe Schmetterlinge: 
blumen in ſechs⸗ bie zwölfblüthigen Büfcheln. Gedreite Blätter und 
hohle Stengel. (17 XI. 10 Staubfäden.) 

Kreutzkräut, fuchfiihes. Blumenköpfchen mit gelbem Strahl und ſchwarzen 
Kelchſpitzen. 4—8 Zuß hohe dünne Stengel. Siehe S. 503. 

ee. Braım oder Grün. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 462. 

Ampfer, hainliebender. Rumex Nemoläpathum. Grüne hängende dreiedige Blüm- 
hen in entferntftehenden Quirlen. Nur eines der Blumenblätter eine 
Scwiele auf dem Rüden. (6 Ki. 3 Griffel.) 


“ In Waldſchluchten. 
. an. Weiß. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 482. 
Karden, haarige. Dipsacus pilösus. Gelblid weiße vierfpaltige Blümchen im 
rundlichen Köpfen zwifchen fleifen geraden Spreublättern; die Hüllen 
unter ben Köpfen herabhängend. (4 Kl. 1 Griffel.) 
@oodyere, Priehende. Goodyera repens: Lippige wohlriehende Blumen in ein- 
feitiger Achre. 3—6 ftengelumfaffende Blätter, nepförmig geadert. (20 
Kl. 1 Staubgefäß. Taf. 18. 265.) 
db. Blau. 
Die für den Zunius angegebenen Arten. Siehe S. 463. 
ec. Roth. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 463. 
Weidenröshhen, fchmalblätteriges. Schöne große Iodere Traube von vierbläts 
terigen Blumen. Siehe oben. 
d. In Berawälbern und an waldigen Mbhängen. 
as. Weiß. 
a. Lippige Blumen in ehren. (20 Kl. 1 Staubgefäh.) 
Goodyere, kriechende. 3-6 ſtengelumfaſſende fünfnervige Blätter, weiß negför⸗ 
mig geadert. Aehre einſeitig. Siehe oben. 
Corallen wurge Corallorhiza innata. In Nadelhölzern. Ein gelbgrũner ſchup⸗ 


piger Stengel ohne Blätter mit 5—8 weißlichgrünen Blumen in lockerer 
Traube. (Taf. 17. 264.) 
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b. Blauen in ääten Strahldolden. (5 RI. 2 Orduung.) 


KRaiferwurg. Imperatörfa Ostrütfium. Nur in Alpthälern an fleinigen quelligen 
Drten, nicht häufig und leicht zu erkennen an den breiten lappiggefägten 
Blättchen und den großen faſt flachen weißen Dolden ohne Hüllen und 
Hüllen. (Taf. 38 und 41. 600.) 
Zafertraut, breitblätteriges. Laserpitium latiföllum. Flache, fehr große Dolden, 
oft mit 50—60 Strahlen, Früchtchen mit 5 oder 8 Flügeln hinterlaffend. 
(Zaf. 38 und 40. 594.) 
— —, Berg. L. Siler. Dem vorigen ähnlich, aber in allen Theilen Bleiner und 
—5 — mit faſt meergrünen glatten Blättern, und ſchwach geflügelten 
r en. 
— —, preußiſches. L. pruthenicum. Den vorigen Arten nicht ähnlich, außer 
in den geflügelten Früchtchen. Die Blätter fein zeriheilt und die Dol⸗ 
denhüllblättchen kurz, ſtark zurückgeſchlagen. 


c. Gäwetterlingsplücken, oder Aopfe mit Gtrapl und Scheide. 


Wide, waldliebende. Schmetterlingsblüthen mit milchblauer rofenrofh geaderter 
Bahne. Siehe S. 464. 

Bertram , doldentraubiger. Köpfe mit gelber Scheibe und weißem Strahl, groß 
und zehlreih. Siehe S. 502. 


d. Zwei⸗, vier⸗ und ſecht⸗theilige und lippige Blumen, 


Hexenkraut, alpenliebendes. In Rabelhölzern. Blümchen zweiblätterig in ziers 
licher einfacher Traube. Siehe ©. 461. 
Labkraut, rundblätteriges und felfenliebendes. Bierfpaltige Blümchen in zierli« 
lihen Riſpen. Blätter wirtelartig um den Stengel. Siehe S. 466. 
aunlilie, äftige. Sechsblätterige Blumen in äſtiger Traube. Siche ©. 463. 
amander, wilder. Teücrium Scorodönia. Einlippige fhmugigweiße Blumen mit 
roͤthlicher Röhre in einfeitigen langen Trauben. Stengel oben äftig, oft 
1 bis 3 Fuß hoch. (14 Kl. Nadtfamige. Taf. 30 und 32. 461.) 
e. Sünffpaltige oder Fünfdlätterige Blumen. 
Steinfanzen, gerräuhtiger. Nöhrige fünflappige Blumen. Rauhe Pflanze. 
iche ©. 428. 
Wintergrün, rundblätteriges. In Nadelwäldern. Nickende, wohlriechende etwas 
te fünfblätterige Blumen in loderer 16 — 20blüthiger Traube. 
iehe ©. 461. 
Sternmsiere, Salt. In NRadelhölzern. - Fünf tiefgefpaltene Kronenblätter. 
iehe ©. 431. , 

Brombeere, drüfentragende. Rubus glandulösus. In Rabelhölzern. Meiſt lies 
gende, dichtbehaarte, rothdrüfige Stengel mit großen fußrörmig fünf« bis 
dreitheiligen Blättern. Die fünfblätterigen Blumen in Rifpen, mit drüßig» 
baarigen Stielen und Kelchen. (13 Kl. Biele Griffel.) , 

— —, filjige. Der vorigen ähnlich, aber mit befonders auf ber RKückſeite 
filzigen Blättern. Siehe S. 463. 


bb. Blau. 


Die für den Zunins angegebenen Arten. Siehe ©. 464. 
Eifenbut, langhelmiger. Aconitum Cammärum. Große blaßblaue Blumen mit 
gewundenem Sporn und aufrechtem Helm in loderen Trauben. Blätter 
air enogrün, fünftheilig, mit dreifpaltigen Abfchnitten. (13 Ki. 3—5 

riffel. 


ce. Roth. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siche ©. 464. 
Zafertraut, breitblätteriged. Große vielftrahlige Dolden mit geflügelten Frücht⸗ 
N hen. Siehe oben. 

Nelke, Büſchel⸗. Diänthus Armeria. Hellrothe Relkenblätter mit gekerbten Kro⸗ 
nenblättern, weißpunktirt mit einem Ring von dunkelrothen Punkten am 
Schlund. (10 Kl. 2 Griffel.) .. 

Schildkraut, Pleines. Scutelläria minor. Zweilippige blaßrothbe Blumen mit 
ebenfalls zmeilippigen Kelchen, deren Oberlippe ſich nah dem Berblühen 
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gleich einem Deckel ſchließt, mei einzeln in den Blattwinfeln Niedrige 
einfache Pllänzchen. (14 AI. Nadtfamige.) 

Zieſt, alpeniiebender. Zweilippige heil fhmugigrothe Blumen in acht⸗ bis zeie: 
biüthigen Quirlen. Siehe S. 503. 

Ervenwürger, labkrautwurzliger. Zweilippige Blumen, rofenroth und mit beim- 
förmiger Oberlippe, zu 15—20 in einer Aehre auf ſchuppigem, röthlichem, 
gelbbrüfigen Schafte. Eiche S. 466. 

SDafenfalat, rothblühender. Prenänthes porpürea. Zierlidye Rifpe von middemden 
Strahlblumenköpfhen mit 4 — 6 Blümdyen in einem Kelch. 

4-6 Fuß hoher Stengel mit graugrünen umfeffenden Blättern. (19 RL 
4 Ordn. Taf. 28. 425.) 

Flockenblume, phrugifche- Centaurea phrygia. Große purpurrothe Slumentöpfe, 
Bugelig und mit braunen, federartig gewimperten, ſtark zurädgeframm- 
ten Kelchſchuppen. (19 Kl. 3 Drdnung.) 

Zinnäe. Linnäea borealis. Zierlide Glöckchen, ganz blaßroth; fafl lederige ge: 
genftändige Blätter an den fadenförmigen kriechenden Zweighen. (14 Mi. 
Dededtfamige. Taf. 24. 356.) 


dd. Gelb. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 465 und 467, 

Balfamine, wilde. Bierblätterige Blumen mit hakenförmigem Sporn. Aufge⸗ 
ſchwollene Gelenkknoten. Siehe S. 504. 

Joh anniskraut, rauhhaariges und ſchönes. Fünfblätterige Blumen. Bebaarte 
trübgrüne ober berzförmige gegenftändige, durchſichtig punktirte Blätter. 


Eiche ©. 503. 

Habichtskraut, favoyifches. Hieräcium sabaüdum. Biele Strahlblumenköpfe im 
reichblüthiger Rifpe an der Spige des einfachen, nad) oben zu aber viel 
äftigen, reihhbeblätterten, roth punßtirten Stengel. (19 Al. 1 Drbn.) 

Golbruthe. Solidägo Virgaurea. Blumenkoöpfchen mit gelbem Strahl und gelber 
Scheibe in aufrechter gedrängter rifpenartiger Traube. Stengel einfach, 
1-3 Zuß hoch. Blätter einfah. (19 Kl. 2 Ordn. Zaf. 26. 401.) 

Kreutzkraut, waldliebendes. Senecio sylväticus. Blumenköpfhen mit gelbem zus 
rüdgerolltem Strahl und fdywarzen Kelchſpitzen. Blätter fiederig gefpal- 
ten, graugrün. (19 Kl. 2 Ordnung.) 

Ervenwäürger, labtrautwurzliger. Zmweilippige Blumen, gelbweiß, & 15—20 in 
einer Aehre auf fhuppigem, gelbdrüfigem Schafte. Siehe ©. 466. 


eo. Grün oder braun. 
Gamander, wilder. Einlippige grünliche Blumen in einfeitigen fangen Trauben. 
5. 


iehe ©. 

Stor&fchnabel, braunblumiger. Fünfblätterige Blumen, lange Samenfhnäbel 
hinterlaffend. Siehe ©. 464. 

e. Un WBelbränbern. 
aa. Weiß. 

Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 467. _ 

Karben, haarige. Gelblich weiße vierfpaltige Blümchen in rundlihen Köpfen 
wifchen fleifen geraden Spreublättern; die Hüllen unter den Köpfen herab⸗ 

ängend. Siehe ©. 604. 

Brommbeere, ſtrauchartige. Rubus fruticosus. Sehr bekannt durch feine eßbaren 
glänzend ſchwarzen Beeren mit zurüdgefchlagenen Kelhen. Stengel 
fladhelig, übergebogen und oft 15 — 20 Fuß lang. Blätter fingerförmig 

fünfs oder dreifach getheilt. (12 Kl. Biele Griffel. Taf. 50. 756.) 

Augentroft, gebräuchlicher. Riedliche zweilippige Blümchen mit blanen Adern. 

Siehe S. 489. 

bb. Blau. 


Die für den Zunins angegebenen Arten. Siehe ©. 487. 
ec. Roth. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 467. Berner: 
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Thymian, gemeiner oder Duendel. Kleine zweilippige Blümchen. Bekannte 
aromatiſche Pflänzchen. Siehe ©. 488. 

Platterbſe, waldliebende. Blaurothe Schmetterlingsblumen. Zweifchneibige liegende 
Stengel und einpaarige Blätter. Siehe ©. 460. 

Sragdiftel, wolltragende. Diftelartige Pflanze mit biutrothen, großen Köpfen. 
Sehr fhön und hoch. Siehe S. 480. 


ad. Selb. 


Die für. den Junius angeführten Arten. Siehe S. 468. 

FJobannistraut, durdhfiochenblätteriges. Bünfbfätterige Blumen und durchfcheis 
nend punktirte, gegenftändige Blätter. Siehe ©. 485. 

Dabnentamm, fchmalblätteriger. Zweilippige Blumen und gegenfländige, fchmale 
Blätter. Siehe S. 481. 

lee, Gold⸗. Kleine Schmetterlingsblümdyen in goldgelben, bräunlich abblühenden 
Köpfen. Gebreite Blätter. Siehe S. 493. 

Hundeblume, herbftblüthige. Blumenköpfe mit lauter Strahlblumen auf oben 
aufgefhmollenen fchuppigen Stielen. Schaft oben veräftet. S. ©. 491. 

Brundfefte,, zweijährige. Blumentöpfe mit lauter Strahlblumen in einer weits 
läufigen Rifpe an der Spitze des beblätterten, oben äftigen Stengels. 
Untere Blätter fchrotfägeförmig. Unterſte Kelchſchuppen ſchlaff, einen 
ſcheinbaren, zweiten Kelch bildend. Siehe S. 491. 

Habichtskraut, glattes. Hieracium laevigätum. Selten. Blumentönfe mit laus 
ter Strahfbiumen, ähnlich den vorigen, aber die äußeren Kelchfchuppen 
anliegend. Stengel ſchmächtig, mit entferntitehenden, ſchmalen, in ber 
Mitte tief gezähnten Blättern. (19 Kl. 1 Drbnung.) 

Alant, weibdenblätteriger. Blumenköpfe mit zahlreichen, gelben, fehr fchmalen 
Strahlblümchen und gelber Scheibe. Siehe S. 503. , 

Kreutzkraut, rautenblätteriges. Blumenköpfe mit nicht zahlreichen, zungenförmis 
gen, gelben Strahlblümdyen nnd fchwarzen Kelchſpitzen. Blätter herab- 
laufend fiederiggefpalten, am Rande umgerollt. Siehe S. 481. 


ee. Braun. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 468. 


f. Auf Waldwieſen. 
ar. Weiß. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 468. 

Nebendolde, röhrigftenglige und haarſtrangblätterige. Oenänthe fistulösa und 
peucedanifölia. Seltene Doldenpflanzen, erflere mit röhrigen Stengeln 
und DBlattftielen und der erften Dolde dreiftrahlig und figend, den übri⸗ 
en aber fünf⸗ bie fiebenftrahlig und geftielt; leßtere mit ſchmächtigem, 
aft einfachem Stengel und ſechs⸗ bis zehnftrahligen Dolden mit Frücht⸗ 
am: weiche borftige Köpfchen bilden. (5 Kaffe 2 Griffel. Taf. 39 und 


. 612.) 
Silge, tümmelblätterige. Selinum carvifölia. Schöne Doldenpflanze mit fünfzehn: 
bis dreißigftrahligen Dolden auf gefurchtem, edigem Stengel. Blätter 
dreifach gefiedert mit ſchmalen Abfchnitten. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 39 
und 41. 608.) 
bb. Blau. 


Grindkraut, abgebiffenwurzliged. Runde Köpfchen von vierfpaltigen Blumen. 
Siehe ©. 491. 


ce. Both. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siche S. 468. 
Taufenbauldentraut, gemeines. Erythrada Centaurium. Roſenrothe, fünffpal« 
tige Blümchen, gabelftändig in fünftheiliger Doldentraube auf vieredigem 
. Stengel. (5 RI. 1 Griffel. Taf. 37. 566.) 
Silge, fümmelbiätterige. Fünfzehn⸗ bis breißigfirahlige Dolden auf gefurchtem, 
Fr Stengel. Dreifach gefiederte Blätter mit ſchmalen Abfchuitten. 
iehe oben. 
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Nelke, beitafledige. Diänthus deltöides. Relkenblumen mit (malen, eingefdsmäb 
ten gefägten Kronenblättern, carminrotb mit gezadtem Purpurring um 
den bärtigen Schlund. Kelche purpurroth überlaufen. (10 Kl. 2 Griffel) 

Betonie, gebräuchliche. Zweilippige Blumen in Duirlen, welche nach oben eine 
dichte Achre bilden, unten aber weit entfernt ftehen. Siehe S. 492. 

Huflattich, alpenliebender, Alplattich. Tussilägo alpina. Selten. Ein wei 
fichrothes Blumenköpfchen ohne fichtbare Strahlenblümdyen. Blätter ges 
herztnierenförmig. (19 KL. 2 Orbn. Taf. 27. 408.) . 

Sumpfwurz, ädyte. Epipäctis palüstris. Große, ſchöne, weißlichrothe, lippige 
Blumen, far einfeitig nidend; das Lippchen ſtumpf, innen gefb zmb 
roth geftreift; die zwei inneren Blätter weißlid) mit rother Mittellinie. 
(20 Kl. 1 Staubgefäh. Taf. 18. 269.) 

Nigritelle, fhmalblätterige. Nigritella angustifölfa. Nur auf hohen Alpenwiefen 
und leicht zu erkennen an der-faft Pugeligen bochrothen dichten Blumen 
ähre, die beim Trocknen ſchwarz wird; viele Blätter am Schafte herauf. 
(20 Ki. 1 Staubgefäß. Taf. 17. 257.) 

aa. @elb. 


Die für den Zunius angegebenen Arten. Siehe S. 489. 

Klee, braunblüthiger. Trifölium spadiceum. Kleine Schmetterlingeblümdhen im 
einem gelben, runden Köpfchen, welches fid) nach und nad) bis zum Wals 
zenrunden verlängert und braun abblüht. Gedreite Blätter. (17 Ri. 10 

j Staubfäden.) 

Alant, gebräucylicher und weidenblätteriger. Zahlreiche, ſchmale, gelbe Strahlens 

blümcdyen um die gelbe Scheibe. Siehe S. 491 und 503. 


ee. Braun. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 470. i 
lee, braunblüthiger. Walzenrunde Köpfchen von Eleinen Schmetterlingsblümchem. 
Gedreite Blätter. Siehe die vorige Rubrik dd, 
ft. Grũn. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Giche S. 470. 

Germer, weißer. Verätrum album. Giftig. Selten. Glodige, grünliche, ſechs⸗ 
theilige Blumen in anfehnliher Rifpe. Blätter groß, faltig nervig. (6 
Kl. 3 Griffel. Taf. 16. 228.) 


BE. Schattige und feuchte Standörter, nicht im Walde. 


a. Un fattigen Helen, Bäunen und an Bräben. 
aa. Weiß. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 470. 

Winde, Zaun: Große, trichterförmige Blumen. Windende Pflanze S. ©. 482. 

Nachtſchatten, ſchwarzer. Bünftheilige Blümchen mit gelber Staubbeutelfpige 
in der Mitte. Schwarze Beeren. Siehe S. 482. 

Schierling, gefleckter. Aechte Doldenpflanze mit zehn: bis fünfzehuftrahligen 
Doiden und eiförmigen Früchten. Das zerriebene Kraut riecht nach 

J Katzenurin. Siehe ©. 479. 

Kälberkropf, goldener und zwiebelwurzliger. Myrrhis aurea und bulbösa. Aechte 
Doldenpflanzen, an den langen, von beiden Seiten zuſammengezogenen 
Früchten leicht kenntlich. Erſtere Art bat einen gefleckten, im Herbſt oft 
ganz fchwarzrothen Stengel, goldgelbe, reife Früchtchen und dreifachgefles 
derte Blätter, deren einzelne Siederblättchen auffallend lang hinausgezo⸗ 
gene Spitzen haben; letztere ift größer, ähnelt dem Schierling, hat aber 
zart und licht zertheilte, hellgräne Blätter. (5 KI. 2 Orbn.) 

Knöterig, Hedens. Windende Pflanze mit fleinen, fünffpaltigen Blümchen br 
®heimeife beifammen, und herzpfeilförmigen Blättern. Siche ©. 497. 

bb, Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten.. Siehe S. 470. 
@lodenblume, rauhe. Wagrecht abftehende Glocken in langer Traube. Breun⸗ 
neffelähnliche Blätter. Siehe S. 483. 
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ex. Roth. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 470. 
@. Dierblätterige und vier⸗ Did Fünftheilige Blümsen. 


Weidenröschen, rofenrothes und" vieredigftengliged. Epilöbium röseum und 
teträgonum. Blaßrothe, vierblätterige Blümchen. Erſteres mit zwei⸗ 
ſchneidigem Stengel, oben ſo wie die Blattnerven und Zweige ſchön ro⸗ 
ir angelaufen ; letzteres mit ftraffem, vieredigem Stengel. (8 Kl. 

riffel.) 

Münze, Wald. Mentha sylvestris. Die Pleinen, vierfpaltigen Blümchen in dich 
ten, in eine Aehre zufammengedrängten Dnirien. Blätter oben graulidy, 
Pa weisfitzig, gewöhnlich mit angenehmem Geruch. (14 Kl. Rackt⸗ 
amige. 

— —, vaſſerliebende. Schon an naſſeren Standorten. Die Blumen in 3—4 
Quirien, der oberfte meift als Kopf an der Spihe. Blätter nicht filzig. 
(Siehe weiter unten S. 511. Zaf. 30 und 32. 454.) 

Flachsſeide, gemeine. Kleine, vier» und fünftheilige Blümchen in Knäueln. 
Zartes Schlingpflänzchen. Siche S. 488. J 

KKnõterig, ſchmalblätteriger. Polygönum angustifölium. Lange, fadenförmige, 
aufrechte Aehren von kleinen, dunkelrothen, fünfſpaltigen Blümchen mit 
5 Staubfäden. Blätter ſchmal, dunkelgrün, oft zurückgebogen; Stengel 
bfutroth, im Kreife herumliegend. (8 Kl. 3 Orifel) 

— —, gefledtblätteriger. Die Achren blaßroth, kürzer und dichter; die Blätter 
meift mit einem fdywärzlichen Sieden. Siche &. 498. 


6. Aweilippige Blumen, 


Wirbeldofte, gemeine. Die Blumen in dichten Quirlen, unterftüßt von einer 
borftenartigen, vieiblätterigen Hülle. Siehe S. 484. . 

Hoblzahn, weihhaariger. Die Blumen mit je einem hohlen Zähnchen zur Geite 
und ie Unterlippe mit einem vieredigen, gelben Kleden gezeichnet. ©. 


©. 484. 
YAugentroft, rothblumiger. Schmugig hellrothe Blumen in einfeitigen Trauben. 
ü Siehe ©. 498. 


e. Blamenkopfchen länglig und ohne Strahlen. 


Wafſerdoſten, hanfblätterige. Die Köpfchen in ziemlich dichten Zraubendolden. 
Blätter fünf bis dreitheilig. Siehe S. 504. 
ad. Gelb. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 471. 

Schöllfraut. Bierblätterige Blumen und gelber Mitchfaft. Siehe ©. 487. 
Fingerfraut, Gänfe. Künfblätterige Blumen und unterbrochen geflederte,. filbers 
„ glänzende Blätter. Siehe ©. 418. 
Salbei, ſtlebrige. Sälvia glutinösa. Zweilippige Blumen in Quirlen mit fichels 
förmiger Oberlippe und klebrighaarigen Btättern. Stark riechend. (2 AI. 

ri 


4 Griffel.) 
Schotenklee, fchattenliebender. Schmetterlingsblümchen doldenartig beifammen. 
Hohle Stengel und gedreite Blätter. Siehe S. 504. 
Beifuß, gemeiner. Kleine, Bugelige, blaßgelbe Blumenköpfchen ohne, fichtbare 
trabiblümchen in ausgebreiteter Riſpe. Wohlriehend und bitter. ©. 


©. 485. 

Flöbkraut, gemeined und Ruhr. Pulicäria vulgaris und dysenterica. Schön⸗ 
gelbe Blumenkoͤpfe, bei erfterem mit kurzen, kaum fihtbaren, gelben Strahl« 
biümchen, bei letzterem diefelben fehr zahlreich, laug und ſchmal. Stengel 
und Blätter bei beiden mehr oder weniger filzig oder zottig. (19 Kl. 2 
Ordn. Taf. 26. 394 ) , 

Kreutzkraut, klebriges. Strahlblumenköpfen mit ſchwarzen Kelchfpigen; ſiederig 
geſpaltene, klebrigbehaarte Blätter. Siehe S. 481. 


oe. Grim. 


Die für den Junius angegebenen Arten von Rubrik A. d. ee. S. 442 und e. ee. 
©. 443; Rubrik C. b. ee, ©. 458. und Rubrik E. a. ee. ©. 471. 
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. Poliygönum Hydropiper. Kleine, vier: ober fünftheilige, rothge 
faumte Blümchen in ü ‚ i Aehren. Brenunend⸗ 
ſcharfe Pfla 6 Staubfäden. (3 El. 3 Griffel.) 

Ampfer, waſſerliebender. Rumex aguäticus. An Waſſergräben. Die Blümchen 
in dicht beifammenfichenden zahlreichen Quirlen, hängend an haarfeinen 
Dlumenflielhen; die körnerlofen Klappen durchſcheinend, matt feibenartig 
glänzend. (6 KL. 3 Griffel.) 

Sopfen. Hümulus Lüpulus. Bekannte Kulturpflange, rechts windend mit ihren 
raubfcharfen, edigen Stengeln. Blätter herzförmig, meift fünflappig und 
gefägt. (22 KL. 5 Staubfäden. Taf. 23. 331.) 


ff. Braun. 
Die für den Junius angegebene Art. Giche ©. 471. 


b. Im Gebüſch an Diunelien, Bächen und Btüffen. 
aa. Weiß 
Die für den Junins angegebenen Arten. Siehe S. 471. 
Winde, Zaun. Große, ſchöne Zrichterbliumen. Windende Pflanzen. S. ©. 482. 
Engelwurz, gemeine. Angelica sylvestris. Aechte Doldenpflanze mit nie 
bis vierzigfirahligen, gewölbten Dolden, geflügelte, eiförmige Frücht 
hinterlaffend. Stengel 2-5 Fuß body, dic und röhrig. (5 Ki. 2 Orbe. 
Taf. 39 und 41. 609.) . 
— —, ächte. Archangelica ofücinalis. Der vorigen ähnlidy, aber grünlichweiße 
Dolden und nicht gefurchte und faum röhrige Stengel. Nur an Gebirgs⸗ 
bäcen oder Bultivirt. (5 Ki. 2 Griffel. Taf. 39 und 41. 610.) . 
Hippenfamen. Pleurospermum austriäcum, Seltene Deibenpflange, ausgezeich⸗ 
net durch die großen, faſt ſtrahlenden Blumen und die bei der Reife beil- 
braunen Früchte mit Ioderer, durchſcheinender und zerbrechlicher, äußerer 
Hülle. Gerader ganz hohler Stengel. (5 XI. 2 Griffel. T. 38 u. 40. 583.) 
Kälberkropf, goldener und zwiebelmurzliger. Doldenpflanzen, lange, gefurchte 
Früchte Hinterlaffend. Siehe ©. 508. . 
Doppeltrone. Diplopappus annüus. Strahlblumenköpfe mit gelber Scheibe, 
ähnlicdy der Maslieben, aber in einer mehrblumigen Zraubendolde an ber 
Spitze des einfachen beblätterten Stengeld. (19 Kl. 2 Orb. T. 26. 395.) 


». Blau, 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 472. 
ce. Roth. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 42. . 
Engelwurz, gemeine. Aechte Doldenpflanze mit zwanzig« bie vierzigſtrahligen 
gewölbten Dolden. Siehe oben. 
Weibenröschen, weiches. Epilöbium molle. Bierbläfterige Blümchen und auf 
fallend weichbehaarte Blätter und Stengel. (8 8. 1 Griffel. Z. 51. 774.) 
Galanıintbe, großbiumige. Calamintha grandiflöüra.. Nur in Ulpenthälern an 
ſchattigen Stellen, auffallend durdy die Tangröhrigen zweilippigen 
pfirfichblüthrothen Blumen. (14 Kl. Nadtfamige. Taf. 31 und 32. 476.) 


da. Gelb. 


Balfamine, wilde. Bierblätterige Blumen in einen frummen Sporn endigend. 
Stengel mit aufgefhwollenen Knotengelenten. Siehe S. 504. 

Höllkraut. Bierblätterige Blumen und gelber Milchſaft. Siehe &. 487. _ 

yfimadie, Pfennigkraut:. Künftheilige Blumen. Stengel am Boden Fries 
hend mit faft runden Blättern. Siehe S. 472. 

&albei, klebrige. Zweilippige Blumen mit fihelförmiger Oberlippe. S. S. 509. 

Söntentäre (hattenliebender. Scymetterlingsblumen, doldenartig beifammen. 

ve e oe 0 


es. Grün. 
Ampfer Ereu wvointbiger. Die Blümchen hängend in dichten Quirlen. Sick 
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Sänfefuß, graugrüner. Kleine, fünftheilige Blümchen geknault in Riſpen bei- 
ammen. Grangrüner, mehliger Ueberzug. Siehe ©. 501. 

Sopfen. —— — mit raubfcharfen, eckigen Stengeln. Blätter füuflap⸗ 
pie. iehe ©. 510. 

Engelwurz, ähte. Doldenpflanze. Siehe ©. 510. 


ft. Braun 
Die für den Junius angegebene Art. Siehe ©. 473. 


c. Um Ufer von Duclien, Bädsen, Flüſſen, Seen, nicht im Gebüſch. 
aa. Beif. 
Die für den Junins angegebenen Arten. Siehe S. 435 unb 473. 
a. Fünfslärterige Blamchen; wieberfiegende oder auffeigende länzten, 


WMferling.  Corrigiöla littorälis. Riedergeſtrecktes Plänzchen mit graugrünen 
dicklichen Blättern je mit 2 filberweißen Rebenblättern. Blümchen in 
geftielten Doldenträubhen. (5 Kl. 3 Griffel. Taf. 48. 733.) 

Sandkraut, quendelblätteriged. Etwas breitere Blätter an dem ſtark veräfteten, 
ſich aufridhtenden Stengel. Blümchen einzeln auf den nach der Blüthe 
ſchief geneigten Blumenſtielchen. Siehe ©. 478. . 

Spark, uotiger. Zahlreiche im Kreife ausgebreitete, glatte Stengel mit ange⸗ 
ſcowollenen Gelenken und rundlich pfriemlichen Blättern mit Eurzen Blät 
terbüfcheldhen in den oberen Blattachſeln. Siehe ©. 493. 

b. Blamen nibt fünfblätterig;, Plengen aufreqht. 


Tännel, dreimänuiger. Elatine triändra. Niedliches kleines Plänen anf übers 
ſchwemmtem Boden in der Nähe von Flüffen. 3 Kronenblätter, 3 Staub» 
fäbden, 3 Griffel. (3 Ri. 3 Ordn. Taf. 52. 778.) 

Zwerglein. Radidla Millegrana. 3ierlihes duntelgrangrünes Pflänzchen 
auf feuchtem Sanbboden, an Seen u. dal. m. mit gabliger vielfadher 
ne! zu wit der Bierzapı in allen Blüthentheilen. (4 RI. 4 Orb. 

Ragenmänje, nadte. Nepeta nuda. Zweilippige Blumen mit aufgeblafenem 

(und und großer, ausgehöhlter Unterlippe, in vielbläthigen, geftielten, 
achjelkändigen Scheindolden, welche einen quirlartig traubenfürmigen 
, Blüthenſtand bilden. (14 Ri. Radtfamige.) 

Steinflee, weißer. Kleine Schmetterlingsblämdyen in langen, aufrechten Trau 
ben. Aeſtiger, 2-6 Zuß hoher Stengel; gebreite Blätter. ©. ©. 487. 

Sternblume, weidenblätterige. Aster salignus. Blumenköpfe mit weißem, hell⸗ 
violett abblühendem Strahl an der Spige der edigen, 1-2 Fuß hohen 
Stengel, ber mit 2 ablaufenden, zottigen Linien gezeichnet iR. Selten. 
(19 Kt. 2 Drdn.) 

De. Bien. 
Die für den Junins angegebenen Arten. Siehe ©. 473. 
Gternblume, weidenblätterige. Giche die vorige Art. 
traut, kleines. Blümden löwenmaunlähnlich, gefpornt und mit hellvioletter 
Oberlippe und gelblihem Schlund. Siehe S. 479. 
oe. Roth. 
a. Dreitlätterige Blamen. 

Blumenbinfe, doldenbläthige. Schöne, roſenrothe Blumen in einer Dofde an 

der Spige des runden Schaftes. Blätter dreiedig. Giche ©. 474. 
&. Bierfpeltige oder vierdlätterige Blumen. 

Rarden, waldlichende. Dipsacus syivestris. Diftelähnlih. Die Blümdyen in 
einem großen, walzigen Kopf mit fleifen Spreublättchen dazwiſchen. (14 
l. | fiel. Taf. 24. 351.) . 

Münze, weflerliebende. Mentha aquätica. Beräuderlihe Pflanze je nach dem 
Standorte. Am häufigen ericheint fie mit 3—4 bichten Blamenguirien, 
deren oberer am Ende des Stengels als ein dichter Blumentopf Richt, 
und mit etwas weichhaarigen Blättern; feltener finden ih mehr, 8—12 
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Duirle, zuweilen mit einem Blätterfchopf an der Spige, oder mehr glatte 
Eremplare und ſolche alsdann mit auffallendem Citronengeruch. (14 RL 
Nacktſamige. Taf. 30 und 32. 454.) 
Münze, Wald⸗. Die Blumen in langzugefpisten Achren, und die Blätter zumal 
unten weißfllziig. Siehe ©. 509. 
Weidenröshen. Bierblätterige Blümchen auf langen. vieredigen Rapfeln. 

— — , Dodonäifches. E. Dodonadi. Nicht fehr häufig auf Kiesplätzen in Deu 
Alpenthälern. Große, fhöne Blumen mit gegen den Grund verfchmäler- 
ten Sronenblättern. (8 Kl. 1 Griffel.) 

— — rauhhaariges. E. hirsütum. Sehr äftige, dicht weichhaarige, 4—5 Sub 
hope Stengel. Blumen groß, lebhaft rofenroth mit dunkleren Adern. 

— — , vieredigftengliges und weiches. Siehe S. 509 und 510. 

c. Gäuffpeltige oder fünfe und fehtdlätterige Blumen. 

Sämpfling. Limosela aquatica. Weißlichrothe, fünflappige Blümden mit bas- 

an Staubbeuteln auf einblüthigem Schaft. (14 Kl. Kapfelfamige. 
af. 34. 523.) 

Snöterig, ampfers, gefleckt- und fhmalblätteriger. Die fünffheiligen Blümchen 
in dichten oder verlängerten Aehren. Dreiedige Samen. S. ©. 495 u. 509. 

Tamariske, dentſche. Tämarix germänica. Zierlicher, chpreffenähnlicher Straud 
mit mattgrünen, ſich fdhuppenartig dedenden Blättern. Blüthentranben 
blaßrofenroth. (Siehe S. 473. Taf. 49. 749.) 

Seifentraut, gebräuchliches. Große, fünfblätterige, bleich rofenrothe, nelkenähn⸗ 
lihe Blumen in röhrigem Kelch, rifpenartig beifammen. Blätter drei: 
nervig. Siehe S. 484. 

Weiderih. Lythrum Salicäria._ Lange Achten von fechsblätterigen purpurrothen 
Blumen. Blätter gewöhnlich gegenftändig, bisweilen aber auch ſpiral⸗ 
fländig oder zu drei gewirtelt. (11 Kl. 1 Griffel. Taf. 52. 780.) 

d. 3weilispige Blumen, 
I deutfcher. Bilzige Pflanze mit dichten Blumenquirlen. Siehe S. 439. 
ohlzahn, Acker- Die Blumen mit je einem hohlen Zähnchen zur Seite ber 

Unterlippe, in Quirlen. Scaymale gegenfländige Blätter. Siehe S. 498. 

Augentroft, rothblumiger. Die Blumen in einfeitigen Trauben. ©. ©. 498. 

da. Gelb. 

Die für den Monat Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 473. 

Brunnenfrefie, fumpfliebende. Nastürtium palüstre Kleine, vierblätterige 
Blümchen, nicht über den Keldy hervorragend, in end» und acdyfeltändigen 
Zrauben. Stengel aufrecht, nicht auffteigend, mit leierförmig fiederfpat- 
tigen Blättern. (15 Kl. Schoten.) 

Nachtkerze, zweijährige. Große, vierblätterige Blumen, wohlriehend. ©. S. 481. 

Johanniskraut, vierflügeliges. Hypericum quadranguläre. Fünfblätterige Blu⸗ 
men in gefnauften Scheindolden. Stengel flügelartig vieredig. (18 SI. 
Biele Staubfäden.) 

Wollkraut, wollbiumenähnliches. Filzige Pflanze mit großen, fünflappigen Blu⸗ 
men mit bärtigen Staubfäden. Siehe S. 485. 

Gilbkraut. Hünf bis fechsblätterige Blümchen, bleichgelblich, in Iangen, ſchma⸗ 
(en, aufredhten Trauben. Siehe ©. 477. 

Hainfarren. Goldgelbe ſtrahlenloſe Slumenköpfcheu in dichten, flachen Dolden⸗ 
trauben. Starker Geruch. Siehe ©. 481. 

se. Grün. 

Knöterig, ampfer: und gefledtblätteriger. Die fünftheiligen Blümchen in mehr 
oder minder dichten, aufrechten Achren. Blätter häufig mit ‘einem ſchwärz⸗ 
lichen Flecken gezeichnet. Siehe S. 495. .3 

Ampfer. Rumex. Die Blümchen mit 3 großen, über dem Samen dreieckig zu⸗ 
fammengeneigten Klappen, an dünnen Stieldhen hängend, quirlartig in 
reichblüthige Rifpen zufammengefteflt. (6 Ki. 3 Griffel.) 

— —, Baffer:. R. Hydroläpathum. Schöne Pflanze mit mannshobem Stengel 
und graugrünen, fleif emporftehenden , oft 2 Zuß langen Blättern. Alle 
3 Fruchtklappen mit einer deutlichen Rückenſchwiele. 

— —, waflerliebender. R. aquäticus. Ausgezeichnet durch die haardünnen 
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Biumenflieichen und bie durchfcheinenden, matt feibenartig glänzenden, 
Börnerlofen Rappen, welche höcftens ganz ſchwach gezähnelt find. 


Ampfer, ftumpfblätteriger. R. obtusifölius. Die Wurzelblätter denen des Meer⸗ 


”r — 


rettigs ähnlich, eiförmig mit herzförmiger Balls und vorne ſtumpf; die 
Stengelblätter länglich mit herzfoͤrmiger Baſis. Die Fruchtklappen auf 
jeder Seite eingeſchnitten dreizähnig, und die Blumenquirle entfernt ſte⸗ 
hend und ohne Blätter. 

— —, meerſtrandliebender. R. maritimus. Ganz ſchmale Blätter, hellgrün und 
bis zu den oberſten Quirlen fortgeſetzt. Reife Riſpe auffallend gelb; die 
Fruchtklappen jederſeits mit 2 langen, borſtenähnlichen Zähnen. 


d. Im Waller ſtebend oder ſchwimmend. 
an. Weiß. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 474. Ferner: 
«. Blames fünfplätterig in ähten Strablendolden,. (5 RI. 2 Griffel.) 


Rebendolde, röhrigftenglige. Stengel und Blattftiele, oft fogar die oberften Blätt⸗ 
hen röhrig. Erſte Dolde figend dreiftrahlig, die übrigen fünf: bis flebenftraßs 
lig mit hafbkugeligen Döldchen. Selten; in Baflergräben. S. ©. 507. 

WBaflerfchierling, giftiger. Cicita virösa. Giftig. Zünfzehns bis zwanzigſtrah⸗ 
lige Dolden, gemwölbt und faſt runde Früchtchen hinterlaffend; nur bie 
Kleinen Döldchen mit einer vierblätterigen Hülle verfehen. Blätter dops 
pelt gefledert, mit gedreiten, langen, gefägten Blätthen. Wurzel did, 
rübenartig, mit gelbem Milchſaft. (Zaf. 39 und 42. 620.) 


Waſſermark, ſchmal⸗ und breitblätteriger. Sium angustifölium und latifölium. 


Sowohl die Hauptdolde als auh die kleinen mit vielblätteriger Hülle ; 
die Früchtchen faft zweilöpfig Blätter einfach gefledert. Erſtere Art mit 
zwölfe bis achtzehnftrahligen Dolden und häufig, die zweite feltener und 
mit vierzigs bis fünfzigfirahligen Dolden. (Zaf. 39 und 42. 629-) 
Waflerfendhel. Phelländrium aquäticum. Sechs⸗ bis eilfftrahlige Dolden ohne 
allgemeine, aber mit vielblätteriger befonderer Hülle, dünne, lange 
Früchtchen hinterlaffend. Blätter dreifady gefiedert, die Blättchen unterm 
Waſſer haarfein, über demfelben eiförmig. (Zaf. 39 und 42. 613.) 
b. Blamenſtand nibt deldenartig. 


Waffernuß. Trapa nalans. m Kreife ausgebreitete, ſchwimmende, ſchwammige, 
rautenförmige Blätter, die kleinen, achfelftändigen, vierbiätterigen Blüms 
dyen über Waſſer erhaltend. Beinharte, vierdornige, fchwarze Nüffe. In 
ftehenden, 3—5 Fuß tiefen Gewäſſern. (4 KL. 1 Griffel. Taf. 51. 773.) 

Froſchlogen Alisma Plantägo. Siebennervige, längliche Blätter, ſteif aus dem 

afſſer emporſtehend. Der Blumenſchaft in eine quirlartig veräſtete, py⸗ 
ramidenförmige Riſpe von bleichröthlichen, dreiblätterigen Blumen endi⸗ 
gend. In ſtehendem Waſſer. (6 Kt. Viele Griffel. Taf. 9. 136.) 


Froſchbiß. Hydröcharis Morsus ranae. Blätter ſchwimmend, rundlich nieren⸗ 


förmig, unten purpurroth. Blumen aus breiblüthiger Scheide, dreiblät- 
terig ſchneeweiß. In tiefen, Haren, ruhigen Gewäflern. (22 Kt. 9-12 
Staubfäden. Xaf. 9. 138.) 

Wafleralo&. Stratiötes alöides. In Rorddeutfchland häufig, in füdlicheren Pros 
pinzen felten. Einer Ananaspflanze ähnlich mit fdhwertförmig dreiedigen 
Blättern, die nur zur Blüthezeit über dem Waſſer erfiheinen, fo wie bie 
Blumenfhäfte. Blumen 3hlätterig mit 24 Staubfäden. In Weihern. 
(22 Ri. Biele Stanbfäden. Taf. 9. 137.) 

bb. Bleu. 

Die für den Monat Junius angegebenen Arten. Siehe S. 474. 

er. Roth. 

Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 474. 

Wafferportula®. Peplis portuis. Ein fettiges glattes Plänzchen in ſtehendem 
Bafler von geringer Tiefe, das zuweilen austrodnet. Blümchen Außerft 
ſchnell verblähend, rofenroth, Bblätterig. An ausgetrodneten Stellen oft 
die ganze Pflanze roth. (5 RI. 1 Griffel. Taf. 52. 779.) 

Schmidtin, Botanil. . 33 
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Froſchloöffel. Dreiblãtterige blaßrõthliche Blümchen in quirlartig veräſteter Rifpe. 
Siehe S. 513. Rubrik aa. b. Weiß. 

Weibenräschen, rauhhaariges. Bierblätterige lebhaft rofenrothe Blumen. ©. 
©: 512 


Snöterig, beidlebiger und milder. Polygönum amphibium und mite. Erftere Urt 
mit rofenrothen Stheiligen Blümchen in dichter, leptere in fhmater unter 
brochener Achre, dem Waflerpfefter (S. 510), ähnlich, aber nicht brennend 
fharf. (8 Kl. 3 Griffel.) 

Meiderich, iffopblätteriger. Lythrum Hyssopifölia. Lange dichte ftraff aufrechte 
Achren mit Gblätterigen Blumen. (6 Kl. 1 Ordn. Bergi. Taf. 52. 780.) 

ad. Geld. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 474. 

Waſſerſchlauch, nemeiner. Urricularia vulgaris. Dottergelbe, Iömenmauläbnliche, 
gefpornte Blumen. geftielt in den oberen Achfeln der oberen Schuppen 
des Schaftes. Blätter Itheilig, mit vieliach flederig gefpaltenen fchlaudy 
artigen Abfchnitten. (2 RI. 1 Griffel. Taf. 34. 521.) 

DBillarfie. YVillärsia nymphoides Gurfendblüthähnlihe Blumen, Blätter ganz, 
herzförmig Preisrund. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 37. 665.) 

ee. Grün. 


Die für den Zunius angegebenen Arten. Siehe ©. 475. 

Wafferftern, fumpfliebender. Callitriche stagnälis. Dem Brühlinge = Wafferftern 
(S.-471) fehr ähnlich, aber in allen Theilen größer und mit nad) dem 
Berblühen abwärts gebogenen Griffen. (1 KL. 2 Griffel.) 

Seidengras, fumpfliebendes. Zannichellia palüstris. In ruhig fließendem Waſſer 
nicht gerade felten, mit fadenförmigen, fehr äftigen, bleichen, brüdigen 
Stesgeln, und Linienförmigen, abwechſelnd geftellten Blätthen. Die 
Blümchen in den Blattwinkeln, die männlichen allein, nur ale ein lauger 
Faden mit diem Staubbeutel, die weiblichen zu 3 — 5 doldenförmig beis 
fammen. Die ganze Pflanze immer untergetaucht, nur während ber 
Blüthe die Blümchen über dem Wafler. (21 2. 1 Staubfaven. Taf. 


9. 127.) 

Zaufendblatt, quiriblätteriges und ährenblüthiged. MyriophYllum verticillätum 
und spicätum. Häufig in ftehenden und fließenden Gewäſſern und leicht 
Benntlidy Durch die anfänglich in Preifelförmige Knoſpen aufammengeleg« 
ten, quirlftändigen kammförmig getheilten Blätter. Die Blumen in Ye 
ren, vierblätterig mit 8, 4 oder 6 Staubfäden, bei erfterer Art mır ge: 
theilten fangen, bei der zweiten mit ungetheilten Dedblättern, kürzer als 
die Blümchen. (21 Ri. 8 Staubfäden. Taf. 51. 772.) 

Igelskolbe, einfache und fchwimmende. Spargänium simplex und natans. Der 
äftigen 3. (S. 475) ähnlich, aber erftere mit einfachem gemeinſchaftlichem 
Blumenſtiel, Teptere mit ganz einfahem Bau Überhaupt und mit unten 
nicht 3edigen, flachen, fchwimmenten Blättern. (21 Ki 1 Staubfaten.) 

Laichkraut. Potamogéton. Blümchen vierblätterig in Achren über dem Waſſer, 
fhwärslich abblühend. (4 RI. 4 Griffel.) 

— —, ſchwimmendes. P. natans. Die hänfiufte Art ſowohl in ftehendem als 
fließendem Waſſer, und die einzige mit fihwimmenten Blättern, lebhaft 
grün, fpäter braunroth, breit, fänglich. gegenfländia nuter jedem Blumen« 
fiel. Blumen grün, abmwechfelnd in fechs Reiben fisend. (Taf. 9. 128.) 

— — , durcdfcheinendblätteriged. P. lucens. In ftebendem Waſſer. Blätter 
glänzend, dünn, gitternervig, geöltem Papier ähnlich, untergetaucht, wie 

ei allen folgenden Arten. 

— — durchwachſenblätteriges. P. perfoliätus. In FSlüffen, tiefen Bächen und 
größeren Seen. Blätter anjigend, durchfcheinend aber matt, und die 
Blumenähren Plein. 

— — , dicheblätteriges. P. densus. Gablige Beräftung mit gegenfländig zwei⸗ 
jeiligen gedrängten Blättern. Zn hellem ruhigem Waſſer. 

— —, Prausblätteriged. P. crispus. In ruhigem fließentem Waſſer häufig. 
Shwarzgrüne Pflanze mit rothbraunem plattem Stengel. 

— —, fpigigblätteriged. P. acutifölius, Selten in Bleineren Seen. Sehr äflig 
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und mit geflügelt zufammengedrüdten Stengeln. Blätter gradgrün, linea⸗ 
lifch gleichbreit, aber in eine lange Spige endigend. Aehre kurz geftielt, 
höchſtens 6blüthig. 

Laichkraut, aufammengebrüdtftengliges, P. compressus, Selten, in Altwaffern. 
Dem vorigen ähnlidy, aber mit 6— Fblüthigen Achren, die Stengel nur 
fumpflantig und die Biätter ftumpf mit kurzer Spige. _ 

— —, Meines. P. pusillus. In Pleinen ſtehenden Waffern. Kleine zarte Pflanze 
meift röthlihe Büfche bildend. Aehrchen 2—4blüthig auf dicken, langen, 
gebogenen Binmenftielen 

— —, tammblätteriges. P. pectinätus. In rafchfließenden Waſſern häufig, aber 
au in größeren Seen und Zeiten. Dem vorigen ähnlich, aber viel 
länger und größer, die fadenförmigen Stengel oft bis zu 6— 10 Fuß 
fang. Aehrchen 6— 8blüthig mit Preuzftändig entgegengefepten, oft braun⸗ 
rothen Blumen. 

ft. Braum ober ſchwaͤrzlich. 


Laichkraut, fammblätteriges. Siehe die vorige Art. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 475. 


e. In Gümpfen und auf ſumpfigen Gtellen. 
aa. Bei. 


Die für den Junins angegebenen Arten. Siehe S. 475. 

©umpffilge. Tbyselinum patüstre. Yechte Doldenpflanze mit 12 — 24ftrahligen 
loderen Dolden mit rauhen flaumhaarigen Strahlen und vielblätterigen 
Hüllen. Kein zertheilte Blätter und unten ſchwarzrothe Stengel. (5 RL. 
2 Ordn. Taf. 38 und 41. 596.) 


bb. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 476. 
Schildkraut, großes. Scutelläria galericuläta. Zweilippige Blumen, nidend, in den 
oberen Blattwinfeln paarmweife ſtehend. (14 Ri. Radtfamige. Taf. 31 
.und 32. 481. 
Münze, Poley⸗. Giche ©. 490. 


ec. Roth. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Giche ©. 476. 
Weidenröshen, fumpfliebendes. Bierblätterige bleichrofenrothe Blümchen in 
i vor der Blüthe überhängenden Zrauben. Siehe ©. 493. 

Münze, wafferliebende. Keine vierfpaltige Blümmen in dichten Quirlen unb 
endfländigen Köpfen. Siehe ©. 511. 

Cumpfdöldchen. Helosciädium repens. Nur auf Moorboden; ein kriechen⸗ 
des rorhblühendes Doldengewähs. (5 Kl. 2 Ordn. Zaf. 39 n. 42. 623.) 


aa. Geld. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 476. 

Brunnentreffe, fumpfliebende. Kleine vierblätterige Blümchen in end» und feis 
tenftändigen Zrauben. Blätter leierförmig fiederfpaltig. S. ©. 512. 

Johanniskraut, vierflügeliged. Bünfblätterige Blumen und flügelartig vieredige 
Stengel. Siehe S. 512. . 

Flöhkraut, gemeines und Ruhr. Gtrahfblumentöpfe mit zahlreichen haarfeinen 
längeren oder Baum fichtbaren gelben Strahiblümchen. Blätter mehr oder 
weniger filiig. Siehe S. 509. 

Kreuzkraut, ſumpfliebendes. Sendrio paludosus. Selten. Strahfbiumenköpfe 
mit 12—16 gelben zungenförmigen Strahlblümdien und ſchwarzen Kelch⸗ 
fpißen, in zufammengefenter Doldentraube. Schmale einfadye Blätter, 
und 2-6 Fuß hoher Stengel. (19 Kl. 2 Ordn.) 


ee. Grän. 
Die für den Ju nius angegebenen Arten. Giche ©. 476. 
33% 
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Im Auguft blühend. 
A, Auf fonnigen teodenen Standbrtern. 


a, Uuf Bellen und Ruinen Bemäuer. 
aa. Weiß. 
Samander, Berg. Siehe Juli, S. 476. 
Aſop, gebraͤuchlicher. Siehe Juli, S. 476. 
bb. Blau. 


Bitterfüß und Aſop. Siehe Juli, S. 477. 
ce. Roth. 

Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe ©. 477. 
dd. Gelb. 

Die für den Julius angegebenen Arten. Hafenfalat, Lattid, Wermath 

und Hausmwurzel 2 Arten. Siehe ©. 477. 
b. Un fandigen Stellen, au beißgelegenen Weinbergömauern u. dgl. 

a2. Weiß. 


andkraut, quendelblättriged. Siehe S. 478. 
effe, Stint. Lepidium ruderäle. Graugrünes, übelriedhendes Pflänzchen. 
Blümchen vierblätterig. (15 Kl. Schöthen. Taf. 53 und 55. 802.) 


bb. Blau 

Sonnenwende. Siehe S. 478. 
ce. Roth. 

Zimpeltraut und Gamander, traubenblüthiger. Siehe S. 409 und 477. 
dd. Selb. 


Bon ben für den Julius angegebenen Arten: Labkraut; Wollkraut; Habicht« 
traut, gemeines (Seite 438); Lattich, weidenblätteriger (Seite 486); 
Schneckenklee, fihelfrühtiger; Günfel. Siehe ©. 478. 


ee. Gelbgrün. 

Bruchkraut, glattes und haariges. Herniäria glabra und hirsüta. An den Be 
den angedrüdte Pflänzchen mit Pleinen Knäueln von btheiligen Blümchen; 
erfteres glatt, Das andere größer und haarig trübgrün. (5 XI. 2 Griffel 
Taf. 48. 719 und 720.) 


c Un dürren, fleinigen Drten und auf Schutt. 
aa. Weiß. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe ©. 479. 
Eberwurz, gemeine und ftengellofe. Carlina vulgaris und acaulis. Diſtelartige 
Pkanyen mit dornigen Kelchfchuppen , deren innerfle einen raufchenden, 
Iberglängenden Strahl bilden. Blümchen felbft roth. Erftere Art mit 
1—2 Fuß hohem , mehrblüthigem , die zweite mit ganz kurzem einblüthi⸗ 
gen Stengel. (19 Kl. 1 Ordn. Taf. 28. 438.) j 
Beruftraut, canadifches. Erigeron canadensis. Kleine walzige Blumenkoͤpfcher 
mit feinem aufrechtem Strap! in großer Menge in langer Riſpe. (19 
Kl. 2 Drdn.) 
bb. Blau. 


Bon den für den Julius angegebenen Arten: 
Natterwurg. Siehe S. 437. 
GBlodenblume, knaͤulblüthige. Siehe S. 438. 
Zeintraut, kleines. u 
SKäfepappel, rundblätterige. Siehe S. 479— 480. 
Wegwarte. 
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cc. Roth. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe S. 480. ln 
Wrünze, gebaute. Mentha sativa. Kleine vierfpaltige Blümchen in bichten Quir⸗ 
len, mit röhrigen etwas rauhen Kelchen. Aromatifhe Art. (14 Kaffe. 
Radtfamige-) 
dd. Gelb. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer den Ketthenner Arten, nieberges 
ſtrecktes Johanniskraut, Feld⸗Steinklee und hohes Habicht s⸗ 
kraut. Siehe S. 480 -482. 
: Datfenohr, ſichelblätteriges. Bupleurum falcätum. 6 — 10ftrahlige Dolden und 
einfache fihelförmig einwärts gekrümmte Blätter. (5 Kl. 2 Drbn.) 
Eberwurz, ftengellofe. Diftelartige Pflanze. Siehe S. 516. 
ee. Grün. 


Die für den Julinus angegebenen Arten, außer der Fetthenne⸗Art. 'S. ©. 482. 


d. Un WBegrändern, Ratinen, ſonnigen Secken und Bäunen. 
aa. Weiß. 
Die für den Julins angegebenen Arten, außer Judenkirſche, grasblätterige 
Sternmiere, bereifte Brombeere, Feld⸗Kreſſe, gefledter Schier⸗ 
ling. Siehe S. 482. 
Beruflraut, canadifches. Kleine walzige Blumenköpfchen mit zahlreichen aufs 
rechten Strahiblüämdyen, in vielblüthiger Rifpe. Siehe S. 516. 
bb. Blau. 
EStorchſchnabel, weichhaariger. Bünfblätterige Blumen, lange Samenfchnäbel 
binterlaffend. Blätter tief Zfpaltig Treisrund. Siehe S. 419. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Gamander- Ehrenpreis, O 
enaunge, rundblätterige Slodenblume und Zaunwide Siehe 


ce Roth. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer bunte Kronwide, die Stink⸗ 
neffelarten, Storchſchnabel, taubenfarbiger und fchligblätteriger. 
J Siehe S. 483—484. 
Münze, gebaute. Kleine vierfpaltige Blümchen in dichten Quirlen. Siehe oben. 
da. Gelb. 
Snorpelfalat. Chondrilla jünces. Graugrüne gflange mit fangen ruthenartigen 
Aeſten und Blumenköpfen mit lauter Strahlenblumen. Keldye walzen⸗ 
rund, nur mit einer einfachen Reihe Blätter. (19 Kl. 1 Ordn. T. 28. 424.) 
Die für ben Zulius angegebenen Arten, außer Süßklee und Bänfefinger 
fraut. Siehe S. 484. 
ee. Brün. 
Melde, glänzende. Atriplex nitens. Selten und ausgezeichnet durch ſtraff aufe 
rechten Wuchs, Jeckig fpießförmige, unterhalb filberfchuppige Blätter, und 
j fehr große Inervige eiförmige Fruchtklappen. (21 81. 5 Staubfäden.) 
Die für ben Jugius angegebenen Arten, außer Zaunrübe und Hanf. Siehe 
. 486. \ 


e. In Höfen und am Buße von alten Manern unb Bebäuden. 
aa. Weiß. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siche S. 486. 
. bb. Roth. 
Die für den Zunius angegebenen Arten, außer den Stintneffeln. ©. ©. 442. 
ee. Gelb, 


Die für den IZulius angegebenen Arten, außer Bilfenfraut und gingertraut 
Eiche ©. 487. 
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dd Grin, 
Die für den Ju lius angegebenen Arten. Siche S. 487. 


L. Un dürren fonnigen Abhängen unb Hügeln. 
aa. Weiß. 


Ebertwurs, gemeine. Diftelpflanze mit raufchendem filberglänzendem Strahl von 
elchſchuppen. Siehe S. 516. . 
Heidekraut, gemeines. Callüna (Erica) vulgäris, Bekannte Pflanze mit zierlichen 
ah von nickenden vierfpaltigen Glöckchen. (8 Kt. 1 Griffel. Taf. 
36. 502. ' 
Die für den Zulius angegebenen Arten. Siehe S. 487. 
bb. Blau, 


Sternblume, blaue. Aster Amellus. Schöne aroße Blumen mit viofetfblauem 
Strahl und gelber Scyeibe in einer Doldentraube. (19 Kl. 2 Ordnung. 
Taf. 26. 402.) 
Die für den Iylius angegebenen Arten, außer den Ehrenpreisarten, Ber: 
giämeinnicht, baariger Günſel, und dünnblätterige Wide. GSiche 
. 487. 
ee. Roth. 


Heidekraut, gemeined. Bekannte zierlihe Halbfträucher, oft ganze Streden über 
ziehend, mit einfeitigen Trauben von glodigen Blümchen. Siehe oben 


aa. Weiß. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Bräunemwurzel, dünnblätteriger 
Lein, Meiner Sauerampfer, rothes Sandkraut und bunte Lrom: 
wide. Siehe S. 488. 
dd. Gelb. 


Snorpelfalat. Graugrüne äftige Pflanze mit ruthenförmigen Aeſten. Blumen 

En mit lauter Zungenblümchen und einfachen mwalzenrunden Keldhen. 
iche S. 517- 

Goldhaar. Chrysocöma Linosfris. Selten. Reich und dünn beblätterter Sten⸗ 
gel mit dichten Doldentrauben von kugeligen Blumenköpfchen ohne Straße 
len. (19 81. i Orbn. Zaf. 26. 391.) 

Immerſchön, fandliebendes. Helichr?sum arenärium. Filzige Pflänzchen mit ge 
drängten Rifpen von Pugeligen Blumenköpfchen ohne fihtbare Strabk 
blümchen und mit trodenen glänzenden fchwefelgeiben ftrohartigen K 
fhuppen. (19 8. 2 Drdn.) 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Wundklee, Binfterarten Spit⸗ 
kahn, Dufeifenklee und Dfterluzei. Siehe S. 489. 


B. Auf Wiefen, Triften, Weiden und Mooren. 


a. Unf grasreigen Wieſen, Triften und in Bradgärten im Thal. 
aa Beiß. 


Ehrenpreis, quendelblätteriger. Bierfpaltige Blümchen mit blauen Adern is 

endfländigen Trauben. Siehe S. 418. 
Schafgarbe, nießenerregende. Achillda Ptarmica. Schlaffe Doldentrauben von 
fat Pugeligen Blumenköpfchen mit 5 — 8 eifdrmigen Zzähnigen Strabl⸗ 
blümchen. Blätter ſchmal, doppelt gefägt. (19 Kl. 2 Ordn. X. 26. 385.) 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Beinwelt, falſcher Bärenklan, 
aurgirtein, Taubenkropf, Sternmierenarten, Hornkraut, 

eisbart und Wucherblume. Siehe S. 489. 


bb. Blau. 


Ehrenpreis , quendelblätteriger. Biertheilige Blümdyen mit blauen Adern ix 

‚ endfländiger Aehre. Siehe S. 418. . 3. 
Vergißmeinnichk, veränderliches. Rauhe Pflanze mit 5lappigen röhrigen Blüm: 
hen hellgelb aufblühend und bfau abweltend. Siehe ©. 451. . 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Ehrenpreis, Feld⸗ Salbei, 
Wieſen⸗ Bergißmeinnicht Ader und Wald⸗ Glockenblume runb- 
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blätterige und weitgeöffuete, Storhfchnabel, Wieſen⸗, Kreusblume 
gemeine und Wide, Zaun. Siehe S. 489. 
ec. Roth, 
Zaufendquldentraut, vieläfliges. Erythräea ramosissima. Zierliched vom Bo⸗ 
den an gablig veräftetes Pflänzchen mit 5lappigen röhrigen Blumen. (5 
Kt. 1 Griffel. Veral. Zaf. 37. 566. E. Centaurium.) 
Die für den Iulius angegebenen Arten, außer Beinwell, Krasdiftel badhlies 
bende, und Becherblume. Siehe S. 490. 
da. Gelb. 
Vergißmeinnicht, veränderliches. Rauhe Pflanze mit röhrigen gelb aufblühen- 
den und blau verwelkenden Blümchen. Siehe ©. 451. 
Die für den Zulius angegebenen Arten, außer Beinwell, Hahnenfußarten, 
Kleearten, Platterbſe, Habihtskräuter, Wiefenraute und 
Alant. Siehe ©. 490. 
ve. Griumlich. 


Ampfer, wiefenliebender. Die Blümchen in Quirlen, hängend. Siehe S. 491. 


"b. Auf feuchten und trodenen Bergwielen. 
sa. Weiß, 
Einblatt. Parnässia palüstris. $ünfblätterige Blume, wafferhellgeadert, auf ein⸗ 
blätterigem Stengel; Blatt hersförmig. (5 Kl. 4 Griffel. Taf. 56. 837.) 
lee, Berg. ‚Sämesterlingsblümhen in einem Kopf. Gedreite Blätter. Siehe 


Augentroft, gebräuchlicer. Zweilippige Blümchen mit blauen Adern. Siehe 


Drebähre, herbftbfüthige. Spiränthes autumnälis. Zange, bünn gewundene Aehre 
mit vielen weißlichen, "angenehm riechenden Lippendlümdyen. (20 Ki. 1 
Staubgefäß. Taf. 17. 260.) 

bb. Blau. 


Die für den Julius angegebenen Arten außer Günſel, Ervenwärger und 
bärtige Glockenblume. Siehe S. 491. 
ce. Roth. 
Saubrod. Zurüdgefchlagene Blumentrone; nidente Blume. Siehe ©. 411. 
Zaufendquldentraut, vieläfliges. NRöbrige Sfpaltige rofenrothe Blümchen. 
Zierliches, vom Boden an gablig veräftetes Pflänzchen. Siehe oben. 
Gamander, Knoblanche. Teicrium Seördium. Einlippige Blumen, paarweife in 
. den Blattachfeln. Rac Knoblauch riechend. (14 Ki. Radtfamige.) _ 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Keuerlilie, Kellerhals, zwie⸗ 
beitragender Kndterig und Rigritelle. Giche ©. 491. 
"ad. Se. 
Nubrkraut, periweißes. Gnaphälium margaritäceum. Filzige Pflanzchen, nur 
die Bidtter oberfeits hellgrün. Blümchen in Pugeligen Köpfchen mif 
ſchneeweißen trodenen zufammengeneigten Schuppen. (19 Kl. 2 Ordn.) 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Wundklee, Klee niederliegender 
und fadenförmiger, Dabicht skraut fumpfliebendes, Wohlverleih und 
Biefenraute Siehe ©. 492. 
ee. Grunlich. 


Drehähre, herbfiblüthige. Lippige wohlricchende Blümchen in gewundener dünner 
Aehre. Siehe oben. 
c. Anf Beiben und grafigen Unhöhen. 
aa. Weiß. 
Brehäbre, herdſtblüthige. Siehe die vorige Art. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Bräunewurzel, Labkraut, 
geinblatt, Sternmiere und Spark. Giche ©. 492. 
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>». Bleu, 
Die für den Ju lius angegebenen Arten, außer Ehrenpreis und Lreusblume 
Eiche ©. u j renp s 
ce. Roth. 


Flachsſsfeide, quendelwürgende. — — Plänzdyen; die kleinen Blümchen 
in Knäueln beifammen. Siehe ©. 492. - 

Beruferant, (hartes. Blumenköpfcdyen mit zahlreichen haarfeinen Strahlblũmchen. 
iehe ©. 439. 
Flodenblume , gemeine. Große Blumenköpfe mit Sfpaltigen Strahlblumes. 

Eiche ©. 441. 
dd. Geb. 


Slügelftlgc.  Pterosellnum alsäticum. Doldenpflanze bis zu 3 Fuß Höhe an 
—X graſigen Orten, mit zuſammengedrückten geflügelten Fräüchtes 
und vielfach zuſammengeſetzten flachen Blättern; nicht häufig. (5 A 
2 Ordnung. Taf. 38 und 41. 597.) 

Die für den Julius angegebenen Arten, ‚außer Hahnenfuß, Süßtlee, Huf 
eifenklee, Habichtskraut, Mausöhrchen- und hohes, Wohl verleih, 
Fingerkraut, WBieſenraute und Ruhrwurz. Siehe ©. 492. 

oe. Grün. 

Drebäbre, herbſtblüthige. Siche ©. 519. 

d. Uuf Msor: 'unb Torigränden. 
aa. Bei. 


Einblatt. Eine fünfblätterige Blume waflerhell geadert. Siehe ©. 519. 
Sonnentbau, rund» und Iangblätteriger. Drüfig behaarte Pflänzchen mit fünf 
blätterigen Blümchen in meift einfeitiger Traube. Siehe ©. 493. 
Spark, Enotiger. Im Kreife liegende Stengelchen mit Eunotigen Gelenken und 
kleinen, fünfblätterigen Blümchen. Siehe S. 493. 
Sumpffilge. 12—-24ftrahlige Dolden mit vielblätterigen Hüllen; feinzertheilte 
Blätter und unten ſchwarzrothe Stengel. Siche ©. 515. 
Heidekraut, gemeines. Kleine, zierliche Glöckchen in einfeitigen Träubchen. 
Siehe S. 518. 
bb. Slau. 


Enzian, Lungen: und hundswürgerblätteriger. Gentiäna Pneumonäthe und ascle- 
piädea. Beltiggineige, fünftheilige, ſchönblaue Blumen, bei erfierer Ast 
geftielt in den Blattwinkeln und an der Spige, die Blätter ganz fchmal 
und gegenfländig verwachfen, und der Stengel höchſtens 1 Fuß bod. 
Bei der anderen find die Btätter breiter und nicht verwachfen, die Blu⸗ 
men ganz kurz geftielt und die Stengel 1—2, fogar bis zu 5 Buß 

bed. (5.8. 2 Griffel.) 

Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe S. 493. 

cc. Roth. 


einekrant, gemeines. Glockige Blümchen in einfeitiger Traube. Siehe ©. 518. 
eidenröschen, fumpfliebendes. Bierblätterige Blümchen mit ganzen Kronen 
blättern. Siehe ©. 493. 

Melle, Pradıt. Dianıhus superbus. Schöne, blaßrothe, fünfblätterige Blumen 
mit vielfach zerfchligten Kronenblättern. (10 81. 2 Griffel.) 

aa. Gelb. 


Steinbrech, gelbblühender. Saxifraga Hirculus. Große, fünfblätterige, goldgelbe, 
giodige Blumen mit dunkleren Punkten, auf roftbraunen Blumenftielen. 
eiten. (10 Kl. 2 Griffel.) 
Hubrkraut, periweißes. Gelbe Scheibenblüthchen, in weißſchuppigen, Eugeligen 
Kelchen. Filzige Pflänzchen. Gelten. Siehe ©. 519. 
Zöwenzahn. Ein Strahlbiumenkopf auf hohlem Schaft. Siehe S. 410. 
ee. Brüngelb. 


Weichkraut. Maläxis paludösa. Lippige Blümchen in dichter Aebre auf fünf 
edigem Schaft. Selten. (20 Ki. 1 Staubgefäß. Xaf. 18. 271.) 
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. C. Auf Uders und Gartenland und fonft in gebautem Boden. 


a. Wut GSetreidefelbern und font auf beſtelten Uedern. 
aa. Weiß. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Haftdolde breitbläfterige und 
möhrenähnliche, Nadelkörbel, Nettig, Ader-, Mohn, gebauter, 
und Erbfen. Siehe ©. 494. 
»>. Blau. 


Die für den Julius angegebenen Arten, außer Krummhals, Zaltenglode, 
Zeſtard Schwarzkümmel, Mohn gebauter und Ackerſalat. Siehe 
0 5. 

ce. Roth. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Haftdolden, Leinkraut, 
Kuhweizen, Erdrauch und Platterbſe. Siehe S. 495. 

ad. Selb. 

a. Blumen in Köpfen. (19 81.) 


Diftelfalat, Zelde. Die Kelcdye nach der Blüthe unten baudyig, oben ſtark zu- 
. _ fammengezogen. Siehe ©. 454. 

Ehamille, Farbe⸗ Blumentöpfe mit gelbem Strahl und Scheibe. ©. S. 454. 

Wucherblume, Getreide. Chrysänshemum segetum. Gelber Strahl und gelbe 
Scheibe aber ohne Spreublättchen auf dem Blumenboben. Blätter nicht 
gefiedert. (2 Ordnung.) 

Huhrtraut, fchattenliebendes. Gnaphälium uliginösum. Meiſt wolligbehaarte 
Pflanzen, von unten an ausgebreitet äftig; die Blumenköpfchen in Knäufs 
chen an der Spitze und in den Blattwinkeln. (2 Ordnung.) 

b. Blamen mt in Röpfhen. 


Heglie, rifpenblüthige. Bierblätterige Blümchen. Siehe ©. 426. 
ESpatzenzunge. Stellra Passerina. Biertheilige Blümchen zu 2—6, oben einzeln, 
in den Blattachfeln lange, ruthenförmige Achren bildend. Sonſt dem 
kein ähnliche Pflanze. (8 AI. ı Griffel. Zaf. 22. 309.) 
Blutströpfſchen. Fünf und mehr Kronenblätter. Doppeltfiederig gefpaltene 
lätter. Siche ©. 454. 
ee. Grün. 
Spagenzunge. Siehe die zweite vorhergehende Art. 
Die für den Zulins angegebenen Arten, außer Hanf. Siche S. 496. 
b. Unfräuter in Bärten und Weinbergen, auf Bemüleand und Brachäckern. 
aa. Weiß. . 
Beruffraut, canadifces. Kleine Kopfblümchen mit zahlreichen, feinen, aufrechten 
. Strahlblümchen in reihblüthiger Riſpe. Siehe S. 516. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Mafttraut, Brombeere, 
aderrettig, Kreffe, Meerretrig und Wucherblume. Siehe 
. 496. 
bb. Blau. 
Storchſchnabel, weichhaariger. Fünfblätterige Blumen, lange Samenſchnäbel 
, hinterlaffend. Siehe S. 419. j 
Leinkraut. Linaria, Geſpornte Löwenmaulblümchen. (14 &l. Kapſelſamige.) 

— —, kleines. Ganz ſchmale Blätter, aufrechter Stengel und hellviolette Blüm⸗ 
chen. Siehe ©. 479. 

— — , liegendes. L. Elatine. Niederliegende Stengel mit zottigbehaarten eiför- 
migen, am Grunde fpießförmigen Blättern. Blümchen langgeftielt, vios 
fett mit ſchwefelgelb. | 

— —, unädtes. L. spüria. Dem vorigen ähnlidh, aber mit falt runden, am 
runde nicht fpießförmigen Blättern und etwas größeren Blumen, dunkel 

viiolett mit gelb. 

Die für den Iufius angegebenen Arten, außer Baftard-Benusfpiegel, Beil 
hen, dreifarbiges, und Schwarztümmel. Siehe S. 497. 


522 Spec. Theil. 2. Rap. 4. Ubthl. Keautartige Banıen. 


ee. Roth. . 
Zaufendauldenkraut,, vieläfiges. Zierlihe vom Boden an gablich veräfe 
| Dilänschen mit fünffpaltigen rofenrothen Blumen in gabeligen Scheip 
dolden. Siehe ©. 519. 
Zöwenmaul, Aders. Antirrkinum Oröntium. Löwenmaulblumen ohne Sporn md 
rother DOberlippe und gelbem Schlund. Aufrechtäftige Pflänzchen. (14 8 
Kapfelfamige. Xaf. 34. 516.) 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Leimkraut, galliihes, Saub 
kraut, rothes, Kuhmweizen, Storchſchnabel, taubenfarbiger mad 
fhligblätteriger, und Erdraud. Siehe ©. 498. 

ad. Gelb. 


Zeintraut, Tiegendes' und unächtes. Gefpornte Löwenmanlblümdyen. Niederlie 
gende Pflänzchen. Siehe Rubrik bb. Bla ©. 5%. i 

Spatzenzunge. Flachsähnliche zierlihe Pflanzen mit viertheiligen Blümchen a 
langen rutbenförmigen Aehrchen. Siehe ©. 521. 

Nuhrkraut, fchattenliebendes. Den Seite 499 angeführten Arten ſehr ähnlich, 
aber mit von nannten an ausgebreitet äftigem Stengel und bräunfidygrüna 
Dlättchen. Filziges Pflänzchen. Siehe ©. 521. V 

Immerſchön, gelbweißes. Helichrysum lut&o-album. Selten. Filzige Planx 
mit geknaulten Köpfen von runden Kopfblümchen mit hautartigen, gelb⸗ 
weißen glänzenden Kelchichuppen und gelbröthlihen Blümden. Auf 
fenchtem Sandboden. (19 Kl. 2 Ordnung. Zaf. 25. 379.) 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Bilfentraut, Leindbotter, 
Nettig, Ader-Chamille. Siehe ©. 499. 

ee. Grün. 


Spatzenzunge. Flachsähnliche Pflänzchen mit viertheiligen gelbgrünen Blümchen 
in langen Aehrchen. Eiche S. 521. . 
Melde, glänzende. Den anderen Meldenarten (S. 486 und 496) fehr ähnlich, 
aber mit ſtraff aufrechtem Wuchs, dreiedig fpießiörmigen unterhalb filber: 
fhuppigen Blätter und fehr großen dreinervigen Klappen. Siehe ©. 517. 
Die für ben Zulins angegebenen Arten. Siehe ©. 500. 


© Un Uderrainen und Selbrändern. 
as. Weiß. 
Die für den Zulins angegebenen Arten, außer Wegerih, Taubenkropf, 
Sternmiere und Hornkraut. Siehe ©. 501. 


bb. Blau. 


Grindfraut, re Die blaßblauen Blumen in einem fladhgemölbten Kopf. 
iche ©. 445. 
Slodenbiume, rapunzelartige. Glockige Blumen, eine einfeitige Traube bifdend. 
‚Siehe S. 497, 
ce. Roth. 


Die für den Julius angegebenen Arten. Siche ©. 502. 
4 Gen. 
Haſenobr, fihelblätteriges. Fünfblätterige Blümchen in Beinen Dolden. Schmale, 
fihelförmig einwärts getrümmte Blätter. Siehe ©. 517. 
.‚Spaßenzunge. Fiachsähnliche Pflänzchen mit vierfpaltigen gelbgrünen Blumchen 
an der Spige und in langen Aehrchen aus den Blattwinteln. Giche 


© 521. 

Snorpelfalat. Strabiblumentöpfe von lauter Zungenblümden in malzigen 
Kelchen mit einfader Schuppenreibe. Graugrüne Pflanze mit ruthen 
artigen Aeſten. Siehe ©. 517. 

Goldbaar. Selten. Reit und dünnbeblätterter Stengel mit dichten Dolden 
trauben von Eugeligen Blumenköpichen ohne Strahlen. Giche ©. 518. 

Immerſchön, fandliebendes. Filzige Pflanzchen mit gedrängten Nifpen ven 
ngeligen Blumentöpfchen mit bellgeiben ftrahlartıgen Schuppen. Siehe 
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Die für den Jullus angegebenen Arten, außer Fingerkraut, Frühlings⸗, 
Steinklee, Feld:, Habichtskraut und Bittertraut. ©. ©. 502. 
ee. Grün. 


Spatzenzunge. Flachsähnliche Pflanzen mit viertheiligen gelbgrünen Blümchen. 
Siehe S. 521. 


D. In und an Wäldern und Gehölyen und auf Waldwieſen. 


a. In listen Nieberwalbungen unb Behölzen. 


an. Weiß. ⸗ 
a. Blünden in achten Strahldoſden. (8 Kl. 2 Ordnung.) 


Borftdolde, gemeine, Sehr raube Pflanze mit fünf: bis zehnſtrahligen Dolden, 

Zige er geknäulte, meift dunkelrothe ſtachelige Früchte hinterlaflen. 
iche ©. 479. 

Sirfhwurz. ſteife. Cervaria rigida. @rangrüne faft leberige Blätter anf großen 
bauchigen Scheiden. Dolden groß, Ficht, zwölf bis fünfzehnftrahlig mit 
Beelhlngenen Hüllen. Angenehm gewürzhafte Pflanze. (Taf. 38 
und 41. 599. 

— — , Bergfellerie. C. Oreoselinum. Selten und beſonders auffallend durch 
fehr lang geftielte dunßelgrüne vielfach zufammengefehte Wurzelblätter, 
welche oft aar nicht ihrer Pflanze anzugehören fcheinen. Die übrigen 
Blätter ebenfalld ſehr ſperrig, Gewürzhaft. (Taf. 38 und 41. 598.) 

RMoßkümmel Scseli bienne. Seltene zarte meergrüne Pflanze mit gedrängten 
gewölbten fünfzehn: bis zwanzigftrahfigen Dolden mit am Rande häus 
tigen Hüllblättchen unter den Bleinen Döldchen. (Zaf. 39 u. 42. 616.) 

5. Blumen niht in Dolden. 


Bertram, boltentranbiger. Kopfblumen gelb mit weißem Strahl. ©. ©. 502. 
Augentroft, gebräudylicher. Zweilippige Blümchen mit blauen Adern. Siehe 


‚ . 489. 
Meidekrant, gemeines, Zierlihe glodige Blümchen in einfeitigen Trauben. Siehe 


bb. Blau. 


Die für den Julius angegebenen Arten, außer Ehrenpreis, Bergißmeinnidht 
und Glockenblume, weitgeöffnete und pfirfichblätterige. Siehe ©. 503. 


ce. Roth. 


Roßkümmel. Selten. DMeergrüne Doldenpflanze. Siehe oben Rubrik aa. Weiß. 
Heidekragt gemeines, Zierliche glockige Blümchen in einfeitigen Xrauben. 
iehe ©. 518. 
Nelke, Pracht. Fünfblätterige blaßrothe Blumen mit vielfach zerſchlitzten Kronens 
blättern. Siehe ©. 520. . 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Klee, Wide und Himmel: 
fahrtsblümchen. Giche ©. 603. 
ad. Gelb. 


Die für den Julius angegebenen Arten, außer Tofjeldie, Ginfterarten, 
Süßklee, Bide, Ruhrwurz und Habichtskraut, hohes und 
mauerliebended. Siehe S. 503. 


b. In fchattigen Riederwaldungen und Gebölzen, 
as. Weiß. 
Dexentraut, gemeines. Zierliche aufrechte Zrauben von binfälligen zweiblät- 
terigen Blümchen. Siehe ©. 503. . 
Zabkraut, waldliebendes. Biertpeilige Blümchen in Riſpen. Blätter wirtels 
fländig. Siehe ©. 503. 
bb. Blau. 
Eiſenhut, Tanghelmiger. Große heimartige Blumen in aufrechten unten äftigen 
Trauben. Blätter dunkelgrün, glänzend. Siehe S. 5085. 
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Storchſchnabel, fumpflichenber. Bänfblätterige Blumen, lange Samenſchnaͤbel | 
hinterlaffend. Siehe S. 430 
ex. Mei. 


Herenkraut⸗ Fe emeinet, „nweiblätterige Blümchen in zierlichen aufrechten Tran 


eidenrösihen ‚ amaiblättrgt u rblätterige fhöne Blumen in grobe 
Ioderer Traube. Siehe S 

Kelle, PBradıt:. Büufblätterige Blumen in Nifpen mit vielfady zerfdyligien 
ronenblättern. Siehe S 

Zieſt, wald: und alpenliebender. Zweifippige Blumen in Quirlen. Siche S. 482 


und 503. 
Rragdißel, fimpfliebente. Diftelpflanze mit walzigen Blumenkoͤpfen. Siebe 


66. 
Waſſerdotten. gieine walzige Blumenköpfchen in ziemlich dichten Doldentrew 
ben. Blätter handförmig fünf und dreitheilig. Siehe ©. 504. 
“a. Ge. 


Rubweizen, wiefenliebender. Zweilippige Blumen, paarweife geftellt. Sich 

. 465. 

Die für ben Iulius augegebenen Arten, außer Beilchen und Hafenohr. Sick 
. 504. 


ee. Grün und braun. 
Die für den Iulins angegebenen Arten. Siehe S. 504. 
©. In Bergwaldbungen, Balbſchluchten und an walbigen Ubhängen. 
as. Weiß. 
a. Fünfblärterige Blauchen in ästen Gtrahlsolter. 


Hirſchwurz, Bergfellerier. Selten, und gewürzhafte Pflanze mit auffallend 
fperrigen Blättern und langen auswärts gebogenen Blattftielen. Siehe 


Enferkraut, Ben: und preußiſches. Die Früchtchen mit hautartigen Flügeln. 


Kaiferwurz. Imperaörta Ostrüstum. Große, faft flache Dolden ohne alle Hül⸗ 
len. Siehe ©. 50 
b. —e in Achren. (20 8. 1 Staudgefat.) 
Goodyere. Bielblüthige Achre von nohtriehenden Blumen. Blätter nepförmig 
weißlic geadert. Siehe S 
Eorallenwurzel. Selten. 5 — 8 Blumen in loderer Traube. Gchaft ohne 
Blätter, nur mit Schuppen befegt. Siehe S. 504. 


c. Blumen in Trauben, Doldeutrauden oder Röpfen, 


Seidekrant, ge gemeines. Zierliche glodige Blümdyen in einfeitiger Traube. Gicht 


Bertram, —Se Weiße Strahlblumenköpfe doldentraubig beiſammer. 
iehe 50 
Karden, haarige. Diſtelähnliche Pflanze mit gelblichweißen röhrigen Blumen 
wiſchen ſteifen Spreublättern in rundlichen Köpfen mit hängender Hülle. 
iehe S. 804. 
bb, Blau. 
Slockenblume, borftige. Glockige fünffpaltige Blumen. Siehe S. 463. 
Eifenbut,, langbetmiger. Gefpornte heimartige Blumen in äftiger Traube. Sick 


ce. Roth. 
Geidekraut, ge gemeines. Zierliche giodige Blümchen in einfeitiger Traube. Gicht 


Weitenrääcen, , Iehmarbtätteriges. Bierblätterige Blumen in loderer Tranke 
iehe 
Diftel, mastirte. Cärduus Personätae. Selten. Difteipflanze mit 2—4 ziemlich 
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großen runden Blumenköpfen mit rüdwärtsgefrümmten Kelchſpißen. 
. (19 Lt. 1 Ordnung.) 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Sterndolde, Platterbfe, 
WBalderbfe, Himmelfahrtsblümckhen, Laſerkraut, breitblätteri- 
ges, und Drüfengriffelarten. Siehe S. 505. 

da Gelb. 
Bohnenftraud. Cytisus nigricans. Schmetterlingsblümchen in aufrechten Trans 
ben. Gedreite Blätter. Strauch. (17 X. 3 Ordn. Taf. 45. 670.) 

Hubrtraut, mwaldliebendes. Gnaphälium syivaticum. Filzige Pflänzchen mit ganz 
einfahem Stengel und unterfeits weißfeidenartig glänzenden Blättern. 
Blumentöpfchen ehrenförmig Beifammen, mit an der Spige gelblichbraunen 
Keihfchuppen. (19 Ki. 2 Drdnung.) 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Eifenhut, Hahnenfußarten, 
Singerhutarten, Binfterarten, Kronwiden, Habichtskräuter 
und Kopfbeutel. Siehe ©. 5086. 


d. Un WBaldrändern. 
as. Weiß. 


Augentroft, gebraͤuchlicher. Zweilippige Blümchen mit bfauen Adern. Siehe 


Sarben, haarige. Diftelähnliche Pflanze mit rundlihen Blumentöpfchen mit hans 
genden Hüllblättern. Siehe S. 504. 
bb. Blau. 
Enzian, bhundswürgerblätteriger. Schöne himmelblaue aufrechte glodige Blumen, 
ahfeltändig und an der Spige, mit nicht dreifpaltiger Narbe. Siehe 


©. 520. 
Die für den Junius angegebenen Arten, außer Kreuzblume und Glocken⸗ 
blume, weitgeöffnete. Siehe S. 467. 


ec. Roth. ’ 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Pechnelke, Brombeere und 
Läufefraut. Siehe S. 506—507. 
aa. Gelb. 
Karden, haarige. Diftelähnliche —A mit rundlichen Blumenkoͤpfen mit haͤn⸗ 
genden Hüllblättern. Siehe S. 504. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Ginfter, Ruhrkraut, Habichts⸗ 
fräuter und Ferkelkraut. Siehe S. 507. 
ee. Brün oder Braun. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 408. 


e. Auf Waldwieſen. 
aa. Weiß. 
Silge, fümmelblätterige. Fünfzehns bie dreißigftrahlige Dolden. Siehe S. 507. 
Schäfgarbe, nießenerregende. Flache Doldentraube von Blumenköpfchen mit 
A _ 8 ftumpfen dreizähnigen Strahlen. Schmale einfache Blätter. Siehe 
. 5i8. 


bb. Blau. 
Grindtraut, abgebiffenwurzeliged. Rundliche tiefblaue Blumenköpfe.. Siehe 


Enzian, Lungen«. Btodige himmelblaue Blumen. Siehe ©. 520. 
ce. Roth. 
Melle, Pracht⸗ Fünfblätterige Blumen mit vielfach zerſchlizten Kronenblättern. 
Siehe S. 520. 


Die für den Julius angegebenen Arten, außer Läuſekraut, Betonie, den 
Lippenblüthigen Arten allen, Klee und den Diftelarten. Siehe 
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da. Selb. 


Daarftrang. Peuckdanum offcinäle. Schöne zehn: bis vierzigfirahlige Dofden 
pflanze mit fünf: bis adıtmal gebreiten Blättern mit langen linienfer 
migen abwärts geneigten Blättchen. (5 Kl. 2 Ordn. Taf. 38 u. 41. 605.) 

Alant, gebräudlicher und weidenblätteriger. Strahlblumentöpfe mit Scheibe mit 
zahlreichen dünnen gelben Strahlenblümdyen. Siehe S. 491 u. 503. 

Habichtskraut, doldenblüthiged. Hieräcium umbellätum. Blumenföpfchen mt 
lauter Zungenblümcden ohne Scheibe. Einfacher Stengel mit ſchmales 
Blättern. (19 Kt. 1 Ordnung. Taf. 27. 421.) 

Klee, braunblüthiger. Köpfchen von gelben und braunabblühenden Schmetterfingk 
blümchen. Kleeblättchen. Siehe ©. 508. . 

Kuhweizen, walde und wiefenliebender. Zmweilippige Blumen, paarmweife ein 
feitig geftellt. Siehe S. 465 und 460. 


ee. Braun. 


Die für den Ju nius angegebenen Arten. Siehe S. 470. 


E. Schattige und feuchte Standörter, nicht im Walde. 


a. Un fchattigen Wegränbern, Hecken und Bäunen und an Gtrafiengräben. 
aa, Weiß. 


Schafgarbe, nießenerregende. Doldentrauben von faft Fugeligen Blumenköpfchen 
mit 5—8 dreizähnigen kurzen breiten Strahlen. Siehe ©.518. 
Zweizahn, nidender. Bidens.cernua. Große gelbe Blumentöpfe, gemöhntich mit 
wenigen weißen Strahlblumen, nidend. Blätter gegenftändig, mweitgefägt. 
(19 Kl. 1 Ordnung. Taf. 27. 404,) 
Wolfsfuß, Lycöpus europadus. Kleine vierfpaltige Blümchen mit rothpunktirtem 
Ring und dichten Quirlen. Blätter gegenftändig, faft fiederiggefpalten. 
(28. 1 Griffel. Taf. 30 und 32. 453.) 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer den dolbenblüthigen, dem 
Labkraut und den vierbläcterigen Arten. Siehe ©. 508. 
bb. Blau. 
Vergigmeinnicht, Sumpf. Bekannte. himmelblaue fünflappige Blümchen ein⸗ 
feitig in gabeliggeftellten rückwärtsgekrümmten Zrauben. Siehe S. 435. 
Leinkraut A umäctes, Gefpornte Löwenmaulblümchen. Liegende Pflänzchen. 
iehe S. 521. 
Die für ben Inlius angegebenen Arten, außer Gundelrebe und Wide. Sick 
+ 508. 


ee. Roth. 


Karben, waldliebende. Blumenköpfe mit einwärts gebogener Hülle, diſtelähnlich; 
die Blümchen aber mit 4 nicht verwachfenen Staubfäden. Siehe ©. 5il. 

Münze, wafferliebende. Kleine vierfpaltige Blümchen in dichten Quirlen und 
einem Blumenkopfe oder bisweilen auch nur mit einem Blätterfchopfe 
an der Spige. Siehe ©. 511. . 

Die für den Zunius angegebenen Arten, außer Baldrian und Beinwell 
Siehe ©. 470. 

da. Gelb, 


Seinfraut, unädhtes. Geſpornte Löwenmaulblümchen. Liegende Pflänzchen. Siehe 
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Zweizahn, nidender. Große nidende Blumenköpfe, gewöhnlich mit einigen fur. 
zen weißen Strahlen und mit 6—8 über den Kelcy hervorragenden De 
blättern. Siehe oben aa. Weiß. 

Die für den Zulius angegebenen Arten, außer Laberaut, Platterbfe, Bold 
neffel und Fiugerkraut, Bänfe. Siehe S. 509. 


ee. Grün und braun. 
Hopfen. Rankende Pflanze mit Iappiggetheilten Blättern. Siehe ©. 510. 
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Die für den IZulius angegebenen Arten, außer Knorpelkraut, Spatzenzunge, 
Sinau und Knauel. Siehe S. 509 und 510. 

Braunwurz, waflerliebende. Scrophuläria aquätica. Braune aufgeflülpte faſt 
ugelige Blumen. Stengel vieredig. (14 Kl. Kapfelfamige.) 


a. Im Bebüfh an Quellen, Baͤchen und Slüſſen. 
aa. Weiß. 
Zweizahn, nidender. Gelbe Blumentöpfe mit einzeln weißen Strahlen, nidend. 
. ®egenfländige Blätter. Siche S. 526. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Beinwell, Sternmiere, hain- 
liebende, Beisbart, Brombeere, Kälbertropfarten und Knobs 
lauchhederich. Siehe ©. 510. - 
bb. Blau. 
Die für den Junius angegebenen Arten, außer Bergißmeinnidt, Wald, und 
Bilde. Siche S. 472. 
ce. Roth. 
Münze, gebaute. Kleine vierfpaltige Blümchen in dichten Quirlen. Aromatifche 
Ganzen. Siehe S. 517. 
Die für ben Julius angegebenen Arten, außer Baldrian und Lichtnelke. Siehe 
U} 610. 


ad. Selb. 


Zweizabn, nidender. Große nickende Blumenköpfe öfters mit weißem Strahl, 
. und gegenfländige Blätter. Siehe ©. 626. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe ©. 510. 
ee. Grun. 


Die für den Julius angegebenen Artem Siehe ©. 510. 


b. Um Ufer von Duellen, Bachen, Seen und Stüffen, nicht im Gebüſch. 
as. Weiß. 


Sellerie, wilder. Apfum graveolens. Doldenpflanze mit ſtarkem gewürzhaftem 
efhmad und Geruch. Kiederblättchen keilförmig und ftumpf. (5 RI. 
2 Drdnung. Taf. 39 und 42. 621.) 

Zweizahn, nickender und dreitheiligblätteriger. Bidens tripartita. @elbe Blumens 
köpfe, und gegenfländige Blätter, bei erfterer Art die Köpfe nickend und 
meiftend mit weißem Strahl, bei letzterer aufrecht und gewöhnlich ohne 

, Strahl. (Siehe S. 500 und Taf. 27. 403.) 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Labkränter, Beinwell, 
Kälberkropf, Geisbart und Wiefentreffe Siehe S. 511. 

bb. Blau. 

Die für den Julius angegebenen Arten. Stiche ©. 511. 

ec. Roth. . 


Die für aan 5 angegebenen Arten, außer Blumenbinfe und Tamariske, 
iehe ©. Bil. 
Salzkraut, Saisöia Kali. Nur auf Salzboden. Röthliche Blümchen; Blätter 
Zeckig, ftehend. (5 Ki. 2 Griffel. Taf. 49. 742.) 
ad, Gelb. 


Zweizahn, nidender und dreitheiligblätteriger. Gelbe Blumenköpfe mit oder ohne 
Strahl, nicht in Doldentrauben, und die Blätter gegenftäudig. Siehe 
©. 526 und 527. 
Immerſchön, gelbweißes. Filzige Pflänzchen mit hautartigen glänzenden Keldys 
.„ ſchuppen der endſtändig gefnaulten Blumenköpfhen. Siehe S. 522. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Loſimachie, ftraußblürhige und 
Diennigkraut:, Hahnenfuß, bremmender und Priechender, Brunnen 
Preffe, beidfebige, Raufe und Kohl, raufenblätteriger. ©. ©. 512. 
eo. Grün. 


Glasſchmalz. Salicornia herbäcka. Rur am Geeftrande oder um Galinen 
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ein äftigesd eigentbämlich gegliedertes Kräntlein mit unfcheinbaren Bi 
then. (1 Kl. 1 Ordn af. 49. 736.) 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe S. 512 und 513. 
©. Im Waller ſtehend oder ſchwimmend. 
an. Weiß. 
olföfaf. Kleine vierfpaltige Blümchen mit rothpunktirtem Ring im dichte 
uirlen. Blätter gegenftändig. faſt fiederig gefpaltn. &. ©. 528. 

Zweizahn, Pleinfter. Bidens minima. Gin Eleiner aufrechter Blumenkopf meif wi 
turzen weißen Strahlen an der Spitze des 3 — 6 Zoll hohen einfacher 
Stengeld. Selten. (19 Kl. 1 Drdn.) 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Seerofe, Sternmiere, Hab 
nenfußarten, Pfeiltraut, Waſſernuß, Rebendolde und Br 
therich. Siehe ©. 513. 

bb. Blau. 

Ehrenpreis, Gauchheil⸗ und Bachbungen-. Biertheilige Blümchen. Gegenfir 
dige Blätter. Siehe ©. 474 und 435. 

ec. Roth. 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Bafferfeber, Blumenbinf: 
und Pfeilkraut. Siehe S. 513 und 514. 

da. Gelb. 

Waſſerſchlauch, gemeiner. Gefpornte Löwenmauiblümchen. Siehe S. 514. 

Zweizabn, kleinſter. Ein aufrechtes Blumenkoͤpfchen mit kurzen weißen Straf 
len. Siehe oben. 

ee. Brün. 
Wafierftern, berbfibfüthiger. Callitriche autumnälis. Den beiden andern Arten 
. 471 und 514) fehr ähnlidy, "aber mit ſtark ausgerandeten Blättchen 
8* langen, ſpäter ſtark herabgebogenen Griffeln. (1 Ki. 2 Griffel. Vergl. 
Taf. 58. 871. Call. verna.) 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Wafferlinfe Eleine, vielwurzlige 
und dreiblätterige, Laichk raut durchwachſenes, fpisigbläfteriges und 
zuſammengedrücktſtengliges, Waſſerampfer, Calmus und Jgelk 
kolbe, äſtige und einfache. Siehe S. 514 und 515. 

ff. Braun oder ſchwaͤrzlich. 
Die für den Ju lius angegebenen Arten, außer Rohrkolbe. Siehe S. 515. 
d. Un Sümpfen unb fumpfigen Stellen. 

as. Beiß. 
Sumpffilge. Doldenpflanze. Siehe S. 515. 

bb. Blau. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe ©. 515. 

ce. Roth. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe ©. 516. 

da. Gelb. 

Steinbrech, getebtübenber. Bünfblätterige aufrechte etwas glodige Blumen anf 
drüflg behaarten Stielen. Siehe S 

Die für den Sutins angegebenen Arten. Se S. 515. 

oe. Belbgrün. 

Weichkraut. Kleine Lippenblümchen in siemtich dichter Aehre auf 1—3 Zell 

hohem Schaft. Selten. Siehe ©.5 


Im September blühend. 


A. An ſonnigen, trodenen Standortern. 
a. Un ſandigen Stellen und beißgelegenen Weinbergomaunern. 


as. Roth. 


Zimbeltraut. Gefpornte göwenmaulblümdhen. Siehe S. 409 
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Saainat. Doldenblume. Siehe ©. 18. 
Sanedenflee, | fihelfrüchtiger. Schmetterlingeblümdyen in bichten Trauben. ©. 


wsolltraut, semind, Filzig. Große, fünflappige Blumen in langer Aehre. 
Siehe S 


ce. Grün. 
Bruchkrant, glattes umd rauhes. Siehe S. 478. 


© Un bürren Reinigen Drien und auf Gchutt. 
an. Weiß. 
Möhre, wilde. Doldenblumen. Siehe ©. 438. 
Sherwurz, ftengeltofe. Diftelpflange- Siehe S 
Rafeyapgel, ‚uubblätterige. Künfblätterige Samen; Blätter beinahe rund. ©. 


Berufkraut, canadifdyes. Kleine, walzige Blumenkoͤpfchen mit aufrechtem, feinem 
Strahl in langer Riſpe. Siehe S. 516. 
bb. Blau. 


Natterwurz. Rauhe Pflanze. Die brennendblauen Blumen in zurückgerollten 
Keen; die Staubfäden herausragend. Siehe ©. 437. 
Glodenbieme, geknaulte. 2— 6 länglidhe Glockenblume in einem Fopfförmigen 
Knäul. Siehe &. 438 
Räfepappel, rundblätterige. Blaßvinlette, fünfblätterige Blumen und faft ganz 
runde Blätter. Siehe S 
Wegwarte. Himmelblaue Straplbiumen. Siehe ©. 480. 


ce. Roth. 
Klette, gemeine ı und filzige. Kugelige Kopfblumen mit hakigen Keldyfchuppen. 


80. 
Eſelsdiſtel. . Ditelpflange Samentrone aus einfachen, borfligen Haaren. Siehe 
Kragdißel, moltragenbe. Diftelpflanze mit weidyen, federhaarigen Samenkronen. 


Siehe 
Räfepappel, —— e. Blaßrothe, fünfblätterige Blumen und faſt runde 
ätter. Siehe S. 479. 
Nelke, Kopf⸗. Kleine, fünfblätterige, blaßroſenrothe Blümchen 3 einem ſchup⸗ 
pigen Knopf. Blätter ſchmal, gegenſtändig. Siehe ©. 
Eifentraut. Kleine, fünffpaltige Blümdyen in dünnen, Futbenförmigen Aehren. 
Siehe S. 480. 
aa. Gelb. 


Eberwurz, ſtengelloſe. Großer Diſtelblumenkopf, faſt auf dem Boden. ©. ©. 516. 
Dürrwurj. 3 Blumentöpfe ohne Strahl, walzig. Blätter nicht flederfpaltig. ©. 


Nainfarrn. Faae hafbEngetige Blumentöpfe ohne Strahl. Fiederſpaltige Blät⸗ 
ter. iehe 481 
Kreutzkraut, klebriges. Blumenköpfe mit zurückgerolltem Strahl. Kelchſpidven 
ſchwarz. Siehe S. 481. 
Bitterkraut. Blumenkoͤpfe mit lauter zungenförmigen Blumen. Rauhe, bittere 
Pflanze. Siehe S. 4 
Habnentamm, fchmalbiätteriger, Smeilippige Blumen. Siehe S. 481. 
aftinat. Blumen in Dolden. Gefiederte Blätter. Siehe ©. 478. 
afenobr, Fra Blumen in Dolden. Schmale, einfache Blätter. 
iehe ©. 517 
Wollkraut, gemeines. Filzige Pflanze mit fünflappigen Blumen in langen Aeh⸗ 
ren. Siehe S. 478. 
ee. Grün. 
Die für den Auguſt angegebenen Arten. Siche ©. 517. 
Schmidlin, Botanik. 34 
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e. Un WBegrändern, fonnigen Secken, Bäunen und Rainen. 
as. Weiß. 
a. Gtrahlefamenföpfe. 


Mastieben. Ein Blumentopf auf 3-6 Zoll hohem Schaft. Siehe S. 406. 
Shafgarbe, gebräugjliähe. Die Blumenköpfchen in flacher Doldentraube. Sich 


aut, anabifähes. Kleine g oſchen mit feinem, aufrechtem Strahl in 
Beruftr langer Riſpe. Siehe ©. 


b — Blumen, 
Zaubnefiel, weiße. Blumen in Quirien. Siehe S. 409. 
€. Dierfpaltige oder Dierblätterige Blamen, 


Ehrenpreis, ea Blumen in einer Aehre. Siehe ©. 418. 
Wegerich go eher. u Blümchen in dichter Achre auf blattloſem Schaft. 
2 


Klebtraut Blümcen in Riſpen. Hakerige Pflanze. Giche 5. 440. 
Sirtentafhe. Blümchen in langen Trauben, flache, Treiedige Schoten hinter 
laffend. Siehe ©. 410. 
d. Flufſpaltige oder fünfblätterige Blumen, 


Winde, Zaun. Windend. Große Trichterblumen. Siehe S. 48 
Nachtſchatten, ſchwarzer. Flache Blumen mit gelber Staubbeufelfpipe in der 
Mitte. Siche ©. 482. 


Snöterig, Bogelr. Am Boden liegend. Kleine Blümchen. Siehe S. 482. 
@ibifch, gebräuchlichen. Aufrechte, filzig behaarte Pflanze. Lappige Blätter. ©. 


Käfepappel, rundblätterige. Niedrig. Faſt runde Blätter. Siehe S. 479. 
bb. Blau, 
Wegwarte. Himmelblaue Strahlblumen. Siehe S. 480. 
Salbei, quirlblüthige. Zweilippige Blumen. Siehe ©: 483. 
Ehrenpreis, quendelblätteriger. Bierfpaltige Blumen in Achren. S. ©. 418. 
Natterwur 7 Bünffpaltige, brennendblaue Blumen. Rauhe Pflanze. ©. ©. 437. 
Käfepapne unbblätterige. Fünfblätterige Blumen mit flachen Samenfdyeiben. 
Siehe S 
Storchſchnabel, qbaariger. günfblätterige Blumen, lange Samenfchnäbel 
binterlaffend. Siehe S. 4 
cc. Roth. 


a. Runde Blunentöpfe. 


Klette, gene und filzsige- Kugelige Köpfe mit hatenförmigen Kelchfpigen. ©. 
Efelsdiftgt, Di Diftelpflange. Die Samentrone von einfachen, borfligen Haaren. 


Rragdiftel, an et, Diftelpflanze mit weicher, federhaariger Samer⸗ 
rone. Siehe 
Flodenblume, gemeine. Eiförmige, tete zönfe ‚ohne Stacheln, mit fünffpaltigen 
röhrigen Strahlblumen. Siehe S 
. b. —— 


Eibiſch, gebraͤuchlicher. Aufrechte, ſilzigbehaarte Arause. Siehe ©. 440. 

Räfenapeet, ‚rumbbläfterige, Niedrig. Biärter fat rund. Runde Samenfceiben. 

Keiberfhnabel. Mehr als 2 Qlumen auf dem Stiel. Lange Samenſchnäͤbel. 
Nicht ſtinkend. Siehe ©. 406. 

Storchſchnabel. Roberts⸗ und weichhaariger. Lange Samenfänäbel, aber uur 
2 Blumen auf einem Stiel. Siehe S. 418 u. 


c. Blamen nit fünfblätterig und nicht In Fa 


auhechel, dornige. Schmetterlingsblumen. Siehe ©. 441. 
wenſchweif. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S. 440. 


Gepttr. A. Un fonnigen, tendenen Gtandörtern. 531 
Eiſenkragt. Bünflappige Blümchen in langen, ruthenartigen Aehren. Giche 


aa. Gelb. 
a. Gtrehlptamenföpfe, 


Mausöhrlein. Ein Kopf auf dem filgigen Schaft. Giche ©. 419. 
Bittertrauf, Raupe, | bittere Pflanze. Weiche federhaarige, fipende Samenkrone. 
tehe 
Kuorvelſalat Sraugrüne Pflanze mit „Tutpenastigen Aeſten. Samenkrone eins 
fach haarig, geſtielt. Siehe S 
Haſenlattich. Kleine Blumen ohne Samenkrone. Siehe ©. 441. 


db. Blumen voldenartig oder in Köpfchen deiſammen. 


Hakinat. Aechte Strablendolden. Siehe ©. 478. 
ainfarrn. Dalbkugelige Köpfen ohne Strahlen in flacher Doldentraube. 
Start riehend. Siehe S. 481. 
mopfenkiee, Kleine „Schmettertingsblämen in Köpfdyen; Beine, gekrümmte 
Ifen iehe 
Schneckenklee, ſichelfrüchtiger. In allen zpeilen „ eber, als ber vorige. Huͤlſen 
lang, ſichelaͤhnlich gefrümmt. Siehe S 


e. Blumen nidt doldenartig oder in Abbfchen und feine Strahlblumen. 


Zeintraut, gemeines. Gefpornte Löwenmaulblumen. Siehe S. 486. 
wWolltraut, ggoüblumenäpnliches. Filzige Pflanze. Bünflappige Blumen. Giche 


Nanke, gebräuchliche und Sophiens. Bierblätterige Blumen. &. ©. 442. 
ee. Grün. 
Büänfefuß, guter Heinrid. Blätter mit brsiedigem Umfang. Blümchen in aufr 
rechten, gelnaulten NRifpen. Siehe S. 418. 
Brennneffel, beide Arten. Brennende fangen. Siehe ©. 486 u. 487. 
Melde, adfiehenbäftige und glänzende. ruchtklappen groß, flachgedrückt. Siehe 
und 517 
Wegerich, großer. Blümchen in einer Aehre auf blattlofem Schaft. ©. ©. 482, 
Sndterig. Bogel.. Am Boden liegende Pflanze. Siehe ©. 48 


d. In Höfen und am Yufe von Mauern und alten Bebänden. 
sa, Weiß. 
Snöterig, Bogel. Am Boden liegende Pflanze. Siehe ©. 482. 
—— großer. Blümchen in dichter Aehre. Rervige Blätter. ve S. 482. 
Zaubnefjel, weiße. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S 
Vogelmiere. Bünfblätterige Blümchen. Siehe S. 406. 
bb, Roth. 
mbeltraut. Befpornte Löwenmaulblümchen. Siche ©. 409. 
torafänabel, Roberts. Yünfblätterige Blumen. Stinkende Pflanze. Siehe 
S. 418. 


ce. Grün ober braun. 
Brennnefiel, beide Arten. Siehe ©. 486 u. 487. 
Melde, abftehendäftige. Fruchtklappen groß, plattgedrüdt. Siche S. 486. 
Rnöterig, Bogelr. Am Boden liegende Pflanze. Siehe ©. 4 
Die für den Junius angegebenen Pflanzen. Siehe ©. 443. 


e. Un dürren fonnigen Ubhängen und Hügeln. 
a2. Blau. 
. Ratterwurg. Rauhe fange 1 mit „eünftappigen Blumen in rüdwärts gekrümm⸗ 
ten Trauben. Siehe S 
Glodenblume, gefnaulte, Onndige Blumen, an der Spige des Stengeld ges 
fnauft beifammen. Siehe S. 438. 
GrindEraut, taubenfarbiges, Blume blaßblau in einem gewölbten Kopf. Siehe 


Sternblume, blaue. Straptblumentöpfe in einer Doldentraude. S. S. 518. 
34 * 
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Salamintbe, gebräuchliche. Zweilippige Blumen. Aromatifche Pflanze. Siehe 
. 487. | 


bb. Roth. 


Kratzdiſtel, wolltragende. Diftelpflanze. Siche S. 480. 
Sauhechel, kriechende. Schmetterlingeblumen. Siehe ©. 488. 
Nelke, or. Kleine, fünfblätterige Blümchen in einem ſchuppigen Kopf. Siehe 


eidetraut, gemeines. Zierliche Glöckchen in einfeitigen Trauben. S. S. 518. 
lachsſeize⸗ e, gemeine. Windendes Pflänzchen mit gefnaulten Blümchen. Siehe 


ce. Gelb. 


Wollkraut, gemeines. Filzige ange mit fünflappigen Blumen. ©. ©. 478. 
Barinst. Doldenpflanze. Siehe S 
chneckenklee, fibeifrüchtiger. Sähmetterfingsbtümchen. Siehe ©. 485. 
Beifuß, Beld-. Kugelige Köpfchen in vielblüthigen Rifpen. Siehe S. 489. 
Mausöhrlein. Ein trahlblumenkopf auf blattlofem Schaft. Siehe S. 410. 
ee Graugrüne Pflanze mit Strahlblumenköpfen. Siehe &. 517. 
ee Kleine, goldgelbe Köpfchen in dichten Doldentrauben. ©. ©. 518. 
erihön, fandfiebendes. Filziges Pflänzchen mit Zugeligen Köpfen. Siehe 
. 6518. 


“. 
B. Auf Wiefen, Triften, Weiden und Mooren. 


a, Huf grasreigen Wicfen, Triften und in Bradgärten im Thale. 
a2. Weiß. 
a. Blumenfland doldenartig. 


Möhre, wilde Aechte Dolde mit orgigen Früchten, beim Verblühen einwärts 
zuſammengezogen. Siehe S 

VBarenklan falſcher. Große, flache, ihre Dolden mit flachen Früchten. Blätter 
roß, einfad) gefiedert. Siehe ©. 444 

Pimpinelle, große. Zwölf⸗ bis fiebenzehnftrahfige Dolden, vor dem Aufblühen 
van. Einfach geflederte Blätter mit breiten, kurzen Blättchen. Siehe 


Bärwu Meum athamänticum. Zebn bis fünfzehnftrahlige Dolden. Bräter 
pr fein doppeltgefiedert; die Blättchen bufdig beifammen. (5 Kl. 2 
Ordn. Zaf. 39 und 42. 619.) 

Schafgarbe, gebräucliche und nießenerregende. Olumenföpfhen mit breiten, 
ftumpfen Strahlen in flachen Traubendolden. S. S. 483. und 518. 


6. Blumenftand kopf⸗ oder äbrenförmig. 
Maslieben. Ein Strahlblumenkopf auf 3-6 Zoll hohem Schaft. &. ©. 408. 


Klee, Baſtard⸗· · Schmetterlingsblümchen in fchlaffem Kopf. Siehe ©. 445. 
Ehrenpreis, quendefblätteriges, Bierfpaltige Blümchen in einer Achre. Siehe 


bb. Blau. 
Grindfraut, taubenfarbiges und abgebiffenwurzeliges. Blumen in Köpfen. ©. 
©. 487 und 491. 


Ehrenpreis, quendelblätteriger. Blumen in einer Achre. Siehe ©. 418. 


ec. Roth. 
a. Ropfförmiger Blunienftaud. 


Kratzdiſtel, ſumpfliebende. Diſtelpflanze. Siehe S. 490. 

Flockenblume, gemeine. Kugelige, feſte Koͤrfe, nicht dornig, mit fünfſpaltigen, 
röhrigen Strahlen. Siehe S. 441. 

Klee, Baſtard⸗ und Wieſen⸗. Schmettertingeblümchen und gedreite Blätter. ©. 
©. 445 und 421. . 

Flansfene, sende, Bindendes Pflänzchen mit gefnaulten Blümchen. 


Septoͤr. B. Huf Wieſen, Teiften, Weiden und Diseren. 533 


5. Blumenftent beidemertig, 


Baärenklau, falſcher. Aechte, große Strahlendolde. Siehe ©. 444. 
Zaufendguldenfraut, vieläftiges. Fünfſpaltige Blümchen in gleichzweigiger 
fpe mit gabeliger Beräftung. Siehe ©. 519. 
ec. Blumen einzeln, . 
Zeitlofe, Herbil:. Cölchicum autumnäle. Große, fechstheilige Blumen mit lan⸗ 
ger Röhre und aufrecht gliodig, ohne Blätter unmittelbar aus bem Bo⸗ 
den kommend. (6 Kl. 3 Griffel. Taf. 15. 230.) 
di Selb. 


Silau. Achte Doldenpflanze mit fünf» bis zehnſtrahligen Dolden. ©. ©. 490. 
opfentlee. Kleine Köpfchen von Schmetterlingsblümdyen. Giche ©. 419. 
wenzahn. Ein Strahlenkopf auf hohlem, glattem Schaft. Giche S. 410. 

Dundeblume, berbftblüthige. Mehrere Strahlblumenköpfe auf blattlofem, oben 

äftigem Schaft. Siehe S. 491. 
Grundfeßte, ameijdbrige. Der vorigen ähnlich, aber mit beblättertem Stengel. 
iehe ©. 491. 


Kreuzkraut, Jakobs- Blumenköpfchen mit gelbem Strahl und Scheibe und 
ſchwarzen Kelchfpigen. Siehe S. 447. 
ee. Grün. 


Ä Aucpfer, krausblätteriger. Blümchen hängend in Quirlen. Siehe ©. 419. 


b. Auf fenchten und trodenen Bergwieſen. 
as. Weiß. 

Pimpinelle, große. Doldenpflanze mit einfady gefiederten Blättern. S. ©. 421. 
BSarwurz. Doldenpflanze mit fehr fein doppeltgefiederten Blättern. S. ©. 532. 
Einblatt. Zünfblätterige Blumen, waſſerheli geadert. Siehe ©. 519. 
Drehähre, herbſtblüthige. Kleine Lippenblümdyen in gedrehter Achre. ©. ©. 519. 


bb. Blau. 


Grindfraut, abgebiffenwurzeliges. Blumen in rundlichen Köpfen. ©. ©. 491. 
Slodenblume, gelnaufte. Die fünffpaltigen Blumen zu 6-8 knaulförmig beie 
fammen. Siehe S. 438. 
Enzian, gewimperter. Gentiäna ciliäta. Häufig. Bierfpaltige Blumen mit ger 
wimperten Abfchnitten, ſchön blau. (5 Ki. 1 Griffel. Taf. 37. 568 b-) 
— —, $elde. 6. campestris. Selten. Bierfpaltige, nidyt gewimperte, etwas 
röthlichblaue Blumen. Zwei Kelchfpigen auffallend groß. (X. 37. 568«.) 
— —, deutſcher. G. germänica. Häufig. Bünffpaltige, rothblaue, feidenartig 
glänzende Blumen. Bieredige, dunkelviolette Stengel. 


ee. Roth. 
Flodenbinme, gemeine. Kopfblumen mit fünffpaltigen, röhrigen Strahlen. ©. 


Zaufend uldentraut, vieläftiges. Bünffpaltige rofenrothe Blumen. Babelige 
eräftung des vieredigen Stengeld. Siehe S. 619. 
Zeitloſe, Herbfl. Sechstheilige, große, rofenrothe Blumen mit langer Nöhre, 
ohne Blätter unmittelbar aus dem Boden kommend. Siehe oben. 
 Ensian, a und geutfiher. Blodigtrichterförmige Blumen. Siehe die vorige 
ubrit bb. Blau. 
Saubrod. Zurüdgefchlagene Blumentrone, nidend. Siehe ©. 411. 
aa. Gelb. 
Zöwenzabn. Ein Strahlbiumenkopf auf hohlem, glattem Schaft. ©. ©. 410. 
PRubrtraut, perlweißes. Filzige Pflanzen mit Lleinen Blumenköpfhen ohne 
j Strahl. Siehe ©. 519. j 
YAugentrof, gelber. Zweilippige Blumen. Siche ©. 492. 
. oe. Brünlidh 
Drebäbre, berbäbtätpige. Kleine, lippige Blümchen in gedrehter Aehre. Giche 
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c. Auf Weiden und grafigen Unhöpen. 
an. Weiß. 


Biupinelle, Steinbredy. echte Dolbenpflange. Siehe ©. 492. - 
Hafgarke, edle. Blumenköpfchen in flacher Doldentraube. Graugrüne Plane. 


ie . 492. 
Maslichen Ein Strahlblumentopf auf 3—5 Zoll hohem Schaft. S. ©. 40. 
Drebäbre, herbftblüthige. Lippige Blümchen in gedrehter Aehre. S. ©. 51%. 


is. Blau. 


Grindkraut, taubenfarbiged. Blumen in gewölbtem Kopf. Siehe ©. 487. 

&lodenblume, getnaufte. Fünffpaltige, glodige Blumen, dunkelblau, zu 6-8 
naufförmig beifammen. Giche ©. 438. . ı 

Enzian, gemimperter und deutfcher. Bier bis fünffpaltige Blumen, glodig-trid 
ierfürmig mit gewanperten Abfchnitten oder bärtigem Schlund. Siehe 


, er. Roth. | 
Enzian, deutfcher. Fünffpaltige, bärtige, vothblaue Trichterblumen. &. ©. 53. 
Flo@enblume, gemeine. Kopfblumen mit fünffpaltigen, röhrigen Strahlen. ©. 


®. 1. 
Flachsſeide, quendelmürgende. Windendes Pflänzchen; die Blümchen in Knäuels 
Siehe S. 492. 


aa Gelb. 


Löwenzahn. Gin Blumentopf auf glattem, hohlem Scyaft, groß. ©. ©. 410. 
Maus —S Ein fhmefsigetber, Bleiner Kopf auf haarigem, nicht Heben 
oft. Siehe ©. 419. 

opfenklee. Kleine Köpfchen von Scmetterlingsblümdyen. Siehe ©. 419. 

lee Gold⸗ Boldgelbe Blumenköpfe, eiförmig, bräunlich abblühend. S. ©. 488. 
Zeintraut, gemeines. Gefpornte Löwenmaulblumen. Siehe ©. 485. 
Hahnenkamm, (dymalblätteriger. Zweilippige Blumen mit beimförmiger Ober 
| Iippe und zufammengedrüdtem Kelch. Gelten. Siehe S. 481. 
YAugentroft, gelber. Zweilippige Blumen mit nicht heimförmiger Oberlippe und 

vierfpaltigem, runden Kelch. Siehe S. 492. 


oe. Grünlic. 


MDrebäbre, berbfiblüthige. Lippige Blümchen in gebreßter Aehre. S. ©. 519. 


d. Uuf Moor: und Torfgrünben. 
un. Weiß. 
&um e, echte Dold it vielftrahligen Doſden. S. ©. 493. 
— —— e Doldenpflanze mit vielſtrahlige 


Fünfblaͤtterige Blumen, waſſerhell geadert. Siehe ©. 519. 
Heidekraut gemeine. Zierliche, glodige Bılmayen in einfeitigen Trauben. ©. 


db. Blau. 
Srindkraut, abgebiffenwurzeliges. Blumen in rundlichen Köpfen. S. ©. 487. 
Enzian, Lungen, bundswürgerblätteriger und Feld⸗ Pünf- oder vierfpaltige 
glodigtrichterförmige Blumen. Siche ©. 520 und 533. 
ce. Roth. 
Heidekraut, gemeines. Glockige Blümchen in einfeitigen Trauben. S. ©. 518. 
u. Ge. 
Aubrtraut, periweißes. Kleine Blumenköpfhen. Filzige Pflänzchen. S. ©. 519. 
Die Arten derſelben Rubrik für Weiden und ken Siehe oben. 
oo. Gelbgrün. . 
Weichkraut. Lippenblümden in ziemlich dichter Achre auf 1—3 Zoll Hohen 
Schaft. Selten. Siehe S. 520. 


Geptir. C. Auf der: und Gartenfand. 535 


C. Auf Uder: und Gartenfand und fonft in gebauten Boden. 
a. Auf Betreibefeibern und anderen beſtelten Aeckern. 


aa. Weiß, 


RiebEraut. „Biertttige Blümchen in Riſpen. Pakigborflige Yanze. Siehe 
Bafenkler. aaeine Schmetterlingsblümchen in walzigen, haarigen Köpfen. Siehe 


bb. Bleu. 

Ehrenpreis, Acker⸗. Biertheilige Blümchen. Siehe ©. 40 

Sornblume. Köpfe mit weiten, trichterförmigen Strapibtumen. Siehe ©. 483. 
ce. Roth. 

Knöterig, ampferblätteriger und aetblatteriger. Kleine, füuftheilige Blam⸗ 

- hen in Aehren. Siehe ©. 
Klee, Wieſen⸗. Sajmeiterlingeplümden in dichten, runden Köpfen. &. ©. 421. 
Sberardir. „gleine, vierfpaltige Blümchen in Büſchelchen beifammen. Siehe 


Zaubnefiel, umfaffendblätterige. Zweilippige Blumen in Quirlen. S. ©. 426. 
Binde, Ader. Zrichterförmige Blumen. Kriechend. Siehe S. 454. 
a4. Selb. 


Spabenzunge, Flachsaͤhnliche Pflänzchen mit vierfpaltigen Blümchen. Siehe 
Nubrkraut, perimeißes Filzige Pflanzen mit Beinen Blumenköpfchen. Giche 
. 519. 


es. Grün. 
Spapenzunge. Flachsahnliche Pflänzchen mit vierfpaltigen Blümchen. Giche 


Melde, glänzende und und Shmatbläkterige. Fruchtklappen groß,‘ plattgedrüdt. ©. 
517 


Suöterig, ampferblätteriger gefeettblätteriger. Die fünftheiligen Blümchen 
in Achren. Siehe ©. 495. 


b. Unfräuter in Gärten und — auf Bemüfeland und Drabädern. 
as. Weiß. 
a. Blumen in Röpfen, Kehren oder Dolden. 
Maslieben. Ein Strahlenkopf 3-6 Zoll hohem Schaft. Siehe ©. 406. 
Berufkraut, canadifches. Kieine Köpfen grit aufrechtem,, haarfeinem Strahl 
in vielblüthiger Riſpe. Siehe S. 
Kler, dagn⸗ ga eine Schmetterlinggbiimden in walzigen, haarigen Köpfen. ©. 


Wegerie großer. Bierfpaltige —A in langen, dichten Aehren. Nervige 
ätter am Boden, Siehe S 


Erdbeerf: inat. Dreier, feltener Fünfiheifige Blumen in gelnaulten Aehren. S. 
Bundepeterfiie Strahlendoiven mit herabhängenden Hüllblättchen. Giche 


b. Bier⸗ und fünfolätterige Blumen, 
irtentafche. Bierblätterige Blümchen. Flache, dreiedige Schoten. ©. ©. 410. 
änfekohl, gemeiner. Bierblätterige Blumen; lange Schoten. ©. ©. 412. 
Eihifch, gebräuchliche. Fünfblätterige Blumen. Bilzigbehaarte Pflanze. Giche 


440. 
Zeimfrant, nachtblüthiges. Bünfblätterige, Nachts wohlriechende Blumen mit 
klebrigen Kelchen. Siehe S 


Bogelmiere. 5 Sünfblätterige, Bleine landen; zweifpaltige Rronenblätter. ©. 


j bb. Blau. 
Ehrenpreis, Acker⸗ Biertheilige Blümchen. Siehe ©. 407. 
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LTatterw Bünftpaltige e Blumen in tücwärtögefrämien guchen. S. ©. 131. 

Voretſch. ünftheilige, ernförmig e Blumen. Siehe S 

Storcoſchn⸗ el, weit &änfblätterige Blümchen, Sfpnadelfamen binter: 
affen iehe 

Bohnenkraut. —** Blumen. Sehr aromatiſche Pflanze. ©. ©. 498. 

Zeintraut, unächtes und liegendes. Gefpornte Löwenmaulblümden. S. S. 521. 


ce. Roth. 
a. Bierſpaltige Blamchen. 


Sherardie. Blümdyen büſchelweiſe beiſammen. Geruchlos. Siehe S. 495. 
Münze, Acker⸗ Blumchen in dichten Quirlen. Aromatiſche, oft aber ganz nad 
faulem Käfe riechende Pflanze. Siehe S. 498. 
b. Deei- eder fünfrheilige Blumen. 


Erdbeerfpinat. Die Blumen gefnautte Achren bildend. Siehe ©. 499. 

Knoterig, gefledt: und ampferbl tteriger Fünftheilige Blümchen in Aehren; drei⸗ 
eckige Samen. Siehe S 

Tauſendguldenkraut, —ã Rinfſpaltige, roſenrothe Blumen. Stengel 
von unten an gabelig veräftet. Siehe S. 519. 

Winde, Acker⸗. Trichterförmige Blumen. Kriechend. Siehe ©. 454. 


„ €. Fünfblätterige Blumen, 


Eibiſch, gebräuchlicher. Malvenblumen. Filzig behaarte Blätter. ©. ©. 440. 

Storchſchnabel, weichhaariger. Zwei Blumen auf einem Stiel; lang gefchna- 
beite Samen. Siehe ©. 419. 

Leimkraut, nachtblüthiges. Klebrige Kelche. Nachts wohlriedhend. ©. ©. 426- 


d. Zweilippige oder Shmetterlingedlamen. 


Zaubnefjel, umfaffendblätterige. Die oberften Blätter fcheinbar verwachſen, dicht 
unter den Quirlen. Siehe S 

Hoblzahn, Ader. Die Blumen mit. einem hohlen Zähnchen an beiden Seiten 
der Unterlippe. Stechendſpitzige Kelche. Giche ©. 498. 

Augentron, vatber: Keldy vierzähnig. Die Blumen in einfeifigen Zrauben. 

Söwenmanl. den Löwenmaulblumen. Siehe ©. 522. 

Haubechel, dornige. Scmetterlingsblumen. Siehe ©. 441. 


da. Selb. 
a. Gteahlölumenlöpfe. 


afenlattig. Kleine Blumen ohne Samenkrone. Siehe ©. 441. 
öwenzahn. Ein Blumentopf auf röhrigem Schaft. Siehe S. 410. 
Grundfefte, gränliche. Kelche mit fchlaffen Schuppen am Grunde. 2—4 h Buß 
hohe, Aftige, edige Stengel. Siche ©. 455. 
Diftelfalat, Gemüfe. Graugrün und milchend. Die Kelche nach der Bläthe 
oben auffallend ftark zugeſpitzt. Siehe ©. 427. 
db. Binmenköpfe ohne Strahl. 


Kreuztraut, gemeineds. Sehr bäufig, und „niebrig. Kelchfpisen fchwarz. Zieberig 
geſpaltene Blätter. Siehe S 
he 52 Flizige Pflanzen, von unten an ausgebreitet äftig. 
. Giche . 
merfbön, gelbweißes. Filzige Pflanzen, nicht aͤſtig. Selten. ©. S. 622 
rrwurz. Große, walzige Blumentöpfe. Ungetpeitte Blätter und eigentgäm- 
tiher Geruch. Siehe S 
e. Bier und —— Blumen. 
Spaßenzunge. Leinähnliche Pflanze mit bierfpaltigen Blümchen. ©. ©. 521. 
Brunnentreffe, Wald. Bierblätterige Blümchen. Siehe ©. 435. 
Wolfsmilch, fonnenanfhauende, flachblätterige und Barten-. Stark mildende 
Pflanzen mit doldenartigem Blumenftand. Siehe ©. 500 unb 458. 
ee. Brünlic, 


Bingellrant, jährige. Bei den männlichen Pflanzen die breitheiligen Blümchen 
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eknault in geftielten Achren; bei den weiblichen Exemplaren in den 
lattwinteln figend. Siehe S. 500. 

Wegerich, großer. Bierfpaltige Blümchen in Achren. Blätter flarfnervig, am 
Boden liegend. Siehe S. 482. | 

Spasgenzunge. Leinähnliche Pflänzchen. Die vierfpaltigen Blümchen in ruthen« 
förmigen Aehren. Siehe ©. 521. 

Brenneffel, getrenntblüthige und ächte. Brennende Pflanzen. Siehe S. 486 
u 


nd 487. 
Spitzklette. Lappige Blätter und hakigſtachelige Früchte. Siehe ©. 482. 
Amarantb, ährenblüthiger. Fünftheilige Blümchen in gefnaulter Aehre. Samen 
. Elein, zufammengedrüdt kugelig, glänzend. Siehe ©. 501. 
Gänfefuß , weißer, graugrüner und rother. Blümchen fünftheitig in geknaulten 
ifpen. Häufig mit einem Mehl überzogene Pflanzen. S. S 500 u. 501. 
Melde, fcymalblätterige und glänzende. Zlachgedrüdte, große Bruchtklappen. 
Siehe S. 496 und 517. _ 
Knöterig, gefledtr und ampferblätteriger. Fünfſpaltige Blümchen in Aehren. 
Dreiedige Samen. Siehe S. 495. | 


c. An Uderrainen und Beldränbern. 
an. Weiß. 
Möhre, wilde. Aechte Doldenpflanze mit borftigen Samen. Siehe S. 438. 
Schafgarbe, gebräudylidye. Kleine Blumenköpfchen mit wenigen flumpfen Straße 
"fen, in flachen Doldentrauben. Siehe S. 483. 
bb. Roth. 
Schafgarbe, gebräuchliche. Siehe die vorige Art. 
Kratz en langettblätterige, Diftelpflanze. Samenkrone weich, federhaarig. 
iehe ©. 484. 
Diftel, bärenklauähnliche. Diftelpflanze. Samenkrone von einfachen, brüchigen 
Paaren. Siehe ©. 502. 
Saubechel, dornige. Schmetterlingsbiumen. Siehe ©. 441. 
‚ ce. Gelb. 
a. Steahlplumentöpfe. 
Anorpelfalat. Graugrün mit ruthenförmiger Beräftung. Siehe ©. 517. 
rundfefte, grünliche. Nicht graugrün; die Aftigen Stengel edig. S. S. 455. 
db. Blumentöpfhen ohne Steahl. 
Goldhaar. Dichte Scheindoiden von goidgelben Blumen. Einfache, dicht und 
ſchmal beblätterte Stengel. Siehe ©. 451. 
Immerſchön, fandliebendes. Filzige Pflänschen. Siehe ©. 518. 
©. Blumen nit in Köpfen. —* 
Rauke, Sophien⸗ und gebräuchliche. Vierblätterige Blümchen. Siehe S. 442. 
Wollkraut, wollblumenähnliches. Große, filzige Pflanze mit fünflappigen Blu⸗ 
men. Siehe ©. 485. 
Zeintraut, gemeines. Gefpornte Löwenmaufblumen. Siche ©. 485. 
Wolfsmilch, flachblätterige. Stark milhende Pflanze. Siehe S. 458. 


D. In und an Wäldern und Gehoͤlzen und auf Waldwiefen. 


a. In litten Richberwalbungen und Gehölzen. 
an. Weiß. 
wirfhtourg, fteife. Zwoͤlf⸗ bis fünfzehnftrahlige Dolden mit zurückgeſchlagenen 
Huliblätthen. Graugrüne, doppeltgefieverte Blätter. Siehe ©. 523. 
Noßkümmei. Fünfzehn⸗ bis fünfundzwanzigſtrahlige, gewölbte Doiden mit nicht 


zurüdgefchlagenen Hüllblättchen. Zarte, immergrüne, feltene Pflanze, 
Siehe ©. 523. 


bb. Roth oder Blau, 
Noßkümmel. Oft die ganze Pflanze braunroth. Siehe die vorige Art. 
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Seipekraut, gemeines. Gloͤckchen in einfeitigen Trauben. Giche ©. 518. 
Karte, arhenn. Diftelähntiche Blumenköpfe, roth, aber nicht dornig. Siche 


Enzian, gewimperter. Bünffpaltige, ſchön blane Blumen. Giche ©. 633. 
ce. Gelb. 
Klee, Bold-. Scmetterlingshlümchen in eiförmigen Köpfchen. Giche ©. 493. 
Qunbehluue , éergrlũthise. Strahlblumenköpfe auf oben veräſtetem Schafte. 
Siehe S 
b. In ſchattigen Nieberwalbungen und Behölzen. 
Sraypiftel, El eanrliehente. Diftelpflanze mit rothen, walzigen Bfumenköpfen. 


Waferbofen. Hanfähnliche Blätter. Kleine, walzige, blaßrothe Blumenkspfchen 
in reihblüthigen Doldentrauben. Siehe ©. 504. 
Schotenklee, fihattenliebenter. Gelbe Schmetterlingsblumen. Siche ©. 504. 


c. In Bergwalbungen, Balbſchluchten und au waldigen Abhangen. 
aa. Weib oder Roth. 
Heidekraut, gemeines. Seltener weiße, — Zthe, zierliche, glockige, 
Blümchen in aufeifigen Zrauben. Siehe ©. 
Fingerbut, Ele ©, 8 164 Große, glodige, hängende Blumen. Filzigbehaarte Blätter. 


bb. Gelb. 


Balfamine, mitte 2 Bierblätterige Blumen mit einem Eurzen, gefrümmten Spore 
iehe 504 
ohannisfraut, fdönes. Fünfblätterige Blumen. Siehe S. 503. 
oldrutbe. Blumenköpfe mit gelbem Strahl in reichblüäthiger, firaußförmiger 
Rifpe. Siehe ©. 508. 
d. Un WBalbrändern. 
an. Weiß. 

Die für den Auguſt angegebenen Arten. Siehe ©. 525. 

bb. Blau oder Roth. . 


Glockenblume, geknaulte. Glockige, blaue Blumen zu 6—8 knaulförmig zufam: 
mengedrängt. Siehe S. 438. 
Enzian, hunböwürgerblätteriger und gewimperter. Blaue, vier umd fünfſpaltige, 
glodige Blumen mit nicht dreifpaltiger Narbe. Siehe S. 520 und 53. 
Kragbikel, wolltragende. Diftelpflanze mit rothen Blumenköpfen. ©. S. 480. 
ce. Gelb. 


abnentamm, fchmalblätteriger. Zweilippige Blumen. Siehe ©. 481. 
lee, Golde. Sometterlingsblümchen in eiförmigen Köpfen. Siehe &. 493. 
Qundeblume, berbnbtüthige. Strabienblument pfe auf einfachen, oben per 
äftetem Schafte. Siehe S 
u 7 ameijährige. — auf äftigem beblättertem Stengel. 


dd. Srünfid. 


Rnöterig, Bafferpfeffer:. Srennenbfcharfe Pflanze mit fünftheiligen Blümchen 
n Aehren. Siehe S 

e. Auf Baldwieſen. 

"aa. Weiß oder Blau. 
Schafggarbe, niebenerregende. Weiße Doldentrauben. Siehe ©. 518. 
@rinbtreuf, abachiffenwurzeliges. Die biauen Blumen in rundlichen Köpfen. 

ebe 

Enzian, Lungen. Blaue, fünffpaltige, glodige Blumen. Siehe ©. 520. 

bb. Moth ober Gelb. 


Wlo@enblume, ſchwarze. u urrothe Kopfblumen mit röhrigen, fünffpaltigen 
Strahlen. Eiche © 
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Zaufendquidentraut, gemeines. Roſenrothe, fünffpaktige Blumen. ©. ©. 507 

Daarfirang. Zehn: bie Sierplaftrahlige gelbe Dolden. Fünf bis acht Dit ge ges 
dreite Blätter. Siehe S 

Habichtskraut, doldenbiüthiges. Seide Strahlbinmenköpfe, doldenartig auf eins 
fachem, beblättertem Stengel. Siehe S. 526 


E. Schattige und feuchte Gtanddrter, nicht im Walde. 


a. Un ſchattigen WBegränbern, Geden und Bäunen und an Gtrafiengräßen. 
aa. Deiß. 


Aſpaltige Blümchen in dichten Quirlen. Siehe S. 526. 

el, weiße. Zweilippige große Blumen in Quirlen. Siehe &. 409. 
Ze Baftards. Schietterlingsbt mchen in Köpfen. Siehe ©. 445. 

Sweigabn, nidender. Große Biumenköpfe, gelb mit weißen Strahiblumen. Siebe 


Schafgarbe, nießenerregenbe. Flache Doldentraube von Beinen Blumenköpfchen 
mit breiten ftumpfen Strahlen. Siehe ©. 518. 


bb. Blau. 
Seinkraut, uni unächtes, Geſpornte Löwenmaulblümdyen. Liegende Pflanze. Siehe 


ee. Roth. 
Flachsſeide, gemeine. Windende Pflaͤnzchen. Die Beinen Blümchen auf Knäueln 
beifammen. Siehe ©. 488. 
Andterig, gericht: und NGmatbiätteriger. Kleine fünftheilige Blümchen in Kehren. 
ebe 495 09 
Storchſchnabel, Roberts-. Bünfblätterige Blumen. Langgefchnabelte Samen. 
Stintend. Siehe ©. 4 
Zöwenſchweif. 2lippige Blumen in dichten Quirlen. Siehe ©. 440. 
YAugentroft, vother. 2lippige Blumen, nicht in Quirlen. Siehe ©. 498. 
imbelfraut. Gefpornte Löwenmaulblumen. Siehe ©. 409. 
lee, Baſtard⸗. Samettertingsblämhen in Köpfen. Siehe ©. 45 
Waferdoften. Dichte Doldentranben von Pleinen walzigen Blumenköpfchen 
ohne Strahlen. Siehe S. 504 
dd. an. 
a. Blumen in Köpfen mit Strahl und Gelbe, 


—— 5 Kopf mit lauter Zungenblümchen auf glattem hohlem Schaft. 


bkraut, gemeinen. Zahlreicher, fehr ſchmaler gelber Strahl. Giche ©. 509. 

ustrant, elebrigen und Jakobss. 12—15 gelbe Strahlblumen. Keldyfpigen 
Siehe ©. 481 und 487. 

Sweigabn, —78 Nickende gelbe Köpfe mit wenigen weißen Strahlen. Siehe 


d. Blumen nit in Köpfen. 


Salbei, elebrige. Zlippige Blumen in Quirlen. Siehe ©. 509. 

Brunnentrefie, waldlie ende. ablätterige Blümchen. Siehe ©. 435. 

Zeinkraut, undchtes. Geſpornte Löwenmaulblümhen. Siehe ©. 521. 

SchotenFlee, fchattenliebender. Schmetterlingsblumen. Siehe ©. 504. 
oe. Grün. 


Brennefiel, getrenntdlüthige und Achte. Brennende Pflanzen. © 5 486 u. 487. 
Sänſefuß, graugrüner. Graugrüne mehlige Pflanzen. Siehe © 
Snd Öterig, efle@tblätteriger und Waſſerpfeffer⸗. Stbeitige —8 in Aehren. 
iehe ©. 495 und 510. 

Glaskraut. Selten. Blätter durchſichtig punktirt. Blümdyen getnäult in bem 

Blattwinkeln. Siehe ©. 439. 
b. Im GebülG an Quellen, Baächen und Blüffen. 
an. Weiß. 


Sternmiere, wafferliebende. Sblätterige Blumen. Siehe ©. 472. 
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Zweizabn, nidender. Binmenköpfe mit weißem Strahl. Siehe ©. 526. 
Bi Gr. 


Salbei, Hebrige. 2lippige Blumen in Quirlen. Klebrig. Siche ©. 509. 
Balfawine, wilde. 4bfätterige Blumen mit furzem frammm Sporn. Siehe 


504. 
Säotentke fdaftenlichender. Schmetterlingiblumen. Siehe S 
eizahn, nickender. Blumenköpfe mit wenigen weißen Strahlen. "Siehe ©. 528. 
adyie, gemeine. Lysimächia vuleäris. 5ſpaltige Blamen in einer Riſpe 
Blätter meift zu 3 wirtelartig mm den Gtengel. (5 Klaſſe. ı Griffel 
Taf. 36. 548.) 
_ ee. Grün. 
Sänfefuß, grangrüner. Mehlig beffänbte Pflanze. Siehe ©. 501. 
©. Um Ufer von Duclien, Bachen. Flüffen und Gern, nit im Bebäfl. 
as. Beif. 
Eorenyreis; quendelblätteriger. Atheilige Blümchen in einer Aehre. Siehe 
18. 


Zweizahn, nidender und Itheiligblätteriger. Nidende oder aufrechte Blumen: 
köpfe. Siehe S. 526 und 527. 
». Blau 


Ehrenpreis, quendelblätteriger. Biertheilige Blümdyen in einer Achre. Siehe 
8. 


41 
Vergißmeinnicht, Sumpf. öäfpaltige Blumen. Siehe S. 435. 
ce. Aoth. 
Knöterig, beidlebiger, gefledt- und ampferblätteriger und fdymalblätteriger. 
stbeitige Dlümihen in dichteren oder fdylafferen Achren. Siche ©. 514, 
un . 


Augentroft, rother. 2lippige Blumen. Giche S. 498 
Sümpfling. blappige Blumen mit dunfelrothen Stanbbrufeln. Siehe ©. 512. 


a. Selb. 
a. Blumen in Köpfches mit oder ohne Steahl. 
Zweizahn, nidender und Itheiligblätteriger. Nicende oder aufrechte Blumen⸗ 
köpf e, gewöhnlich mit einzelnen weißen Strablblumen. Blätter ungetheilt 
oder einfach fiederfpaltig, gegenftändig. Siebe S. 526 und 527. 
Rainfaren. Balbtugetige Käp Köpfe in flahen Doldentrauben. Starker aromatifcher 
eruh. Siehe 
Immerſchön, geibmeißes. Bitige Pänzayen. Blumenköpfe ohne Strahl. Richt 
häufig. Siehe S 
* Blanıen niät in Köpfen. 
Brunnenfreiie, Wald⸗ und fumpfliebende. Ablätterige Blumen. Ungeſchnabelte 
Shöthen. Siehe S. 435 und 512. 
enf, ſchwarzer. 4blätterige Blumen. Langgefchnabelte Schotn. Siehe S. 473. 
Eöellerant, mersimeniuide. Silzige Pflanze mit großen 5lappigen Blumen. 
iche 
Eyfimachie, gemeine. Richt ilzig. 5fpaltige Blumen in einer Rifpe und zu drei 
geftellte Blätter. Siehe oben. 
ee. Grün. 


Anöterig, gefedt und ‚ampferblätteriger. 8theilige Blümchen in Uchren. Sich 


d. Im Waſſer ſtehend oder ſchwimmend. 
aa. Weiß. 
Wolfsfuß. Afpaltige Blümchen in dichten Quirlen. Siehe ©. 526. 
Brunnentrefie, gemeine. 4blätterige Blumen· Giche ©. 435. 
Waſſerfenchel. Achte Doidenpflanzen. Siehe ©. 513. 
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Zweizahn, Heinfter. Ein Blumenköpfchen mit wenigen kurzen, weißen Strahlen, 
3—6 Zoll hoch. Siehe ©. 528. 
bb. Blau - 
Ehrenpreis, Gauchheil⸗ Atheilige Blümchen. Siehe ©. 474. 
ee. Roth. 
Zannenwedel. QDuirlartig ftehende fteife Blätter. Blüthchen Plein, in den Blatt» 
ahfeln. Siehe ©. 474. 
Snöterig, beidlebiger und milder. Stheilige Blümchen in Achren. S. ©. 514. 


ad. Gelb. 


Zweizahn, Meinfter. Ein Blumenköpfchen, meiftens mit wenigen kurzen weißen 

Strahlen. 3—6 Zoll hoch. Siehe S. 528. 
ee. Grün. . 

Wafſſerſtern, Zrühlinge- und herbfiblüthiger. Kleine hellgrüne Erenzftändige 
Blätter. Siehe ©. 471 und 528. 

Seidengras. Untergetauchte Pflanze mit fadenförmigem fehr äftigem Gtengel 
und Finienförmigen, abwechteind geftellten, fcheinbar quirlförmig gedreiten 
Blättchen. Siehe ©. 514. 


ff. Braun. 


Braunmwurg, Inotenftenglige. Kugelige Blümchen in Rifpen. Siehe S. 462. 
Braunwurz, wafferliebende. Der vorigen ſehr ähnlich, aber größer mit roth⸗ 
braunen Blumen und 4edig flügeligem Stengel. Siehe S. 527. 


e. Un Sünıpfen und fumpfigen Stellen. 
Sumpffilge. Doldenpflanze mit weißen Blümchen. Siehe S. 515. 
Brunnenfrefie, fumpfliebende. Gelbe Ablätterige Blumen. Siehe S. 512. 
wlöbtraut, „gemeines, Strahlblumenköpfe mit gelbem zahlreihem Strahl. Siehe 


Im October und noch fpäter blühend. 


Anmerkung. Je nachdem die Witterung warm und troden ift, werben bie 
meiften der für den September angegebenen Pflanzen auch in dieſem 
Monat zu blühen fortfahren; immer aber, audy bei fehr ungünfliger 
Witterung, werden fidy die folgenden auffinden laſſen. 


A. An fonnigen trodenen Standörtern. 


2 Un fandigen Stellen, beißgelegenen Weinbergömauern, dürren fleinigen Orten und Schutt 
und an fonnigen Ubhängen. , 


Zimbelkrgut Roͤthliche geſpornte Löwenmaulblümchen; epheuähnlich. Siehe 


Haſenohr, ſichelblätteriges. Gelbe kleine Blümchen in Dolden. Schmale ſichel⸗ 
ähnlid) eınwärts gekrümmte Blätter. Siehe S. 517. 

Mausöhrlein. Ein fhwefelgelder Strahiblumentopf auf haarigem blattiofem 
Schaft. Filziabehaartes Pflänzchen. Siehe S. 419. 

Goldhaar. Dichte Doldentrauben vor Pleinen goldgelben Blumenköpfchen ohne 
Strahi auf reichbeblättertem Stengel. Siehe S. 518. 


b. Un Wegränbern und Säunen, in Göfen und am Fuhe ber Mauern und Bebänte: 
an, Weiß. 


Ehrenpreis, quenbelhlätteriges. 4theilige Blümchen, blaugeadert, in einer Achre 
an der Spitze der beblätterten Stengeldhen. Siehe ©. 418. 

Wegerich, großer und fchmalblätteriger. Kleine Afpaltige fhmupigweiße Blüm⸗ 
chen in dichten oft topffärmigen Aehren .auf blattiofem Scyafte. Nervige 
Biätter am Boden. Giche S. 482 und 418. 

Vogelmiere. Kleine 5blätterige Blümchen mit 2fpaltigen Kronenblättchen. BIäht 
bis zum December: Siehe S. 406. 
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Sirtentafce. Kleine 4blätterige Blümchen und ziemlich Mache Zeckige Scua 
Bluͤht bis in den December. Siehe S. 410. 

Maslieben. Ein Strahiblumentopf auf 3-6 Zoll hohem Schaft. Blüpt kin 
den December. Siehe ©. 406. 


bb. Blau, Roth oder Selb. 
Ehrenpreis, auendelblätteriger. 4theilige blaugeaderte Blümchen in einer Ache 
Siehe ©. 41 


. 418. 
Fimbelkrauf. 9. Röchliche, gefpornte Löwenmaniblümden. Ephenähnlich. Exk 


Meiberfchnabel. S5hblätterige Blumen. Langgefchnabelte Samen. S. 6. m 
Mansdbeiein, Gelber Strahlblumentopf auf haarigem blattlofem Schaft. Ex J. 


ce. Orun oder Braun. 


Wegerich, großer: und fchmalblätteriger. Die Afpaltigen Blümchen in Acha 
Rervige Blätter am Boden. Siehe ©. 482 und 418. 

Glastraut. Blümchen in den Blattminteln, Blätter durchſcheinend punk 
raubbehaart. Siehe S. 439. 


B. Auf Wiefen und Teiften, Weiden und Moor; und Torfgründen- 
an. Weiß. 


Wegerich, ſchmalblätteriger. Afpaltige Blümchen mit weißen Staubbeuts a 
Purzer brauner Achre auf blattlofem Schaft. Siehe ©. 418. 
Ebrenvrgie auenbeiblätteriger. 4theilige Blümchen, blaugeadert, in einer Ir 

. 418 

Maslieben. Ein Straßtblumenkonf auf 3—6 Zoll hohem Schaft. Bliht u 

December. Siehe S. 406. 

Pimpinelle, große. Doldenpflanze mit einfad) gefieberten Blättern; bie ih 
hen eirund, etwas glänzend und gesähnt. Siehe ©. 421. 

Bärentlau, falſcher. Große flache Dolden, breite Samen hinterlaſſend, a 
großen einfach gefiederten Blättern. Siehe ©. 444. 

Bärwurz. Doldenpflanze mit fehr fein doppelt gefiederten Blättern; die Bib 
hen buſchig geftellt. Siehe S. 491. 


bb. Blau ober Roth. 
Enzian, gewimperter, Selb» und deutfcher. 4 und 5fpaltige, glodig triktıe 


mige Blumen, die legtere Art mehr rothblau. Siehe ©. 
Ehrenpreis, Auen eihrätteriger. 4theilige blaugeaderte Blümchen in "einer In 


Siehe S 
Zeitlofe, | Derbfir. Elseigtrichterförmige 6theilige Blume mit langer Röhre, vie 
Blätter unmittelbar aus dem Boden kommend. Siehe S. 533, 
Bärenklau, falfcher. Große flache Dolden. Siehe ©. 444. 
cc. Geld, Srün ader Braun. 


Löwenzahn. Ein gelber Strahlbiumenfopf auf glattem röhrigem Schaft. Yik 
bis in den December. Siehe S 

Mausöhrchen. Ein kleiner —** Slrahlblumenkopf auf haarigen i 
hohlem Schaft. Siehe S. 419. 

Ampfer, traushlätteriger. Grüne Blümchen an Gtieldyen hängend, in Dsiis 


Siehe S | 
Bärenklan , fair: Grünliche Blümchen in großer flaher Dolde. keh 
Wegeri, fhmatbtätteriger. Kurze braune Aehre mit weißen Staubbeutel & 

der Spige des blattlofen Schaftes. Siehe S. 418. 

C. Auf Ader: und Garteniand oder jonft auf gebautm Boden. 


an. Weib oder Bien. 


Maslieben. Ein weißer Strahibtumentopf auf 3—6 Zell hohem Schaft. Fü 
bis in den December. Siche S. 406 
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Wegerich, großer und fchmalblätteriger. Trübweiße Aſpaltige Blümchen in einer 

h Hehe auf blattlofem Schaft. Nervige Blätter am Boden. Giche 

& ©. 482 und 418. 

Dirtentafche. Weiße 4blätterige Blümchen, flache Zeckige Schoten hinterlaffend. 

Bıüht bis in den December. Siehe S. 410. 

Bänfetobl, geneiner. Weiße Ablätterige Blumen, lange Schoten hinterlaffend. 

[4 iche ©. 412. 

Bogelmiere. Weiße 5blätterige Blümchen mit Zfpaltigen Kronenblättern. Blüht 

w bis in den December. Giche S. 406. 
Ehrenpreis, Ader. Atheilige blaue Blumen. Blüht bis in den December. Siehe 

: 407 


Boretſch deheilige ſternförmige Blumen. Rauhe Pflanze. Siehe ©. 456. 
d. Roth oder Selb. 
Snöterig, gefleckts und ampferblätteriger. Röthliche Blümchen in Achren. Giche 
A 495 


Löwenzahn. Ein gelber Strahlblumenkopf auf hohlem Schaft. Blüht bis in 
: den December. Siehe ©. 410. \ . 
Dikelfalat, Gemüfe. Blaßgelbe Strahlblumenköpfchen, nad der Blüthe oben 
aufialien (pisig zufammengezogen. Graugrüne mildende Pflanze. Siehe 
4 


Kreuzkraut, gemeines. Gelbe Blumenköpfhen ohne Strahlen, aber mit ſchwar⸗ 
zen Kelchfpigen, rvifpenartig beifammen. Blüht bis in den December. 
E Siehe ©. 407. 
Immerſchön, gelbweißed. Belbliche Blumenköpfchen, geknault beifammen. Filzige 
—. Pflãnzchen. Siehe S. 522. 


* ee. Grunlich oder Braͤunlich. 
Wegerich, großer und ſchmalblätteriger. Aſpaltige Blümchen in einer Aehre an 
* der Spitze des blattloſen Schaftes. Siehe S. 482 und 418. 


Knöterig, gefledt: und ampferblätteriger. 8theilige Blümchen in Aehren, mehrere 

- an den beblätterten Stengeln. Siehe ©. 495. 

Bingelkraut, jähriges. Itheilige Blümchen, die männlichen in Beinen Knäueln 

anf langem Stiel ährenförmig zufammengeftellt, die weiblichen in den 
Blattwinkeln. Siehe S. 500. 


r D. In und an Wäldern und auf Waldwieſen. 


' Sajian, aewimperter. Blodigtrichterförmige blaue 5fpaltige Blumen. ©. ©. 533. 
Habichtskraut, doldenblüthiges. Gelbe Strahiblumenköpfe, doldenartig beiſam⸗ 
men, auf einfachem beblättertem Stengel. Siehe S. 526. 


E. Schattige und feuchte Standdrter, nit im Walde. 
a. Un ſchattigen Wegrändern, Bäunen, Geden und Bräben. 
;Vogelmiere. Weiße 5blätterige Blümchen. Blüht bis in den December. Siehe 


. 407. 
Zimbeltraut. Röthliche gefpornte Löwenmaulblümdyen. Epheuähnlich. Siehe 


. 409. 

Knöterig, Waſſerpfeffer- und geflectblätteriger. Röthliche oder auch grüne 
Achren von kleinen 5theiligen Blümchen. Siehe S. 510 und 4985. 

Löwenzahn. Ein gelber Strabiblumentopf auf hohlem Schaft. Blüht bis in 
den Rovember. Siehe S. 410. 

Wegerich, großer. Grünliche Afpaltige Blümchen in ftraffer Aehre auf blatt 
lofem Schaft. Nervige Blätter am Boden. Siehe ©. 482. 

Glaskraut. Bierfpaltige grünliche Blümchen in den Btartwinteln. Raupe durchs 

. fihtig punktirte Blätter. Siehe S. 439. , 

Bingeltraut, jähriged. Dreitheilige grünliche Blümchen; bei den männlichen 
Pflanzen in Meinen Knäneln auf langen Stielen änrenförmig beifammen, 
bei den weiblichen in deu Blattwinkeln figend. Siehe S. 500. 
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b. Um fer von Dinellen, Bachen und Gräben sder in beufeiben. 
Ehrenpreis, anenbeibiäkterigee. weiße blaugeaderte viertheilige Blümchen in 
einer Aehre. Siehe S 
Snöterig, ampfer- und —— — Grüne oder röthlihe Aehren vom 
fünftheiligen Blümchen. Siehe ©. 495. 
Sumerfaön, gelbweißes. Filzige Pflänzchen mit gelblidyen Blumentöpfchen. 
iehe 522. 


WBafjerfiern, herbftblüthiger. Zarte Pflänzchen im Safer T mit meift freuzfländi- 


gen Blättchen. Bläthe unfcheinbar. Siche ©. 5 


Fünfte Abtheilung. 
Pflanzen ohne Befruchtungswerkzeuge 


oder 


Cryptogamen. 


CXXIV. Klaffe im Syſteme von Linné.) 


Pilze, Flechten, Mooſe und Farrnkraͤuter. 


Vorbemerkungen. 


Eryptogamen ober blüthenlofe (verborgen blühende) Gewächſe 
beißen diejenigen, welche ohne vorhergehende fichtliche Blüthe und Befruch⸗ 
tung ſich fortpflanzen durch einfache Zellen oder Zellengruppen, denen man 
den Namen Sporen oder Keimförner gegeben bat, und welde fih un 
mittelbar oder nach Bildung eined Vorkeimes zu einem neuen der Mutter: 
pflanze gleichen Individuum entmwideln. 

Diefe blüthenlofen Pflanzen, fo verſchieden in Form und Farbe fie 
auch fein mögen, werden vom Anfänger dennod leicht als folde erfannt; 
fie haben ein ganz andered Ausſehen, als die im Bisherigen beſchriebenen 
Pflanzen. Wer unterfcheidet nicht auf den erflen Blick einen Bilz, eine 
Zledhte, ein Moos oder Barınfraut? Sie find, ganz abgefehen vom gänze 
lihen Mangel der Blüthenorgane, wie jolche bei den höher organiflrten 
Pflanzen gefunden werden, aud in ihrem inneren Gefüge ganz verichieden 
von denfelben. Der größere Theil der Eryptogamen find nämlich fogenannte 
Zellenpflanzen, die feine Spirale noch andere Gefäße befigen; ein 
Wachsthum in aufwärtd: und abmärtdftrebender Richtung ift bei ihnen 
nody nicht außgefprochen, fondern geht mehr nad allen Richtungen gleidk 
förmig hinaus (vgl. allg. Theil S. 77). Diefelben heißen oft au Lagers 
pflanzen, weil nämlid diefe Art von Gewrächs, wobei ſich noch Feine 
Bliederung in Wurzel⸗, Stengele und Blattorgane erkennen läßt, im ber 
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botanifchen Kunſtſprache Lager (thallus) genannt wird, und hieher ge⸗ 
hören die Pilze, Algen und Plechten, im Gegenfake von ven blattbils 
denden Eryptogamen, den Moofen und Barrnfräntern, welche ſchon 
bie Gliederung in Wurzels, Stengel: und Blattorgane, ähnlich den Blüthen« 
pflanzen, zeigen. Bei den baumartigen Barrnfräutern endlich finden ſich 
bereit8 Befäpbündel, wodurch ſolche gleichſam pen Uebergang zu den wirk⸗ 
liden ®efäßpflanzen, den Monocotyledonen und Dicotyledonen (vgl. 
den allg. Theil Seite 21 ff. und 41 ff.) bilden. 

Die Zahl der erpptogamifchen Gewächſe ift fehr groß. Sie bilden 
wohl die größere Hälfte der bis jegt befannten Pflanzenwelt, und erfordern 
ein eigened Studium, dad in vielen Fällen von einem guten Microfcope 
unterflügt fein muß; denn Häufig find nicht nur einzelne Organe an dene 
felben fo Klein, daß foldhe mit unbemwaffnetem Auge nicht mehr unterfchies 
den werben können, fondern die ganzen Pflanzen befigen eine microfcopifche 
Kleinheit. Daher denn auch die Schwierigkeit für den Anfänger In der 
Botanik, ſich in diefer Abtheilung der Pflanzenwelt zurecht zu finden, und 
ed wird für unferen Zwed genügen, die widhtigfien Kamilien vderfelben 
in kurzen Umriffen zu zeichnen und die intereffanteften Arten auszuheben *), 
wobei wir auf die Abbildungen von Taf. 1—8 vermeifen. 

A. Sagerpflanzen. Diefelben find die niedrigfte Stufe des Pflanzen» 
reiches; aber wie diefe Bamilien unter die zahlreichften gehören, fo find 
fie auch theilmeife duch Form und Farbe höchſt intereffant und von vers 
ſchiedenem Nuten. Ste Haben Teine Spur von Gefäßen, fondern find rein 
zelliger Natur, indem fie aus vereinzelten oder aneinandergereihten oder zu 
unvollfommenem Zellgewebe verbundenen Zellen befichen, die noch manch⸗ 
mal äußerlich von einer gleichartigen Schleimmaſſe umhüllt find und ein 
verfchieden geftalteted Lager bilden. Daher die allgemeine Bezeichnung 
„Lagerpflanzen“ zum Unterſchiede von den „blattbildenden“ Cryptogamen. 
Die Keimkörner oder Sporen find theild in der Maffe des Lagers zerfireut, 
theilß in befonderen Sporenfrüchten oder Sporangien eingefchloffen, und 
dehnen ſich bei der Keimung unmittelbar zu jungen Pflänzgchen aus — 
Die Lagerpflanzen fommen in auferordentliher Menge und Mannigfals 
tigkeit theild im ſtehenden Waſſer und im Meere, deſſen vegetabilifhe Bes 
wohner in überwiegender Mehrzahl Hieber gehören, vor, tbeild find fie 
Lands und Ruftpflanzen, die übrigens zu ihrem Gedeihen ſtets eine feuchte 
Atmofphäre erfordern. Sie zerfallen in die folgenden brei großen Abs 
theilungen: 

1. LZagerpflanzen ohne DBlattgrün in den Zellen und von in Zer⸗ 
fegung begriffenen . organifchen Subflanzen fih nährend. Die Klafje der 
Pilze. 

2. Zagerpflanzen mit wenigſtens innerliden Schichten von blatt« 
grünhaltigen Zellen, und in der Luft lebend und aus berfelben ihre Nah⸗ 
zung ziehend. Die Klaffe der Flechten. 


*) Mit Zugrundelegung von Endlicher’s Enchiridion botanieum und Geubert’s Lehr 
buch der Pflanzentunde, von mir aud für die Naturgefchichte des Pflanzenreiches in Bildern 
von Dr. ©. 9. v. Schubert (Stuttgart bei Schreiber und Schill, bearbeitet. Anm. d. Berf. 
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3. Ragerpflanzen mit Blatigrün in den Zellen, aber im Waſſer lebend. 
Die Klafie der Algen oder Tangen. 

Die erfte Klaffe, Die der Pilze (Fungl), bedarf alfo zu ihrer Ernährung 
fhon gebilveter organifcher Stoffe und nicht wenige derfelben wachſen ſchma⸗ 
togend auf oder in noch lebenden Organismen, andere kommen auf todter ſchon 
in Zerfegung begriffener organifcher Subftanz vor, und in beiden Bällen 
befördern und befchleunigen fle die Zerflörung der organifchen Materie, bie 
ihnen zur Nahrung dient. Keuchtigfeit, Wärme, flodende felten erneuerte 
Luft und in Zerfegung begriffene todte oder lebende organiſche Subſtanz 
find äußere Lebendbeningungen für die Pilzvegetation; dagegen können fis 
des Kichtes faſt ganz entbehren, eben weil bei ihnen feine Blattgrünbildung 
ftattfindet, während bei allen übrigen Gewächſen eben diefed Proceffes wegen 
das Licht eine weſentliche Lebendbedingung if. Die Pilze hauchen auch 
feinen Sauerftoff aus, fondern, wie die Thiere und feimenden Pflanzen, 
Kohlenfäure, während fie Sauerfloff aus der Luft entnehmen; fle verder⸗ 
ben alfo die Luft. Sie enthalten auch viele ſtickſtoffhaltige Materien, und 
deßhalb geben fie rafıh in ſtinkende Fäulniß über, gleich der ebenfalls flid: 
foffreichen thierifhen Materie — Namentlih von den niederen Formen 
der Pilze, 3. B. von den Schimmelarten, hat man früher angenommen, 
daß fie Durch „Urzeugung* unmittelbar aus der organifchen Subflanz ent 
fieben fönnen. Bielfache genauere Beobachtungen haben indeffen auf's Be 
flimmtefle dargethan, daß auch hier wie im übrigen Pflangenreiche die neu 
entftebenvden Individuen fletö von anderen berfelben Art durch Vermehrung 
oder Fortpflanzung abflammen. Der Unjchein einer elternlofen Entflehung 
oder einer fogenannten Selbſterzeugung bei biefen niederen Pilzen rührt 
daher, daß die Aberall in ungeheurer Menge verbreiteten Sporen derſelben, 
welche, wo fie nur einen günftigen Standort finden, auffeimen, wegen ihrer 
außerorventlichen Kleinheit dem blofen Auge unfihtbar find. — Die Sporen 
der Pilze find faft flets einfache Zellen, welche theilß frei, theild in Schlauch⸗ 
zellen eingefchloffen, fi bald im Innern bald auf der Oberfläche ber 
üußerſt vielgeflaltigen Sporangien bilden. Bei den Pilzen machen eben 
dieſe Sporangien oder Sporenfrüdhte meift die Hauptmaſſe der Pflanze 
aus, während das Lager häufig nur als eine fadenartige Grundlage er: 
Scheint, welche diefelben unter einander- verbindet. Bei den beiden übrigen 
Familien dagegen erjcheint das Lager vorzugsweiſe ausgebildet, und bie 
Sporangienbildung tritt mehr in den Hintergrund. Nach den charakteriſti⸗ 
fhen Verſchiedenheiten des Lagers fowohl, als der Keimfrächte, zerfällt 
dieſe große Familie in mehrere Sauptgruppen. 

Die Gruppe der Staubpilze oder Keimpilze bilden diejenige Ab⸗ 
tbeilung, wo die ganze Pflanze aus einzelnen gehäuften oder lofe verbun- 
denen meift Fugeligen Zellen beftehen, die für ſich fortpflanzungsfähig find. 
Die meiften derfelben bilden ſich im Innern abfterbender Pflanzentheile alt 
fogenannte innere Schmaroger, wobei die in der Entmifchung begriffenen 
Säfte eine fchleimige Unterlage bilden, in welcher die Entwidelung des 
Pflaͤnzchens beginnt, dad alddenn fpäter meift in Geftalt Eleiner Staub 
bäufcyen durch die Oberhaut an die Oberfläche der Theile hervorbricht. 
Daß diefe Schmarogerpilze dergleichen Ausfchlagsfrankheiten an den Pflan⸗ 
zen veranlaſſen und ſich dabei aus Sporen entwideln, von denen oft freie 
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lich ſchwer zu ſagen iſt, wie ſie wohl ins Innere der befallenen Theile ge⸗ 
langen, hat Decandolle durch Verſuche mit brandigem Getreide dargethan. 
Der Brand am Getreide und der Roſt an ben Blättern deſſelben gehören 
unter anderen hieher. Der fogenannte Flugbrand (Uredo Carbo) zer⸗ 
fört die Blüthentbeile an Getreivearten und löst fie, namentlich die Frucht 
Inoten, ganz in einen ſchwarzen abfärbenden Staub auf; daher auch ver 
Name „Rußbrand“ für dieſe Krankheit im Getreide, die namentlich auf 
feuchtgelegenen Beldern oft großen Schaden thun Tann. Der Schmiers- 
brand (Uredo Caries) bleibt im Innern bes Kornes eingefchloffen. Der 
Roſt (Uredo Rubigo) erſcheint als orangerothe Staubhäufchen an den 
Halmen und Blättern mancher Betreidearten, namentlich des Hafers. — 
Wahrſcheinlich iſt auch der wirkfame Beflandtheil der Hefe ein folcher 
Staubpil;, der Bährungspilz (Saccharomyces oder Cryptococcus 
fermentum) genannt wird; denn es iſt durch Verſuche nachgewiefen, daß 
die lebendige Thätigfeit dieſes Pilzes, fein Vegetationsproceß, wobei wie 
bei dem der übrigen Pilze Kohlenfäure ausgeſchieden wird, wefentlich für 
die Hefe iſt. 

Auf Taf. 1 fehen wir aus diefer Gruppe mehrere Arten abgebilbet. 
Big. 1 zeigt in bedeutender Bergrößerung den rußigen Brand, der fih im 
Herbſte oft auf Mofenblätter als anfcheinend ſchwärzliche Tüpfel findet und 
von den Botanifern Puccinia rosae getauft iſt; Big. 2 in ebenfo bebeus, 
tender Vergrößerung diefen rußigen Brand, wie folder, auch im GSpäts 
fommer, an Gras: und Getreidehalmen gefunden wirb (Puceinia graminis); 
Big. 3 den Moft, der in den Sommermonaten die Berberizenfträucher bis⸗ 
weilen ganz überzieht (Aecidium Berberidis); Fig. 4 den Roft, der 
hauptſaͤchlich Hei Rofen, aber auch bei vielen anderen Arten aus der Familie 
der Mofaceen, im Sommer auf der Nüdfeite ver Blätter an den Nerven 
und Blatıftielen oft von fchön orangerother Farbe angetroffen wird (Uredo 
effusa). Sie gehören alle der Familie der Brandpilze (Uredinei) an. 
Big. 5 ift der kleine fchwärzlihe Warzenpilz (Bamilie ver Tubercula- 
ini), der im Spätfommer am Lindenholze in zahliofen Keinen Häufchen 
getroffen wird (Exosporium Tiliae). 

Eine zweite Abtheilung diefer niebrigen Pflanzenorganifationen bes 
greift die Fadenpilze, ebenfalls microfcopifch Kleine Pflaͤnzchen, die meift 
safenartig wachſen und daher dem blofen Auge als jlodige Häufchen oder 
Ueberzüge erfcheinen, und unter bem Namen Schimmel befannt und vers 
haßt find. Sie erfcheinen flets da, wo organifche Stoffe an feuchten 
dumpfigen Orten in Zerfegung übergeben, und bei lebendigen Organismen 
Iheinen fle nicht felten die Urſache gewiffer Krankheiten zu werden. So 
wird Hei der „Musdcardine“ der Seidenwürmer Botrytis bassiana, eben 
ein folcher ſchimmelartiger Pilz, ver fich in der Iebenden Raupe entwidelt 
und ihren Tod herbetführt, als Krankheitsurfahe angenommen; bei der 
Kartoffelfrankheit Fusisporium Solani, bei der Traubenkrankheit Oidium 
Tuckeri; und ſelbſt beim Kopfgrind und anderen derartigen Krankheiten 
des menfchlichen Körpers fpielen Keine Schmarogerpilze eine ähnliche Rolle. 
Fig. 6 zeigt und Yon diefen aus der Bamilie der Faſerpilze ven bekann⸗ 
ten Schimmel an den Bäffern in den Kellern, bei und Kellertud und 
von den Botanifern Racodium cellare genannt; Big. 7 aus der Zamilie 
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der eigentlihen Schimmelpilze die Vergrößerung bes weißen, fpäter grüns 
lichen Schimmeld, der fih an allem faulen Holze, ganze Raſen von did 
verwobenen Fäden bildend, findet und Trichoderma viride Heißt; die befann- 
tefte Art aus diefer Abtheilung aber iſt wohl der Shimmelan altem Brode, 
von den Botanifern Aspergillus glaucus getauft. Auch der fogenannte Brums 
nenzopf (Rhizomorpha der Bot.), der die Teichel unferer Waflerleitungen fe 
Häufig verflopft, gehört bieher, und das fogenannte Veilhenmond, an 
naffem Geſtein oft ganze Raſen bildend und nicht unangenehm riedyend, 
ift ebenfalls ein Schimmel (Byssus Jolithus) und feine Moosart, wis 
man nah dem Namen glauben fönnte. 

Eine weitere Abtheilung bilden die Bauch⸗ oder Balgpilze, fo be 
nannt, weil bei ihnen die Keimfporen fih im Innern einer förmlichen 
Sporenhülle bilden, die anfänglich gefchloffen tft und fpäter fi in ver 
fchiedener Weife äffnet und das Sporenpulver außfireut. Unter biefen 
finden ſich fchon einige Arten, von denen der Menſch Nugen zu ziehen 
verſteht. So gehört das in Fig. 8 abgebildete Mutterforn (aus ber 
Sumilie der Knorpelpilze, Acinula Clavus), eine befannte Mißbildung 
am Roggen, unter die flarfwirtenden Arzneimittel und wirb zu diefem Be 
hufe gefammelt, obgleich daffelbe in größerer Menge dem Roggen beiges 
miſcht und unter dad Mehl gemahlen, wie e8 in naffen ungünfligen Jahr⸗ 
gängen ſchon dfter vorgefommen, eine Bergiftung berbeiführt (die foge 
nannte Kribbelfranfheit, die ſehr traurig in ihren Folgen if). Auch der 
Erbſenmehlthau, in Gärten mit fettem Boden wohl befannt und ges 
fürchtet, weil die Pflanzen bismeilen ganz damit überzogen find und ver: 
tümmern, gehört hieher (dig. 9. Erysibe Pisi). — ig. 10 ift die Ab 
bildung vom fogenannten Blutfywamm oder Bovift (Lycoperdon 
Bovista aus der Bamilie der Haarflehtpilze), der auf Waiden nicht 
felten gefunden wird und früher officinell gemwefen, aber längft nicht mehr 
in den Apotheken gebraucht wird. Derſelbe öffnet ſich fpäter oben, indem 
die Umhüllung in einem oft ganz runden Loche zerreißt, und das Sporen: 
“ pulver fliegt alsdenn ald ein feiner Staub heraus; das Innere, die Sporen: 
maſſe, wirft auf Schnittwunden gelegt blutflilend. — Die wichtigſte Art 
aus diefer Abtheilung jedoch ift Big. 11 der Trüffel (Tuber cibarium, 
aus der Bamilie der Haarflechtpilze), bekanntlich eine beliebte Zurhat 
zu Saucen, Pafteten u. dgl. m. Im mittleren und füplichen Europa findet 
er fih in fandigen Wüldern unter dem abgefallenen Laube und oft in einer 
Ziefe von 1-12 Buß, bisweilen neſterweiſe beifammen, wird mit eigends 
Dazu abgerichteten Hunden aufgefucht und beſonders in Italien und Fraul⸗ 
reich (Perigord) im Großen gelammelt und nicht felten zu hoben Breifen 
verkauft. — Die Familie der Schlauchpilze, welche gleichfalls noch in 
diefe Abtheilung gehören, bietet für den Laien wenig Intereflante® dar, «6 
wäre denn die große Menge verfchiedener Arten, welche einzelne Gattungen 
aufzumeifen haben, wie denn z. B. von der Gattung Sphaeria allein wohl 
über ein halbes Taufend Arten befchrieben find, woraus man fih eine 
Borflelung von der Neichhaltigfeit diefer Abtheilung machen kann. Die 
kleinen ſchwarzen erhabenen Bunfte, die an den Früchten der Mofen, ver 
fogenannten Hagebutten, Häufig getroffen werden, find eine ſolche Sphaeris 
(Sph. rosae), und Abb. 12 zeigt den Holzfernpilz; (Xylaria hypoxy- 
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lon), der zu allen Jahreszeiten an alten faulenden Baumftrünten gefunden 
werden Tann. 

Die letzte Abtheilung dieſer Klaffe Bilden die Hautpilze, die 
größeren vollkommener organiftrten Pilze von derber, felbft Holziger Conſt⸗ 
ftenz, die man font Shwämme nennt. Gie wachſen auf der Erde, wo 
diefe reih an organifcher Materie ift, oder auf Baumflämmen, Holz u. f. w., 
und erfcheinen vorzugsweiſe im Spätjahr und im Frühjahr an feuchten 
befchatteten Orten. Diele derfelben find eßbar; doch wird ihr Gebrauch 
dadurch bevenklih, daß es auch viele ſchädliche und fogar fehr giftige 
Schwämme gibt, die zum Theil nicht leicht zu unterfcheiden find. Im Als 
gemeinen vermeide man fcharf riechende oder fchmedende Arten, fo wie 
folche, weldhe beim Durchbrechen ihre Farbe Andern; auch alte von Inſek⸗ 
ten angefreffene Exemplare von fonft unfchäblichen Arten Haben ſich ſchon 
als ungefund erwieſen. 

Nach der Geſtaltung der aus dem nur wenig entwickelten fadenartigen 
Schwammweiß emporſchießenden Fructificationsorgane, die auf irgend einem 
Theile ihrer Oberfläche die verfchiedentlich gefaltete Keimbaut tragen, in 
der die Sporen enthalten find, unterfcheidet man: 

1) Die Bamilie der Gallertpilze, aus welcher früher die in Fig. 13 
und 14 abgebildeten Arten officinel gewefen find. Erſtere ifi die Tre- 
mella Nostoc, aus der früher ein Augenwaffer bereitet wurde; die andere 
dad fogenannte JZudasohr, Exidia auricula Judae, an Hollunderflänis 
men Häufig zu fehen, und früher als leicht apfiringirendes Mittel im 
Gebrauche. 

2) Die Familie der Morchelpilze enthält dagegen mehrere eßbare 
Arten, von denen wir in Fig. 15. und 16 die beften abgebildet haben. 
dig. 15 ift Die allbekannte eß bare oder Speifemordel (Morchella 
esculenta), die im Srühjahr zur Zelt der Schlüffelblumen- und Veilchen⸗ 
blüthe in bergigen Gegenden und Schludten, in ebenen Baumgütern, an 
und in trodenen Gräben, unter Raubgehölzen, auf lehmigem oder fettem 
Boden häufiger als in fandigem, vorkommt. Sie wird in Menge einges 
fammelt, frifch gegeffen oder für den Winterbebarf getrodnet und auf dieſe 
Art ſelbſt als Gandeldartifel aufbewahrt und verbraudt. — Gine zweite 
gleichfalls genießbare Morchel ift die rigftielige (M. rimosipes), die 
von Ende April an bis zur Mitte des Mai auf lehmigem oder fettem ſchwar⸗ 
zem Boden und auf feuchten, etwas fonnigen Stellen vorfommt, in mans 
ben Jahren in großer Menge, oftmald aber auch ganz fparfam oder gar 
nicht. — Big. 16 if die Stockmorchel oder eßbare Lorchel (Helvella 
esculenta), die im April und Mai, und dann wiederum im Herbſt er» 
fheint, bisweilen fogar im Sommer bei recht feuchtwarmer Witterung, vor⸗ 
zug&meife auf bochgelegenen fchattigen feuchten nadten Plägen der Nadel⸗ 
waldungen, feltener in Obfigärten oder auf Waiden. — Lieber gehören 
auch die in Gchüffele oder Becher-Form im Sommer und Herbfl auf 
moofigen Brasplägen, an Aderrändern, in Raubholzwaldungen, auf Buchen⸗ 
und Eichenflöden auffigenden gelben und pomerangenfarbigen ſehr zerbrech⸗ 
liden Schwaͤmme mit dünnem Fleiſch, die als Schäffelpilze (Peziza 
ochleata und aurantiaca ig. 17) wohl bekannt, übrigens nicht eß⸗ 
ar find. 
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Die Familie der Hutpilze enihält gar viele oft fehr brillant ie 
bige und eigenthümlich geftaltete Arten, und unter benfelben mande ee 
In der folgenden Zufammenflelung auf Taf. 2 und 3 haben mir hm 
fählih nur efbare Arten (mit einem hinter der Zahl bezeicne) p 
geben von der Anſicht ausgehend, daß Abbildungen von den gefährligig 
Gift ſchwaͤmmen überal in Schulen und Privathäufern längſt Ein 
gefunden haben, wogegen es bis daher an getreuen Abbilbungen von ie 
eßbaren Schwämmen gefehlt Hat. 

Die erfie Gruppe der Hutpilze find die Keulenpilze (Taf. 2, Hi,.4 
bis 21), welche man die Earviole unter den Schwämmen nennen mi. 
Fig. 18 ift der traubige K. (Clavaria Botrytis), der in Eigen m 
Buchen⸗, aber auch in gemifchten Wäldern auf der Erde zwildhen A, 
Gras und SHaidefraut, vorzüglid im Frühjahr und im Herbſt haͤufg m 
fommt, und noch jung eingefammelt ein ganz ſchmackhaftes Bericht ahik, 
alt wird er faferig, wäflerig und bitter, und iſt alsdenn nidt mb 
genießbar. 

Andere eßbare Keulenpilzarten, die aber mehr auf dem fandigen Bote 
der Nadelhölzer und am häufigſten im Herbfle erfcheinen, find ver Cote 
Ienpil; und der Biegenbart (fig. 19 und 20, Clavaria coralloides « 
flava), die ebenfalls, jung und bei trodenem Wetter gefammelt, einem 
fchmedende Speife abgeben. Das Beſte an den Keulenpilzen if der Ein 
der zum Genuß noch nicht über 1—2 ZoN Hoch gemachfen fein folt. - 
Nicht eßbar, fondern gemaltig übelriechend iſt der palmfächerartige! 
(Sig. 21, Telephora palmata), der in naffen Iahrgängen im Herik n 
Nadelwaldungen am Buße der Fichten erfcheint. 

Die andere Gruppe bilden die Achten Gutpilge, welche von ihm 
Bau derfelben den Namen gegeben haben. — Big. 22 und 23 felt m 
Arten des Stachelpilzes, ven fehuppigen (Hydnum repandun) m 
den auögefchweiften (H. repandum var. flavidum) vor, beide gegen Gt 
des Sommerd und den ganzen Herbft hindurch in Laub: und Napelmilm 
in fettem und fandigem Boden zu finden und leicht zu erfennen ca 
fleifhigen zapfenartigen Stacyeln auf der Unterfeite des Hutes. — U 
bäumen findet fich im Herbſte zuweilen der leberförmige Bikehil; 
(&ig. 24, Fistuliaa hepatica), der den Uebergang bildet von den Eike 
zu den Loͤcherpilzen. — Big. 30 zeigt einen Nöhrenpil;z (Boletus ei 
lis), als Stein= oder Herrenpilz wohlbefannt, und in Fichten dab 
und Nadelwäldern, auf lichten bergigen mit Moos, Haidekraut un) m 
bewachfenen Stellen, befonderd in der Nähe von Buchen und Eid, 2 
feuchtwarmen Sommern oft in unglaublicher Menge zu finden. (int! 
borzüglichfien eßbaren Schmwämme, der ſich auch roh geniefen und cm 
auch trocknen und aufbewahren läßt; nur Schade, daß derſelbe von Scuia 
Käfern und andern Infekten fogar. ſchon in feiner früheften Jugend ap 
griffen wird, 

Die Nöhrenpilze haben immer einen Strunk und am der Untrik 
des Hutes nicht feine Löcher, wie die Röcherpilze, fondern dicht anıin® 
bängende Möhren, die mit einander verwadfen und vom Hute ih} 
trennen find. Noch mehrere Arten diefer Gattung find epbar, „si 
luteus Fig. 27, der gelbe, ein Häufiger Schwamm, B. scaber —X 
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und B. scaber aurantiacus #ig. 26., der rauhe oder Birkenpilz, mit 
braunem bis odergelben und orangegelben Hut und beſonders kenntlich an 
rauhen, ſchwarzen GErbabenheiten am Stiel C. subtomentosus ig. 29, 
der feinfilzige, weil der braune Hut fich etwas fammtartig anfühlt; ver 
Strunt Häufig mit rothen Längdfafern bezeichnet, und mit weißlichem 
Fleifche, dad aber ſchnell etwas blau anläuft; die Möhren grängelb; dieſer 
wird oft für verbäcdtig gehalten, ift aber in feiner Jugend ganz wohl eß⸗ 
bar. B. sapidus Big. 31, der wohlichmedende, ein großer, den ganzen 
Sommer hindurh auf Grasplägen und in @räben unter Laubholz fi 
findender dDider gelbbrauner Schwamm, gar auffallend durch die Maſſe von 
Käferchen, die fchon die noch jungen Eremplare durchlöchern. B. artomi- 
dorus, der Semmelpilz (Big. 28), der mit dem B. bovinus, dem Rinder⸗ 
röhrenpilz, einem Eleineren braungelben Schwamme, im Sommer und Herbft 
in und bei Nadelhölzern fehr häufig und meift gruppenweife beifammen 
vorlommt. Sehr verdächtig dagegen find auch B. calopus und cya- 
nescens, erfterer aber an dem fchöngefärbten, kirſchrothen, legterer an 
feinem bläulichen GStrunfe leicht zu erfennen. 
DieLöcherpilze(Polyporus) find alle leicht zu unterfcheiden an den feis 
nen Zöchern unterfeit8 und daran, daß fie meift von zäher fefler Subflanz und 
ohne Stiel find, gewöhnlich halbirt, fo daß fle mit der breiten Seite an 
Holz und Baumrinde anfligen. Hieher gehören 3. B. ver fogenannte 
Feuerſchwamm (P. ignarius), an Weiden häufig; der Zunder⸗ 
ſchwamm (P. fomentarius), aus dem der under bereitet wird Durch 
Kochen in Lauge und langes Mürbeflopfen (bei und jegt felten, und zum 
Behuf der Babrication aus Schweden, Ungarn und Slavonien bezogen); 
ber Lärchenſchwamim (P. officinalia), an Lärdenbäumen vorfommend 
und offieinel. Eßbar unter Dielen ift der Schaaflöcherpilz (P. ovi- 
nus, dig. 33), der fogar roh genoffen werden fann, und in den Herbſt⸗ 
monaten in Laubs und Nadelmwäldern, vorzugsmeife in mehr fandigem 
Boden zwifchen Haidefraut oft in großer Menge vorkommt, und fih durch 
feine weiße oder gelbliche Farbe und meißes feſtes Fleiſch auszeichnet. Eben⸗ 
fo der P. umbellatus (Fig. 32) und Zig. 34 der Daedala suaveolens, 
der wohlriechende &, Antspilz, der an der Rinde alter Weidenflämme 
vom Herbſt an den ganzen Winter hindurch gefunden uud an dem aufs 
fallenden Aniegeruch leicht erkannt wird. In früherer Zeit wurde er als 
fungus salicis als Mittel gegen die Lungenfucht angewendet, jeht aber 
niht mehr. — Big, 35 und 36 find Abbildungen von Baltenpilzen; 
legterer der orangerothe F. (Cantharellus aurantiacus) weniger 
häufig und weniger gefucht, als erflerer, der eßbare Gierpilz (C. ciba- 
rius), der wohl der befanntefte und häufigſte eßbare Schwamm ift und 
namentliy in Nadelmaldungen im Sommer und Herbſt vorkommt, leicht 
kenntlich an den unterfeitS vom Umfange des Hutes herabwärts gerichteten 
ziemlich parallelen alten. — Big. 37 zeigt einen Trichterpilz (Gom- 
phus glutinosus) in feiner Entwidelung; dieſelben find aber zwar nicht 
Biftig, jedoch auch keineswegs wohlſchmeckend, fo wenig als die flüchtigen 
Shwämme auf dem Düngerhaufen, von denen Big. 38 einen der zierlich« 
fen, die bei uns vorkommen, zeigt, nämlich den Coprinus comatus, den 
gemeinen Miſtſchwamm, häufig in unferen Bärten und auf Düngerhaufen, 
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Die reighaltigfe Gattung unter den Hutpilzen bilden übrigens wie 
Blätterfüwammearten (Agarieus), von denen der ſchmackhafteſte mmier 
ven eßbaren ver ädte CGhampigann (A. campestris, Fig. 39 un 
Big. 40 veſſen Abert A. camp. var. edulis), und ver gefährliche unter den 
giftigen ver Fliegenfdwamm (A. muscarius) if. Letterer if be⸗ 
kannt genug, und findet ich im Gerbfi häufig in Nadelmaldungen; erflerer 
fommt nur auf Triften und Waiden vor im September, und wird befannt: 
li auch in den Küchengärtnereien cultivirt. An der Chocoladefarbe wer 
Slaͤttchen unterfeitd am Gute bei den jüngeren Eremplaren (fpäter ſchwarz⸗ 
braun) und an dem flacdhgemölbten oberfeitd blaßgrauröthlidgen Hute wird 
er leicht erkannt. 

Außer diefen gibt es aber im biefer großen Gattung noch ehbare un) 
au giftige Arten genug. Unter die befannteflen von den eßbaren 
gehören: Ver Hallimafch oder Buchenpilz (Agaricus melleus, Fig. 43), 
gelb mit etwas amaranthroth, an faulenden Wurzelflöden von Ulmen und 
Buchen vom Ende Auguſt an bis in den November. — Der Reizker 
(A. deliciosus, Fig. 44), gelb mit rörhlidhem Anflug in der Jugend, in 
lichten trodenen Nadelholzwaldungen und auf freien mit Wacholder bes 
wachfenen Baldhügeln im September. Einer der feinften efbaren Shwämme. 
— Der Mufferon oder Mehlblätterpilz (A. Prunulus, Fig. 45), 
in der Jugend weiß mit lichtem gelblichen Anflug, Tpäter der Hut ober 
mehr gelb und vertieft, die hocoladefarbigen Blättchen deutlich zeigend; im 
Sommer und Herb auf Waldwiejen und in jungen Nadelholsfhlägen mit 
fandigem Boden oft fehr häufig. — Der Suppenpilz (A. Oreades, 
Big. 41), ein Eleinerer, namentlich in der Jugend lederbrauner Pilz, ver 
im Sommer und Herbſt auf Wiefen und begrasten Stellen lidyter Wald 
ränder, Straßengräben, Feldrainen u. f. w. oft febr Häufig fih finder. — 
Der Parafolpil; (A. procerus, Big. 47), auffallend durch feinen Hohen 
Gtrunf und den zierlihen Ring an demfelben, der Hut braungeichuppt; 
im Sommer und Herb auf lichten Stellen in Nadelwaldungen, überhaupt 
auf fandigem Boden, oft ziemlich häufig. — Der Jungfernblätter 
pil; (A. virgineus, Fig. 48), audgezeichnet durch feine zarte gelblichweiße 
Barbe, die Blätidhen in der Jugend etwad chocoladefarbig. Wan findet 
ihn im Herbſt auf Hutmwaiden, Brachfeldern, Gaiden und Wiefen in Grup 
pen und einzeln, oft fehr Häufig, — Der Anispilz; (A. odorus, 
Big. 49), leicht zu erfennen an dem bläulichgrauen Hut und an einem 
auffallenden Anisgeruch. Im Sommer und Herbſt, Übrigens nicht gerade 
häufig, auf und zwiſchen faulenden Blättern der Laubs und Nadelſtren 
in Thälern und Schludten. — Der Elfenbeinpil; (A. eburneus, 
Big. 51), graulichgelb und etwas hoch und ſchlank geftielt; im Gom 
mer und Herbft bei günftiger Witterung auf mooflgen Grasplägen in 
Zaubs und Nadelwäldern oft in großer Anzahl. — Der raudhgrase 
Blätterpil; (A. fumosus, Big. 50), Hüt oben raudfarbig, unten fa 
wie der Stiel gelblich; vom Auguſt an in Nadelwaldungen ziemlich Häufig. — 
Der Kalferling A. caesarius), den ſchon die Römer als ſehr wohl 
ſchmeckenden Pilz gefannt und ihn deßwegen den „Bürften der Schwänme“ 
genannt, Schade, daß er mit dem giftigen Fliegenſchwamme leicht ver: 
wechjelt werden Tann, weßhalb er 3. B. in Wien und Prag gar nicht je 
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Markte gebracht werden darf. Er ähnelt dem Iepteren fehr, unterſcheidet 
ſich aber ſchon durch fein Vorkommen auf Hutwaiden, Haibeplägen, in 
Zaubholz; und namentlich in Buchenwäldern, und immer mehr auf lehmigem 
Grunde, während der Fliegenſchwamm auf Sandboden in Nadelwaldungen 
wächst; dann if feine Farbe mehr pomeranzengelbrotd, der Stiel und die 
Scheide, fo wie die Blätihen unten am Hute faft citronengelb, während 
ſolche beim Fliegenſchwamme weiß find, und die weißen Warzen auf dem 
Sute find beim Kaiferling nur wenige und viel größer. — Auch der 
tingflielige Blätterpilz (A. ochroceus, Big. 42), der in Nadels 
wäldern vom Auguft an häufig gefunden wird, kann genofien werden, bat 
übrigens ein magered Bleifh, und das Gleiche gilt wohl vom fogenannten 
2audpil; (A. scorodinus, Fig. 46), der übrigens als Zuthat zu andes 
ren Speifen durch feinen Lauchgeſchmack dem Liebhaber ſehr willkommen 
fein fol. Man findet ihn Häufiger faft im Frühjahr, ald im Herbſte, und 
er Tann eben feined Lauchgeruched wegen nicht wohl verfannt werden. — 
Unter die feinften der eßbaren Arten endlich gehören noch der fpindels 
füßige (A. fusipes, Big. 52), der Treidehutige (A. cretaceus, 
Big. 53) und der Feulenfüßige Blätterſchwamm (A. clavipes, 
Big. 54), und zwar finden ſich alle drei Arten nicht gerade felten in unfes 
ren Waldungen oder auf Wiefen. 


Unter die giftigften Blätterpilze dagegen zählt man außer dem Flie⸗ 
genſchwamme noch den: 


Knollenblätterpil; CA, phalloides), ein gelbmweißer, verdächtig 
ausfebender Schmamm, der während der ganzen wärmeren Jahrszeit, na⸗ 
mentlih im Auguf und September, in Birfenanlagen und fonft auf lodes 
sem fandigem Boden, oft in der Nähe von Baummurzeln wädhst. — Ro⸗ 
thber Täubling oder Speuteufel (A. integer), wovon eine mehr 
firfchrorhe und eine mehr feuerrorhe Art gefunden wird; am leichteſten zu 
erfennen an dem fpäter immer etwaß unregelmäßig nach der Mitte zu vers 
tieften Hute. Er findet fih im Spätfommer, befonderd nah warmem es 
gen, in trodenen Wäldern und Gebüſchen aller Art, vorzugömeile jedoch) 
unter Laubhoͤlzern zwifchen mooflgem Gras oder Laubftreu — Mordpilz 
(A. Necator), ein brauner derber Schmamp mit lederigem, klebrigem Qute, 
und bellergefärbten Blättchen und Stiel, der auch nicht hohl if. Er fommt 
Ende Sommers und im Herbfte auf Grasplägen, zwiſchen faulenten Bläts 
tern und Moos, befonders auch unter Birfengefträuden nicht felten vor, 
IR übrigens lange nicht fo giftig, al& fein Name andeutet, Weinmann ers 
Härt ihn jogar für eßbar, gerathener aber bleibt e8 immer, denfelben nicht 
zu verfpeifen. — Gefährliche, als diefer, ift der zottige Birken⸗Reiz—⸗ 
fer (A. torminosus), der mit dem eßbaren Reizker oft in Gemeinſchaft 
vorfommt, übrigend leicht unterfchieden wird an der mehr roſenrothen 
Barbe, dem am Munde zottigen Hute, der nicht gelben fondern wäflerigen 
Mil, fowie am brennenden Geſchmack, wenn ein Stückchen davon roh 
gelaut wird. An trodenen fandigen Stellen in Laub und Nadelmäldern 
wird er im Sommer und Herbfte Häufig getroffen. 


Außer diefen gibt es denn freilich noch eine Menge verbädtiger 
Schwaͤmme, vor deren Genuß man fih hüten muß, während andererſeits 
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nadıe Gehein überficidend, Die legen Ersten erzıniiden ebens Bariche 
Anpererieitd eriheinen die Flechten als Der Aniıng aller Regetarion, indes 
an ber vermitierien Uberllite der Gefteine ıuerh ibre Sroren an jean 
Siellen feimen, Todurch die erke dünne Hummditichte, die Grundlage für 
vie Entwidlung anderer Vegetabilien, ſich bilder. 

Im Gegenſat zu dem Bilzen, bei denen bie Sporangien Lorzugtmeit 
audgebildet ericheinen, zeigt fh bei den Flechten das Lager am meidr 
entwidelt, das bald laub⸗, bald fruflen- oder Haubartig wagerecht aukge⸗ 
breitet if, oder in Gehalt von einischen oder verzmweigten cylimpriiden 
Stengeln ſenkrecht fi erhebt und Die Unterlage bilder für beſondere fuge 
lige ſchüſſelförmig geöffnete oder kernartig gejchloffene Fruchtbehalter, in 
Denen die Eporen zu 2—8 in Scläuchen eingeichloffen liegen. Das Le 
ger der Bledien, namentlih die dickrandigen Zellen der Rindenſchbichte, 
welche felten grüne Bärbung” haben (mogegen die innere fogenannte Keim: 
ſchicht aus rundlihen Zellen ſtets Blautgrün enthält), beſteht aus fe 
genannter Flechtenſtärke (Kichnin), auf der die nährende Eigenſchaft mar 
der Arten, 3. B. der isländifchen und der Rennthierflechte, berubt. Ginzelm 
derfelben enthalten auch einen rothen, durch Einwirfung von WAlfalien ſich 
bläuenden Zarbfloff, und können deßhalb zur Bereitung des Lacmus um 
anderer Yarbepräparate dienen. 

Die Flechten zerfallen nah den Fruchtbehältern in zmei Abtei: 
lungen, in ſolche mit offenen, ſcheiben⸗, fehüffels oder kopfförmigen und ir 
ſolche mit gefchloffenen, fpäter an der Spige mit einer Pore fidy öffnenden 
Sruchtbehältern. Die Bartungen werden innerhalb diefer 2 Abtheilungen 
nach der verichiedenen Geſtaltung des Lagers gebildet, und die Arten häufig 
nad der Barbe des Lagers und der Fruchtbehälter unterfchieden, denn bieft 
erweifen fi als befländig und bezeichnend. 

Die niedrigfle Gruppe der Flechten bilden die Nacktkeimflechten, 
bon denen auf Tafel 4 aus der Zamilie der Staubflehten die Leprari 
Dava (dig. 55) abgebildet ift mit beigegebener Vergrößerung der Sporen⸗ 
früchte. Diefelbe findet fi inähefondere im Winter an alten Zäunen zu 
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»gl. m., und wird an der hellgelben Farbe leicht erkannt. Fig. 56 iſt Die 
Abbildung von der fadförmigen Solorine (Solorina saccata), die bald 
braun bald graugrün im Sommer auf feuchtem Boden gefunden wird, und in 
Die Familie der Staubfruchtflehten gehört. — Aus der Familie der 
FKelchflechten gibt Fig. 57 die Abbildung von der Lecidia rupestris, die 
Eh im Sommer an Zelfen allerwärts findet, und Fig. 58 von der Becher 
flecdhte (Calicium chrysocephalum), weldye im Herbſte an alten Baum: 
ſtrünken durch das lebhafte Gitrongelb ihrer Krufle auffällt. — Uebrigens 
ift dieſe ganze Gruppe weniger intereffant und wichtig, als die folgende, 
welche, weil bei ihr die Keimfporen in eine Art Schlauch (Sporenhülle) 
eingefchloffen find, ſchon etwas höher organifirt erfcheinen; auch finden fich 
Darunter bereitö mehrere Arten, welche dem Menfchen von bedeutendem 
Nutzen werden. 

Diefe zweite Höhere Gruppe der Flechten begreift die Schlauchfeim«- 
flechten, und wir heben aus berfelben die folgenden Arten aus. Big. 59 
zeigt aus der Bamilie der Staubfugelflehten Endocarpon sinopicum, 
Das fih an alten Baumflüden findet. #ig. 60 if eine Warzenkern⸗ 
flechte, Porina pertusa, die an alten Zäunen und an Steinen im Herbfte 
allerwärtd vorfommt. — Big. 61 zeigt die Arthonia Iyncea, die zu allen 
Jahrszeiten an alten Baumftämmen getroffen wird. — Big. 62 ift Patel- 
laria Weberi aus der Familie der Kederfernflehten, die im Winter 
und Frühling mit ihrem grünbraunen Schorf die Felſen bisweilen ganz 
überzieht. — Eine der zierlichften Arten if die Graphis scripta (Big. 63) 
aus der Familie der Schriftflehten, die daß ganze Jahr hindurch an 
glatten Baumrinden gefunden wird, und deren zerriffene Sporenhällen auds 
ſehen, ald wäre auf der graulichen oder gelblichen Krufte mit irgend 
welchen fremdartigen Schriftzeichen geichrieben. — Hieher gehört die zwar 
- Hauptfähliy im Norden Europa’d, übrigens aber auh da und dort 
in Deutfhland an Steinen, befonderd an Kalkfelfen einheimifhe Schlüfs 
felftlehte (Sig. 64, Lecanora tartarea), aus der in Holland fahrifs 
mäßig eine rothe Farbe, die „Erdorfeille,“ gemonnen wird, fo wie denn 
auh noch aud anderen Lecanora: Arten (L. parella) und ebenfo aus 
Isidium carallinum wichtige rothe Farbſtoffe (Archil), aus Parmelia 
rubra das Indiſch⸗Roth (Perſto) bereitet wird. — Gar zierlich if aus 
diefer Bamilie die Goldaugenflehte (Big. 65, Borrera chrysoph- 
thalma), die ſich vornemlih an der Minde von Apfelbäumen finde. — 
Weitaus die wichtigfte Art aus derſelben if dad fogenannte isländiſche 
Moos (Fig. 66, Cetraria islandica oder Lichen islandicus), bei uns 
ein in Zungenleiden viel gebrauchtes Mittel, im Norden aber auch als 
Zufag zum Brod verwendet, nachdem ihm feine Bitterfeit entzogen if. 
Häufig Im Norden Europa’d, wächst diefe Flechte auch in den Gebir- 
gen Mitteleuropa’ an trodenen fonnigen Orten, an Bergen und in 
Nadelholzwaldungen. — Das in Fig. 67 abgebildete Blutlungenmooß 
(Sticta pulmonacea) war früher zu gleichen Zmeden officinell, und naments 
lich auch feines reihen Gehaltes an Nahrungsfloff wegen, wie denn auch 
in den Sandwüſten Aſtens eß bare Lecanora-Arten getroffen werden. — 
Wichtig des aus ihr gewonnenen Farbſtoffes wegen ift die ebenfalls zu 
den Schlüſſelflechten gehörige Achte Lackmusflechte oder canarifhe 
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Orſeille GFig. 68. Roccella tinctoria), an Küſtenfelſen des mittelänk 
ſchen und atlantifhen Oceans, beſonders auf den Azoren und den canat 
fhen Infeln einheimifh, mo fie in Taufenden von Gentnern geſam melt um 
zur Bereitung der „Kräuter-Orſeiller und des „ächten Ladmus“ Hermenmt 
wird. — Aus der Bamilie der Kopfflehten find die Bentbiermock 
arten (Cenomyce pyxidata #ig. 69, und C. rangiferina Fig. 70.) w 
wichtigfien, und fommen auch in Deutichland auf Haideboden vor. Grflers 
galt früher für ein fehr wirkfames Mittel gegen den Rrampfhuflen, un 
legteres ift im Norden, wo es oft ganze Streden überzieht, häufig noch Lab 
einzige Nahrungsmittel der Renthiere, die ed unter dem Schnee bervore 
fharren wiſſen. — Unter diefe gehört auch die Bartflehte Gig. TI. 
Usnea florida), weldye man allerwärts von altem oder anderem Eümmerlid 
wachſenden Navdelholze in Geſtalt langer grauer Bärte herabhängen fehe 
kann. 

Die Dritte Klaſſe der Lagerpflanzen endlich, die Algen obs 
Tangen (Algae), leben im Waffer, mad ihren Hauptunterfhied von ber 
Flechten bilder, und haben Blattgräün in ihren Zellen, wodurch fie fidy noch 
weiter mwelentlich von den Schwämmen unterscheiden , überdies ift bei ihnen 
au dad Lager vorzugdmeife ausgebildet. Häufig ifl das Chlorophyl 
(Blattgrün) bei denfelben rorh gefärbt, was ihnen bismeilen ein prachtvel⸗ 
le8 Anſehen gibt, und die Sporen erzeugen ſich bei ihnen entweder in Wer 
Maſſe des Lagers felbft, oder in befonderen Fruchtbehältern, hei den niede 
sen Bormen tritt außerdem noch die Vermehrung durch Theilung oder ſich 
abtrennende Sproflen auf. 

Man fennt über 2000 Arten von Algen, von denen etwa ?/, auk 
fhließlih dem Meere angehören. Die Eleinflen von diefen Weſen erfegen, 
was ihnen an Größe abgeht, durch ihre ungeheure Anzahl und ihre race 
und vielfältige Vermehrung. Indem fie dad Waſſer oft in ungeheure 
Menge anfüllen, geben fie demieiben eine grüne, bräunliche oder röthlide 
Färbung. Eine Menge verfchiedener Arten folcher microfcopifcher Algen 
von der einfachfien Form, biche Anhäufungen von Zellen, die in ihrem 
Innern eine Menge grüner oder rörhlicher Körner zeigen, bilden auf bem 
Boden des Waflerd jenen grünlichen Schleim, welchen man fonft als die 
grüne Materie Prieſtley's bezeichnete, Die volfommeneren im Meere made 
fenden Algen find durdy die in ihnen vorhandenen Stoffe, die Gallertflärke, 
den Traubenzuder, dad Jod und dad Brom widhtig. — Hauptjächlic nad 
der Beichaffenheit des Talus zerfällt diefe große Abtheilung in mehrett 
Gruppen, die etwas näher zu betrachten wohl der Mühe werth if. 

Tafel A Big. 76 zeigt uns den Blafentang (Fucus vesiculosus) 
ald den Repräfentanten der fogenannten Xedertange (Fucoideae), la 
ter Seegewächſe mit meiſt feRfigennem Laub oder Lager von olivengrünet, 
brauner, felten röthlicher Barbe und derber lederartiger Conſiftenz, Dir 
Stengele und Blattbildung der höheren Pflanzen in der Form nicht felten 
nachahmend. Bei allen diefen find die Sporen von beträchtlicher Groͤße, 
fhwarz und in Eapfelartigen einzeln oder gehäuft ſtehenden Sporangiet 
eingefchloffen. — Die Ledertange find an allen Küſten, hauptſaächlich aber 
an denen der kälteren Regionen verbreitet und figen dort an felfigen Ufern 
und lintiefen mit einer wurzelartigen Ausbreitung des unteren Theilet ieh; 
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aur wenige fommen frei fchwimmend auf der hoben See vor (3. B. Sar- 
gassum bacciferum Ag. weſtlich von den azorifchen Infeln in einer Aus⸗ 
behnung von mehreren 1000 Duadratmeilen dad Meer bededend, daher 
bort Das „Sargaſſo⸗Meer«“). Manche Zange erreichen eine beträchtliche 
Größe; in der Nähe vom Kap Horn an den Küflen von Südamerifa hat 
man einen großen Blafentang (Macrocystis pyrifera) von 500—1000° 
Länge gefunden. — Die Tange find ald Nahrung und Aufenthaltäort vies 
ler Seethiere, und namentlidy wegen des manigfadhen Gebrauchs, ven der 
Menſch von ihnen madt, bemerkenswerth. Diele find eßbar, indem ihre 
ſehr vickmandigen Zellen aus Pilanzengallerte beſtehen. Andere wurden 
fhon feit alten Zeiten, weil fie kohlenſaures Natron in Menge enthalten, 
zur Sodabereitung benüßt; jetzt freilich weiß die Chemie die Soda 
fonft leichter zu gewinnen. Dagegen wird auß der Aſche der Tange oder 
dem „Kelp“ das Jod dargeftellt, welches in Meeralgen als Jodnatrium ſich 
findet. | 

Der Blafentang, ſowie Fucus serratus und nodosus find die haus 

fioflen an den Küflen der nordiſchen Meere, wo file am Strande oft in 
großer Menge außgemworfen und zur Viehmaſt und zur Düngung, befon« 
ders aber zur Bereitung des „Kelp“ gefammelt werden. An den Küften 
Schottlands gibt dieſes Sammeln Beranlaffung zu Volksfeſten und andes 
xen Zufammenfünften, ähnliy wie bei und die Jahrmärkte. Laminaria 
digitata und esculenta, an den Küflen ver Nordfee ebenfalls fehr Häufig, 
find eß bar, indem fie viel Mannit, nit gährungdfähigen Zuder, ent» 
Balten. | " 

Die zweite Gruppe, ebenfalls lauter Meertange, werden Blüthen⸗ 
tange genannt wegen ihrer gewöhnlich lebhaft rothen Färbung des ſtrauch⸗ 
artig äfligen fein zertheilten Lagers, das die ebenfalls karmoiſinrothen Spo⸗ 
zen in knoten⸗ oder Eapfelartigen Sporangien an feinen Beräftelungen mas 
nigfaltig vertheilt trägt. Die Blüthentange, gleichfalls fehr manigfaltig in 
Arten und Gattungen, kommen zwar in allen Meeren, vorzugsweiſe jedoch 
in den mwärmeren Klimaten vor. Sie beſtehen faft ganz aus Pflanzengulls 
exte, verwandeln ſich durch Kochen in eine mildnährende Schleimmaffe, und 
außerdem enthalten fie Iod, worauf die medicinifhe Anwendung mehrerer 
Arten beruht. Manche dienen zur menfcdlichen Nahrung, fo namentlich 
Sphaerococcus crispus Ag. an den Küften von Irland, officinel unter 
dem Namen „Caragheen“ oder „irländifched® Perlmoos.«“ Hieher gehört 
auch dad fogenannte Wurmmoo8d, Sphaerococcus Helminthochorton), 
an den Küften des Mittelmeered zu Haufe, und meift an denen der Infel 
Corſika für die Apotheken gefammelt. Seine Wirkſamkeit beruht wahrs 
Sheinliy auf feinem Jodgehalte. Eine der zierlichfien Arten iſt ohne Zwei⸗ 
ne an den Küften Dänemarks häufige Alge Sphaerococcus palmetta 

8. 75.) 

Die dritte Gruppe wird Hautalgen genannt, welche nicht mehr 
ueichlieglich dem Meerwaſſer angehören, fondern don denen einzelne Ars 
ten auch im Süßmwuffer leben. Sie bilden ein hautartig audgebreitetes 
oder röhrenförmiges Lager, dad die Sporen zerfireut oder zu vieren bei« 
fammenliegend in Zellgewebe eingebettet enthält. Unter dieſen iſt bie 
Zwillings⸗Vaucher ie (Vaucheria geminata), die in Gräben, mo das 


mengrzisse Eie Piven zritisem Dem Lebergeng za der rurem Abo 
luzg, <= den Irmienkicergezikien (Charareae) Eiszeferpilana 

bextea Genitr:e, zimeziı$ ari Ischeten, mi Asiritörmiger Bu 
Eng zu» fazstikı Dırzıa aufgricitan, DS iz Ben Vdlanchrarmign 
Zeörn, suß Denen Be beüchen, Pie trarimisız Ereiicnde Demezgung Des Ib 
ste$ Pesbıkirı zerren fsun Tiere Artes Enr üfrigens Bid mir Real 
iestwäirt, und beim Hanlen verbreisen ale einen FatR uaıngruchnen Gert, 
— Iu Sroten Eigen in den Atiein farzer geuliörmiger BSütrchen um 
he ben Das Anziehen fieiner Kusden; anperiem aber kun ſich noch reiy 
geiarbie Blaſschen, melde eine große BRonze Sameziiien im Junern ers 
halien. Wegen dieies angenriliigen Berbanrenirins von zweierlei Bruch 
Rrationborganen, weldge fteiiih ganz anderer RKatur al bei en Phanero 
gamen find, wie neuste Unteriudungen auid Behimmıcke dargethan haben, 
Bellie Kinne vie Gattung Chara zu den Bhaneregımen, und ;mur in D& 
Kiafle Nonoecia. linjere Abbildung auf Taiel 21, 253 zeigt den rauhen 
Armleudter (Chara hispida), welder in Sümpien und Seen beobsd- 
tet werden Tann. 

Eine weitere Gruppe bilden Die ädten Fadenalgen. Sie beflchen 
aus Zellenreiben, welche ver Länge nach zujammenhängen® und von einer 
befonderen Schleinhaut umgeben einen gegliederten sder äfligen Fades 
Darflellen. Nicht alle Zellen in einer Reihe entwideln Rh zu Hortpflau 
zungözellen, d. 5. bringen Sporen hervor, wobei fie in der Regel Fugelig 
anſchwellen. Die Zahl der eigemtlihen Zadenalgen (Conferva) im fir 
Gen Waſſer fowohl als im Meere if fehr groß, und ihre Bermebrung bei 
günfliger Witterung außerordentlid. . Oft fidt man den Boden über 
ſchwemmt gemwefener Pläge von den Meflen berfelben mie von einer dicken 
geriehanı überzogen; aud bei der Bildung des Torfes fpielen ſie eine 

olle. 

Fig. 73 zeigt eine Fadenalge, die in Torfgräben mit fließendes 
Waſſer da und dort beobachtet werden Tann, das Batrachospermum va- 
gum, in natürlicher Größe und ebenfo bedeutend vergrößert; es gehört 
aber nicht zu den häufigen. — Big. 74. Die gefnaulte Gonferve (Con- 
ferva glomerata) if dagegen eine der gewöhnlichfien Fadenalgen in Bäden 
und Kleinen Flüßchen. — Zu den zierlichſten Conferven gehören die ſoge⸗ 
nannten Konjugaten (Conferva quinina und decimina), welche die 
merkwürdige Erſcheinung der Fadenpaarung (Konjugation) zeigen, nämlid 
dag ſich zumellen zwei Fäden parallel neben einander legen und dann je 
2 gegenüberfichende Zellen Ausſackungen befommen, welche fi zu einem 
Kanal vereinigen, durch welchen der Gehalt der einen Zelle in die benach⸗ 
barte andere übergeht, und fo eine Sporenbildung veranlaßt wird. Hieher 
gehören auh die Shwingfadenarten (Oscillatoria), welche in ve 
Tiefe von Quellen und Bächen entftehen und ein Bild geben von der immer 
einfacher werdenden Struktur diefer Gewächſe. Die Schwingfäden befichen 
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z noch aus einzelnen Fäden, die fi zu einem fpangrünen ober blaus 
er fchwarzgrünen Badenfchleim am Boden der Gewäfler, auf Steinen 
ter Wafler u. f. mw. vereinigen, und merkwürdig an ihnen iſt einmal 
» außerordentliche Schnelligkeit, womit fie fi vermehren, und dann, daß 
Dabei eine zitternde Bewegung von der einen Seite bin nach der andes 
ß zeigen. 

Immer einfacher werden fofort die Bildung und die Aneinanderreihung 
e Zellen. Bei den fogenannten Ballert= oder Shleimalgen (Nos 
chinae) liegen biejelben, bald ifolirt, bald zu gegliederten Fäden anein⸗ 
der gereiht, nur noch in einer mehr oder weniger entwidelten gleichar⸗ 
jen Schleimmafle eingehüft, und bilden fo 3. B. in den Wineralquellen 
n fogenannten Badefchleim; an feuchten Stellen fonft den grünen Anflug, 
x einen Theil der „Prieflley’fchen Materie“ ausmacht (Protococcus viri- 
8); in der Schneeregion der Alpen und in den Polarländern die Urfache 
8 „rothen Schnee's“ (Protococcus nivalis), und unfere Abbildung 
ig. 72 ift eine der oft fauflgroßen Schleimmaffen, die nach Gewitterregen 
ft plöglich in Menge erfcheinen, und von den Landleuten „Sternfchnuppen“ 
enannt werden. Gie heißt Corynephora marina, und erfcheint an ben 
Reerestüften, nicht bei uns. Die bei und gewöhnliche Sternfchnuppe Heißt 
lostoe commune. 


Je niedriger herunter diefe Organifationen finfen, defto beſchraͤnkter wer⸗ 
en fie auch binjichtlich des Ortes, wo fle vorfommen. Die Schleimalgen leben 
war meift in fiehenden Waflern, doch kommen einzelne auch auf feuchter 
irde, auf naffen Felſen, und felbfl auf ſchmelzendem Eis oder Schnee vor. 
Die fogenannten Desmidiaceen (Desmidiaceae) erfcheinen aber nur 
och im Sumpfwaſſer. Es find microßcopifch Kleine nur noch auß einer 
inzigen Selle beftebende Algen von rundlicher, ediger oder fpindelförmiger 
Beftalt; die Zelle iſt aber noch aus zwei dur eine Naht verbundenen 
pmetrifchen Hälften zufammengefeßt, und fie vermehren ſich auch mittelft 
Quertheilung in diefe Hälften. Der Inhalt der Zellen beſteht nur aus 
Blattgrünmaffe, im Alter aus Stärkmehl. 


Die fogenannten Stüdelalgen (Diatomaceae oder Bacillarieae) 
endlih find ſolche microfeopifch kleine Algen, welche aber nur noch aus 
einer einfachen, nicht aus 2 Hälften zufammengefegten Zelle beftehen, find 
alfo die alerniedrigften Pflanzengebilde, nichts als folche einfache Theile, 
aus welchen zuletzt alle Pflanzen zufammengefegt erfunden werben. Der 
Inhalt diefer Zellen ift Blattgrün, und ihre Hülle bildet häufig eine foges 
nannte Kiefelfchale, die ſich lange erhält. Weil fle bisweilen eine langfame 
Bewegung zeigen, wurden fle früher für Infuflonstbierchen angefehen, deren 
Ueberreſte dieſe Kiefelfchalen fein. Die Stüdelafgen find in Sumpfwaffer, 
Staub u. f. w. häufig, und man ann fid einen Begriff machen von ihrer 
Winzigkeit, wenn man hört, daß nach Ehrenberg 500 Millionen folder 
Kiefelhüllen im Raume einer Kubiklinie zufammengedrängt feien. Nicht 
felten beſtehen ganze Erbfchichten aus ſolchen Kiefelhüllen, fo z. B. der 
Bolierfpiefer von Bilin in Böhmen und eine mächtige Schichte kieſeliger 
Erde, die unter der Lüneburger Haide in großer Ausdehnung fich erfiredt. 
Offenbar find dieſelben Schichten, eniflanden aus dem Niederfchlage ſumpfi⸗ 
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ger Gewäfler, in denen dieſe Anfänge des Pflauzenlebens in zaffisie 
Menge vegetirt hatten. 

B. Glattbildende Grypisgamen. In dieſer zweiten großen Ubcheilen 
Der Erypiogamen tritt nun ſchon ber Grgenjag zwifdjen aufwärts zu» eb 
wärs gehendem Wachsſsthum, alje zuerſt eine eigentliche Wurzelbildumg as; 
‚au trennen fi die Blattorgane von der Achſe, obſchon fie noch meza 
ausgebildet find. Die Keimkörner entwideln Ad in einer Art vom Karkkl 
Die ch oft auf einem dünnen langen Gtiele über vie Blattflähe erkek, 
und die Sporen ſelbſt wachfen bein Keimen in den fogenannten Borfrim 
aus, aus welchem fih dann erfl das junge Pflänzchen entwidelt. 

Die blattbilndenden Erpptogamen zeigen ſchon deutli zwei Gatmmib 
Iungeflufen. Während nemlich bei den Leber» und Laubmosien zusd 
feine Spur von Geſäßbündeln entdeckt werden kann, fondern diefelben nm 
sein zelliger Natur (Zellpflangen) find, fo haben die Laubfarrne fa 
deutliche Gefaͤßbundel und alfo Holzbildung in ihrem Gefüge, ind Geil 
pflanzen und fliehen hiedurch den Phanerogamen (den bisher beſchriebe 
nm Pflanzen der übrigen Linne’fhen Klaffen) näher. 

Den liebergang von den Algen und Blechten zu den Laubmoofen bi 
den die fogenannten Zebermoofe (Hepaticae), welche zwar ſchon eine det 
lie Wurzelbildung im Gegenfag zur Blatt: und GStengelbildung haben, fd 
aber weientlih von den Raubmoofen dadurch unterfcheiden, daß bei ihnen als 
Blätter zu einem häutigen Laube verfchmolzen find, welches der Stengel all 
Mittelnern durchläuft; nur feltener find fle in zwei Neiben an dem zarter 
Afligen Stengel geordnet. Dabei beſtehen fle immer nur auß loderem Zeh 
gewebe, ganz ohne ale Gefäßbündel, find aber Häufig gelappt oder fonk 
berfchlevenartig gethellt. Die Kortpflanzungszellen (Sporen) jedoch find bei 
ihnen, ahnlich wie bei den Laubmoofen, in Behälter, fogenannte Sporan: 
gien, eingeihloffen, welche ebenfalls Tapfelartig und in der Jugend nad 
bon einer bäutigen Hülle umfchloffen find, die fle fpäter durchbrechen, um 
fih mel auf geftielten Trägern aus dem Laube zu erheben, ſich zu öffnen, 
und die Sporen nebft fadenförmigen Spiralzellen, den fogenannten Schles: 
derern, audzuftreuen. Bel den minder vollkommenen Xebermoosarten if 
Stengel und Blatt fhon ganz und gar nicht mehr gefondert, fondern eine 
glelchſormige blattartige Ausbreitung, welche horizontal auf der Erde oder 
wo fonft aufliegt und mit Wurzelfaſern daran Haftet, am Rande fi er 
hebend und von grüner Farbe, bildet die Unterlage für die Fruchtbehälter, 
die felten geradesu in dem Laube eingefenft find wie bei den Hiccieen, for 
dern, wie fhon bemerkt, meift auf einem Träger fleben, bald mehrere bei 
fammen, wie bei den Marchantien, bald einzeln, wie bei-den Jungermannien. 

Den Mamen „Lebermooje* bat diefe Gruppe erhalten, weil in früherer 
Belt von mehreren Arten derfelben in Leberfrankheiten medicinifche Anmen 
dung gemacht worden if. Die menigften wachſen im Waſſer, die meinen 
auf feuchter Erde an befchatteten Orten, daher in Waldungen, zumal au 
Hohlwegen, einige auf Baumrinde und Steinen. Wenn fie troden gewor⸗ 
den, faugen fle dad dargebotene Waffer begierig wieder ein. 

Von den 3 Hauptgruppen, in welche die Lebermooje zerfallen, haben 
wir auf Taf. 5. je eine Abbildung zur Verdeutlichung gegeben. 

Big. 77 zeigt die graugräne Niccia (Riccia glauca), weißt 
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man auf naffen, thonigen Feldern nad der Ernte in Gemeinſchaft mit ber 
Krötenbinfe und dem Mäufefchwanz überall antreffen kann, und bei welcher 
alfo Die Sporangien als fchwärzliche Punkte in dem didlichen Ereisrunden 
am ande etwas gelappten Laube ohne Stiele oder Träger förmlich einges 
fenft find. 

Big. 78. if das vielgeflaltige Leberfraut (Marchantia poly- 
morpha), das man überall an feuchten Orten finden kann, aber in Form 
und fonftiger Seftalt, auch in der Barbe gar mannigfach abändert, nament« 
lich auf Stellen, wo in früheren Jahren Kohlen gebrannt worben find. 
Die Sporangien befinden fi bei den Leberfräutern auf der Rückſeite ver 
geftielten Schilde, übrigens kommen auch in niedrigen Becherchen, die fich 
kaum über bie etwas runzlige Blatifläche erheben, eine Art Körner vor, 
aus denen wieder Leberkräuter entfleben, und die alfo fürmliche Brutfnos 
fpen gebeißen werben können. Andere ſolche geftielte Schilde, die aber weit 
flacher erjcheinen, tragen auf der Nüdfeite nur Antheridien, die ſchon öfters 
für die männliche Blüthe der Marchantien angefehen worden find. 

Big. 79 zeigt eine fettblättrige Jungermannie (Jungerman- 
nia pinguis), die in feuchten fchattigen Hainen, am Ufer von Waldbächen 
und Wofferflürgen häufig gefunden wird. Außerdem, daß die Jungermans 
nien an der Spige eined Stengels immer nur einen geflielten Sporangien⸗ 
träger entwideln, werden foldhe namentlich daran leicht erfannt, daß Die 
Sporangien felbft in vier überd Kreuz flehende Klappen auffpringen, weß⸗ 
halb fie auch Kreugaftermoofe heißen. Was das Laub anbetrifft, fo hat 
ein Theil derfelben ein den Marchantien ganz ähnliches flach ſich ausbrei⸗ 
tendes und am ande lappig zertheilted Laub; bei anderen find dieſe Lap⸗ 
pen fihmäler und tiefheilig, bis ein faft fleverfpaltiges Laub entfleht; noch 
bei anderen endlich wird ein förmlicher Stengel gebildet, welchem die Bläts 
ter feitwärts, meift zweireihig, mit ſchiefem Grunde halbumfaſſend anfigen. 
Die Jungermannien find fammtlich fehr zierliche Pilängchen mit großem 
Blattzellennez, welches dad Waſſer begierig auffaugt. Sie vegetiren am 
lebhafteflen im Frühling und Herbſt an feuchten und fchattigen Orten in 
Wäldern, an Bäumen, an Gebirgsbächen u. f. w., und man kennt wohl 
über Hundert beſtimmt verfchiedene Arten, die in Deutfchland wild wachſen. 

Bei den Laubmooſen trennen ſich ſchon die Blattorgane förm⸗ 
lich von der Achſe los, und es tritt der Gegenſatz zwifchen aufwärts und 
abwärts gehendem Wahsıhum immer deutlicher bervor. Ihre Blätter bes 
- Reben meift aus einer einzigen Schichte Zellen und find ſtets ungeftielt, 

ganzrandig oder fein gezähnelt, an der Spige häufig in ein Haar auslau⸗ 
fend; dabei ſtehen fie fpiralig geordnet fchuppenartig und dicht nach oben 
um die zarten, gleichfalls nur aus geftreiftien Zellen gebildeten Stengel, die 
nach unten mit einem dichten Filz von feinen Wurzelfafern bekleidet find, 
— Sn den Winfeln der Blätter, feitlich oder an der Spige des Stengels 
bilden fiy die Kortpflanzungsorgane und erfcheinen als von einem Kreife 
gewöhnlich etwas veränderter Blätter umgebene Zellichläuche mit fchleimigem 
Inhalte, häufig Moosblüthen, Antheridien, genannt. Die Sporangien ent« 

fieben in Geftalt flaichenförmiger Körper von einer Haut umgeben, weldye 
fpäterhin reißt, und dann ihren oberen Theil auf vem Sporangium (Büchſe 
oder Mooskapſel) ald fogenannte Haube oder Mütze figen läßt. Der untere 
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Theil diefer Haut bleibt als fogenanntes® Scheidchen am Grunde ber Borfe 
(Stiel der Mooskapſel). Die Mooskapſel öffnet fich bei der Neife burg 
Abfpringen des Dedels, der bald gemwölbt, bald langgefchnäbelt u. |. w. If, 
und dann erfheint der Mündungsbeſatz am Rande der geöffneten Kapiel 
als eine einfache oder doppelte Reihe quergegliederter Zähne, oder als eine 
ganze oder am Rande gefchligte feine Haut. 

Die Laubmönfe find in einer außerordentlichen Mannigfaltigfeit von For 
-men überall verbreitet, jedoch ziehen fle feuchte, fchattige Standorte und fäl 
tere Klimate vor. Sie wachſen meift in außgedehnten oft polflerartigen 
Naſen an der Erde, an der Wetterfeite der Baumflämme und auf Dächern 
und Mauern, und bilden da eine vor Austrodnung ſchützende Dede, fo wie 
eine Niederlage von Beuchtigkeit und Humus für auffeimende höhere Plan: 
zen. Wichtig find fie auch dadurch, daß manche derfelben, namentlich Sphag- 
num- und Hypnum-Xrten, bei der Torfbildung eine Hauptrolle fpielen. 
Medicinifhe Kräfte befigen fle keine. 

dig. 80 auf der Sten Tafel zeigt und ein fogenannted Mohrenmoot 
(Andraea Rothii, Web. u. Mohr.), womit wir die Reihe der Laubmosie 
eröffnen, weil bei ihnen die Kapfelnoh in 4 Klappen aufipringt 
wie bei den Lebermoofen, während fie im übrigen Bau volfommene Laubmoofe 
find; ſte bilden dadurch gleichjam das Verbindungsglied zwifchen den Leber: 
und Laubmoofen. — Die Mohrenmoodarten wohnen nur auf Quaderfand: 
feinen und Granit, find polflerförmig wachfende Moofe, meift von faſt 
fhwarzbrauner Färbung (unfere Abbildung ift zu dell colorire) und mit 
allfeitöwendigen Blättern. A. Rothii fommt mit A. rupestris faft auf 
allen höheren Gebirgen Deutfchlands vor. 

dig. 81 iſt das Fraußblättrige Aſtmoos (Hypnum revolvens 
Sw.), in tiefen Sümpfen höherer Lagen nicht felten, obgleich nicht oft mit 
Kapfeln anzutreffen. Die Aftmoofe bilden eine der reihhaltigfien Moob: 
gattungen mit nahezu 125 in Deutfchland wildwachienden Arten, und dieſe 
im Berein mit den Knotenmoosarıen fpielen eine Hauptrolle bei der Tori: 
bildung. Erfannt werden fie leicht an den etwas übergebogenen, zuiegt 
ganz einmärts gefrümmten glatten Kapfeln mit doppelter Mündungsbeia 
gung, die äußere aus 17 rückwärts ausgebogenen Zähnen, die innere aud 
einer Haut beſtehend, die ſich nach oben in Fortfäge mit Haaren dazwiſchen 
fpaltet. Die Haube ift immer tutenförmig, und die Kapfelborfte fommt nie 
an der Spitze der Aeſte, fondern feitwärtd aud einem Aftwintel heraus. 

Big. 82 iſt die vielfrädtige Keſkee (Leskea polycarpa Ehr, 
neuerdings übrigend auch zur Gattung der Aftmoofe gezogen), die an Baum: 
flännmen und ihren Wurzeln ganz befonders in breiten Raſen ausgeftredt, 
feltener auf Felſen an feudjten überſchwemmten Stellen, am liebſten dagegen 
an Weiden, PBappeln, Eichen und anderen Bäumen in feuchten Bainen, auf 
an Flußufern fi findet; in eigentlichen Wäldern möchte dieſes Moos Kuum 
gefunden werden. | 

Fig. 83 zeigt und das Trausblättrige Ringmoos (Neckera crispa 
Hdw.), eine fehr fchöne Art, die fi im Frühling an Felſen, befonderd auf 
Kalt und Schiefer, auh an Baunflämmen, übrigens felten mit Früchten, 
findet, und leicht kenntlich if an den dichtgehäuften angenehm wellenförmigen 
Blättern und dem fchiefen langen nadelförmigen Dedel auf der Kapfel. 
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Fig. 84 if ein Zweigchen von einem unferer fchönften Waſſermooſe, 
von dem gemeinen Quellmoo8 oder Hüllmoos (Fontinalis anti- 
pyretica L.), das namentlih für bie — 2 — ſehr charalteriſtiſch 
iſt, weil ed an Baumwurzeln, Felſen, Steinet und Hölzern, welche von flu⸗ 
thenden Gewäſſern berührt werden, wähßt; in ſtehenden Gewäſſern wird 
es ſelten getroffen. Die Alten glaubten, daß, weil es immer im Waſſer 
mächst, dieſes Moos auch das Feuer audlöfche; daher der Artennamen an- 
tipyretica (feuerwidrig). 

Big. 85 iſt ein winzig Fleines Moos, der knotenmoosähnliche 
Spaltzahn (Fissidens bryoides Hedw,), heerdenweiſe wachſend und von 
angenehmem Grün, das an feuchten fehattigen Stellen, auf Steinen oder 
Lehmboden, im Winter und Frühling allerwärtd gefunden wird. Unter dem 
Bergrößerungdglafe zeigen ſich die Blätter mit einem fchmalen gelben Saum 
eingefaßt und die Zähne des Mundbefaged an der Kapfel gefpalten, wie 
ein einzelner davon rechts ſich abgebildet findet. 

Bigur 86 giebt eine Abbildung von einem der größeren bei uns ein= 
heimiſchen Moofe, vom langborfligen SGaarmügenmoos (Polytri- 
chum longisetum Sw.) das an torfigen fumpfigen Stellen nicht felten ges 
troffen und leidht erfannt wird an den 4 bis 5 Zoll Iangen Hell fleifch- 
farbigen aufrechten Kapfelborfien und an den auffallend langen einfachen 
fadenförmigen Ausläufern, die oft ganze Rafen bilden und unten filzjig und 
rothbraun ausſehen. Auch die anderen Saarmüsgenmoofe gehören unter 
Die größeren Arten, alle leicht kenntlich an einer bauchigen oft edigen Kap⸗ 
fel und einer einfadden 32— 6434ahnigen zierlih geformten, wenn auch jehr 
Heinen Mündungdbefagung. 

Big. 87. Das Ianghalfige Knotenmoos (Bryum elongatum; 
Dicks; Pohlia elongata Hedw.), eine im Gebirge auf feuchter ſchattiger 
Erde häufig ſich findende Art, welche bier abgebildet worden, weil fie die 
birnförmige Seftalt der Kapfel, woran die Knotenmoosarten leicht zu er: 

‘ Kennen find, befonders deutlich zeigt. Die Mündungsbefagung iſt doppelt, 
außen aud fürmlichen 16 Zähnen, inwendig aus einer am oberen Rande 
gezähnelten Haut beſtehend, und immer erfcheint nur eine einzige Borfte 
niit ihrer Kapfel auf der Spige der einzelner Mooszweige. 

Big. 88 zeigt die geneigtfrühtige Pohlie (Pohlia inclinata 
Sw., neuerdings au zur Gattung Bryum gezogen), die im Mai und 
Juni auf feuchten Steinen und fihattiger Erde, namentlih auf torfigen 
Haiden, aber nirgends gemein getroffen wird, und leicht erfannt wird an 
den hängenden baudigsbirnförmigen dicken röthlich-braunen Kapfeln. 

Big. 89 giebt die Abbildung vom Quellen⸗-Apfelmoos (Bartra- 
mia fontana Schw.) dad an fumpfigen Orten der Ebene bis in die Alpen 
hinauf allerwärtd gefunden wird, und feine Eugeligen diden Bruchtfapfeln im 
Sommer trägt. Es bilder Dichte Rafen, und wächst hoch, fehr Aftig mit uns 
gleich langen Aeſten und am Rande gezähnelten Blättern. Frucht auf dem flars 
ten GStiele immer etwas geneigt. (Unterhalb der Big. 90 befindet fi auch 
B. gracilis Floerke, ohne Nummer, abgebildet fammt vergrößerter Frucht⸗ 
fapfel, um dad DilEugelige Derbe derfelben recht anfchaulid zu machen.) 

Big. 90 iſt das über ganz Deutfchland von der Ebene bis in bedeu⸗ 
tende Höhen hinauf fehr verbreitete gemeine Drehmoos (Funaria hy- 
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Wedelfarrne, der Traubenfarrne und der Balmenfarrne zu 
fallen. Den Uebergang von diefen blatibildenden Cryptogamen zu den Pils» 
zen mit deutlichen Befruchtungswerkzeugen oder Phanerogamen machen alk 
denn einerfeits zu den einfamenlappigen Pflanzen die Brachſen⸗ 
Iräuter (Jsoetes), und andererfeitd zu den zweifammenlappigen 
Bflanzen die Bärlappe (Lycopodium) und Schacht el hal me (Equ 
setum), weldye 3. 3. von 2. Reiche nbach in feinem Syſteme fchon zu 
den Höher organiftrten Pflanzen, zur Klaffe der Spigkeimer und Zweifth⸗ 
biumigen, geftelt find, während fie Anderen nod für wirkliche cryptogami- 
ſche Befäßpflanzen gelten. Weil fie fo ganz verſchieden find von den übri⸗ 


gen Phanerogamen 'und allerdings Blüthentheile, gleich Diefen, nicht aufım 


weifen haben, werden wir diefelben audy in dieſer Abtheilung aufführen. 


Familie der Wurzelfarrne. 


Sie find eigentlihe Wafferpflanzen, wodurch fie ſich von den ge 
wöhnliden Wedelfarrnen (Barrenkräuter) weſentlich unterfcheiden fo wie da 


durch, daß bei ihnen die Sporangien nicht auf der Rüdieite der Wedel, fon | 


dern am Srunde derfelben, ganz in der Nähe des Wurzelftodes, als lederat⸗ 


tige mehrfächerige Kapfeln leben, daher fie auh Wurzelfarrne beißen. 
Ihre Blätter aber find in der Jugend ebenfalls einwärts gerollt. Im Norden 


Deutſchlands kommen alß feltene Sumpfpflanzgen die vierblättrige Bar: 
filie (Marsilea quadrifolia), die fywimmende Salvinie (Salvinia 
natans, audy fonft in Teichen Die und da) und der Billenfarrn (Pile 
laria globulifera &ig. 102) vor. Auch das Brachſenkraut (Isoetes 
lacustris, Fig. 126 auf Taf. 9.) wird Häufig in diefe Familie eingereibt, 


ein feltenes Pflaͤnzchen in Weihern und Fifchteichen, und einer Binfenart nidt 


unähnlich, obgleich nicht Damit verwandt. Die Keimfporen find bei ihm am 
Wurzelhalſe in einer zwiebelähnlichen Anfchmellung enthalten. Es if weder 
eine arzneilihe Gigenfchaft noch fonf ein Nugen von demjelben befannt. 


Familie der Laub oder Wedelferrne. 


Dietaubfarrne (Filices, f. Taf. 7.u. 8,) bilden eine fchöne und große 
Dflanzenfamilie, die über die ganze Erde verbreitet if, aber die größte Man 
nigfaltigfeit ihrer Bildungen wie ihre edelſten Formen, die der palmenar- 
tigen Baumfarıne, nur in den feuchten Wäldern der Tropen entwickelt. 
Ihr Nugen für den Menſchen if übrigens gering; nur wenige find offkie 
nell, aber einige außländifche Arten enthalten im Nark ihrer Stämme viel 
GStärkuehl, was fie zur Sagobereitung geeignet macht. — Was den Bau 
der Laubfarrne im Allgemeinen anbelangt, fo Haben fie entweder einen 
fhief in die Erde Hinabfleigenden oder ſenkrecht und baumartig ſich erhe 
benden Gtod, in welchem zerfireute Gefäßbündel liegen und der mit deu 
Üeften der abgeflorbenen Wedel bededt if. Die noch in der Begetation 
begriffenen Laubwedel flehen auf deffen Spike in einem rofettenartigen Bi: 
ſchel, und die jängfien derfelben find fihnedenförmig von der Gpige nad 
unten einmärtd gerollt. Diefe Wedel find eigentlih Aeſte mit laubartiger 
Ausbreitung, die bald einfah bald auf's zierlichfle zertheilt und vielfach 
gefiedert find, und auf ihrer Rückſeite in Punkten, Stridyen oder in Linien 
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vor, beſonders gerne an feuchten ſchattigen Stellen oder ba, wo beſtaͤndig 
Waſſer berabträufelt und Tuffſteinbildungen hervorbringt. 

Fig. 97 iſt die fFruchtfiiellofe Zwergmäße (Grimmia apocarpa 
Hedw.), eines unferer gemeinften Mooſe; um fo fatter grün, je feuchter 
fein Standort, um fo brauner, je trodener derfelbe, an Mauern, auf Dächern, 
feltener an Baumflämmen. Leicht Eenntlidy durch die gipfelfländige Kapiel, 
Durch an der Spike verdickte Aeſte, durch die feucht zuerft zurüdigeichlagenen, 
dann aufrecht abflehenden, troden ganz angepreßten Blätter, und durch die 
eingefentte urnenförmigeonvale meitmändige Srucht mit langen purpurrothen 
Zähnen. 

dig. 98, der gemeine Glockenhut (Encalypta vulgaris Hedw.), 
ift gleichfalls eined unferer verbreitetftien Moofe an Mauern, Belfen, nadter 
Erde, befonderd auf Lehm, und an grafigen Orten. Die Glodenhutmoofe 
werden alle leicht erfannt an der langen, cylindrifch:glodenförmigen Müge 
über die Kapfel herab, die felbft fort ganz walzig von einem Dedel mit 
langem Schnabel gefrönt ift, und an den oft einmwärtd gefrümmten Blätz 
tern, wodurch die dichten Mafen von diefen niedrigen Moofen meift ein 
eigenthümlich fraufes Ausſehen bekommen. 

Big. 99 gibt die Abbildung vom krummſchnabligen Nadlt- 
mund (Gymnostomum aeruginosum, von Müller. neuerdingd zur Gate 
tung Weissia (ſtehe dig. 97) gezogen), der an waflertriefenden Belfen, 
beionders auf Kalk, übrigens nur ſchon in den höheren Bebirgen angetrofs 
fen wird. GCharakteriftiifch für Diefe Gattung if das Fehlen von allem 
Mundbefag an der Kapfel und das ziemlich ftraffe Aufrechtfieben der Vers 
zweigungen dicht aneinander. 

Big. 100 zeigt eine der kleinſten Moosarten, die auf Iehmigem feuchten 
Boden, namentli an Aderrändern und Dämmen im Brühjahr gefunden 
wird, den abfiehenpblättrigen Ohnmund (Phascum patens), weil 
nemlih die Moodfapfeln bei ſolchem fih nicht Öffnen oder das Dedelchen 
auf der Oeffnung figen bleibt und verhärtet. ine reichhaltige Gattung, 
aber alle Arten nur flein, einjährig, nnd troß der verhältnigmäßig großen 
gefchloffenen Kapfeln leicht zu überfeben. 

dig. 101. Das Sumpf-Torfmoo8 (Sphagnum cymbifolium Ehr,) 
wächst durch ganz Deurfchland überall in höheren Lagen und niedrigeren 
Alpengegenden in Sümpfen und flehenden Waflern, namentlih da, wo 
folche von Erlen überfchattet werden. Ale Torfmoosarıen wachſen raſen⸗ 
förmig aufrecht, oben mit rofettenförmig gebrängten Aeſten, welche ganz 
von den kahnförmigen achtreibigen Blättern bededt find, und erfüllen mit 
ihrem blaßen oder rörhlichen Grün in dichten Maſſen die Torfmoore, wo 
fie bei der Bildung ded Torfes eine wefentliche Rolle fpielen. In der 
Trockenheit werden diefe Moofe ganz firohmeiß. Die Tugeligen braunen 
Kapſehn entfpringen in den oberen Blattwinfeln, und öffnen ſich fpäter rings 
um die Mitte, ohne dag Zähne an der Mündungsbefagung fihtbar würden. 
(Unfere Abbildung ift zu dunfelgrün colorirt.) 

Die dritte große Abtheilung der blattbilden Eryptogamen, die ſich 
von den bisherigen mefentlich unterfcheidet dadurdy, daß in ihrem inneren 
Sefüge deutlich Gefäßbündel unterfchieden werden fönnen, bilden die Ges 
fäßpflangen, welche fofort in die Bamilien der Wurzelfarrne, Der 
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Drfeille (&ig. 68. Roccella tinctoria), an Küftenfelfen des mittelänbi- 
fhen und atlantifhen Oceans, befonderd auf den Azoren und den canarls 
fchen Injeln einheimifch, wo fle in Zaufenden von Gentnern gefammelt und» 
zur Bereitung der „KräutersÖrfeille* und des „äcten Lackmus« verwendet 
wird. — Aus der Bamilie der Kopfflehten find die Nenthbiermoose 
arten (Cenomyce pyxidata $ig. 69, und C. rangiferina %ig. 70.) die 
wichtigflen, und fommen auch in Deutfchland auf Haideboden vor. Erſteres 
galt früher für ein fehr wirkfames Mittel gegen den Krampfhuſten, und 
legteres ift im Norden, wo e8 oft ganze Streden überzieht, häufig noch das 
einzige Nahrungsmittel der Menthiere, die es unter dem Schnee hervorzu⸗ 
fharren wiſſen. — Unter diefe gehört audh die Bartflehte (Fig. 71. 
Usnea florida), welche man allermärts von altenı oder anderem kümmerlich 
wachſenden Nadelholze in Geſtalt langer grauer Bärte herabhängen ſehen 
ann. 

Die dritte Klaffe der Lagerpflanzen enblih, die Algen oder 
Tangen (Algae), leben im Waffer, mad ihren Hauptunterfchied von den 
Blechten bilder, und haben Blattgrün in ihren Zellen, modurd fie fi noch 
weiter weientlich von den Schwämmen unterfcyeiden ; überdies iſt bei ihnen 
au dad Lager vorzugdmeife ausgebildet. Häufig iſt das Ghlorophyf 
(Blattgrün) bei denfelben roth gefärbt, was ihnen bisweilen ein prachtvol⸗ 
le8 Anſehen gibt, und die Sporen erzeugen fidh bei ihnen entweder in ber 
Maſſe des Lagers felbft, oder in befonderen Fruchtbehältern, bei den niebes 
ren Bormen tritt außerdem noch die Vermehrung dur Theilung oder fi 
abirennende Sprofien auf. 

Man kennt über 2000 Arten von Algen, von denen etwa °/; au 
fplieglih dem Meere angehören. Die Eleinften von diefen Weſen erfegen, 
was ihnen an Größe abgeht, durch ihre ungeheure Anzahl und ihre raſche 
und vielfältige DBermehrung. Indem fie dad Wufler oft in ungebeurer 
Menge anfüllen, geben fie demielben eine grüne, bräunliche oder röthliche 
Färbung. Cine Menge verfchiedener Arten folcher microfcopifcher Algen 
von der einfachfien Form, bloße Anhäufungen von Zellen, die in ihrem 
Innern eine Menge grüner oder rörhlicher Körner zeigen, bilden auf dem 
Boden des Wuffers jenen grünlihen Schleim, welben man fonft als die 
grüne Materie Prieftley’& bezeichnete. Die volfommeneren im Meere wach⸗ 
fenden Algen find durch die in ihnen vorhandenen Stoffe, die Gallertflärke, 
den Traubenzuder, dad Jod und das Brom wichtig. — Haupftſfächlich nad 
der Befchaffenheit des Talus zerfällt diefe große Abtheilung in mehren 
®ruppen, die etwas näher zu betrachten mohl der Mühe werth if. 

Zafel 4 Big. 76 zeigt und den Blafentang (Fucus vesiculosus) 
ald den Mepräfentanten der fogenannten Kedertange (Fucoideae), lau 
ser Seegewächſe mit meiſt feffigendem Laub oder Lager von olivengräner, 
brauner, felten röthlicher Barbe und derber leberartiger Conſiſtenz, vis 
Stengel» und Blattbildung der höheren Pflanzen in der Form nicht felten 
nachahmend. Bei allen diefen find die Sporen von beträdhtlidher Bröße, 
ſchwarz und in Fapfelartigen einzeln oder gehäuft ſtehenden Sporangies 
eingefchloffen. — Die Ledertange find an allen Küflen, hauptſaͤchlich aber 
an denen der kälteren Regionen verbreitet und figen dort an felflgen Ufern 
und Untiefen mit einer wurzelartigen Ausbreitung ded unteren Aheiles feR; 
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wur wenige kommen frei ſchwimmend auf der hoben See vor (3. 3. Sar- 
gassum bacciferum Ag. weſtlich von den azorifchen Infeln in einer Aus⸗ 

ehnung von mehreren 1000 QDuadratmeilen dad Meer bededend, daher 
Br dad „Sargafſo⸗Meer«). Manche Tange erreichen eine beträchtliche 
Bröpe; in der Nähe vom Kap Horn an den Küften von Südamerifa hat 
man einen großen DBlafentang (Macrocystis pyrifera) von 500—1000' 
Bänge gefunden. — Die Tange find ald Nahrung und Aufenthaltsort vies 
Ler Seethiere, und namentli wegen des manigfachen Gebrauchs, den ber 
Menſch von ihnen macht, bemerkenswerth. Diele find eßbar, indem ihre 
Sehr dilmandigen Zellen aus Pilanzengallerte beſtehen. Andere wurden 
Thon feit alten Zeiten, weil fie kohlenſaures Natron in Menge enthalten, 
zur Sodabereitung benügt; jegt freilih weiß die Chemie die Soda 
fonf leichter zu gewinnen. Dagegen wird aus der Afche der Tange oder 
dem „Kelp“ das Jod dargeſtellt, welches in Meeralgen als Iodnatrium ſich 
findet. 

Der Blafentang, fowie Fucus serratus und nodosus find die haͤu⸗ 
figften an den Küften der nordifchen Meere, wo file am Strande oft in 
großer Menge ausgeworfen und zur Viehmaſt und zur Düngung, befons 
verd aber zur Bereitung ded „Kelp“ gefammelt werden. An den Küften 
Schottlands gibt dieſes Sammeln Veranlaffung zu Volksfeſten und ande 
ren Zufammenfünften, ähnlich wie bei und die Jahrmärkte. Laminaria 
digitata und esculenta, an den Küften der Nordſee ebenfalls fehr Häufig, 
find eßbar, indem fle viel Mannit, nicht gährungsfähigen Zucker, ent⸗ 
halten. 

Die zweite Gruppe, ebenfalls lauter Meertange, werden Blüthen- 
tange genannt wegen ihrer gewöhnlich lebhaft rotben Farbung des ftrauch- 
artig aͤſtigen fein zertheilten Lagers, das die ebenfalls karmoiſinrothen Spo⸗ 
ren in knoten⸗ oder kapſelartigen Sporangien an feinen Beräftelungen ma⸗ 
nigfaltig vertheilt traͤgt. Die Blüthentange, gleichfalls ſehr manigfaltig in 
Arten und Battungen, kommen zwar in allen Meeren, vorzugsweiſe jedoch 
in den wärmeren Klimaten vor. Sie beſtehen faft ganz aus Pflanzengulls 
erte, verwandeln fi durch Kochen in eine mildnährende Schleimmafle, und 
außerdem enthalten fie Jod, worauf die medicinifhe Anwendung mehrerer 
Arten beruht. Manche dienen zur menfcdlichen Nahrung, fo namentlich 
Sphaerococcus crispus Ag. an den Küften von Irland, officinel unter 
dem Namen „Garagbeen“ oder „irländifche® Perlmoos.« Hieher gehört 
auch daB fogenannte Wurmmoos, Sphaerococcus Helminthochorton), 
an den Küften ded Mittelmeeres zu Haufe, und meifl an denen der Infel 
Gorfifa für die Apotheken gefammelt. Seine Wirkiamfeit beruht wahr« 
feheinliy auf feinem Jodgehalte. Eine der zierlichften Arten iſt ohne Zwei⸗ 
fel die an den Küflen Dänemarks häufige Alge Sphaerococcus palmetta 
(dig. 75.) - 

Die dritte Gruppe wird Sautalgen genannt, welche nicht mehr 
ausfchließlih dem Meerwaſſer angehören, fondern von denen einzelne Ars 
ten auch im Süßmwuffer leben. Sie bilden ein bautartig ausgebreitetes 
oder röhrenförmiges Zuger, dad die Sporen zerflreut oder zu vieren bei⸗ 
fanımenliegend in Zellgewebe eingebettet enthält. Unter diefen iſt bie 
Zwillings-Bauderie (Vaucheria geminata), die in Gräben, wo daß 
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Blatte auögewachfen if. — Die 2 vorftehenden Arten find früher ofiicm 
geweien, längft aber nicht mehr im Gebrauche. 

Zunächſt an die Traubenfarrne Schließe fi die Familie Der Bü 
lappe (Lycopodium) an, die in ihrem ganzen Bau fonfl einem gräl 
ren Moofe fo ähnlich ſehen, daß fie auch ſchon „Mondfarrne“ genamı 
worden find. Big. 291 auf Taf. 21 ift die Abbildung vom ge mein: 
3. (L. clavatum), welder die in Gebirgsmälbern und auf moofzen 
Saideboden häufige, ganz moosähnliche Pflanze ift, deren flaubfeine Spore 
in den geftielten Aehren enthalten, den unter dem Nanıen Hexenmch 
oder „Bligpulver,“ auch „Bürlappmehl* in den Apotheken befannten seme 
Lycopodii liefern. In Bergmwäldern finden fih noch andere, übrigen 
nicht bedeutend verjchiedene Arten von dieſer Gattung, fo namentlid L 
alpinum und helveticum; die meiflen und fhönften Formen aber, sa 
mweldyen manche auch in unfere Treibhäufer eingeführt worden find, wachſe 
in warmen Ländern. ° 

Diefe Bärlappen fcheinen in früheren Erbperioden weit häufiger un 
in wahrhaft gigantifchen Bormen vorhanden geweſen zu fein. Die bisfe 
nur auf den Sundainfeln in Steinkohlenſchichten vorgefundenen Stamm 
reſte, Lepidodendra genannt, gehören offenbar folchen DBärlappen an. 

Die Bamilie ver Schafthalme oder Gliederfarrne (Equisetaceae) 
weiche den Bärlappen am nächſten flieht, iR doch weſentlich von denſelbes 
unterfchieden. Bei ihnen entwideln fih aus bemjelben Wurzelftode ur 
fruchtbare mit Blättern befiegte Stengel, und auch blattlofe Sprofia 
an den Bliedern nur noch mit braunen Blattſcheiden verfehen und auf Br 
Spige eine Urt Fruchtzapfen tragend, der aus jchildförmigen Schuppen, 
die auf ihrer linterfeite in bäutigen Säckchen die Eugeligen Sporen tragen, 
zuſammengeſetzt if. Aus diefen Sporen entwidelt fi bei der Keimung 
ein großzelliger Körper, der fogenannte Vorkeim, der, nachdem ſich aus 
ihm das junge Pflänzchen entwidelt har, abſtirbt. Ganz derfelbe Borgang 
bei der Bildung junger Pflänzchen findet bei den Laubfarrnen und ver 
muthlich auch bei den Bärluppen flait. 

In Big. 293 Taf. 21 fehen wir den Ackerſchafthalm (Equisetum 
arvense, Schachtelhalm, Schafiheu, Kazenwedel, Zinnfraut), ein ſehr verhafr 
tes ſchwer zu vertilgendes Unfraut auf fandigen Aedern, und als Reinigungk 
mittel für zinnerne Geſchirre befannt genug. Cine zweite Art, das E. hye- 
male, das fi in Wäldern findet, hat ganz raube mit Kieſelerde Incrußirte 
Stengel, weßhalb ſolche bei Tifchlern und Drechſslern zum Poliren und Gläk 
ten ded Holzes häufig im Gebrauche find. 

Bleihjam als den Schlußſtein diefer großen Abtheilung des Pflanzen 
‚reicheß, die Rinne mit dem Namen der Eryptogamen, Andere al 
diejenigen Gewächſe bezeichnen, welhe ohne Samenlappen feimen 
(Acotyledonen), läßt Reihenbac hier die Familie der Balmenjarras 
(Cycadeae) fi anfdließen, aus der wir auf Taf. 8, Big. 124 den Gage 
baum (Cycas circinalis) und Fig. 125 die niedrige Zamie (Zamis 
pumila) abgebildet geben. Gine Eleine, aber merkwürdige Familie, die nut 
in den Tropenländern getroffen wird und gewiffermaßen in der Witte Recht 
zwifchen den Baumfarrnen, den ächten Palmgewächſen und den Mavelbäl: 
zern, welch' legteren fle durch ihren zapfenartigen Bläthenſtand ähnliqh 
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nur nod aus einzelnen Faden, die fich zu einem fpyangränen ober blau⸗ 
oder fchwarzgrünen Badenfchleim am Boden ber GBewäfler, auf Steinen 
unter Waſſer u. f. mw. vereinigen, und merfwärbig an ihnen iſt einmal 
die außerordentliche Schnelligkeit, womit fie fldy vermehren, und dann, daß 
fie dabei eine zitternde Bewegung don der einen Seite bin nach der andes 
ten zeigen. 


Immer einfacher werden fofort die Bildung und die Aneinanverreihung 
der Zellen. Bei den fogenannten Ballert= oder Schleimalgen (Nos 
tochinae) liegen diefelben, bald ifolirt, bald zu gegliederten Fäden anein⸗ 
ander gereiht, nur noch im einer mehr ober weniger entmwidelten gleichar⸗ 
tigen Schleimmafle eingehüllt, und bilden fo 3. B. in den Mineralquellen 
den fogenannten Badefchleim; an feuchten Stellen ſonſt den grünen Anflug, 
der einen Theil der „Prieflley’fchen Materie" ausmacht (Protococcus viri- 
dis); in der Schneeregion der Alyen und in den Polarländern die Urfache 
des „rothen Schnee's“ (Protococcus nivalis), und unfere Abbildung 
Big. 72 iſt eine der oft fauflgroßen Schleimmaffen, die nach Gewitterregen 
oft plöglich in Menge erfcheinen, und von den Landleuten „Sternfchnuppen“ 
genannt werden. Sie beißt Corynephora marina, und erfcheint an den 
Meerrestüften, nicht bei und. Die bei und gewöhnliche Sternfchnuppe heißt 
Nostoc commune. 


Je niedriger herunter diefe Organifationen finfen, deſto befchränkter wer: 
den fie auch binjichtlich des Ortes, wo file vorfommen. Die Schleimalgen leben 
zwar meift in ſtehenden Waffern, doch kommen einzelne auch auf feuchter 
Erde, auf naffen Zelfen, und felbft auf ſchmelzendem Eid oder Schnee vor. 
Die fogenannten Desmidiaceen (Desmidiaceae) erfcheinen aber nur 
noh im Sumpfwaſſer. Es find microscopifch Keine nur noch aus einer 
einzigen Zelle beftebende Algen von rundlicher, ediger oder fpindelförmiger 
Geſtalt; die Zelle iſt aber noch aus zwei durch eine Naht verbundenen 
fymetrifchen Hälften zufammengefegt, und fle vermehren jih auch mittelft 
Quertbeilung in dieſe Hälften. Der Inhalt der Zellen befleht nur aus 
Blattgrünmaffe, im Alter aus Staͤrkmehl. 


Die fogenannten Stüdelalgen (Diatomaceae oder Bacillarieae) 
endlich find ſolche microſcopiſch Kleine Algen, welche aber nur noch aus 
einer einfachen, nicht aus 2 Hälften zufammengefegten Selle beftehen, find 
alfo die allerniedrigften Pflanzengebilpe, nichts als ſolche einfache heile, 
aus welchen zulegt ale Pflanzen zufammengefeht erfunden werden. Der 
Inhalt diefer Zellen ift Blattgrün, und ihre Hülle bildet Häufig eine foges 
nannte Kiefelfchale, die ſich lange erhält. Weil fie bisweilen eine langfame 
Bewegung zeigen, wurden fie früher für Infuflonsthierchen angefehen, deren 
Ueberreſte dieſe Kiefelfchalen feien. Die Stüdelafgen find in Sumpfwaffer, 
Staub u. f. w. bäufig, und man kann ſich einen Begriff machen von Ihrer 
Winzigleit, wenn man hört, daß nach Ehrenberg 500 Millionen folcher 
Kiefelhüllen im Raume einer Kubiklinie zufammengedrängt ſeien. Nicht 
felten beſtehen ganze Erdſchichten aus ſolchen Kiefelhüllen, fo z. ®. der 
BVolierfchiefer von Billn in Böhmen und eine maächtige Schichte Fiefeliger 
‚ Erde, Die unter der Lüneburger Haide in großer Ausdehnung fidh erfiredt. 
Offenbar find dieſelben Schichten, entflanden aus dem Niederfchlage ſumpfi⸗ 
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was fle einander fo ähnlich macht, 3. B. diefelbe Beichaffenheit Des 
diefelbe Stellung der Blätter, diefelbe Art der Nerrung und Theilung 
Blätter, bei allen Anmetenbeit oder Mangel an Nebenblättchen, Ya 
Bildung der Lanb⸗ und Blüthenfnofpen, derjelbe Blüthenfland , 
Blumenfronenform u. dgl. m. Gr findet aber noch weiter, Daß 
z. B. die Gattungen der 3. Ordnung in der 17. Klaffe ine Linne'ie 
Syſtem alle fogenannte Schmetterlingsblüthler find, alfo die ſelbe Bi 
tronenform haben, mehrere derfelben als gemeinſchaftliches Merkmal 
3zählige Blätter, andere paariggefiederte und noch andere unpaarigg 
Blätter aufmweifen, und diefe PBarthieen von Gattungen aber auch 
eine noch genauere Verwandtſchaft unter ſich, als mit den übrigen, zeit 
Der Botaniker nennt nun eine foihe Sammlung von Gattungen 
einem oder mehreren wetentlidhen Merkmalen (bei den Schmetteriins 
bläthlern z. B. unter dem Merkmale der gleidhartigen Bildung Der Blärhe 
Frucht- und Samentheile) eine natürlihe Familie (ordo maturalil, 
innerbalb welcher die Gattungen ſich wieder verfchieden gruppiren nad ud 
fpecielleren Aehnlichkeiten unter fih, 3. B. alfo in eine Gruppe von falde 
bei denen die 10 Staubfüden alle unter fi verwachſen find, gez 
über von einer zweiten Gruppe, die nur ühte Zweibrüderfchajtls 
enthält, d. h. nur foldhe Gattungen, melde von den 10 Staubfüden 9 uuit 
fit) verwachfen und einen einzigen für fih frei haben. Gine ſolche Grupr 
kann alödenn noch weiter zerfallen in fogenannte Sippen, im angeführ 
ten Falle z. B. in eine Sippe mit Gattungen, melde alle nur gedreit 
Blätter, in eine zweite mit Gattungen, melde paariggefiederte, umd endid 
in eine dritte mit Gattungen, melde unpaarig gefiederte Blätter haben 
Gbenfo find nun auch wieder verichiedene Yamilien unter fi näher wer 
wandt, indem ſolche 3. B. alle darin übereintommen, daß fie eine mehr 
blätterige, oder nur eine einblütterige oder auch gar feine Biumenfrs®# 
haben, und. fo bilden fich größere Abtheilungen, welche meiſt Klaſſer 
genannt werden; von diejen aber laffen ſich gleichfalls wieder mehrm 
unter noch allgemeineren Gintheilungägründen begreifen, und fo enıfichen WR | 
legten großen Haufen des PVflanzenreihes, Regionen genannt. 
allgemeinften Ginıheilungägründe wurden bei allen natürlichen Methoden, 
welche befannt. geworden, von der erften Entmidelung der Pflanze, e 
aus Sporen oder Samen, vom Bau, der Beichaffenheit und der Enid 
Iungsweile de8 Samens, ob ohne oder mit einem oder zwei Samt® 
lappen, sder vom inneren Bau, ob Zellpflanzen oder Sefäßpflangen, rmb 
lehnt, und die dadurd gewonnenen großen Abtbeilungen find, wenn 
unter verfchiedenen Benennungen, bei allen diefen Verſuchen immer Pie 
felben gewefen, was ein Beweis fein Tann dafür, daß ſolche wirklich in 
Der Natur begrändete Trennungen feien. Zur weiteren Giniheilumg 
in Klaffen hat man den Mangel oder die Anmeienheit der Blumenkreue, 
ihre Einfügung, die Berhältniffe der Blürhenorgane, die Beichaffendeit der 
Fruchtknaoten und den Bau der Früchte benügt, und alle diefe Sıtmalt 
Sönnen wefentlidye genannt werden, ſchon weil fie immer fehr conflanı Kad, 
während zu den minder weſentlichen Merkmalen dagegen foldye gehört 
Die vom Ausfehen der Pflanze entnommen find, wie ſolche aljo ihre garf 
Tracht, ihr Habitus, darbietet. Alle diefe Charaktere müſſen beracſitig 
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sdben, wenn man einer Pflanze ihre richtige Stellung im natürlichen 
»ſtenne fol anweifen können. Die Bereinigung der Bflanzen in Gattuns 
2, Gruppen und Bamilien, und die Zufammenflellung diefer in höhere 
sfafjerndere Abtheilungen geſchieht alfo bei diefer natürlichen Klaffification 
dt nad einem willfürlid gewählten Eintheilungdprincip, wie bei einem 
uftlichen Syſteme, ſon dern nad Der größeren oder geringeren 
ebereinfimmung ihrer gefammten DOrganifation, was man 
it Mecht ihre natürlide Verwandtſchaft nennt. Das natürliche 
flanzenipftem ſtellt ſomit ein Bild der gefammten Pflanzenwelt in der 
afenmweijen Entwidelung ihrer Formen vom einfachſten zum zufammenges 
gtelten Bau dar, eben weil e8 auf die wirkliche natürliche Berwandiichaft . 
er verfchiedenen Pflangenformen gegründet if; und weil legtered nur in 
iner Weife richtig und wahr gefcheben kann, fo Tann es folgerichtig auch 
ur ein einziges natürliches Syſtem geben (vgl. allg. Theil Seite 224 ff.). 
Da es deren bis jegt noch mehrere und nad mandyer Richtung verfchies 
ene gibt, hat feinen Grund darin, weil die Zufammenftelung der Plans 
enfamilien in möglihfl natürlicher Reihenfolge eine höchſt fchwierige Auf⸗ 
jabe ift, welche eigentlid gar nicht gelöst werden fann. Diefelben laffen 
ich nicht fo aneinander reiben, daß jede nur zwei Berührungspunfte mit 
anderen Bamilien hätte, fondern es finden bei den meiften mebrere Bes 
rührung&punfte mit anderen Familien flatt, e8 gebt diefe Verwandtſchaft 
nady verſchiedenen Richtungen und deßhalb if, wie gefagt, eine Aufftellung 
der Familien in nur einer einzigen geraden Linie oder in einer einfachen 
Stufenleiter fo, daB folde naturgemäß genannt werben dürfte, gar nicht 
möglich, obſchon wir in unferen Büchern ‚dabei Eeine andere, ald eben eine 
folche Linealfolge einhalten Eönnen. Zudem find die vermandtfchaftlichen 
Beziehungen bei manden Bilanzen eben nicht fo leicht aufzufinden und 
‚noch ſchwieriger richtig zu deuten, und dann kennen wir bis jegt vielleicht 
noch nicht einmal die Hälfte der auf der Erde wirklich vorhandenen Plans 
zenformen, objchon die Zahl der bereit erforichten Bilanzen eine fehr bes 
trädhtliche if; nah Humboldt's Schägung im Jahre 1849 nur Phanero⸗ 
gamen über 160,000 Arten. — Die natürlihe Methode nöthigt zu einem 
vergleichenden und philoſophiſchen Studium aller verfchiedenen Organe und 
ihrer Funktionen, fie folgt jedem Organe in feinen verfchiedenen Entwid- 
lungsflufen und findet endlich die Verbältniffe auf, wodurch die Pflanzen 
ſich einander nähern oder von einander entfernen. Die natürliche Methode 
kann demnach allein zu einem umfaffenden Studium der PBrlanzenwelt lei⸗ 
ten und ohne ſie if Leine lebendige und fruchtbare Kenntniß der Pflanzen 
zu erlangen. 

Anton Lorenz dv. Juffieu ift der Erfle gemwefen, der (im Jahre 1789) 
mit einem audgearbeiteten, auf beflimmte Principien gegründeten natürs 
liden Syſteme aufgetreten ifl, und die 100 Familien, welche er in dem» 
felben aufſtellt, find ine Weſentlichen bis auf die neuefte Zeit beibehalten, 
wur daß ihre Zahl in Folge neuerer Entdedungen und weil frühere Unter: 
abtheilungen zu ſelbſtftandigen Familien erhoben wurden, bedeutend fich 
vermehrt hat; Reichenbach fiellt deren 122, Decandolle fon 200 


auf, und Enplicher hat in feinem Enchiridion botanicum (1841) ſchon 
277 Bamilien angenommen. 
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Gehen wir nun auf diefe natürlichen Methoden etwas näher ein. 

Juffieu wählte als oberſten allgemeinften Cintheillungsgramt 
Fehlen oder Vorhandenfein und den Bau ded Keimling 
(Embryo), und dabei ergeben fih die drei großen Abtheilunger Der Pie 
zen ohne Samenlappen oder Acotyledonen (weil nämlich gar fi 
Keimling vorhanden if), der Pflanzen mit nur einem einzigen Gamenkt 
pen oder Monocotyledonen und der Pflanzen mit zwei Samenlara 
oder Dicotyledonen; Abtheilungen, welde in ihrer gefammten Drgr 
fation eine foldye Grundverſchiedenheit von einander zeigen, Daß dieſella 
ohne alle Zweifel für wirfiih in der Natur begründete Hauptgruppen A 
. halten find. Die Hauptabtheilung der Erpptogamen (24. Klaffe) im für 
lien Syſteme von Linne entſpricht ter Abtheilung der Ucotyledonen u 
diefer natürlichen: Klaſſifikation. 

Decandolle gründete die GHauptabtheilungen feine natürlichen & 
ftemed auf den inneren anatomifhen Bau der Gewächſe, und e 
bielt dabei Zellpflanzen und Gefäßpflanzen, und unter den erfem 
wieder blattlofe und blattbildende, bei den letzteren von Sasa 
wachfende oder Endogenen und von Außen wachſende oder Erogener 
Die Zellpflanzen entfpredhen wiederum den Acotyledonen des Zuffirs 
(mit Ausnahme der Barrnkräuter), von denen Decandolle angenommen, 
daß fle mit einem Samenlappen feimen, was durch neuere Unterfudyungr 
nicht beftätigt worden ifl; die Endogenen entfprechen den Monocotyledonen, 
und die Erogenen genau den Dicotyledonen des Ju ffieu. 

In dem von 2. Reichenbach aufgeftellten natürlichen Syſteme iſt Wü 
Steigerung der Organifation der Pflanzen in befonders anjchauficher Weil 
durch alle Klaffen durchgeführt, weßhalb ſolches auch fehr geeignet iſt, des 
Anfänger den lieberblid über dad ganze Gewächsreich zu erleichtern. NRa4 
Reichenbach zerfällt letzteres ebenfalls in zwei große Abtheilungen. Die | 
erfte derjelben enthält diejenigen Pflanzen, deren Leben gleihfam nicht uüͤbet 
Samen und Küofpe hinausgeht, und wo die Erzeugung derfelben fafl gan; 
unabhängig vom Lichte gefchieht. Er nennt file Protophyten (urfprünge 
liche Pflanzen, denen nur ein Erbleben zufomme), und dieje bilden feine 
zwei erflen Klaffen, die Klaffe der Pilze und die der Flechten. Die Plan 
zen der anderen großen Abtheilung nennt er JIdiophyten, d. 5. ſolche, 
die ein eigentliches Leben außer dem Samen führen, ein Lichtleben, mie et 
ed nennt; und diefe Idiophyten begreifen nun drei große Abtheilungen, 
die Reichen bach Zellleimer (Cerioblastae), Spipfeimer (Acro 
blastae) und Blattfeimer (Phylloblastae) nennt. 2eßtere entipre 
hen genau wieder den Dicotylebonen, die Spipkeimer den Monocotyledoner 
und die Zellfeimer fammt den Protophyten den Acotyledonen des Jul 
fleu. Reichenbach's Idiophyten bilden zufammen 6 Klaffen, von br 
nen die 3 erflen diejenigen Pflanzen enthalten, bei welchen die Gntwidte 
lung ſich noch mehr auf die untere Bflanze beſchränkt, d. h. es noch nicht 
ganz bis zur Entfaltung von eigentlihen Blumen bringt, während bie 
Pflanzen der zwei nächſten Klaffen vollkommen, entwidelte Biärhen, und 
die Bilanzen der oberſten (achten) Klaffe die vollfommenfie Entmidelug 
der Frucht zeigen (vergl. den Schlüſſel zu diefem Syſteme weiter unten). 

Steph. Endlicher, Brofeffor der Botanik in Wien, endlich ſcheidet 
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5 SBflanzenreih in zwei Negionen, in Lagerpflanzen und Achſen⸗ 
Sanzen, d. 5. in folde, die in ein bloſes Lager von Zellen, ohne allen 
genfag von Wurzel, Stamm: und Blattbildung, ausmachen und in 
icye, Bei denen dieler Gegenfaß deutlich auftritt. Die Lagerpflanzen zer« 
Nen alsdenn in urfprünglidhe und in fecundäre Pflanzen, d. 5. in 
Iche , vie unabhängig von anderen Organismen entfteben und in foldhe, 
elche, wie die Pilze, aus anderen ledenden oder todten Organismen 
itftehen und von ihnen ganz oder theilmeife ernährt werden. Die Achſen⸗ 
lanzen zerfallen in die drei Abtheilungen der Enpfproffer, Umfprofs 
x und Endumfproffer, d. 5. in folde, bei denen das Wachsſthum 
ur am @®ipfel, oder nur im limfange, oder, am Bipfel und im Umfange 
sgleich vor fih geben fol. Die Endumfproffer entſprechen wieder den 
Ycotyledonen ded Juffieu, den Erogenen des Decandolle und den 
attfeimern Reihenbad 8; die Umfproffer find Die Monocotyledonen des 
zuſſien, die Endogenen des Decandolle und die Spipfeimer des Reis 
denbach; die Endfproffer begreifen einen Theil der Acotyledonen des 
tuffieu (die Moofe.und Parrnfräuter), die blattbildenden Zellpflanzen 
8 Decandolle (fammt feinen endogenen Eryptogamen), die Saugpflan» 
en des Reichenbach (ohne die Algen), und die Lagerpflanzen endlich ents 
'prechen den Übrigen Acotyledonen des Juſſieu, den blattlofen Zellpflan- 
en des Decandolle und den Protophyten (mit den Algen) des Weis 
chen bach. 

Dean ſteht bieraus, daß dieſe vier großen Botaniker, obgleich ſie nicht 
von denfelben legten Gintheilungdgründen außgegangen find, doch in der 
Sauptfache auf daſſelbe Reſultat kamen bei ihrer Eintheilung des Pflanzen» 
reiches nach der natürlichen Verwandtſchaft der Familien. Hinſichtlich eins 
zeiner Familien fönnen die Anſichten derfelben. wohl zuweilen auseinander 
sehen, wie Reichenbach 3. DB. die Algen zu feinen Saugpflanzen ſtellt 
und ihnen damit eine höhere Stufe anmeist, ald Endlicher, der fie mit 
den Flechten zu den Uranfängen des Pflanzenreiches zählt; aber die großen 
drei Megionen des Iuffieu, die er mit Acotyledonen, Mongcotyledonen 
und Dicotyledonen fo fharf zu bezeichnen mußte, fliehen für alle gleich feft. 

Was nun die weiteren Unterabtheilungen, in&befondere der zahlreichen 
Dieotyledonen anbelangt, fo find aud bier von der obigen vier Mes 
t{odifern fo ziemlich diefelben Merkmale, meift die Verhältniffe der Biß- 
thenumhüllungen, zu Grunde gelegt worden. Während Endlicher feine 
Endumfproffer eintheilt in Nacktſamige (d. i. deren Samen in feinem 
geſchlofſenen Fruchtknoten enthalten find), in Blumentronenlofe, In 
folge mit nur einblätteriger und in ſolche mit mebrblätteriger 
Blumen krone, zerfallen die Blaättkeimer Reichenbach's in Zweifels 
blumige, Banzblumige, Kelchblüthige und Stielblüthige, 
von denen die erften fo ziemlich den Blumenfronenlofen, die Banzblumis 

gen denen mit einblätteriger Blumentrone, und die beiden legteren denen 
mit mebhrblätteriger Blumentrone in Endlicher's Syſtem entfprechen. 
Decandolle's Erogenen bilden die Abiheilungen der Monochlam i⸗ 
deen, d. 5. der Pflanzen, deren Blürhen mit nur einer einzigen Hülle 
umgeben find, der Eoroflifloren oder der Pflanzen mit einbiätteris 
ger Blumenkrone, der Galicifloren oder der Pflanzen, bei welchen Blu⸗ 
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mentrone und Staubgefäße auf dem Kelchrande fliehen, und der Thals 
mifloren, d. 5. der Pflanzen, bei weldhen die Blumenkrone in mehren 
Blätter getheilt it und diefe auf dem Blütheboden fliehen. Schon Juffier 
Bat aber feine Dieotyledonen zerfallen laffen in bIumentronenlei«r 
in folche mit einblätteriger und In folde mit mebrblätteriger Bi» 
menftrone, und jede diefer drei Abtheilungen begreift alsdenn drei ſop 
nannte Klaffen, die er nach der Einfügung der Staubgefäße oder nach Te 
Einfügüng der Blumenkrone, wenn foldhe einblätterig ift, gebildet Bar, x 
nachdem diefe nemlich hypogyniſch, perigynifch oder epigynifh, d. 5. je 
nachdem fie auf dem Blüthenboden, oder auf dem inneren Keldrande ste 
oben auf dem Fruchtknoten angewachſen fl. 

Daraus, daß auch diefe Adtheilungen von jedem diefer vier Methodi 
ter aufgeftelt worden, dürfen wir mit Recht fchliegen, daß ſolche ebenfal 
durchgreifende, in der ganzen Organifation der darunter zufammengefaßtr: 
Bamilien begründete Unterfchiede darbieten. Innerhalb diefer Abtheilunge 
aber wird die Aneinanderreihung der einzelnen Bamilien bald mehr bafı 
weniger eine künſtliche in allen vier Syſtemen, und keines derſelben 
möchte unbedingten Anſpruch auf eine ftreng wiffenfchaftliche und naturge 
mäße Anordnung des Pflanzenreiche® machen Eönnen, noch viel wenige 
aber für ſchon ganz abgefchloffen erklärt werben dürfen. Denn fogar dei 
neuefte diefer Syſteme, dad von Endlicher, bat einen Anhang von mehr. 
als 100 Gattungen, von weldhen bis jegt noch nicht gefunden iſt, wie ſte 
in das Syflem einzureiben feien. | 

Wir geben nun im Polgenden zuerfi die Leberficht über das Syſten 
won Endlidher, um den Lefer in den Stand zu feßen, fein Gerbartum | 
darnach zu orbnen, und laffen alsdenn eine Eharafteriftit der wichtigften 
Familien folgen, zufammengeftelt nah dem Syſteme von L. Reichen bach, 
deffen Eintheilung uns ald die vom Anfänger leichter zu erlernende er- 
ſcheint, weil fie ſich durch eine gewiffe Symetrie audzeichnet, welche dem 
Gedaͤchtniſſe fehr zu Hülfe kommt. 


Endlicher's Syſtem. 
Region I. Thallophyta, Lagerſproſſer. 
Section A. Protophyta, Urſproſſer. 

Klaſſe I. Algae. Algen. 
Diatomaceae. Stüdelalgen. 
Nostochinae, Sternfchnuppen. 


1. 

2. 

3. Confervaceae. Fadenalgen. 
„ 4. Characeae. Roͤhrenalgen. 

5, 

6. 

7. 





Familie 


Ulvaceae. Gautalgen. 
Floridae. Blüthentange. 
Fucaceae. Ledertange. 

Klaſſe II: Lichenes. Flechten. 

Familie 8. Coniothalami. Staubkelchflechten. 
9. Idiothalami. Schriftflechten. 


Heberfiht des Syſtemes von Endlicher. 


Samilie 10. Gasterothalami. Balgkernfledhten. 
» 41. Hymenothalami. Schüffelfledten. 


Section B. Hysterophyta, Nachſprofſer. 
Kaffe II. Fungi. Pilze. 
Samilie 12. Gymnomycetes. Staubpilze. 
» 13. Hyphomycetes. Fadenpilze. 
» 44. Gasteromycetes. Bauchpilze. 
» 15. Pyrenomycetes. Kernpilze. 
» 16. Hymenomycetes. Hautpilze. 


Region IN. Cormophyta, Stammfproffer. 
Section C. Acrobrya, Endfproffer. 


Cohorte 1. Anophyta. Keine Gefüßbänbel. 
Klaffe IV. Hepaticae. Zebermoofe. 
Samilie 17. Ricciaceae. Riccieen. 
» 18. Anthoceroteae. Görnerfchorfe. 
» 19. Tragioniaceae. Tragionieen. 
» 20. Marchantiaceae. Marchantieen, 
» 24. Jungermanniaceae. SJungermannieen. 
Kaffe V. Musci. LRaubmooſe. 
Samilie 22. Andreaeceae. Andreien. 
»„ 23. Sphagnaceae. Torfmoofe. 
» 24. Bryaceae. Knotenmoofe. 


Cohorte 2. Protophyta. Mit Gefifbündeln. 


Klaffe VI. Equiseta. Schachtelhalme. 
Samilie 25. Equisetaceae, Schafthalme. 
Klaffe VII. Filices. Farrnkräuter. 
Bamilie 26. Polypudiaceae. Hingfarrne. 
» 27. Hymenophylleae. Sautfarrne. 
» 28. Gleicheniaccae. @leichenieen. 
» 29. Schizaeaceae. Kammfarrne. 
» 30. Osmundaceae. Zraubenfarrne. 
» 31. Marattiaceae. Marattieen. 
» 32. Ophioglosseae. Mondrauten. 
Anhang. Foſſtle Farrnfräuter. 
&laffe VIII. Hydropterides. Waflerfarrne. 
Bamilie 33. Salviniaceae. Galviniaceen. 
» 34. Marsilaeaceae. Marſiliaceen. 
Klaffe IX. Selagines. Bärlappe. 
Samilie 35. Isoetene, Bracfenkräuter. 
» 36. Lycopodiaceae. Bärlappe. 
» 37. Lepidodendreae. Schuppenbäume. 
Schmidlin, Botanik. 37 
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Klaſſe X. Zamiae Sagobäume. 
Samilte 38. Cycadeaceae. Palmenfarren. 


Cohorte 3. Beiderlei Gefchlechtswerkzeuge; bie Samen ohne Keim 
vielfeimig. Paraſiten. 


Kaffe XI. Rhizantheae. Wurzelblüthler. 
Bamilie 39. Balanophoreae. Kolbenſchoſſer. 

„. 40. Cytineae. Gpytineen. 

»„ 41. Rafflesiaceae. Raffleſteen. 


Section D. Amphibrya, Umfproffer, d. i. die Vegetation am ber 
Peripherie des Stengels. 
Klaffe XII. Glumaceae. Spelzenblüthler. 
Familie 42. Gramineae. Aechte Graͤſer. 
„ 43. Cyperaceae. Cypergraͤſer. 
Klaſſe XII. Enantioblastae Enantioblaften. 
Samilie 44. Centrolepideae, Eentrolepideen. 
„ 45. Restiaceae. Reſtioneen. 
„ 46. Eriocauloneae. Griocauloneen. 
» „ 47. Xyrideae. Zyribeen. 
» 48. Commelinaceae. Liliengräfer. 
Kaffe XIV. Helobiae. Helobieen. 
Familie 49. Alismaceae. Broflöffel. 
» 50. Butomaceae. Blumenbinfen. 
Kaffe XV. Coronariae. Rronlilien. 
Samilie 51. Juncaceae. Simfenlilien. 
» 52. Philydreae. Philydreen. 
» 53. Melanthaceae. Melanthien. 
» 54. Pontederaceae. Pontederien. 
» 55. Liliaceae. Lilien. 
» 





56. Smilaceae. Smilaceen. 
Klaffe XVI. Artorhizae. Dickwurzler. 
Bamille 57. Dioscoreae. Schmermurzier. 
. » 58. Taccaceae. Tacceen. 
Klaffe XVII. Ensatae. Schwerdtblätterige. 
Familie 59. Hiydrocharideae. Nixenfräuter, 
» 60. Burmanniaceae. PBurmannieen, 
61. Irideae. Schwerdtlilten. 
62. Haemodoraceae. Häamorodeen. 
. Hypoxideae. Syporideen. 
64. Amaryllideae. Amarpllideen. 
65. Bromeliaceae. Ananaßfchwertel. 
Alaſſe XVII. Gynandrae. Weibermännige. | 
Bamilie 66. Orchideae. Orchideen. Ä 
» 67. Apostasieae. Apoſtaſieen. | 
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Klafle XIX. Seitamineae. Gewürglilien. 
Samilie 68. Zingiberaceae. Ingwer. 
» 69. Cannaceae,. Blumenrohre. 
» 70. Musaceae. Pifange. 
Kaffe XX. Fiuviales. Flußkräuter. 
Familie 71. Najades. Najaden. 
Kaffe XXI. Spadiciflorae. - Kolbenblütbhler. 
Bamilie 72, Aroideae. Aronswurzler. 
» 73. Typhaceae. Rohrkolben. 
» 74. Pandanese. Pandaneen. 
Kaffe YXII. Principes. Palmen. 
Bamilie 75. Palmae. Palmen. 


eclion E. Acramphibrya, Endumfproffer, das ift der Stamm zus 
glei an der Spike und im Umfange wachſend. 
Bohorte 1. Gymnospermae. Die Eier nadt; die Befruchtung gebt - 
? unmittelbar an der Eimündung vor fidh. 
Kaffe XXIII. Coniferae. Mapdelhölger. 
Samilie 76. Cypressineae. Cypreſſen. N 
» 77. Abietinae. Tannen. 
» 78 Taxineae. €iben. 
» 79. Gnetaceae. Meerträubler. 
Anhang. Bofftle Nadelhölzer. 

Eohorte 2. Apetalae. Blüthenhälle fehlend, nur angebeutet ober ein- 
fach, kelch⸗ oder blumenartig, frei oder mit dem Fruchtknoten verwachfen. 
Klaffe XXIV. Piperitae. Pfefferpflanzen. 

&amilie 80. Chlorantaceae. Grünblüthler. 
» 81. Piperaceae. Pfeffergewaͤchſe. 
» 82. Saurureae, Gaurureen. 

Kaffe XXV. Aquaticae Waflerpflanzen. 
Familie 83. Ceratophylleae. SHornblättler. 
» 84. Callitrichinae, Waſſerſterne. 

» 85. Podostemmeae. Podoftemoneen. 
Klafle XXVI. Julilorae. Sulifloren. 
Samilie 86. Casuarineae. Gafuarinen. 
»„ 87. Myriceae. Gagel, 
»„ 88. Betulaceae. Birfenblüthler, 
» 89. Cupuliferae. Eichelbaͤume. 
90. Ulmaceae. Ulnenbäume, 


” 

»„ 9. Celtideae. Zürgelbäume. 

» 92. Moreae. DWRaulbeeren. 

» 93. Artocarpeae. Brodfruchtler. 
» 94. Urticaceae. Neſſelgewächſe. 

» 95. Cannabineae, Hopfenblüthler. 

» 9. Antidesmeae. Antidesmeen. 
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Familie 97. Platanene. Platanen. 

„ 98. Balsamiflua. Storarbäume. 

„ 99. Salicinae. Weiden. 

„ 4100. Lacistemeae. Laciflemeen. 

Klaffe XXVIL Oleracene. Gemüfepflanzen. 
&amilie 101. Chenopodeae. Bänfefüßler. 

„ 102. Amarantaceae. Buchsfchwanzler. 

„ 103. Polygoneae. Knöterige. 

„ 104. Nyctagineae. Nyctagineen. 

Klaffe XXVIII. Thymeleae. Seideln. 

Samilie 105. Monimiaceae. Monimieen. 

„ 106. Laurineae. Lorbeere. 

»„ 107. Gyrocarpeae. Öpyrocarpeen. 
„ 108. Santalacese. Santalaceen. 
» 
” 





109._ Daphnoideae. Seidelbaſte. 
110. Agnilarineae. Aquilarineen, 
» 411. Elaeagneae. Dleafter. 
„ 412. Penaeaceae. Penäaceen. 
„ 413. Proteaceae. Proteen. 

Kaffe XXIX. Serpentariae. &erpentarieen. 
Samilie 114. Aristolochieae. Ofterluzeie. 
» 4115. Nepentheae. Nepentbeen. 

Gohorte 3. Gamopetalae. Bluͤthenhuͤlle doppelt, die äußere kelch⸗, de 
innere blumenartig, verwachfenblätterig, felten durch Verkümmerung fehlen. 
‚Kaffe XXX. Plumbagines. Ylumbagineen. 
Familie 116. Plantagineae. Wegeriche. 
„ 4117. Plumbagineae. echte Plumbagineen. 
Klaffe AXXI. Aggregatae. Behäuftblüthige. 
Familie 118. Voalerianeae. Balpdriane. 
» 4119. Dipsaceae. Karben. 
» 120. Compositae. Korbblüthler. 
» 121. Calycereae. Galycereen. 
Kaffe XXXII. Campanulinae. @lödler. 
&amilie 122. Bruoniaceae. Bruoniaceen. 
»„ 123. Goodeniaceae. Goodeniaceen. 
»„ 124. Lobeliacese. Lobelieen. 
» 125. Campanulaceae. ®lodenblumige, 
»„ 126. Stylideae. SGtylideen. 
Kaffe XXXIIL. Caprifoliaceae. Baisblattgewächfe. 
Samtlie 127. Rubiaceae. Wubiaceen. 
»„ 128. Lonicereae. Lonicereen. 
Klaffe XXXIV. Contortae. Drebblüthler. 
Familie 129. Jasmineae.. Sasminbläthler. 
»„ 130. Oleaceae. Delbäume. 
» 131. Loganiaceae. Loganieen. 
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Semilie 132. Apocyuaceae. Gunbwärger. 
»„ 133. Asclepiadeae. Schwalbenwurzbluͤthler. 
» 134. Gentianeae. Enziaublũthler. 
„ 135. Spigeliscese. Gpigelieen. 


Kaffe XIXV. Nuculiferse. Spaltfrüädtler. 


Samilie 136. Labiatae. Lippenbläthler. 
„ 137. Verbenaceae. Gifenfrautbläthler. 
138. Stilbineae. Stilbineen. 
» 139. Gipbularieae. Kugelblärhler. 
» 140. Selagineae. Selagineen. 
» 141. Myoporineae. WRyoporineen. 
» 142. Cordiaceae. Gorbiaceen. 

» 143. Asperifoliae. Scharfblatterige. 
Klaffe XXXVI. Tubiforae. Röhrenblätbler. 
Zamilie 144. Convolvulaceae. Windenblüthler. 
» 145. Polemoniaceae. Bolemoniaceen. 

» 146. Hydrophylleae. Sydrophylleen. 

» 147. Hydroleaceae. Gypdroleaceen. 

»„ 148. Solanaceae. Solaneen. 

Klaffe XXXVII. Personatae. Zarvenblütbler. 
Samilie 149. Scrophularineae.- Braunmurzbläthler. 
» 150. Acanthaceae. Bärenflaublüthler. 

» 451. Bignoniaceae. PBignonieen. 

» 152. Gesneracese. Gesnereen. 

»„ 153. Pedalineae. DPedalineen. 

»„ 154. Orobancheae. &rwenwäürger. 

» 455. Utricularieae. Waſſerſchlauchbluthler. 

Klaffe XXXVIII. Petalanthae. Petalantheen. 
Samilie-156. Primulaceae., Sclüffelblämler. 

»„ 457. Myrsineae. Myrſtneen. 

»„ 158. Sapotaceae. Sapoteen. 

„ 4159. Ebenaceae. Ebenhoͤlzer. 


Klaffe XXXIX. Bicornes. Zweihornige. 


Bamilie 160. Epacrideae. Epacrideen. 
»„ 1461. Ericaceae. SHeidenfräuter. 
Cohorte 4. Dialypetalae. Blüthenhülle doppelt, die innere blumenartig, 
mebrblätterig. 
Klaffe XL. Discanthae, Scheibenblüthler. 
Familie 162. Umbelliferae. Doldengewächſe. 
» 163. Araliaceae. Aralieen. 
» 164. Ampelideae. Üebenpflanzen. 
» 165. Corneae.. Hornfträuger. 
» 166. Loranthacese. Wiftelblüthler. 
» 167. Hamamelideae. Hamamelideen. 
168. Bruniaceae. Brunieen. 
Kaffe XLI. Cornieulatae. Gehörntfrucdhtige, 
Familie 169. Crassulaceae. Dieblätterige. 
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» 170. Saxifragae. Gteinbreihblüthler. 
„ 471. Ribesiaceae. Ribeſiaceen. 

Klaffe XLII. Polycarpieae. Vielfrũchtler. 
Familie 172. Menispermacese. WRenifpermeen. 
173. Myristiceae. Wyrifticeen. 

174. Anonaceae. Anoneen. 
175. Schizandracese. Schizandreen, 
176. Magnoliacese. Wagnolieen. 
177. Dilleniaceae. Dillenieen. 
178. Ranunculaceae. Ranunculeen. 
179. Berberideae. Berberideen. 
Kaffe XLIII. Rhoeadeae. Nhöadeen. 
Familie 180. Papaveraceae. Mohnblüthler. 

»„ 14181. Cruciferae. Kreuzbluͤthler. 

» 182. Capparideae. Gapparibeen. 

»„ 183. BResedaceae. Reſedeen. 

„ 184. Datisceae. Datidceen. 

Klaffe XLIV. Nelumbia. Seerofen, 

Familie 185. Nymphaeaceae. Aechte Seerofen. 

»„ 186. Cabombeae. Gabombeen. 

» 187. MNelumboneae. Nelumbieen. 

Klaffe XLV. Parietales. Wandfrüchtler. 
&amilie 188. Cisteneae. Ciſtroſen. 

„ 189. Droseraceae. Sonnenthaublüthler. 

»„ 190. Violarieae. Beilcyenblüthler. 

»„ 191. Sauvagesieae. Gauvagefleen. 

»„ 4192. Frankeniaceae. Frankenieen. 
„ 4193. Turneraceae. Turnereen. 
* 
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194. Samydeae. Samydeen. 
195. Bixaceae. Bixaceen. 
» 4196. Homalineae. Homalieen. 
n 197. Passifloreae. Paſſifloreen. 
„ 198. Malesherbiacese. Malesherbieen. 
»„ 199. Loaseae. Loafeen. 
» 200. Papayaceae. Papayaceen. 
Kaffe XLVI. Peponiferae. Kürbisfrüdhtler. 
Familie 201. Nhandirobeae. Nhandirhobeen. 
» 202. Cucurbitaceae. Kürbiffe. 
» 203. Begoniaceae. Begonieen. 
Klaffe XLVII. Opuntiae. Opuntieen. 
Samilie 204. Cacteae. Fackeldiſtler. 
Kaffe XLVIII. Caryophyliinae. Caryophyllineen. 
Familie 205. Mesembryanthemeae. Baferblumige. 
» 206. Portulacacese. Portulaceen. 
» 207. Caryophyllese. Nelkenbluͤthler. 
» 208. Phytolaccaceae. Kermesbeerfruchtler. 
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Klaffe XLIX. Columniferae. Sänlenblüthler. 
Samilie 209. Malvaceae. PWalvenblumige, 
» 210. Sterculiaceae. Sterkulieen. 
» » 241. Büttneriaceae. Büttnerieen, 
» 212. Tiliaceae. Lindenblüthler. 
Kaffe L. Guttiferae. Guttiferen. 
Samilie 213. TDipterocarpeae. Zweiflägelfrüchtige, 
» 214. Chlaenaceae. Ehlänaceen. 
»„ 215. Ternstroemiaceae. Ternftrömieen. 
»„ 216. Clusiaceae. Cluſteen. 
217. Marcgraviaceae. Markgravieen. 
218. Hypericineae. Johanniskrauter. 
219, Elatinese. Tännelfräuter. 
220. Reaumuriaceae. Reaumurieen. 
221. Tamariscineae. Tamariskenſtraͤucher. 
Kaffe LI. Hesperides. Hefperidenfrüchtler. 
Samilie 222. Humiriaceae. Humirieen. 
n 223. Olacineae. Olacineen. 
» 224. Aurantiaceae. Drangenfrüchtige. 
» 225. Meliaceae. Meliaceen. 
» 226. Cedrelaceae. Gebreleen. 
Klaffe LII. Acera. Ahorne. 
Bamilie 227. Acerineae. Aechte Aborne. 
» 228. Malpighiacese. Malpighieen. 
» 229. Erythroxyleae. Erythroxyleen. 
» 230. Sapindaceae. Sapinbaceen. 
» 231. Rhizobolese. Rhizoboleen. 
&lafie LIII. Polygalineae, Polygalincen, 
Samilie 232, Tremandreae. Tremandreen, 
» 233. Polygaleae. Ktreuzblümler. 
Kaffe LIV. Frangulaceae. Franguleen. 
Samilie 234. Pittosporeae. Pittofporeen. 
. 235. Staphyleaceae. Pimpernüffe. 
236. Celastrineae. Gelaftrineen. 
237. Hippocrateaceae. Hippocrateen. 
238. Ilicineae. Stechpalmen. 
239. Rhamneae. Kreuzdorne. 
» 240. Chailletiaceae. Chailletieen. 


Klaſſe LV. Tricoccae. Dreiknopfigfrüchtler. 
Familie 241. Empetreae. Rauſchbeeren. 

» 242. Stackhousiaceae. Stackhouſieen. 

» 243. Euphorbiaceae. Wolfsmilcher. 

Klaffe LVI. Terebinthaceae. Therebinthaceen. 
Bamilie 244. Juglandese, Wallnuffrücdtler. 

» 245. Anacardiacese. Anacardieen. 
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Samilie 246. Burseraceae. Burfereen. 
» 247. Connaraceae. Gonnaraceen. 
248. Ochnaceae. Ochnaceen. 
249. Simaruhaceae. Simarubeen. 
250. Zanthoxyleae. Zanthoxyleen. 
251. Diosmeae. Diosmeen. 
252. Rutacene. Rautengewaͤchſe. 
253. Zygophylleae. Iygophylleen. 
Kaffe LVIL. Gruinales. Säulenfrüdhtler. 
Familie 254. Geraniaceae. Stvrchſchnabler. 
255. Lineae. Leinblütbdler. 
256. Oxalideae. Sauerfleeblüthler. 
257. Balsamineae. Springfrüdtler. 
258. Tropaeoleae. Kapuzinerkteflen. 
259. Limnantbeae. Limnanthbeen. 
Kaffe LVIII. Calyciforae. Kelchblüthler. 
Familie 260. Vochysiaceae. Bochyfleen. 
» 261. Combretacese. Combreteen. 
» 262. Alangieae. Ulangieen. 
» 263. Rhizophoreae. Rhizophoreen. 
» 
”„ 
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264. Philadelpheae. Pfeifenſtraͤucher. 
265. Oenethereae. Nachtkerzenbluͤthler. 
» 266. Halorageae. Tannenwebler. 
‘ » 267. Lythrarieae. Weideriche. 


Kaffe LIX. Myrtifiorae. Myrtenblumige. 


Familie 268. Melastomaceae. Melaftomeen. 
» 269. Myrtaceae. Myrtenſtraucher. 


Kloffe LX. Rosifiorae. Noſenblumige. 


Familie 270. Pomaceae. Kernobftfrüchtler. 
» 271. Calycantheae. Gewärzflräucher. 
» 272. Rosaceae. #Rofenblüthler. 
» 273. Amygdaleae. Steinobſtfrüchtler. 
» 274. Chrysobalaneae. Chryſobalaneen. 


Klaſſe LXI. Leguminosae. Sülfenfrüdtler. 


Samilie 275. Papilionaceae. Schmetterlingöbläthler. 
»„ 276. Swartziese. Gwartzieen. 
“ » 277. Mimoseae. Mimoſeen. 


2. Reichenbach, Profeffor der Naturwiffenfchaften in Dresden, Verfaſſer vieler beta⸗ 
niſcher Schriften, unter welchen die Flora germanica excursoria wohl die am meiſten ver’ 
breitete fein wird, fommt bei der Entwidelung des Pflanzenreiches in feinen natfirlichen Map 
fen und Familien auf ein anderes Refultat, als Decandolle und Steph. Enpdlider; 
denn während diefe die höochſte Ausbildung des pflanzlichen Organismus in der 
der Hhljenfrächtigen, insbefondere bei den Mimofeen, finden, glaubt er dieſelbe für fein 
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Familie der Hesperiteen, insbeſondere für Me Gruppe der Aurantieen (Gitronen= 
md Drangebänme) in Anfprud nehmen zu follen, und die Gründe, welche er für diefe 
eine Anficht ausführt, find in der That nicht weniger geiſtreich, als originell. „Diele 
Bäume,“ fagt Reihenbacd in feiner Flora gerinanica (&.840), „fheinen mir fo recht 
Agentlich Das Ziel und ter oberfte Schlußſtein des ga Dflangenreiches zu fein und zwar 
us folgenden Grünten. 1) Keine anderen Gewächſe enthalten ſchon in den Samenlappen 
and jüngften Trieben, in allen Zweigen, Blattitielen, Blättern, Kelchen, Blumenblättern, 
Stanbfäben und fogar in ter Frucht fol’ eine Menge tes köſtlichſten ätberiichen Deles 
In eigens dafür gefhalfenen Zellen. 2) Es iſt fein Eiweißlärper mehr vorhanden; dagegen 
It 3) der Keimling volllommen entwidelt; die Samen enthalten fogar 4) häufig mehr als 
einen Keimling. Die Stämme dauern 5) länger, als alle anderen bekannten Holzarten; 
fein anderer Baum erreicht ſolch' ein hohes Alter oder wächſt fo langſam, denn bei den 
Cirensarten läßt fih ein Wachſthum feit hundert Jahren mit Mühe unterfcheiden; dabei 
befigen fie eine erftaunliche Lebenskraft, die kaum zu ertödten ift und die fi fogar in Stäm⸗ 
men, Die unten und oben abgehauen find, noch weit länger erhält, als bei irgend einem 
anderen Baume. 6) find die Blätter ansdanernd und immergrün. 7) blühen diefe Bäume, 
man möchte faſt fagen, das ganze Jahr hindurch, und ebenfo ſieht man an denfelben 
8) Jahr aus Jahr ein Früchte von allen Alteröflafien. 9) find fie ausgezeichnet fruchtbar, umd 
ifre Krüdhte find 10) ebenfo edel und von vorzüglichem Geſchmacke, als fie lange dauern. 
11) laſſen fie fih mit merkwürdiger Leichtigkeit faſt überall erziehen; nicht nur daß fie in 
allen wärmeren Klimaten im Freien herrlich ‚gereiben, fondern auch in fälteren Zonen, for 
bald fie nur gegen die ranhe Witterung gehörig gefchüpt werben, fahren fie fort zu wachien 
und zu treiben, und hören felbft da nicht auf, ihre edlen Früchte zur Reife zu bringen. 
12) zeigen die Aurantieen eine feltene Reigung zur Erzengung von oft fehr beftändigen 
Spielarten; der berühmte Riſſo bat ſchon 196 Arten und Abarten gezählt; 13) bat bei 
ihnen die Gentricität der Blüthentheile Die höchſte Stufe erreicht; die einzelnen Ringe der- 
jelben find 14) nicht im geringften mehr mit einander verwachſen, und 15) ift insbeſondere 
die ht bei ihnen zur — * Entwickelung gelangt, welche denn doch den Typus ab⸗ 
gibt für die Volllommenheit der ganzen —* weiblichen Sphäre; bei dieſen Früch⸗ 
ten findet fidy die höchſte Concentration, die ausgezeichnetfte Veredlung, der feinite Wohl⸗ 
geſchmack, fie erfreuen fi der vollendeten Kugelform, ihre Seiten und Scheidewände im 
Innern find weiches Zellgewebe, und wo dieſes eine Höhlung gelaffen bat, ift ſolche mit 
faftreichem Fleiſche ganz ausgefüllt. 16) endlich find diefe Bäume ans Afien, der Wiege 
der Schöpfung, mit dem Menfchen Aber den ganzen Erdball Hin gewandert, und beweifen 
aljo hiedurch eine Fähigkeit für die Acclimatifieung, wie keine andere edle Baumart." Man 
vergleiche was wir im allg. Thelle Seite 135 ff. über Bildungsfaft und Abfonderungen in 
den Pflanzen gejagt haben, fo wie den Abſchnitt über Die Reifung der Früchte ©. 194 fi., 
um unferen Stantpunft in diefer Frage kennen zu lernen; im Uebrigen gebt ſolche weit 
über die Grenzen einer populären Botanik. Wir bemerken bier nur noch, daß begreiflicher- 
weiſe eine folche Verſchiedenheit in den Anfichten darüber, wo im Pflangenreiche die höchſte 
Ausbildung des Geſammtorganismus zu finden fei, auch auf die Aneinanderreihung der 
Familien nach ihrer Verwandtſchaft unter ſich ihren Einfluß äußern muß, und daß alſo 
auch in diefer Hinfiht Reihenbach’s natürliches Syſtem anders fi geftaltet bat, als 
die Syſteme feiner Vorgänger und Endlicher’s. Unſer Zwed ift aber, dem Laien das 
Verſtändniß dernatärlihen Kamtlien zu erleichtern, und weil wir die Reichenbach'ſche 
Anordnung zu diefem Behufe ale fehr zweckmäßig erfannt haben, fo werden wir berfelben 
in der nun der enden Eharafterifirung der wichtigeren Pflanzenfamilien folgen, wobei wir 
und um fo mehr ter Kürze befleißen zu dürfen glauben, weil wir die intereffan- 
teten Repräfentanten aus benfelben familienweife gruppirt in den ans 
gehängten Tafeln abgebildet gegeben haben. 

Rah Reichen bach zerfällt das ganze Pflanzenreih in 8 Klaſſen, und von dieſen 
die 2 erften in je 2 Ordnungen, die 6 folgenden aber in je 3 Ordnungen; von diefen Ord⸗ 
uungen ferner jede in 2 Reiben (Kormationen). Diefe Reiben binwiederum begreifen in 
den 5 letzten Klaſſen je 3 Familien, in der 3. Klaſſe aber nur je 2 Yamilien, und in den 
2 erſten Klaſſen die 2 Reiben der erften Ordnung ebenfalld nur je 2 Familien, die 2 
Reiben der zweiten Ordnung aber je 3 Familien. So erhält man im Ganzen 122 Fami⸗ 
Nien, und das Schema für Diefe Eintheilung geftaftet fich folgendermaßen: 
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Schema des natürlichen Spftems v. Beichenbach. 
Wergleiche auch Seite 674 fi) 


Ordnung I. 
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Sehen wir nun Aber zur Charakteriſtik der einzelnen Klaffen zu 
Ordnungen und der wichtigſten Familien. 

Bas die Protophyten und die ChIorophyten (Gaugpflaugr) 
alſo die 8 erſten Kiaffen anbelangt, jo entipreiken Diele den Eryptogamıı 
Linnd'E genau, und ich verweile in Bezug auf dieſe und Die Dazı gehe 
rigen Tafeln 1—8 anf den vorhergehenden jüniten Abſchnitt (ES. 544 F.) 
no das Wiffendwertbefte darüber mitgeiheilt und die betreffenden Abbe: 
dungen erklart And, 
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Die 3 Familien der erfien Reihe diefer Ordnung, der Reihe ver 
FEauchergemwädfe (Limnobiae), find ihrer Eigenfchaften oder des Gebrau⸗ 
bes wegen, der von ihnen gemacht werden kann, von Feiner befonderen Bes 
weutung für den Menfchen, ven Kalmus audgenommen, den ber gewürz⸗ 
yafte Wurzelſtock des Acorus Calamus liefert, einer teulenblumigen Pflanze 
mit ſchwerdtelaͤhnlichen Blättern, die, aud dem Orient flammend, jetzt bei 
uns in Sümpfen u. dgl. m. verwildert if. — Taf. 9 Fig. 126 zeigt bie 
einzige Urt aus der Bamilie der Brachſenkräuter (Isoetes palustris, 
fiehe auch ©. 565). — Aus der Familie der Fluthfräuter gibt Big. 
127 die Abbildung von Zannichellia palustris; %ig. 128 von Potamo- 
geton natans, weldye beide in Deutfchland wild wachen. Hieher gehört 
auch das bekannte Seegras oder der Wafjerriemen (Zostera marina), 
der an den Küflen der nördlichen Meere in großer Menge mist. — Aus 
der Familie der Arone (Aroideae) nennen wir als eine bei uns wild» 
wachſende Giftpflanze die fogenannte Zehrwurz (Arum maculatum, 
Sig. 131), die auch noch in Apotheken gebraucht wird; den Kalmns 
(Big. 132), von dem fo eben die Rede gemefen; das Schlangenfraut 
(Calla palustris, Sig. 130), das in unferen Suͤmpfen auf Moorboden 
zwar wild wächst, aber doch weniger bekannt fein möchte,. als eine afris 
Tanifche Art, die ihrer fchönen weißen Blumenſcheide wegen bäufig in 
Töpfen cultivirt wird (Calla aethiopica); endlich die Wafferlinfe oder 
Entengrüße (Lemna minor, $ig. 129, vergrößert), befannt genug und 
fehr intereffant, weil bei den Arten diefer Gattung Stengel und Blätter 
zu einem rundlichen Laub verjchmolzen find, welches frei auf dem Waffer 
fhwimmt, während die auf feiner unteren Zläche entipringenden Würzels 
hen frei in's Waſſer Hängen. Man trifft die Wafferlinfenarten felten 
blühend, dagegen vermebren ſie fi außerordentlih ſtark durch feitliche 
Sproffen des Laube. In Big. 129 find vergrößerte Blüthen gegeben. — 
Ausländifche Arten, inöbefondere aus der Gruppe der Eolocafieen, 
werden in ihrer Heimath mehrere cultivirt des in ihrem großen Wurzel: 
Rode enthaltenen Sagmehle8 wegen, fo namentlich Colocasia Antiquorum 
in Egypten; Coloc. himalaiensis in Indien; Coloc. esculenta auf den 
Infeln des tropifhen Deeans u. a. m. — Biele Arten find ihrer fchön 
* oder roth geaderten Blätter wegen große Zierden unſerer Warm⸗ 

uſer. 

Während in dieſer erſten Reihe vorzugsweiſe die weiblichen Befruch⸗ 
tungswerkzeuge ſammt dem Kelche zur Entwickelung kommen, find ed in 
der nun folgenden zweiten Reihe der Schlammwurzler (Helobiae) 
die Staubgefäße fammt Hülle, deren Entwidelung die Folge der Familien 
beflimmt. Bei.den Rohrkolben erfheinen die Staubbeutel aber noch 
auf einem einzigen Staubfaden, bei den Wafferliefhen die Staubfäden 
mehr entwidelt, indem es bier fchon deren mehrere werden; bei den Nixe 
blumen endlich tritt fhon eine förmliche Blumenkrone auf. 

Aus der Familie der Rohrkolben fieht man Taf. 9 Fig. 133 den 
gemeinen Rohrkolben (Typha ungustifolia), der in unferen Sümpfen 
und Teichen wild wähdt. Bon einer zweiten ganz ähnlichen Art werben 
bie Blätter zum DVerflopfen der Fugen (Verliefchen) der Faͤſſer gebraucht 
und zu disfem Zwecke gefammelt. — Aus der Familie der Wafferliefche 
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gibt Fig. 134 den aufredhten Igelstolben, Big. 135 das Pfeilkraut 
(nicht häufig), Fig. 136 den Froſchlöffel und Fig. 231 (auf Taf. 15) 
die Blumenbinfe (Bautomus umbellatus, von Reichenbach erfi fpäter 
Diefer Familie einverletbt), Iauter Gattungen, welche bei uns wild wachſen 
in Sümpfen und Gräben. — Die Familie der Nirblumen endlih enb 
hält unfere ſchönſten Wafferpflanzgen, deren Gattungen repräfentirt finb 
durch Fig. 137 die Wafferalo& (im mittleren und ſüdlichen Deutſchlaud 
felten) ; Big. 138 den Froſchbiß; ig. 139 die weiße Seerofe und 
Sig. 140 die gelbe Sumpfrofe. Sieber gehören mehrere Merkwürdig⸗ 
feiten des Pflanzenreichs. Ginmal die Vallisneria spiralis, von welcher 
wegen der bei ihr flattfindenden eigentbümlichen Befruchtungsweiſe ſchon 
im allg. Theile Seite 182 die Rede geweien, dann die Victoria regia, 
die Seerofe von Buyana, ein wahrhafter Riefe unter ihren nächſten Bers 
wandten mit ihren 6 Fuß im Durchmeffer großen runden Blättern und 
ihren herrlichen tofenrothen wohlriechenden Blumen, wogegen unfere Sees 
zofe als eine Duodez Ausgabe erfcheint; endlich gehören Hieher die egyp 
tifhe und die oflindifhe 2otuspflange (Nymphaea Lotus und 
Nelumbium speciosum), beide mit fchönen rojenrothen Blumen und, ohne 
Zweifel ihrer epbaren Samen und Wurzel wegen, von den alten Egyptiern 
und Indiern göttlich verehrt. 


Ordnung IH. 


Die Stamm-Spigfeimer (Caulo-Acroblastae), welche die zweite 
Drdnung diefer Klaffe bilden, begreifen die gradartigen Pflanzen 
und die Schwertelarten. Bei ihnen ifl die Stammbildung vor 
waltend. Diefer Stamm ift häufig zu einem Zwiebelpfropfe zufanımen- 
geſchrunden und dann treibt er einen Schaft hervor; außerdem ift er meiſt 
knotig (diefe Knoten find Wiederholungen des Zwiebelpfropfes oder Wur⸗ 
zelſtockes), roͤhrig, Zkantig oder zuſammengedrückt, auch wohl mit Mark 
ausgefüllt; bei den verholzenden umfaſſen meiſt die Knoten einander ſelbſt. 
Blätter vom Baſt des Stammes aus den Knoten entſpringend, meiſt ge⸗ 
rade nervig. Dreizahl in Blüthen und Früchten deutlich vorherrſchend. — 
Die Stamm⸗Spiztzkeimer halten Die Parallele zwiſchen den Mooſen und den 
Steifblätterigen. 

Die beiden Formationen oder Reihen, in welche diefe Ordnung 
ſich theilt, find wefentlid von einander verfchieden. Die erfle derfelben be 
greift ale Gewächſe, deren VBlumenhüllen fogenannte GSpelzen 
find, deßhalb Spelzengewächſe (Glumaceae) genannt; die zweite die 
Schwertelgemähfe (Ensatae), fo geheißen, weil fi bei ihnen tie 
fchwertförmigen Blätter bäufig vorfinden. 

Auf Tafel 10—12 fehen wir Abbildungen aus der erfien Familie 
der erftien Reihe, aus der Bamilie der Achten Gräfern (Graminene), je 
einen Repräfentanten von jeder Gattung, die bei uns wild vorfommt oder 
cultivirt wird, in unter fih enger verwandte Bruppen geordnet; und auf Taf, 
13 find unter denfelben Zahlen, welche die einzelnen Abbildungen auf den vors 
hergehenden Tafeln tragen, die Bergrößerungen ihrer Spelzenblüthen gegeben, 
um dem Anfänger dad Beflimmen diefer Gattungen zu erleichtern. Die 
Gräfer bilden eine der größten und jedenfalls die Für den Menſchen 
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wichtigſte Pflanzenfamilie, welche in mehr als 3000 Arten über die ganze 
Erde verbreitet iſt. In unſerer gemäßigten Zone ſind einerſeits die ge⸗ 
ſellig wachſenden Graͤſer die Hauptpflanzen auf Wieſen und Waiden und 
bilden ſo die Grundlage der Viehzucht, und andererſeits macht der Anbau 
der mehlgebenden Cerealien den Gauptgegenſtand des Ackerbaues aus. 
Dieſe hat ſich der Menſch durch die Kultur ſo zu eigen gemacht, daß wir 
von den meiſten derſelben nicht einmal das eigentliche Vaterland kennen; 
auch finden fie ſich gar nicht mehr in wildwachfendem Zuſtande vor. In» 
dem ich Hinfichtlich der Aufzählung der deutfchen Bräfer auf den Abfchnitt 
(S. 372 ff.) verweife, gebe ich Bier die Eintheilung der ganzen Familie in 
Gruppen, die einander näher verwandt find, ebenfalls na Reichenbach's 
Anordnung, von dem einfachften Bau zum zufammengefeßteren fortfchreitend. 


(Taf. 10.) Aus der Gruppe der Loliaceen gibt Fig. 141 den Gift⸗ 
sder Taumelloich (Lolium temulentum), ein bekanntes gefährliches 
Unkraut unter dem Getreide. Dagegen ift dad englifche Raygras oder 
der dauernde Lolſch eined unferer beflen Wiefengräfer. 


Aus der Gruppe der Cenchrineen fehen wir Fig. 142 dad Kamm 
gras (Cynosurus cristatus), ebenfalls ein feines, wenn auch nicht fehr 
ergiebiged Wiefengras. 


Aus der Gruppe der Hordeaceen zeigt Big. 143 das Haargras 
(Elymus europaeus), wovon eine zweite Art, dad Sandgras (Elymus 
arenarius) zur Befefligung von Erprutfchen, Dämmen u. f. w. feiner 
weitkriechenden Wurzeln wegen wichtig iſt; ferner ig. 144 die Mauer« 
gerfie (Hordeum murinum), ein Unfraut in Höfen und an Mauern, 
während andere Gerftenarten häufig gebaut werben (vergl. S. 378). 


Aus der Öruppe der Triticeen fehen wir Big. 145 die Zwenke 
(Brachypodium pinnatum); #&ig. 146 da8 Queckengras (Agropyrum 
repens), befannt als läfliges Unfraut auf gebautem Boden, den ed mit 
feinen Burzelfchnüren in jeder Richtung durchzieht; diefe Wurzeln find 
übrigens auch officinell. Fig. 147 iſt der eigentlihe Spelz oder Dinkel 
(Triticam Spelta, die Farbe ift zu blau colorirt worden), und Big. 148 
der gemeine Weizen (Triticum vulgare), von weldyen beiden bekanntlich 
mehrere Spielarten bei und gebaut werden; Big. 149 fielt eine Roggen⸗ 
aähre (Secale cereale) vor, von welcher Getreideart bei uns bekanntlich 
auch eine Sommer- und WintersSorte cultivirt wird. 


Aus der Gruppe der Chlorideen zeigt Fig. 150 das Hundes 
sad ngras (Cynodon Dactylon), und aus der der Baspalaceen Big. 
151 da8 Zwerggras (Sturmia minima), Fig. 152 die Bluthirfe 
(Digitaria sanguinalis) und ig. 153 die Hähnerhirfe (Echinochloa 
erus galli). | 

Aus der Gruppe der Agroftideen ift Fig. 154 der befannte Wind: 
halm (Apera spica venti), auf trockenen Aeckern ein laͤſtiges Unkraut; 
ig. 155 das fproßentreibende Straußgras (Agrostis stoloni- 
fera), und, Fig. 156 das Riethgras (Calamagrostis Epigejos). 

Aus der Gruppe der Miltiaceen repräfentirt Fig. 157 die Walds 
hirfe (Milium effusum) und #ig. 158 das Pfriemengras (Stipa 
pennata). 
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(Taf. 11.) Aus der Gruppe der Paniceen zeigt Fig. 159 Yas 
grüne Borflengras (Setaria viridis), und Big. 160 die cultivirte 
Sirfe (Panicum miliaceum), welde zur meniclichen Nahrung dient. 
Die-Kolbenhirfe (Setaria italica) liefert ein bekanntes Bogelfutter. 

Aus der Gruppe der Oryceen führen wir an: Fig. 161 den Wie 
ſenfuchsſchwanz (Alopecurus pratensis), eined unferer beſten Wiefen 
gräfer; Big. 162 das Lieſchgras (Phleum pratense), fon mehr auf 
feuchterem Grunde; Big. 163 dad Feilengras (Chilochloa Boehmeri); 
Fig. 164 ven Ganarienfamen (Phalaris canariensis), bei un® zu 
Bogelfutter cultiviit, Big. 165 das Rohrglanzgras (Baldingera arus- 
dinacea), von welhem eine Abart dad befannte Bandgras unferer 
Gärten ift; Fig. 166 die Leerfie (Leersia oryzoides), im Süden das 
Unkraut auf Neidfeldern, bei und an Gräben und Sümpfen, und zwar 
nicht häufig; endlih Big. 167 der Reis (Oryza sativa), der aus Dem 
ſüdöſtlichen Alten ſtammt, jegt aber in allen Tropenländern und ſelbſt noch 
in wärmeren Gegenden der gemäßigten Zone, fo in Italien und Ungarn, 
gebaut wird. Der fogenannte Carolinareis fommt aus den füdlichen 
Staaten Nordamerikas. Der aus dem Reis gebrannte Branntwein beißt 
Aral. . 

Aus der Gruppe der Sakharineen iſt Fig. 168 dad Bartgras 
(Andropogon Ischaemum), eine unferer felteneren Gräfer; und Figur 
169 da8 üchte Zuderrohr (Saccharum officinarum), das in aflen 
warmen Klimaten gebaut wird. In Europa werden jährlih im Durch⸗ 
ſchnitt 1000. Millionen Pfund Zuder eingeführt. Diefer iſt der aus den 
markigen Halmen gepreßte Saft, der gekocht wird und ſich dabei in den 
MNohzuder, der meift erft in Europa raffinirt wird, und in die Melaffe 
ſcheidet, aus welcher der Rum oder Zuderbranntwein bereitet wird. 

Aus der Gruppe der Keftucaceen geben wir in Big. 170 die blaue 
Seölerie (Sesleria coerulea); &ig. 171 das Knauel⸗ oder Hunde 
gras (Dactylis glumerata), fehr befannt und von den Hunden aufgefucht, 
wenn fie fih zum Erbrechen zeigen wollen; Big. 172 die Bulpie (Vul- 
pia Myurus), die nur in wärmeren Gegenden Deutſchlands vorfommt; 
Sig. 173 den Wiefen-Schwingel (Festuca pratensis), eines unferer 
beften Zuttergräfer; Big. 174 das nidende PBerligras (Melica nutans); 
Sig. 175 der Dreizahn (Triodia decumbens). 

(Taf. 12.) Die Bruppe der Poaccen enthält neben den beiten Fut⸗ 
tergräfern auch die fchlimmflen Grasunfräutern, und wir geben aus ven 
hieher gehörigen Sattungen in Big. 176 die weiche Trefpe (Bromus 
mollis), ohne befonvderen Werth, und ebenfo Big. 177 die Dachtreſpe 
(Br. tectorum) und Big. 178. die unfrudtbare Trefpe (Br. sterilis); 
dig. 179 if dad Pfeifengras (Molinia coerulea) fo benannt, weil 
die Enotenlofen Halme beim Auspugen der Bfeifenrohre dienen; Yig. 180 
das Mannagras oder Shwaden (Glyceria fluitans), von dem die köͤſt⸗ 
lie Mannagrüge kommt; Big. 181 das Wiefen:Rifpengrus (Pos 
pratensis), das unter die befferen Bräfer gehört; Big. 182 das fogenannte 
Ziebeögras (Eragrostis poaeformis), da® nur auf dürrem Gandboden 
borfommt; und Zig. 183 dad Zittergras (Briza minor), unflreitig bis 
zierlihfle Form unter unferen ©räfern. 
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Aus der letzten, der Gruppe der Avenaceen, haben wir abgebifvet in 
Fig. 184. die KRammfchmiele (Koeleria cristata); Fig. 185 das Keus 
lengrad (Corynephorus canescens) ; Big. 186 die Rafenfhmiele 
(Aira cespitosa); Big. 187 den Wiefenhafer (Avena pratensis). 
— Bekanntlich werden bei und auch verfchiedene Haferforten angebaut 
als Sommerfrüchte. Diefelben flammen meift von Avena sativa, orien- 
talis und trisperma (vergl. oben S. 382). — Auch das fogenannte frans 
zöſiſche Raygras (Arrhenatherum avenaceum, ig. 188) gehört in 
diefe Gruppe, und ift ein werthvolles Futtergras; ferner Big. 189 das 
befannte Ruchgras (Anthoxanthum odoratum), dem das trocdnende Heu 
feinen Wohlgeruch verdankt; Fig. 190 das Honiggras (Holcus lana- 
tus); Big. 191 der Schilf (Phragmites communis), deſſen getzodnete 
Halme die Ipfer benügen zur Herſtellung der Zimmerbeden. 

Die Gruppe der’ Nardeen enthält die einzige Gattung und Art, die 
in Sig. 192 abgebildet ifl, dad gemeine Borftengras (Nardus stricta). 

Daſſelbe gilt von der Gruppe der Zeaceen, von der wir in Big. 
193 das gewmöhnlihe Welſchkoörn oder den Mays (Zea Mays) abgebils 
det haben, dad aud dem wärmeren Amerifa flammt, aber bei uns in wärs 
meren Lagen vielfach und in manderlei Sorten (frühe und fpäte und mit 
gelben, rothen, weißen Körnern) angebaut wird. 

(Tafel-14) Bamilie der Eypergräfer over Riedgräfer (Cy- 
. peroideae). — Diefelben werden im gewöhnlichen Leben vielfah Schein: 
gräfer genannt im Gegenfage von der vorhergehenden Bamilie, den äch⸗ 
ten Gräfern; Binfen und Simfen find Bezeichnungen für vdiefelben, 
welche man oft hören fann. — Meift Sumpfpflangen, die aber wegen ber 
fhon etwas weiter gelangten Entwidlung der Stempeltheile in der natür: 
liden Anordnung über die Achten Gräfer geflelt werden müſſen. Wäh- 
send bei diefen nemlich der Fruchtknoten fih noch nicht volfommen ent⸗ 
widelt, Fruchthaut und Samenhaut noch mit einander verwachſen ift, ber 
Griffel meift ganz fehlt oder nur ald ein Verwachſenſein der pinfelförmigen 
langen Narben tief an deren unterem Ende exiſtirt; fo trennt jich die 
Sruchthaut bei den Gypergräfern als ein Schlauh von der Samenhaut, 
if ein deutlicher Griffel vorhanden und gelangen die Narben zu einer bes 
fimmten Form. — Die übrigen Unterſchiede von den Achten Gräfern, fo 
wie die Aufzählung und Befchreibung der deutfchen Arten ſiehe vorne 
Seite 388 fi. — Wegen ihrer rauden, faftlofen Halme und Blätter find 
die Cypergraͤſer durchweg fchlechte Butterkräuter, und wo fle überwiegen, 
werden die Wiefen „fauere“ genannt und müfjen entwäfjert werben, wenn 
fie gutes Futter tragen follen. Auch fonft ift die Zahl derjenigen Arten Kein, 
aus welchen der Menfch irgend welchen Nuten zu ziehen wüßte. ig. 195 
if die Sandfegge (Vignea arenaria), deren Eriechende Wurzeln als 
„rothe Srasmurzeln® in den Apotheken verwendet werden ; Carex brizoides, 
der da und dort in Wäldern in Menge vorfommt, liefert das fogenannte 
„Waldhaar“ zum Ausflopfen von Matragen u. dgl. m.; Cyperus escu- 
lentus, in Südeuropa einheimifh, Hat Wurzelknollen, die ſüßlich ſchmecken 
und wegen welcher, der fogenannten „Erbmandeln“, diefe Art biömweilen ans 
gebaut wird. Aus dem ſchwammigen Stengelmarte des Cyperus Papyrus, 
der Papierftaude, endlich haben die Alten ihr Papier bereitet. Die 
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Abbildungen auf Tafel 14 geben von jeder wildwachſenden Battung biefer 
Bamilte einen Repräfentanten. Big. 194 zeigt die zweibäufigblüäthige 
Segge (Vignea dieica) ; Fig. 195 die Sandfegge (Vignea arenaria, 
f. weiter oben); Big. 196 das frühe Riedgras (Carex praecox); Big. 
197 die Schelhammerie (Schelhammeria cyperoides); Fig. 198 nad | 
gelblihe Eyperngras (Pycreus flavecens); Fig. 199 das braune 
Eyperngras (Cyperus fuscus); Big. 200 dad fchwärzlide Knopf⸗ 
grad (Schoenus nigricans); ig. 201 das rofffarbige KRnopfgrat 
oder Borflenriet (Chaetospora: ferruginea) ; Big. 202 das weiße 
Schnabelriet (Rhynchospora alba); Big. 2038 dad breithalmige 
Quellriet Glysmus compressus); Fig. 204 dad Nußriet (Cladium 
Mariscus); Big. 205 das fluthende Wafferriet (Dichostylis fluitans); 
dig. 206. das borfienähnlihe Zartriet (Isolepis setacea); ig. 
207 dad Teichriet (Heleocharis pelustris); Fig. 208 die eiförmige 
Binfe (Heleocharis ovata); Big. 209 die Srundbinfe (Heleogiton 

laucum); ig. 210 die Rafen-Pfuhlbinfe (Limnochloa cespitosa); 
Sig. 211 die Waldbinfe (Scirpus sylvaticus); Big. 212 u. 213 vas 
vielährige und dad Alpen-Wollgrad (Eriophorum polystachium u. 
alpinum). Die Wollgräfer fallen der beim Verblühen lange hervor⸗ 
tagenden weißen Samenborften wegen am meiften in die Augen. 

(Zaf. 15.) Mit der Familie der Liliengräfer (Commelinacese) 

ſchließt fi die Reihe der Spelzenblüthler, und fie ſteht über den beiden 
vorhergehenden, weil bei ihr die Blüthenfrone zur Entwicklung gefommen 
if. — Deutfchland Bat aus keiner Gattung derfelben wildwachſenden Arten 
aufzumeifen, Dagegen liefert diefe Familie mehrere hübſche ausländiſche Zier⸗ 
pflanzen für unfere Bärten, indbelondere die Gattung Commelina G. 2. 
coelestis und tuberosa), alle durch ein brennendes Blau ihrer Blumen 
ausgezeichnet, und die Gattung Tradescantia, 3. 3. T. virginica, von 
der wir Big. 214 eine Abbildung geben, und welche in vielen Sammlungen 
getroffen wird. — Im MUebrigen find weder arzneilihe Kräfte noch fonft 
eine nußenbringende Verwendung der Bilanzen aus diefer Familie bes 
kannt. 
Die zweite Reihe der Stamm⸗Spitzkeimer, die Schwertelgewächſe 
(Schwertblättrige, Ensatae) genannt, ifl an eben diefer eigenthümlichen 
Form und Stellung der Blätter leicht erfennbar. — Die drei Familien, 
welche diefe Reihe begreift, zeigen wiederum die deutliche Entwicklung von 
eines niedrigeren Stufe zu einer höheren, indem bei den Iriäfdhmerteis 
die Staubfäden mit der einzigen Umhüllung der weiblichen Blüthe ned 
verwachfen find, bei den Narziffenfchwerteln diefelben aber ganz frei 
werden, und bereitd ein Anfang zu einer wirklichen Blumenfrone zu erfen 
nen ifl, und bei ven Ananasfchwerteln endlich die Umbällung der Bläthe 
deutlich in Kelch und Blumenfrone auseinander tritt. 

(Taf. 15.) Samilie der Irisſchwertel (Irideae). Diefelben wachfen 
zum größten Theile ald Zmiebele oder Knollengewächſe in der wärmeren 
gemäßigten Zone, und viele Arten find ihrer bunten oft prachtvollen Blu⸗ 
men wegen beliebte Zierpflanzgen. Andere finden arzneilie (Iris florentins 
liefert Die „Beildenwurz“ der Apotheken) oder technifhe Anmendung, wie Cro- 
cus sativus, defien getrodnete Narben der „ächte Saffran“ find, der als 
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Särbemittel, Gewuͤrz und Arznei vielfach benüht wird. Die Abbildungen 
(dig. 215—217) geben von den bei und wildwachſenden Battungen je einen 
Mepräfentanten; Big. 215 den Wafferfhwertel (Iris Pseud-Acorus); 
Fig. 216 die Siegwurz (Gladiolus communis) dig. 217 den Früh⸗ 
lingsfafran (Crocus vernus), ein feiner frühen Blumen megen allge 
mein beliebtes Zwiebelgewaͤchſen, das in vielen Spielarten in den Gaͤrten 
gezogen wird. 

(Taf. 15.) Bamilie der Narziffenfhwertel (Narcisseae). Dies 
jelbe enthält nur Zwiebelgewächſe und gehört vorzugsweife den warmen 
Erdfirichen an, liefert aber viele Zierpflanzen, die fih durch Farbenpracht 
und Wohlgerud, audzeichnen, in unfere Bärten; bei mehreren Arten treten, 
namentlich in der Zwiebel, giftige Eigenfchaften auf, fo bei der gemeinen 
Narziffe, beim Stern und beim Schneetröpfchen. — Die am häufigften ges 
zogenen Zierpflangen, find: Big. 218 das Schneetröpfhhen (Leucoyum 
vernum); #ig. 219 da8 Schneeglöckchen (Galanthus nivalis) und 
Big. 220 die gemeine Narziffe (Narcissus Pseudo-Narcissus), welche 
alle drei auch in Deutfchland wildwachſend gefunden werden. Dann find 
ed vor allen Narcissus poäticus, der befannte wohlriehende Stern, | 
der unfere Bärten ziert, ebenfo die Tazette und Jonquille (Nar- 
cissus Tazetta und Jonquilla), und in den Gewächshäufern trifft man 
zuweilen ganze Sammlungen von Amaryllis- Arten, unter denen ſich die 
A. formosissima, die fogenannte Jakobslilie, durch die Pracht ihrer 
purpurrotben Blumen audzeichnet. 

(Taf. 16). Die Familie der Ananaſs⸗Schwertel (Bromeliaceae) 
gehört ausfchließlich der heißen Zone an, wo viele Arten in mannigfachen 
eigenthümlich geftalteten Bormen auf der Rinde alter abflerbender Bäume 
wachen. Mehrere liefern füße Außerft ſchmackhafte Früchte, wie die in Fig. 
222 abgebildete Ananas (Bromelia Ananas), die bei uns in eigens 
dafür errichteten Gewaͤchshaäuſern cultivirt wird; andere find Zierden uns 
. ferer Barmbhäufer, insbefondere die Arten aus den Gattungen Billbergia 
und Tillandsia. — Reihen bach zählt hieher auch die befannte fogenannte 
„Öundertjährdge Aloe“, die keine Aloes Art ift, fondern vom Botaniker Agave 
americana genannt wird. Fig. 221 gibt eine Abbildung von einem blühen« 
den Eremplare diefer Pflanze, freilich in fehr kleinem Maßſtabe. Diefelbe 
ſtammt aus Mexiko, ift aber in Südeuropa, wo fle ihrer flacheligen feflen 
Blätter wegen zu Einfriedigungen angepflanzt wird, längft vollfommen vers 
wildert. Die Merifaner bereiten aus dem Safte des Herztriebes ein bes 
rauſchendes Getränf, das fie „Pulque* nennen; fie benüßen die Blattfafern 
zu Geweben u. dgl. m., und die flarfen Dorne am Rande der Blätter lies 
fern ihnen ihre Pfeilſpitzen. 


Drdnung HEHE 


Die Blatt⸗Spitzkeimer (Phyllo-Acroblastae) begreifen die zwei Reihen 
der Liliengewächſe und der Palmengewächſe. Bei ihnen durdlauft 
die Blattbildung alle Stufen vom Grasblatt bis zur fieverartigen und end⸗ 
lich facherartigen Zufammenfegung und bis zu fieder⸗ und ſchildnervigen 
Blättern; und während bei wenigen der Stamm noch als bloſer Wurzel⸗ 
Rod wieder auftritt, wird derſelbe aber doch immer weiter fortgebilpet, 


38* 


596 Spec. Theil. 3. Kap. Natürliches Syſtem. 


zeigt fih bei den meiften knotig und bei den vollfommeneren durch bei 
Zufammenfchmelzen der Knoten Holzig und dann bisweilen von außerordent 
licher Höhe. Die Dreizahl waltet in diefer Ordnung beflimmt vor. — De 
Blatt: Spigkeimer bilden die Vermittlung zwifchen den Barrenfräutern (3er 
Ordnung der Klaffe III, |. S. 566 ff.) und den Aberblättrigen (3te Drbnung 
der Klaffe V ſ. S. 608). 

Die erſte Reihe diefer Ordnung, die Reihe ver Liltengewädie. 
(Liliaceae), begreift die 3 Bamilien der Simfenlilien, der Zaufens. 
lilien und der Kronlilien, deren jede bie andere durch eine vollfomme: 
nere Entwidlung wieder um eine Stufe überragt, gerade wie die Blau: 
Spigfeimer über den Stamm:-Spigfeimern, und biefe über den Wurzel: 
Spigfeimer ſtehen nach der Stufenfolge, in welcher die betreffenden Orgam 
von der Natur ausgebildet werden. Bei den Simfenlilien fommt die Frucht 
Inoten-Entwidlung zum Abſchluß, bei den Zaudenlilien die Entwicklung Ber 
Narbe, und beiden Kronlilien dazu noch die der Umhüllung der weiblichen Blüthe 

(Taf. 15.) Die Bamilie ver Simfenlilien (Juncaceae) begreift 
mehrere beflimmt geſchiedene Gruppen. 1) Die Achten Simfen (Jur 
ceae), im äußeren Anſehen den Scheingräfern am nächſten verwandt 
und gleich Diefen geringe Zutterpflanzen, die einen fchlechten verfumpiten 
Boden verrathen. Bon den 2 in Deutichland wild vorfommenden Gat« 
tungen diefer Gruppe zeigt Big. 223 die haarige Hainfimfe (Luzula 
pilosa), und Fig. 224 die fpigigblüthige Simfe(Juncus acutiflorus) 
— 2) Die Bermittlung zwifchen der vorigen und der folgenden Gruppe 
bildet die Gattung Triglochin, von der Fig. 225 die gemwöhnlichere Art, 
den Sumpf>Dreizad (Tr. palustre) vorftelt. — 3) Die Gruppe der 

@iftlilien (Colchiceae) ift wichtiger, als die beiden vorhergehenden, 
indem die meiften derfelben ein jcharfes, giftiges Alkaloid, Veratris 
genannt, enthalten, wodurch einzelne als Arzneipflanzen wichtig werben. 
Bon der in Fig. 226 abgebildeten Sumpf: Scheudzerie (Scheuch- 
zeria palustris) und von der Tofieldie (Tofielda calyculata, Big. 
227), beide unter die felteneren deutſchen Moor» Pflanzen gehörig, kennt 
man zwar feine giftigen Wirkungen, um fo flärfer treten dieſelben aber 
hervor bei der weißen Nießwurz (Veratrum album Fig. 228) und 
bet der befannten Zeitlofe (Colchicum autumnale &ig. 230), melde 
unter die fiharfen Giftpflanzgen Deutſchlands gehört. Beide letzteren finden 
als kräftige Arzneimittel vielfache Anwendung in den Apotheken, fowie eis 
außländifche Art (Veratrum Sabadilla Fig. 229) von der die „Sabadill⸗ 
oder „Läufe-Samen“ der Apotheken kommen follen, welche ein außerorbeat 
lich feharfed Arzneimittel find. Fig. 231 zeigt Die Blumenbinfe (Be 
tomus umbellatus), eine unſerer ſchoͤnſten Wafferpflangen, die von Beiden: 
bach anfänglih auch zu diefer Bamilie gerechnet, fpäter aber unter die 
Waſſerlieſche (f. Seite 590) eingereiht worden ift. 

(Taf. 16). Die Familie der Zaufenlilien (Sarmentacene) enthält 
ausdauernde Pflanzen mit kriechendem Wurzelfiode und aufrechtem eder 
windendem Stengel; mit abmechfelnden oder in Quirle geftellten, meik be 
gennerbigen Blättern und mit regelmäßigen, zwitterigen oder eingeſchlecht⸗ 
gen Blüthen und biumenartigen Blüthenhüllen. Mehrere Arten find fr 
merkenswerthe Arzneipflangen, einzelne gehören zu den @iftgewächfen. Die 
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vornehmften Mepräfentanten diefer Familie geben wir in: Big. 232 die 
Ginbeere (Paris quadrifolia), eine Giftpflanze unferer Wälder; Big. 233 
da8 Salvmonsfiegel (Convallaria Polygonatum), früher officinell 
jest aber außer Gebrauch, eine Schwefler der befannten mohlriehenden 
Maiblümchen (Conv. majalis), welche übrigend ebenfalls etwas Schar⸗ 
fe8 enthalten, denn fie reigen getrodnet und gepulvert zum Niefen und bil⸗ 
‚den daher einen Hauptheil des „Schneeberger Schyupftabaks“; Fig. 234 
if das Zweiblatt (Majanthemum bifolium) unferer Laubwaldungen; 
Fig. 235 ift eine ausländifche Art aus dem märmeren Amerifa, Smilax 
China, von der nedft einigen anderen Arten ihrer Gattung das wichtige 
blutreinigende Arzneimittel, die „Saffaparifiwurzel“ kommt; Fig. 236 if 
die Schmeerwurz; (Tamus communis), eine ‚ver felteneren deutjchen Pflan⸗ 
gen, mehr im den füblicheren Provinzen zu Hauſe, und eine Schwefler bes 
auf dem Kap d. g. $. einheimifhen Elephbantenfußes (T. Elephantipes), 
der in der Belaubung die größte Achnlichkeit mit der Schmeerwurz bat, 
defien Wurzelftod aber als große zapfig verholzte Maſſe über die Erbe 
herausragt und fo der Art ihren Namen verfchafft Hat. Auch der befannte 
Küchenſpargel (Asparagus oflicinalis, Fig. 251 auf Taf. 16) gehört 
in diefe Familie. 

(Taf. 16.) Die Familie der Kronlilien (Coronariae) enthält meift 

ausdauernde Zwiebelgewaͤchſe mit wurzelfländigen. einfachen verlängerten pas 
rallelnervigen Blättern und nadten Blürhenfchäften; feltener ift ein Afliger 

mit abmwechfelnden Blättern befetter Stengel vorhanden. Die Blüthenhülle 

beſteht aus 6 in zwei Reihen ſtehenden faft immer blumenartig fchön ges 

färbten, unter fich entweder gar nicht oder bald weniger bald mehr vers 

wachfenen Blättern. Staubgefäffe find es auch 6 an der Zahl, während ˖ 
bei den weiblichen Blüthentheilen die Dreizahl vorwaltet: der Fruchtknoten 

IR oberfländig, d. H. innerhalb der Blüthenhülle, die Frucht eine Ifächerige 

bielfamige Kapfel. ” 

Aus diefer Familie prangen in unfern Gärten gar mancherlei jchöne 
Zierpflanzen; andere Arten enthalten nebft Schleim nicht felten mancherlei 
wirffame Stoffe, einige find fogar fcharfe Gift gewaͤchſe, während wieder 
andere ald Nahrungss, Gewürz: und Arzneipflanzen ihre Anwendung finden. 
— BGauptſachlich in Anbetracht der Verſchiedenheit im Samen zerfällt dieſe 
Bamilie wieder in mehrere unter fi näher verwandte Gruppen, aus wels 
Gen wir die intereffanteften Mepräfentanten auf Taf. 16. (ig. 237—251) 
geben. 1) Aus der Gruppe der Methoniceen (mit fugeligen Samen 
mit hautiger Dede) Fig. 237 den Gundszahn (Erythronium dens ca- 
nis), der häufig auch in den Gärten gezogen wird. 2) Aus der Gruppe 
der Tulipaceen (mit platten Samen mit hautiger Dede) Fig. 238 die 
befannte weiße Lilie (Lilium candidum), die aus dem Orient ſtammt, 
und eine der vielen fehönen Lilien unferer Gärten if (Feuer⸗, Tiger⸗, Mars 
tagon-Bilten) ; Fig. 239 die Wald-Tulpe (Tulipasylvestris), die Stamm⸗ 
art der Duc van TholsTulpen unferer Gärten, während die anderen von 
der morgenländifhen T. Gesneriana herfommen; hieher gehört auch Die 
Ralferfrone (Fritillaria imperialis) und die Schahbrettblume 
(Frit, Meleagris) unferer @ärten, von denen bie erflere eine fiharf nars 
kotiſche —* if. 3) Die Gruppe der Asphodeleen hat faſt eckige 
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Samen mit ſchwarzer hartſchaaliger oder fchwammiger Dede, und zerfälk 
in die Sippe der Scilleen (mit Zwiebelmurzel), aus denen Fig. 240 ik 
Schopf⸗Muskathyacinthe (Muscari comosum), die bei uns wilk 
wächöt, abgebildet zeigt; hieher gehört auch vie bekannte Barten- Hya: 
einthe (Hyacinthus orientalis), die aus dem Orient flammt; Fig. 241 
ifl die gemeine Sternhyacinthe (Scilla bifolia) und Fig. 242 die unter 
dem Namen Meerzwiebel befannte Scilla maritima, nod jet eim 
"Zieblingöpflanze der Pharmaceuten, die, einheimifch an den fandigen Küſten 
des mitteländifchen Meeres, in unferen Apotheken megen des Gebaltes ax 
phosphorfaurem Kalte in dem Zellgewebe der Zwiebel gebraucht wird; Big. 
243 iſt der Gilb ſtern (Gagea lutea); Big. 244 der Doldenblüthige 
Bogelfiern (Ornithogalum umbellatum); Fig. 245 die nickende 
Albucea (Albucea nutans), in unferen Grasgaͤrten und Weinbergen 
da und dort vermildert anzutreffen. Auch die Borrey: Laud=- um 
Zwiebelarten gehören hieher (Allium Cepa; gewöhnliche Sommerzwiebel, 
A. fistulosum, Winterzwiebel; A. sativum, Knoblauch; A. porrum, 
Lauch; A. Schoenoprasum, Schnittlauch); Fig. 246 if der rundföpfige 
Borrey (Porrum sphaerocephalum), Fig. 247 der Bärenlaud (Al- 
lium ursinum) und * 248 der Glocken lauch (Codonoprasum olera- 
ceum), alle wildwachſend in Deutſchland. — Eine zweite Sippe der A 
phodeleen bilden die Hemerocallideen (mit fhwammhautiger Samen: 
decke und nicht regelmäßiger Blume), unter denen mehrere fchöne Garten: 
zierpflangen vorfommen, fo namentlich die befannte und ihres Wohlgerucht 
wegen fehr beliebte Tuberofe (Polyanthes tuberosa) und mehrer 
Taglilien=Qrten, wie Hemerocallis japonica, fulva und graminea 
Die Sippe der Anthericeen (mit ſchwarzer, trodener, leicht brecdhlicher 
Samendede und regelmäßiger Blumenfrone) enthält die Apbodillarten 
(Asphodelus fistulosus und ramosus), befannte Bartenpflanzen ; ferner 
die Achten Alo&arten, von welden Fig. 249 vie Aloe soccotrina abge 
bildet gibt, von ver dad ald Arzneimittel fehr gefchägte bittere „Aloe: 
Bummi“ fommt; Fig. 250 iſt die einfadhe Zuunlilie (Anthericum Li- 
liago), welcher der fogenannte Neufeeländer Flachs (Phormium te- 
nax, feiner zähen Blattfafern wegen zu Geweben verwendbar) nahe flieht, 
und ebenfo gehört der Drachen baum (Dracaena Draco, Big. 252), 
von dem das eingetrocdnete Harz als „Drachenblut“ in den Handel fommt, 
in dieſe Sippe, weßhalb fle bei Anderen auch die Sippe der Dracenäen 
heißt. — Der Gartenfpargel (Asparagus officinalis, &ig. 251), 
deſſen fleiſchige Stodiproffen, d. h. die noch unentwidelten jährigen Triebe, 
eine beliebte Speife bilden, wurden auch in diefe Sippe gezählt, ſpaͤter 
aber von Reichenbach zu den Sarmentaceen geftellt (fiehe Seite 597). 
Die zweite Reihe diefer Ordnung, die der Palmengewächſe 
(Palmaceae), begreift als erfle Familie Die der Orchideen, bei denen 
Die Entwillung der Staubbeutel beginnt (weibliche und männliche Blü⸗ 
tbentheile find Hier noch innig verbunden, beziehungsweiſe auf einander 
angewachſen). Bei der zweiten, der Familie der Bewürzlilien ober Be 
nanengewächfen, ſcheiden ſich die männlichen und weiblichen Biläthen: 
thetfe, und wir ſehen, namentlich bei Mufaceen, die Entwidiung der 
Staubgefäfle zum Abſchluß gebracht. der dritten, der Yamilie der 
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Balmen, erlangt die ganze männliche Blüthe fammt ihren Hüllen ihre 
Bollendung. | 

(Taf. 17—18). Die Familie ver Orchidenblüthler (Orchideae) 
ſt Durch die merkwürdige Beftaltung ihrer oft prachtvoll gefärbten Blütben 
ınd Durch ihre eigenthümlihen Wahsthumdverbältniffe eine der intereſſan⸗ 
eften im ganzen Gewächsreiche. In größter Pracht und Mannigfaltigfeit 
Anden fie fich befonders in den feuchten Urwäldern der heißen Zone, wo 
te auf den Stämmen und Xeften der Bäume mit ihren Luftwurzeln ans 
geflammert wachen und ihre Nahrung aus der dunfligen Luft ziehen. Die 
Arten der gemäßigten Zone find Erdbewohner mit wenigen Ausnahmen, 
die ſich ald Schmaroger auf den Wurzeln anderer Pflanzen entwideln. Im 
Ganzen find ſchon über 2000 Arten aus diefer Familie bekannt, von denen 
viele als herrliche, jedoch ſchwer zu cultivirende Zierpflanzen in unferen 
Zreibhäufern zu fehen find, von denen oft ganze Abtheilungen eigens nur 
der Eultur von Orchideen gewidmet werden. — Die Blume der Orchideen 
iR eigenthümlich geflaltet; urſprünglich aus ſechs meift blumenfronenartig 
Ihön gefärbten Blättern beſtehend, wird die Blüthenhülle unregelmäßig bas 
durch, Daß die drei Außeren diefer Blätter gleichartig find, von den drei 
inneren aber das mittlere ſich größer und fleifchiger entwidelt und als 
ſchön gefärbtes Lippchen, verfchieden geftaltet und Häufig nach Hinten ges 
fpornt, herabhängt, wodurch die ganze Blume, insbeſondere wenn ſich die 
drei Außeren Blätter helmähnlich zufammenmölben, ein zweilippiged® Aus⸗ 
feben erhält. Das Lippchen follte eigentlich nad Oben gerichtet fein; bei 
unferen einbeimifchen Arten jedoch macht der Blumenftiel regelmäßig eine 
halbe Drehung nad unten, und fo wird daffelbe herabhängend. Cbenfo 
eigenthümlich find die Befruchtungswerkzeuge geftaltet. Den Orchideen 
fommen urfprünglich drei Staubgefäße zu, von denen fi aber meiſt nur 
das mittlere, beim Frauenſchuh ausnahmsweiſe die zwei feitlichen entwideln; 
zudem vermächdt dieſes Staubgefäß mit dem Griffel in der Art zu einer 
Säule, daß der Staubbeutel meift unmittelbar über die Narbenfläcdhe zu 
liegen fommt, wad Linne in feinem Syfleme mit dem Worte Gynandria 
(20. Klaffe) bezeichnet hat. — Big. 273 (Taf. 18) if Die Abbildung der 
Banillpflanze (Vanilla aromatica), deren lange Schotenfrücdhte das 
befannte aromatifche Gewürz „Banille“ liefern; fie wächst in Mittelamerika 
wild, und fommt in unferen Gewähshäufern nicht zum Bruchttragen. — 
Der in den Upothefen gehaltene „Salep* wird jegt aus den rundfnolligen 
Wurzeln mehrerer unierer einheimifchen Arten gewonnen; früher kam aller 
Salep gerrodnet aus dem Orient zu und. — Bon den bei und einheimis 
ſchen Gattungen enthalten Taf. 17 und 18 je einen Mepräfentanten abges 
bildet. Big. 253 ift die Herminie (Herminium Monorchis) ; Big. 254 
die grüänblüthige Niemenzunge (Himantoglossum viride); Fig. 255 
die zweiblätterige Platanthere (Platanthera bifolia); Big. 256 
die [hnadenähnlihe Nadtprüfe (Gymnadenia conopsea); Big. 
257 die fhmalblätterige Nigritelle (Nigritella angustifolia); 
Fig. 258 dad pyramidenblüthige Knabenfraut (Anacamptis py- 
ramidalis); Big. 259 dad Fleine Knabenkraut (Orchis ustulata); 
Big. 260 die herbſtliche Drebhähre (Spiranthes autumnalis) ; Big. 
261 das menſchenblüthige Ohnhorn (Aceras anthropophora); 
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ig. 262 vie ſpinnen blüthige Ragmnrz (Ophrys aranifera); De 
263 vie weißlihe Zäügelorche (Habenaria albida); Fig. 264 u 
Gorallenwurz; (Corallorkiza innata); Fig. 265 Vie friedderk 
Goodyere (Goodyera repens); Fig. 266 die roͤthe Gerhalamrber: 
(Cephalantkera rubra); Big. 267 Die Neſt wurz (Neottiz nidas vis); 
Big. 268 Die eiblätterige Lifere (Listera, ovata); Gy. 269 wi 
Sumpimwurz; (Epipactis palustris); Big. 270 der Grauenihub 
(Cypripedium Calceolus); &ig. 271 die Zartor che (Malaxis gale- 
dosa); Gig. 272 ver Zettfiendel (Liparis Loeseli). 

(Taf. 19 u. 20). Die Familie der Gewürzlilien (Seitamnimenr' 
IR durchgehends auf die Heiße Zone befchränft, und die Mefrzabl Bertel 
ben iR im tropifchen Aflen zu Haufe. Die meiflen virielben fin» jehr 
arsmatiih, und verichiedene ihrer Theile werden als Shrär. und gemärz- 
hafte Heilmittel gebraucht. Andere find Zierden unjerer Treibhänier. — 
Ihre Verwandtſchaft mit der vorigen Familie iſt unverfennbar. Sie tre 
gen ihre bisweilen recht anfehnlichen Blüthen in mwurzelflänbigen Here, 
umgeben von großen dichtſtehenden, oft ſchön gefärbten Dedblättern; ver 
Wurzelſtock iR groß, meiſt Insllig, und treibt außer diefen Biunmenähren 
noch mehrere feheidenartige einfache Blätter mit einer flarken durchgehern⸗ 
den Mittelrippe und einfachen parallel laufenden Seitennerven. Die Bi 
thenbälle beſteht, ganz ähnlich wie Hei dew Orchideen, aus brei ämfere: 
mehr Tellyartigen und drei inneren blumenartigen Blättern, deren unter 
ſtes größtes ein förmliches Lippchen bildet. Die Blüthe ſelbſt enthält auch 
nur ein einziges Staubgefäß (daher Monandria von Linne), das öfters 
theilweiſe blumenblattartig befchaffen if; der Griffel aber ift fadenförmig 
mit einfacher verfchieden geflaltiger Narbe, und ver Fruchtknoten wählt 
zu einer dreifächerigen, vreiflappigen, häutigen Kapfel aus. — Diele 
Familie zerfällt in. drei Bruppen, deren erfle, die Zingiberaceen, 
die meiften eigentlihen @ewürzlilien enthält, von denen wir die wid 
tigfien abgebildet geben. Fig. 274 ift die Alpinia Cardamomum, ver 
der die früher arzneilih, jegt mehr nur nod in der Gonditorei ver: 
wendeten Cardamomen fommen; übrigens ift fie nicht die einzige Art, 
von der diefe Brüchte gewonnen werden. — Zig. 275 iſt Zingiber ofk- 
cinale, deffen Wurzel den Ingwer (ſchwarzen und weißen, indem letteret 
nur entrindet if) liefert. Bon Zing. Zerumbet fommt der Blod:- Ing 
wer, von Zing. Cassumunar. der Block-Zittwer. Big. 276 if 
Kaempferia Galanga, von der die jegt ziemlich außer Gebrauch gefom- 
mene Balgantwurzel berrähren fol. Fig. 277 if Amomum grasum 
Paradisi, deſſen unreife Samen die fogenannten Paradieskörner fin, 
die eine fcharfe Harzige Subſtanz enthalten, und noch in den Aporhefen 
gehalten werben. Big. 278 iſt Curcuma Zerumbet, deren Wurzeln ver 
Zittwer liefern, und Big. 279 Curcuma longa, deſſen Wurzelftod (Bilk 
wurz) einen leicht extrahirbaren gelben Barbfloff, das Curcume⸗Gelb, 
Safran des Indes, enthält, der namentlich auch zum Faͤrben des gelben 
Reagentienpapiered (Gurcumapapier) gebraucht wird. — In den Warn 
häufern find namentlih die Hedychium-Arten ihrer feurigen Blumen we 
gen beliebt. — Zur zweiten Gruppe, Bannaceen genannt, gehört die 
Maranta arundinacea, Big. 280, aus deren Wurzel das bekannte Pfeib 
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wurzmehl oder Arromsroot (weſtindiſches) gemonnen wird; daß oflin» 
Difche rührt vermuthlih von Curcuma angustifolia und leucorrhiza ber 
vorigen Gruppe. Auch die Sattung Canna, Blumenrohr, von der 
unfere Gärten viele [hönblumige Arten aufzumeifen haben, gehört hieher. — 
Die dritte Gruppe endlidh, die Mufaceen, enthalten einige der wich⸗ 
tigften Nahrungdpflanzen der ganzen Tropenzone, den Bananenbaum 
(Musa sapientum) und den Bifangbaum (Musa paradisiaca, Figur 
281 auf Taf. 20), palmähnliche Gemädhfe von oft wahrhaft riefenmäßigem 
Wuchfe in einer verhältnigmäßig fehr kurzen Zeit, und mit zahlreichen 
Früchten, die von einem füßlichen mehligen und ganz wohlfchmedenven 
Fleiſche firogen; auch ſonſt wiffen die Eingeborenen dieſe Gemädfe wohl 
zu benügen, indbefundere wird aus den zähen Blattftielfafern eine Art 
Hanf bereitet, der fehr dauerhafte Seile u. dgl. m. abgibt. Hieher gehören 
auch die Strelitzia- und Heliconia-Arten unferer Warmhäuſer, fowie der 
fogenannte „Baum der Neifenden,“ Ravenala madagascariensis, in deſ⸗ 
fen fcheidenartigen Blattjtielen fi vom Ihau und Regen Wafler anfammelt 
zur großen Erquidung der durftigen Meifenven, die alödenn dieſe Stiele 
anbobren und fo dad Wafler audfließen machen. 

(Taf. 20). Die dritte Familie envli bilden die Achten Palmen 
(Palmae), die füglich das Ende und Ziel der Spigfeimer (Monocotyledonen) 
genannt werden dürfen in dem Sinne, wie Reichenbach die Orangenge⸗ 
wächfe für das Ende und Ziel des ganzen Pflanzenreiches erklärt hat (S. 585). 
Gie find der Stolz und die Pracht der tropifchen Zone und gar vielfach 
ift der Nugen, den fie dem Menſchen gewähren. Big. 282 ‚gibt eine Vor⸗ 
ftelung, wenn auch in fehr Eeinem Maßſtabe, von der Dattelpalme, 
Phoenix dactylifera, deren Früchte die bekannten „Datteln“ find; Big. 
283 ift Sagus Rumphii, die Sagopalme, aus deren im Stamme ente 
baltenen Marfe der „ähte Sago“ bereitet wird (vergl. Cycas bei den 
PBalmenfarrnen ©. 570); Fig. 284 iſt die Arefapalme (Areca Catechu), 
aus deren Bruchtfaft die Terra Catechu oder T. japonica gewonnen 
wird, während die noch unreifen Früchte von den Eingeborenen (Malayen) 
mit Betle gefaut werden; Fig. 285 ift Die Schirmpalme (Corypha um- 
braculifera), deren Saft Übrigens Erbrechen erregt; Fig. 286 iſt eine 
Kokospalmenart (Cocos aculeata), welche bekanntlich große beinharte, 
außen mit einer faferigen Hülle umgebene Steinfrüchte tragen, welche uns 
zeif eine wohlfchmedende Mil liefern, während die reifen Kerne eßbar 
und gar fhmadhaft find, und aus den Blüthenfcheiden eine Art Wein bes 
reitet wird. Uebrigend wird auch noch von anderen Arten ver Palmwein 
gemonnen, von Arenga saccharifera, Sagus Rumphii, Borassus flubel- 
liformis, Cocos nucifera, Rhaphia vinifera u. a.m. Der Balmentohl, 
wie die noch nicht entwidelten Blattknoſpen genannt werden, liefert wohl 
faft von allen Balmen ein vortreffliches BSemüfe. Aus den Kernen vieler 
Palmenfrüchte kann Del gewonnen werden. Die größte der befannten 
Brücdte, die fogenannte Maldivifhe Nuß oder Meercocos, kommt 
gleihfalls von einer Balme, von der Lodoicea Sechellarum. Bom Dras 
Genrotang (Calamus Draco) fommt eine Sorte Drachenblut, ein 
eigenthämlicher rother Barbfloff;‘ fogar ein vegetabilifche® Elfenbein, 
Jagua genannt, wird aus dem erhärteten Ciweiß einer Palme (Phyte- 
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lephas macrocarpa) gewonnen, und kann ganz wie thieriſche Horn⸗ sie 
Knodenmafle verarbeitet werden. Wenige Balmen find bis in Die mir 
mere gemäßpigte Zone verbreitet; nur die Dattelpalme und die Zwerg 
palme (Chamaerops humilis, ig. 287) werben in Süb-Europa and 
häufiger angetroffen. — Trogdem, dag der Stamm der Palmen fein eigen 
liches Holzgefüge hat, wie der Stamm der Dicotpledonenbäume, fonden 
die Gefäßbündel bei ihnen im Marke zerftreut liegen, fo liefern doch vie 
derjelben ein feſtes und namentlich fehr elaſtiſches Holz, und Stämme W 
zu 150 Buß Länge gehört bei einzelnen Balmenarten nicht unter die Se 
tenbeiten; die kletternden MotangsArten können fogar eine Länge ım 
3—500 Fuß erreichen und ihre ſchlanken Stämme haben eine außerorden 
lie Zähigkeit; von Calamus Rotang und von C. Draco fommen We 


felben häufig al8 fogenanntes ſpaniſches Rohr in den Handel, meldd 


eine gar munnigfaltige Verwendung findet. 


Blattfeimer (Phylioblastae). 


Während bei der Keimung der Pflanzen der vorigen Klaffen, da 
Spigfeimer, bei der Keimung ſich anfänglich nur ein einziges Blatt (Samer 
lappen) entwidelt und aus diefem heraus ähnlich einer Sernröhre, welche mar 
allmälig auseinanderzieht, die Entwidelung des Stengeld vor ſich gebt, Yal 
Pfahlwürzelhen im Boden aber bald. abitirbt und durch einen Kranz ver 
Seitenwurzeln erfegt wird, findet bei der nun folgenden legten großen Ab 
theilung, bei den Blattfeimern, ein ganz anderer Hergang flatt. Hier er 
ſcheinen bei der Entwidelung des Keimes zwei einander gegenüberfichenke, 
in einzelnen Fällen fogar mehrere und dann quirlartig geflelte Sa menlap 
pen oder Cotyledonen (daher die Pflanzen dieſer Abtheilung aut 
Dicotyledones, Zmeifamenlappige, genannt werben), DBorbildungen der 
fpäteren Blätter, und zwifchen diefen hervor erhebt ſich alsdenn dad auf 
wärtd ſtrebende Stämmchen, während das Pfahlwürzelchen ebenjo gleik 
mäßig nach unten fortmädhdt und nicht abflirbt. Die Blattleimer wachſer 
alfo in diefen beiden entgegengefeßten Richtungen gleichmäßig, während bei 
den Spigfeimer daſſelbe vorberrfhend nah oben gebt. Aber nicht nur 
nach Unten und Oben, fondern zugleich auch nach Innen und Außen geht 
bei ven Blattfeimern dieſes Wachfen in entgegengefegter Richtung. Denn der 
ſich entwidelnde Stamm bildet ſich aus concentrifch ſich einfegenden Eylin 
dern von neuen Bildungen. Es erfcheint dad in einem Mittelpunft gr 
fammelte Mark umgeben von Spiralgefäßen und Saftröhren, die 
man die Markfcheide nennt, zwiſchen welchen hindurch aber Strahlen vos 
Murk allermärts nad) Außen dringen und fo die Verbindung diefer äußeren 
Theile mit dem "Marke erhalten. Um die Peripherie des Außerften dieſet 
Ringe von Saftgefüßen aber legt ſich der Baſt und um dieſen die Rinde 
Dom Baſte aus legen fih nun beim weiter gehenden Wachsthume immet 
neue Holzfchichten nach Innen an die bereitö vorhandenen an, fo mie nah 
Außen immer neue Rindenfchichten an die alte, fo daß bei den Holye 
waͤchſen 3. B. die Außerfien, alfo älteflen Rinvenfchichten bald zerreiffen und 
als abgeflorben abfallen, gleichwie bei ihnen der innere Holzkörper and 
als todt angefehen werden kann, indem die jüngft angelegte Schichte, da 
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&S ylint, faſt allein nur der ſaftführende Theil des Holzes iſt (vgl. den 
allg. Theil Seite 20 ff.). Bei den Blattkeimern iſt ferner Blatt:, Blüthen⸗ 
zarıd Sruchtbildung deutlih zu fehen und kommt zum völligen Abſchluß; 
Die Kreife der Blüthenhüllen laffen ſich deutlich unterfcheiden; in der Blüthe 
asad Frucht tritt die Fünfzahl mit ihren Vielfachen ald Typus auf; andere 
SZahlenverhältniffe entfliehen nur dur Verfümmerung oder durch ausnahms⸗ 
zweife Ueberfchreitung diefer Fünfzahl ald Typus. 

Auch bei den Blaitfeimern ergeben ſich hie beiden nebeneinander her⸗ 
gehenden Reihen in jeder einzelnen Ordnung in Folge der fufenweifen 
&ntwidelung einerfeitö der weiblichen Blüthe (erfte Reihe) und andererfeits 
Der männliden Blüthe (zweite Reihe), worüber dad Nähere weiter oben 
Seite 588) nachzulefen if. Die große Abtheilung der Blattkeimer zerfällt 
ira 4 Klaffen nach der allmälig immer weitergehenden Ausbildung ver 
MBlüthentheile. In der unterflen dieſer Klaffen flehen die Zweifelblu⸗ 
wıigen (Synchlamydeae, Ki. V.), bei denen die Blüthenhülle noch nicht 
in zwei Kreife, Kelch und Blumenfrone, auseinander tritt. In der nächften 
Klaffe flehen die Sanzblumigen (Synpetalae, Kl. VI.), bei denen zwar 
Kelch und Blumentrone auftreten, diefe legtere aber noch aus einem Stüd 
Beſteht und fih noch nicht in mehrere Blumenblätter gelöst hat, obgleich 
Die Trennung der Abtheilungen möglicherweife faſt bis auf die Bafls gehen 
Tann. Auf diefe folgen die Kelchblüthigen (Calycanthae, Kl. VID, 
bei denen die mehr blätterige Blumentrone fo wie die Staubgefäße auf dem 
Kelche eingefügt find. Den Schluß machen die Stielblüthigen (Thala- 
manthae, Ri. VIII), bei denen die mehrblätterige Blumenfrone fo wie 
Die Staubgefäge fi ganz frei gemacht Haben vom Kelde und auf dem 
Blüthenbopden eingefügt find, bei denen alfo die einzelnen Blüthenkreiſe 
eine völlige Unabhängigkeit von einander erlangt haben, und die Frucht⸗ 
Bildung ſich frei abſchließt. 


Klaſſe V. 


Zweifelblumige (Synchlamydeae.) 
(Taf. 21—23.) 


Die Zweifelblumigen bilden die unterfle Klaffe der Blattkeimer 
(fiebe S. 602), weil bei ihnen, während die Blattbildung durch alle 
Stufen durchgeführt ift, zugleich aus Blattſubſtanz eine Blüthenumhül⸗ 
lung, diefe aber nur einhüllig, ſich entwidelt, weßhalb fie Häufig eine 
unvolliffändige Blume genannt wird. Auf den höchſten Stufen erfcheint 
ſolche als aus zweien, aus einem Kelche und einer Gorolle, verfchmolzen. 
Diefe Klaffe bildet die der Blumentronenlofen in anderen Syſtemen. 

Die 3 Ordnungen, in welde diefelbe auseinander tritt, find als 
Rippenloſe, Steifblätterige und Aderblätterige ganz charak⸗ 
teritifch benannt. 


Drdnung I. 


Bei den Nippenlofen (Enerviae) überwiegt die Wurzelnatur wieder 
bie Stammbildung. In den 3 Familien der erfien Reihe find es Waſſer⸗ 
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pflanzen, während bie drei Familien der zweiten Reihe Landpflanzen fin 
fiyuppenartigen Blättern und meift ald Schmaroger lebend. Bei den beging 
den Familien beider Reihen iſt auf dem Fruchtknoten noch gar feine Nark 
ertennen, fo daß bei diefen die gemöhnliche Befruchtung vielleicht gar zi 
vor fich geht und die Art der Fortpflanzung bei ihnen mehr ale for 
Knofpenbildung aufzufaflen if. Daher denn audy. Die verichiedene 6 
diefer Gewächfe in den Syſtemen je nach der Anficht des Botaniker u 
der Befchaffenheit diefer Organe. — Bei den Pflanzen der übrigen & 
lien diefer beiden Reihen entwideln fih Narben und mit ihnen Gtuke 
füße in gefonderten Blüthen unter Schuppen, und Dinterlafien Rü 
und Kapfeln. — Einerfeits wiederholen die Rippenlofen letztmals die Ay 
und Schlammmurzler, während fle andererfeit# die folgende Ordnung gkip 
fam vorbereiten. 
(Taf. 21.) Die erfie Reihe diefer Orbnung, die der Rojan 
(Najadeae), beginnt mit der Familie der Armleucdhtergemädie il 
raceae), welche wir nah Endlicher im vorhergehenden Abjchnitt um 
den Algen aufgeführt und dort näher dharafterifirt haben (vgl. SM: 
Reichenbach, der die an den Charen fihtbaren Nüßchen und die Sum 
nodiens Behälter an deren Bald für ven Anfang der Entwidelung zit 
licher weiblicher und männlicher Blüthen anfleht, erklärt ausbrüdiid, ig 
die Keimung der vermeintlichen rotben Samen der Charen nod nie kb 
achtet, wohl aber die Entwidelung der Knofpen, die fich am Brunei 
Fruchtknoten immer befinden, irrigermweife ſchon dafür genommen mens 
fel. — Bei den Charen fält die Erzeugung junger Pflanzen vurd W 
Befruchtungsgeſchäft und die Entwidelung der Pflanze aus eine 
gleihfam zufammen, während bei der nun folgenden zweiten Fanilk 
der Sornblattgemwäcdhfe (Ceratophylleae) ſchon eine fürmlide ntib 
lie Blüthe auftritt, wenn auch mit noch unregelmäßigem nicht gib 
tem Fruchtknoten, fo doch mit beflimmt ausgefprochener Narbe; und ch 
fommt auch Die männliche Blüthe in befonderen Hüllen für fih zu bo 
faltung. Bon den zwei bei und wildwachſenden Battungen aus W- 
Familie zeigt Fig. 289 einen Zmeig von der kleineren Najade (Nm 
minor), welche in ſtehendem oder langfamfliegendem Wafler, in Inie 
und Flüſſen bismeilen angetroffen wird, und Fig. 290 daß untergetsnät 
Sornblatt (Ceratophyllum demersum), da8 die weit häufiger: Ink 
febendem Wafler if. — Bei der dritten Familie viefer Reife, M 
Podoftemoneen (Podostemoneae), fommt die weibliche Blüthe volal 
zur Entwidelung und zum Abfchluffe. Diefelben find ähnliche Eis 
pflanzen, wie die vorhergehenden, aber bie tropifchen Formen, ven It 
keine bei und getroffen wird. Eben fo wenig bieten fie fonft befand 
Intereffe. E 
(Taf. 21.) Die zweite Reihe diefer Ordnung, bie der 64 
pengemwächje (Imbezicatae), beginnt ebenfo mit einer Familit, I: 
Stellung in den verichiedenen natürlichen Syſtemen noch Feineimyb dt 
beftimmte ift, mit der Bamilie ver Bärlappe (Lycopodiacea), W 
wir nah Endlicher gleichfalls in der vorhergehenden Abtheilung zuch 
nach den Traubenfarrnen aufgezählt und charakterifirt Haben (vgl. EN 
und welche auch ſonſt zu den Gryptogamen gerechnet worden find, wirt 
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Reichenpac viefelben Hier einreihen zu müflen glaubt in Anbetracht, 
aß fie wirflihde Spiralgefäße und Spaltöffnungen in der Oberbaut bes 
gen, und deutlich mit 2 Samenlappen Feimen, wenn auch die Art der 
Keimung ganz an den Hergang dabei bei den Eryptogamen erinnert. Auch 
erkennt Reichenbach in den Bärlappähren Befruchtungsorgane, und 
anterfcheivet außer den durch dieſe erzeugten Samen noch befondere deut⸗ 
ſich entwidelte Knofpen. Big. 291 if dad gemeine Bärlappmoos 
(Lycopodium clavatum). — Die zweite Familie diefer Reihe, die der 
Kolbenſchoſſer (Balanophoreae), zeigen fchon deutlich entwidelte 
Staubgefäße, während foldye bei der vorangegangenen Bamilie erſt in ber 
Entmwidelung begriffen find. Es find Tropengemächfe, welche fonft für 
:unferen Zweck wenig Intereffe bieten. — Das Gleiche gilt von der drit⸗ 
ten Bamilie, von den Eytineen (Cytineae), bei welden ſchon ein 
blumenkronenartig gefärbter Kelh zur vollen Entwidelung fommt. In 
dieſe Familie ift früher die in Big. 292 abgebildete Nepenthes destilla- 
-toria eingetheilt geweſen, beren richtige Stellung aber neuerer Unterfuchung 
: zufolge bei den Ariſtolochieen (flehe unten) ifl. 


Ordnung IE 


Bei den Steifblätterigen (Rigidifoliae) waltet die Stammbilbung 
vor. 68 find meift holzige Gewächle, Feine Wafferpflanzen, und viele, 3.82. 
‚ unter den Nadelhölzern, erheben fi bis zu einer bedeutenden Höhe. Die 
Blätter beginnen mit der Nabelform, bei anderen werben foldye mehr und 
- mehr flach, flehen bisweilen büfchelig, oft zweireibig, noch öfter zerftreut, 
find lederartig fleif, meift einfah und ganzrandig, felten zertheilt; bei 
wenigen fallen fie ab und find Hautartig. Die Blüthen find zweihäufig, 
figen zwifchen Dedblättern oder find von einem Kelche umgeben, auf wels 
chem alddenn die Staubgefäße eingefügt fliehen; auf höchſter Stufe treten 
Zwitterblumen auf meift mit Atheiligem, oft blumenkronenartigem wohl⸗ 
riehendem Kelche. Die Frucht iſt eine Nuß, Blügelfrucht, Steinfrucht oder 
Balgkapſel, auf den niederen Stufen in einen Zapfen zufammengehäuft, 

auf den höheren einzeinfiehend. 
(Taf. 21.) Die erfie Reihe diefer Ordnung, die Schlechtblüthi— 
gen (Inconspicuae), beginnt mit einer Familie, bei welcher der Anfang 
von einem Zruchtinoten auftritt, mit der Familie der Schachtel⸗ 
dalme (Equisetaceae, Bliederfarrne), über deren Stellung im Syſteme 
die Methodiker fo wenig einig find, als Hinfichtlich ver Bärlappe und ber 
Gharareen. Wir haben diefelben mit Linnd und Anderen bei den Eryps 
togamen mitaufgeführt (vgl. S. 570). Reichenbach glaubt dieſelben 
hier einzeihen zu follen, indem er die in dem zapfenähnlichen Blumenflande 
snfammengehäuften Organe als wirklicye, und zwar als Zwitter-Blüthen 
anfieht, und ihr fonfliger Bau die Schachtelhalme in dieſe Klaffe weist. 
Big. 293 gibt die Abbildung vom Ader-Schafthalme (Equisetum ar- 
vense), — Bei der zweiten Familie, den Eiben (Taxineae), fommt 
Die Narbe zur audgefprochenen Geftaltung. Dieſelben fehen theilmeife 
den Navelhölzern fehr ähnlich und werden häufig mit biefen aufgeführt, 
find aber verfchieden durch Die gegenfländige Stelung der Schuppen an 
den Blürhenkäghen und durch die Zweihäuflgkeit ihrer Blüthen. Bir 
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geben von biefer Yamilie aus den zwei einheimifchen Gattungen je "etw 
Nepräfentanten. Big, 294 iſt das fogenannte Meerträubchen (Ephbeda 
distachya), ein feltenes Pflaäͤnzchen an Belfen im füplichen Deutfchlamt, 
Fig. 295 ift ein Zweig vom bekannten Eibenbaum (Taxus baccata), de 
narfotifchegiftige Eigenfchaften bat; doch Fönnen die Beeren ohne Nachtha 
genofjien werden. Das fchöne röthlihe geflammte Holz dient zu feieres 
Holzarbeiten; der Baum wächst fehr langiam, und erreicht ein bebeuted 
hohes Alter. — Die dritte Familie bilven die Santalaceen (Samt= 
laceae), bei denen ein förmlicher Kelch als Blüthenumhüllung zur Eus 
widelung fommt. Von einheimiſchen Gattungen gehört hieher nur Ye} 
2einblatt (Thesium), unfcheinbare magere Pflänzchen, Halbfiräuher mi 
ſchmalen Blättern, aber mit einem inwendig fchon blumenfronenartig weeif 
gefärbten Kelche, in dem die 5 bartigen Staubgefäße eingefügt find. Fig. 2 
it das Alpen⸗Leinblatt (Th. alpinum), in Haidewäldern und ewf 
Gebirgen nicht felten. Big. 297 gibt einen blühenden Zweig vom Sa 
telholzbaum (Santalum album), von dem und don anderen Arten 
feiner Gattung das wohlriechende gelbe und weiße Santelholz; fommi; 
er ift in Oftindien und auf den Infeln der Südſee einheimifh. 

(Taf. 21.) Die zweite Reihe diefer Ordnung, die der Doppek 
dDeutigen (Ambiguae), beginnt mit der Familie ber Zapfenbäume 
(Strobilaceae), bei welden die Staubbeutel anfangen, eine Deutliche 
Geftaltung anzunehmen. Ihre Blüthen find getrennten Gefchlechtes, fichen 
in Käbchen oder Zapfen vereinigt, und die meiflen haben Nadeln flatt Yes 
Blätter, und alle führen viele harzige Stoffe. Die Gattungen dieſer Familk 
ſcheiden fih in mehrere Gruppen, deren erfte, die der Tannen (Abie 
tinae), unfere deutfchen Nadelhölzer enthält und dadurch eine der wichtig 
fien wird. Pig. 298 gibt, wenn auch in kleinem Mapflabe, ein richtiges 
Bild vom Lärchen baume (Larix europaea), der im öſtlichen Europs 
und in den Alpen ausgedehnte Wälder bildet, bei uns aber Gegenfland 
der Forfteultur ifl. Bekanntlich wirft er feine Nadeln aljährlih ab. Das 
fogenannte „venetianifche Terpentin“ kommt hauptſächlich von der Lärde. 
Fig. 299 gibt dad Bild der Fichte oder Rothtanne (Ables excelsa 
Lam; Pinus Abies L.), im mittleren und nördlichen Europa große Rabels 
waldungen bildend, und wichtig namentlich auch durch die verfchiedenen 
Harzproducte, die von ihr gewonnen werben (Terpentin, Terpentinöl, 
Geigenharz, jchwarzes und weißes Pech, Theerr und Kienruß); übrigens 
liefern auch unfere anderen Nadelhölzer diefe Producte in großer Menge, 
fo namentlidy die Weißtanne oder Cdeltanne (Abies pectinata DC; 
Pinus Picea L.), der Hauptbaum des Schwarzwaldes, und bie Fähre 
oder Kiefer (Pinus sylvestris), von der wir Big. 301 einen Zweig abe 
gebildet Haben. Der Hauptnugen von diefen Nadelhölzern beſteht übrigens 
im Holzertrage; der Holzhandel gewinnt mehr und mehr an Umfang. 
Big. 300 gibt ein Bild von der Pinie (Pinus Pinea), dad haupiſach⸗ 
lichſte Nadelholz an den fübeuropälfchen Küflen, insbeſondere Italiens; 
die Samen der Pinie haben einen manbelähnlihen Geſchmack und And 
eßbar. Big. 302 ‚gibt ein Bild von der Ceder (Pinus Cedrus), um 
zwar bon der Ceder Vorderajlend, aus welcher die befannte @ruppe uralte 
Bäume auf dem Berge Libanon befieht. Indien Hat feine beſonden 
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svernart (Pinus Deodara), die nicht weniger werthvoll fein fol, als bie 
eder Des Libanond. — Noch andere Nadelholzarten, die bei uns zum 
beil Gegenſtand der Borfleultur find, gehören hieher, fo namentlich die 
irdbelfiefer oder Arve (Pinus Cembra), in den Karpathen einheis 
iſch und mit eßbaren Samen, Zirbelnüffe genannt; die Weymouth 
kefer (Pinus Strobus), aus NRorbamerifa, jebte bei uns Häufig ange⸗ 
Hanzt; die Krummholzfiefer (Pinas Pumilio), ift auf den höchſten 
Jebirgen ver legte Verſuch der Natur zur Hervorbringung baumartiger . 
Jewächfe, und reicht oft Über Die eigentlihe Baumgränze hinauf; von ihr 
suımt das fogenannte Kummholzöl. — Unfere Holzpflanzenfamnı: 
ungen endlich haben theild im freien Lande theild in Gewächöhäufern 
ine Menge pradtvoller Eoniferen, inöbefondere nordamerifanifche und 
wuholländifche Tannen, unter denen die Arten aus den Gattungen Arau- 
aria, Eutassa, Dammara und Cunninghamia die ſchönſten find und 
hr ihre Heimath von nicht geringerer Bedeutung und Nüplichkeit, als 
ınfere einheimifchen Nadelhölzer für Deutfchland. 

Die zweite Gruppe begreift Die cHpreffenähnlihen Zapfen 
yäume (Cupressineae), unter welchen die morgenländifhe Cypreſſe 
Cupressus sempervirens, Big. 303) die erfle Stelle einnimmt. Hieher 
gehört auch der Wachhol der ſt ra uch (Juniperus communis, Fig. 304), 
befannt genug durch die Verwendung, die feine Früchte, Die Wachholders 
beeren, und fein wohlriechendes Holz finden; beide find auch officinell, fo wie 
bie Zweige vom Seven⸗ oder Sadebaum (Juniperus Sabina), der 
aus dem ſüdlichen Europa flammt und in früherer Zeit nicht fekten in 
unferen Gärten gezogen wurde, wie jeßt noch der Lebendbaum (Thuja 
orientalis und occidentalis), der visginifhe Wacholder (Juniperus 
virginiana) und verfchiedene Arten von Cupressus und Taxodium, weldye 
in größeren Sammlungen von Goniferen getroffen werben. 

Als eine dritte Gruppe fließen fih nah Reichenbach Hier die 
Altingiaceen (Altingiaceae) an, unter denen er die Blatanen und 
die Storarbäume begreift, welche Endlicher in eigene Familien ges 
bracht Hat. Sie find den Zapfenhäumen in der Samenbildung vollfommen 
aͤhnlich, die Früchte aber find keine Zapfen mehr, fonvern bilden Tugelige 
ſtachelige Kätchen, Die von den Bäumen fenfrecht Herabhängen; auch Die 
Blätter find nicht immergrün und bilden feine Nadeln, fonvern fallen 
alljährlich ab, und Haben eine breite Blattfläche, die am Rande verſchieden 
gelappt if. Big. 305 gibt eine Abbildung von einem fruchttragenden 
Zweigchen der befannten Platane (Platanus orientalis), die aus Gries 
henland flammend, mit der abendländifchen (Pl. occidentalis), vie 
in Nordamerika einheimifch iſt, bei und vielfache Verwendung in Anlagen 
findet. Big. 306 ift ein Zweig vom Liquidambar styraciflua, einem 
nordamerifanifhen Baume, der mit zwei anderen Arten feiner Gattung, 
die aber in Aflen einheimifch find, den im unferen Apothefen befannten 
Storax, einen wohlriechenden Harzfaft, liefern. 

(Taf. 22.) Die zweite Bamilie der Doppeldeutigen, die der 
Proteaceen (Proteaceae), bat ihren Namen von der fehr zahlreichen 
Gattung Protea (Silberbäume), die fat außfchlieglih nur auf dem 

Kap der guten Hoffnung zu Haufe bauptfächlich ihrer fchönen oft ſilber⸗ 
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glänzenden Blätter wegen in unferen Gewächäbäufern vielfach gezogen wi 
Die Proteaceen fichen in der Entwickelung eine Stufe höher, als vie voriza 
weil bei ihnen ſchon die Staubgefäße deutlich außeinander tretet 
Es find Sträucher oder Tleinere Bäume mit zerfireut: oder faſt wirteli, 
fiehender Berzweigung und Belaubung, deren Blätter ebenfalls durch cin 
gewifle Jeverige feſte Beichaffenheit und den Häufig filberglängenden we 
ſchuppigen Ueberzug auffallen; bei den meiften Arten find biefelben art 
außdauernd. Ihre Blüthen find Elein, meift zwitterig oder Durch Be 
Schlagen getrenntgejchlechtig, und ſtehen meift in zapfenähnliden mit vida 
Dedblättern verſehenen aufrechten Blumenfländen an der Spige Der Zug, 
oder in Trauben oder fonft gehäuft in den Blattwinkeln; die Frucht i 
eine einfamige Nuß oder Fluͤgelfrucht oder Steinfrudt. — In Fig. 307 fick 
man den einzigen auß diefer Familie bei und einheimischen Straud ab 
bildet, den Sanddorn (Hippophad rhamnoides), der hauptfächlic fein 
orangerothen Beeren wegen nicht felten in Anlagen gepflanzt wird. ie 
308 ift ein blühenver Zweig von der Banksia purpurea, welche mit de 
übrigen Arten diefer Gattung im Verein mit den Gattungen Protes 
Leucadendron, Grevillea, Hakea u, a. m. die in unferen Gemädshis 
fern unter dem Namen der Kap: und der Neuhollänvder-Gewächfe befanntr 
Sammlungen bildet. 

Bei der nun folgenden dritten Familie, bei ven Seideln (Thy 
meleae), erreicht die Entwidelung des Kelches ihre höchſte Stufe, inden 
derfelbe meift fchön blumenkronenartig gefärbt und nicht mehr mit der 
Fruchtknoten verwachſen erfcheint. Es find meift bald Eleinere bald größe 
Sträucher, felten Kräuter, mit zerftreutfichender Veräflung und ganzıae 
digen, auch noch lederigen Blättern, die nur bei einigen wenigen Arte 
die gewöhnliche meiche hautige Beichaffenheit haben. Die Blürhen ſtehen 
in den Blattwinteln oder an der Spige der Zweige, und Hinterlafjen eis 
trodene oder fleifchige Steinfrucht. — Bei und einheimifh find nur zwei 
®attungen, von denen wir in Fig. 309 eine Abbildung von der Spagenr 
zunge (Stellera Passerina), einem unbebeutenden Pflanzchen auf fer 
nigen Uedern geben, und in Fig. 310 vom Berge Kellerhals (Daphae 
Cneorum), eine zierlihe Art von Seidel baſt, aus welder Gattung bit 
gemeine (Daphne Mezereum), deren Rinde als blaſenziehendes Witte 
in Anwendung fommt, und die vielfach als Gift pflanze aufgezählt wird 
bekannt genug iſt. Verſchiedene Daphne-Xrten werden auch in ben Ge 
wähshäufern gezogen, hauptſächlich des Wohlgeruches der Blumen wegen. 


Ordnung HIN, 


Bei den Aderblätterigen (Venosae) durchläuft die Blattbildung die 
hoͤchſten Stufen und gelangt zum Abſchluß, daher bier vielfach fieder⸗ und 
fhilonervige Blätter vorkommen, jedenfalls Rippen und Adern in denſel⸗ 
ben verlaufen. Holzgewächſe bilden die Mehrzahl; der Erautigen Bilanzen 
gibt es nicht fo viele in dieſer Ordnung. In den niebrigeren Gattunge® 
gelangen die Narben auf den Fruchtknoten noch nicht zur regelmäßiges 
Geſtaltung und find Häufig noch getheilt; bei den höher entwidelten werde? 
fie regelmaͤßig und central. Die Staubgefäße find bei den meiften fir" 
gyniſch, d. h. fie find auf dem Blüthenboden eingefügt; die Umhälus 
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der Blhihen beſteht bei den einen nur im einer Deckſchuppe, bei den meiften 
: auß einem Keldhe und Dedblatt zugleich. Die Frucht iſt bald eine Nuß, 
Bald eine Steinfrucdht, eine Kapfel oder eine Deere. 

i (af. 22.) Die erfie Reihe diefer Ordnung, von Reihenbad 
: Die Unvolltommenen (Incompletae) benannt, weil der Blüthenapparat 
noch auf einer niederen Entwidelungdftufe fleht, beginnt mit der großen 
. Samilie der Kätzchenblüthler (Amentaceae), welche ald gemeinfames 
: Merkmal den eigenthümlichen Blumenſtand Haben, der ein Kaͤtzcchen ges 
: nannt wird, wiez. B. bei den Weiden, Pappeln, Haſelnußſtraͤuchern u. a. m., 
: and deren Blüthen, allerdings noch unvolllommen, meift getrenntgeichlechtig 
zwiſchen den Deckſchuppen dieſer Kägchen verfledt find, und von weldyen 
; die mit 2 tiefgefpaltenen Narben (ohne Briffel) verfehenen weiblichen als 
> Brucdht eine Art Balgkapfel, oder eine Nuß, Flügelfrucht oder Steinfrucht 
: Binterlaffen, weldye bei den meiflen in einer Art von Zapfen beifammen 
ce Reben, der biöweilen durch Fehlſchlagen faſt nur einfruchtig wird. — Unter 
: die Käpchenblüthler gebören die meiften unferer einheimifchen Laubhöl⸗ 
: zer (mit Ansnahme der Ulmen und Linden), und fie zerfallen nach ihrer 
: näheren Verwandtſchaft unter fi, welche durch die Beichaffenheit ber 
: Brüchte begründet werden, in mehrere Gruppen, als deren erfte wir 
die weidenartigen Gewächſe (Saliceae) nennen, zu welchen unfere 
Weiden und Pappeln gehören; wohlbelannte Bäume oder Sträucher, welche 
feuchten Boden lieben, mit leichtem weichem Holze und mit einer auffallens 
den Faͤhigkeit fih fchnel zu bewurzeln, weßhalb fie mit fo wenig Mühe 
vermehrt werden können. Bon den Weiden (Salix) fann bekanntlich ein 
; gar vielfacher nüglicher Gebrauch gemacht werden nicht allein zu Korbges 
fleöten oder weil die Rinde einzelner wegen des darin enthaltenen Weiden⸗ 
bitters officinel if, fondern namentlich auch z. B. zu Uferbauten, Damme 
befefligungen u. dgl m. Big. 312 zeigt und die fogenannte Bruchweide 
(8. fragilis) in verjüngtem Maßſtabe, der aber ein recht gutes Bild vom 
Habitus der Weiden im Allgemeinen geben kann. Big. 311 iſt ein Zweig 
bon der Purpurmeide (S. purpurea), beren Rinde in den Apotheken 
gebraucht wird, fo wie die Rinde von der S. Russeliana (Fig. 313) und 
von der S. pentandra (Fig. 314); auch die Rinde von der gemeinen weis 
Ben und von der Bruce oder Knad: Weide dient zu diefem Zwecke. 
8. caprea ift die befannte Sahl weide (Palmkätzchen); die Trauerweide 
auf unferen Kirchhöfen und fonft in Anlagen heißt S. babylonica und 
fammt aus dem öftlichen Aſien. — Die Bappeln (Populus) find nicht 
weniger gefannt, als die Weiden. Sig. 315 iſt die Abbildung von der ges 
meinen Schwarzpappel (P. nigra); Fig. 316 von ber befannten italies 
nifhen oder Ehauffeepappel (P. italica), die übrigens aus dem Orient 
fammt und kaum feit 150 Jahren bei und eingeführt iſt und zwar nur 
in männlichen Exemplaren, die aus der Lombardei kamen. Die Sil ber⸗ 
pappel (P. alba), die Zitterpappel ober Efpe (P. tremula) find noch 
weitere vielgefebene einheimifche Arten, Die Balfampappel und die Rofen- 
kranzpappel (P. balaamifera und monilifera), welche vielfach in Ans 
wu oder als Alleenbäume verwendet werden, kamen aus Nordamerika 
u uns, 
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Zur zweiten Gruppe diefer Familie, zu den Birfengewädje 
(Betulineae), gehören die Birken und Erlen, wichtige Wald bãume in 
befondere für vie nördliche gemäßigte fo wie für die falte Zone, weh 
von allen Holzgewächſen noch am weiteflen gegen Norden geben. Big. 317 
gibt ein Bild von der gemeinen weißen oder hängenden Birke G 
alba), die ein gutes Werk: und Brennholz liefert, ebenſo Reifftangen un 
Befenreid, und aus der Rinde wird im Norden ver Birkentheer gemonn 
dem Das Juchtenleder feinen eigenthümlichen Geruch verdankt. — Die Erlt | 
(Alnus glutinosa; Sig. 318 ein blühender Zweig) if inshefondere daburk 
wichtig, daß fle Die einzige Holzart ift, die auf fumpfigem Boden noch " 
deiht und deren Holz fih zu Waflerbauten vorzüglich eignet, aber auf n 
Werkholz geihägt if; die Rinde Tann zum Gerben benügt werden. — Ast 
die Hain⸗ oder Weißbuche (Carpinus Betulus, HGagebuhe; Big. 313 
ein Zweig mit Blüthen und Früchten), leicht Eenntlih an den ſtark gefab 
tsten Blättern und in älteren Gärten zu Laubegängen u. dgl. m. vielfad be 
nügt, weil fle den Schnitt mit der Scheere gut erträgt, gehört hieher; fie iñ 
übrigens in unferen Wäldern einheimifch und liefert ein ausgezeichnete Dress 
und Werkholz. — Den Birken am nächſten verwandt if die pritte Gruppt 
der Bagelfiräucder (Myriceae), von denen eine Art, der deutſche 
®agel (Myrica Gale, Big. 320), ganz im Norden auf Roorbrüdyen in 
den Haiden wildwaächſst, von der das fogenannte Bageldl gemonnen min. 
In Nordamerika findet fih der Wachsgagel (Myrica cerifera), ve 
beerenartige Frucht ein aromatifches Wachs ausſchwitzt, welches fogar zu 
Kerzenfabrication benügt werden kann. — Die vierte Gruppe endlidy, de 
ber Becherfrüchtigen oder Fagineen (Fagineae), enthält Diejenigen 
unferer Laubhölzer, deren Fruͤchte von einer fogenannten Becherhäll 
umgeben find, wie bei der Eiche, Hafelnuß, Buche und epbaren Kaſtanie, 
alſo die wichtigſten perfelben, welche zum Theil ausgedehnte Wälder bilden 
und deren Holz zu gewerblichen und zu Haushaltungs:Iweden aller Art 
ganz unentbehrlich if. ig. 324 if ein Zweig von der gemeinen Hafek 
nußflaude (Corylus Avellana), befannt genug durch ihre eßbaren Gamer. 
Fig. 322 gibt die Abbildung der gemeinen Buche (Fagus sylvatio, 
Rothbuche), nicht nur des Holzes wegen einer unferer vornehmflen Balk 
bäume, fondern aus den Samen (Buchedern oder Bucheln) wird auch eis 
ganz gutes fettes Del gewonnen. Fig. 323 gibt einen Zweig und Früchte 
vom zahmen KRaftanienbaume (Castanea vesca), der zwar aus den 
füdlihen Europa flammt, aber bis in’8 mittlere Deutfchland herein feine 
eßbaren Srlichte wegen angepflangt wird (Marronen heißen die vom Sübden 
ber in den Handel kommenden Früchte). Big. 324 gibt ein Bild von 
unferer fogenannten Stiels oder Sommer-Eicdhye (Auercus pedanck- 
lata), die mit der Steins oder Wintereihe (A. Robur, Fig. 329 
ein Zweig mit ben auffigenden Früchten) unfere ausgedehnten Gidenwel 
dungen bildet. Das Eichenholz zeichnet ſich aus durch Zähigkeit, geſtigleit 
und Dauer, die Rinde wird zum Gerben benützt, und die Früchte find ein 
vorzöglige Schweinemafl; geröftet geben fle den „Wichellaffee.“ Big. 326 
gibt einen Zweig von der KorkeEiche (A. Suber), die in den Kuͤſter 
ländern des mittelländifchen Meeres wildwächst, und deren ſchwammige 
Rinde das Kork⸗ oder Bantoffelholz liefert. Big. 327 if ein Zub 
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von ber ächten Galläpfel⸗Eiche (Auercus infectoria), deren Verwen⸗ 
dung zum Färben, zur Dintenbereitung und auch zum erben bekannt ift. 
Diefe Gallaͤpfel rühren vom Stiche der Gallwespen ber. Die Färbers- 
Eiche (A. tinctoria), eine nordamerikaniſche Art, Liefert das gelbfärbende 
Holz, daß unter dem Namen Querceitron im Sandel if. In Garten« 
anlagen trifft man auch noch andere nordamerifanifche Arten, deren Accli⸗ 
 matifirung ihres fchnelleren Wuchfes wegen fehr wünfchenswerth wäre, fo 
namentlih @,. rubra und coceinea. Die fogenannten Knoppern foms 
men von der Knoppereiche (A. Aegilops), welche in der Levante eins 
heimiſch if. 

(af. 23.) In der zweiten Familie diefer Reihe, in der Familie der 
Neſſelge wächſe (Urticaceae), fapt Reichenbach mehrere Gruppen zufam« 
men, welche Endlicher als beſondere Bamilien aufzählt. Diefelbe überragt in 
der Entwidelung die vorhergehende Familie dadurch, daß bei ihren Gattuns 
gen nicht nur der Bruchtfnoten ganz frei wird, ſondern auch die Narbe ſich 
zu einem gefchlofienen Ganzen zufammenzieht, und daß eine beflimmt ger 
formte Blüthenhülle auftritt. Im Uebrigen find die Formen in diefer 
Familie gar manderlei. In der erfien Gruppe der Artocarpeen 
(Artocarpeae) 3. 3. find diejenigen Gattungen vereinigt, bei denen bie 
Fruchtknoten auf einem gemeinfchaftlichen Fruchtboden beifammen gehäuft 
ſtehen, eingepadt in ihre fleifchig ausmwachfende Hülle; die Samen haben 
ferner einen Eiweißförper und der Keimling ift gekrümmt. Hieher gehören 
die Feigen (Ficus), von welcher Gattung die Fig. 328 einen Zweig und 
eine reife Brucht des gemeinen Beigenbaumes (F. Carica) abgebils 
det gibt. Bei den Feigen nimmt die faftig fleiſchige Umhüllung eine fa 
Birnförmige Seftalt an und Halt im Innern eine Menge kleiner einzelner 
Sruchtinoten, deren jeder feine Narbe Hat und zu einem harten Nüßchen 
ausreift, umjchloffen. Er flammt aus dem Orient und iſt jegt in Süd⸗ 
Europa verwildert. Seine Früchte find bekanntlich ein bebeutender «Hans 
delsartifel aus Italien, werden Häufig gegeffen und find auch officinell. Die 
übrigen Feigenarten find hauptfächli in den Tropenländern zu Haufe, und 
der Milchfaft verbärtet bei mehreren Arten zu Kautfhud (Gummi 
elasticum), fo namentlich bei F. elastica; von F. indica und anderen 
Verwandten Arten Tommt der Schellad. Big. 329 iſt ein Zweig vom 

Brodfruhtbaume (Artocarpus incisa), dieſem äußerſt nüglichen Ges 
waͤchſe auf den Iufeln des großen Oceans. Die unreife Frucht ſchmeckt ges 
baden faſt wie Brod; aud die Samen find eßbar; der Baſt wird zu Klei⸗ 
dern verarbeitet, und dad leichte Holz eignet fich befonders gut zu Kähnen. 
Big. 330 iſt ein Zweig vom fhwarzen Maulbeerbaum (Morus 
nigra), welden man da und dort in einem Garten am Spaliere findet, 
weil feine dunkelrothen Früchte angenehm fehmeden, nicht fo fade als die 
vom weißen M.(M. alba), deſſen Blätter das einzige bis jetzt noch nicht 
erſegzte Butter für die Seidenraupen abgibt. Hieher gehört auch der for 
genannte Kuhbaum (Galactodendron), auf Caracas einheimifch, deſſen 
Milchſaft wie thierifche Milch trinkbar iſt; nicht fo der Milchfaft vom ja v as 
nifhen Biftbaum (Antiaris toxicaria), der eines der -furchtbarften bis 
jedt bekannten Pilanzengifte. if, womit die Einwohner ihre Pfeile vergiften. 
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— Bei der zweiten Gruppe, ber ber bHopfenartigen GBewädi 
(Lupulinae), ift der Fruchtknoten von der Blüthenhälle wie in einen Schlaut 
eingehüllt; es find 2 Narben vorhanden, der Samen ift ohne Ciweiß wu 
der Keimling fpiralig gewunden; die Staubbeutel find 2fächerig. Fig. 331 
gibt einen Zweig vom gemeinen Hopfen (Humulus Lupulus) ms 
weiblichen Zapfen abgebilvet, und befannt ift die Verwendung der Legtern 
megen des in ihnen enthaltenen gewürzhaft bitteren Stoffes (Lupulin) zur Bier 
brauerei, fo wie aud die jungen Sprofien ein zartes feines Frühgemüfe ge 
ben. — Eine dritte Gruppe iſt die der Hanfgewächſe (Cannabinae) 
bei denen der Fruchtknoten in der feheidenartigen Blüthenhülle frei fick, 
ber Samen kein Eimeiß Hat und dad Wuͤrzelchen in anfleigenver Ri 
tung liegt. Bigur 332 gibt einen blühenden männliden Hanfftengsl 
(Cannabis sativa), der befanntlich bei uns feiner zähen Stengelfafers 
wegen im Großen gebaut und zur Herflellung von Linnengeweben ver 
wendet wird. Seine Blüthen find getrenntgefchledhtig; die männlid 
blühenden Stengel liefern den feineren Hanf und werden früher brand 
bar, weßhalb man ſie audzieht (den Hanf fimmeln), noch che Wu 
weiblich blühenden Stengel den Samen zur "Meife bringen. Ledteret 
dient zu Wogelfutter, und wird in der Medicin angewendet. — Sa 
bie Gruppe der Ulmeen (Ulmeae), bei welden vie Blumenhüll 
ſchon eine regelmäßige Beflaltung angenommen hat und 2 Narben anf 
treten, gehört die Ulme oder Nüfter (Ulmus campestris, Fig. 333), eine 
unferer werthuolleren Zaubholzbäume, deffen Holz vortrefflich iſt, oft pracht 
volle Mafer Hat und namentlich nicht leicht von Infekten angegriffen wirk 
— Die Achten Urticeen (ÜUrticeae) endlih Haben den Fruchtkn otes 
frei auf dem Grunde der tieffpaltigen Blütbenhüle, und die zwei Rar 
ben find in eine einzige zufammengezogen. Sieber gehören die befann 
ten Brennneffel» Arten (Urtica), von denen Pig. 334 die Heimen 
(Urtica urens) abgebildet gibt. Fig. 335 if das fogenannte Glastraut 
(Parietaria officinalis), das früher offlcinel gewefen, jegt aber nur ned 
zum Reinigen von Glaswaaren feine Verwendung findet, wozu es feiner 
eigentbümlichen Rauhheit wegen befonders taugt. Fig. 336 iſt die Abbil⸗ 
dung von Dorstenia Contrajerva, welche auch bieher gehört, und deren 
Wurzel ein audgezeichneted Mittel gegen den Biß giftiger Schlangen fein 
fol, und auch fonft in den Apotheken gehalten wird. 


Die dritte Familie in diefer Meibe, die der Nyctagineen 
(Nyctagineae), überragt die beiden vorigen, weil bei ihr nit nur bie 
weibliche Blüthe, fondern auch die Umhüllung derfelben zur vollfommenen 
Ausbildung gelangt; eine kleine Familie von lauter Tropengewächſen, von 
welchen wir in Fig. 337 die intereffantefte Art’ geben, die Mirabilis Ja- 
lappa, in unferen Gärten unter dem Namen Schweizerhofen ode 
Wunpderblume ald Nabattenzierpflanze befannt; fie öffnet ſich des Abends 
und fchließt fih im Sonnenfcheine. Auch die Gewürzfiräuder (Ca- 
lycanthus- und Chimonanthus-Arten) zählt Reichenbach hieher. 


Die zweite Reihe diefer Ordnung, die Blattreichen (Foliosae) 
genannt, beginnt mit der Bamilie der Pfeffergemächfe (Piperacene), 
welche ausfchlieglich in den Tropenländern einheimifh find und fi au 
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zeichnen durch den Gehalt an einem jcharfen Harze und aͤtheriſchen Dele, 
insbefondere fo die Gattung Piper felbfi, auß der wir verfchiedene Ges 
zoürzs und Arzneipflanzen beflgen. (Taf. 23). Big. 338 iſt ein Zweig 
vom DBfefferkraud (Piper nigrum), der und den „Ichmarzen“ Pfeffer 
Cie unreifen getrodneten Beeren) liefert und in Dflindien im Großen 
gebaut wird. Piper Cubeba ift ein wichtiges Arzneimittel; die Blätter 
son Piper Betie bilden einen GHauptbeſtandtheil des befannten Betel, 
Den die Oflindier fo leidenſchaftlich kauen (eine Zufammenfegung aus dies 
fen Betleblaͤttern, Kalt und den Früchten der Arekapalme). 

Die zweite Familie diefer Reihe bilden die Ofterlugeis des 
wüäcdhfe (Aristolochieae), welche die vorige überragt nicht nur dadurch, 
weil die Ausbildung der Staubgefäße bis zu freien Staubfäben gelangt, 
während file bei den Pfeffergewächſen bei der Staubbeutelbilpung fliehen 
Bleibt, fondern weil jet auch eine förmlihe Blumenbälle auftritt, 
welche bei legieren noch nicht zur Entwickelung gekommen ifl. Sieber 
gehört die bei uns wildwachſende Ofterluzei (Aristolochia Clemati- 
tie, Big. 339), welche als Urzneipflanze aufgegeben ift, dagegen liefert 
die Arist. Serpentaria (Pig. 340), die virginifhe Schlangen⸗ 
wurz, die jeßt noch officinell if; Arist. Sipho, der Tabakpfeifen⸗ 
ſtrauch, ein Rankengewäͤchs, dad in unferen Gärten zur Bekleidung von 
Zauben u. dgl. m. gezogen wird, flammt aus Nordamerika. Die Hafels 
wur; (Asarum europaeum, ig. 341a), früher auch officinell, wächst 
in Deutſchland wild, iſt aber gleichfalls nicht mehr im Gebrauche. Hie⸗ 
ber if neuerdings auch die merkwürdige Pflanze, der fogenannte Kans 
nenträger (Nepenthes destillatoria, Fig. 292 auf Taf. 21) geftellt 
worden, die Reichenbach in die Familie der Cytineen eingereibt Hatte, die 
er den Tarineen nahe verwandt erlärt, während folche jegt den Ariſtolo⸗ 
chieen angereiht worden find (vergl. S. 605). Diefelbe ift im fühlichen 
Aften zu Haufe, und zeichnet fih aus durch eine ganz eigenthümliche ſchlauch⸗ 
oder fannenähnliche Erweiterung vorne am Blattſtiele, gefchloffen mit einem 
förmlichen Dedel, der alfo das eigentliche Blatt iſt. In diefen Schläudhen 
fammelt fi während der Nacht ein füßliches trinkbares Wafler. Auch 
eine Schmarogerpflanze auf Sumatra (Rafflesia Arnoldi) muß hier ers 
wähnt werden, well fle die größte bis jegt befannte Blume, oft bid zu 3 
Buß im Durchmefler und 10 Pfund im Gewichte, hervorbringt. — Un die 
Ariſtolochieen reiht Neihenbad auch die Gattung Myristica an, aud ber 
Big. 341 b einen Zweig mit reifer Srucht gibt von ber M. aromatica, 
Muskatnußbaum, auf den Moluften einheimifh und wichtig wegen ber 
Samenkerne, die bei uns als Muskatnüſſe in vielfachen Gebraudhe find. 
Der Mantel um diefe Kerne (in der Figur unten befonderd gegeben) iſt 
Dad als Muskatblüthe oder Macis im Handel gangbare Gewürz, das 
auch zu atzneilichen Zwecken benägt wird. 

Schr wichtig als Gewürz: und Arzneigewächſe find endlich viele- 
Pflanzen aus der dritten Familie diefer Weihe, den Loorbeerges 
wädhfen (Laurineae), welche wieder eine höhere Stufe der Entwidlung 
zeigen, indem bei ihnen die Blüthenhälle als ein förmlicher. blumenkronen⸗ 
artiger Kelch fammt den übrigen Blüthentheilen zur vollkommenen Geſtal⸗ 
tung gelangt. Es find Bäume mit einfachen ganzrandigen immergränen 
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Blättern, die mei eine fa lederartige Conſiſtenz haben und vom 3 Lunge 
zippen durchzogen find. Gie bilden in den wärmeren Klimaten micht 6 
ten ausgedehnte Wälder; Europa beſitzt davon nur den gemeinen ke 
beer (Laurus nobilis), der aus dem Drient flammt und in Sub-Euree 
gerwildert if und vielfach angepflanzt wird; die fdhwargen Beeren fie 
officinel; die Blätter dienen als gewürzbafte Zuthat bei der Kochku 
Fig. 342 if ein Zweig vom Kampferbaume (Laurus Camphors 
son dem der Kampfer unferer Apotheken kommt (wird gewonnen wi 
den belaubten Zweigen mittel Deftillation). Uebrigens enthalten auch nk 
andere Pflanzen diefen Stoff, der Sumatralampfer kommt von eines 
ganz anderen, dem Kapurabaume, Dryobalanops Champhora, te 
fonft feine Verwandtſchaft mit Diefem in Japan und Ghina efnheimijde 
Baume bat. Big. 343 iſt ein Zweig von Laurus Cassia, auf Geya 
einbeimifch, von dem die bekannte Zimmtcaffie unferer Apotbefen Tomzz 
Big. 344 iſt ein Zweig vom Laurus Sassafras, der, in Nordamerifa es 
heimiſch, das im Handel vorfommende Saffafrasholz liefert; Fig. 36 
gibt einen blühenden Zweig vom Simmtbaume (Laurus Cnnamomum, 
der auf Ceylon wildwähst und aber auch dort im Großen cultivirt wir 
Die innere Rinde der jungen Aeſte iſt der Achte Zimmt. Die amerils 
nifchen Laurusd- Arten enthalten in ihrer Rinde lange nicht dad reine Zimmer 
Aroma, wie die oflindifchen. 

Sicher ſtellt Reichen bach auch die Sippe der Mondſa menge 
wach ſe (Menispermeae), meiſt ranfende Sträudyer der heißen Erdſtriche ai 
bitter-aromatifchen Wurzeln und zum Theil giftigen Samen. Diefelben int 
aber neuerdings in die Nähe der Magnoliaceen gebracht worden (vergl 
diefe weiter unten VIII. Kl. Orb. II. Ranunculaceen). 


Klaſſe VI 


Sauzbiumige (Synpetalae). 
(af. 24 — 37.) 


Diefe. Klaffe begreift ale Blattleimer (|. ©. 602), deren Blätter 
umbülung in zwei beflimmt unterfchlebene Organe, in den Kelh un» die 
Blumenkrone, auseinander getreten if, bei denen aber die letgtere 
noch auß einem einzigen Stüd beftebt, die Abfchnitte alfo, wenn 
auch ſchon bisweilen tiefgetheilt, jedenfald nody unten am Grunde zufam: 
mengewachfen find, fo daß von einer mehrblätterigen Blumenfrone ne& 
nicht die Rede fein Tann. Der Keldy erfcheint als die dem weiblichen Blü⸗ 
ihenapparate zugehörige Umhuͤllung, während die Blumenfrone al& die dem 
männlichen Blätbenapparate zufommende Hülle angefehen werden fanz; 
und wie diefe beiden Apparate einen ganz entgegengejebten Entwicklungs⸗ 
gang, ver erflere ein Streben nad Goncentricktät, der leßtere nach Ercen⸗ 
trieität, erkennen laſſen, fo iſt auch der Kel anfänglich noch wit dem 
Fruchtknoten verwachfen, wird mehr und mehr frei von diefem und ge 
langt zulegt zur vollkommenen Geflaltung, Indem die Abfchnitte, in melde 
er auseinander gegangen gewefen, nach und nad förmlich verwachfen um 
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inen ganzen, nicht aus mehreren Stüden beſtehenden Keld bilden; bie 
Biumienfrone dagegen verräth das umgekehrte Streben, in mehrere Blätter 
useinander zu treten, und deßhalb bilden die Ganzblumigen die unterfie 
Btufe der mit einer wirklichen Blumenkrone außgeflatteten Pflanzen. In 
inderen Syſtemen find diefelben häufig Monopetalae (mit einer Blumen» 
zone aus nur einem einzigen Blatte) benannt. 

Die drei Ordnungen biefer Klafle, die Spaltblumigen, Lap⸗ 
yigblumigen und Radblumigen, laſſen den oben angebeuteten Ents 
wielungsgang bei der Bildung der Blumentrone deutlich erkennen. Wäh⸗ 
send bei den Pflanzen der erflen Orbnung fich die Blumenfrone erft ents 
mwidelt ald Röhre, die verfchiedenartig geipalten fein ann, tritt bei denen 
ber zweiten Ordnung die Durchbildung des Saumes oben an ber Röhre 
in den Vordergrund, mit unregelmäßigen Theilungen (Lippenform 2c.) bes 
ginnend und fpäter zur regelmäßigen Geftalt ſich fortbildenn, bis zulegt 
bei der dritten Orbnung die meiften Bilanzen eine Blumenkrone zeigen, 
bei der ein vom Mittelpunkte aus regelmäßig abgetheilter 
Saum vorherrſcht und fih in den höheren Familien bereits zu einer 
Theilung in mehrere Blätter hinneigt. 


Ordnung I. 


Bei den Pflanzen diefer Ordnung, den Spaltblumigen (Fissiflorae), 
iR auch der Kelch noch auf der fo eben angeveuteten niederen Entwicklungs⸗ 
flufe begriffen, noch verwachlen mit dem Fruchtknoten, nur gezähnt oder 
auch tiefer getheilt am Rande. Die meiften zeigen. ald Normaldifpofition 
der Staubgefäße die Fünfzahl; bei anderen erfcheint die Vierzahl mit großer 
Regelmäßigfeit. 

(Taf. 24). Die erfie Heide dieſer Ordnung bilden bie Haufen 
blüthler (Aggregatae), welde wieder in 3 Familien zerfallen, von 
denen die unterfle die der Plumbagineen (Plumbagineae) genannt 
ift von der Gattung Plumbago, Bleiwurz, aus der früher der fcharfen 
giftigen Eigenfchaften der Wurzel wegen eine Art, Plumb. europaea, of. 
feine geweien if. Die meiften Plumbagineen gehören ver wärmeren ges 
mäßigten Zone an, und mehrere Plumbago-Arten find fchöne reichhlüthige 
Bewohner unferer Gewächshäufer, z. B. Plumb. capensis ($ig. 347), 
rosea und zeylanica. Hieher gehört auch das bekannte Meergrad 
(Statice Armeria, #ig. 346), eine ver beliebteflen Ginfafjungspflanzen 
um die Blumenrabatien, 

Die zweite Familie diefer Reihe bilden die Geisblattgewächſe 
(Caprifoliaceae), bei welchen zwar der Kelch noch verwachien iſt mit dem 
Fruchtknoten, der eine oder mehrfächerig und jeder Diefer Fächer mit nur einem, 
bei wenigen auch mit mehreren Sameneichen vorkommt, der Griffel aber 
iR in feiner Bildung zum Abſchluß gelangt und trägt an feiner Spitze 
eine einfache regelmäßige Narbe, die bei mehreren kopfförmig ſich geftaltete. 
Der Kelch iſt auf den Fruchtknoten aufgewachfen und bildet einen oft kaum 

bemerfharen 4—5zähnigen Saum, oder eine fogenannte Samentrone. Die 
Geisblattgewaͤchſe zerfallen in mehrere unter ſich wieder näher verwandte 
Gruppen, welche von Anderen als eigene Familie aufgeführt find. 1) Die 
Kardengewächf e (Dipsaceae), bei denen die Blumen in einem Kopf 
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gufammengehäuft fiehen, ber am Grunde von einer blatiartigen Che 
geben ift, und ihnen das Ausſehen von Syngeneſtſten (XIX. Kiaffe 
Linn6) geben, von denen fie ſich aber durch ihre vier freie, nicht 
fene Staubbeutel unterſcheiden. Es find Kräuter ober Galbfiräudger 
gegenüberſtehenden Blättern und mit einfamigen Schlauchfrüchtchen; ie ge 
hören meift der gemäßigten Zone an, und wir geben von jeder wi 
fenden Battung eine Art als Nepräfentanten abgebildet. Big. 348 if mi 
gemeine Krägblume (Scabiosa arvensis); Big. 349 die buftenı“ 
Ktonenfcabiofe (Asterocephalug suaveolens Desf. oder Scab. 
lumbaria L.); Sig. 350 der Teufelsabbiß (Succisa pratensis Mich 
sder Scab. succisa L.); eine der fhöneren Sommerpflanzen in unferem @ä> 
ten iſt die Asterocephalus (Scab.) atropurpureus unter den Name we 
großblumigen Scabiofe. Fig. 351 iſt die Waldfardenpifel (Dpazem 
lvestris), der Weberkarde over Rauhkarde (Dips. fulloenum) ſch 
— die, aus Südeuropa ſtammend, zu Tuchmacherzwecken bei uns ge 
baut wird. — 2) Die Baldriangewädhfe (Valerianeae) habe wa 
Blumen in einer Trug oder Scheindolde beifammen ſtehen und die Grüdk 
find urfpränglich in der Anlage Ifächerig und Ifamig, werden aber Sur 
Berlümmerung von 2 Fächern meift einfamig; die Blumen enthalten an 
meiſt 3 Staubgefäffe, aber auch Hier kommt dieſe Berfümmerung Öfters 
vor. Es find Trautartige Pflanzen mit gegenfländigen Blättern, und fr 
gehören der gemäßigten Zone an. Als Repräfentanten der bei uns medl 
wachſenden Gattungen geben wir je eine Art verfelben. Big. 352 iſt De 
befannte Adler: oder Sonnenwirbelfalat (Valerianella olitoris, 
NRüple- Salat), der auf Brachädern u. f. w. im Spätherbfi und Frühijahe 
gefammelt wirt; Fig. 353 {fl der gemeine Baldrian (Valeriana ef | 
hieinalis), von dem die kräftig wirkenne Baldrianwurzel unferer Ay | 
thefen kommt; Fig. 3853 b iſt der getrenntblüthige Balprian (Val 
dioica), von welchem auf feuchten Wiefen bald nur männlich bluͤhende, 
bald nur weiblich blühende Eremplare gefunden werden. Auch eine ſchöne 
Rabattenzierpflanze, Centranthus ruber (Valeriana rubra) gehört is 
biefe Bruppe; fie blüht in rothen oder weißen großen Riſpen, und bie 
Blümchen find immer nur einmännig. — 3) Die Achten Geiſsblattge 
wäcdfe (Lonicereae) haben die Blumen bald an der Spike und basz 
meift in Scheindolden, oder achjelfländig und dann Häufig zu zwei beifam=- 
men oder in Wirtel geſtellt, und die Früchte find meift faftige ober flel 
fhige Beeren, vom bleibenden Kelche gekrönt und urfprünglich mehrfäde 
sig, aber Häufig durch Fehlſchlagen nur einfamig geworden. Es find Krän 
ter oder Sträucher, öfters mit windendem Stengel, mit gegenfländigen am 
Grunde bisweilen verwachſenen Blättern, und fle gebören faſt alle der ge 
mäßigten Zone an. Die Abbildungen geben je eine Art aus den bei und 
wilbwachfenden Battungen. Big. 854 iſt der fogenannte Attih (Sambe- 
bucus Ebulus), eine narkotifch fcharfe Gift pflanze, während der gemeine | 
oder ſchwarze Hollunder oder Flieder (Sambucus nigra) in feinen | 

















Blumen ein bekanntes ſchweißtreibendes Mittel Liefert und eßbare Beeren 
bat; Big. 355 if der Wafferholder (Viburnum Opulus), von ven 
in unferen Bärten eine kugelblumige Spielart mit lauter gefchlechtälofen 

Blumen, die Schneeballen, gezogen wird; Big. 356 iſt die Linnes | 
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munzuea borealis), ein zierlicheß feltene® Pflänzchen in den Wälbern des 
eDdernd, bier aufgeführt, weil es dem unfterblichen Linne zu Ehren bes 
zur iſt; Fig. 357 iſt das befannte, in unfern Gärten häufig verwendete 
à s8 Blatt (Lonicera Caprifolium, Ielängerjelieber), von welcher Gat⸗ 
ig moch mehrere Arten als Zierſträucher gezogen werben, fo L. tatarica, 
Ngena, sempervirens u. a. m. — 4) Die Lorantheen (Lorantheae) 
nwmen nur ald Schmaroger auf anderen Bäumen vor, und find immer 
inte gablich Aflige Sträudyer mit Iederzähen Blättern und durchſchimmern⸗ 
n Beeren. Bei uns findet ſich aus dieſer Gruppe nur eine einzige Art, 
: Miftel (Viscum album, #ig. 358), die auf Obſt⸗ und Waldbäumen 
seoffen und aud deren weißen Beeren der Bogelleim bereitet wird; im 
lichen Deutfhland wächdt auf der öſtreichiſchen Eiche Die Riemen⸗ 
in me (Loranthus europaeus, #ig. 359), der vorigen viel ähnlich, aber 
e Früchtchen orangegelb. Hieher gehört auch die bekannte Kalthauspflanze 
ucuba japonica, beliebt wegen ber immergrünen gelb oder weiß gefledten 
Hätter, und die Sippe der Mangrovebäume (Rhizophoreae), die im 
schlamıme der großen Zlüffe im beißen Amerika und Aſten mwurzelnd große 
5trecden mit einem undurchbringlichen Laubdache überziehen, und die durch 
re Sumpfluft gefährliden Mangroves- Wälder bilden. 5) Die hei⸗ 
‚elbeerartigen Pflanzen (Vaccineae) endlich bilden die legte Gruppe 
tiefer Familie; ſtrauch-⸗ oder balbfiraucdhartige Gewächſe meift mit zierlichen 
Rockigen acdhfelfländigen Blümchen und nnterflindigen beerenartigen Früch⸗ 
en, wodurch fie fich fireng von den ihnen ähnlichen Heibefräutern unters 
Heiden. Big. 360 if die Mooſbeere (Oxycoccos palustre over Vac- 
cinium Oxycoccos); Big. 361 die Preiffelbeere (Vaccinium vitis 
Idaea) mit rother Frucht, die häufig mit Zuder eingemacht wird; Fig. 361 b 
bie Beidelbeere (Vacc. Myrtillus) mit fchwarzer Frucht und allbefannt, 
Bei der dritten Familie dieſer Reihe, bei ven Rubiaceen (Ru- 
biaceae) fommt die weibliche Blüthe zur vollfommenen Geflaltung; der 
Fruchtknoten ift nur bei wenigen noch zmweiföpfig und zweifamig, bei den 
übrigen aber ſchon mehr in fich abgefchloffen mit vielfamigen Bächern, mit 
nur einem einzigen Griffel und an deſſen Spige eine 2jpaltige oder ganz 
zegelmäßige Narbe. Es find in diefer Familie einjährige und ausdauernde 
Kräuter, Sträucher und Bäume, die Blätter vom Quirifländigen bis Gegen⸗ 
Rändigen, die Blumen mit 4, 5—6 Staubfüden; die Früchte vom Schlauche 
bis zur Kapſel und Beere; und es ift alſo begreiflich, daß dieſelbe in meh⸗ 
tere beflimmt gefchiedene Gruppen zerfällt, welche von Anderen als ſelbſt⸗ 
fländige Yamilien aufgezählt werden. i) Die erfie Gruppe, welche noch 
auf der niedrigften Stufe der Bildung begriffen if, ifl die der Sterns 
blüthler (Stellatae), welche vorzugsweife Gewächfe aus der gemäßigten 
Zone enthält, leicht kennbar an den quirlartig geftellten Blättern und den 
regelmäßigen Atheiligen Blümchen mit 4 Staubfäben und auf der 2knopfigen 
Frucht angewachfen, welche trodenhäutig oder feltener beerenartig fleifchig 
iſt. Wir geben aus den wildwachienden Gattungen je eine Art abgebilbet 
auf Taf. 25. Big. 362 iſt der bekannte Wald meiſter (Asperula 
odorata), ein Hauptingrebienz beim fogenannten Maitrank, weil das Kraut 
beim Trockenwerden fehr angenehm riecht; Fig. 363 iſt das fogenannte 
Klebkraut (Galium Aparine), deſſen heckenborſtige Früchtchen überall 
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an Kleidern u. |. w. hängen bleiben, Big. 364 iſt die kreuzb I &ttri 
Baillantie (Vaillantia cruciata; Galium Cruciata), durh feine 
Färbung auffallend; Fig. 365 iſt die Färberröthe oder Krapppfla 
(Rubia tinctorum), ihrer rothfärbenden Wurzeln wegen im Größern 
baut. — An diefe Gruppe ſchließen fih Die Spermacoceen (Sp 
coceae), an, deren Brüchte ſchon nicht mehr 2köpfig, fondern einfach 
2famig und gekrönt vom Kelche find. Big. 366 gibt die einzige Arı 
diefer Gruppe, die bei uns wild wächbt, die Ader-Sherardie ( 
rardia arvensis); hieher gehört aber audy die Richardsonia scabr, 
deren Wurzel: ald Ipecacuanha alba in den Apotheken gehalten wird. — 
An diefe fchließt fich die Gruppe der Kaffeegewächſe (Coffeacen) 
an, deren Früchte fchon zu einer faftigen Steinfrucht auswahfen, ze 
welche immer nur gegenfländige Blätter haben. In dieſe fommt neben de 
beftigfte Brechen erregende Pilanzen, deren Wurzeln ebendeßwegen zu a 
wichtigften Urzneiftoffen gehören, neben die brafllianifhe Psychotrs 
emetica ($ig. 368) und die Cephaälis Ipecacuanha (Big. 369), Tomk 
die Chiococca anguifuga, deren Wurzel (radix Caincae) eines % 
wirkſamſten Mittel gegen den Biß giftiger Schlangen fein fol, auch % 
Kaffeebaum (Coffea arabica, Fig. 370) zu fliehen, deſſen Samen ir 
kanntlich die fogenannten Kaffeebohnen find; im öſtlichen Afrika we 
fpränglih einheimifh, iſt derſelbe längft in allen Tropenländern ve 
breitet. — Die Gruppe der Cinchonaceen (Cinchonaceae) enbid 
haben eine 2fächerige Frucht mit vielen Samen im einzelnen Fache, um 
in diefer finden fich die wichtigen Bäume vereinigt, die, im heißen Ameril 
einheimiſch, die verfchiedenen Sorten der Chinarinde oder Fieber: 
rinde liefern. Big. 372 zeigt einen blühenden Zweig und ein Minden 
flä@ von Cinchona oblonga, und Fig. 373 einen foldyen.von Exostemms 
floribunda; beide find Achte Yieberrindenbäume. Diefe Rinde iſt &efannt 
lich das Hauptarzneimittel gegen. Wechfelficber, feit 1640 von den Jeſuites 
aus Peru nach Europa gebracht, woher dieſelbe auch den Namen cortex 
jesuiticus erhalten hat. Big. 371 if ein blühenner Zweig von Naucles 
Gambir, einem brafilianifchen Baume, von dem gleichfalls ein fehr ſtarket 
adſtringirendes Mittel gewonnen wird. 

Die zweite Neihe diefer Orbnung, Blodenblüthler (Camps- 
naceae) genannt, eröffnen die Scheibenblüthigen (Compositae, Sy- 
nanthereae; Syngeneſiſten des Linne’fchen Syflems), über deren Bau dei 
Nöthige ſchon Seite 267 ff. und 277 ff. gefagt if. Sie bilden die größk 
Pflanzenfamilie unter den Phanerogamen, und umfaffen beinahe den zehn⸗ 
ten Theil derfelben, auch find fle über die ganze Erde verbreitet, am his 
figften jedoch kommen fle in ver nörbliden gemäßigten Zone vor. Ihre 
Anwendung und ihr Nugen iſt mannigfady; viele find Nahrungspflanzen, 
andere Arzneipflanzen, und gar manche beliebte Bierpflanzen in unferen 
Gärten. Im Ganzen zählt man fchon über 900 Gattungen mit über 
8000 Arten in diefer Familie, und diefe zerfallen in vier Gruppen, 
welche durch eine immer höher gehende Entwidlung übereinander geftelt 
find und meift den Linné'ſchen Ordnungen der 19. Klaffe, aber in umge 
kehrter Meihenfolge, entſprechen. — 1) Die nienrigfle Stufe nehmen di 
Randfrüchtler (Amphicarpanthae, Syngenesia Polygamia neces 





Charakteriſtik der Famillen. Compoflten. 619 


wi des Linne, Taf. 25) ein, weil bei diefen nur die Randblumchen, 
uchtbar, die Scheibenblämchen aber unfruchtbar find. Pig. 374 iſt die 
bu räucdlihe Ringelblume (Calendula officinalis), die Häufig in 
sferen Gärten verwildert getroffen wird, und mit der C. arvensis allein 
8 Diefer Gruppe in Deutfchland wild mädhßt. — 2) Die zweite Gruppe, 
e der Scheibenfrädtler (Amphicenianthae; Syng. Polyg. frustra- 
ea L.), zählt gleichfalls wenige Gattungen, darunter aber eine an Arten 
Br reiche, die Flocken blume (Centaurea), von der Fig. 376 eine der 
emwöbnlichften Arten, die grinpblumenartige Flokenblume (C. 
‚cabiosa) gibt; hieher gehört au die Kornblume (C. Cyanus) mit 
bren vielen ſchönen Spielarten, die fie zur Gartenpflanze erhoben haben; 
te C. benedicta, Kardobenepicten, melde in ven Apotheken gebraudt 
vird; die C. montana, americana u. a. m., welche als huͤbſche Zier⸗ 
flanzen gelten. Dann gehören hieher die Sonnenblumen (Helianthus), 
yon Denen die einjährige S. (H. annuus) fammt ihren Spielarten in 
den Gärten befannt ift, und Fig. 375 if die Blüthe und Wurzel von ber 
Zobinambur oder Jerufalembartifhode (H. tuberosus, Erds' 
Apfel), welde der Inolligen Wurzel wegen häufig ald ein Viehfutter im 
Großen gebaut wird. Eine der beliebteſten Bartenpflanzen, die ganz allge⸗ 
mein gewordene Dahlie oder Georgine (Georgina variabilis), gleich 
false mit Inolligen Wurzeln, gehört auch diefer Sippe an, und ebenfo Die 
Rudbekia-Arten, unter denen R. purpurea .und amplexicaulis ſich aus⸗ 
zeichnen. — 3) Die Strahl: und Scheibenfrüäcdtler (Amphigynan- 
theae; Syng. Polyg. superflua L.) ſtehen über den beiden vorigen Grup⸗ 
pen, weil bei ihnen Strahl und Scheibe keimfähige Samen liefert, wäh- 
rend bei der erftern der Strahl, bei der Iehtern die Scheibe allein ſolches 
im Stande if; die Strahlblümchen aber enthalten noch nur eine weibs 
lie Blüthe. Diefe Gruppe enthält mehrere beflimmt ausgeſprochene 
Sippen, und zwar a) die der Gnaphalineen, von denen 3 Battungen 
in Deutfchland wild vorkommen. Big. 377 ift die Wermutbpflanze 
(Artemisia Absinthium), ein befannteß, gewürzhaft bitteres Arzneigewaͤchs, 
fowie dieſe Gattung überhaupt noch andere wichtige Arten enthält; von 
Art. Contra kommt der Wurmfamen, Art. Dracunculus ift eine &es 
würzpflanze, ald ESdragun in der Küche wohl befannt, Art. vulgaris, 
der gemeine Beifuß, ift offieinel. Fig. 378 ift dad Himmelfahrts: 
blümchen oder Mausährlein (Gnaphalium dioicum), vom Volks⸗ 
glauben Hoch verehrt; Big. 379 ift Helichrysum luteo-album, eine bei 
und einheimifche Art von Immerfhön oder Immortellen, die freilich 
die vom Kap d. g. 9. flanımenden Arten diefer Gattung, welche eine Pracht 
unferer Gewaͤchshaͤuſer find, lange nicht erreicht, was das Farbenſpiel der 
Suppen des Kelches anbelangt. — b) Die Sippe der Kamillen» 
blüthigen enthält gleichfalls mehrere wichtige Arten. Big. 380 ift bie 
®rauenmünze (Balsamita major, Tanacetum Balsamita), ald Kuüchen⸗ 
gewurz beliebt; Big. 381 der Rainfarrn (Tanacetum vulgare), als 
Vollgmittel gegen Würmer bekannt; Fig. 382 die unächte EChamille 
(Anthemis arvensis), während Fig. 284 die Achte Ch. (Matricarla 
Chamomilla) zeigt; Fig. 383 das Nießkraut (Achillea Ptarmica), 
eine Schweſter der bekannten Schafgarbe (Ach. Millefolium); %ig. 385 
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it der doldenblüthige Bertram (Pyrethrum corymbosum), 
Fig. 386 die Wucher blume oder große Gaänſeblume CChryaz 
mum Leucanthemum). Auch mehrere fchöne Zierpflanzen gehöre % 
Sippe an, fo namentlich der fogenannte Winterafler (Chrysan 
indicum und sinense), die vömifhe Chamille (Anthemnis nekl 
und verfchiedene Achillea-Arten. — c) Die Sippe der Sternbliu 
blüthigen (von der Battung After oder Sternblume fo benannt) ik 
der reichhaltigften. Hierher gehören: Fig. 387 die Maslie Ben ode 
Gänſeblümchen (Bellis perennis), die gefülten ald Bellis 
Tauſendſchön in Bärten zu Ginfafjungen benügt; Fig. 388 Das Ster 
lieb (Bellidiastrum Michelii); Fig. 389 die WohlverleiBH (Ark 
montana), ein fehr kraͤftiges Arzneimittel; Big. 390 die Dürrm 
(Conyza squarrosa); Big. 391 das Goldhaar (Chrysocoma | 
ris); Fig. 392 das Rindsauge (Buphtbalmum salicifolium); Xig. $ 
der Alant (Inula Helenium), deſſen Wurzel offleinel if; Sig. 394 
Slöhtraut (Pulicaria dyssenterica); Fig. 395 die Doppeltts 
(Dipplopappus annuus); %ig. 396 das Berufungsfraut (Krige 
acris); Big. 397 der gemeine Huflattich (Tussilago Farfara), wei 
ein guses Mittel in Huftenleiden iſt; Fig. 398 das Afhentraut (Cief 
raria campestris); Big. 399 das gemeine KRreuzgfraut (Sened 
vulgaris), eine gehaßte Unfrautpflanze, Big. 400 das Jaco bEfras 
(Senecio Jacubaea); Big. 401 die Boldruthe (Solidago Vigaure) 
und Fig. 402 die blaue Sternblume (Aster Amellus), von weil 
Iegter Gattung gar viele Arten unfere Gärten zieren, worunter bie Wi 
kannteſte, Aster chinensis, in prachtvollen Spielarten als einjährig 
Rabattenblume; ebenfo die Spielarten der Cineraria hybrida und popal 
folia, verſchiedene Solidago-Arten u. a. m.; auch die in neuerer Bu 
Delpflanze viel empfohlene Madia sativa gehört hieher. — d) Prade 
volle Sommerzierpflanzen liefert die Sippe der Tageteen oder Sammb 
blumenblüthigen, denn zu diefen gehören die Gattung Zinnia um 
Tagetes, von weld’ letzterer Fig. 405 (Taf. 27) die belannte Sammt: 
blume (T. patula) abgebildet gibt; Fig. 403 u. 404 find Die zwei wil® 
wachfenden Arten von. der hieher gehörigen Gattung Zweizahn (Bidens 
tripartita und cernua). — 4) Die Gruppe der Gleihblumigen 
(Homoianthae; Syng. Polyg. aequalis L.) überragt die drei voriges 
Binfichtlig der vorgefchrittenen Entwidlung infofern, ale bei ihnen IE 
Blümchen alle zwitterblüthig geworden find. Auch diefe Gruppe zeit | 
in mehrere Sippen, deren erfle iſt a) die der Wegwartenblüthiges 
(mit lauter Zungenblümden), von denen die folgenden Abbildungen wit . 
je eine Art aus den bei und wilbwachfenden Gattungen geben. Aut Wi | 
Unterfippe der achten Wegwarten if Zig. 410 (Taf. 27) der Salem 
lattich oder Aaintohl (Lapsana communis); Fig. 411 der Schweias 
falat (Hyoseris foetida); Sig. 412 ver Lämmerfalat (Arnoseris | 
pusilla); dig. 413 die Wegwarte (Cichorium Intybus), deſſen juage 
Triebe im erften Srühling einen guten Salat geben, fowie eine zweit Art | 
(Cich. Endivia) die Stammart für die verfchiedenen En divienſalat⸗ 
forten if; die ABurzel der Wegwarte liefert, wenn burch Gultur ver 

den Hauptbeflandtheil zu dem ald Cichorie bekannten Kaffeefurzogeit 
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B8 Der linterfippe der Pippaublüthler ik Big. 414 die rauhe 
zincia (Thrincia Leysseri Wallr., Apargia hirta Schkhr.); ®ig. 415 
zaube Löwenzahn (Leontodon hispidus L., Hedypnois his- 
la Sm.); Fig. 416 ifl die gemeine Apargie (Apargia hastilis W.); 
je 417 das Bitterfraut (Picris hieracoides); Big. 417 die flin= 
nde DBarfhaufie (Barkhausia foetida); Big. 419 die zweijährige 
run dfeſte (Crepis biennis); ig. 420 daB Sumpffperbertraut 
eracium paludosum ; Hieracium L.); Fig. 421 das voldenbluͤthige 
sbichtöfraut (Hieracium umbellatum); Fig. 422 das Ferkelkraut 
Iypochaeris radicata). Aus ber Unterfippe der Scorzonerenblüs 
‚tigen gibt Fig. 423 (Taf. 28) das bekannte Pfaffenröhrlein ober 
n 2öwenzahn (Taraxacum offcinale; Leontodon Taraxacum), 
zuueilich angewendet, und im erflen Frühling ald Salat benüst; Big. 424 
a Knorpelſalat (Chondrilla juncea); Fig. 425 den rothblühenden 
‚afenfalat (Prenanthes purpurea); Fig. 426 den Mauerfalat 
Mycelis muralis; Prenanthes); Big. 427 den Biftlattich (Lactuca 
krosa), der einen bitteren narkotifchen Milchfaft enthält, der arzneilich 
ngewendet wird, während eine andere Art viefer Gattung, L. sativa, bie 
Stammart aller unferer Kopffalatforten iftz Big. 428 iſt die Adler: 
tftel (Sonchus arvensis), eines der läfligften Unfräuter; Big. 429 vie 
Leine Scorzonere (Scorzonera humilis), von welcher @attung audh 
die Gemüfepflanze, unter dem Namen „Schwarzwurzeln“ allgemein befannt 
Scorz. hispanica), fommt; Big. 430 ift das bekannte Hafermart 
Tragopogon pratense), daß auf jeder befferen Wiefe zu finden if. — 
Aus der zweiten Sippe b) der Wafferdoftenblumigen fehen wir 
auf Taf. 27, Big. 406 die gemeinen Wafferdoften (Eupatorium can- 
nabinum); Fig. 407 den Drüfengriffel (Adenostyles albifrons); 
Gig. 408 den Alphattich (Homogyne alpina) und Big. 409 die ge⸗ 
meine Peſtwurz (Petasites vulgaris; Tussilago Petasites), von ber 
eine gar angenehm buftende Art (Tussilago fragrans) als fogenannter 
Duftlatticy in unferen Gaͤrten gezogen wird. — c) Die dritte Sippe 
enthält die Diftelblumigen, bei denen alle Blümchen röhrig und zwits 
terblüthig find und in einem mehr oder weniger Eugeligen allgemeinen Kelche 
fliehen. Diefe Sippe enthält einige wichtige Gewächfe, fo namentlich Fig. 431 
ven Safflor (Carthamus tinctorius), zum Bärben gebraucht; Big. 434 
die Artifhode (Cynara Scolymus), eined der feineren wenn auch wenig 
ſchmackhaften Gemäfe, was auch von der anderen Art, der Cardone 
(Cyn. Cardunculus) gilt; von erflerer werden die fleifchigen Bluͤthen⸗ 
boden, von letzterer die gebleichten Blattrippen gegeffen. Wehr als Un⸗ 
Iräuter gekannt, aber nichts deſto weniger durch hübſche Formen ausge⸗ 
zeichnet find die eigentlichen Diflelgattungen, von denen die folgenden Abs 
bildungen je eine Art zeigen; Fig. 432 ifl die nikende Diftel (Car- 
duus nutans); Big. 433 die wolltragende Kratzdiſtel (Cirsium 
eriophorum); Fig. 435 die Krebs diſtel (Onopordnm Acanthium); 
Big. 436 die Klette (Lappa tomentosa; Arctium Lappa); ig. 437 
die Farberſcharte (Serratula tinctoria); Fig. 438 die Eberwurz 
(Carlina acaulis); ig. 439 die Kugeldiſtel (Echinops Ritro). . 

Als die zweite Familie diefer Reihe laͤßt Reichen bach die Kürs 
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bisgewächfe (Cucurbitaceae) folgen, frautartige Bilanzen mit meift Min 
menden Stengeln, öfters fptralig gerollten Ranken und handnervigen ge» 
zen oder gelappten Blättern. Die Staubbeutel find bei dieſen fchen fi 
geworden, und die Staubfäden machen fi mehr und mehr frei. De 
Blüthen find meiſt getrenntgefchledhtig, und die Früchte eine Art ve 
Beere, welche Kürbisfrucht genannt wird. Bieher gehört die Spigklett: 
(Xanthium strumarium, Taf. 29, Fig. 440), welche bei uns zuweilen ai 
Schutt u. dgl. Orten gefunden wird. Die übrigen Arten find meiſt au 
in wärmeren Klimaten einheimiſch, und aber hinſichtlich ihrer Eigenfchaften 
merkwürdig verfchieden; denn während viele davon eßbare Früchte habe, 
wirken andere draſtiſch purgirend, bisweilen fogar giftig nicht nur durd 
den Saft der Früchte, fondern auch in allen anderen Theilen. ig. 441 if ir 
Stichling (Sicyos angulatus), im füblien Ungarn zu Haufe, um 
feines rafchen Wuchfes wegen, vermöge deffen er in kurzer Zeit Alles über 
zieht, herrlich geeignet zu Bekleidung von Bartenlauben u. f. w.; Big. 442 
a und b find die beiden Arten der Bichts oder Zaun:MNübe (Bryoma 
alba und dioica), deren Wurzeln in den Apotheken benügt werden; 
Fig. 443 if die Spritz- oder Eſelsgurke (Ecbalium agreste; Mo 
mordica Elaterium L.), deren reife Srüchte mit großer Gewalt vom Gtick 
abfpringen und ihren bitteren Saft fammt den Samen hinausfprigen laffen, 
daher auch „Vexirgurken“ genannt; die Gattung Cucumis enthält als be 
fanntere Arten unfere Gurken (C. sativus), aus Oſtindien zu und ge 
fommen; ferner die Waffermelone (C. Citrullus), in Galabrien um 
Sicilien einheimifh, und die Achte Melone (C. Melo, Big. 44), 
aus Aflen in unfere Gärten gebracht und feit langer Zeit in gar vieler 
Sorten cultivirt; C. Colocinthis liefert die Soloquinthen unferer Ape 
thefen, ein wegen ihres bitteren GErtraciivftoffes ſehr geihäßtes Arzuei 
mittel; die verfchiedenen Kürbisarten gehören ber Gattung Cucurbita 
an; C. Pepo ifl der gemeine, C. Melopepo der Türkenbund⸗, C. lage 
naria der ZlafchensKürbis. — Auch die Paſſionsblumen (Passiflora) 
ſtellt Neichenbach in dieſe Familie, von denen wir in Fig. 447 die Abbil⸗ 
‚ dung einer hübſchen Spielart (P. hybrida) geben, die mit anderen fjchönen 
Arten in unferen Gewächshäufern befannt und beliebt if; mehrere Paff 
floren haben auch eßbare Früchte. Der Melonenbaum (Carica Papaya) 
von dem Fig. 446 eine Zweigfpige und eine reife Frucht zeigt, iſt gleide 
falls nahe verwandt mit Diefer Familie. Im tropifchen Amerika einheimild 
und in Afrita und Alten durch Die Kultur verbreitet, iſt er ſehr mictig 
für die dortigen Eingeborenen geworden theils feiner eßbaren Früchte weges, 
theils weil in feinem bitteren Milchfafte rohes Fleiſch ermeicht wird, gleich 
als wäre es gekocht; und merkwürdig, der braſtlianiſche Melonenbaum, 
Ehamburu (C. digitata), hat dagegen fehr giftige Eigenfchaften. 

Die dritte Familie diefer Meihe bilden die Achten Blädlee 
(Campanulaceae), bei denen der männliche Bläthenapparat nah und ml 
ganz frei geworben if; doch hängen bei mehreren die Staubbeutel mie der⸗ 
wachen noch beifammen, auch kommt noch bei vielen ein eigenthämlider 
Milchſaft vor, wodurch fie als den Korbbläthlern (erfle Familie dic 
Reihe) noch verwandt erfannt werden müſſen. Die Blüthen aber fe 
zwitterig, zegelmäßig, einzeln oder in Riſpen (nicht in Köpfe) zufammer j 
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geftelt und oben auf dem Fruchtknoten angewachfen, auf dem fle auch ver⸗ 
weltt Hängen bleiben. Sie kommen vorzügäweife in der gemäßigten Zone 
vor, und mehrere Arten gelten für fehr beliebte Sierpflanzen. Sig. 448 
ift Lobelia inflata, eine giftig wirkende ald Arzneigewächs benuͤtzte Art 
der Gattung Lobelia, aus der wir mehrere prachtvoll rothhlühende Arten 
und Spielarten (indbefondere von der L. cardinalis) in unferen Samm⸗ 
Iungen haben; fie gehören den Tropen an. Aus den bei und wildwachs 
fenden Gattungen dieſer Familie geben mir die Abbildung von je einer 
Art. Big. 449 if Die Berg-Jaſione (Jasione montana); Big. 450 
Die ährenblüthige Rapunzel (Phyteuma spicatum); dig. 451 die 
weitgeöffnete Wiefenglodenblume (Campanula patula) und Sig. 
452 der Benudfpiegel (Prismatocarpus speculum). Von den Was 
punzelarten find die jungen zarten Blätter und auch die Wurzeln eBbar. 


Ordnung I 


Die Lappigbiumigen (Lobillorae), fo benannt, weil bei ihnen bie, 
Durchbildung ded Blumenfronenfaumes von der unregelmäßigen Lappen⸗ 
form der zweilippigen Blumenfrone Bid zur regelmäßigen Radform in den 
beiden Reihen der Ordnung fi wiederholt, zerfallen in die Röhren- 
biüthler und die Saumblüthler. 

Die erfte Reihe, die der Nöhrenblüthler (Tubiflorae), beginnt 
mit der Samilie der Lippenblüthler (Labiatae), einer der ausgeſprochen⸗ 
fen Bamilien ded ganzen Pflanzenreiched und den Nadtfamigen ber 14. Klaffe 
im Linné'ſchen Syſteme genau entfprechend. Es find meift Erautige, feltener 
halbſtrauchartige oder ſtrauchartige Gewächſe mit entgegengefeßten vierfans 
tigen Aeſten, gegenüberſtehenden Blättern und achfelfländigen Blumen, bie 
nicht felten fo zufammengebdrängt find, daß fle einen Wirtel oder Quirl 
um den Stempel bilden, und folcher Quirle flehen denn oft mehrere übers 
einander, bald loderer bald dichter, fo daß bisweilen förmliche Achren oder 
Köpfchen von ſolchen Quirlen entſtehen. Kelh und Blumenfrone haben in 
der Regel etwas Unregelmäßiges, indem die 5 Thellungen des Saumes 
nicht gleichmäßig tief geben, fondern zwei tiefere. Einfchnitte diefelben in 
zwei ungleiche Hälften, eine Oberlippe und eine Unterlippe, theilen. Staubs 
gefäße find ed in der Negel 2 Paare von ungleicher Länge (felten nur 
1 Paar durch Verkümmerung des anderen), und bie Frucht beflebt aus 
4 Schliepfrühtchen unten im Kelche, aus deren Mitte Heraus der einfache 
Griffel fi erhebt, der oben eine in die Quere 2fpaltige Narbe trägt. Ver⸗ 
möge dieſer Beflaltung des weiblichen Blüthenapparatd fliehen die Lippen⸗ 
blüthler auf der unterſten Stufe diefer Orbnung, indem das Streben nad 
Goncentricität diefer Theile bei ihnen noch gar nicht audgefprochen tft, 
während bei der nächften Familie daſſelbe in ver nicht mehr gefpaltenen 
Narbe und bei der britten Bamilie an den Kapfelfrüchten (ſtatt der Theil 
früchte) deutlich erkannt wird. 

Die Lippenblüthler finden fih vorwiegend in der wärmeren ge: 
mäßigten Zone, find übrigens jo ziemlich über die ganze Erde verbreitet, 
und wie in ihrem ganzen Baue, fo flimmen fie auch in SHinfit ihrer 
Eigenſchaften fehr überein, indem fie durchgängig reich find an gemürzhafe 
ten Stoffen und ätherifchem Oel, fo daß gar viele Arten zur Darftelung 
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von aromatifchen Bitieln in Anwendung kommen. Hauptſächlich nad im 
Form der Blumenkrone zerfallen fie in mehrere unter fi wieder enge 
verwandte Gruppen und Gippen, und die folgenden Abbildungen au 
Zaf. 30 u. 31 geben von den in Deutfchland wild vorfommenden Gattunge 
je eine Art; auf Taf. 32 find zur leichteren Erkennung die Blumentreus 
formen, meift vergrößert, unter benfelben Rumern zufammengeflellt, meld 
die Abbildungen auf den beiden vorhergehenden Tafeln haben. 

Die erfle Bruppe bilden die Münzgeblüthler, bei denen de 
Blumenfronenröhre ziemlich fo lang if, als der Kelch, der Kromeniau 
aber faſt regelmäßig in A oder 5 Abfchnitte gefpalten, und bei denen die 
(biöweilen nur 2) GStaubfäden auseinander fleben, die Staubbeutelfäde 
aber parallel liegen; Fig. 453 if der Wolfsfuß (Lycopus europaess); 
Sig. 454 if die Waffermünze (Mentha aquatica). Bon diefer GB 
tung find mehrere Arten gebräudlich und deßhalb oft im Größeren geben, 
fo namentlid die Pfeffermünze (M, piperita) und die Krauſemünge 
{M. erispa). — Die zweite Gruppe bilden die Satureibläthier, 
bei denen die Blumenkrone ſchon zweilippig geflaltet if, wenn aud I 
ziemlich in 2 gleiche Hälften getheilt; Fig. 455 iſt das befannte Bohne» 
traut oder die Saturei (Satureja hortensis), ald Küchengewürz «b 
befannt; Fig. 456 if die gemeine Poley (Pulegium vulgare); Big. 457 
der Quendel oder Feld-Thymian (Thymus Serpylium), zu flärtes 
den Bädern viel gebraudt; Big. 458 die gemeine Doften (Origanss 
vulgare), zu denfelben Zwecken gebräuchlich. Hieher gehören auch der 
Garten⸗Thymian (Thymus vulgaris) und der Mojo ran (Origanın 
Majorana), aus dem Orient fiammend und bei uns ald Gewürz auf Eu 
pen; in Würfte u. dgl. m. allgemein gefannt. — Die dritte Gruppe H 
Die der Bünfelblüthigen, denen die Oberlippe ganz oder faſt gem 
fehlt, während die Unterlippe weit vorgezogen erfcheint; Big. 459 if dm 
Pyramiden-Bünfel (Ajuga pyramidalis); Fig. 460 der eichenblätt:- 
tige Gamander (Teucrium Chamaedrys) und Fig. 461 der Knob⸗ 
laudgamander (Scorodonia heteromala; Teuer. Scorodonia). — 
Bon der Bruppe der Difopblütbler haben wir nur den officinellen 
Difop (Hyssopus officinalis, Fig. 462) anzuführen, der ſonſt mehr a 
jegt in den Apotheken gebraudt wurde. — HReichhaltiger if die Gruppt 
der Kapenmünzeblüthler, bei denen die Blumenkrone fon förmlid 
2lippig if mit helmartiger Oberlippe, unter welcher hinauf die 4 Staub 
gefäße ſich anlegen; Big. 463 iſt die Bundelrebe (Glechoma heder- 
cea); Big. 464 die Kazenmünze (Nepeta Cataria); Big. 465 Kt 
Waldz ieſt (Stachys sylvatica); Sig. 466 die gebräuchliche Betsalt 
(Betonica officinalis); Fig. 467 die verwadfenblättrige Ta ubneſſel 
(Lamium amplexicaule); &ig. 468 die @ilbneffel (Galeobdolen Ir 
teum); Sig. 469 ver gelblihe Hohlzahn (Galeopsis ochrolesca): 
Big. 470 der Lömwenfhweif (Leonurus Cardiaca); Big. 471 iR die 
ſchwarze Ballote (Ballota nigra); Big. 472 der gemeine Yudotk. 
(Marrubium vulgare), der noch zu den offieinellen Gewäaͤchſen gehött; 
Big. 473 der Achte Lavendel (Lavendula vera), der bei uns in Gärks 
gezogen wird, und das Lavendelwaſſer und dad Layendeldfl licht: 
Big. 474 iſt der Baſilienthym (Acinos thymoides); &ig. 475 ® 
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Wirbeldoſte (Clinopodium vulgare; die Blumen find unrichtig colo⸗ 
zirt, indem fie roth fein folten); Big. 476 iſt die Froßblumige Cala: 
mintbe (Calamintha grandiflora); Fig. 477 die gebräuchliche Meliffe 
(Melissa officinalis), von welcher der Meliffenthee kommt; ig. 478 
ift Das grogblühende Immenblatt (Melittis grandiflora); Fig. 479 
Die türkiſche Meliffe (Drococephalum moldavica); Fig. 480 bie 
gemeine Braunelle (Prunella vulgaris); Fig. 481 das Helmfraut 
(Scutellaria galericulata) und endli Big. 482 die Wiefenfalbei 
(Salvia pratensis); nicht weniger befannt, ald dieſe, möchte die Garten: 
falbei (Salvia officinalis) fein, die, aus Sud⸗Curopa flammend, in 
unferen Gärten als Küchengewürz und für Die Apotheken gezogen wird. 
Auch fchöne Topfzierpflanzen beflgen wir aus dieſer Gattung, fo naments 
1idh S. splendens, cardinalis u. a. m. — Die Eifentrautblüthler 
Bilden eine von den bisherigen beflimmt verſchiedene Gruppe, welche von 
Anderen zu einer eigenen Bamilie der Berbenaceen erhoben worden tft 
Hauptfächlich deßhalb, weil bei ihnen die Frucht nicht von Anfang an fchon 
als Fruchtknoten in 4 Schließfrüchte getheilt, fondern eine Beere oder 
GSteinfruht mit mehreren Steinen ift, die alsdenn erſt bei der Meife in 
ihre Abtheilungen zerfällt. Bei und wild wird aud biefer Gruppe nur 
Daß Eifenfraut (Verbena officinalis, Fig. 483) getroffen, das noch 
jegt in den Apotheken gehalten wird. Andere Berbenen find jet Modes 
blumen, meift Spielarten der V. melindres und latifolia, und audges 
zeichnet durch Farbenpracht und Reichthum; die V. citriodora (#ig. 484) 
ift eine Topfpflanze, deren Blätter einen eigenthümlichen citronenähnlichen 
Wohlgeruch von fidy geben. Hieher gehören auch die amerikanifche Gattung 
Lantana, von der in unferen Sammlungen viele fchöne Zierpflanzen zu 
ſehen find, ausgezeichnet durch Reichblüthigkeit und brillante Karben; die 
befannte Volkameria (Clerodendron japonicum u. a. Arten), ihres 
Wohlgeruchs wegen vielfach im Zimmer gepflegt; und endlich ift auch Die 
Battung Tectona eine Berbenacee, aud der Die T. grandis das befte 
Schiffsbauholz in Oſtindien liefern fol. 

Die zweite Familie der Nöhrenblüthler bilden die Scharfblätte 
rigen (Asperifoliae), fo benannt megen der faft allgemeinen Behaarung 
der ganzen Pflanze mit rauhen fleifen borfligen Haaren. Im Bau der 
Frucht mit der vorigen Familie faft ganz übereinfommend, unterſcheidet fie 
fih von ihr durch wechfelftändige Blätter, den Blumenfland, der in vor 
Dem Aufblühen fihnedenförmig umperofiten Trauben befleht, und durch 
5 Staubgefüße. Sie gehören meift der gemäßigten Zone an, enthalten 
Häufig viel Schleim und zufammenziehenvde oder auch Barbftoffe, und meh: 
tere davon find offleinel. Auf Taf. 33 findet fi von allen bei und wild⸗ 
wachſenden Gattungen je eine Art ald Mepräfentant abgebildet. Big. 485 
zeigt die befannte Natterzunge (Echium vulgare), von weldyer Gattung 
in unferen Gemähshäufern auch hübſche ausländifche Arten getroffen wer⸗ 
den, fo namentlih E. arboreum; #ig. 486 if der rothhlaue Stein» 
famen (Lithospermum purpureo-coeruleum); #ig. 487 iſt daB ge» 
bräuchliche Lungentraut (Pulmonaria officinalis), daS übrigens 
jegt obfolet geworden; Fig. 488 die Eleine Wachsblume (Cerinthe 
minor), merkwürdig dadurch, Daß fie mit den anderen Arten diefer Gattung 
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nicht foharfblätterig, fondern ganz glatt if; Fig. 489 if das Ader 
Bergißmeinnidht (Myosotis arvensis); die befannte Erinnerung&blum 
ift das Sumpf⸗V. (M. palustris); Fig. 490 if der Krummhbals (Lycop 
sis arvensis); Big. 491 die gebräuchliche Ochſenzunge (Anchus 
officinalis), jegt unbedeutend, während von der A. tinctoria, Die iz 
Orient einheimifh, die rothfärbende Allanna-Wurzel gewonnen wirt; 
Fig. 492 die gebräuchliche Hundszunge (Cynoglossum officinale), 
jeßt auch obfolet geworden; Big. 493 der Igelfamen (Echinospermem 
Lappula) ; Fig. 494 das Rauhkraut (Asperugo procumbens); Big 
495 der Bor etſch Borago officinalis), als Salatpflanze vielfach benägt, 
bei und übrigens nur verwildert, denn fie if im Orient einheimiſch; Big 
496 die Beinwell (Symphytum officinale), auch obfolet gewordes; 
Zig. 497 die europäifhe Sonnenwende (Heliotropium europaeum). 
von welcher Gattung mehrere peruanifche Arten und GSpielarten ibres 
MWohlgeruches wegen als fogenannte Chocoladeblümchen in unferer 
Gaͤrten fehr beliebt find. 

Die dritte Familie diefer Reihe find die Windengewächſe 
(Convolvulaceae), über die beiden vorigen geftelt, weil bei ihnen bie 
Frucht zu einem gefhloffenen Ganzen, zu einer Kapfel, fi durchgebildet 
bat, die mehrere Samen enthält und bei der Reife in mehrere, meiftens 3 
Klappen auffpringt. Häufig find ed windende Pflanzen mit abwechjeluven 
Blättern, mit bleibendem Kelche und tricherförmiger, vor dem Aufblühen 
in der Knofpe zufammengedrebter Blumenfrone, in der 5 Staubgefäße an- 
gewachfen find. Diele derjelben find in den Tropen einbeimifh, und ihre 
prachtvollen Blumen haben fie zu beliebten Zierpflanzen unferer Warmhän- 
fer gemacht. Fig. 498 iſt die bei und wildwachfende Acker-Winde (Con- 
volvulus arvensis), ein gar liebli duftendes Unfraut; Zig. 499 if C. 
Scammonia, am Mittelmeer einheimiſch, von der das officinele Gummi⸗ 
Harz Scammonium fommt; Bigur 500 if C. Jalappa, aus deren 
Wurzel, fo wie von ©. Purga (beide in Merico zu Haufe) das Achte 
Salappenpulver, ein purgirendes bittered Gummiharz, gemonnen wird; 
Big. 501 if die Batate (C. Batatas), deren flärfmehlreihe Wurzelknollen 
in den Tropenländern gegefjen werden, weßhalb deren Anbau auch bei uns 
fhon verfuht worden if. — Den ächten Winden fehr nahe verwandt 
find die Speerfrautblüäthler (Polemoniaceae), von denen bei und 
nur das auch in Gärten als Zierpflanze gezogene Speertraut (Polemo- 
nium coeruleum, $ig. 502) vorfommt. Aus dem mweftlihen Nordameriks 
find Übrigens unfere Gärten mit vielen zum Theile prächtigen Zierpflangen 
aus diefer Gruppe bereichert worden, fo namentlich mit den verfciebenen 
Phlox-Arten, mit Gilia-, Collomia- und Ipomopsis-Arten; auch die 
prächtige Schlingpflanze, Cobaea scandens, gehört hieher. 

Die zweite Reihe diefer Ordnung, Saumblüthler (Limbatae) 
genannt, beginnt wieder mit einer Bamilie, deren Blieder noch eine unregels 
mäßige Blumenfrone haben, und bei denen die Staubgefäße noch auf einer 
niederen Entwidelungdftufe fteben, infofern die Staubfäden noch nicht frei, 
fondern unter fid verwachfen find. Es if die Familie der Bolygale 
ceen (Polygalaceae), ausgezeichnet durch eine auffallende Bildung der 
Blumenfrone und ebenfo des Kelches. Die Gattung Polygala hat [dos 
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siele Schöne Zierpflanzen für unfere Gewächshäuſer gellefert, und anbere 
Arten find als Arzneigemächfe wichtig. Taf. 84 Fig. 503 ift die hei uns 
pildwachfende Bittere Kreuzblume (Polygala amara), von ver daß 
Rraut officinel if; Big. 504 iſt die in Nordamerika einheimifhe P. Se- 
nega, von der die Senegawurzel der Apotheken kommt; Big. 505 iſt 
Krameria triandra, in Peru einheimiich, welche die ächte Ratanhia⸗ 
wurzel liefert. 
An diefe reiht ſich ſodann die zweite Familie diefer Reihe an, vie 
karvenblüthler (Personatae), in ihrer Mehrzahl ven Kapfelfamigen 
ber vierzehnten Klaffe des Linné entjprechend und eine fehr natürliche 
Bamilie, die übrigend von Anderen theilmeife gewaltfam zerriffen worden ift. 
Sie verbreitet fich faſt über die ganze Erde, am häufigften jedoch findet fe 
ſich in der nördlichen gemäßigten Zone vertreten, und mir finden in ihr 
mehrere fehr fchöne Zierpflanzen, namentlihd aus den Gattungen Calceo- 
laria, Mimulus, Antirrhinum und Digitalis; auch die berühmte Paulow- 
nia insignis gehört Hieher, ein japanifher Baum mit fchönen großen 
Blättern und violetten Blumen, der in unferem Klima gut zu gedeihen 
feheint. Aus den verfchiedenen Gruppen, in melde diefe Bamilie zerfällt, 
geben wir in den folgenden Abbildungen (Taf. 34) von den bei und mild» 
wachfenden Gattungen je eine Art ald Nepräfentanten. Aus ver Gruppe 
der Ervenwürgerblüthler (Orobancheae) iſt Fig. 506 der gemeine 
Ervenwürger (Orobanche caryophyllacea); &ig. 507 die Schuppen= 
wurz (Lathraea squamaria), beide Schmaroger auf den Wurzeln anderer 
Gewähfe. — In die Oruppe der Wachtelweizenblüthler (Rhinan- 
theae) gehören die folgenden: Fig. 508 der gemeine Wacdtelweizen 
(Melampyrum arvense); ig. 509 der Sabnentamm (Alectrolophus 
hirsutus All.; Rbinanthus villosus Pers.); Fig. 510 der gebräuchliche 
Augentroft (Euphrasia officinalis), nad jegt für die Homdopathifche 
Heilmethode ein wichtiges Augenmittel; Big. 511 die Frühlings-⸗Odon⸗ 
tite (Odontites verna; Euphrasia Odontites); #ig. 512 dad Sumpf- 
Zäufelraut (Pedicularis palustris); Big. 513 die Kugelblume (Glo- 
bularia vulgaris). — Aus der Gruppe ber Lömenmaulblüthler 
(Anthirrhbineae) gibt Pig. 514 da8 epheublätterige Ehrenpreis 
(Veronica hederaefolia); &ig. 515 das gemeine Leintraut (Linaria 
vulgaris); Fig. 516 das wilde Lömenmaul (Anthirrhinum Orontium); 
Fig. 517 das Gottesgnadenkraut (Gratiola officinalis), officinell, 
übrigens ſcharfgiftig. — Aus der Gruppe der Braunwurzblüthler 
(Scrophularineae) ift Sig. 518 die gemeine Braunmurz (Scrophu- 
laria nodosa); Big. 519 der gelbe Fingerhut (Digitalis ambigua), 
von welcher Gattung der rothe 8. (Dig. purpurea) eine wichtige Arzneis 
pflanze, übrigens fehr giftig if; Big. 520 die ſchwarze Wollblume 
(Verbascum nigrum), von welder Gattung V. Thapsus und thapsi- 
forme die Arten find, deren Blumen zu Wollblumenthee gefammelt 
werden. Sicher gehören verfchiedene ſehr hübſche Zierpflanzen in unferen 
Bärten, theils Topfgewächſe theild folche, die im Freien bei und überwin⸗ 
tern, fo namentlich aus der in Ehina einheimifchen Gattung Schizanthus, 
die Gattungen Hemimeris, Chelone.und Penstemon, welch' legtere Arten 
unter die ſchönſten Rabattenblumen zu zählen find. Gbenfo befigen wir 
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aus der Gruppe der Acanthaceen verfchledene fchöne Sierpflanzen fi 
unfere Sammlungen, 3. B. Acanthus (Bärenflau) felbft als Kreilandpflaz: 
zen, dann die Jufticien und Thunbergien als Warmhauspflanzen; aus de 
Gruppe der Bignoniaceen ven Trompetenbaum (Bignonia Catalpa) 
und die fehöne rothblühende Bign. radicans; aus der Gruppe der Get 
neraceen die Gattungen Gesneria felbfl, ferner Gloxinia, Trevirass 
und Achimenes, weldhe Heutzutage zu den Modepflanzen gehören. Die 
Iegte Gruppe endlich bilden die Limofellenblüthler (Limoselleae), 
von denen Fig. 521 den gemeinen Wafferfhlaud (Ultricularia vek 
garis); dig. 522 das Fettkraut (Pinguicula vulgaris) und ig. 523 
die Limofelle (Limosella aquatica) gibt, lauter Sumpf: oder Waſſer⸗ 
Pflänzchen der gemäßigten Bone. 

Die dritte Familie viefer Reihe bilden die Nadtfhattenge 
wächfe (Solanaceae), in ihren weſentlichen Merkmalen und in va 
Wirkung der in ihnen enthaltenen Stoffe auffallend übereinflimmend um 
deßhalb ficherlich eine ganz natürliche Bamilie, während die einzelnen Arten 
in der Außeren Tracht oft und viel ziemlich von einander abweichen. Gi 
haben mechfelfländige Blätter, regelmäßige Blumen mit 5theiligem Saume, 
deffen Zipfel in der Knofpenlage gefaltet liegen, 5 Staubgefäße und eim 
Beerenfrucht oder eine Kapfelfrudht, welche in 4 Klappen aufipringt oder fid 
oben mit einem Dedel löst. — Borzugdweife in den Tropenländern einheimifg 
find die Pflanzen viefer Familie faft ohne Ausnahme narkotifhe oder nat 
Totifchsfcharfe Giftgemächle, daher auch viele ald Arzneimittel von großer 
Wichtigkeit. Selbft die hieher gehörigen Nutzgewächſe zeigen diefen Charaf: 
ter mehr oder weniger deutlich, 3. B. der Tabak und die Kartoffel; uur 
find in denfelben die ſchädlichen Stoffe theild in verhältnigmäßig geringerer 
Menge, theild in anderen nicht in Gebraudy gezogenen Organen enthalten. 
Mir geben von den bei und wildwachſenden Gattungen je-eine Art auf 
Tafel 35 abgebildet. So ift auß der Gruppe ber Stehapfelblüätrß 
ler (Datureae) Fig. 524 das bekannte Bilfenfraut (Hyoscyamus niger); 
Sig. 525 die tollfirfhähnlidde Scopoline (Scopolina atropoides); 
ig. 526 der Tabaf (Nicotiana Tabacum), befanntlidy in Amerika ein 
heimiſch und von Joh. Nicot im Jahre 1560 von dort nad Paris ge: 
bracht; jegt werben deutſche Tabaföblätter nach Amerika hinüber erportirt, 
obgleich folche auch noch ein bedeutender Handelsartifel aus Havannah und 
Domingo zu und berüber find; Fig. 527 iſt der giftige Stehapfel 
(Datura Stramonium). Aus der Gruppe der Achten Nachtſchatten 
blüthler (Solaneae) gibt Fig. 528 die Judenkirſche (Physalis Al- 
kekengi); #ig. 529 die Biftbeere (Nicandra physalodes); ig. 430 
die Tollkirſche (Atropa Belladonna); Big. 531 die Alraunpflanze 
(Mandragora vernalis), im füblichen Europa zu Haufe und früher (bis 
Wurzel) gar Häufig zu allerhand Täuſchungen benüßt, die auf den Aber 
glauben der Leute berechnet waren; Big. 532 iſt das fogenannte Bitter 
füß (Solanum Dulcamara), und hefanntli gehört die Kartoffel⸗ 
pflanze (Sol. tuberosum) und der gemeine Nachtſchatten (Sol. 
nigrum) ebenfalls in diefe Gattung; Big. 533 ift der fogenannte ſpaniſche 
oder CayennesPfeffer (Capsicum annuum), der eined unferer ſchaͤr⸗ 
fien Gewürze für Die Küche liefert und deßhalb Häufig als Topfpflanze ge 
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zogen wird; Fig. 534 endlich if der Bocksdorn (Lycium europaeum), 
ein zur Anpflanzung von Hecken, grünen Wänden und Lauben vielfach bes 
nüßter Straud, der mehr im füdlichen Gebiete einheimifh if. Auch als 
Zierpflanzen finden ſich verfchiedene Solanaceen in unferen Pflanzen- 
fammlungen, fo namentli die flrauchartigen Solanum-Xrten (z. B. die 
fogenannten Gorallenbäumden, Sol. Pseudo-Capsicum, u. a. m.); Sol. 
Lycopersicum liefert eßbare Fruchte, Tomate oder Liebesapfel im 
fünlichen Guropa, ebenfo die Eierpflanze (Sol. Melongena) ; die wich⸗ 
tigſte Art aber iſt jedenfalls die Kartoffel, die, in Peru und Chili ein- 
heimiſch, zuerft im Jahre 1584 durch Walter Raleigh aus Virginien 
nach) Europa eingeführt worden iſt. Die eigentliche Urfache der feit einer 
Reihe von Jahren eingetretenen Verderbniß der Kartoffeln (Rartoffele 
Ttranfheit) if bis jegt noch nicht mit Gewißhelt ermittelt. 


Ordnung HE. 


Die Radblumigen (Rotiflorae) ſtehen Hinfichtlih der Ausbildung der 
Blumenkrone über den beiden vorhergehenden Ordnungen; die Röhre vere 
Tchwindet mehr und mehr, der Saum maltet vor und ift bei faft allen regel- 
mäßig audgebreitet, zulegt rad» oder flernförmig, die Röhre ganz übermies 
gend und zur mehrblätterigen Theilung ſich hinneigend. 

Die zwei Reihen, in melde die Ordnung ſich fpaltet,“ heißen die 
Becherblüthler und die Sternblüthler, beide durch ihre Benennung 
ſchon charafterifirt. 

Die erſte Reihe, die der Becherblüthler (Crateriflorae), begreift 
die Samilien der Plantagineen, der Lyfimachiaceen und der Ericaceen; die 
zmweite Reihe die Bamilien der Aſsclepiadeen, der Drebblüthler und der 
Sapotaceen. 

Bei der erfien diefer Familien, die der Plantagineen (Plan- 
tagineae), von ter bei uns wildwachſenden Gattung Plantago her benannt, 
ſteht auf der unterflen Stufe in diefer Ordnung, weil bei ihr insbefondere 
der weibliche DBlüthenapparat noch wenig audgebildet erfcheint; der ein« 
fücherige Fruchtknoten oder, wenn mehrfäderig, die einzelnen Bäcker nur 
eins -oder menigfamig, trägt einen einfachen Griffel mit pfriemlich ſpitziger 
Narbe, die nur hei wenigen bis zur Kopfform fid ausbildet; der Kelch if 
noch faft fpelzenartig, A—5fpaltig und mit einem oder mehreren Dedbläte 
tesn verfehen; die Blumentrone noch ziemlich röhrig aber mit 4 — 5ſpal⸗ 
tigem Saume; die Staubfäden 4—5, in der Nöhre der Krone angewach⸗ 
fen und mit deren Abfchnitten abwechſelnd; die Brucht bei unferen wilb« 
wachſenden Gattungen eine einfächerige fohlauchartige Kapfel ringdum aufs 
fpringend, bei den fremden Battungen mehrfäherig. Bon den 3 Grup⸗ 
pen, welche diefe Kamille zufammenfegen, kommen nur die Achten Weges 
trittblüthler (Plantagineae) bei und wild vor; Pig. 535 (Taf. 35) 
gibt daB feltene Pflänzchen am Meeresſtrande und an Teichen, den Stränds 
ling (Littorella lacustris); Sig. 536 den mittleren Wegetritt 
(Plantago media), an allen Wegen und Rainen häufig und mwohlbefannt. 
Bon Pl. Psyllium und arenaria, im ſüdlichen Europa einheimifch, kommt 
der Flohſamen, der früher 'officinell jetzt nur noch zu technifchen Zweden 
feines großen Schleimgehaltes megen dient. Aus den beiden anderen Grup⸗ 
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pen, von Anderen zu befonveren Bamilien erhoben, Epacrideem uns 
Styphelieen (Epacrideae und Styphelieae) benannt, finden fü in 
unferen Glashaͤuſern öfters ganze Sammlungen ihrer zierlihen Blüthe um 
Belaubung wegen, fo namentlich aus den Gattungen Epacris, Anderso- 
nia und Styphelia; diefelben find ale in Neuholland einheimiſch. 

Die zweite Familie, die der Lyfimachiaceen (Lysimachiaceae), 
bat ihren Namen von der bei und einheimifchen Gattung Lysimachia, 
und findet fich überhaupt zum größten Theile in Deutfchland repräfentirt. 
Sie überragt die vorhergehende Hinfichtlich der Ausbildung des weiblicher 
Blüthenapparated; die Narbe fommt zur vollfommenen Ausbildung; wir 
wenn auch noch einfächerige Kapfel enthält ſchon viele Samen, die an einem 
freigeworbenen centralen Samenfuchen angewachſen find; die Blumenfrome 
ift radförmig, die Roͤhre beinahe ganz verfchwunden; die 5 Staubgefüh 
find tief unten in der Blumenkrone angewachſen und zwar nicht zwifchen, 
fondern gegenüber den Abfchnitten de8 Saumes. Auch die Lufimachiaceen 
zerfallen in 3 Gruppen, welche in neuerer Zeit zu felbfifländigen Kamt 
lien erhoben wurden. Die erfle verfelben find die Schlüffelblumer 
blüthler (Primuleae), die meiſt der nörblichen gemäßigten Zone ange 
Hören und bauptfächli auf Gebirgen wohnen; zierliche freundlide Pflaͤnp 
chen, die Blumen Häufig in einer Eleinen Dolde an der Spige eine® Schaf— 
tes tragend. Wir geben von den wildwachſenden Battungen je eine Arı 
auf Tafel 35 abgebildet; Fig. 537 ft die Wafferfeder (Hottonia pa- 
lustris), eine unferer felteneren Wafferpflanzgen; Big. 538 zeigt ein nur 
auf hohen Alpen vorkommendes Pflinzchen, die Arette (Aretia Heerii); 
Sig. 539 der Mannsfhild (Androsace elongata), gleihfals ein Be 
wohner hoher Alpen; Fig. 540 if die mehlbeftäubte Schlüffelblume 
(Primula farinosa), eine Schwefter unferer Wieſen⸗ und Gartenfchläfel- 
blumen (Pr. veris noch offlcinel), aber nur auf Moorgrund zu Haufe; 
auch die Aurikel mit ihren unzähligen Barietäten in unferen Gärten if 
eine Schlüffelb!ume (Primula Auricula); Fig. 541 zeigt eine& ber nick 
lichſten Alpenpflängcyen, die Drattelblune (Soldanella alpina); $ig 
542 iſt dad beliebte Topfpflängdhen, Erpfcheibe oder Saubrod (Cycla- 
men europaeum), wovon mehrere fhöne Arten in unferen Bemächshäu 
fern zu finden find, fo wie von der nordamerifantfchen Gattung Dodera- 
theon, weldhe auch hieher gehört. — Die zweite Gruppe bilden bie 
Gauchheilblüthler (Anagallideae), welche die Blumen aus den Blatt 
winkeln ntfpringend oder in Riſpen zufammengeftellt Haben und ebenfalls 
meift der gemäßigten Zone angehören. Auf Taf. 36 geben wir von ben 
wildwachjenden Gattungen wieder je eine Art abgebilbet; Big. 543 zeigt 
ein winziges Pflänzchen auf feuchten fandigen Aeckern, nicht umfonft Klein 
ling (Centunculus minimus) genannt; Fig. 544 ift dad gemeine Bau 
Beil (Anagallis arvensis), früher officinell, aber jetzt außer Gebrauch ge 
fommen; Fig. 545 ift der Siebenſtrahl (Trientalis europaes); Big. 
546 dad Ephemerum (Ephemerum nemorum Dod.; Lysimachia ne- 
morum L.); Fig. 547 vie ftraußblüthige Naumburgtie (Naumburgis 
thyrsiflora Mnch.; Lysim. thyrsifl. L.); ®ig. 548 die gemeine Lyfr 
machie (Lysimachia vulgaris); Fig. 549 das Pfennigtraut (Lys 
machia Nummularia). — Die dritte Grnppe, die der Bungenbläth 
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Ier (Samoleae), enthält nur die einzige deutſche Art, die Bungen (Sa- 
molus Valerandi Fig. 550), ein feltenered und ziemlich unbedeutendes 
Pflänzchen auf Salzboden oder auch an Gräben. — Zierpflanzen find aus 
Diefer Bamilie nur wenige in unferen Bärten zu finden, 3. ®. einzelne Lyſi⸗ 
machien und insbefondere verfchiedene Anagallis, unter denen A. Monelli 
und coelina zu unferen freundlichfien Kalthauspflanzen gehören. 

Die dritte Familie diefer Reihe, die der Heidenblüthigen (Eri- 
caceae), liefert eine um fo größere Zahl fhönblühender Arten und Bartes 
täten in die Sammlungen unferer Gärten und Gewächshäuſer. Ihren 
Namen trägt fie von der Gattung Erica oder Heidefraut, von der 
Übrigens nur wenige Arten bei und wild mwachfen; alle übrigen find auf 
Dem Kap der guten Hoffnung. zu Haufe. Die verfchiedenen Bruppen dies 
fer Bamilie kommen in der Fruchtbildung überein. Man Tann fagen, daß 
bei ihnen der weibliche Blüthenapparat zu feiner Vollendung gelangt fet; 
Der Fruchtknoten ift völlig frei gemorden, die Narbe regelmäßig ausgebils 
Det, der Kelch bleibend, frei und tief 5theilig; die Kapfelfruht (nur aus⸗ 
nahmsweiſe beerenartig) ift 5fächerig und dieſe Fächer entfliehen durch bie 
einmwärtd gefchlagenen Klappenränder oder durch fürmliche Scheidewände; 
Der Samenkuchen iſt frei gemorden und beſteht meiſt aus vorfpringenden 
NRippen, an welchen viele fehr kleine Samen angewachſen fi finden. — 
Die erfie Gruppe diefer Bamilie nehmen die Ohnblättler (Monotro- 
peae) ein, in Deutſchland vertreten durch den fogenannten Fichtenfpar- 
gel (Monotropa Hypopitys, Fig. 551), ein unſcheinbares Schmarogerges 
wächs auf Baummurzeln in fchattigen Wäldern. — Die zweite Gruppe 
Bilden die Achten Heiden (Ericeae), bei denen die Fruchtkapſel (Die 
Andromede audgenommen) abwärts geneigt ift und mitten durch Die Klap⸗ 
pen berab auffpringt. Big. 552 zeigt die bei uns einheimifche fogenannte 
Befenheide (Calluna vulgaris Salisb.; Erica vulg. L.), belannt ges 
nug, oft ausgedehnte Streden in niedrigen Gebirgögegenden überziehend; 
Big. 553 Dagegen iſt die frautartige Heide (Erica carnea Scop.; 
Er. herbacea W.), die in Gebirgen bei und einheimifch zu einer großen 
Zierde unferer Kalthäufer geworden ift ihrer zierlichen frühen und fehr 
zahlreichen Blümchen wegen. Die Lüneburger Haide und überhaupt der 
Moorboden des nördlichen Deutfchlands bringt faft einzig nur die Sumpf⸗ 
heide (Er. Tetralix) vor. Die prachtvollen Erica-Urten unferer Samm⸗ 
lungen find fat ausfchliegliy auf dem Kap der guten Hoffnung zu Haufe. 
ig. 554 gibt ein Zmeigchen von der auf unferen Torfmooren vorkommen⸗ 
den Torfheide (Andromeda polifolia), von welcher Gattung insbeſon⸗ 
dere Nordamerika fehr fhöne Arten in unfere Sammlungen geliefert hat; 
Big. 555 daß rundblätterige Birnkraut (Pyrola rotundifolia), daß 
mit feinen übrigen Arten ein gar zierlicher Bewohner unferer Gebirgs⸗ 
wälder ift; Big. 556 dad Wintergrün (Chimophila umbellata Nutt.; 
Pyrola L.), in Heivewaldungen nicht felten; Fig. 557 die Bärentraube 
(Arctostaphylos uva ursi); aud; der Erdbeerbaum (Arbutus Unedo), 
Der im füdlichen Gebiete Deutfchlands ſchon wild getroffen wird, gehört 
bieder. — Die dritte Gruppe, die ver Rhodoraceen (Rhodoraceae) 
enthält unftreitig eine Menge von den fchönften Zier gewaͤchſen der Neu⸗ 
zeit. Sie unterfcheiden fi von der vorigen durch die aufgerichtete Kapfel, 
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welche am Rande der Klappen herab auffpringt, und wildwachſend in Deutfc 
land werden nur wenige Gattungen und Arten getroffen. Aus ber Bat: 
tung Rhododendron gibt Fig. 558 da8 befannte Alpenröshen (Rhed. 
hirsutum), das im Berein mit Rh. ferrugineum die Kalkalpen fireden- 
weife bekleidet; Fig. 559 iſt Rhod. chrysanthum, auf den Alpen des nörk 
lichen Aftens einheimifch, und in unferen Apotbefen ber adſtringirenden 
Gigenfchaften von Blättern und Zweigen wegen gehalten. Die fchönflen 
Rhododendron-Arten für unfere Sammlungen liefert übrigen Nordamerifa 
und das weftliche Aflen mit den indifchen Gebirgen; Zierfiräucher, bie wir 
als Alpenrofen fhon im erflen Frühjahre prachtvoll in der Blüthe 
ſehen, und wovon ganze Gollectionen in den Gärten cultivirt werden im 
Bereine mit den Arten und GSpielarten der Gattung Azalea, insbeſondere 
ber A. pontica, viscosa und indica. Auch die Gattung Kalmia enthält 
einige fehönblühende Arten. Fig. 560 iſt die Abbildung vom fogenannten 
Sumpfporſt (Ledum palustre), das mehr im nörblichen Gebiete anf 
Moorboden getroffen wird, und deſſen narkotiſche Eigenjchaften bedeutend 
genug find, fo daß fle von gewiffenlofen Bierbrauern zur Fälſchung des 
Biered benützt werben, obfchon die Wirkung eine giftige genannt werden 
muß. Auch einzelne Mhododendron- und Azalna⸗Arten befigen in ihren 
Blüthen ähnliche giftige narkotifche Qualitäten, fo daß der aus demjelben 
gefammelte Honig ganz betäubend wirkt. 


Die zweite Reihe diefer Orbnung, die der Sternblüthler 
(Stellilorae), beginnt mit der Bamilie der Asclepia deen (Asclepia- 
deae), Pflanzen mit einer ganz eigenthümlichen Bildung der Blüthentbeile, 
indem die Narbe in einen verbidten Körper auswächst, der zuweilen bie 
2 Fruchtknoten ganz verbirgt und an welden die 5 Staubgefäße ange 
wachen erfcheinen. Die Sruchtinoten werden zu langen Balgtapfeln, in 
deren Innerem eine Menge platter mit einem Schopf von Haaren gefrön 
ter Samen fi) ausbilden. Big. 561 auf Taf. 37 zeigt die einzige bei uns 
wildwachfende Art diefer Gattung, den Hundöwürger (Cynanchum Vin 
cetoxicum; Asclepias Vincetoxicum), früher officinell und eine fcharfe 
Biftpflanze; Big. 562 iſt ein blühender Zweig don der beliebten Zimmer: 
pflanze, häufig Wach bhume genannt (Hoya carnosa; Asclepias car- 
nosa); auch die Sattung Asclepias felbft enthält mehrere hübſche Zier⸗ 
pflanzen, 3. B. die Warmhauspflanze Asc. curassavica mit ihren feuer: 
gelben Blumendolden; Big. 563 gibt die Blume von der Stapelja gran- 
diflora, der fogenannten Aasblume, die mit anderen Gtapelien häufig 
in Sammlungen von Gacteen und anderen Fettpflanzen getroffen wird, mit 
denen fle in der Behandlung und im Ausfehen übereinftommen. Ihren 
deutfchen Namen verdankt fle dem eigenthümlichen Geruche der Blumen nad 
verwefendem Bleifche, Durch welchen ſich Schmeißfliegen nicht felten verleiten 
laffen, ihre Eier in biefelben zu legen. 


Den Abclepiadeen ſehr nahe verwandt iſt die nun folgende Fauilie 
der Drehblüthler (Contortae), überragt diefelbe aber durch eine voll: 
Sommenere Ausbildung ver Blüthentheile. Die 5 Staubgefähe erfcheinen 
bei ihr frei, nicht mehr mit einem Anhängfel der Narbe zuſammengewach 
fen; dieſe ſelbſt bildet ein Ganzes; die 2 Fruchtknoten find bei den mer 
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ſten in einen einzigen vereinigt und die Frucht bilder eine Kapfel, - Beere, 
Steinfrucht oder Balgkapfel; die Samenlappen erfcheinen entweder ſchon 
im Samen oder doch beim Keimen als blattartig. — Es find Sträuder 
oder Kräuter, meift in den Tropenlänvern einheimifch, einen Häufig ſchar⸗ 
fen, ſogar giftigen Milchfaft führend, weßhalb mehrere Arten in unferen 
Apotheken getroffen werden, zum Theil als wichtige Arzneimittel; auch 
fhöne Bierpflanzen gehören diefer Familie an. Diefelbe zerfällt in mehrere 
Gruppen, die von Anderen zu felbftfländigen Samilien erhoben worden 
find, und deren erfte, dieder Enzianblüthler (Gentianeae), über bie 
ganze Erde verbreitet ift und in Deutfehland zahlreich vertreten erfcheint. 
Die Sattungen diefer Gruppe unterfcheiden ſich durch halbrunde Samens 
lappen, die erft während des Keimend blattartig werden, und der Keimling 
ſelbſt ift auffallend Klein. Wir haben auf Taf. 37 von den bei und wild» 
wachſenden Gattungen verfchiedene Arten zufammengeftellt theild ald Mes 
präfentanten der Gattung, theils meil ſie fonft ein botanifches Intereffe 
darbieten. Big. 564 ift die ald Bitter oder Fieberklee (Menyan- 
thes trifoliata) in unferen Apotheken gebräuchliche Sumpfpflange; Fig. 
565 zeigt die bei und ziemlich feltene Billarfie (Villarsia nymphoides); 
Big. 566 ift das befannte Taufenpguldenfraut (Erythraea Centau- 
rium), noch jest als fräftiges bittere Arzneimittel officinel; Fig. 567 iſt 
der lieblihe Srühlingsenzian (Gentiana verna); Big. 568a der 
freuzblätterige Enzian (Gent. cruciata); Big. 568b der wimper: 
blüthige Enzian (Gent. ciliata); Big. 568c der Feld-Enziau 
(Gent. campestris); Big. 569 endlih die ausdauernde Swertie 
(Swertia perennis), auf moorigem Grunde der Voralpen nicht gerade 
felten. Eines der kräftigſten Arzneimittel liefert aus dieſer Familie der 
gelbblühende Enzian (Gent. lutea), welche in unferen höheren Gebirs 
gen wild gefunden wird, und deren Wurzel zur Bereitung magenflärfender 
Arzneien dient und deßhalb in den Apotheken gehalten wird. 

Die zweite Gruppe biefer Bamilie, die der Apochneen (Apocy- 
neae), unterfcheivet fi von der vorigen dadurch, daß fie theilbare Früchte 
tragen, und die Samenlappen blattartig ſich entwideln. Es finden ſich 
mehrere fchöne Zierpflanzen darunter; andere find narkotifch giftig, und die 
meiften gehören dem Süden Europa’ an, die Gattung Vinca audgenoms 
men, welche auch in der nördlichen gemäßigten Zone wildwächst; Fig. 571 
ift dad befannte Sinngrün (Vinca minor), bei uns in @ärten und an 
Heden im Schatten allerwärts wild; Pig. 570 ein blühender Zweig vom 
Dleander oder Rofenlorbeer (Nerium Oleander), den man übers 
al Hei und in Töpfen und Kübeln cultivirt flieht, obſchon er für eine 
ſtark narkotifche Giftpflanze gilt; mehr noch übrigens werben gefüllte Sor⸗ 
ten davon gepflegt; Fig. 572 endlich gibt eine Abbildung von der ſoge⸗ 
nannten Brechnuß (Strychnos nux vomica), deren platte Samen als 
„KRrähenaugen“ oder Brechnüſſe officinell find und unter die furcht⸗ 
barſten Pflanzengifte gehören; auch die anderen Strychnos-Arten liefern 
hoͤchſt gefährliche Gifte, z.B. Str. Tieute dad Upas Tieute. Sie foms 
men nur in. den Tropenländern, namentlich auf Java, vor. Apocynum 
androsaemifolium wird als fogenannte $liegenfalle neuerdings zur 
Cultur im freien Bartenlande empfohlen; die Fliegen bleiben nemlicy mit 
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ihren Gaugırkffeln in Der Tiehrigen Waffe zuifgen ten Eianbbenteln Gina 
on und fans fo gefangen. | 

Ir der Dritten Oruyye entlich, Garifiecen (Carissese) genasz 
und verichieten sen Ver vorigen Tar ihre mitt zuicinanter geherdes 
Früuchte, rährend Vie Samenlıryen auch klııarıiz an, finden ab mei 
ſftrauchattige Gerächſe, melde ebenfalls sbeilmeite im fürlichen Gursya, mei 
aber in Den Tropeniäntdern einheimiſch, und theilmeile ſehr beliebte Zier⸗ 
yAanıen unierer Garten und Gemädtbünier End, jo namenılih der ächte 
Yatmin (Jasminum offßcinale), jo mie vie übrigen Jasminum-Ur 
(Fig. 573 gibt einen blühenden Zweig von Jasm. gramdißoreum), der 
Nyctanthes Sambac, ausgezeichnet durch Bohlgeruch der Blumen, die 
Spigelia-, Arduina-, Cerbera-Arten u. e. m. 

Die dritte Familie diefer Reihe endlich bilden Die Sapotaceen 
(Sapotaceae), in der Ausbildung namentlich des männlihen Blüthenar- 
parates Die beiden vorhergehenden Familien übertragen» und bei den had 
fien Ganungen ſchon eine ſcheinbar mechrblärterige Binmenfrone zeigen. 
Es find meift Bewohner der Tropenländer mit oder ohne Rilchſaft und 
häufig ausgezeichnet durch ein ſehr feſtes HSolzgefüge oder dur epbare 
Früchte. Auch in Diefer Zamilie finven Äh mehrere Oruppen vereinigt, 
welche bei Anderen ald eigene Familien aufgeRellt And, und zwar heißt die 
erſte diefer Gruppen die der Efhenblüthler (Fraxineae), deren GBlie 
der meiſt der gemäßigten Zone angehören. Big. 574 z. 3. if ein Zmeig 
von der gemeinen Eſche (Fraxinus excelsior); Big. 575 ein Zweig 
von der Blütheneſche (Frax. Ornus), der Eſchenform ver ſüdlicheren 
Gegenden. 

Die Gruppe der Delbaumblüthler (Oleinae) hat ihren Ramen 
vom Delbaume (Olea europaea, #igur 576), deffen Heimarh !er 
Drient ift, während er feit undenklichen Zeiten in Südeuropa cultivirt 
wird. Belanntli gewinnt man aus defien Früchten (den Oliven) das 
fogenannıe Baums oder Diiven=Del, und fein Holz if eines der 
fefefen zum Berarbeiten, hieher gehört auch Big. 577 der Ligufer 
(Ligustrum vulgare), einer unferer gemeinen Hedenflräuder, und die 
Syringe (Syringa vulgaris, fpanifcher Flieder, Big. 578), ein be 
kannter Zierfirauh unferer Bärten. — Eine weitere Gruppe bilden bie 
Gtehpalmen, von denen wir in Fig. 579 die gewöhnliche Ste 
palme (llex aquifolium) abgebildet geben. Bon einer anderen in Gib 
Amerika einheimifhen Art, Ilex paraguaiensis, fommt der Baraguak 
Thee; dieſe Blätter follen ein trefflihe® Surrogat für den chineſiſchen 
Thee abgeben. — Wieder eine Gruppe bilden die GStorarbäumt 
(Styraceae), von welden wohlriehende Harze kommen, fo z. B. von 
Styrax officinalis, in Süveuropa und Kleinaflen einheimifch, der Storas, 
und von St. Benzoin (#ig. 580) auf den moluffifchen Infeln die Benzee 
unferer Upotheken. — In die Gruppe der Mimufopeen (Mimuse- 
peae) gehören die Ebenholzbäume (Diospyros), auf den mattareni⸗ 
hen Infeln einheimifh, und Diosp. Lotas (am Wittelmeere zu Haufe) 
liefert unter dem Namen der Dattelpflaumen efbare Früchte, die ſchon 
im Altertum bekannt gewefen find. — In der Oruppe der ähren 6% 
poteen (Sapoteae) endlich, welche meift Tropenbäume find, kommt Ni 
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Blütbendbildung der Banzblumigen zum Abſchluß in den trefflichen eßbaren 
Früchten der Chrysophyllum-Arten, nanıentli von Chr. Cainito (Sterns 
apfel) und der Achras-, Saputa- und Lucuma-Xrten, lauter Bäume, 
die der beißen Zone der alten und neuen Welt angehören. Auch der 
Baum, von melchem daß in neuefter Zeit zu fo großer Beveutung gelangte 
Guttapercha (ein audgefhwigter Mildhfaft, wie auch das Kautfchuf 
u. a. dgl. m.) gewonnen wird, gehört in diefe Familie. Derfelbe findet 
ſich in Singapore und die Botaniker nennen ihn Isonandra Gutta. Am 
nächſten fiheint er den Gattungen Sideroxylon und Bassia zu flehen, von 
denen erftere des harten Holzes wegen, welches bon den verfchiedenen Arten 
gewonnen wird, in Indien und auf dem Kap in großen Ehren flieht, letz⸗ 
tere nicht minder bei den Indiern wegen der beilfamen Eigenfchaften ihrer 
Sruchtfäfte und zum Thell wegen der fhmadhaften Früchte ſelbſt. 


AGlaſſe VII. 
Kelchbläthige (Calycanthae). 


(Taf. 38 — 52.) 


Diefe Klaffe begreift alle Blattkeimer (ſ. S. 602), mit mehrblätte 
tiger Blumenkrone, welde nebft den Staubfäden auf dem Keldhe 
eingefügt if. 

Die drei Ordnungen diejer Klaffe, die Verfchiedenblüthigen, 
Aehnlichblüthigen und die Bleihförmigen treten wiederum in je 
zwei Meihen audeinander, von denen die erſte den Entwidlungdgang de 
weiblichen, und die zweite den des männlichen Blüthenapparated repräfen- 
tirt, wie ſolches ſchon in der vorhergehenden Klaſſe erklärt worden iſt 
(vergl. ©. 614 ff). 

Ordnung I 


Die erſte Orbnung, die der Berfchiedenblüthigen (Variflorae), 
zeigt ganz deutlich, wie Die concentrifche Entwidiung der weiblichen Sphäre 
in den drei erſten Bamilien (alfo in der erften Reihe); fo wie bie excen⸗ 
trifhe der männlichen in den drei folgenden Familien (in der zweiten 
Reihe) ihre Stufen verläuft, und ſchon in den erften Bamilien befreit fi 
Die Frucht von der Herrſchaft des Kelches, von welchem Staubgefäße und 
Blumenblätter abhängig bleiben. 

Die erfte Reihe dieſer Ordnung, die der Kleinblüthigen (Par- 
viflorae), ganz richtig fo benannt wegen ihrer im Allgemeinen kleinen, 
wenig auffallenden Blumen, beginnt mit der Familie der Doldenges 
wäcdfe (Umbelliferae), welche genau der zmeiten Ordnung der V. Klafle 
im Linne’fchen Syflem entfpricht, weßhalb auf S. 308 ff. verwiefen wird. 
Es tft eine der natärlichfien, am fchärfften begrenzten Familien des Pflan« 
zenreiches; jedenfalls werben die Pflanzen mit zufammengefeßter Dolde fos 
gleich als Hieher gehörig erkannt, wenn aud die mit einfacher Dolde von 
Denfelben etwas abweichen. Der Bau der Brut aber iſt bei allen ganz 
derfelbe und unterfcheivet dieſe Pflanzen von allen anderen. Der Kelch If 
fo mit dem Fruchtknoten verwachfen, daß nur an der Spige deffelben der 
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Kelchſaum in Geftalt Fleiner Zähnchen bemerikar wird; daſelbſt fin» alt 
denn auch Vie 5 Kranenblätter und die 5 Gtaubgefäße auf einer rinaför 
migen Scheibe eingefügt. Aus dem zweitheiligen Fruchtknoten, in veſſes 
zwei Büchern fidh je eine hängende Gamenfnofpe befindet, bilden ſich al& 
deun zwei mit der Innenfeite einander berührende Schließ⸗ oder Theil- 
früchte, über deren Bau ©. 193 das Nähere gefagt worden if. Bei der 
Reife hängen vie beiden Früchtchen, indem fe fih von unten berauf ab 
Iöfen, vom oberen Ende des zwifchen ihnen durchziehenden Fruchthaltert 
Derab,, der die Berlängerung der Are bildet. Die Samen feld beftchen 
aus einem verhältnigmäßig großen Eiweißförper mit einem Eleinen geraden 
in der Spige deflelben liegenden Reimling. Nach der Form des Siweiß⸗ 
Törpers und je nachdem er von oben und unten eingebogen oder don ber 
Seiten Her einwärts gerollt erſcheint, zerfallen fofort Die eigentliden Del 
denpflanzen in verfchiedene unter einander näher verwandte Sippen. — 
Die große Familie der Umbelliferen it in den Ländern am mittelländifchen 
Meere und im mittleren Aflen am häufigiten vertreten, gehören aber vor: 
wiegend auch unferer nörblichen gemäßigten Zone an. Wie fhon durch ihre 
allgemeine Tracht, fo find diefelben auch in ihren chemiſchen Beſtandtheilen 
fehr beſtimmt charakterifirt Durch ihren Gehalt an ätherifch-öligen und harzigen 
Stoffen, von welchen erflere hauptſaͤchlich in den Früchten, leßtere in ben 
Wurzeln und Stengeln audgefchieden werden, weßhalb denn auch fehr viele 
Doldenpflanzen theild in der Heilfunde theild als Gewürze in der Küche 
in Aumendung fommen; insbefondere find die Wurzeln verfchiedener, nas 
mentlidy der durch die Sartencultur veredelten Arten rei an Schleim und 
Zuder und deßhalb nicht nur genießbar, fondern fehr ſchmackhafte geſunde 
Nahrungdmittel. Einzelne Arten dagegen enthalten auch fcharfe alkaliſche 
Stoffe, welche fie fhädlich, einzelne fogar ſcharf giftig machen. 

Die verfchiedenen Gruppen, in melde dieſe Familie nah Reichen 
bach zerfällt, bilden fih Durch die Verhältnifie des weiblichen Blüthenappe- 
rated. Während die Achten Dolvenpjlanzen als gemeinfames Merkmal zwei 
Griffel und eine bei der Reife in zwei Theilfrüchtchen auseinander gehende 
Frucht haben, tragen die Araliacen A—5 Griffel in ver Blume und ber 
Fruchtknoten reift zu einer faftigen Frucht aus, und iſt bei den Viteen dab 
Streben nad Eoncentricität in der eingriffeligen Beerenfrucdt zum Abs 
ſchluß gefommen. Bei Anderen bilden biefe Gruppen felbflfländige Familien. 

Die erſte Gruppe der Umbelliferen bilden die achten Dolber 
pflanzen (Umbelliferae schizocarpicae), von welchen wir (Taf. 40—43) 
nicht nur aus jeder wildwachfenden Gattung je eine Art als Repräfentanten, 
fo wie auch die wichtigeren ausländifchen Arten abgebifpet geben, ſondern 
(Taf. 38 u. 39) auch deren Früchte, meift vergrößert und mit Durchſchnit⸗ 
ten, damit die Formen derfelben fo wie die Rippen u. f. m. leicht erkannt 
werden; denn nur mit Hülfe der Früchte wird eine genaue Unterfcheibung 
der Gattungen diefer reichhaltigen Familie möglich (vergl. ©. 261). Diet 
Brüchtes Vergrößerungen find mit denfelben Nummern bezeichner, wie Mit 
abgebildeten Arten auf den folgenden Tafeln. 

Aus der Sippe der Eoriandreen geben wir auf Taf. 38 u. 40 
abgebildet in Fig. 581 den Koriander (Corlandrum sativum), ein be⸗ 
kanntes Küchengewürz zum Einmachen von Früchten und Wurzeln in Gfg 
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Aus der Sippe der Smyrnieen: Fig. 582 den gefleckten Schier⸗ 
ling (Conium maculatum), eine gefährliche @iftpflanze, deren Kraut in 
unferen Apotbefen gebraucht wird; Fig. 583 dad Rippnüßchen (Pleu- 
rospermum austriacum Hoffm.; Ligusticum austriacum L.), eine une 
ferer felteneren Dolvdenpflanzen an quelligen Orten. Hieher gehört aud 
Die Arracatfcha (Arracacha esculenta), die in Amerika auf den Bers 
gen von Santa Be de Bogata wild wächst und ihrer Inolligen fchmaddafs 
ten Wurzeln megen zu einem Erſatz für die Kartoffeln ſich eignen würde, 
wenn fle bei und acclimatifirt werden Eönnte, was bis jet aber noch nicht 
Hat gelingen wollen. Aus der Stppe der Scandicineen: Fig. 584 
den Nadelkörbel (Scandix Pecten); #ig. 585 den Bartentörbel 
(Anthriscus Cerefolium Hoffm.; Scandix Ceref. L.); Big. 586 den 
MWaldförbel (Chaerophyllum sylvestre); #ig. 587 den giftigen 
Kälbertropf (Myrrhis temula Gaertner; Chaerophyllum temulum. 
L.); Sig. 588 den Myrrhenkörbel (Myrrhis odorata Scop.; Scandix 
odorata L.), als „immerwährender Körbel“ in den Gärten gebaut. — 
Aus der Sippe der Gaucalineen: Fig. 589 die Haftdo Ide (Cau- 
calis daucoides); &ig. 590 die breitblätterige Turgenie (Turge- 
nia latifolia Hoffm. ; Caucalis latifolia L.); Fig. 591 die Schweizer: 
Borftdolde (Torylis helvetica Gm.). — Aus der Sippe der Daus 
eineen: Pig. 592 die großblumige Orlaye (Orlaya grandiflora 
Hoffm.; Caucalis grandiflora L.); &ig. 593 die Möhre (Daucus 
Carota; gebaute Gelbrübe). — Aus der Sippe der Thapfieen: 
Gig. 594 das breitblätterige Laſerkraut (Laserpitium latifolium); 
Big. 595 den ömiſchen oder Kreuzkümmel (Cuminum Cyminum), 
im füdlichen Europa cultivirt, und in unferen Apotheten gebräuchlich, aber 
nicht bei uns wildwachſend. — Aus der Sippe der Beucedaneen fin: 
den fih auf Tafel 38 u. 41 abgebildet: Big. 596 die Sumpffilge 
(Thysselinum palustre Hoffm.; Selinum palustre L.); Fig. 597 die 
Blügelfilge (Pteroselinum alsaticum Rchb.; Peucedanum alsati- 
cum L.); #ig. 598 den Grundheil (Oreoselinum legitimum M. B.; 
Athamantha Oreos. L.); Fig. 599 die Hirſchwurz (Cervaria Rivini 
Gaertn.; Atlıamantha Cerv. L.); Fig. 600 vie Kaiferwurz (Impera- 
toria Ostrutium), früher officinel und noch jett ein Bolksarzneimittel; 
Big. 601 den falfhen Bärenklau (Heracleum Sphondylium), auf allen 
Wiefen gemein, Big. 602 den wilden Paſtinat (Pastinaca sativa), 
ein zur Eultur im Großen ſehr vortheilhaftes Wurzelgewächs für die Küche 
und die Milchwirthſchaft; Fig. 603 ift das im ſüdlichen Europa wildwach⸗ 
fende Opopanax Chironium, eine der Hauptpflanzen, von denen daB un« 
ter dem Namen Gummi ammoniacum wichtige Arzneimittel gemonnen 
wird, dad von durchdringendem Geruh und Geſchmack auf das Nervens 
ſyſtem und die BVerdauungsorgane jehr fräftig wirkt, wie auch das als 
Aland (Asa foetida oder Teufelsdred) in unfern Apotheken gehaltene 
Gummiharz von Ferula Asa foetida (Fig. 606), einer in Berflen und 
Armenien einheimifchen Dolde, und dad Gummi Galbanum, welches von 
Bubon Galbanum (Fig. 607), einer Doldenpflanze, die auf dem Kap der 
guten Hoffnung einheimifch if, herfommen fol, was vermuthlich auf einem - 
Irrthume berubt; Dorema ammoniacum Don., von welcher Dolvenpflanze 
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das meiſte Gummi ammoniacum gewonnen wird, ift ebenfalls in Perſies 
zu Hauſe; Big. 604 den Dill (Anethum graveolens), ein Küchengemän 
in unferen Gaͤrten; %ig. 605 den gemeinen Gaarfirang (Peucedanum 
officinale ; die Blüthen ſollten gelb, nicht roth, colorirt fein). — Aus ker 
Sippeder Angeliceen: Big. 608 (Taf. 39 u. 41) die fümmelblätterige 
Silge (Selinum Carvifolia); Fig. 609 die Wald: Angelifa ode 
wilde Engelmurz (Angelica sylvestris); &ig. 610 die Achte Engel 
wurz (Archangelica officinalis Hoffm.; Angelica Archang. L.), derer 
Wurzel, überzudert zum Kauen, im Handel und fonft. auch officinell if, 
ebenfo wie der Liebſt öckel (Levisticum vulgare Bauh.; Ligusticem 
Levist. L. &ig. 611), der in Gärten bisweilen cultivirt wird und als 
Hausmittel in manchen Gegenden viele Geltung bat. — Aus der Sippe 
der Sefelineen geben wir auf Tafel 39 u. 41 in Fig. 612 die gemeine 
Nebenpolde (Oenanthe fistulosa), welche für eine verdächtige 
Pflanze gilt, während die Wurzel von Oe. crocata, die mehr im Süden 
von Europa zu Haufe ift, fo fcharf giftig wirken fol, wie der Waller 
fyierling; Big. 613 den Waſſerfenchel (Phellandrium aquaticam), 
der auch unter die verdächtigen Doldengewächfe gehört; Fig. 614 die Gleiſſe 
oder Hundöpeterfilie (Aethusa Cynapium), giftig und eben deßwe⸗ 
wegen ein gefährliches linfraut in unferen Gärten, wo es gern unter ber 
Beterfilie ſich einſtellt; Big. 615 den Fenchel (Foeniculum officinale All; 
Anethum Foen. L.), bei uns in Gaͤrten für den Küchengebraudy cultivirt; 
Big. 616 den Roßkümmel (Seseli bienne); Big. 617 die Bergheik 
wurz (Libanotis montana All.; Athamanta Libanotis L.), durch eine 
fehr gewürzhafte Wurzel ausgezeichnet, . deßgleihen (ig. 618) der Wie 
fen:Silau (Silaus pratensis Bess.; Peucedanum Silaus L.) und 
(&ig. 619) die Achte Bärwurz (Meum athamanticum Jacy.; Atha- 
manta Meum L.). — Aus der Stppe der Ammineen: Big. 620 den 
Wütherich oder Wafferfhierling (Cicuta virosa), eine unferer ge 
faͤhrlichſten Gift pflanzen; Fig. 621 den Sellerie (Apium graveolens), 
befannted Küchengewaͤchs feiner aromatifchen Wurzel wegen, wie audy Big. 
622 die Peterfilte (Petroselinum sativum Hoffm.; Apium Petros. 
L.); Fig. 623 das Sumpfdöldchen (Helosciadium repens Koch; 
Siam repens L.); #ig. 624 die Sicheldolde (Falcaria Rivini Host; 
Sium Falc. L.); &ig. 625 den Geißfuß oder Gierſch (Aegopodiem 
Podagraria), eines der läfligfien Oartenunfräuter; Big. 626 den Küm- 
mel (Carum Carvi), bei und auf Wiefen wild, der aromatifchen Früucht⸗ 
chen wegen uber auch in Gaͤrten cultivirt; Fig. 627 die Knolldolde 
oder Erpfaftanie (Bunium Bulbocastanum), der eßbaren Knollen wegen 
hie und da angebaut; Big. 628 den Anis (Pimpinella Anisum), aus 
Griechenland ſtammend und bei und der. Samen wegen in Bärten gezogen; 
Fig. 629 den breitblätterigen Mark (Sium latifolium), eine häufige 
aber etwas verbächtige Dolde in Gräben und an feuchten Orten; Zig. 630 
dad Hafenohr oder den Durchwachs (Bupleurum longifulium). — 
Aus der Sippe der KYydrocotyleen ifl auf Tafel 39 u. 43 Big. 631 
der gemeine Waſſernabel (Hydrocotyle vulgaris)... — Aus der 
Sippe der Saniculeen endlih Fig. 632 ver europäifdhe Sanikel 
(Sanicula europaea); #ig. 633 die fhwarze Meiſterwurz oder der 
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Thalftern (Astrantia major) und ig. 634 die Mannstreu (Eryn- 
gium campestre), die vom Anfänger für eine viftelartige Pflanze anges 
ſehen werben Eönnte. | 

An die Saniculeen zunädft reiht fih die zweite Gruppe der 
Umpbelliferen, die der Araliaceen (Araliaceae) an, die, wie fihon be: 
merkt worden, im ganzen Blüthenhau gar viele Uebereinflimmung mit den 
Achten Doldengewaͤchſen zeigen, deren Bruchtinoten aber bei der Reife nicht 
in zwei Theilfrüchtchen, fondern in eine mehrfamige meift fleifchige Beerens 
frucht auswaͤchſt. Dabei weichen fle im ganzen Habitus von den ächten 
Dolden bedeutend ab, und find meiftend Bäume oder Elimmende Sträudıer, 
oft mit einfachen Blättern. Mehr in den Tropenländern einheimifh bat 
Diefe Gruppe in der gemäßigten Zone nicht viele Mepräfentanten; von den 
bei und vorkommenden Gattungen geben wir auf Tafel 45 je eine Art, 
und zwar auß der Sippe der Adoreen in Big. 635 das fleine Bi: 
famfraut (Adoxa Moschatellina); au8 der Sippe der Eorneen: 
Big. 636 den rothen SHartriegel (Cornus sanguinea), zu welcher 
Gattung auch die befannte Kornelfirfche oder Dürrlige (C. mascula) 
unferer Bärten gehört; aus der Sippe der Biteen: Big. 637 den Epheu 
(Hedera Helix); ig. 638 die JSungfernrebe (Ampelopsis quinque- 
folia), die aus Nordamerika flammend längft in unferen Gärten zur Be⸗ 
Heidung von Mauern und Lauben verwendet wird und verwildert vor⸗ 
kommt; enblih Big. 739 die Weinrebe (Vitis vinifera), die [on am 
Mheinufer zwifchen Straßburg und Speier, mehr noch aber im füplichen 
Deutſchland wild vorfommt, und auch eben daſelbſt fo wie im mittleren 
Gebiete vielfah im Großen cultivirt wird. Die fogenannten Eorinthen 
oder Eleinen Rofinen kommen von einer Ternlofen blauen Weintraube 
aus Griechenland zu uns, ebenfo aus dem Orient au die großen Ro⸗ 
finen oder Zibeben. — Aus der Sippe der Panaceen ſchließlich 
gibt Fig. 640 die Panax quinquefolium, ein nordamerifanifhes Gewaͤchs, 
deſſen Inollige Wurzeln, fo wie die des Panax Jin-Seng in China, die 
als fehr Heilfam berühmten Binfeng- Wurzeln liefern, weldye aber felten 
ächt zu und kommen follen, 

Die zweite Familie diefer Ordnung bilden die Kreuzdorne 
(Rhamneae), die vorige durch die ſchon mehr centrale Bruchtbildung über: 
ragend und fich durch den faft gänzlichen Mangel an Eiweiß unterjcheidend. 
Es find Bäume oder Sträucher mit öfters dornigen Aeften, einfachen Bläts 
tern, und die Blüthen werden bei mehreren Arten durch Behlfchlagen ein- 
gefhlehtig. Mehrere Haben efbare Früchte, einzelne finden in der Medicin 
Anwendung, noch andere dienen zur Bereitung „von Mulerfarben. Die 
Kreuzdorne find vorwiegend in der märmeren gemäßigten Zone zu Haufe, 
doch finden fih auch bei uns einige Gattungen vertreten. Big. 641 auf 
Tafel 43 zeigt einen Zweig vom fogenannten Judendorn (Zizyphus 
vulgaris), der aus Syrien flammend im ganzen füblidhen Gebiete verwil⸗ 
dert vorfommt und die fogenannten Bruftbeeren oder Jubeben, melde 
auch officinell find, Liefert; der bei den Alten fo berühmt geweſene Lotus⸗ 
ftraud ift der Zizyphus Lotus, im nördlichen Afrifa einheimifh. Big. 
642 find ein männlicher und ein weiblicher Zweig vom Achten Kreuz 
dorn (Rhamnus catharticus), aus deflen Beeren dad bekannte Safts 
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grün bereitet wirb; Big. 643 ift ein Zweig vom Faulbaum (Franguls | 


vulgaris Rchb.; Rhamnus Frangula L.), ein Straud in unferen Wal⸗ 
dern, von dem die Holzkohle fich trefflih zu Reiskohle und zur Bereitung 
des Scießpulvers eignet; daher auch feine Benennung ale Pulverholz. 

Die dritte Familie diefer Reihe bilden Die Therebintbaceen 
(Therebinthaceae), welche die beiden vorhergehenven überragen, indem bei 
ihnen der weibliche Blüthenapparat nachgerade ganz frei wird. Nur bei 
der erften Gruppe, den Juglandeen, ift der Fruchtknoten noch in den Keld 
verfentt und unterfländig, bei den übrigen ift foldher frei gemorbden und 
oberfländig. Eine merkwürdige Familie durch die mannigfaltigen Harzigem, 
theils balfamifchen theils klebrigen fcharfen Säfte und durch die Menge von 
Drüfen vol aromatifchen Deled, welche die einzelnen Arten in den kraut⸗ 
artigen Iheilen befigen. Es find meift Bäume oder Sträudher, vormiegend 
in den Tropenländern einheimifch, häufig mit gefieverten Blättern, und im 
Allgemeinen mit unvollkommenen unfcheinbaren, zum Theile auch getrennt 
geichlechtigen Blüthen. Die Therebintbaceen find im allgemeinen Gabitzs 
einander vielfach unähnlich, und zerfallen deßhalb in mehrere Gruppen, 
aus denen von ÜUnderen geradezu neue Familien gebildet werden. Wir 
geben auf Tafel 44 die merfwürdigften Arten daraus, und zwar auß ber 
Gruppe der Juglandeen Big. 644 unferen gemeinen Ballnu 
baum (Juglans regia), welche Gattung von Anderen des kätzchenartigen 
Blumenftandes wegen zu den Amenthaceen geftelt wurde, aber feinen Duali- 
täten nach Hieber gehört. Der Wallnußbaum flammt aus Perſten, wir 
aber längft Häufig bei uns cultivirt und vielfach benüßt, Die unreifen 
Srüchte zum Einmachen und zur LiqueursBereltung ; die reifen Kerne geben 
ein feines Del und find fehr ſchmackhaft; das Holz ift als Werfholz jehr 
geihägt und nimmt eine ſchöne Politur an; alle Theile des Nußbaumets 
geben gerieben ein ſtarkes Aroma von fi; die grünen Schalen werben 
zum Bärben benügt. Andere Juglans-Arten finden fih in Nordamerifs 


häufig, und find als Werkholz von noch viel höherem Werthe, fo nament 


li dad von J. cinerea und nigra, welche letztere ein ganz fchmwarz:vie 
letteß Holz Hat. — Die zweite Gruppe, die der Sumadineen (S= 
machineae), hat fihon den Fruchtknoten und die Steinfrucht völlig frei, und 
bat volftändige Blüchen. Hieher gehören die Piftagien- Arten; Fig. 645 
zeigt einen männlichen und einen weiblihen Zweig von Pistacia Lentis- 
cus, vom Maftirbaume an den Küften des Mittelmeeres; Fig. 646 zwei 
folhe Zweige von Pist. Terebinthus, von dem der fogenannte eyprifde 
Terpentin, audgezeichnet durch milden balfamifchen Gefhmad und herr 
lihen Wohlgeruch, fommt; eine dritte Art, Pist. vera, liefert die Pille 
ziennüffe oder grüne Mandeln, efbare ölhaltige Steinfrüdte, Vi 
aus der Lavante zu und kommen; Big. 647 gibt einen Zweig vom bem 
nordamerifanifhen Giftſumach (Rhus Toxicodendron), der fo giftig 
fcharfe und dabei fo flüchtige Stoffe enthält, daß das Laub nad heißen 
Tagen fchon Durch bloße Berührung und felbft fogar durch feine YAusvün: 
flung Brennen auf der Haut und Blafen erzeugen kann. Die Sumak: 
oder Serberbäume, alle der Gattung Rhus angehörig, enthalten burd« 
gängig einen mildyigen oder Aenden Saft und oft Gerbftoff; fo der eigerd 
lihe Gerberfumad (Rh, Coriaria), der am Mittelmeer zu Hanfe ki 
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und biefes Gerbfioffes wegen und zu Bärbereizweden fogar cultinirt wird; 
das Holz vom befannten Berüdenbaume (Rh. Cotinus), der als Zier⸗ 
frau in unferen Gärten häufig getroffen, wird, färbt gelb und wird 
Fiſetholz genannt; Rh. typhinum und glabrum find gleichfalls bes 
liebte Zierfiräudyer; Rh. radicans ift fo giftig, als der Giftſumach (f. oben). 
— Die Gruppe der Anacardieen enthält den Kafhubaum (Ana- 
cardium occidentale), aus Amerika flammend und jetzt aber aud im 
heißeren Alten allerwärts einheimifch und ausgezeichnet durch die verbidten 
birnförmig angefhwollenen fleiſchigen Bruchtfliele, die eßbar und fehr ſchmack⸗ 
bafı find, während die oben auffigende nußartige Frucht (f. Fig. 648) in 
der Samenfchale ein fehr fcharfes Del enthält. Diefe Früchte find in unfes 
ren Apotheken unter dem Namen „Elepbantenläufe* bekannt und aus 
dem Stamme des Baumes fchwigt das Ajacou- Bummi. Fig. 649 if 
ein blühender Zweig vom Mangobaume (Mangifera indica), in Oftin« 
dien einheimifch, deſſen nierenförmige Steinfräcte, Mango genannt, äußerſt 
wohlſchmeckend fein, übrigens bei reichlihem Genuſſe Blajen auf der Haut 
erzeugen follen. — Aus der Gruppe der Spondlaceen gibt Fig. 650 
einen blühenden Zweig vom Mombiabaume (Spondias Mombin), ver 
auf den Geſellſchafts- und Breunpfchaftsinfeln zu Haufe if, und beffen 
-- goldfarbige Früchte an Gefhmadl der Ananas gleichfommen follen. — Bon 
Pflanzen aus der Gruppe der Burferaceen oder Amyrideen endlich 
erhalten wir mancherlei feinere Harze und Mäuchermittel, die im Handel 
find und theilweife auch medicinifye Anwendung finden; Zig. 651 iſt ein 
Zweig von der Boswellia serrata, ein Gebirgobaum Oflindiene, deſſen 
außgeflofjener an der Luft erhärteter Saft den Achten Weihrauch, dad 
indifhe Olibanum, liefert; Big. 652 find Zweige eined Strauches 
(Balsamodendrun gileadense), von welchem der Balfam von Mekka 
gewonnen wird; Bals. Kataf, im glüdlichen Arabien einheimiſch, liefert 
die ähte Myrrhe; die Bursera gummifera (Fig. 653), im heißen Amerika, 
wie die folgenden, einheimifh, dad Cachibouharz; die Icica Icicarba 
das Elemiharz; Elaphrium tomentosum und excelsum dad Tacas 
mahbacs Harz. Uebrigens find dieje amerifanifchen Balfambäume weniger 
geſchaͤtzt, ald die oflindifchen. . 

Die zweite Reihe der Ordnung der Berfchiedenblüthigen (vergl. 
Seite 635), die der Hülfenfräctler (Leguminosae), fo benannt wegen 
ihrer Frucht, die bei allen eine Hülfe (legumen) ifl, beginnt mit ber 
Bamilie der Shmeiterlingsblüthler (Papilionaceae), einer durchaus 
natürlichen Familie, welche der dritten Ordnung der XVII. Klaffe des 
Linnsé'ſchen Syſtemes entfpricht (vgl. deßhalb S. 337 ff.). Eharakteriftifch 
für dieſelbe iſt neben der ſchmetterlingsförmigen Plumenkrone das an den 
Samenlappenſpalt gekrümmt angedrückte Würzelchen des Keimlings; und 
die verſchiedenen Gruppen und Sippen, in welche dieſelbe zerfällt, bilden 
ſich zufolge der weniger oder mehr ausgebildeten Frucht und Blumenkrone. 
Es if eine ſehr zahlreiche Familie, welche über den ganzen Erdkreis ſich 
verbreitet; doch gehören die mehr krautartigen und niedrigſtrauchartigen 
vorzugsweiſe den kälteren und gemäßigten Zonen, die baumartigen Formen 
den heißen Zonen an, Sie werden durch mancherlei Eigenichaften zu einer 
ſehr werthvollen Bamilie in der Deconomie, in der Medicin und in der 
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Technik; viele find vortreffliche Nahrungsmittel, hauptfähli Ihrer Frqe 
wegen durch ihren Gehalt an dem flidfloffreihen Legumin; andere fin 
Euiturpflanzen in größerem Umfange als Futtergewächſe für unfere Gans 
thiere; noch andere find wichtige Arzneimittel, oder rei an Gummi, un) 
endlich find unter venfelben viele werthvolle Färbepflanzen, und? aud all 


Zier- und Gartenpflanzen finden wir gar viele Arten aus dieſer reichheb 


tigen Familie. 


Wir geben in den folgenden Abbildungen auf Taf. 44—46 nicht um 
von den bei uns wildwachlenden Sattungen je eine Art als Nepräfentas 


ten, fondern auch die wichtigeren auslänpifchen Arten. 

Die Pflanzen der erfien Gruppe, die Zoteen (Loteae) Haben ak 
eine Hülfenfrucht (mit der Schlauchfrucht beginnend) und blattartige Same 
lappen, und aus der erſten Sippe derjelben, den Kleeblürhlers 
(Trifolieae), zeigt Big. 654 als Repräfentanten der Kleegattung den je" 
genannten Haſenklee (Trifolium arvense), ber, ein mahres Unkrau 
auf gebauten: Aderfelde, ebenfo wertblos, als unfer gewöhnlidder rocher 


Kopftlee (Tr. pratense) von unfhägbarem Werthe als Yutterpflang 


für die Landwirthſchaft if; von großer Wichtigkeit für dieſelben Zwecke ik 
auch der weiße kriechende Klee (Tr. repens). ig. 655 iſt der ge 
bräuchliche Steintlee (Melilotus officinalis), in unferen Apothekr 


gehalten; alle Melilotus-Arten find ausgezeichnet durch einen eigenthümliduen 
aromatifchen Geruch, der in der getrodneten Pflanze in noch erhöhten 


“ Grade auftritt, weßhalb insbefondere Mel. coerulea zur Käfefabricatien 
(Schabzinger oder grüner Käs) verwendet wird; als Sutterpflanzen haben 


fie nur geringen Werth. Big. 656 ffl der gemeine Bokshornklee 


(Trigonella foenum graecum), der feiner aromatifchen Samen wegen 


bisweilen gebaut, übrigens von keinem befonderen Werthe if. Big. 657 


— — — — 


zeigt den Hopfentlee (Medicago lupulina) und Fig. 658 den ewigen | 
Klee oder auch Luzerne genannt (Med. sativa), welche beide Schnedem 
tleearten find und, insbefondere aber die letztere, als Zutterfräuter in der 


Landwirthfchaft Hohe Bedeutung erlangt haben. Fig. 659 iſt ver Schote a⸗ 
tlee oder Hornklee (Lotus corniculatus), ein gutes Wiefenfuiterfraut, 
aber nicht im Größeren gebaut; ynd Big. 560 iſt der Syargelerbiem 
tlee (Tetragonolobus siliquosus), durch vierflügelige große Hülfen bes 
fonders audgezeichnet. — Aus der zweiten Sippe, Tragantbläth 
ler (Astragaleae) genannt, geben wir (auf Tafel 45) Fig. 661 vie be 
haarte Spigfahne (Oxytropis pilosa); Big. 662 die wilde Tragank 
pflanze ober dad Wirbelfraut (Astragalus glyciphylios), und Bi. 
663 die achte Tragantpflanze (Astr. gummifer), in Griechenland 
und im Orient einheimifh, von der das Tragante Bummi unfet! 
Apotheken kommt; auch Astr. creticus fhwigt dieſes Bummi auf. — 
In die Sippe der Gaisrauteblüthler (Galegeae) gehört die befanait 
Süßholzpflanze (Glycyrrhiza glabra), weldye im fünlichen Europa eir⸗ 
bheimifch iſt und bei uns da und dort gebaut wird; von ihr Eommt di 
Süßholzwurzel und der eingebidte Saft verfelben, als Rafrigeniaft 
befannt und gegen Reiz in den Scleimhäuten der Athmungsmerkjeust 
vielfach angewendet. Die gemeine und die morgenländifde Geik 
saute Galega officinalis und orientalis flieht man bisweilen als peren 
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zairende Zierpflanzen in den Gaͤrten; auch der gemeine Akazienbaum 
CRobinia Pseudo-Acacia) fo wie die übrigen Arten dieſer Gattung, der 
Erbſenſtrauch (Carragana arborescens) und .ber Blafenftraud 
(Colutea arborescens) gehören in diefe Sippe und find belichte Zier- 
Bäume und Sträuder. — Aus der Sippe der Binfterblüthler (Ge- 
nisteae) gibt Fig. 665 den Wundklee (Anthyllis vulneraria), jest nicht 
mehr officinell; Big. 666 die Dornige Hauhechel Ononis-spinosa), von 
welcher Gattung hübſche Arten in unferen Glashäufern getroffen werben 
Tönnen; Big. 667 den Heckſamenſtrauch (Ulex europaeus), in Schotts 
Iand eine widhtige landwirthſchaftliche Pflanze, bei uns aber nicht in Cul⸗ 
tur genommen, Big. 668 den Befenpfriemen (Spartium scoparium), 
im Gandboden auf den Gebirgsabhängen oft ganze Streden überziehend; 
Sp. junceum ift ein fehr wohlriecyender gelbblühenver Zierſtrauch; Big. 
669 if die Färberginſter (Genista tinctoria), eine bei uns häufig 
wildwachſende Art, die zum Grün- und zum GelbFärben benütt werben 
Tann; Big. 670 ein Bei uns wildwachfender Bohnenſtrauch (Cytisus 
nigricans), der allerdingd den fogenannten Goldregen (Cyt. Laburnum 
und alpinus), den rothblühenden Bohnenfiraudy (Cyt. purpureus) 
und andere Zierfiräucher diefer Gattung, die in unferen @ärten eingebürgert 
find, an Schönheit der Blumen Iange nicht erreicht. Hieher gehört auch 
Der fogenannte falfche Indig oſtrauch (Amorpha fruticusa), aus Nord« 
amerifa als BZierfirauh hei uns eingeführt, und die verfchiedenen Arten 
der ächten Indigopflange (Indigofera), die in den Tropenlindern häufig 
eultivirt werden, und den bekannten blauen Karbfloff, den Indigo, liefern, 
der aus dem zerquetfchten Kraute mittelft einer Art von Gährung, welde 
man die Maſſe durchmachen läßt, gewonnen, und jebt in außerordentlich 
großen Duantitäten verbraucht wird; Big. 671 if ein blühender Zweig 
von der Indigofera tinctoria, die mit der Ind. Anil zu diefem Zwecke 
am Häufigfien angebaut wird. 

Die zweite Gruppe begreift die Fabaceen (Fabacese), deren 
Frucht ebenfalls eine wahre Hülſe iſt, und welche aber dicke oberfeitö flache 
und unterfeit8 gewoͤlbte Samenlappen haben. Auch diefe zerfallen in 
mehrere Sippen, aus deren erfter, den Widenbläüthlern (Vicieae), 
wir die folgenden Abbildungen als Mepräfentanten der bei und wildwach⸗ 
fenden Gattungen geben. Big. 672 if eine bei und auf Aeckern als Un⸗ 
traut häufig wildwachſende Linfenart (Ervum hirsutum), während die 
im Größeren cultivirten Xinfenforten von Ervum Lens, die aud dem 
Süden zu und gefommen, berflammen. ig. 673 if die Baunwide 
(Vicia sepium), ein vorzügliches Wiefenfutterfraut; die in der Landwirth⸗ 
ſchaft als Butterfräuter mit oder ohne Sommergetreide im Großen gebau⸗ 
ten Widenforten aber ſtammen alle von Vic. sativa, die nur auf ges 
bauten Boden, nicht auf Wiefen getroffen wird; die Ackerbohne, Pferdes 
bohne, Saubohne oder auh Buffbohne (Vic. Faba), welche auch 
vielfah im Brößeren angebaut wird, flammt vermutbli aus Perſten und 
Egypten. Big. 674 iſt die gemeine Erbſe (Pisum sativum), von der 
eine Menge Sorten unter den verfchienenartigfien Benennungen im Größes 
zen und Kleineren, auf Aeckern und in Gärten gebaut werden und haupt⸗ 
fachlich zmei Unterarten zu unterfcheiden find, nämlih die eigentliden 
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Erbfen, deren Hülſe ganz pergamentartig und aljo nicht eßbar ift (Heli 
erbſen, Brodelerbfen, Zwergerbien) und von weldhen nur die Samen ref 
oder grün genoſſen werden, und bie Zudererbjen oder Zuderichäfen, 
welche fanımt der noch grünen Sülſe eine befannte Bemüfepflanze abgeben 
Sig. 675 iR die Wiefenplatterbfe (Lathyrus pratensis), ein gutes 
Wieſenfutterkraut, aber nicht im Größeren cultivirt, wie überhaupt nicht Dis 
Blatterbfenarten, die fi übrigens durch fchöne Blumen und theilweiſe auch 
Durch Wohlgeruh auszeichnen; ſehr fchön find ‘die rothen Blumen ber auf 
Aeckern wildwachſenden Kuollwicke (L. tuberosus), deren Wurzeltnalles 
ſchon Öfterd zu Nahrungszweden, übrigend ohne Erfolg, empfohlen worden 
find; die befannte Sommerzierpflanze in unferen Bärten, die jpanifde 
Wicke, if eine Blatterbfenart (L. odoratus), und fo finden fi nod 
medrere, z. B. L. tingitanus, nissolica x. als Zierpflanzen in unferen 
Gärten. Fig. 676 ift die Enollmurzelige Walderbfe (Orobus tube- 
rosus), zierliche Waldblumen, aber ohne Werth für die Landwirthſchaft. 
Die Kicher⸗Erbſe (Cicer arietinum), welche bie und da gebaut wird 
und aber aud dem füdlichen Europa flammt, gehört ebenfalls hieher. — 
Eine befondere Sippe bilden die Bohnenbläthler (Phaseoleae), vor 
denen &ig. 677 eine Ranfe mit Blumen und Früchten von einer gewöhn⸗ 
lihen Stangenboßnenart (Phaseolus vulgaris) vorftelt. Alle unſere 
Bartenbohnenforten (Vitsbohnen, Schminkbohnen, Zifolen) 
fammen aus Dflindien, und die Zwergforten (Bufhbohnen) kommen ver 
Ph. nanus, die Stangenforten (Schwertbohnen u. f. w.) von Ph. val- 

aris; die Feuerbodnenforten (Ph. multiflorus) aber find aus Güb- 

merifa zu und gefommen. Hieher gehören auch die Wolfsbohnen oder 
Seigbohnen (Lupinus albus und andere Arten), welche theile zur Zierde 
in den Gärten gezogen, theild aber auch da und dort ald Zutterfräuter ober 
zu. Kaffeefurrogat cultivirt werden; fle find alle durch die fingeriörmig ge 
ſtellten Blätter audgezeichnet. Big. 678 gibt einen blühenden Zweig von 
dem oflindifyen Baume (Butea froudosa), von welchem der Gummi-Lac 
in den Handel kommt. Gieher gehören die Korallenfiräuder (Eryth- 
zina-Xrten) unferer Warmhäufer, die Kennedya-, Apios-, Abrus-Arten 
u. a. m.; der Paternoflerbaum, fo benannt weil feine hochrothen 
fhwarzgenabelten Samen zu Beinuftern verwendet werben, iR Abrus preca- 
torius, der im tropifchen Afrika wildwaäͤchst. — Aus der Sippe der Dal 
Sergieen (Dalbergieae) find hauptſächlich zwei oſtindiſche Bäume za 
nennen, der Pterocarpus santalinus oder senegalensis, Fig. 679, von 
dem das Achte Santalholz in den Handel fommt, und Pteroc. Draco, 
Bigur 680, der eine Sorte Drachenblut (eine bekannte Malerfarke) 
liefert. Auch Dipterix odorata, der Tonfabohnenbaum (Big. 690), 
im beißen Amerika einheimifch, wird von Vielen hieher geftelt; die Tonka⸗ 
bohne ift befannt wegen ihres eigenthümlichen flarfen Geruches, der von 
einem talgartigen Stoffe, Koumarın genannt, herrührt. 

Die dritte Gruppe bilden die Hedyfareen (Hedysareae), die ſich 
von den vorhergehenden unterfcheiden durch die fogenannte Bliederbülte, 
die ſich entweder gar nicht Öffnet oder in die einzelnen Glieder quer abs 
fpringt. Die erſte Sippe derſelben ift die der Kronmwidenblürhler 
(Corunilleae), deren Gattungen faft alle in Deutfchland vertreten find. Auf 
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Zaf. 46 zeigt Big. 681 das zierliche Pflängchen, den Gufeifentlee 
CHippocrepis comosa); #ig. 682 den Vogelfußtlee (Ornithopus per- 
pusillus); ig. 683 die verfchiedenblüäthige Kronmwide (Coronilla varia), 
welche giftiger Gigenfchaften verdächtig if. — Die zweite Sippe bil« 
Den die Eſparſettenblüthler (Onobrycheae), unter denen Fig. 684, 
Die gebaute Efparfette oder der Efper (Onobrychis sativa Lam.; 
Hedysarum Onob. L.) jedenfalls die wichtigfie iſt wegen ihrer großen 
Bedeutung für die Landwirthſchaft als Futterpflanze. Pig. 685 if ein 
blühender Zweig vom Hedysarum gyrans, einer oflindifhen Süßklee⸗ 
art und der Merkwürdigfeit wegen häufig in unferen Treibhäufern gezogen, 
weil nämlich bei angemeflener Temperatur und wenn die Pflanze fidy über- 
Haupt unter günfligen Begetationsverhältniffen befindet, Die gedreiten Blät« 
ter derjelben eine freiwillige Bewegung auf» und abmwärtd zeigen, nicht 
ein Zufammenflärzen in Folge von Berührung oder Erfchütterung, wie 
folches bei einzelnen Mimofen der Fall if. Auch andere Arten von Hedy- 
sarum werden in den Sammlungen gehalten; H. coronarium ift eine 
ziemlich hübſche Zierpflanze für's freie Land. — Eine vierte Gruppe 
Bilden die Sophoreen (Sophoreae), unterfchleden von den bisherigen 
dadurch, Daß bei ihnen zwar die Blumenkrone noch ganz ſchmetterlings⸗ 
förmig ift, Die Staubfäpen aber nicht mehr verwachlen find. Aus diefer 
Gruppe finden fih gar viele fhönblühende Arten in unferen Gewächd« 
Däufern, z. ®. aus den Gattungen Pultenaea, Eutaxia, Dillwynia, 
Gompholobium, Brachysema, Chorizema, Sophora und andere mehr. 
Inshefondere aber gehören auh die Berubalfambäume (Myrosper- 
mum) hieher, von denen M. peruiferum (Big. 686 gibt einen blühenden 
Zweig davon), ein Strauch de3 beißen Amerika's, ven ächten Außerft 
wohlriechenden peruanifhen Balfam, und M, toluiferum (Fig. 687 
gibt einen Zweig) den Tolubalfam liefert. 

Die zweite Kamilie diefer Reihe, die Caſſieen (Cassieae) kann 
nah allen Theilen gegenüber von der vorhergehenden, der fie fonft ganz 
verwandt iſt, die mehr entwidelte genannt werden ; man findet wenige frauts 
artige Pflanzen mehr in derfelben, fondern Sträucher und Bäume fchlagen 
vor; die Staubfäden, bei den unterflen Gattungen noch diadelphiſch ver- 
wachfen, zeigen fich bei den höheren frei; die Blumenkrone, welche bei den 
unterflen Gattungen ganz fehlen kann, entwidelt fi bei den höheren aus 
der unregelmäßigen Schmetterlingöform heraus zur regelmäßigen fünfblätts 
rigen Krone; endlid if bei allen Battungen der Keimling ſymetriſch ges 
bildet mit geradem untenflehbendem Würzelchen. Die Eaffleen gehören meift 
den Tropenländern an, und finden fich in den gemäßigten Zonen. gar nicht 
vertreten. Ginſichtlich ihrer Eigenfchaften verhalten fie fi ganz wie bie 
Papilionaceen, und wir befigen aus diefer Familie manche für Die Mebicin 
und fonft höchſt wichtige Pflanze. — Aus der Gruppe der Geoffroyeen 
(Geoffroyeae) 3. ®., welche fi zunähft an die vorhergehende Familie 
anreihen, weil bei ihnen die Staubfäden noch verwachſen find, geben wir 
(auf Taf. 46) in Fig. 688 einen blühenden Zweig von dem auf Jamaica 
einheimifchen Strauche Geoffroya inermis (Andira inerm. H. B. K.), 
beinahe der einzigen bülfenfrüchtigen Pflanze, bei der wirkliche giftige nar« 
Eotifche Eigenfchaften entdedt worden find, und deren Rinde aber nichts⸗ 
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deſtoweniger als Fräftiged Wurmmittel und in Faͤllen von Bartnädfise 
Diarrhde fehr wichtig iſt, fomwie die Rinde von der Andira retusa, wm 
welcher die cortex Geoffreae surinamensis unferer Apothefen Tom 

Fig. 689 gibt die Abbildung von der hieher gehörigen böhft merfwärbige: 
Pflanze Mundubi (Arachis hypogaea), die von Brafllien auß in a 
warmen Ländern gebaut wird und ihre Samen in den Hülfen unter be 
Erde zur Reife bringt, indem fle nach den Verblühen die Sruchtfliele 
mwärtg kehkt und fo die Hülfen in die Erde verfenft; die Samen find äfig 
und wohlfchmedend und eine bei den Einwohnern fehr beliebte Speik. 
Aud die ſchon oben Geite 644 angeführte Dipterix odorata (Fig. 69) 
wird von Manchem hieher gerechnet. — Aus -der Sippe der Gi 8alpi: 
nieen (Caesalpinieae) fommen verfchiedene der fogenannten Farbhöl⸗ 
zer; Big. 691 zeigt z. B. einen Zweig von der füdamerilanifhen Caes 
alpinia crista, welche im Bereine mit Caes. brasiliensis dad Fernam. 
buk⸗ oder Brafilienholz (Brefilenholz), eines der wichtigſten Färbe 
mittel zum‘ Rothfaͤrben, liefert; eine oftindifche Art, Caes. Sappan, gift 
dad Sappanholz; Big. 692 ift ein Zweig von Rampefhebaum (Hae- 
zmatoxylum campechianum), von dem dad blaufärbende Kampefdye: 
oder Blaubolz (au aus Südamerika) kommt. Bon Hymenaea Cour- 
baril und verrucosa, braſilianiſchen Baumarten, fommen die amerifani 
Then Sorten von Kopallad, auch wollen Einige behaupten, daß dei 
Animeharz von einer Hymenaea-Urt gewonnen werde, wahrſcheinlicher 
jedoch von einer Icica Species. Hieher gehört auch der Zierfirauh in ur 
feren Gärten, unter dem Namen Judasbaum befannt (Cercis Siliqua- 
strum, Big. 699); ebenfo die Gleditechia-Arten mit ihrem zierlichen Laub 
dache, nordamerifanifhe Bäume oder aus Mittelafien, welche unſern 
Winter gut aushalten; die Gattungen Poinciana, Guilandina, Gymno- 
clados u. a. m., melde in fiyönen Gxemplaren in größeren Sammlungen 
getroffen werben Eönnen. — Auß der Gruppe der Eeratonien (Cera- 
tonieae) nennen wir vor allen den Johannisbrodbaum (Ceratonia 
Siliqua), von dem Big. 693 einen Zweig fowie männliche und meiblide 
Blüthen und eine reife Frucht zeigt; er if in den Ländern am Mittelmeere 
einheimifh, wo feine Hülfen, unter dem Namen Karoben befannt, zur 
Viehmaſtung benügt werden; ihre Verwendung in der Arzneikunſt alt 
Bruftmittel ift von feiner Bedeutung mehr. Fig. 694 ift ein blüähender 
Zweig von Jonesia pinnata, einem oflindifchen Baume, dem an Wohl 
geruch der Blüthen Tein anderer gleih kommen fol. — Die Sippe der 
eigentlihen Gaffieen (Cassieae) endlich, bei welchen die Staubfäben 

alle frei und die Blumenfronen regelmäßig fünfblättrig ſich entwidelt haben, 

während Die Frucht eine Hülfe geblieben if, enthält vorzugsweiſe in der 

Medicin wichtige Pflanzen. Fig. 695 zeigt einen blühenden Zweig und bie 

Frucht vom Zamarindenbaume (Tamarindus indica), in Ofintien 

einheimifh, in Weſtindien cultivirt; officinell ifl der abführende' Tama- 

zindenbrei, daß weinartig-fäuerliche Mus in ven Hülfen. Fig. 696 I 

ein blühender Zweig mit Früchten von ber Cassia Senna, von ber im 

Verein mit anderen Arten, z. B. C. lanceolata, die Blätter und Hälfen 

zermifcht ald Sennesblätter, ein vielgebrauchtes wirkſames Arzneimittel, 

in den Handel kommen. Sig. 697 zeigt die C. Fistula oder Catharto- 
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«carpos Fistula, deren Fruchtbrei ebenfalls die abführende Eigenfchaft bes 
Sist und deshalb officinell iſt. Pig. 698 endlich ift ein Zweig von Ko: 
Maivabaume (Copaifera officinalis) aus Suͤdamerika, von dem der 
Ropaivabalfam gewonnen wird, ein ätherifches Harz, das in ber Medicin 
soon großer Wichtigkeit if. 

Die dritte Familie dieſer Neihe endlich begreift bie Mimofeen 
<Mimoseae), bei welchen die Regelmäßigkeit und Zreiheit des männlichen 
SBlüthenapparatd vollkommen geworben if, indem fle neben der Hülfen- 
oder Gliederfrucht ganz freie unterfländige Staubgefäße, oft in bedeutender 
Anzahl, und fünf ganz freie in der Knodpenlage klappige gleichförmige 
Dlumenfronenblätter haben. Es find meift Baum⸗ oder Straudarten in 
Den wärmeren und beißeren Erdſtrichen, namentlich auch in Neuholland in 
großer Zahl vorhanden; viele haben ftatt der Nebenblätter oft ſtarke Dor⸗ 
nen oder Stacheln, ihre Blätter find häufig zwei= und dreifach gefledert 
und dann äußerſt zierlih und luftig, während bei anderen die Blätter gar 
nicht entwidelt find, und dagegen der Blattfliel ſich flächenartig ausbreitet 
und die Geſtalt eines einfachen Blattes annimmt. Die Blüthchen bilden 
meiſt geflielte Köpfchen oder Uehrchen, die aus lauter Staubgefäßen zu bes 
ſtehen fcheinen. Die meiften Arten enthalten Gummi und in den Früchtchen 
BZuder, weßhalb von mehreren wichtige Stoffe in den Kandel kommen. 
Auch if es dieſe Bamilie, in welcher eine merkwürdig große Reizbarkeit 
der Blätter an verfchiedenen Arten beobachtet werden kann, wobei die ein« 
zelnen Biederblättyen, wenn fe berührt oder erfchättert werden, zufammens 
klappen und endlich fogar der gemeinfchaftliche Blatıftiel ſich abwärts ſenkt. 
(Man vergleiche hierüber weiter oben Seite 645, Hedysarum gyrans und 
Seite 206 ff. ded allgemeinen Theiled.) Auf Taf. 47 And abgebildet Fig. 700 
die ächte Gefühlspflange (Mimosa sensitiva), in Brafllien einheis 
mifh und mit äußert reizbgren Blättern; Big. 701 die Sinnpflanze 
(Mimosa pudica), eben fo zierlicy als reizbar, und gleichfalls in Brafllien 
zu Haufe; nicht felten in unferen Treibhäufern der Merfwürbigfeit wegen 
gezogen. Big. 702 ift ein blühenvder Zweig nebſt einer reifen Hülfe von 
Dem oflindifchen Katechu-Baum (Acacia Catechu), von welchem der ein- 
gedidte zufammenziehende Saft ald „japanifhe Erde“ in den Handel 
kommt und officinel ifl. Sig. 703 gibt einen blühenden Zweig nebft Hülfe 
von der Acacia nilotica, von der im Berein mit Ac. vera und anderen 
Arten, die im beißen Afrika zu Haufe find, das bekannte arabiſche 
Gummi gewonnen wird. Das weniger gefhägte Senegalgummi kommt 
von Ac. Verek und einigen verwandten Arten, welche am nördlichen lifer 
des Senegal die fogenannten Gummiwälder bilden. — In den größeren 
Pflanzenfammlungen findet fi die Bamilie der Mimoſeen, indbefondere 
Die Battungen Inga, Acacia und Desmanthus, in der Regel fehr zahl⸗ 
zei vertreten und alle fallen durch Reichblüthigkeit und zierliche Formen 
gar angenehm auf; Ac. Faruesiana (aus Sct. Domingo) und. Ac. Juli- 
brisin (aus dem Örient) werden fogar im füblichfien Gebiete Deutfchlands 
im Freien cultivirt und zu Alleenbaͤumen herangezogen. 
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Ordnung IN. 
Aehnlichblũthige. (Confines.) 


Die eoneentrifehe Entwidlung des weiblihen Blüthenapparated in den 
drei erfien Familien, in der Neibe der Sedumblüthler, fowie die ercem 
trifche des männlichen in den drei legten Familien, in ber Reihe wer 
Roſenblüthler, verläuft in diefer Orbnung ihre Stufen in einer Ideen 
höheren Potenz, als in der vorigen, und vollendet fich hier einerfelt® im 
der volfommen concentrifchen Frucht der Gacteen, während die ſpaltfrüch⸗ 
tigen Gorniculaten die unterſte Stufe bilden, andererfeitö in der vollkom⸗ 
men rofenartigen Blume der Pomaceen zugleich auch die Frucht zur höchſten 
Goncentricität gelangt, während in der unterften Familie diefer Reihe Die 
Blumenkrone fogar noch ganz fehlen kann. 

Die erfte Reihe diefer Orbnung, die der Sedumblüthler (Se- 
diflorae), eröffnet die Familie der Gehörntfrüähtigen (Cornicn- 
latae), weldhe dadurch ihre Berwandtfchaft unter fi erweifen, daß bei 
ihnen auf den noch nicht vereinigten Zrüchtchen der bleibende Griffel eine 
Art Spige bildet. Der weibliche Blüthenapparat iſt ein noch getrenntfruds 
tiger; es find mindeſtens zwei, aber aud bis zu 12 Griffel oder Frucht» 
Inoten vorhanden und der Keld mit feiner Röhre an dieſelben aus 
gewachien. Die verfchiedenen Gruppen, in welche diefe Familie zerfällt, 
bifden fi je nad den mehr oder weniger getrennten Früchten. — Die 
erfie Gruppe, die der Dickblattblüthler (Crassulaceae), bat Pie 
Sruchtinoten und bie reifen Kapfeln noch ganz getrennt von einander. 
Sie Hilden eine ziemlich große in den gemäßigten Klimaten aller Welt⸗ 
tbeile vorkommende Sippe, auffallend durch ihre faftreichen oft fleifchigen 
Blätter, gleich anderen fogenannten Settpflanzen meift auf trodenem felfigen 
Standorten wachſend. Manche Arten werden als Bierpflanzen mit Gacteen 
und Stapelien zufammen gehalten und cultivirt. Auf Taf. 47 geben wir 
von den in Deutfchland wildwachſenden Gattungen je eine Art abgebildet. 
Big. 704 iſt der fogenannte Mauerpfeffer (Sedum acre), deflen ſcharfer 
Saft arzneilich angewendet wird; die Fetthenne (Sed. Telephium) un» 
ebenfo der weiße Mauerpfeffer oder Tripmadam (Sed. album) fann 
ald Salat genoffen werden. Big. 705 ift die allbefannte Hausmurz 
(Sempervivum tectorum), deſſen Blätterfaft die fogenannten Hühner 
augen oder Leichdornen Heilen fol. Namentli von der legten Gattung 
werden verfchiedene Arten als Bierpflanzen in Töpfen cultivirt. — Die 
zweite Gruppe bilden die Steinbrechblüthler (Saxifrageae), kei 
welchen die Fruchtknoten ſchon verfehmolzen find, während die Briffel no 
gefondert bleiben. Fig. 706 ift das wechfelblättrige Milzktraut (Chrysos 
plenium alternifolium); Fig. 707 der gegenfländigblättrige Stein 

bred, (Saxifraga oppositifolia), nur auf Alpen zu finden und allerbingt 
den in den Niederungen wachfenden weißblühenden Arten auf den erflen 
Blick wenig ähnlich; Fig. 708 endlich ift ein blühender Zweig vom Biei« 
fenfiraud oder Schesmin (Philadelphus coronarins), ein befannter 
feines Wohlgeruchs wegen fehr beliebter Zierfiraudh, der im ſüͤdlichen Europa 
wild wädhst, Auch die in neuefler Zeit in die Mode gefommene Gattung 


Charafteriftif der Familien. Cacteen. 649 


Jeutzia gehört hieher; D. scabra, gracilis u. a. m. find gar lieblidye 
Zierfiräucher. 

Die zweite Zamilie diefer Reihe, die der Lonfaceen (Loasaceae), - 
nııhält nur erotifche Pflanzen, von denen wenig befannt If, außer daß 
vie meiften derſelben mit fleifen Borſtenhaaren übervedt find und tüchtig 
rennen, jo namentlich Die in neuerer Zeit als Sommerziergemächfe einges 
übrte Loasa Placei (&ig. 709) und L. grandiflora, welche beide auch 
yüabfche fonderbar geflaltete Blumen haben. 

Die dritte Familie diefer Reihe bilden die Ribesiaceen (Ribes- 
mcede), bei denen der weibliche Blürhenapparat die Goncentricität erreicht 
yat, indem der einzige Fruchtknoten, gekrönt von nur einem Griffel mit 
iner geſchlitzten oder flernförmigen Narbe an feiner Spige, in eine faft« 
:eiche Beere auswächſt, an deren Wandungen die Samen angewachſen find. 
zm Äußeren Bau font zeigen die Blieder diefer Familie nicht alle eine 
1ecbereinflimmung; während die Broßularieen Sträucher find mit gemöhn« 
ichen lappigen Blättern, haben vie Gacteen alle vide faftige fleifchige 
Blätter, und nur wenige Arten verfelben ähneln der Straudform. — 
Huß der erfien Gruppe diefer Familie, aus der der Stachelbeer⸗ 
»LAthler (Grossularieae), ift auf Taf. 47 Big. 710 die Alpen⸗ 
Sobannisbeere (Ribes alpinum) abgebildet; die gewöhnliche rothe und 
ch warze Johannisbeere (R. rubrum und nigrum), fowie die Kraus 
»der Stachelbeere (R. Grossularia) mit ihren zahlreichen Bartenfpiels 
szten und ihren eßbaren Brüchten find befannt genug. Auch fchöne Ziers 
träucher beilgen wir aus dieſer Gruppe, fo namentlich R. aureum und 
sanguineum, beide in Nordamerika zu Haufe. — Die zweite Gruppe 
bilden die Cacteen oder Badeldiftelarten (Cacteae), in neuerer Zeit 
son den Pflanzenfreunden in großer Ausdehnung gepflegt und deßhalb ſchon 
befannt genug, wenn fie audy nicht durch ihre grotesken Formen und die 
um Theil wahrhaft prächtigen Blumen die Aufmerkfamfeit auf fih ziehen 
pvürde. Sie ift ausfchließlich im warmen Amerika zu Haufe, wo die vers 
chiedenen Arten in dürren felfigen Gegenden wachen, woraus in Anbetracht 
hrer oft fehr maſſigen faftreichen Formen hervorgeht, daß fie ihre Nahrung 
zrößtentheild aus der Luft ziehen. Nach Rinne gehören alle Arten diefer 
Bruppe (etma 400) in die große Gattung Cactus, Fackeldiſtel; neuer⸗ 
yings bat man diefelbe aber in mehrere Gattungen getrennt, die fih ſchon 
hrem äußeren Habitud nach leicht unterfcheiden laffen. Auf Taf. 47 ſehen 
zir als Repräfentanten je eine Art aus diefen Uintergattungen in der Blüthe 
ibgebildet, und zmar ift Fig. 711 eine Igelviftel (Echinucactus cinna- 
yarinus Hook.); dig. 712 eine Bigenpiftel (Mammillaria simplex); 
Fig. 713 eine Melonendiftel (Melocactus communis); Big. 714 eine 
S5äulendiftel (Cereus speciosissimus); ig. 715 eine Blartdiftel 
(Epiphyllum truncatum); ig. 716 eine Opuntie (Opuntia cocci- 
nillifer),, befonders wichtig dadurch, daß in ihrer Heimaih Merifo das 
Infekt, die Cochenille⸗Schildlaus, auf ihr lebt, von weldyem bie 
foftbare rothe Gochenillefarbe gemonnen wird. In Süd⸗Curopa find 
mehrere Opuntia-Arten, indbefondere O. vulgaris, verwildert fo zwar, 
daß file zu Heden um Felder und Gärten angepflanzt werden, welche aller« 
bing® beinahe undurchdringlich find; die Srüchte diefer Arten werden bort 
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Im Zirkelbogen rings um benfelben gelegt. 

Die Bamilie zerfällt zunädhf nach der. minder oder mehr vollkommen 
Ausblidung der Biüihenhüle in mehrere Gruppen, deren erfte, die 
Mageltrautblätchler (Paronychieae), die einzige iſt, in der die gegen⸗ 
en Blätter vorkommen; der Kelch iſt bei ihnen amı ande trodır 

Autig. Die erſte Sippe diefer Bruppe, die Achten Parondhieen, 
enthaält Im Kelche zwar doppelt fo viele Staubfäden ald Iheilungen, ad. 
derſelben find ſterll; die Blumentrone fehlt ganz und die Frucht ifl einfanit 
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Big. 719 zeigt das glatte, Big. 720 das raubbehaarte Brudfraut 
(Hierniaria glabra und hirsuta), unbedeutende Pflaͤnzchen auf Sandboden, 
und Die einzigen aus diefer Gruppe, welche in Deutfchland häufiger ges 
troffen werden. — Die Knauelblüthler (Selerantheae; durch einen 
Schreibfehler des Lithographen ſteht auf Taf. 48 Knoblauchblüthler fatt 
„Rnauelblürhler“) bilden die zweite Sippe diefer Gruppe, bei der alle 
10 Staubgefähe fruchtbar, die Kapfeln aber auch noch einfamig find. gig. 
721 giebt aus der einzigen deutfchen Gattung den einjährigen Knauel 
(Scleranthus annuus), unter der Saat nit felten anzutreffen. — Die 
S parfblüäthler (Sperguleae) bilden die dritte, ſchon wichtigerg Sippe 
Diefer Gruppe, 10männig und mit vielfamigen Kapfeln, wodurch fie ſich 
Deutlich von den vorhergehenden unterfcheidet. Big. 722 zeigt die Frucht⸗ 
Bildung der hieher gehörigen Gattung Miere (Alsine I,.; häufig mit 
Arenaria L., welche zu den Caryophylleen gehört, zufammengemorfen), 
und zwar von-Alsine ruhra Wahlenb.; Arenaria rubra campestris L.); 
Sig. 723 if der Smännige Sparf (Spergula pentandra), weil von 
den 10 Staubgefäßen 5 fteril bleiben; Fig. 724 den Aderfparf (Sperg. 
arvensis), ein für fandige magere Gegenden, 3. B. im Norden von Deutſch⸗ 
land, wichtiges, vielfach im Größeren gebautes Futterfraut; Fig. 725 iſt 
Die fumpfliebende Larbrea (Larbrea uliginosa A. St. Hil.; Stellaria 
uliginosa Murr.; Stellaria graminea L.), eine ebenfalls viel verwech⸗ 
felte Urt, die keineswegs zur Gattung Stellaria in der Familie der Caryo⸗ 
phylleen gehört. — Die zweite Gruppe diefer Bamilie begreift die Knd« 
terigblüthler (Polygoneae), von der erflen deutlich verfdieden durch 
die abwechſelnd gejtellten Blätter und dadurch, daß der Kelch den unmittels 
baren Uebergang zur Blumenfrone bildet (bei der Gattung Ampfer laſſen 
ſich deutlich der dreitbeilige Kelch und innen 3 Kronenblätter unters 
fheiden, bei der Gattung Knöterig Hat der tiefgetbeilte Kelch Blumen: 
tronenfärbung). Die PBolygoneen find bei Anderen zu einer für flch bes 
ftehenden Battung erhoben, verbreiten fich über die ganze Erde, vorzugs⸗ 
weife aber in der nördlichen gemäßigten Zone, und enthalten mancherlei 
nũ tzliche Gewaͤchſe, theild Nahrungspflanzen theild für Die Heilkunde wichtig. 
Sig. 726 zeigt den Eleinen Sauerampfer (Rumex Acetosella), der, 
wo er auf Aderboden in Menge erfcheint, als ein fichered Anzeichen genoms 
men werden darf, daß der Grund zu fandig und zu mager fei. Andere 
Ampferarten werden in den Bärten cultivirt, fo R. scuttatus und Ace- 
tosa als ädhte Sauerampfer, R. Patieutia als englifdher oder 
Winterfpinat. Fig. 727 ift der gefledtblättrige Knöterig (Po- 
lygonum Persicaria); Fig. 728 der zwiebeltragende K. (Polyg. 
viviparum); ig. 729 der VBogelfnöterig (Polyg. aviculare); Big. 
730a der Buchweizen oder dad Haideforn (Polyg. Fagopyrum), aus 
Aſten flammend, auf Sandboden namentlich im nördlichen Deutichland Häufig 
im Großen als Mehlfrucht gebaut und da und dort verwildernd; Fig. 730b 
endlich ifl der Windenknöterig (Polyg. Convolvulus), der auf Aeckern 
und mwöüflliegenden Orten allerwärtd gefunden werben kann. Der Wiefen: 
Inöterig (Polyg. Bistorta), auf feuchten Wiefen häufig und mit ſchöner 
zofenrother Blumenähre, bat eine flark adfiringirende Wurzel, vie eben« 
deßwegen officinell if; Polyg. orientale if eine huͤbſche hochwachſende 
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Gommerbiumenpflanze in unferen Gärten. Hieher gehört auch Die wichtig 
Gattung Rhabarber (Rheum), in den Hodländern Ailens einheimiid; 
Die Wurzeln einzelner Arten derielben, fo namentlih Rh. palmatum (di 
731), Rh. undulatum, Rh. Emodii u. a. m., enthalten eine Seildung 
verichiedener befonders harzig > bitterer Stoffe, wodurch fle ein wirkfamed 
Arzneimittel für die Derbauungsorgane abgeben und ein bedeutender Has 
Deißartifel find. Die bee Rhabarber Tommt im chineſiſchen Gandd 
über Kiachta und Rußland zu uns; übrigens weiß man noch nicht einmal 
mit Bewißheit, von welchen Rheum-Arten biefelbe gewonnen wird. R 
Englınd und nachgerate auch bei uns wird die Mhabarberpflange in der 
Gärten gezogen, weil die Blattfliele ein ſehr angenehm leicht fäuerlih 
ſchmeckendes Semüfe, ähnlich den Mangolpdblattftielen, abgeben. Big. 732 
if ein Hlühender Zweig von dem in diefe Gruppe gehörigen, auf den Ir 
tillen und im fonfligen tropifchen Amerika einheimifchen, für die bortiger 
Bewohner fehr wichtigen Baume, Coccoloba uvifera; feine Eirfchenähuls 
hen Brüchte find eßbar und fhmeden angenehm fäuerlih, fein Saft Ü 
fehr adftringirend und fommt ald amerifanifher Kino oder unä 
ter Ratanhia-Ertract in den Sandel; das Holz wird zum Rothfarbe 
benügt. — Die dritte Gruppe bilden die eigentlihen Bortulch 
blüt hler, (Portulaceae), welche die bisherigen deßhalb überragt, weil 
bei ihnen eine befondere Blumenfrone deutlich entwidelt und die Brudt 
zu einer in Klappen auffpringenden meiſt vielfamigen Kapfel audgebilie 
il. BHieher gehören ebenfalls mehrere wichtigere Nahrungepflanzen. dig 
733 if daß in Kiesboden vorfommende unbedeutende Pflänzchen, Ufern 
ling (Corrigiola littoralis) genannt, und die einzige Gattung, welt 
nur eine einfamige fchlauchfruchtartige Kapfel aufzuweifen Hat; Big. 74 
iR der fogenannte Flachsſalat (Montia fontana), ein zierlidyes Bläny 
hen an quelligen Orten; Big. 735 endlich zeigt den Garten⸗Mortulal 
(Portulaca uleracea), der am Seeſtrande im Norden und Süden wil® 
wächst; bei uns, fonft mehr als jegt, ald Gemüſe⸗ und Salatpflanze car 
tiyirt und gern verwildernd. 

Die zweite Familie diefer Meihe, die der Aizoideen (Aizoideae), 
lebt der vorigen in jeder Hinficht fehr nahe, unterſcheidet ſich aber ganj 
beflimmt von ihr durch den gänzlichen Ahmangel der den Bortulacern ie 
charakteriſtiſchen Afterblätter; dabei haben alle Arten ein eigenthümlidek, 
ich möchte faft fagen, gemüfeähnliches Ausfehen, Stengel und Blätter vol 
Saft oder doch fleifchig, die jungen Triebe wenigflens hei vielen mit Bar 
zen vol Waſſers überdeckt. Der Fruchtknoten ift halb oder öfters ganz in 
den Kelch verfenkt, der Griffel kurz, 2 — 10theilig, die Narben niät 
deutlich ausgeſprochen. Der Kelchſaum 3 — Stheilig, bei vielen die zwei 
Außeren Abfchnitte größer, als die drei gleichförmigen inneren. Di 
GStaubgefäße fhon vollkommen ausgebildet, 3 — 5 und den Kıldab 
ſchnitten gegenübergeftellt, oder zahlreich und dann einen förmliden 
Ming am inneren Rande des Kelches herum bildend. Die Blumenkrone 
fehlt oft ganz, oder iſt fle fünfe oder auch mehrblätterig. Die Frucht 
häufig ein einfamiger Schlauch, vom Kelche eingefchloffen; bei anderen rim 
mebrfächerige mehrfamige Steinfrucht oder Apfelfrucht. Der Samen nirtem 
förmig mit mehlhaltigem Eiweiße. — Die 3 Gruppen, in melde dir 
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Familie zerfällt, find deutlich unterſchieden, und finden ſich auf Tafel 49 
zufammengeftellt. 

Die Pflanzen aus der erfien Gruppe, die Meldengewächſe 
(Atripliceae) , haben einen Erautartigen Kelch, ver zulegt die Schlauch⸗ 
feucht einfchließt, und fleifhig wird oder trodenhäutig auswächſt; Blumen⸗ 
krone ift Feine vorhanden. Es find meift Erautartige Gemächfe mit ganz 
unfcheinbaren Blumen; viele Lieben einen mit Salztheilen gefchwängerten 
Boden, andere wachſen gern In der Nähe menfchliher Wohnungen als 
Unfräuter, noch andere find ald Nahrungspflangen oder für technifche Zwede 
wichtig. Aus der erfien Sippe derfelben, den Glaeſchmalzblüth⸗ 
lern (Salicornieae), gibt Fig. 736 dad gemeine Blasfhmalz (Salicor- 
nia herbacea). — Die zweite Sippe bilden die eigentlihen Mels 
denblüthler (Atripliceae), von denen Fig. 737 die ſpießblätterige 
Melde (Atriplex hastata) gibt; die Gartenmelde (Atr. hortensis) 
iR eine bekannte Gemüfepflange, fo wie der Spinat (Spinaclia oleracea), 
weldye beide aus dem Drient flammen, und aber unfer Klima herrlich er: 
tragen und im Winter nicht erfrieren. — Die dritte Sippe begreift die 
Bänfefußblüthler (Chenopodeae), von denen Big. 748 den übels 
siehenden Bänfefuß (Chenopodium olidum Curt.; Chen. Vulvaria 
Lin.) gibt. Sig. 739 if die Zuderrübe oder Runkelrübe (Beta 
vulgaris, Cicla altissima), welche befanntlih in neuerer Zeit ald Wur⸗ 
zelgewäͤchs für die Milhwirtbichaft und für die Zuderfabrilation von größ⸗ 
ter Bedeutung geworden if, Die rothe Rübe oder Salatrübe unjerer 
®ärten (Beta vulgaris rubra) gehört auch Hieher, fo wie der Mangold 
(Beta, vulgaris Cicla und alba). Big. 740 iſt der ruthenfoͤrmige 
Erdbeerfpinat (Blitum virgatum), auf Eompofthaufen und in Gärten 
Daufig, und Big. 741 der fogenannte gute Heinrich (Blitum bonus 
Henricus, Chenopodium bonus Henricus Lin.) eines der häufigften Un⸗ 
träuter um Käufer, auf Schutt u. dgl. m., und in theueren Beiten oft als 
Gemüfepflanze benügt. In neuerer Zeit ift auch eine peruanifche Art, daß 
Chenopodium Quinoa, vielfach zum Anbau in den Bärten empfohlen 
worden theils ald Bemüfepflange, weil die Blätter wie Spinat benützt wer⸗ 
den können, theild der Samen megen, welche eine der Hirfe ähnliche Vers 
wendung finden. Big. 742 ift eine Salzkrautart (Salsola Kali), die 
mit anderen Seeſtrandpflanzen durch Einäfchern die rohe Soda liefert. — 
Die zweite Gruppe diefer Bamilie begreift die Amaranthblüthler 
(Amarantheae), der vorigen fehr nahe verwandt, aber mit trodenhäutigem 
bleidendem Kelche, unten von 2 Dedblätthen umgeben und die Schlauch⸗ 
fapfel einfchließend; einzelne zeigen ſchon den Anfang zu einer wirklichen 
Blumenkrone. Fig. 743 iſt dad Knorpeltraut (Polycneınum arvense); 
Big. 744 der Ahrenblüthige und Fig. 745 der erpheerfpinatähn 
lige Amaranth (Amaranthus spicatus und Am. Blitum adscendens), 
beide Unkräuter auf gebautem Boden, während diefe Gattung übrigens auch 
mande fchöne Zierpflange unter ihren Arten zählt, fo namentlid den unter 
dem Namen „Fuchsſchwanz“ befannten Am. caudatus, dann Am. tricolor, 
eine Pflanze, die ihrer ſchöͤnen bunten Blätter wegen oft mit dem „Habs 
nenfamm“ (Celosia cristata) und mit dem „Rugelamaranth“ (Gomphrena 
globosa), welche beide auch in dieſe Gruppe gehören, in Töpfen zur Zierde 
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gezogen werben: fie ſtammen alle aus den wärmeren Ländern Aflens. 3 
dieſe Gruppe flelt Reich en bach auch das eigentbümlidhe Schmarogerpfüg 
den, daß bisweilen unfere Hanf und Kleefelder bedauerlich verheert, die jer 
nannte Flach Sſe i de (Cuscuta europaea, Big. 746) mit ihren Arten, wi 
welchen Andere eine eigene Bamilie, die der Gudcuteen, gebilbet und 
den Windengewähfen verwandt in ‚deren Nähe geftellt haben. Bei vie 
Gattung Iritt der oben erwähnte Anfang zu einer förmlien Blumenfrew 
auf. — Die Dritte Bruppe Bilden die eigentliden Aizoiden 
(Aizoideae), welche meift eine mehrblätterige Blumenkrone in dem ſleiſch 
gen Kelche angewachſen haben, ebenjo 5 bis viele Staubgefäße, und di 
Frucht ift bei ihnen zu einer Beere oder Steinfrucdht oder mehrfächerige 
Kapfel geworden. — Die erfle Sippe begreift die Kermesbeerbläth 
fer (Phytolaccaceae), von melden Big. 747 die ächte Kermesbe 
senpflanze (Phytolacca decandra) gibt, in Nordamerifa einheimiſch, & 
uns der rotbfaftigen Beeren wegen, die zum Zärben der Weine um a 
Schminken benügt werben, da und dort cultivirt, fo wie Ph. esculent, 
welche als Blatt:Gemäfepflanze dienen Tann. Die Phytolacceen haben ned 
feine Blumenktrone, fondern nur einen gefärbten Kelch, und die 5—1 
Fruchtknoten wachſen zu einer beerenartigen Frucht zufammen. — D 
zweite Sippe, die der Zaferblumenblüthigen (Mesembryanthe 
meae), hat bei den höheren Gattungen eine vielblätterige Blumenkron 
und die Brucht wird zur Steinfrucht oder Apfelfrucht. Hieher gehört de 
in neuerer Zeit als ein vortrefflicdhes Blattgemüfe in unfere Bärten as 
Japan und Neufeeland eingeführte neufeeländer Spinat (Tetragosa 
expansa) und die artenreihe Battung Zajerblume (Mesembryantke 
mum), von der in Settpflanzenfammlungen nicht felten ihrer brillante 
und zahliofen Blumen und der fonderbar geformten fleiſchigen Blätter we 
gen viele Arten in Töpfen cultivirt werben. Big. 748 iſt das Giskraut 
(Mesembr. crystallinum), fo benannt, weil die ganze Pflanze mit wahr 
bel glänzenden Drüfen überfäet if, und in vielen Gärten zur Zierbe ei 
als Spinatpflanze ceultivirt; ihr Vaterland iſt Bricchenland und die can® 
riſchen Infeln. — Big. 749 endlich gibt einen Zweig von der Deutides 
Tamariste (Tamarix germanica), der einzigen Art auß der Dritte! 
Sippe diefer Gruppe, den Tamarisceen (Tamarisceae), die größter 
theils in den mwärmeren Kliniaten zu Haufe find. Bei diefen ift die Vie 
menfrone zur regelmäßigen Hblätterigen und der Yruchtinoten ganz fed 
geworden, und die Frucht ift eine mehrklappige Kapfel mit vielen Gamer 
Tam. gallica ift ein hübſcher Bierftraudh, und von Tam. manniler& 
glaubt man, daß fie die Strauchart fei, von welcher dad Manna gelommt, 
mit dem fih die Juden in der Wäſte am Berge Sinai ernährt Baker; ſe 
waͤchſt im ſteinigen Arabien häufig wild und ſchwitzt die ſüße aus Sqlein⸗ 
zucker beſtehende Subſtanz an den Zweigen aus. 

Die dritte Bamilte dieſer Reihe, die Mofaceen (Bosacea), 
Überragen die vorigen durch die vollendete Ausbildung des maͤnnlichen 
Bihrthenapparated; es tft immer eine regelmäßige 5blätterige Blumenttos 
vorhanden, und zahlreiche freie Staubgefäße figen im Kreife am inne 
Kelchrande angewachſen, weßhalb dieſe Familie der XII. Klaffe des Rinne - 
ſchen Syftemes entſpricht. Auch die Fruchtknoten find frei geworben, P 
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inden ſich aber Häufig in dem fleifchig gewordenen Axenende eingefchloffen, 
vie bei den ofen, jeder einzelne derſelben mit feinem eigenen Griffel ver: 
eben, der mit der Narbe bervorragt; oder umkleiden ſich die einzelnen 
Gruchtfnnoten bei’ zunehmender Meife mit einer fleifchigen Hülle und vers 
vachfen mit einander zu einer halbkugeligen Haufenfrucht, welche auf dem 
'egelförmigen fhwammigen Arenende aufiigt, wie bei der Himbeere; oder 
Ind die Schließfrüchtchen in das vergrößerte, fleifchig und faftig gemordene 
Arenende eingefentt, das fich zulegt mit ihnen ebenfalls als eine Art von 
Baufenfrucht ablöst, wie bei ber Erdbeere; oder wächst bei derfelben Frucht⸗ 
bildung der Bruchthalter nicht fleifchig aus, wie bei den Bingerkräutern. In 
ven Sanıen findet ſich bei allen fein Eiweißförper, und hängen dieſelben 
bei den einen abwärts, bei anderen find fie beinahe bei noch anderen ganz 
aufrecht. — Diefe Bamilie zerfällt in mehrere Gruppen, welche von Ans 
beren als felbfifländige Familien angefeben werden (flehe Taf. 50—51). 
Die erfie Gruppe begreift die Fingerfrautblüthler (Potentil- 
leae), welche zahlreiche Staubmege beflgen, die aber nicht in das Innere 
des Bruchthalterd verfenkt find, fondern oben auffigen, und zwar bilden 
biejelben bei der Reife bald trodene bald fleifhig ausgewachfene Gaufen⸗ 
früchte. Sie ift in der nördlichen gemäßigten Zone ſtark vertreten, und 
enthält viele ſchöne Zierpflanzgen und theilmeife auch mit eßbaren Früchten; 
in medicinäfcher Hinficht if die Gruppe nicht von großer Bedeutung. Wir 
geben auf Taf. 50 von den bei und wildwachſenden Gattungen je eine 
Art als Mepräfentanten. Big. 750 ift die Ruhrwurz (Tormentilla 
erecta), früher officined, aber Tlängft außer Gebrauch. Big. 751 daß 
Srüuhlingsfingerfraut (Potentilla verna), eine zahlreiche Gattung, 
‚welche ſchoͤne Nabattenzierpflangen (P. atrosanguinea, formosa, chiloen- 
sis nebft prachtvollen Baftarden), auch einen hübſchen Zierſtrauch (P: fru- 
ticosa) unter ihren Arten enthält. Big. 752 if das Wafferfünfblatt 
(Comarum palustre); &ig. 753 die allbefannte Erdbeere (Fragaria 
vesca), von der jo wie von der F. elatior, alpina und collina eine 
Menge von Spielarten zum Theil mit merkwürdig großen Früchten in den 
Garten gezogen werden. Big. 754 ift die Bachnelfenwurz (Geum 
rivale), von der eine andere Urt, die Benedictenwurz (G. urbanum) 
gegenwärtig noch in den Apotheken gebraudt wird. Big. 755 ift Die 
achtblätterige Dryade (Dryas octopetala) und Fig. 756 die bereifte 
Brombeere (Rubus caesius), die Schwefter der allbefannten gemeinen 
Brombeere (R. fruticosus) und der Himbeere (R. Idaeus), welche 
gleichfalls in zahlreichen, zum Theil ziemlich großfrüchtigen Spielarten in 
den Bärten gezogen werden; ihre Berwendung zu Himbeerfaft und 
Öimbeereffig (beide auch officinell), fo wie des erfteren zu Brombeer- 
geift if befannt. Die Moltebeere ift Rub. Chamaemorus im hoben 
— mit weißer Blume und rother angenehm weinartig ſchmeckender 
t. 


Die zweite Gruppe bilden die eigentlichen Roſenblüthler 
(Roseae), deren harakteriftifches Merkmal iſt, daß die Früchte im Kelche 
verfenkt find und nur die Griffel aus demfelben hervorragen. Gie ordnen 
ſich in mehrere unter fich näher verwandte Sippen, deren erfte, die 
Veherblumenblüthler (Sangujsorbeae), als gemeinfchaftliched Kenn 
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zeichen förmliche Steinkernfrüchtchen mit abwärts hängenden Samen hu 
Sig. 757 u. 758 geben bie beiden Aldyimillen (Alchimilla 
und arvensis), die mit ihren lappigen Blättern und au im Bau u 
Kelches die Fingerkrautblüthler zepetiren. Fig. 759—761 gibt Pie Ume 
fippe der DOdermenige (Agrimonieae). und zwar Fig. 759 Die Beste: 
blume (Poterium Sasguisorba); ig. 760 den Biefentnopf (Sange 
sorba officinalis), aber längft obſolet geworden; Big. 761 den eigen 
ligen Dvdermenig (Agrimonia Eupateoria). #ig. 762 endlich giie de 
Zimmtrofe (Rosa cinnamomena) ald den Mepräfentanten Ver Use 
fipye der achten Roſenblüthler (Roseae), melde die große Bauny 
Rofe (Rosa) begreift, von der befanntlich eine Menge Arten und Eye 
arten in den Gärten gezogen werben. Die Roſenfrüchte (Guinbutten, Ge 
gebutten) werden in der Küche benügt und find officinell; ebenfo mir au 
den Blättern der gefüllten Gartenrsfen Rofenwafier und Rojendl ie 
teitet. Die Stammart vieler fchöner Barietäten, nauıentlih aud der Mor 
rofe, it die Rosa centifolia, aus dem Orient zu und gefommen, un» Bet 
Bielen für die Königin der Blumen erklärt. — Die zweite Sippe en 
halt die Spiräenbläthler (Spirariae), deren Früchte kleine Valgkapich 
bilden. Fig. 763 (auf Taf. 51) gibt dem Enollwurzligen Geisber: 
(Spiraea Filipendula), eine bei und wildwachſende Art aus dicier u 
fhönen Zierfiräuchern reihen Gattung (3. B. Spir. aalicifolia, crenata, 


hypericifolia, opulifolia und viele andere mehr); aud der jdhöne Zum 


frau mit gefühten gelben Blumen im Frühjahr, Kerria japonica DI. 
(Corchorus japonica L.) gehört hieher. — Die Dritte Sippe, eine U 
wichtigfien des ganzen Pflanzenreihes, bilden die Kernobfifrugtie 
(Pomaceae), auögezeichnet Durch ihre meifl efbaren Apfelfrüdte, in mer 
hen die Samen in aufrechter Stellung im fogenannten Kernhaufe enthalt 


find. Auf Tafel 51 gibt Fig. 764 Blumen und Brüdte vom befannus | 
Bogelbeerbaum (Sorbus Aucuparia); 8. domestica liefert die Speier 


linge, und wird bier und da cultivist; 8. torminalis Clus. (Crataegs 
torminalis L.) iſt der Elfebeerenbaum oder die Eirige. Big. 765 
zeigt Blüthen und Früchte vom gemeinen Weißdorn (Crataegus Oxys 
cantha), aus welcher Gattung verfchiedene fchöne Zierſträucher in den Gu⸗ 
ten gezogen werben, jo namentlid Die rothblühenden und weißen ge 
füllten orten von Crat. monogyna Jacqu., und der Fenerbuſch 
(Crat. Pyracantha; Mespilus Pyrac. L.). ig. 766 ifl die Beer 
mifpel (Aronia Amelanchier Pers.; Mesp. Amelanchier L.). 5 
767 iR Blaͤthe und Frucht vom verebeiten Miipelbaume (Mespilus 
vulgaris Bauh.; M. germanica L.), bier und da in Gärten gezogen. 
Big. 768 tft die Quitte (Cydonia vulgaris Pers.; Pyrus Cyd. L) 
und zwar die Birn«Quitte (Cyd. vulg. pyriformis Hort.); die Apfel⸗ 
Quitte iR rund geformt. Big. 769 zeige Bilihen und Früchte der Stamm» 
art von allen unferen Aepfelforten, vom Holzapfel (Pyrus Malus L.), 
der in unferen Wäldern wild vorkommt, und Big. 770 zeigt dieſelben vos 
der Holzbirne (Pyrus communis L.), aud in unferen Bädern wild, 
und die Stammart von allen unferen edeln Bırnforten. Die mannigjaltige 
Nupbarkeit des Kernobfled, in&befondere der Aepfel- und Birnjorıen, 58 
Obſtwein, Brannımein, Dörr und Rob: Obf if befannt. Kernohl 
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nennt man diefe, weil fie im Innern der Frucht, im fogenannten Kernhäus⸗ 
hen, die Samen haben, nicht in einer fleinharten Hülle, wie z. B. bie 
Kirfchen und Bflaumen, welche ebendeßhalb auch Steinobſt genannt werben. 


Orbnung EHI. 
Bleihförmige CConcinnae), 


Diefe Ordnung überragt die vorige in fo fern, als die Brüchte nicht 
mehr vorherrfchend Spaltfrüchte find, fondern mehr ganze Früchte, wobei 
auch der Kelch immer vollfommener wird, bis in jeder letzten Bamilie der 
beiden Reihen endlich die Frucht ſich ganz frei von demfelben macht. In der 
erftien Reihe herrſcht die Vierzahl, in der zweiten die Fünfzahl vor. 

Die beiden Reihen diefer Orbnung verlaufen wiederum ihre Stufen 
bezüglich der Ausbildung des weiblichen und des männlichen Blüthenappa⸗ 
rated. Die erfte Reihe begreift die Nachtkerzenblüthler (Onagri- 
florae), die zweite Reihe die Myrtenblüthler (Myrtiflorae). 

Die erfte Reihe beginnt mit der Familie der Halorageen 
(Halorgeae), bei der alfo der weibliche Blüthenapparat noch auf der nie 
drigfien Stufe der Ausbildung begriffen if. Es find Waflerpflangen mit 
gegen= ober wirtelfländigen Blättern, welche aber meifl nur dad Gerippe 
eined Blattes zeigen; die Blüthen find häufig getrenntgefchlechtig; ber 
Fruchtkaoten iſt ganz in den Kelch verfenkt und gekrönt von pinjelförmigen 
Narben; Staubgefäße find es Häufig fo viele als Blumenblätter, oder fehlt 
die Krone ganz, und dann finden fich meift auch die Staubgefäße verküm⸗ 
mert bis auf ein einziges. Die Früchtchen öffnen ſich nicht, hängen zuſam⸗ 
men und find vom Kelch bedeckt; der Samen iſt ohne Eiweiß. In ber 
Gruppe der Tannenwedler (Hippurideae) fehlt die Blumenfrone, 
findet fih nur je ein Staubgefäß in ven Blümchen, und die Früchtchen find 
einfamig; Big. 771 auf Taf. 51 iſt der gemeine Tannenwedel (Hip- 
puris vulgaris). In ver Gruppe ter Taufendpblättler (Myrio- 
phylleae) findet fidy eine Blumenkrone mit A oder 8 Staubgefäßen, und 
die Früchtchen fpalten fich in einfamige Bücher, Big. 772 iſt das ähren- 
blüthige Tauſendblatt (Myriophyllum spicatum). — In der drit⸗ 
ten Gruppe (Datisceae), die ohne Intereffe für unfern Zweck ift, ſind 
die Früchtchen vielfamig. 

Die zweite Familie diefer Reihe begreift die Nachtker zen (Ona- 
eae), dur dad Vorherrſchen ver Vierzahl am deutlichſten charakteriſirt. 
ei diefen ift zwar der Fruchtknoten immer noch im Keldye eingemadhfen, 

aber der Typus ihrer inneren Eintheilung iſt der Afächerige, jedoch nur ein 
Griffel mit keulen⸗ oder kopffoͤrmiger oder auch noch in's Kreuz gefpals 
tener Narbe. Die Staubgefäße, 2—10 an der Zahl, find im Kelchſchlunde 
angewachfen, die Blumenkrone ift vierblätterig, In der Knofpenanlage zus 
ſammengedreht. Diefe Familie ordnet fh in mehrere Gruppen nach der 
Beichaffenheit der Brüchte. — Die erfte Gruppe der Waffernußblüth- 
ler (Trapaceae) wird von der Battung Waffernuß (Trapa) gebilvet, 
und kommt gar fehr mit den Pflanzen der vorigen Familie, den Halora- 
geen, überein im ganzen Bau und indbefondere Durch den einzelnen in der 
Schmidlin, Botanik. 42 
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Frucht abwärts fichenden Samen; Big. 773 if die gemeine Waifernzf 
(Trapa nalans), eine unferer intereffanteflen Waſſerpflanzen. — Di 
zweite Gruppe begreift die eigentliden Nachtkerzen (Denothe 
reae) mit vierfpaltigen vielfamigen Kapielirächten, und mande fihöne Zier 
pflanze enthaltend, denn hieher gehören 3. B. die belichten Fuchsia-, 
Clarkia- und Oenothera-Arten, erſtere ſchöne Topfpflanzen, leßtere ga 
zierlige Sommergewächſe; Fig. 774 if das bei und häufig wildwachſende 
fleinblumige Beidenröschen (Epilobium parviflorum), .und 8iz 
775 die zweijährige Nachtkerze (Oenothera biennis), welde al 
Zierpflanze und ald Galatpflanze udter dem Namen Rapontika in ze 
feren Bärten gezogen wird; man ißt die gekochten in Scheiben gejchuitte 
nen Wurzeln. — Die dritte Bruppe begreift die Myrobalaneın 
(Myrobalaneae), weldye eine nur einfache Rarbe und wenigfamige Kapiel⸗ 
oder Gteinjrüdte haben. — In die erſte Sippe berielben gehört unier 
fogenannte® Herenfraut (Circaea lutetiana, Big. 776), welches bire- 
förmige Eleine 2famige Steinfrüchtchen trägt und eine 2blätterige Blumen- 
frone bat. In eine weitere Sippe diefer Gruppe if der Sranatbaum 
(Punica Granatum, $ig. 777) eingereibt, der in Süb-Europa der fäuer 
lien Zrüdte wegen häufig gezogen wird und bei und vieliach als Zier- 
pflanze in den Sammlungen getroffen werden kann, indbefondere die ges 
fülltblühenden Spielarten; auch find die Wurzeln und noch andere Teile 
vom Granatbaume officinel ald Mittel gegen den Bandwurm. Hieher ges 
hört auch der auf den Antillen wildwachſende und in Amerifa weit und 
breit eultinirte Icacopflaumenbaum (Chrysobalanus Icaco), veffer 
pflaumenähnliche etwas zufammenziehend ſüße Früchte eingemacht werden 
und deſſen älhaltige Samen ſehr wohlichmedend find. 

Bei der dritten Familie diefer Meihe, bei den Weiderihen (Ly- 
tharieae), iſt der Fruchtknoten ganz vom Kelche frei gemorben; die Frucht 
iſt eine eins bis vielfamige Kapfel; die Samen find ohne Eiweiß; Staub 
gefäße, wie auch die Kronenblätter, zwar oben an der Mündung des Kel⸗ 
ches eingefügt, aber in demſelben herablaufend bis zum Fruchtknoten, je 
daß fle den Uebergang zu den unterfländigen Staubgefäßen zu maden 
feinen. — In die erfte Gruppe dieſer Familie, zu den Tännelblüth 
lern (Elatineae), welche noch gefpaltene Griffel haben, gehört eines unfe 
rer zierlichfien Sumpfpflinzhen, ber dreimännige Tännel (Elatine 
triandra, Big. 778). — Die zweite Gruppe, die eigentliden Bei 
deriche (Salicarieae), haben nur den einzigen Griffel und lauter frucht⸗ 
bare Staubfäden, während diefe bei einer dritten exotiihen Gruppe, bei 
den Melaftomeen, abwechjelnd fteril bleiben. Fig. 779 iſt der bicher 
gehörige Wafferportulat (Peplis Portula), und Fig. 780 if ver ge 
meine Weiderich (Lythrum Salicaria), eine nicht minder ſchoͤne Blanze, 
als die verfchiedenen Cuphea-Xrten, welche in neuerer Zeit ald Zierppaa- 
zen in unferen Gärten ſich eingebürgert haben. — Hieher gehören auch ve 
Lawsonia-Arten, Holzpflanzen des wärmeren Aſtens und Afrika's, wer 
unter Laws. alba der Hennaſtrauch oder Alkanna, im ganzen Drient 
befannt und zum Gelbfärben der Haare und Nägel benügt, die Wurzel 
färbt roth. 

Die zweite Reihe viefer Ordnung, Myrtenblüthige (Myrtaceae) 
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genannt, beginnt wiederum mit Pflanzen, bei denen bie Entwidelung der 
Gtaubgefüße noch auf einer niedrigeren Stufe ſteht (vergl. die erfte Reihe 
Seite 657). Diefelben bilden die Familie der Melaleuceen (Mela- 
leuceae), durchgaͤngig in Neuholland einheimifh, und zu einem großen 
Theile die unter dem Namen „Neubolländer Pflanzen“ belannten und bes 
liebten Sammlungen in den Gewächshäuſern ausmachend. Die Staubge⸗ 
füße haben es bei ihnen noch nicht zur völligen Ausbildung bringen koͤn⸗ 
nen, indem die Staubfäden noch unter ſich verwachfen find. Hieher gehö⸗ 
zen die Sattungen Calothamnus, Beaufortia, Melaleuca, Calistemon 
u. a. m., reich an fchönen Arten, die ſich alle durch weit hervorragende 
lebhaft gefärbte Staubgefäße und bisweilen fehr zierliche Blüthenſtaände aus⸗ 
zeichnen. Big. 780b auf Taf. 52 gibt einen Zweig mit Blüthen und 
Früchten von dem auf den Molukken einheimifchen Baume Melaleuca Leu- 
cadendron, welcher mit mehreren anderen Arten feiner Battung das Ca⸗ 
jeput⸗Oel unjerer Apothefen liefert. 

Den Melaleuceen ganz verwandt, zum größten Theile zwiſchen den 
Wendekreiſen und namentlih auch in Neuholland einheimifh und zunächft 
nur durch Die ganz frei gewordenen Staubfäden von ihr unterfchieben, 
beide Yon Anderen auch häufig in eine und biefelbe Familie zufammenges 
ſtellt, find die Myrtaceen (Myrtaceae), welche die zweite Bamilie 
dieſer Reihe bilden, eine ganz audgefprochene natürliche Familie, charaktes 
riſirt durch einen bedeutenden Gehalt an Atherifchem Dele, weßhalb auch 
mandyerlei Gewürze und aromatifche Arzneimittel unferer Apotheken von 
ihnen berrühren. Die Kamille zerfällt nach der Fruchtbildung in mehrere 
Gruppen. Die Chamälaucieen (Chamaelaucieae), welche übrigens 
keine für unferen Zwei befonderer Erwähnung wertbe Arten enthalten, 
haben eine trodene Frucht, welche nur einfächerig if; die Leptoſpe r⸗ 
meen (Leptospermeae) haben diefelbe trodene Frucht, aber mehrfächerig; 
die eigentlihen Myrten (Myrteae) endlich haben eine mehrfächerige 
ruht, Die aber der Steinfrucht oder Beere fi nähert. — In Europa 
finden fih Die Myrtaceen nur durd die Gattung Myrte (Myrtus) ver⸗ 
treten, im ganzen füblichen Ritorale an Zelfen, an der See, an Hügeln und 
unbebauten Orten wild, bei und die verfchiedenen Unterarten von Myrt. 
communis fehr häufig in Töyfen cultivirt. Fig. 784 auf Taf. 52 IR M. 
communis romaua; früher als aromatifch bitteres Heilmittel officinell, iſt 
fe in neuerer Zeit ganz außer Gebrauch gefommen. Big. 781 ift ein blü⸗ 
Denver Zweig von Psidium pomiferum, einem weſtindiſchen Baume, dort 
Guayaba genannt, woher die englifche Benennung Guava fommen mag. 
Ale Piviums Arten haben efbare fehr angenehme Früchte, ähnlih den 
Granatäpfeln im Geſchmack; von obiger Art kommt der Guava⸗-Saft. Pig. 
782 if ein blühender Zweig von der in Oftindien einheimifhen Eugenia 
malaccensis, Malayifcher Apfelbaum, deſſen Früchte unter das ans 
gehehmfle Deffertobft der Tropenländer gezählt werden; auch von Eug. 
Jambos find die Früchte fehr fchmadhaft. Fig. 783 if ein Zweig mit 
Grücten vom Gewürznelkenbaum (Caryophyllus‘ aromaticus), auf 
den Molukken einheimifh und in feinen getrodneten Blüthenfnofpen das 
als Gewürznelken oder Nägelein bekannte Gewürz liefernd, aus wels 
Gem auh das Nelkendl deftillirt wird; die Mutter nelken find die 
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Früchte deffelben Baumes. Big. 785 ein Zweig von Pimenta vulgaris, 
ebenfalls ein weftindifcher Gewürzbaum, deſſen unreife Früchte ald Mode 
gewärz ober Piment (auch Nelkenpfeffer genannt) im Handel find, 
Sig. 786 if ein Zweig von Eucalyptus resinifera, ein vielfach nüglige 
Baum Neuhollands und der auftraltfchen Infeln, deſſen eingetrodnete 
Saft als das auftralifhe Gummi Kino im Handel if. Die Guste- 
via-Arten, amerifanifche Bäume, haben das Eigenthümliche, daß ihr Hek 
einen faft unerträglichen Uadgerud verbreitet. Die Lecythis-Arten gehe 
ten unter die größten Bäume Südamerifa’d und Haben fehr ölreiche ©: 
men, die den Mandeln gleich von den Eingeborenen verwendet werden, um 
zugleich benügt man dort die Bruchtgehäufe als Trink und andere Ge 
fhirre. Von der Bertholetia excelsa, einem gleichfalls in Brafllien ein 
heimifhen Baume, kommen die Ju via⸗Nüſſe, melde in ihrer Heimat 
glei den Hafelnüffen bei uns genofjen werden. Die Blätter von Lep- 
tospermum scoparium werden in Neu-Geeland häufig zu Thee benügt. 
Die dritte Familie diefer Reihe endlich, die Familie der Amyg 
dalaceen (Amygdalaceae), weldye mit ihren vollkommen entwidelten ud 
freigeworvenen Biüthentheilen und ihren Brüchten, in denen das Streben 
nach Concentricität zum Abſchluß gekommen if, gleichfam den Schlupfein 
für dieſe Klaffe bildet, if für und, was für die Tropenländer die Myrta⸗ 
ceen mit eßbaren Früchten find. Sie begreift unfere Steinobftarten in 
fih, fo benannt weil fle im Inneren fein Kernhaus mit mehreren Samen, 
fondern einen Kern mit fleinharter Schale haben (vergl. oben Kernobf, 
&, 656—657). Aber nicht allein die eßbaren Außerft fchmadhaften Frücht 
einzelner Arten machen diefe Familie zu einer der wichtigflen für uns, for 
dern manche Arten finden auch in der Mebicin Anwendung, in&hejonder 
wegen der dligen Samen oder des nicht unbeträcdhtlichen Gehaltes verfhie 
dener Theile an blaufäurehaltigem ätheriſchem Dele, fo namentlich die bit 
teren Mandeln, die jungen Blätter vom Kirfihlorbeer u. a. m. — Bi 
geben auf Taf. 52 die mwichtigeren Arten aus den beiden Gattungen Pranus 
und Amygdalus, welche die Familie bilden. — Die Gattung Prunus ent 
hält die Stammarten für unfere Kirfchen, Pflaumen und Aprikoſen, und 
zerfällt nad) Blüthenſtand und Srucht in mehrere UIntergattungen, ders 
erfte die Traubenfirfchen (Padus Mill.) find, charakterifirt Durch des 
Staubenblüthenfland und Durch faft fugelrunde Früchte mit aufgefchwollenen 
Steinfern. Big. 787 iſt ein blühender Zweig und Früchte vom Kirfd 
Iorbeer (Prunus Laurocerasus), ein Strauch Kleinaflend und bei und 
Häufig in Pflanzenfammlungen gehalten, deffen Blätter nach bitteren Raw 
deln riechen und fhmeden, und aus weldhen dad officinele Kirſchlot⸗ 
beerwaffer bereitet wird. Big. 788 iſt ein blühender und ein Fruchtzweiz 
vom Ahlkirfhenbaum (Prunus Padus, Traubenkirſche), ein bei und 
wildwachſender, feiner wohlriechenden hängenden Blürhen im erflen Frih⸗ 
jahr wegen vielfach in Anlagen und Gärten gepflanzt; dad junge Hol die 
fe8 Baumes enthält eine reichlihe Menge von Blaufäure. Die Unter 
gattung Kirfche (Cerasus) Hat doldenſtändige Blumen und fugelige 
glänzende Früchte mit aufgeſchwollenem Steinfern. Pig. 789a iſt ein bir 
bender und ein Zweig mit Früchten vom Weihhfelfirfhbaum (Prusss 
Cerasus, Sauerfirfche), der Stammart von al’ unferen nicht zwi‘ 
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artigen Weichfelne und Amarellenforten, während die Suüßkirſchen forten 
vom Dogeltirfhbaume (Pr. avium, #ig. 789b) Herfommen. Die 
Zwerg-Weichfeln, Oftheimer Kirfhen, kommen vom Zwerg⸗ 
tfirfhbaume (Pr. Chamaecerasus); die Knorpeltirfhen (Glas⸗, 
Hartz, Herz: Kirfchen) flammen von Pr. Duracina; die Maikirſchen 
bon Pr. juliana; ver ald Marascino bekannte Kirfchengeifl wird aus 
den Früchten der Mahalebkirſche (Pr. Mahaleb) gebrannt. — Die 
dritte Untergattung Pflaume (Prunus T.) Hat die Blumen in 
Büfcheln, oft auch fat einzeln ſtehend, und Die Früchte Haben eine längliche 
Form, nit mehr ganz kugelige, öfters die befannte Pflaumen» oder 
Zmetfchenform, mit zufammengevrüdtem Steinfern. Hieher gehört die 
Schlehe (Pr. spinosa), die Kirfhpflaume (Pr. cerasifera Ehrh.); 
die Haberſchlehe (Pr. insititia, Zipparte); die Brignole (Pr. 
Brignola L, Rothpflaume); die Shwarzpflaume (Pr. nigra Ü. 
Bauh.); der Spilling (Pr. cereola L.); die Saudpflaume (Pr. 
domestica L.), von der die Damasdcener-, Eier: Wein- und Apris 
eofen»Pflaumen und die Henecloden (Pflaume Königinn Claudia) 
ffammen (Fig. 790 if die Abbildung von einer fehr vollkommenen Rene⸗ 
elodenforte nah Duhamel), die Prunelle (Pr. pyramidalis Dec.), 
endlih die Zwetfche (Pr. damascena), der Stammart für alle unfere 
Zwetfhen:Arten. — Die vierte Untergattung endlich bilden die Apri« 
eofen (Armeniaca), charakterifirt dur einzelnſtehende faft ungeftielte 
Blüthen und die fafl runde mit Filz Überzogene Gteinfrucdht. Hieher ge⸗ 
hören die Amarellen (Pr. Amarella, Möltelein); die ächte Apris 
eofe (Pr. Armeniaca), aus Armenien zu und gelommen, und die ſchwarze 
Apricofe (Pr. dasycarpa Ehrh.), welche wahrſcheinlich auch aus dem 
Orient flammt. Big. 791 iſt eine Abbildung von der ſchwarzen Apricofe 
nah Duhamel. — Die Battung Amygdalus zerfällt gleicherweife in bie 
Untergattung Mandel (Amygdalus T.) mit trodener Steinfrucht, 
und in die Intergattung Pfirfich (Persica T.) mit faftreicher Frucht, 
Zu der erfteren gehören der bittere Mandelbaum (Amyg. amara 
Hayne), au8 dem Orient ſtammend; der gemeine Mandelbaum (Amyg. 
communis L.) mit füßen Srüchten, am füpdlichen Xitorale wild und audy 
überall cultivirt; der Krahmandelbaum (Amyg. fragilis Brkh. Abb. 
Big. 792 iſt die Sorte Amande des dames nah Duhamel), auch aus 
dem Orient flammend; der Pfirfihmandelbaum (Amyg. Persico- 
Amygdala Dalech.) mit ſüßem Kern und, wie e8 fcheint, eine Baſtard⸗ 
forte von Amyg. communis und Amyg. Persica. Endlich find Amyg. 
nana und pumila fl. pl. zwei fehr hübſche Bierfiräucher, die aus dem füd« 
lien Rußland und aus China zu uns gefommen. — Die Pfirſich ſorten 
zerfallen in ächte Pfirfihe und in Nectarinen. Erflere ſtammen alle 
von Amyg. Pers. L., der im Orient zu Haufe if (Big. 793 iſt die Abs 
bildung von der Petite Mignonne-Pfirfih nah Duhamel); die letzteren 
ven Amyg. Nucipersica C. Bauh., und unterfcheiden fich deutlich durch 
faR ganz glatte Früchte, während die Achten Pfirſiche mit einem welchen 
Blaume überzogen find. 
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Alaſſe VIIL 


Stielblätbige (Thalamanthae). 
(£af. 65382.) 


Hieher gehören alle Blattleimer (f. Seite 602) mit mehrblätterige 
. Blumentrone, welche nebft den Staubfäden auf dem Blüthenfliele eis 
gefügt ift, fo daß die einzelnen Blütbenfreife eine völlige Unabhängigkei 
Yon einander erlangt Haben, und die Fruchtbildung ſich frei abſchließt. — 
Diefe Klaffe zerfällt in die drei Ordnungen ver Hohlfrüchtigen, m 
Gpaltfrüdtigen und der Säulenfrüdtigen. In der erfien vida 
Ordnungen beginnt die Fruchtbildung durch Entwidelung der Klappen oda 
Sruchtwände, fo daß die Samenträger randfländig bleiben; in Der zwei 
ten Ordnung fehen wir die Fruchtbildung, nachdem die Entwickelung ber 
Klappen einen dem eigentlichen Typus der Brucht, d. 5. dem Streben nad 
Der vollfommenften Goncentricität, ganz entgegengefegten Gang genommen 
Dadurch, daß die Früchte ſich in gefonderte Fächer fpalten, aus diefem Zu 
flande der Zerfallenheit Heraus erſt dur ein Anhäufen, dann Durd eis 
Sammeln der einzelnen Früchte in quirlartige Fruchtſtände, endlich durch 
das Verfchmelzen verfelben zur Einheit gelangen; in der dritten Orbnung 
endlich erbliden wir in der zu einem Ganzen verfchmolzenen Frucht bie 
eentrale Säule ald Samenträger und, während bei den unterfien Familien 
die Griffel noch gefondert find, gelangt in den legten Familien die ganze 
weibliche Sphäre zu ihrer höchſten Einheit, und die Bruchtformen zeigen 
als das Ziel aller Fruchtbildung die vollkommenſte Eoncentricität. 


Ordnung I. 
Hohlfrüũchtige (Thylachocarpicae). 


Dieſelbe theilt fich in die zwei einander parallellaufenden Reihen br 
Kreuzblüthler und der Eiftusblüthler, von welchen die erftere die 
Entwidelung der weiblichen Blürhe von der zweitheiligen Frucht bis zur 
beerenartigen an ſich nachweifen laͤßt, die zweite aber die Entmwidelungk 
Rufen der Staubgefäße bis zur völlig freien Abfonderung der einzelnen 
Staubfäden von einander. 

Die erfie Reihe, die der Kreuzblüthler (Cruciflorae), beginz! 
mit der Familie der Viermächtigen (Tetradynamae), die eine durk 
aus natürlithe Familie if und der XV. Klaffe des Linne genau entipriäl, 
weßhalb auf dieſe verwiefen wird (f. Seite 332 ff.). — Nach der Bildung 
"der Frucht theilen ſich die Viermächtigen in mehrere Gruppen und bie 
wieder in Sippen, und um das Erkennen dieſer Fruchtformen zu er 
leichtern, haben wir biefelben von allen bei und wildwachſenden Galtun: 
gen auf Taf. 55 zufammengeftellt und mit venfelben Zahlen bezeichnet, melde 
die Abbildungen auf den beiden vorhergehenden Tafeln 53 und 54 tragen. 
— Die Pflanzen diefer Familie find zum größten Theile Bewohner der 
nördlichen gemäßigten Zone und kommen in fehr mannigfaltigen Fornen 
vor, trogdem daß fie in ihrem ganzen Bau und den weſentlichſten Rırk 
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malen eine ſo genaue Uebereinſtimmung zeigen. Sie ſind auch durch den 
Gehalt an ſchwefelhaltigem atheriſchem Del ausgezeichnet, der ihnen eine 
flüchtige Schärfe verleiht, weßhalb mandye derſelben als biutreinigende und 
antifcorbutifche Mittel in der Medicin angewendet werden; andere bienen 
als Kücen«, Salat: und Gemüfepflangen; noch andere werben im Großen 
gebaut als fehr wichtige technifche oder äfonomifche Gewaͤchſe; auch mancher⸗ 
lei befonders ihres Wohlgeruches wegen ſehr beliebte Bierpflanzen haben 
wir aud diefer Familie gewonnen, von deren bei und vorkommenden Gat⸗ 
tungen wir auf Taf. 53—54 je eine Art abgebildet gegeben Haben, 
In der erften Gruppe fiehen diejenigen Gattungen beifammen, deren 
Früchte keine eigentliche Schoten find, fondern nicht auffpringende Nüßchen 
oder gegliederte Schoten, von welchen bei der Neife die einzelnen Samen» 
glieder abfpringen, ohne fi zu Öffnen; und diefe Gruppe zerfällt alsdenn 
in mehrere Sippen je nach der Rage des Würzeldend vom Keimling in 
Bezug auf die Samenlappen. Wenn nemlich die letzteren mit ihren Raͤn⸗ 
dern an dad Würzelchen angedrückt find, fo Daß ein Querdurchſchnitt fo: 
— erſcheint, fo nennt man dieß anliegende Samenlappen ober 
einen feitenwurzgeligen Keimling (Lomatorhizeae oder Pleurorhi- 
zeae); wenn aber die Samenlappen mit der Rückenflaͤche an das Würzel- 
hen angedrüdt find, fo daß der Querdurchſchnitt fo : O || ſich geftaltet, fo 
Heißen fie aufliegende Samenlappen oder der Keimling rüdens 
wurzelig (Notorhizeae); wenn im Iegteren Falle die Samenlappen ſich 
zufammenfalten, fo erfcheint ein Querburchfchnitt fo : 0>>, und wir haben 
aufliegende zufammengefaltete Samenlappen (Ptychorhi- 
zeae); find die Samenlappen aufliegend, aber dabei getrümmt, 
fo daß der Querburchfchnitt fo erfcheint : 0)), fo nennt man fle umfafs 
ſende Samenlappen (Circumflexae), und wenn fie fpiralig einge 
bogen find, fo daß der Querdurchſchnitt fo erfcheint : O || I, fo. heißen fie 
eingebogene Samenlappen (Spirolobeae). — Aus der Sippe der 
Meerſenfblüthler (Cakileae : 0=) gibt Fig. 794 die fogenannte Rofe 
von Jeriho oder Weinrofe (Anastatica hierochuntica; Euclidium 
syriacum), ein niedriges vielzweigiged Pflaͤnzchen, deſſen Zweige im trodes 
nen Zuftande fidy einwaͤrts zufammenbiegen und angefeuchtet wieder außs 
einander geben, in Folge welcher hygroſcopiſchen Eigenfchaft daſſelbe bei 
leihtgläubigen Perfonen als Prophet der Fruchtbarkeit des künftigen Jah⸗ 
red gilt, wenn ed um Weihnachten in's Wafler geftellt ſich vollfommen oder 
weniger fchön auseinander macht. — Aus der Sippe ver Rettigbläth—⸗ 
ler (Raphaneae : 0>>) gibt Fig. 795 den ausdauernden Rapsdots 
ter (Rapistrum perenne); Fig. 796 den Aderfriebelrettig (Rapa- 
nistrum segetum), befanntlich ein läftiges linfraut unter der Saat. Hie⸗ 
ber gehören auch unfere Gartenrettige, ſowohl die Monat«, ald bie 
Sommer: und die Winterrettige. Diefelben kommen alle vom Ra- 
phanus sativus L. ber, der aus China und Japan zu und gelommen if, 
und jegt aber am Gtrande der Nordſee da und bort bverwilbert ange: 
troffen wird. | 
In der zweiten Gruppe flehen die Achten Schotenpflanzen bei⸗ 
fommen, welde wieder in Schdöichentragende und in Schotentragende 
„zerfallen. — Aus der Sippe der Waidblüthler (Isatideae : O | ) zeigt 
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Big. 797 den durchwachſenen Hohldotter (Myagrum perfoliates, 
ebenfall® ein Aderunfraut, und Big. 798 den Kärber-Waid (Isatis 
tinctoria), der feines blauen Farbftoffes wegen fonft mehr als jegt im 
Orößeren gebaut wurde; jegt wird er mehr und mehr vom Indigo ver 
drängt. — Aus der Sippe der Täfchelfrautblüthler (Thlaspideae) 
ift Figur 799 das bergliebende Täſchelkraut (Thlaspi mer 
tanum) und Big. 800 die nadtflengslige Schleifenblume (ibers 
nudicaulis); hieher gehören aud) die fchönen Einfaſſungsblümchen unjere 
Gärten, die weiße und die rothe Schleifenblume (lberis amara un 
umbellata). — Zu der Sippe der Krähenfußblüthler (Coronopest 
:O ||) gehört der in Fig. 801 abgebildete Krähenfuß (Sennebiera Co- 
ronopus). — Zur Sippe ver Kreffeblüthler (Lepidieae : O jj ) gehört 
dig. 802 die Stinffreffe (Lepidium ruderale), während andere Arten 
diefer Gattung ald Salate und antiſcorbutiſche Mittel genoflen werden, ſo 
die befannte Bartenfrejfe (Lep. sativum) und die breitblätzerige 
Kreſſe oder dad Pfefferfraut (Lep. latifolium); ferner Fig. 803 die 
Alpen Qutdyinfie (Hutchinsia alpina Mach.), und Fig. 804 vie be 
fannte Hirtentafche (Capsella bursa pastoris). — Eine weitere Sippe 
bilden die Steintrautblüthler (Alyssineae : O=), wohin geböres 
dig. 805 dad Gungerblümchen (Drapa verna); Big. 806 das Löfick 
traut (Cochlearia officinalis), als antifeorbutifch und zu Salaten benüßt; 
der Meerrettig (Cochlearia Armoracia), ein bekanntes Wurzelgemädt 
im Küchengarten und auch officinell, gehört in dieſe Gattung. Big. 807 
ift die Felſen-Kernere (Kernera saxatilis); Fig. 808 if daß gefeldte 
Steinfraut (Alyssum calycinum); #ig. 809 die graue Berteroe 
(Berteroa incana Dec; Alyssum incanum L.); endlih Fig. 810 bie 
Mondviole (Lunaria rediviva), bisweilen als „Silberblatt* in Gärten 
gezogen. — Aus der Sippe ver Dotterblüthler (Camelineae : 01) 
geben wir in Fig. 811 die rifpenblüthige Neslie (Neslia panicnlata 
Desv.; Myagrum paniculatum L.) und Fig. 812 den gemeinen Dot 
ter (Camelina sativa Crotz; Myagrum sativum L.), ber in eimigen 
Gegenden ald Delpflanze im Brößeren gebaut wird. — In die Sippe bit 
Bänfefrautblüthler (Arabideae : 0=) gehören Fig. 813a und b du 
bittere und dad raubbehaarte Schaumfraut (Cardamine amara 
und hirsuta), die befanntefe Art aber if die Wiefenfreffe (Card. pra- 
tensis), welhe mit gefüllten Blumen zumeilen in Bärten unter den Bier 
pflanzen getroffen wird; Big. 814 iſt die gemeine Bahnmwur, (Dentaria 
bulbifera); Fig. 815 das fandliebende Bänfefraut (Arabis arenesa); 
Big. 816 das glatte Thurmkraut (Turritis glabra); Fig. 817 me 
Barbentraut (Barbarea vulgaris R. Br.; Erysimum Barh. L.); Big 
818 die ald Salatpflanze befannte Brunnenfreffe (Nasturtium ofüd- 
nale R. Br.; Sisymbrium Nastartium L.) In dieſe Sippe gehören auch 
bie bekannten und ihres Wohlgeruches wegen beliebten Zierpflanzen, Die 
unter dem Namen Goldlack oder Belbveigl und Sommer: und Bit 
ter⸗Leveoy gezogen werben; erfterer iſt Cheiranthus Cheiri und flasmi 
aus Sübeuropa, legtere find Matthiola annua und incana R. Br.; Chel- 
ranthus annuus und incanus L., und. gleihfal8 aus Süpeuropa in unftt 
Bärten gefommen. — Yu die Sippe der Raukbenblüthler (Sisya- 
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brieae : 0 ||) hat einige hübfche Zierpflanzen aufzumwelfen, 3. B. Das nette 
biolette Einfaffungspflängchen, da8 ald Malcolmia maritima R. Br. (Chei- 
ranthus maritimus L.) in den @ärten befannt ifl; dann die gefüllte 
Nachtviole (Hesperis matronalis fl. pl.) und die traurige Nacht⸗ 
viole (Hesp. tristis), beide durch Wohlgeruch ausgezeichnet. Aus den 
übrigen hieher gehörigen Gattungen find abgebildet: Fig. E19 Die geruch⸗ 
Iofje Nadtvtole (Hesperis inodora); Big. 820 das Knoblauchkraut 
(Alliaria officinalis), jegt nicht mehr officinell; Fig. 824 die Conringie 
(Conringia Thaliana Heist.; Arabis Thaliana L.); Fig. 822 der lack⸗ 
aAbnlide Hederih (Erisymum cheiranthoides); Fig. 823 die ges 
bräudlide Raute (Sisymbrium officinale Scop.; Erysimum office. 
L.), jegt aber nicht mehr im Gebraude. — Die widtigfte Sippe bilden 
endlich die Kohlblüthler (Brassiceae : 0>>), weil unter diefe viele 
unjerer Nahrungspflanzgen und verſchiedene Delgewächle gehören. Die bei 
und wildwachſenden Battungen bieten fein befonderes Intereffe; wir geben 
von denfelben je eine Art auf Taf. 54 abgebildet, und zwar in Fig. 824 
den Doppeljamen (Dipplotaxis muralis); Big. 825 den AUderfenf 
(Sinapis arvensis), eines der läftigften Unfräuter unter dem Getreide, 
während der ſchwarze Senf (Sin. nigra) zu mebieinifchen und Küchen- 
Zwecken (Senföl, Senfmehl, Senf ald Gewürz zu Speifen) benügt wird, 
feltener der weiße Senf (Sin. alba); Fig. 826 den milden Kohl oder 
die Rempe (Erucastrum inodorum), der auf überſchwemmt gemwefenem 
fandigem Boden da und dort vorfommt. lm fo wichtiger aber find unfere 
eultivirten Koblarten und verfchiedene Rüben» und Delpflanzen, welche alle 
von Ürten aus der Gattung Brassica oder Kohl flammen, welche eben- 
fans in dieſe Sippe gehört. Don dem auch biömeilen wild auf Aedern 
vorfommenden Feld-⸗Kohl (Br. campestris) flammt der Kohlreps 
(Br. camp. oleifera), der ald Sommer: und mehr noch ald Winter: Kohle 
reps im Großen gebaut wird und eine unferer bäufigften und einträgliche 
ſten Delpflanzgen if. Im Frühling gefäet und wiederholt abgefchnitten gibt 
diefe Art den Schnittkohl (Br. camp. pabularia) unferer Gärten, und 
die Unterart mit aufgefhmollener Wurzel ift die Erbrübe oder Bodens 
kohlrabi (Br. camp. Napo-Brassica), von der mehrere Sorten im Großen 
gebaut werden, insbefondere aber die gelbe, unter dem Namen Nutabaga 
oder ſchwediſche Rübe allgemein befannt und der weißen Bodenkohlrabe 
jedenfalls vorzuziehen. — Von einer zweiten Art, der Kohlrübe (Br. 
Rapa L.), ſtammen unfere Wafferräben oder meiße Rüben, Turnips 
und die Teltower Nüben (Br. Rapa communis und Napus), welde 
befanntlih alle auch im Großen gebaut werden, und der Nübenreps 
(Br. Rapa oleifera), von vem gleichfalls eine Sommerfaat gemacht wird 
und dann Sommerrübenreps heißt, und eine Winterfaat, die als 
Rübſen oder Winterrübenreps die Oelpflanze auch noch für raudere 
Lagen abgibt. — Don dem urfpränglich am Seeftrande von Griechenland 
und England wildwachfenden Gemüſekohl (Br. oleracea L.) endlich 
tommen alle unfere im Garten und auf dem Felde ceultivirten Koblarten 
ber, welche in vier Unterarten eingetheilt werden können. Die erfle ber: 
ſelben And die nicht in Köpfe fhließenden Sorten, als Blattkohl, 
Winterfohl mit: feinen Spielarten, dem bunten und dem Federkohl, und 
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Roſenkohl; meift fogenannte Wintergemüfe. Die zweite Unterart fin 
Wirfingforten oder Savoyerkohl, auh Sommerkohl genannt, 
dem frühe, mittlere und fpäte, runde und lange, niedrige und Höher: 
ten in unferen ®ärten gebaut werden. Die dritte Unterare begreift 
Krautforten oder Kopfkohle (Butterfraut, Morkers, Kilder-, Bei 
Rothkraut). Die fünfte Unterart find die Oberfohlrabi, Kmopft 
.xaben (weiße und blaue, frühe und fpäte Sorten), und die fünfte 
art bilden die Blumenfohle (Karviol und GSpargelfohl oder Broksli 
frühen und fpäten, weißen und violetten Sorten). — Alle diefe Unter 
und ihre Sorten find, wenn fie mit Fleiß und regelrecht cultivirt 
fo ziemlich conſtant, d. 5. arten nicht gerade fehr leicht auß; Doch 
große Pünktlichkeit in der Samenzucht dazu. 

Die dritte Gruppe der Viermächtigen begreift die Reſe deen 
sedeae), bei melden die Frucht keine Schote im firengen Sinne mehr 
fondern eine einfäcyerige, oben zwifchen den 3 Narben fih öffnende 
famige Kapfel, in welcher die Samen auf drei mwandfländigen Samenlei 
angewachfen find. Fig. 827 auf Tafel 54 ifl der fogenannte Bau (Br 
seda Juteola), zum Gelbfärben benüßt und deßhalb da und Dort B 
Größeren gebaut; unferer wohlriehenden Gartenreſede (Reset 
odorata) ziemlich ähbnlih, aber geruchlos. Legtere flammt aus Gayym 
und der Barbarei, und kommt wohl auch da und dort verwildert vor. 

Die zweite Familie diefer Meihe, die der Bapaveraceen (Pape 
veraceae), überragt die vorhergehende hinſichtlich der vollfommeneren 6» 
widelung des weiblichen VBefruchtungsapparated. Ale kommen fie bus 
überein, daß fle einen freien leicht abfälligen Kelch, eine unterfländige vir 
biätterige, unregelmäßige oder regelmäßige Blumentrone und unterfländig 
Staubgefäße haben, die bei den niedrigften Gattungen mit den Staubjäht 
noch in zwei Parthieen verwachſen find. Dabei haben jle nur einen eis 
zigen einfächerigen Fruchtknoten, der nicht felten durch die weit vorfprie 
genden Wandfamenleiften feheinbar zwei — mehrfächerig wird, und ein 
ganz kurzen, oft gar feinen Griffel trägt,. dagegen eine ganz volfomma 
gebildete oft fchilnförmige Narbe. Die Frucht ſelbſt if von verfchieden« 
Geſtalt; bald ein Näpchen, bald eine ſchlauchfrucht⸗ oder fhotenartige Kap 


fel, bei einigen fogar beerenartig. — Nach der Bildung der Blumentros | 


| 


und des Keimlings zerfällt diefe Bamilie in mehrere Gruppen, Die DM 


Anderen zu ſelbſtſtändigen Familien erhoben wurden, aus deren Bei unf 
wildwachfenden Gattungen wir auf Tafel 56 je eine Art abgebildet geben. 

Die erfte diefer Gruppen bilden die Erdrauchblüthler (Fums 
rieae), welche die unterfte Stufe einnehmen, weil bei ihnen bie Blut 


Erone noch unregelmäßig und fogar noch vermachfen if, wie auch die fehl 


Staubfäden, welche zweibrüderig find. Krautige meift graugrüne Bflanzet 
mit vielem mäfjerigem nicht gefärbtem Safte und oft vielfach zufawmenge 
fegten Blättern. Big. 828 iſt der noch jetzt gebräuchliche officinelle 
Erdrauch (Fumaria officinalis), ein häufiges Unkraut aff gebeaim 
Boden; Fig. 829 der Enolimwurzelige Lerdenfporn (Corydalis bal- 
bosa), eine Zierde an ſchattigen Orten in Waldgebüfdy im erſten Frühjeht. 
Aus beiden Gattungen befigen wir auch ſchöne Zierpflangen, die aber ale 
weit übertroffen werden von der auch hieher gehörigen Dielytra 


— — . 
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aus tem aflatifhen Rußland, die mit ihren prächtigen bängenden roſen⸗ 
then Blumen eine der ſchätzbarſten Acquiſttionen der Neuzeit in Bezie⸗ 
ng auf Blumiflil genannt werden darf. — Die eigentlihden Mohn: 
Ih th ler (Papavereae) bilden die zweite Gruppe, audgezeicdhnet durch 
en eigenthümlichen gefärbten Milchfaft und eine regelmäßige in der Knofpen- 
je gefaltete Blumenfrone mit 4 ganz freigewordenen Blumenblättern und 
reichen ebenfalls ganz freigewordenen Staubgefäßen. ig. 830 iſt die, 
YHildung vom gemeinen Schöllkraut (Chelidonium majus), bes 
nnt Durd feinen orangegelben Milchjaft und widerlichen Geruch beim 
arühren; iſt auch officinell. Big. 831 der gebaute Mohn (Papaver 
mniferum), aus dem Orient flammend und bei uns im G©rößeren cul- 
irt zur Gewinnung ded Magfamen: oder Mohnöls aus dem Samen; 
ich das Opium, ein fehr michtiged Arzneimittel, wird von diefer Art 
? Drient gewonnen mittelft Einfcynitte in die noch unreifen Kapfeln, das 
it der Milchſaft, welcher verhärtet dieſes Opium if, ausfließt. Vom wild» 
achfenden Mohne, der Klatfhrofe (Pap. Rhoeas), find die Blumen 
ätter officinel, und Sanguinaria canadensis (Fig. 832) fteht bei ven 
ordamerifanern in hoher —* als Arzneimittel, indbeſondere die Wur⸗ 
{ (Zurmeridf), welche ähnliche Wirkungen, wie bei und der rothe Finger⸗ 
ut, bervorzubringen ſcheint. Auch Argemone mexicana wird bon den 
ortigen Einwohnern insbefondere in Augenfranfheiten arzneili angewens 
et. — Auch aus diejer Familie beſitzen wir ſchoͤne, wenn auch etwas ſchnell 
ergängliche Bierpflanzen für unfere Gärten, namentlih aus der Gattung 
3apaver (P. orientale, bracteatum, Rhoeas fl. pk, somniferum fl. 
I., alpinum, alle mit brillanten Farben), Eschscholtzia und Hunne- 
nannia (citronengelb), Glauchum und Argemone; es find Sierpflanzen 
ur's freie Land, melde meift an Ort und Stelle gefäet werden müffen, 
veil ſie das Verſetzen nicht gut ertragen. — In die dritte Gruppe, bie 
ver Berberisblüthler (Berberideae), ſtellt Reichenbach die Balſa⸗ 
nineen und Berberideen Anderer zufammen, weil beide Sippen, waͤhrend 
Ne nach allen Merkmalen zu den Papaveraceen gehören, unter fich wieder 
fine nähere Verwandiſchaft zeigen durch den verlängerten adhfelfländigen 
Keimling, während die beiden erſten Gruppen einen furzen grundfländigen 
Reimling haben. — Die erfte Sippe diefer Berberisblüthler aber, die 
Balfamineen (Balsamineae), haben feinen Etweißförper im Samen und 
unregelmäßige Blumen mit noch verwachfenen Staubfäden, während die 
zweite Sippe, die eigentlichen Berberishlüthler (Berberideae) 
einen Gimeißkörper im Samen haben und regelmäßige Blumen mit freiges 
wordenen Staubgefäßen. Eigenthümilich ift die große Meizbarkeit, welche 
einzelnen Gattungen diefer Gruppe an verfchtedenen Organen zufommt. Bel 
der Gattung Impatiens oder Balfamine befigen die Fruchtklappen bet 
der Samenreife eine außerordentliche Elafticität und gegenfeitige Spannung, 
fo daß die Kapfeln bei der leifeften Berührung aufipringen und die Klaps 
pen mit Gewalt ſich einwärtö rollen; bei der Gattung Berberis oder Sauer: . 
dorn find die Staubgefäße tief unten an der Ginfügungäftelle fo reizbar, 
daß fie leicht beruͤhrt fich elaftifch in die Höhe fehnellen und um den Sten« 
gel aufgerichtet fiehen bleiben. Big. 833 auf Taf. 56 ift die bei und wild⸗ 
wahfende Balfamine ober das Kräutchen „Nühre mich nicht an“ 
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(Impatiens Noli tangere), vie der anitallenden Glaficitit wer 
karſeln wegen zu ihrem Namen gefommen if; eine andere Urt, Die 
DMinvien ſtammt, if die ald Zierrilanze im zablleien Erielarsen | 
eultivirte Garıenbaliamine (Impatiens Balsamina) dig. 834 I 
Blüärhe und Fruchtzweig vom befannten Sauerdorn der der Ber beriz 
(Berberis vulgaris), der bei uns mild vorfsmmt, aber auch ale 3a 
Rreuh in mehreren Barietäten in Gärten gezogen wird. Die jümerite 
Früchte (Erbielen) werden in Zuder eingemadt und der aus Tezicks 
geprehte Saft (Erbfelenfaft) wird sum Bemalen von Zuderiacdhen zi 
auch mebdiciniih angewendet. Auch die in neuerer Zeit bei ums bekam 
gewordene Gattung Mahonia enthält mehrere durch Reichblüthĩgkeit u 
gezeichnete hübſche Zierfiräuder. 

Die dritte Familie dieſer Heibe, bei der alfo die Gntmicfelung 
weiblichen Blüthenapparate® zum Abſchluß gefommen, bilden Vie Garre 
trideen (Capparideae), von denen wir nur den achten Karpermfirard 
(Capparis spinosa, Fig. 835) Hier anführen wollen, ein im tuaplide 
Europa wildwachſender dorniger Strauch, deffen Blürhenfnoipen mir © 
und Effig eingemadt als ein befannte® Gewürz zu Kühenzweden, als m 
ähten Kappern, im Handel find. . 

Die zweite Reihe dieſer erfien Ordnung, die Ciſtusbläthler 
(Cistiorae), eröffnet die Familie der Biolaceen (Violaceae), ers 
als gemeinfchaftliches Merkmal vornemlid die in drei Klappen elakim 
auffpringende Samenkapſel zufommt mit je einer Längdfamenleifte mim 
auf jeder Klappe herab. Die Staubgefäße find noch nicht vollkommen eur 
wickelt; Häufig hängen die Staubbeutel noch unter fih zufammen. — Di 
meiften Gattungen diefer Familie find erotifche Gewächſe and ausgezeichen 
durch den Gehalt an einem bredhenerregenden Stoffe, von den Chemiken 
Biolin genannt, denn er findet ſich auch in unferen Beildyenarten um) 
macht mehrere derfelben zu Heilzwecken brauchbar, fo namentlidy das Stier 
mütterchen (Viola tricolor), ein bekanntes Blutreinigungsmittel als Ther 
gennfien, und die Wurzeln vom Märzveildhen (Viola odorata); di. 
836 (Taf. 56) zeigt das fogenannte wilde oder Hundsvetlden (Viola 
canina), das geruchlos if. Von den erotifchen Gattungen ermähne ih die 
Jonidium-Arten, in Shdamerika einheimifh, von denen die Wurzel al 
radix Ipecacuanhae albae, ebenfalls als Brechmittel, in den Handel fommt, 
übrigen mit der Achten Brechwurzel von Cephadlis Ipecacuanka 
(dgl. Seite 618) nicht wohl vermechfelt werden kann. — Als Zierpflanzen 
für unfere ®ärten beſitzen wir nicht nur die verichiedenen ihres Wahlge 
ruches wegen cultivirten Spielarten vom Märzveildden (V. odorata) 
fondern fett Jahren ſchon eine‘ Menge auffallend großblumig gewordentt 
Barietäten von Viola tricolor und altaica, unter dem Namen Benferl 
befannt und allgemein beliebt. Ä | 

Die zweite Samilie, die der Eiftineen (Cistineae), hat mil 
Gattungen mit anfehnlichen, zum Theile ſehr ſchoͤn gefärbten regelmänige 
Blumen, deren Staubgefäße ganz frei geworden find und meift in große 
Anzahl fi vorfinden; der Kelch ift 5blätterig, aber bie Blätter in 2 Reben 
geflelt, die innere mit 3 mei größeren, die äußere Reihe mit 2 gemöhr 
lich kleineren Blättchen; der Fruchtknoten einfach; die Frucht eine einfäge 
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ge 3—5— 10 klappige Kapfel, Deren Klappen ebenfalls auf ihrer Mitte 
mwab die Samen angewachſen tragen. — Aus der erfien Bruppe dieſer 
amilie gibt Fig. 837 (Taf. 56) die einzige Urt abgebildet, aus der ſie be= 
eht, nemlih das Sumpf-Einblatt (Parnassia palustris), über deren 
ftelung im natürlihen Syfleme die Gelehrten noch gar nicht einig find. 
- Die zweite Gruppe bilden die Sonnenthaublüthler (Drosereae), 
on Anderen als felbfiftänvige Familie aufgeführt und deutlich charakteriſirt 
urch die vor der Entfaltung fchnedenförmig aufgerollten Blätter, welche 
pfettenartig auf dem Boden herum liegen und mit drüſigen Haaren beſetzt 
nd. Pig. 838 ift der bei und auf Torfgrund wildwachſende rundblät- 
erige Sonnenthau (Drosera rotundifolia); Fig. 839 if die befannte 
tliegenfalle (Dionaea musecipula), der Sonnenthau auf norbameris 
aniſchen Torfgründen und audgezeichnet durch die große Meizbarfeit und 
Igentbümliche Beweglichkeit der Blätter, die ſich zufammenfchließen, wenn 
in Infekt auf ihre innere Flaͤche geräth. Sie wird bei und in größeren 
zflanzenſammlungen wohl audy getroffen, ift aber ſehr Eiglich zu behandeln, 
— Die dritte Gruppe begreift die eigentlidhen Eiftrofen (Cisteae), 
velhe nur einen einzigen Griffel und in der Knofpenlage gefaltete Blumen« 
Hätter haben. Big. 840 ift der Repräſentant derſelben für die deutfche 
Hlora, dad gemeine Sonnenrööcen (Helianthemum vulgare); Fig. 
341 iſt die cretiſche Ciſtroſe (Cistus ladaniferus oder creticus), 
Sträucher auf den Infeln des adriatifchen Meered, aus deren Zweigen daB 
bammi Ladanum ſchwitzt. — Wir beflgen aus diefer Gruppe verfchiedene 
Ihöne Zierfiräucder für unfere Bärten, namentlich auch verfchiedene Spiels 
arten von Helianthemum. 

Den Schluß diefer zweiten Reihe bildet die Familie der Bira- 
teen (Bixaceae), Bäume und Sträucher der heißen Erdfiriche mit durch⸗ 
ſichtig punktisten Blättern, regelmäßigen 5blätterigen Blumen und mit 
Kapſelfrüchten. Big. 842 (Taf. 56) gibt die wichtigfte Art derfelben, den 
Bärberorleanbaum (Bixa Orellana), im heißen Amerika einheimifch 
und fonft in den Tropenländern cultivirt, aus deſſen Samen ein zum Roth⸗ 
und Gelbfärben dienlicher Barbfloff, Urufu oder Arnotto genannt, ges 
monnen und in Handel gebraht wird. Diefe Samen figen in einem Brei, 
der nad Veilchen riecht und von den Eingeborenen ald Arzneimittel ges 
braucht wird, fo wie auch die Wurzeln und felbft die Samen. 


Ordnung A. 
Spaltfrüchtige (Schizocarpicae). 


Diefe Ordnung, deren Gharafter auf Seite 662 entwidelt if, geht 
abermals in zwei einander parallellaufenden Reihen auseinander, in die 
Reihe der Ranunfelbläthler, in veren 3 Familien die Entwickelung 
ded meiblichen Blüthenapparased von ber Anhäufung vieler 1famiger Fäder 
an zur endlichen Vereinigung folder in eine abgeichloffene Frucht deutlich 
verfolgt werden kann, und in die Reihe der Storche uſchnabelblüth— 
ler, bei Denen ih durch die 3 Familien hindusch die Entmidelung des 


männlichen Blüthenapparates vom Unvollflommeneren, d. 5. von den noch 


% 
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verwachſenen Staubfäden an bis zu völliger Freiwerdung der Giasie 
fäße ebenſo verfolgen läßt. 

Die erfie Reihe diefer Ordnung beginnt mit der Familie % 
Ranunculaceen (Ranunculaceae), einer fehr reichhaltigen Yamikk 
welche Gewaͤchſe von fehr verfchiedenartigem Ausſehen enthält, Die aber ck 
darin übereinfommen, daß fle zahlreiche gefonderte, in einem Kreife au 
fpiralig um die verlängerte Blumenare fiehende, meift ifamige Früchte be 
figen; feltener find dieſe Früchtchen mehrfamig, in welchem Falle vDiefelkes 
aus mehreren folchen einfamigen Früchtchen entflanden zu fein ſcheinen m 
fih nach Innen an der Längönaht herab Öffnen; bei den hoͤchſten Battunge 
beginnt bereits das Verfchmelzen von mehreren Früchtchen zu einem Ganga. 
Die Staubgefäße find meift fehr zahlreih, mit ihrer ganzen Länge ms 
angemwachfenen Staubbeuteln. und auf dem Fruchtboden eingefügt (daher de 
Polyandria Linné's entiprechend); die Blumenkrone meift regelmäßig, für 
blättrig und bald abfällig; bisweilen fehlt foldye übrigens auch ganz sa 
iR fie mehrblättrig, und Häufig befinden fich irgend welche honigführene 
Organe an derſelben. — Die Ranunculaceen find in allen Zonen repik 
fentirt, und man trifft viele flarfwirfende und giftige, jedoch auch mehren 
argmatifche und genießbare Gewächſe darunter ; viele aber find ihrer fchöue 
Blumen wegen beliebte Zierpflanzen unferer Gärten geworden. — Es gr 
fallt diefe große Bamilie in mehrere unter einander näher verwandte Grup 
pen und diefe wieder in verſchiedene Sippen, bon denen wir auf id 
97—58 aus den bei und wildwachfenden Gattungen je eine Art ale da 
Mepräfentanten derſelben und von den ausländifchen Arten Die midhtigfer 
abgebildet haben. 

Die erſte Gruppe begreift die eigentlichen Ranunkelbläthlert 
(Ranunculeae), welde alle darin übereinfommen, daß die Staubbentd 
bei ihnen nad Außen fi Öffnen, und Kelch⸗ und Blumenkronenblänet 
zweireihig geftelt find. — Die erſte Sippe diefer Gruppe bilden de 
ähten Ranunkelblüthler (Ranunculeae genuinae) mit krautigen 
Kelche und einfamigen Früchtchen, in weldien der Samen in aufrehit 
Stellung fich befindet. Fig. 843 gibt den Maäuſeſchwanz (Myoserss 
minimus), ein leicht zu überſehendes Aderunfraut; Fig. 844 das Hort 
töpfchen (Ceratocephalus falcatus Pers.; Ranunculus falcatus L); 
Fig. 845 das Feigwarzenfraut (Ficaria ranunculoides Mnch., Rx 
nunculus Ficaria L.), mit eßbaren Knoͤllchen an den Wurzeln, die ſchet 
für vom Himmel gefallene Kartoffeln ausgegeben worden find; Big. 846 
die Schmalzblume oder der fharfe Hahnenfuf (Ranunculus arris) 
bei und die Blume, welche den Wiefen ihren gelben Schmück verleiht ua 
zu den ſcharfen Giftpflanzen gezählt, wie noch mehrere Arten aui 
dieſer Gattung, z. B. R. sceleratus und Flammula. Von R. asiatic#? 
ſtammen die als türkiſche Ranunkeln in unſeren Gärten beliebten 
Knollengemächfe. — Die zweite Sippe bilden die Anemonenbiäth 
ler (Anemoneae), welche den Kelch ſchon nicht mehr Erautig, ſonden 
fat blumentronenartig gefärbt, aber auch 1ſamige Früchtchen haben, 8 
denen jedoch der Samen abwärts gerichtet iſt. Fig. 847 iſt der Sommt" 
adonid oder dad Blutströpfhen (Adonis aestivalis), unter des 
Getreide häufig; Fig. 848 die afeleiblättrige Wiefenraute (Tr 
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etrum aquilegifolium), die ihrer Zierlichkeit wegen wohl verdient, in 
järten gezogen zu werben; Big. 849 daB bekannte Leberblümchen 
Hepatica nobilis Volk.; Anemone Hepatica L.), ein beliebte Ein⸗ 
affungspflänzchen in unferen Gärten; Fig. 850 die hahnenfußblüthige 
Inemone (Anemone ranunculoides), in weldye Gattung auch die in 
en Bärten mei zugleich mit türfifchen Ranunfeln gezogenen Anemonen 
A. coronaria und hortensis) gehören, die aber aus Suũd⸗Europa ſtam⸗ 
nen; Sig. 851 Die Küchenfchelle (Pulsatilla vulgaris Mill., A. Pul- 
atilla L.), eine ſcharf narkotifhe Biftpflanze — Aus der Sippe 
er Waldrebenbtiüthler (Clematideae), welche in neuerer Zeit gar 
höne Schlinggewächfe und andere Zierpflangen für unfere Gaͤrten geliefert 
jat (3. B. Clematis Sieboldii, florida fl. pl., Viticella fl. pl. u.a. m., 
aft alle geeignet zum Ueberwachfen von Lauben ıc.), geben wir in Fig. 852 
ie wildwahfende Waldrebe (Clematis Vitalba), deren Ranken 
hrer BZähigkeit wegen vielfach flatt Weiden zum Binden benüßgt werden, 
ie aber auch unter unfere fharfgiftigen Pflanzen gehört. — Die 
Sippe der Helleboreen (Helleboreae), charatteriſirt durch einen 
Hlumenfronenartig gefärbten Kelch, innerhalb defien alsdenn kleine oft ganz 
igenthbümlicy geformte honigführende Blumentronenblätter ſtehen, und durch 
mehrfamige nach Innen nad der einzigen Längsnaht auffpringende Kapfeln, 
zerfällt in a) die Unterfippe der NRitterfpornblüthler (Delphi- 
ninae), mit unregelmäßigen Blumen; Fig. 853 gibt den Feldritter— 
[porn (Delphinium Consolida), aus welcher Gattung wir ſehr fchöne 
Bartenzierpflanzen haben, 3.38. D- Ajacis fl. pl., grandiflorum, elatum, 
americanum u. a. m.; und von D. Staphisagria find die ſcharfen Samen 
ale Läufelörner oder Stephanskoörner offieinell; Fig. 855 iſt der 
giftige Eifenbut (Aconitum Napellus), der mit dem gelben E. 
(Ac. Lycoctonum) zu unferen fcärfften narkotifhen Giftpflanzen ges 
hört; übrigens find demungeachtet mehrere blaue Eifenhutarten ſehr hübſche 
ausdauernde Nabattenzierpflanzen in unferen Gärten. b) in die Unters 
fippe der Dotterblumenblüthbler (Caltheae) mit regelmäßigen 
Blumen, aber ohne Honigführende Kronenblättchen im Keldye, wozu die in 
Big. 855 abgebildete gemeine Dotterblume (Caltha palustris) gehört, 
die mit gefüßten Blumen aud in Gärten gezogen wird. c) in die Unter« 
fippe der Nießwurzblüthler (Helleborinae), vie honigführende 
Blumentronenblättchen im Kelche und mehr oder weniger lappig tief zer. 
theilte Blätter haben; Fig. 856 iſt die europäifche Trollslume 
(Trollius europaeus), der Eultur in Gärten wohl werth; Big. 857 der 
Winterling (Eranthis hyemalis), eine unferer früheften Blumen; Big. 
858 die flinfende Nießwurz (Helleborus foetidus), die mit H. vi- 
ridis zu unferen fchärffien Giftpflanzen gehört, aber auch offleinell ift, 
während H. niger ald Chriſt blume öfters in Töpfen cultivirt wird. 
d) in Die Unterfippe der Akeleiblüthler (Aquileginae), unter 
welche viele recht fchöne ausdauernde Mabattenzierpflangen gehören, 3. B. die 
in Fig. 859 abgebildete gemeine Akelei (Aquilegia vulgaris), die A. 
canadensis, formosa, bicolor, glandulosa, sibirica, speciosa u. a. m. 
e) in die Unterfippe der Schwarzfümmelblüthler (Nigellariae), 
welche in der auf dem Rüden auffpringenden Kapfel die Samen in 2 Reihen 
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Reben Haben. Pig. 860 iſt ber gemeine Schwarzkümmel (NI 
arverisis); Vie ſchwarzen aromatifhen Samen von der au dem Si 
Deutfcylands Rammeiden Nig. sativa find officinell, und Nig. dama 
eena, am abriatifhen Meere einheimifh, wird bei uns als „Braut u 
Habren“ oder Sretchen im Buſche in den Gärten gezogen. 

Die zweite Brluppe diefer Bamilte bilden die Dillenieen (Die 
niene), bei Venen ſich die Staubbeutel nach Innen öffnen und Die Keld 
(mit wenigen Ausnahmen, wo fie bald abjallen) bleibend find. — N 
erſte Sippe begreift die Chrifiophsftränter (Actaeariae), die Ge 
tungen mit abfülligem Kelche, und Big. 861 (Taf. 58) if dad gemein: 
Chriſtophstraut (Actaea spicata), das in feuchten Bergwäldern zü 
wächst und zu den Giftpflanzen gehört; Fig. 862 if Cimifuga Ser 
pentaria (Actaea racemosa L.), deren Wurzel aus Rordamerifa in ur 
fern Apotheken zu medicinifhem Gebrauche Tommt. — Die zweite Sipre 
bilden die Gichtro ſen (Paeoniariae), weldye den Kelch bleibend Haben 
Big. 863 iR die einfachblähende gemeine Pfingfl- oder Gichtroſe 
(Paeonia offieinalis), die aus Süb:Europa flammend früher als Heil 
Pflanze in großem Anſehen geflanven, längft aber als unwirffam anfe 
Gebrauch gelommen if. Die Gattung Paeonia liefert und ausgezeide 
fchöne Zierpflanzen für unfere Gärten; die verfchiedenen Sorten der gefül 
ten Bfingfirofe, die P. anomala, sibirica und andere, find prächtige Fret 
landpflanzen, zu welchen in neuerer und neuefler Zeit bie herrlichen ſtrauch 
artigen Paonien (P. Moutan) aus dem nördlichen Ehina gefommen find. — 
Die Sippe der ächten Dillenieen (Dillenieae) enthält großentheill 
baum⸗ oder firauchartige Bewächfe mit lederartigen großen Blättern un) 
großen Blumen, zahlreichen Staubgefäßen in mehreren Reiben und vieln 
bei der Reife beerenartig werbenden um die Are befefligten Früchten sit 
großen eine firahlige Scheibe bildenden Narben. Fig. 864 if ein blühende 
Zweig von des in Oftindien einheimiſchen Dillenia speciosa, welche bib 
weilen in unferen Gemächshäufern gezogen wird. 

Die Achten Dillenien machen den Uebergang zur dritten Grupde, 
zur Gruppe der Magnoliaceen (Magnoliaceae), Bäume mit großes 
leberartigen Blättern, die vor der Entwicklung in ein Enofpendedenartige? 
Stützblatt eingehäft find, mit großen prachtvollen, von einem ſcheider⸗ 
artigen Deckblatt eingefchloffenen Blumen und mit zu einer zapfenähnlichen 
Saufenfrucht vereinigten Früchten, aus der nicht felten die Samen an eine 
verlängerten Träger berabbängen. Big. 865 if ein blühender Zweig vos 
Magnolia grandiflora, die mit anderen ſchoͤnen Magnolien Häufig in gröpe 
zen Sammlungen getroffen werden kann; denn in neuerer Zeit haben De 
meift in Nordamerifa aber auch zum Thell in Japan und Oſtindien ie 
beimifchen Magnolien ihrer bei vielen Arten vor den Blättern erſcheinenden 
prachtvollen Blumen wegen zu den Mobepflanzen in den Handelögärten ge 
Hört. Hieher kommt auch der Tulpenbaum (Liriodendron talipifera) 
zu ſtehen, ebenfalls ein nordamerikaniſcher Baum, der längft in Deuti& 
land eingeführt ift und unfere Winter im Breien aushält, — Die Jili: 

eeen (Illicleae) bilden eine befondere Sippe biefer Gruppe, charakteriſin 
durch die durchſichtig punktirten Blätter und weil fie die Früchtchen fr 
förmig um die Are gruppirt tragen. Hieher gehört Fig. 866 der Gier 
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nis (IIlicium anisatum), ein chineſiſcher Strauch, deſſen Holzige Kap⸗ 
In Das bekannte und beliebte Gewürz, der Sternanis ober Badian, 
nd. Big. 867 if ein Zweig von der Wintera aromatica Murr (Dri- 
ıys Winteri Forst.), einem ameritanifchen immergrünen Baume, von 
em die jehr gewäürzhafte Rinde als cortex Winterianus verus s. Cin- 
amomum magellanicum in unfere Apotheken kommt. 

Dicher können auch die Mondfamengemwädfe (Menispermenae) 
eftellt werden, fo benannt, meil die Früchte vieler Arten derielben monds 
drmig gebogen find. Sie wachen meift als rankende Sträucher der beißen Erd⸗ 
riche, mit breiten firahligsnervigen Blättern und unfcheinbaren biclinifchen 
jläthen, und Wurzeln und Samen find. von mehreren wegen ihrer bitter 
iftigen Stoffe und flarf wirkenden Eigenfchaften im officinellen Gebrauche. 
fig. 868 (Taf. 58) ift Menispermum palmatum Lam, (Cocculus pal- 
natus Dec), an der Oſtküſte Südafrika's als ausdauernde Pflanze einhei- 
aiſch, von der die ald Medicament befannte aromatifchsbittere Kolombo- 
Burzel derfommt. Fig. 869 ift Anamirta Cocculus, ein Schlingfiraudh 
m tropifchen Aſien, ver die bekannten übrigens fehr giftigen Kokkels⸗ 
:örner zur Betäubung der Fiſche in feinem Samen liefert, mit welchen 
chon gefährlicher Unfug getrieben worden ifl. Big. 870 zeigt einen Zweig 
nit männlicher und einen mit weiblicher Blüthe von Cissampelos Pareira, 
:inem auf den Antillen einheimifhen Strauche, deſſen Wurzel früher als 
radix Pareirae bravae in den Apotheken einen großen Namen Hatte, aber 
mehr und mehr außer Gebrauch kommt. Menispermum canadense ift 
tin zu Bekleidung von Lauben u. dgl. m. fehr dienlicher Schlingflraud für 
unfere Gärten. — Ueber die Stellung der Menifpermen im natürlichen 
Syſteme find die Methodiker noch nicht einig. Endlicher und nah ihm 
Seubert u. A. m. erklären folche für nahe verwandt mit den Berberideen 
und den Unnonaceen; Reichenbach flellte file früher zu den Laurineen 
(vergl. diefe oben Seite 612 ff). — Als befondere Sippe diefer Gruppe 
führt Reichenbach auch noch die Unoneae und Annoneae auf, die bei 
Anderen gleichfalls felbftftändige Familien bilden, und welche, den Magnolia» 
ceen in Allem ſehr nahe verwandt, deßhalb die höchſten Grade dieſer Familie 
einnehmen können, weil bei Ihnen die Bildung der Frucht verfchledene Stufen 
der Berwachfung aufmweißt; die Sruchtinnten find bei den Unoneen nod frei 
und flehen quirlartig beifammen; bei den Annoneen find folche theilmweife 
bereinigt und verwachlen alsdenn bis zur Meife durch dazwifchentretende 
Fleiſchſubſtanz zu einer mehrfächerigen Beerenfrucht oder zu einer Haufen⸗ 
ruht. — Es find lauter in den Tropenländern einheimifche Bäume oder 
Sträucher, auögezeichnet durch den aromatifchen Geruch oder Befchmad eins 
zelner Theile. Uvaria odorata ſteht bei den Malayen wegen des narziffen= 
ähnlichen Geruches der Blumen in hohem Wertbe; fie flechten diefelben in 
tie Haare und zieren fi fonft noch damit. Die aromatifhen Samen der 
Uyaria tripetala werden zu einer heilfamen Salbe benützt; ebenfo dienen 
Burzeln und Samen von Polyathia-Arten auf den Malapifchen Infeln als 
Heilmittel; Xylopia-Arten liefern im beißen Amerifa aromatifhe Rinden 
und Samen, die ald Gewürze benügt werben, ebenfo die Früchte von Habzelia- 
Arten, im tropifhen Afrika. Die Annona Cheirimolia Mill., in Peru 
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einheimiſch, und von Ann. sqwamona und murleata, bie in. allen Treapıe 
landern eultivirt werben, find berühmt Ihrer fhöngeformten ängerft wei 
ſchmeckenden und dabei lieblich riechenden Früchte wegen, melde and Ya 
neuangekommenen Europäer, felbf in größerer Deenge genofien, in fein 
Weiſe ſchaͤdlich werben. 

Die zweite Familie vieſer Reihe begreift unter der Benennung be 
Autareen (Rutaceae) verſchiedene Gruppen und Sippen, von Andern 
zum Theil als ſelſsſtſtandige Familien aufgeführt. Die weſentlichen Mertmek 
welche denfelben gemeinſchaftlich zukommen, find folgende: Brudstfnnsteu S—i 
meiſt ganz zuſammengewachſen und gekrönt von ebenſovielen Griffeln mit ie | 
ſacher oder getheilter Narbe, ober aber ſind dieſe Griffel auch fon im eine 
einzigen zufammengewadhfen; die Fruchtknoten figen auf einem brirfenartign 
Kiffen, das viefelben Häufig in Form eines Ringes umgibt; der Kelch 4 — Sfyer 
tig, felten 2—- mehrblättrig oder ganz fehlend; Die Blumentroue aus fo vielen 
Yilttera beſtehend, als der Kelch Sheitungen hat und mit denſelden ab 
wechſelnd, feiten beinahe verwachſen, bei den niederſten Gattungen gamj 
fehlend; Staubfäben beflimmt viele, meift 5—10 (1 — viele), ganz frei ven 
einander, nur bei wenigen zufammengewacdfen; die Frucht beſteht bei Ver 
meiften aus mehreren Kapfeln, weiche bei ner Reife fich von ner Mittel⸗ 
faule, an ver fie gemeinfchaftlich verwachſen find, ahbldfen und ar biele 
Seite alödenn elaftifd; aufipringen, bei wenigen findet ſich [chen eine gaun 
So mehrfäderige ober beereiartig gewordene Frucht; die einzelnen Kay 
fein enthalten zwei, Häufig durch Fehlſchlagen nur einen einzigen glanzend 
glatten Samen in hängender Stellung mit ober ohne Eimeiflärger. — © 
find. Kräuter, Sträucher oder Bäume, meiſt mit zerſtreutgeſtellten einfachen 
Blättern, feltener dieſelben gegenfländig, oder fiederig zufammengefegt; we 
Blüthen. find Hei einigen Gattungen nur eingefihlehtig, bei den meiſtes 
zwitterig., und in. verfchiedengeftaftige Blumenflände geſammelt. 

Die. Mutaceen theilen ſich in mehrere im Außeren Ban wenig überein 
ſtimmende Gruppen, als deren erfle wir anführen die Cuphor bieern 
(Euphorbisae), charakteriſirt durch die. meiſt unvolffländigen, getrennt 
geſchlechtigen Biüthen, denen. bäufig die Blumenktone fehle — Diefe Gruppt 
begreift ſodann mehrere durchgreifend gefchiebene Sippen, aus denen #4 
auf Taf. 58 u. 59 die intereffanteften Arten abgebildet finden. — a) Di 
Sippe: dee Wasferfierne (Callitrichinae) find durch Die Anorbmungen 
Der weiblichen Bkishentheile mir den Eaphorbiaceen ganz nahe verwunk; 
die A Fruchtknoten haben gemeinfchaftlid; einen tief 2fpaltigen Griffel um) 
omthalten nur je einen. Samen, flatt Kelch und Blumenfrone zwei Deb 
blattchen. Big. 871 If der Frühlings MWafferkern (Callitriebe 
vernalis). — b) Die Sippe der eigentlichen Wolfsmilgyer (Tithy- 
maleae) has ebenfalls noch blumenkronenloſe Blüthchen, diefelben ſind jedoch 
mit einer kelchartigen Umhüllung veriehen; Die Samen haben faſt immer 
ein eigentbümliches fleifchiged Anhängfel, und enthalten Eiweiß und mei 
fettes Del. Eine vielgeflaltige Sippe, von vielen Botanifern als vigent 
Familie aufgeftelt und ausgezeichnet durch den Gehalt an wirkſamen Gtofes, 
deren Träger in den meiften Fällen der Milchſaft if; die heftigſten Gift⸗ 
pflanzen fteßen hier neben den wirkfamften Arzneigewächſen und neben gas; 
unſchaͤdlichen Arten. Sehr gewöhnlich ift der Gehalt an ſcharfem draiid 
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purgirendem Harze und Del, In den warmen Erbgegenden finden ſich aus 
Diefer Sippe außerordentlich mannigfaltige Formen mit bisweilen ganz flet« 
ſchigem cactußähnliem Stocke. Fig. 872 if die bei uns gemeine Wolf 
milch (Euphorbia Cyparissias); übrigend wachfen noch verſchiedene Arten 
diefer Gattung, meift als Garten⸗Unkräuter, in Deutfchland wild; Yon EB, 
ofhicinarum und E. antiquorum fommt das in den Apotheken vielgebrauchte 
Eupborbium, ein gelbbräunliches Gummiharz; E. caput medusae if 
der ſonderbaren Form und Stellung det Zweige wegen häufig in Cactus⸗ 
fammlungen zu treffen. — c) Die Sippe der Sippomaneen: (Hippo- 
maneae) enthält durchaus nur exotiſche Gewaͤchſe, und Darunter ven auf 
den. Molukfen einheimiſchen Blendbaum (Excoecaria Agallocha), von 
dem dad wohlriehende Alocholz kommt; der Milchſaft dieſes Baumes ik 
aber fo ſcharf, daß die Leute, melde ihn fällen, ſchon die fchwerften Augen⸗ 
leiden davon getragen haben, woher deſſen deutſche Benennung tührt. Der 
Monihenillebaum (Hippomane Mancinella), im warmen Amerila 
einheimifch, enthält einen fo giftigen Milchſaft, daB er auf der Hunt 
arfährliche Geſchwüre erzeugt. Dagegen find bei ver Stllingia sehifera, 
von China aus weit verbreitet, die Samen in einen talgartigen Stoff 
eingebettet, der zur Lichterfabrilation benugt wird. — d) Die Sippe der 
Acalypheen (Acalypheae) hat gleichfalld noch blumenkronenloſe Blumen, 
dieſe aber in Knäulchen beiſammen; bie Fruchtknoten ebenfalld mur ein⸗ 
ſamig. Big. 873a zeige die weibliche Pflanze nebſt einem männlichen 
Blumenzweige vom jährigen Bingelfraut (Mercurialis amnua), «ie 
belannteß. Unkraut in den Gärten, und Fig. 873b if das ausdauernde 
®. (M. perennis), eine Giftpflanze unferer Waͤlder, die beim Trycknen 
ganz ſchwarz wird. — e) Die Sippe ber Ritineen (Rieineae) If 
Sarakierifiet Durch Die in eine Roͤhre zufammengemachfenen "Staubfüben; 
die Fruchtknoten enthalten aber auh nur je einen Samen. Gie if um 
‚freitig die wichtige diefer Gruppe, und fa durchgängig nur in den wärs 
meren Klimaten vertreten; mehrere Arten Ktefern in ihrem erhärieten Milch⸗ 
ſafte ven Kautſchuk, andere heftig wirkende Arzneimittel. Big 874. Ifl 
ein Zweig vom- Burgirbaum (Croton Tiglium) aus Oſtindien, aus 
deſſen Samen das Erotondl., das färkfte aller bekannten Pargirmittel, 
gewonnen wird; Big. 874b ein Zweig vom KRaskarillbaume (Uroton 
Eluteria) in Iamaifa, der die bitter. aromatifche Kabkarillrinde, eben⸗ 
falls ein ſeht geſchätztes Arzneimittel, liefert. Croton laeciferum' enthält 
das als Schelllack im Handel befindliche Gummiharz in Winde und Zwei⸗ 
gen; Croton Draco einen rothen Milchfaft, aus dem eine Sorte Dradken- 
Blut für den Handel gewonnen wird. Big. 875 iſt ein blühender und ein 
Zweig mit Früdten vom Wunderbaume (Rieinus communis), aus 
deſſen Samen das belannte Rieinusöol, ebenfalls ein ſtarkes Burgismittel, 
dargtſtellt wird; er ſtammt aus dem Orient und wird nicht felten bei und 
als „Chriſtuspalme“ in den Gärten ald Sommerzierpflanze gezogen. Big: 
876 iſt ein Zmeig dom Achten Kautſchukbaum (Siphonia elastica), 
in Südamerika einheimiſch und den größten Theil des aus Amerika Toms 
menden Bummi elafticum liefernd. Big. 877 endlich gibt einen: Zweig 
von der Mandiokka-⸗Pflanze (Jatropha Manihot), welde über alle 
heißen Erdſtriche verbreitet if und der mehlreichen Wurzel wegen cultivirt 
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wir. Zuar IR in derſelben das Staͤrkmehl mit einem beiäubenden Eich 
gereinigt, der in dem Milchfaft gebanden ift und disien Außerii giftig 
macht; aber weil folder Fehr flüchtig if, fo kana er durch Heiße Waffe 


leicht entfernt und bie Wurzel fo zu einem ſehr nüplichen Rabrungsmuim 


gemacht werden. Das aus ihr bereitete Mehl heißt Mandiokka, Ye 
Daraus gebadene Brod Kafjavi. Die Brafllianer vergifien mit Helen 
Milchſafte ihre Dfeile. Die Tournejelpflanze (Crozophora tineturia) 
an den Küſten des Mittelmerres auf Sandboden einheimiſch, gehört aus 
hieher und liefert in ihrem eingedickten Milchfafte eine Tothe Farbe, die 
nicht mit der Achten Ladmudfarbe verwechſelt werden darf, und mit Kal 
uns Urin behandelt Blau wird. — f) Die legte Sippe diefer Grupre 
Gilden die Buxzinsen (Buxineae), aus der Fig. 878 den befauntia 


immergränen Buchs (Buxus sempervirens) zeigt, ‚der überel u 
älteren Gärten zur Ginfafung der Berte und zu grünen Wänden u 


Ygl. mi. (Bux. suffruticosa) benägt wird. Bei diefen if die Blüche ein 
Häufig, die mannlichen mit 4 Staubgefäßen, die weiblicher mit 3 Griffels 
und einem aus Drei zufammengemachienen Fruchtknoten, deren einzelner je 
2 Samen enthält. Bekauntlich if das Buchsholz das feſteſte und Dichte 
von den In Guropa wachſenden Kölzern, und deßhalb zum Holzſchnitt und 
zu Blaßinfirumenten trefflich zu gebrauchen. Die Heimath des Buchſes if 
Südeuropa. 

Die zweite Gruppe diefer Kamilie if von Reihenbad die de 
Autarieen (Rutarieae) benannt, und die verfchiedenen Sippen, welt 
flo begreift, kommen darin überein, daß alle Blüthen zmitterig und mi 
Blumentronen verfehen und die Griffel.noch in mehrere gefpalten jind. — 
In die erſte dieſer Sippen gehört. vie (Taf. 59) Big. 879 abgebilde 
Raufhbeere (Empetrum nigrum), in unferen Gebirgswäldern zwifchen 
Selfen da und bort zu finden, ein. beidenähnlicher Heiner Strauch, getrenar 
gefchlechtig, vie maͤnnliche Blüthe mit 3 Staubgefäßen und 3 Krenenblär 
tern, die weiblige mit 6— Hiheiligem Griffel und deſſen Theilungen e 
Zfpaltig; die Frucht eine ſchwarze ſaͤuerliche Beere, die non den, Groͤnlaͤn⸗ 
Dern gegeffen wird. — Aus der zweiten Sippe, den Achten Rauten 
(Rutea6), geben wir in Fig. 880 einen blühenben Zweig von ‚der Garten: 
raute (Ruta graveolens), einer urfprünglid an. ber uorbafrifanijden 
Küfte einheimtſchen gewürzhaften Pflanze, welche die eigenthümliche Erjchei⸗ 
nung zeigt, Daß die zuerfi in jedem Blumenſtande ſich öffnende Genıral: 
bluthe die Funfzahl als Typus zeigt, während alle fpäteren Die DVierzafl 
haben, Die Ruteen haben vielfamige KRapfelfrüchte, die an der Ra 
mit ner He verwachſen find, auffpringen und meift zuſammengeſetzte brkilz: 
punftirte Wiätter, und die 4— 5 Griffel find erſt weiter oben über ihrer 

‘ Einfügungöftelle im einen ‚einzigen zufammengmadfen — Gins weitete 
Sippe bilden die Belbbitterbänme (Zanthoxyleae), fo benannt, meil 
Se einem eigenthümlichen Bitterſtoff, namentlich im der Rinde, enthalten. 
Wir beſthen aus diefer mehrere, hühfche Holzgewächſe für größere Barten- 
“anlagen, z. B. die Ptelea. trifolista und Zanthoxylum, fraxineum a3 
Nordamerika, den Götterbayum (Ailanthus glandulosa), einen Baum. 
dm wärmiten. Aften einheimiſch, Der aber unſere Winter im Freien aut: 
Bält, Die Rinde vom Zanthoxylem ift ſchwrißtreibend und ſoll get 
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Zahnſchmerzen wirken. — Die Sippe der. Dissmeen.{Diosmene) zeirke 
net ſich indbefondere durch einen bedeutenden Gehalt an: Asherifchem Dei 
aus, Dad fi in zahlreichen Drüfen der’ Trautigen Theile abgeſondert ſindet 
und bemfelben einen hoͤchſt aromatifchen Geruch mittheilt, einzelne Arten 
fogar offleined macht. Eigenthümli ik Sei ven Diodmeen auch des Ban 
der Frucht, die and 5 einfamigen gefonderten oder am Grunde: vereinigten 
Früchtchen beiteht, bei' denen ſich bei der Relfe das Fruchtgehtus von Der 
Inneren Auskleidung lostrennt und fegtere für ſich allein in zwei Klappen 
mit großer Elaſticitaͤt aufſpringt; auch Hier wachſen die einzelnen Griffel 
haufig erft Aber Ihrem Anheftungspuntte in einen einzigen zufammen. Wir 
beſthen im größeren Gärten ganze Sammlungen indbefondere. von den Kap’ 
fdyen und neuholändifgen Arten ver Gattungen  Diosma, Agethosma, 
Empleurum, Correa u. a. m.; fig. 882. it Diosma crenata, von der, 
fomie noch von einigen Diosmenn, die Bneco⸗Blätter als krampfftil⸗ 
lendes Mittel in arzneilichem Gebrauche find. Big. 881 iſt Der bei uns 
wilbwachfende Diptam (Dictamnus Fraxinella), ganz überfäet mit kleb⸗ 
zigen Dräfen vol ätheriſchen Oeles, welches in warmen Sommernächten 
in folcher Menge verdunftet, daß es fich entzünden Tann, wenn man en 
brennendes Licht in die Nähe bringt. Bon Galipea Cusparia oder von 
G. officinalls, am Ornioko wildwachſend, kommt bie aͤchte hittere 
Angofturas#inde, eines der wichtigften Arzneimittel jener Gegenden. 

Die dritte Gruppe bilden bie Simarubeen (Simarnbeae), holzige 
Gewächhfe des heißen Amerika mit gefieverten Blättern, nicht aufſpringenden 
einfamigen Steinbeeren mit häutiger Samenſchale und mit eimeißlojen Sa⸗ 
men. In allen Theilen befigen dieſe Pflanzen eine ausgezeichnete Bitter 
teit, meßhalb von ihnen mehrere magenflärfende Arzneimittel herkommen. 
Fig. 883 ift die Simaruba cxcelsa, ein auf Jamaika einheimifcher Baum, 
deſſen bitteres gelbes Holz das Lignum Quassiae jamaicensis unjerer 
Apotheken liefert; von Quassia amara, Fig. 884, in Surinam mild und 
in Guiana, Brafllien und auf den Antillen eultivirt, kommt das ligaum 
Anassiae verae, bie zwei wirkſamſten bitteren Arzneimittel, vie wir 
efigen. 

Die dritte Familie dieſer Meibe, die Sapindaceen (Sapinda- 
ceae), überragt die beiden vorigen, weil hei ihr die Entwicklung des weib- 
lien Blüthenapparates zum Abſchluß gekommen if. Man findet nur einen 
einzigen meiſt aus dreien zufammengewachfenen Fruchtknoten mit ebenſo⸗ 
vielen zufammenhängenden ober mit nur winem.einzigen Griffel, und an 
deffen Spige ebenfoviele Narben, als Fruchtknoten, zufammengewachien find; 
Iegtere figen auf eineni Drüfenkiffen oder find von bemfelben in Form eines 
Ringes umgeben, innerhalb welches die Staubgefäße und außerhalb des⸗ 
felben die 4—5 Blumenfronenblätter eingefügt find; Keldy tief 4 — 5theilig; 
Staubfaͤden in einfacher Reihe, meift doppelt ſoviel, als Kronenblätter; 
Frucht geflägelt, oder Steinfrucht, oder meiſt Zfächerige Kapſel; Samen meiſt 
eiweißlod, aber mit auffallend großem Nabel und bei einigen auch mit einer 
Samenhaut umgeben. — Die Sapindaceen find hauptſächlich in den tro⸗ 
pifhen Gegenden zu Hauſe, haben meiſt wechfelſtandige und zuſammen⸗ 
geſegte Blätter, und es befinden ſich unter ihnen mehrere ſiarkwirkende, 
zum Theil auch giftige Gewächfe. Sie begreifen mehrere beſtimmt charak⸗ 
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terifigße Gruppen, die bei Anderen theiiweife als felbiflündige Famiice 
gelten. — Die erſte dieſer Gruppen bilden Die Igophylleen (Zye. 

leae), darakterifirt durch gegenfländige mit Nebenblättern verfeben 
Blätter. Gie zerfallen in mehrere Sippen, aus welchen auf Tafel 59 
verfhiedene Arten abgebildet Find. Fig. 835 zeigt aus der Gipye wu 
Zribuleen (Tribulese) ven bei uns im Sandboden wiſd vorfommerte 
Burzeldorn (Tribulus terrestris). Fig. 886 iR ein Zweig mit Arie 
ten und einer mit Blürhen vom Guajafbaume (Gmajacum oflicinake) 
ans der Sippe ber Guajakhölzer (Guajaceae), auf den Antillen eis: 
heimiſch und wichtig wegen des von ihm kommenden in ber Mebicin vie 
fach angewendeten Buajafharzed fo wie wegen der audgezeichneten Fe 
ſtigkeit und Schwere feines braungrünlichen Hofzes, dad ald Hgnum sanrc- 
tum ober Sranzofenholz bekannt if und vielfach verarbeitet wird. — 
Eine weitere Sippe bilden die Roßkaſtanien (Hippocastaneae) miı 
ihren fingerig zufammengeftelten gegenfländigen Blättern und auffallen 
Breit genabelten Samen. Fig. 887 if die allbefannte Roßfaftamie 
(Aesculus Hippocastanum), vie aus Berfien flammt. In Anlagen fch 
man nad andere nordamerikanifche Arten; ziemlich Häufig die vorbbik 
hende Aesculus Pavia und die gelbblühende Aesc. flava Die 
Rinde der Roßkaſtanie enthält viel Gerbſtoff, die Samen Stärkmehl; beit 
: werden in der Medicin angewendet, und legtereß iſt ſchon zum Bropbade | 
verſucht worden. | 

Die zweite Gruppe Hilden die eigentlihen Sapindeen (Sa- 
pindeae), ebenfall® mit breitgenabelten Samen. Fig. 888 ifl ein Zweig 
vom Pimpernußftraude (Staphylea pinnata) ans der erfien Sippe 
Diefer Gruppe, von diefer Battung ber Pimpernußblüthler (Staphy- 
leariae) genannt. Die ölhaltigen Samen fünnen genofjen werden. — 
Aus der Sippe der Eupanieen (Cupanieae) ift e8 der Seifenbaum 
(Sapindus Saponaria) auf den Antillen, nebfl anderen Arten diefer Bar 
dung, die ſich ſehr nüglih machen. Der Fruchtbrei in den Brüchten del 
erfieren fhäumt mit Waſſer wie Seife auf; andere haben eßbare Früchte; 





das Holz von vielen ift auffallend hart. 

Die dritte Gruppe, die Baullineen (Paullinieae), find ranfende 
Straucharten vder Bäume mit gegenfländigen Blättern ohne Nebenbfätter 
und mit Breitgeflügelten Früchten. Big. 889 zeigt einen blühenden Zweig 
nebft Fluͤgelfrucht vom Maßholder (Acer campestre) aus der Sippe 
Der Ahorne (Acereae), die in der nördlihen gemäßigten Zone der afım 
wie der neuen Welt verbreitet iſt und faft lauter ſtattliche Walpbäume mit 
feftem dauerhaften Holze enthält. Ans dem Safte des Zullerahorni 
(Ac. saccharinum) wird in Norbamerifa im Großen Zuder dargeſtellt; 
bei uns iſt das gelblichweiße Holz; vom Bergahorn (Ac. Pseudo-Pir 
tanus) von Tifchlern ſehr gefucdht. — Die anderen Sippen dieſer Gruppe 
enthalten mehrere Straucharten mit giftigen Früchten, fo daß die @ingebe: 
renen in Guiana und Nigritien mit deren Saft Ihre Pfeile vergiften. 

Die zweite Reihe diefer Orbnung, die Heide der Storhiähn« 
beiblüthler (Geraniiflorae) Beginnt mit der Familie der Nalva— 
seen (Malvaceae), bei welchen bie zahfreichen aus mehreren concentriſches 
Kreiſen entipringenden Staubfäven noch nicht ganz frei geworben, fordert 





Dan SEE _ a) Se Zu Dun ZU 5 


VE DE De cd 


Ebarakteriſtik der Familien... Gergniacern, 62 


noch in eine Säule zuſammengewachſen find. Charakteriſch für die meiften 
derſelben ift auch die Euchenförmige, aus vielen platten aneinander liegenden 
„ einfamigen. Brüchtchen beſtehende Frucht; nur bei wenigen find dieſe Frücht⸗ 
- den zufammengehäuft, oder in eine fürmliche Kapſel zufommengewochien. 


Je nad) dem Bau der Früchte theilen fich Die Malvaceen in mehrere Grup: 
pen, die fih auf Zaf. 59 repräfentirt finden. — Aus ver Gruppe der 
Malopeen (Malopeae; Früuͤchtchen gehäuft) haben wir einzelne hübſche 
Bierpflanzen,, fo namentlih Malope grandiflora und malaceides und 
Kitaibelia vitifolia. — Aus der Gruppe der aͤchten Malvenblüthler 
(Malveue; Brüchtchen quitlartig In eine Scheibe geftellt)' zeigt Fig. 890 
die Wald: Malve (Malva sylvestris), die bei und wildwaͤchſt und afft- 
cinell if; Big. 891 die befannte Eibifchpflanze (Althaea officinalis) 
fammt officineler Wurzel; Big. 892 eine unferer Häufigften Sommerziet- 
pflanzen, Die Lavatere (Lavatera trimestris). Der Eibifd ift das 
vorzuͤglichſte aller ſchleimigen Pflanzenmittel und auch ald Hausmittel allge 
mein im Gebraude; der Schleim figt hauptfählih in der Wurzel. Auch 
mehrere Malvenarten find ihres Schleimes wegen im Gebrauche. Am 
befannieften aber ift wohl die ald Herbfirofe oder Stodrofe in uns 
feren Gärten in vielen Spielarien cultivirte, auß Syrien flanmende Alcea 
xosea L. (Althaea sinensis Cav.). — Aus ber Gruppe ver Hibis— 
cusbläüthler (Hibisceae; Frucht eine wirkliche Kapfel) gibt Fig. 893 
Blüthe und Frucht der Erautigen Baummwollenflaude (Gossypium 
herbaceum), die aus dem Driente fammt und nun aber durch die Kultur 
über alle wärmeren Klimate ſich verbreitet hat, und deren Probuft, vie 
Baummwolle, jet einen der beveutendflen Gandelsartikel bildet. Fig. 894 
ift ein blühender Zweig von einem unferer fhönften Zierfträuder, dem 
fprifhen Hibidcus (Hibiscus syriacus), von welcher Gattung in ben 
Pflanzenfammlungen auch noch andere ſehr fchöne Arten getroffen werben; 
fo namentlich die fogenannte japanifhe Roſe (Hibiscus rosa sinen- 
sis), die Stundenblume (Hib. Trionum), ein Sommerpflaͤnzchen, Hih. 
Manibot, Abelmoschus u. a. m., meiſt Warmhauspflanzen. Auch die 
Gattung Abutilon enthält mehrere ſchoͤne Zierpflanzen. — Die Baum: 
wolle iR die wollige Oberhaut der Samen und wirb mittelft eigener Mas 
fiyinen von denfelben getrennt, worauf diefe häufig noch auf Brennäl bes 
nügt werten. Am Häufigften cultivirt find Gossypium herbaceum und 
barbadense; G. religiosum liefert eine zörhlichgelbe Mole, aus welcher 
Der Achte Nanking verfertigt wird. 

Die zweite Familie dieſer Reihe, die Familie der Geraniaceen 
(Geraniacese), überragt die Malvaceen, weil bei ihr die Entwidelung der 
Staubfäden fchon weiter gebichen if. Diefelben find der Zahl nah bes 
fimmt, von 5—10—15—20, und wenn fie auch unten bisweilen noch zu⸗ 
fammenbängen, fo entfpringen fle doch nur einem einzigen Kreiſe, und bei 
mehreren ſind ſie ganz non einander frei geworben; bei einigen ſind ſie 
abwerhfelnd einer um den anderen unfruchtbar. Die Blumenfrone iſt fünfe 
blätterig, nur- bei den unterfien Gattungen unregelmäßig, ſonſt regelmäßig 
und die Blumenblätter ganz frei. Die Frucht bildet fih aus 5 (bei einer 
Gattung nur aus 3) getrennten quiclfürmig um die Are geſtellten Frucht⸗ 
knoten, wobei die Griffel verwachſen aber 5 Narben behalten, oder find es 
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mehrere Fruchtknoten, welche alsdenn zuſammenwachſen; hal dar Reife be 


ſteht ſolche entweder aus 5 (oder 3) zinſamigen, nach Innen: auffpringes 


den Früchtchen, auf denen der einzelne mit den übrigen verwachſen geme 
fene nun aber Insgetrennte Griffel als langer Schwanz flehen -bleibtz aber 


find es auch geftielte vielfamige Srüchtchen, bei anderen mehrfädgerige Rap 


fein mit je zwei Samen im einzelnen Bäder. — Je nah dem Deu Kr 


Früchte bilden ſich innerhalb dieſer Kamilie mehrere Gruppen, melde 
auf Taf. 60 zepräfentirt find. Die erſte derfelben begreift die eigentik 
hen Geranien (Geranieae), charakteriſirt duch einfamige Fruͤchtches, 
und die erſte Sippe dieler Gruppe bildet Die Sattung Kapuzinerfrefie 
(Tropaeolum; nur 3 Fruͤchtchen beifammen) aus der Fig. 895 die größere, 
häufig als Zierpflange cultivirte Art (Trop. majus) ſammt einer zeife 


Frucht gibt. Diefe Gattung iſt in neuerer Zeit mit mehreren: außgegeide 


net fchönen Arten bereichert worden, alle aus dem heißen Amerika uz) 
nicht To leicht. zu cultiviven, als die beiden längf befannten peruanifchen 
Arten (Tr. majus und minus), deren unreife Samen auflatt ber Kap 
pern oͤfters in der Küche Berwenbung finden, — Die zweite Sippe 
bilden die Reiherſchnabligen (Erodieae), charakteriſtrt Durch Die lang 
gefchnabelten 5 Früchtchen und mit 5 oder 10 kaum noch verwachfenen 
Staubfäden. Fig. 896 if der gemeine Reiherſchnabel (Brodium 
cieutarfum);. Big. 897 der Robertsfioshihnabel (Geranium ro 
bertianum) und Fig. 898 ber weichhaarige Storchſchnabel (Ger. 
pusillum). Die Gattung Geranium if fehr reichhaltig an deutfchen Arten, 
leicht Eenntli an den fünf regelmäßigen gleich großen Blumenblätter und 
410 fruchtbaren Staubfäden. Die in großer Zahl von Baristäten von ber 
Blumenfseunden in Töpfen gezogene, oft au Beranien benannte Zier 
pflanzen aber find Keine folche, fondern gehören ver Gattung Pelargonium 
an, deren Arten fall durchgängig vom Kap der guten Hoffnung ſammen, 
5 ungleich große und nicht regelmäßige Blumenblätter und nur 7 Gtaube 
fäden Haben, Viele derfelben find firaudpartig, andere treiben alljährlich 
wieder neu aus einer Enolligen Wurzel, und ſehr empfänglich für küuſtlich 
Befruchtung haben die Stammarten fo viele Kreuzungen aufjumeiten, was 
ed gar ſchwer hält,. deren Urfprung mit, Sicherheit nachzuweiſen. 

Eine weitere Gruppe innerhalb diefer Familie bilden. nie Büttae 
rieen (Büttnerieae) charakteriſirt Durch sine wirkliche Kruchtlapfel in Dem’ 
bleibenden. Kelche, durch 5 mit einem ausgehöhlten Nagel am. Brunde vorn 
ſehene Kronenblätter und durch bei mehreren Gattungen mit Gimeiß ver 
jebene Samen. Neben verfchiedenen zum Theil höchſt zierlichen Topfgier- 
pflanzen aus diefer Gruppe, 3. B. aus den Gattungen Lasiopetalum, 
Mahernia, Hermannia u, a. m ifl..46: vernemlih der Gacaobaum 
(Theobroma Cacao), den wir Bier anzuführen haben, Big. 899. Im 
heißen Amerika einheimifih, Möfert er aus feinen Sumen die Cacaomaſſe, 

und dieſe wit, au ‚uud Vaniſle die Chocolade, und das aus ben 
* Samen gepreßte Del, das ber Verderbniß lange widerfieht, ifl..unter de 
amen Bacaobutter bekannt. 2 on 
- Die dritte Kamilie;diefer Reihe if Die der Oxalideen (Oxali- 
deae),. über die beiben vorigen geflelt, weil: bei. ihnen vie Gntwidelung 
bed männlichen ‚Blüthenapparated zum Abſchluß Lommt. Es find gehn Bi 


‘ 
« 


‘ 
« 
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viele Staubgefäße, am Grunde zwar noch Telcht in 1 oder 5 Parthien zus . 
famnıenbängend, aber aus medreren concentrifchen Ringen entfpringend 
und mei mit zwelfächerigeri Staubbeuteln; die 5blätterige Blumenkrone 
zeige ſich vor und nad der Bluüthe zuſammengedreht. Der Fruchtknoten 
it ganz frei geworden, beckig und 5fächerig und von 5 Griffeln mit je einer 
pinſelformigen Narbe gekrönt; die Frucht wächbt zu einer Skantigen däuti⸗ 
gen oder Holzigen Rapfel aus mit 5 Fächern und in 5 oder 10 Klappen 
auffpsingend. — Ye nach vem Bau der Staubgefäße Bilden fich innerhalb 
diefer Familie wieder miehrere Gruppen, deren erfle die Seidebaums« 
wollhHäume (Bombacese; 10—viefmännig und dabei meift Shrüderig, 
die Staubbeutel nur 1fächerig, noch nicht frei geworden, ſondern an ben 
Staubfäden angewachſen, nnd datin fi den Malvaceen annähernd) bilden, 
groͤßtentheils Bäume, die nur im beißen Allen und Afrika wachfen, und in 
ihren Früchten auch Wolle enthalten, wie die Malvaceen, aber dieſe auß 
dar .inneren Wand des Fruchtgehäuſes und kaum brauchbar; die Samen 
vieler ſind genießbar und dlig. Es finden fich in diefer Gruppe mitunter 
bie großartigfien Formen der Pflanzenwelt. So gehört bieder der Boa⸗ 
bob. oder Affenbrodbaum (Adansonia digitata), der ein merkwürdig 
hohes Alter und einen ungeheuer dicken Stamm mit im Verhältniß weit 
ausgebreiteter Krone erreichen kann. Der Ceibabaum (Bombax Ceiba), 
im beißen Amerika zu Haufe, Hat einen Stamm, der oben und unten düns 
ner und in der Mitte feiner Höhe wie angefchwollen ift und ſich deßhalb 
zue Herſtellung von Flußfahrzeugen trefflich eignet. Die Helicteres Isora 
aM ein Baum im tropifhen Aften, gleich merkwürdig durch den Bau der 
Blumen wie der Yrüchte, und Cheirostemon platanoides, in Neufpanien, 
einer der größten Daume, redt handähnlich geformte hochrothe Staubges 
füße aus den großen Blumen hervor. — Eine andere Gruppe bilden die 
Abten Draleen (Oxaleae), charakteriſtrt durch 10 Staubfäven, die an 
ihres Spige je einen zmweifächerigen ganz frei gewordenen Staubbeutel tra« 
gen. ig. 900 if der bei und wildwachſende gemeine Sauerflee 
(Ozalis 'Acetosella) , aus deſſen Blärter Sauerkleeſalz bereitet wird, 
und die ven Pflanzenfchlaf fehr Deutlich zeigen. — Eine weitere Gruppe 
bilden die Mhizoboleen (Rhizoboleae), welche vielbrüderige Staubges 
füge mit Zfächerigen aufrechten Staubbeuteln, und fleifchig vide Blumen⸗ 
Isonenblätter haben, Hieher gehört der fogenannte Butternupbaum 
(Caryocar nueiterum), in Buiana einheimifh, deffen Samen, unter dem 
Namen Pequi bekannt, ein fettes Del enthalten und den Mandeln gleidy 
gegeſſen werden. 


Ordnung I. a 
Sänlenfrüchtige (Idiocarpicae). : | 


‘" Neber den Charakter diefer Ordnung iſt im Gingange zur Kaffe VIII 
(6; 662) daB NärBige gejagt. Dieſelbe geht, wie vie bisherigen Ordnun⸗ 
gen alle, in zwei einander parallellaufende en außelnander, von denen 
die erſte, die Reihe der Lindenslärhler (Tilfiflorae),, die zweite die 
der Orangenblüthler (Aurantiiflorae) Yenannt ifl. Nur Bei "den. 
biginninden Familien Biefer beiden Reihen find die Briffel noch gefonbert; 
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bei dem folgenden iſt Die ganze weibliche Sphäre zu ihrer. Höhen Einheit 
gelangt. 
Die. erfie Reihe beginnt mit Der Familie der Garyopdyp.llaceer 
(Caryopbyllaceae), eine seihhaltige Familie meift von Trautartigen gabe: 
aſtigen Pflaͤnzchen mit gewöhnlich gegenitändigem einfachen oft ſchmale 
I—3uervigen Bläitern und ohne Nebenblättchen. Die Blumen zwittaig 
nur durch. Fehlſchlagen bisweilen eingefchlechtig, meift in. einen ſehr regel⸗ 
mäßigen gablig veräfleten Blüthenſtand zufammengeftelt. Der Kelch if fm 
geworden, A—Shlätterig- oder, wenn rährig, A—Dipaltig. Der Sruchtnous 
if ganz frei, fit auf einem eigenen Träger, hat eine NMittelfüule ale Ss 
mienträger, und ift entweder unvollkommen 2-3 —bfächerig oder einfache⸗ 
zig, gekrönt: von 2—3—5 fadenförmigen Griffeln. . Staubfaden find e 
(wit wenigen Ausnahmen von nur 3—4—5) meiſt 10, von denen 5 FA 
fxüber entwideln, nemlish diejenigen ‚5, welche gegenüber den Kelchabſchnit 
ten flehen-sund ‚ganz frei geworden find, während die 5. anderen ver der 
Blumenblättern ſtehen und wit Diefen unten am Grunde zufammenhängen. 
Blumontronenblätter find ed 5 mit oder ohne langen Nagel, und vie Plaut 
häufig 2fpaltig. bis gefranzt. Die Frucht iſt eine Afücherige oder halb 
3—4—5fächerige vielfamige Kapfel, feltener eine Art Flügelfrucht. — Game 
ſaͤchlich nah dem Bau des Kelches bilden ſich innerhalb Diefer Kamille meh 
vere Gruppen, deren erfie die Sternfräuter (Stellarinae) begreift, 
melde auf Tafel 60 rvepräjentirt find. Bei ihnen. befleht der Kelch au 
4-5 Blättern, die Blumenfrone öffnet ſich meiſt weit und die Kronenblätter 
haben einen ſehr Eurzen Nagel; die Kapfel ift Hautig und 1fächerig. Fig 
901 if die zierlihe moosäahnliche Möhringie (Moehringia namecose) 
Die — Übrigens ziemiich ſelten — an feuchten fehattigen Felſen bei untl 
wildwächſt. Fig. 902 if die auf Schutt und srodenen Stellen gemeiss 
Spurre (Holosteum umbellatum). #ig. 903 iR die große Stier» 
miere (Stellaxia Holvstea). dig. 904 der Hühnerdarm oder Wi 
Bogelmiere (Stellaria media Sm.; Alsine media L.) Fig. 903 
der ſchmalblätterige Saändling (Sahulina tenuifelia Rehb.; Are 
naria tenuifelia.L.); Sig. 906 das dreinervige Sandfraut (Are 
naria trinervia). Big. 907 die aufrechte Mönchie (Moenchin qur 
ternella Ehrh.). Big. 908 das niederliegende Maſtkraut (Sagine 
procumbens). Fig. 909 die Eantigflenglige Spergeils (Spergells 
nodosa Rehb.;, Spergula nodosa L.), Big, 910 der Weihmeitt 
(Malachium aquatieum Fries; Cerastium aquaticum L.). Big. 911 
das Adersönrniraut (Cerastium arvense) und Big. 912 das jünf 
männige Hornfraut (Cerast,. semidecandrum). 

Die zweite Gruppe bilden die Leinfrausblüthler (Silemeseh 
von der -vorigen beflimmt unterjchieden durch ben einblätterigen röhrigen 
nur oben am Gaume geipaltenen Kelh und Durch lang benagelie Kronen: 
Hötter, Die fommt den 10 Staubgefäßen auf ver Blüthenachie aufjigen, die 
Öfters zu einem. fäulenförmigen Stempelträger ſich entwidelt, Rad der 
Bahl der Griffel zerfällt fie in. 3 Sippen, deren erfle die Gartunge 
mit 2 Griffeln enthält, - Big. 918 (Taf. 64) zeigt das Saifentzast 
(Saponsria officinalie), fo benannt, weil deſſen Wurzel mit, Waſſer wi 
Seife ſchäͤumt. Big. 914 dad Mauer⸗Gypatraut (Eypsophila mars 
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He). Bis. 915 die Kopfsftelte (Dianthus prolifer); die Gattung 
Dianthus if reih an fchönen und zum Theil fehr wohlriehenden 
Arten, von welchen mehrere in einer Menge von Sflelarten zu Modes 
blumen geworden find, fo z. B. Dianth. Caryophylius als Stammart 
für die befannte und beliebte Bartennelte; Dianth. plumarius und 
Armeria als Stammarten für die Bints; Dianth. chinensis, delteides, 
barbetus u. a. m. — Die zweite Sippe Hegreift die Gattungen mit 
3 Sriffeln: Big. 916 das nidende Leinfraut (Silene natans) 
Big. 917 den Tanbentropf (Silene: inflata Sm.; Cucubalus Behen 
Schk.). — In der dritten Sippe fleben vie Gattungen mit 5 Grit 
feln: Big. 918 die Ougufsblume (Lychnis Flos cuculi). &ig. 949 
De getrenntgefhlechtige Lichtnelte (Lychnis dioica L.); bie ro 
blumige ein mannlichblſihendes (Eych. dieica a. sylvestris Schk.; Lych. 
diurna Sibth,), die weißblumige ein weiblichblühendes Exemplar (Lych. 
dioica ß. arvensis Schk.). Big. 920 ift die gemeine Kornrade 
(Agrostemma Githago). Auch Ddiefe zweite und dritte Sippe Nefern 
ſchöne Bierpflangen jür unſere Gärten, 3. B. die Pechnelke (Lyehnls 
viscusa) die gefüllte Lychn. Flos euculi; Lychnis chaleedenica; ful- 
gens u. a. m.; Silene rubella ete. | j 
Eine Dritte Gruppe bilden die Malpighieen (Malpighiene). 
nach dent berühmten Pflanzenanatom Malpighi benannt und unterſchie⸗ 
den durch den tief Stheiligen Kelch und die Frucht, die zur Flügelfrucht 
oder Steinfrucht auswaͤchſst, deren Afamige Bäder fich nicht üffuen. 8 
And durchweg exotifhe Gattungen, darunter aber wahre Zierden unferer 
Gewachthaͤuſer, namentlich die rankenden Banisteria-Atten mit-ihren tofen- 
totben oder gelben Blumensifpen, und die Malpighia-Xrten, veren Früchte 
eßbar find, die. Blätter aber empfindlich brennen. 
Die zmeite Familie diefer Meihe, vie Bamilie der Theacsen 
(Theaceae), überragt die vorige in ihrer Entwicklung darin, daß bei ihr 
die Griffel in einen einzigen verwachſen und nur oben in 3-5 Narben 
gefpalten And; der 3— 53facherige Fruchtknoten mwächdr bei der Reife in eine 
3—Sjäherige Kapſelfrucht aus, oder wird fle einer Fluͤgelfrucht oder Bee 
senfrucht ahnlich und fpringt alddenn nicht uuf; die Samen find an einem 
eentralen Samenträger ver an den gegen die Bitte gerichteten Eden Der 
Frucht angewachſen, biöwellen von einer Samenhaut umgeben und meiß 
ohne Giweißförper. Die Blüthen find zmitterig; Staubgefäße find «6 
8—45 ober! auch 10-— viele, bei mehreren Gattungen faft verwachſen, 
bei anderen vollfommen frei und dann fo viele'ald Blumenblätter und ınkt 
diefen abwechſelnd gefſtellt. — Es find meiſt Sträucher oder Heinere Bäume, 
nur durch eine Gattung (Euvonymus) in der noͤtdlichen gemäßigten Zone 
vertreſen; ‚die meiſten gehören dem öftlichen Aflen an, und haben immer 
grüne Lederige glänzende Blätter und zum Theil prachtvoße Blumen. Big. 
921 if ein Zweig. mit Früchten von dem bei und einheimifchen Spin⸗ 
delhaume oder Pfaffentäpphen (Euvonymüus europaeus)' aus -ber 
Oruppe der Gelaftrineen (Celastrinae), welde durch vollkommen freie 
4-6 Staubgefüße, die auf einem kiffenartigen Stempelträger fichen, chavak⸗ 
teriſirt find; ein bekannter durch die fonderbare Form ' feinen helledthen 
Verzöpfeligen Fruchtkapſeln auffallend. — Aus einer zweiten Gruppr, 
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der Gruppe der -Ternfirdmieen (Ternbtrdemiene)‘, welche 12—vick, 
Häufig wenigflene am Grunde noch verwachſeire GStaubfäten und ſchörel 
glanzend dunkelgrün Laub und bleibende -Wtätter Gaben, gibt Big. IM 
und 323 Die zwei am häufigſten cultivitten Theefräuder (Thea Bobea 
and Th. viridis)‘, weile den befannten chinefifhen Three, beide ben 
grünen und den fihwargem, Tefernz denn viefer Unterſchled wird un 
dur) vie: Behundlung der Blätter beim Sammeln bedingt. Big. 924 M 
ein blühender Zweig von der einfach. blüühen den Gamellie (Camel 
jäponica) , der Staumart für aM’ die prachtenlien Spielarten mir rofew 
artigen Blunten, welche heutzutage als „gefühlte Camelliens der Stolz eiart 
feven befieren Pflanzenfammiung find. " 

7 Beh ber dritten Familie diefee Meihe, der Fantifie der Tilie 
eten (Tillaceae), endlich kommt die‘ Bildung der Stempelblürhe volfuw 
men zum Abſchluß; der zwei⸗ bis mehrfächerige Fruchtknoten, von war 
einem einzigen Griffel mit einfacher kaum lappiger Narbe gekrönt, wächtt 
bei der Reife in :eine ebenſoviel fädherige Kapfel, felterrer in eine Gteiw 
feucht‘ aus, Bleibt vollkommen frei vom Kelche, und dieſer beſteht aus 4—5 
abgeſonderten Blättern: Auch die meiſt unbeftimmt vielen Staubgefäße find 
ganz frei geworden, fo wie die 4—5, abwechſelnd mit den Kelchblättern 
geftelten Blumenkronenblätter. Der Repräfentant diefer Bamille, dem 
fle au ihren Namen verbankt, if die eur opaiſche Linde (Tilia ce» 
ropaea), von der wir zwei Unterarten, eine großblätterige frühe oder vie 
&ommerlinde (T. grandifolia Ehrh.) und eine Stein⸗ oder Wir⸗ 
terlinde (T. parvifolia Ehrh.) unterfgeiden. Die Sndenblüthe iſ 
als ein ſchweißtreibendes Mittel offteinell; Lindenbaft wird vielfach ge 
braucht zu Matten und zum Unbinden; Lindenholz if leicht und weich 
aber zäh und deßhalb auch zu manderlei technifihen Zwecken dienlich; die 
Kohle davon wird für Zeichner als „Keißkohle«“ und zur Bereitung Wet 
Schießpulvers gebraucht. — In Barkanlagen fledt man mehrere gropblät 
terige nordamerikaniſche Arten, namentlich T. americana, auch die T. 
alba aus Güdeuropa. Diefelben find aber minder fchön, als unſere eim 
Heimifgen, von denen befanntlid da und dort einzeine merfmürdig groß 
Eremplare getroffen werden, wie 3.8. Me Linde bei Neuftadi am Kochet 
(in Württemberg) einen GStammumfang von 82 Fuß bat und einer de 
Alteſten Baͤnme In Deutſchland fein ſoll. 

Die zweite Reihe dieſer Ordnung, ‚die Reihe der Orangenblüth⸗ 
ler (Aurentillorae), beginnt mit der Familie der JSohannistraub 
blüthler (Hypericineae), bei der alſo, mie fihon oben bemerkt, wer 
Fruchttnoten noch von mehreren (3—5) Griffeln gefrönt.if, die aber durh 
allmaliges Verwachſen den Uebergang zum einzigen Griffel machen, amd 
aber auch die Staubfävden noch nicht vößig frei geworden find, indem fje, 
mei in 3 oder 5 Varthieen, oder auch alle unter fi zufanrmenhängen. 
Im Hebrigen bilden die Hypericineen eine ganz ausgefprodene natärikhe 
Familie; die Blätter bei allen gegenfländig und bereits faft immer ides 
durchſtchtig punktirt; die Kelche mir drüflgen Haaren gewimpert; die Kar 
ben Topffärmig; die Blumenfrone In der -Knofpenlage gedreht; die Brut 
eine 3—A— 5— mehrfächerige Kapfel; der Samen meift ohne Bimeiß, ehr 
häufig fehr blreich. . 
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‚Diefelbe begreift mahxere beſtijmmt geſchledene Gruppen, deran :erfie, 
von Anderen als- felbfifländige Familie gufgeführt, Die flahäartigen 
Gewädhfe (Lineae) enthält, charalteriſirt durch nur 4 5 einhrüderig 
germarhiene Staubfäden, ‚bei melden noch andere verkümmerte Staubs 
gefüße gefunden. werben. Sicher: gehören auf Tafel 62 Figur 926 der 
zierlihe Zmergiein (Radiela  Millegrana) auf: fruchtem Sandbo⸗ 
den. Big. 927 der cultivirte Rein oder Flachs (Linum usikatisakb 
mum), vieleicht aus dem Drient zu und gelommen und befanntlicd, eine 
unſerer wichtigfien: technifchen Gewächſe, einmal als Geſpinſtpflanze (au 
Dem Dafle.der Stengel: wird die „flächjene Leinwand“ bereiket), und dann 
des Oeles wegen, welches aus den Samen gewonnen wird; der Ruͤckſtand 
bet dieſer Oelfabrication, die BeindlEucdhen, dienen sortgefflich zu. lands 
wirthfchaftlicden Zweren. Der Leinfamen wird auch arzaeilich angewen⸗ 


‚ bet. Linum flavum, trigyaum und perenne nifft man wohl auch ala 


Sierpflanzen in größeren Gärten. 

Die zweite Bruppe, bie ber eigentliden Iohanniskränter 
(Hypericeae), ift in Deutfchland durch die Gattung Hypericum vertraten, 
von der. Fig. 923 dad Berg: Johannisftraut (Hypericum montanum) 
abgebildet gibt. Die Gruppe if charakteriftirt durch in. mehrere Varthieen 
verwachfene viele Staubfäden und viele Leine Samen in ben Kapſeln, und 
bei der Gattung Hypericam fallen die durchſichtig punftirten Blätter und 
bie drüflg gewimperten Kelche befonderd auf. Die großen fchön - gelben 
Blumen haben einzelne Arten zu. Zierpflanzen gemacht, z. ®. H, ealycl- 
num, Kalmianum, Ascyron u. a. m, 

Die zweite Familie diefer Meibe, die Guttiferen (Guttiferae; 
Clusiaceae Endlidher), genannt, weil fie alle einen gelben. harzigen Saft 
führen ähnlich dem befannten Bummi Quttä in der Malerei, enthält 
nur Bäume, durchgängig in den heißen Ländern. Aſien's und Amerikas 
einheimiſch und ausgezeichnet durch ſchoͤne lederartige parallelnervige Blaͤt 
ter, häufig vierkantige Zweige, und ſchöne weiße over xoöthliche, ſelten ‚gelbe 
Blumen meiſt in endfländigen Trauben oder Riſpen. Die Stagbfäden, ſtad 
bei diejen ſchon beinahe. ganz. frei geworben, höchſtens am Brunde in einen 
faum bemerkbaren Ring verwachſen, meift unbeſtimmt viele mit der Länge 
nach angewachſenen Staubbruteln. Dex Fruchtknoten ganz frei, 1—2—5 
oder auch vielfächerig, immer aber nur -mit einem einzigen Griffel gefsönt, 
der eine foniicher ſchildfoͤrmige oder gelappte Narbe trägt. Die Frucht ent- 
weder eine Kapfel mit, meift mehrſamigen Fächern ‚und ‚einem. ſäulenartigen 
Samentraͤger im Mittelpunkte, oder «ine Steins, oder Beerenfrucht mit 2 
Bis vielen Fächern, Die meiſt Afamig,. übrigens ‚gu 2« .biä mehrſamig ſinv. 


Die Samen, haben feinen, Eiweißföryer. — Der wichtigſte dieſer Bäume 


iſt unftreitig ver auf Ceylon, einheimifche Achte Gummiguttha um (Heb- 
radendron eambegioides Grah,),:: deſſen an ‚Der, Luft und. Sonne einge⸗ 
trockneter Saft bas..befannte Bummigmttä if, her in. der Malerei gar 
viel gebraucht, wird, Abrigend auch ala purgirendes Heilmittel dient. Auch 
noch von anderen Bäumen wird. dieſes Bummiarz gemonnen, z. B. you 
Stælagmite ovalifolia, Gareinia zeylanies, Gare Cowa und vornes, 
lauter ——6 Gewachſe. Der, Saft vom Gareinia Cambogia aber, ein 
in Malabar einheimiſcher Baum, von dem man in Fig. Fer einen blahen 
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den Zweig und’ eine Frucht abgebildet ſteht, iſt vom Brmmißutit Dimmms 
wbit verſchieden, ſieht eingetrocknet citronengelb aus, enthält ätherifihes Od 
und purgirt- nicht, wie das ächte Gummigutt. — Andere Büaume biejer 
Familie tragen Außerft ſchmackhafte eßbare Ftüchte, fo namentlich Garcia 
Mangostana, in Indien einheimifch, deffen Früchte unter dem Rames 
Mangoften befannt find und unter das köſtlichſte Obſt der Tropenländer 
gerechnet werden, fo mie die Bruftbirnen von der Mammea americana, 
einem Baume im heißen Amerika, aus deffen Blumen: and das beflanzt 
Eau de Creole und aus dem Gafte der jungen Zweige ein meinartigee 
Getraͤnk, Momin genannt, bereitet wird. — Roth andere Arten find durch 
ihr hartes, bisweilen wohlriechendes Holz uudgezeichnet, namentlich Ye 
Mesuä. ferrea in Oſtindien. — Die auf Madagaokar und in Oſtendirs 
einheimiſchen Calophyllum- Arten endlich liefern ſehr Träftige Arzneimittel 
für die: dortigen Einwohner; Caloph. Imophyllum, Sig. 930, einen pur⸗ 
girenden und breihenestegenden Saft und eine wirkſame NMinde, Calopk. 
Tacamahaca' den: ald Succus Tacamahacae borbonicae in den Apotche⸗ 
ken gehaltenen Saft. 

Die dritte Familie dieſer Bleibe, bie: den Schlußflen der Beige 
bach'ſchen Anorbnuug bildet, if die Familie der Hefperibeen (Hespe- 
zideae), bei weichen alſo die Entwidelung ſowohl der weiblichen, als auf 
der männlichen Blüthe zum völligen Abſchlaß gefommen if. Uns melden 
Gründen Reichenbach indbefondere die Diefer Familie angehörigen Drangınz 
bäume (Oitrus) für die voßendetfien Schäpfungen bed ganzen Pllassyru 
reiches. Hält; haben wir ſchon oben ‘bei ber Einleitung in feine. narkriiche 
Anordnang (Brite 585) geſagt. Das dort Angegebene kann zugleich als 
Die treflichfie Charakteriſtil der Familie. dienen. — Diefelbe begreift mehrerer 
duch die Immer. weiter vorfchreitende Entwickelung namentlid der Sraub⸗ 
gefäße beſtimmt unterfchtenete Gruppen, bei: deren erfler, den Lreu 
ceen (Loeateae), lauter oſtindiſchen Baͤumen, die Staubfären unten nu 
in einen ganz zuſammenhängenden Becher vermachfen find, auf deſſen Tb 
freimachenden Spitzen die Staubbeutel der Länge nach auswärts augewachſen 
find, auch die Biumenfeonenblätter unten noch zufanimenhängen zu» wine 
ſchein bar einblätterige Blumenkrone bilden... — Bei den Meliareen (iie- 
liageae), wie. die zweite Grupp.e benannt If, find: die Staubbeutel nah 
Innen Angewarhfen, au nähern [ich Die Gewächſe der verſchiedenen Süppen 
diefer Gruppe in Ihren Qualitäten ſchon ziemlich den zigentlichen Auran 
tien oder Orangegewaͤchſen. Aus Der Sippe der eigentlihen Melisr« 
(Melieae) führen wir vie Melia Azederach an, ein niedriger aflatiiger 
Baum mit doppelt gefiederten ſtark rierhenden Blättern und fleifchigen Striar 
beeren. Ale Theile diefer Pflanze haben eine flarf purgirende Kraft, wor 
durch fie fih den Buttiferen nähert; fie liefert in ihrer Heimath ein vor: 
treffliches Wurmmittel, und während durch noch andere Arten diefer Sirpe 
förmliche Vergiftungen vorkommen fünnen, find von einzelnen die Früchte 
geniefbar. Die meiften aber liefern ein ſehr feftes, von Dolzarbeitern ges 
fuchtes Holz. — Noch mehr if ſolches der Fall bei den Hölzern aus der 
Sippe der Cedreleen (Cedreleae), welche durchgängig in den waͤrnt⸗ 
ren Ländern heimifche Bäume mit dichtem wohlriehendem farbigem Holz 
und mit bitterer als Siebermittel häufig gebrauchter Rinde enthält. Yen 
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Dieſelbe begreift mehrexe, beſtiamt geſchiedene Gruppen, deran -erfie, 
u 3 Anderen alt. felbfifländige Familie gufgeführt, Die flachFartigen 
Bu mächje (Lineae) enthält, charakterifirt durch nur 45 einbrüderig 
—achſene Staubfüden, bei welchen noch andere verkümmerte Staub« 
un We gefunden - werden. Hieher gehören auf Tafel 62 .Bigur 926 der 
Be erliche Zmerglein (Radiela Millegrana) auf: feuhtem Sandbo⸗ 
ze um. Big. 927 der cultivirte Lein oder Flachs (Linum usitatiseb 
> am), vielleicht aus dem Orient zu und gelommen und befanntlich, eine 
> zuzferer wichtigſten technifchen Gewächie, einmal ald Geſpinſtpflanze (aus 
> a un Bafle der Stengel wirb die „flächlene Leinwand“ bereitet), und dann 
me8 Deled wegen, welches aus den Samen gewonnen wird; der Rüdfland 
„et diefer Oelfsbrication, die Reindlfucdhen, dienen yortzefflich zu lands 
Eibſwaftlichen Zwecken. Des Leinſamen wird auch arzneilich angewen⸗ 
Linum flavum, trigynum und perenne trifft man wohl auch al⸗ 
" Wierpflanzen in größeren Gärten. 

0 Die zweite Gruppe, die der eigentlichen Sobanniskränter 
{Hypericeae), ift in Deutfchland durch die Gattung Hypericum nertresen, 
don der Big. 928 das Berg⸗Johanniskraut (Hypericum montanum) 
Moebilder gibt. Die Gruppe iſt charakteriſirt durch in mehrere Varthieen 
— gerwachſene viele Staubfäden und viele Heine Samen in den Kapjeln, und 
Mei der Gattung Hypericum fallen die durchſichtig punftirten Blätter und 
= drüflg gemimperten Kelche befonderd auf. Die groben fchön gelben 
fumen baben einzelne Arten zu. Zierpflanzen gemacht, z. B. H, ealych 

— vum, Kalmianum, Ascyron u. a. m, 
— . Die zweite Familie diefer Meibe, die Guttiferen (Guttiferae; 
_ -Elusiaceae Endliher), genannt, weil fie alle einen gelben barzigen Saft 
— führen ähnlich dem befannten Bummi Quttä in der Malerei, enthält 
- zur Bäume, durchgängig. in den heißen Ländern Aſien's und Amerika's 
— einheimiſch und ausgezeichnet durch ſchoͤne lederartige parallelnervige Blaͤt⸗ 
ter, häufig vierkantige Zweige, und fchöne weiße oder röthliche, ſelten gelbe 
_ Blumen weit in endfländigen Trauben oder Riſpen. Die Staubfäden. ſtad 
— bei diejen ſchon beinahe ganz frei geworben, höchſtens am Grunde in einen 
Saunı bemerfbaren Ring verwachlen, meiſt unbeſtimmt wiele mit ‚der Länge 
nach angewachſenen Staubbeuteln. Des Bruchtinoten ganz frei, 1—2—5 
oder auch vielfächerig, immer aber nur mit einem einzigen Briffel gefsönt, 
- Der eine Eonijcher ſchildförmige oder gelappte Narbe trägt. Die Frucht ent⸗ 
weder eine Kapfel mit, meift mehrſamigen Fächern ‚und einem fäulenartigen 
-  GSeamenträger im Mittelpunkte, oder eine Stein⸗ oner Beexenfrucht mit 2 
Bis vielen Fächern, Die meiſt Afamig, übrigens auch 2+ biß mehrfamig find. 
- Di Samen. haben feinen. Eiweißkörper. — Der. michtigfte Diefer Baͤume 
+ IRB unßkeitig. her auf Ceylon einheimifche Achte Summiguttho um:(Heb- 
„ radendron cambegioides Grah,),: deſſen an der Luft und. Sonne eiüges 
- Arodneter Saft das. befannte Gummiguttaä if, Der in. der Malerei gar 
viel gebraucht wirh, ‚übrigens auch ala purgiremdes Heilmittel -bient. Auch 
noch yon anderen Bäumen wird dieſes Gummiharz gemonnen, 3. B. von 
Stelagmite ovalifolia,. Gareinia zeylanica, Gare, Cawa und cornea, 
Ionter oſtindiſche Gewaächſe. Der. Saft von Gareinia Cambogia, aber, eiu 
in Malabar einheimischer Baum, von dem man in Big. 929 einen. blähen- 
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Zahlen bezeichnen die Seiten im Bude und von 294 — 356 beziehen fi frie 


auf die Zufammenftelung der Gattungedaraktere, von 546 an auf bie Charafteriti 


der Familien. 


Aples (Pinos) 351. 606. 

Abietineas 6086, 

Abrus 644. 

Acacla 647. 

Acalypheae 875. 

Acanihus 628. 

Acer 318. 678. 
eampestre 363. 
natanoides 362, 
Pseudo-Platanus 363. 

Acoras 346. 
authropophora 469. 

Achillea 343. 
Millefollum 483, 
nobillse 492. 

Piarmice 518. 

Achimenes 628, 

Acinos 330. 

. hymoldes (Calamintha Acinos) 


Acinula, Clavus 848. 

Achras 633. 

Aconitum 326. 671. 
Cammarum 305. 
Lycoctonum 488. 
neomentanum 462, 

Acorus 316. 

Calamus 475. 
Aecroblastae 388. 
Actaea 3233. 672. 

spicata 461. 
Adansonla 681. 
Adenostyles 342. 

albifrons 464. 

alpina 464. 
Adlaptum 568. 

Adonis 326. 
aostivalis 454. 

Adoxa 319. 321. 639, 
Meschatellina 408. 

Accldium 
Berberidis 547. 

Aogopydiam 310. 
Podagraria 275. 470. 

Acsculus 313. 318. 678, 
Hippocastanum 363, 

Asthusa 311. 
Cynapium 496. 

Agaricas 552, 

Agathosma 677. 

Agavo 598. 

Aggregatae 615, 

Agrimonla 322. 
Eupatoria 442. 

Agropyrum (Triticum) 298. 591. 
repens 379. 





Agrostemma (Lychnis) 321. 
Glthago 495. 

Agrostis 298. 
canina 3786. 
spica venti 379. 
stolonifera 380. 
vulgaris 375. 

Allanthus 676. 

Alra 300. 
eanescens 379. 
ecaryophylliea 376. 
cespitosa 382, 
Bexuosa 376, 

Aizoldeae 652, 

Ajluga 338. 
Chamaepitys 438. 
genevensis 4230. 
roptans 410. 

Albucea 315. 
nutans 421. 

Alcea 
reden 679. 

Alectrolephus 627. 

Algue 5586. 

Alchemilla 284. 295. 301. 302, 
arvenajs 458, 
vulgaris 124, 

Allsma 317. 

Plantage 518. 
Alliaria (Erysimum) 9335. 665. 
Alllum 318. 

angulosum 490. 

Cepa 494. 

üstulosum 498. 

oleraceum 488. 

rotundum 498. 

sativum 494. 

sonescens 477. 

sibiricam 448. 

sphaerocephalum 488. 

ursinum 428. 
Alnus 349. 

glutinosa 360, 

incaua 360. 

Aloe 598. 

Alopecurus 299. 
agrestis 374, 
fulvus 380, 

ff pratensis 374. 

a 
—— 600. 

Alsine 321. 651, 
media 682, 
rabra (Arenasia) 417. 651. 

Altbeta 337. 
hirsuta 419, 


Althaes 
ofßcinalis 449. 
Altbingiscene 687. 
Alyssum 333, 
calydinum 419. 
incanım 664. 
montanum 409. 
Amarantheae 653. 
Amaranthus 297. 298. 348. 3:92.55 
Blitum 498. S@1. 
spiontus 482. 301. 
Amaryllis 395. 


Amorpha 643. 
Ampelopsis 303. 639. 
quinquefolla 477, 
Amysdalaceae 666. 
Amygdalus $22. 661. 
communis 359. 
Persica 358. 


Ansgallidese 630. 
Anagallis 306. 631, 
coerulea 433. 
phoenicea 454, 

Anamirta 673. 
Anastatica 682. 
Anchusa 383. 
ofücinalis 433. 
Andersonia 688, 
Andira 845. 
Andraea 5861. 
Andromeda 319. 631. 
peollfolia 411. 
Andropogen 293. 
Ischaemum 3853. 
Androsace 304. 
elongata 412. 
lactea 476. 
Anemone 3236. 671. 
hepatica 406, 
nemoreoss 414. 
Pulsatilla 406. 
rarunculeides 414, 
sylivesiris 428. 
Anethum 310. 
Foeniculum 633. 
gravestens 437. 
Angelica 308. 
Archangelica 838. 
syivestris 510. 
Annena 673. 





Annoneae 673. 
Authemis 343. 
arvensis 441. 
Cotula 439. 
tinetorla 454. 
Anthericese 398. 
Asthericum 313. 
Liliago 428. 
ramesum 403, 
Anthezanthum 295. 300. 
ederatum 374. 
Anthrisens 
Cersfollum 637. 
Anthyilis 336. 337. 
Vuineraria 420. 


Apera 298. 391. 
(Agrostis) spiea venti 378. 

Apioe 644. 

Apium 310. 
graveoions 527. 
Petrosellnum 838. 

Apecyneae 633. 

Aquilegia 323. 671. 
vulgaris 432, 

Arabis 335. . 
arenosa 417. 
brassicaeformis 472. 
birsuta 459. 
Thallana 663. 

Arachis 
hypogaca 646. 

Arsliscese 639. 

Araucarla 607. 

Arbuetus Unedo 631. 

Arctium 341. 


Archangelica 310. 
ofRcinalis 510. 638. 

Arctostaphylos 319. 
Uva ursi 463. 

Arduina 634. 

Areca 601. 

Arenarla 313. 321. 
rabra 417. 651. 
serpyilifolia 478. 
tenuifella 436. 
trinervia 429. 
nliginesa 451. 

Aretia 830, 

Argemeone 667. 

Aristelechleae 613, 

Aristolochla 347. 
Clematitis 417. 

Armeria 313. 
vulgaris 448. 

Arnlea 344. 
monhtana 448. 

Arnoseris 339. 
Pusilla 487. 

223, 
Amelanchier 636. 
retandifella 366. 

ba 637. 

Arrhenatherum 300. 
Wienaceam 378. 

32. 
—— 411. 

pesiris 489. 

. Contra 619. 


Schmidlin, Botanif. 
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Artemisla 
Dracunculas 619. 
pontica 489, 
vnigaris 483. 

Arthonia 538. 

Artocatpese 611. 

Atrecarpus 611. 

Aram 330, 

. macnlatum 429. 5689, 

Asarum 322. 
europaeum 408. 

Asa foetida 637. 

Asclepiadeae 632. 

Aschaflas 633. ur 
Vincetoxieum 832. 

Asparagus 316. 
ofRcinalis 


488. 
Aspergillus 
gloucus 548. 
Asperifollae 628. 
Asperugo 303. 


“u. 


p 
Asperula 302. 
arvensis 483. 
eynanchiea 444. 
odorata 429. 
tinctoria 459. 
Asphedeleae 897. 
Aspidium 568. 
Asplenlum 567. 
rata murarla 437. 567, 
Aster 344. 620. 
Amellus 318. 
Bellidiastrum 430. 
chinensis 620, 
sallgnas 511. 
Asterocephalus 301. 616. 
suaveolens 616, 
Astragalts 338. . 
Cicer 502. 
glycyphylius 441. 
gummifer 6 


Astrantia 308. 
major 464. 
Athamantha 309. 
Cervaria 637. 
Libanetis 487. 688. 
Meum 638. 
Oreosellnum 637. 
Atriplox 303. 308. 349. 
angustifolla 486. 
nitens 817. 
patula 486. 
Atripliceae 953. 
Atropa 304. 
Belladonna 484. 
Aucuba 617. 
Aurantiaceae 687. 
Aurantlißorae 084, 
Avena 309. 
fatua 3883. 
flavoscons 382. 
orientalis 382. 
pratensis 376. 
pubescens 374. 
sativa 382. 
trisperma 382. 
Azalea 632. 


MBaclliarieno 559. 
Balanophoreae 6085. 
Baldingera 299. 592, 
(Phalaris) arundinacea 380, 
Balleta 3239. 
foetida 441. 
nigra 441. 
Balsamineae 667. 
Balsamita 619. 
Balsamodendron 641. 
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Banisteria 683. 
Banksia 668. 
Barbarca 338. 
vulgaris 435. 
Barkhausia 341. 
foetida 419. 485. 
prascoz 428. 
Bartramia 563. 
Bassia 635, 
Batrachospermum 538. 
Beaufortia 659. 
Beilldiastrum 343, 
Bichelil 423. 


: Beilis 343. 


perennis 406. 
Berberis 316. 66T. 
vaigaris 364. 


Berteroa 833. 

incana 437. 
Bertholetia 660. 
Beta 807. 653. 

vulgaris altissima 496, 

— Cicla 49. 

— — rubra 496, 
Betonica 329. 

ofßeinalis 482. 
Betula 349. 350. 

alba 362. 

pubescens 362. 
Bidens 342. 348, 344. 

cernua 526, 

minima 528. 

tripartita 527. . 
Bignonia 628. 
Bigneniaceae 628. 
Billbergia 595. 
Bixa 669. 
Bliltum 294. 307. 

bonus Henericus 633, 

capitatum 499. 

virgatum 499. 
Biysmns (Scirpus) 296. 
Boletus 550. 


edulis 550. 
sapidus 551. 
seaber 550. 
— aurantiacus SS1. 
subtomentosus 531. 
Bombaceae 681. 
Borago 364. 
offcinalis 456. 
Borrera 555. 
Boswellla 641. 
Betrychium 569. 
Betrytis 
bassiana 547. 
Brachypodium 297. 
pinnatum 3785. 
syivaticam 381, 
Brachysema 648. 
Brassica 335. 6685. 
campestiris 426. 
Rrucastrum 437. 
oleracea 420. 
Briza 368, 
media 376. 
Bromellaceae 595, 
Bromus 295. 2399. 
arvensis 379. 
mellis 377. 
racemesus 374. 
socalinus 379. 
sterilis 380. 
tecterum 375. 
velutiuns 379. 
Bryonla 336. 351. 354. 355. 
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Bulbecastanım 561. 
Buphthalmum 345, 
salicifollum 465. 
Bupleurum 308. 
falcatum 517. 
longifelium 492. 
rotundifollum 458, 
Burseraceae 641. 
Butea 044. 
Butomus 319. 590. 
umbellatus 474. 
Bütinerieae 680. 
Buxzinese 676. 
Buxus 676. 


Byssus 
Jolithus 548. 


C actese 649. 
Caetas 649. 
Cassalpinia 6486. 
Caincae radix 618. 
Calamagrostis 2398. 
arundinacea . 
Kpigejos 381. ’ 
Calamintha 330. 
Acynos 488. 
grandiäera 510. 
ofücinalis 487. 
Calamus 601. 
Calceolarla 6277. 
Calendula 343. 
arvensis 437. 
Calleium 555. 
Calistemon 659. 
Calla 317. 349. 
asthioplen 580. 
palustris 451. 569. 


Callitrishe 204. 347. 674. 


autumnalis 528. 
stagnalis 514. 
verna 433. 471. 
Calluna (Erica) 318. 
vulgaris 518. 
Calophylium 086, 
Calethamnus 639. 
Caltha 327. 
palustris 4186. 
Calycanthee 685. 
Calycanthus 612, 
Camelina 334. 
dentata 436. 
sativa 426. 
Camellia 684. 
Campanaceae 618. 
Campanula 308. 
barbata 491. 
* Corvicaria 463, 
giomerata 438. 
patula 448. 
yersicifolia 460, 
rapunouloides- 483. 
Rapuncutus 460. 
zetundifolla 496. 
Trachellum 488. 
Campanulaceae 922, 
Cannabis 352. 388. 612, 

sativa 442. 
Cannaceae 600, 
Cantharellus 551. 
Capparis 668. 
Caprifollacene 615, 
Capsella 334. 

bursa pasteris 4190. 
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Capsicum 628. 
Cardamine 302. 534. 
amara 433. 
hirsuta (sylvatica) 414. 
impatiens 429. 
pratensis 419. 
sylvatica 414, 
Carduus 341. 
acaniheldes 502. 
crispus 484. 
defioratus 436. 
nutens 484. 
Personata 521. 
Carex 348. 336. 391. 
acuta 397. 
alba 393. 
ampullacea 397. 
arenaria 392. 
drizoldes 394. 
eanescens 306. 
cespitosa 396. 
Davalliana 39. 
digitata 393. 
dieica 396. 
distans 397. 
divalsa 394. 
elongata 383. 
ericeterum 392. 
Allformis 397. 
Dava 395. 
fulva 395. 
glauca 393. . 
hirta 395. 
Hersschuchiana 393. 
humilis 393. 
intermedla 395. 
Kochlana 298. 
leporina 394. 
leueoglochin 396. 
limosa 397. 
montana 393, 
muricata 395. 
Oederi 395. 
ernithopeda 392, 
pallescens 399. 
paludosa 395. 
panicoa 396. 
paniculata 398. 
a 286. 
pendala 385, 
pilosa 393. 
pilulifera 809. 
praecox 392. 
Psendocyperus 398. 
pullcaris 396. 
remota 394. 
riparia 397. 
schreberi 392. 
stellulata 309. 
stricta 394. 
syivatica 385, 
teretiuscula 396. 
tementosa 384. 
umbrosa 398. 
vosicaria 397, 
virens 394. 
valpina 305. 
Carica Papaya 632, 
Carisseae 634 
Cariina 341. 
acaulis 518, 
vulgaris 480. 816. 
Carpinus 338. 
Betulus 362. 
Carragana 643. 
Carthamus 621. 
Carım 312. 
Carr 410. . 
Caryocar 681. 
Caryophyliaceae 682. 


Caryophylius 039. 
Casala 048. 
Cassieae 6435. 
Castanea (Fagus) 350. 618. 
Catechu 601. 
Cathartecarpas 648. 
Caucalis 309. 
dauceldes 432. 
grandifera 49. 
latifolla 432. 
Cedrola 687. 
Cetreleae 686. 
Celastrineae 683. 
Celosia 633. 


mentana 429. 
nigra 489. 
paniculata 489. 
phrysia 508. 
Scabiosa 446. 
Centranthus 618. 
Centanculus 303, 
minimus 452. 
Cephatlis Ipecacnuzuba 616, 
Cephalanthera 348. 
ensifella 464. 
pallens 431. 
rubre 4089. 
Cerastiam 314. 321. 
aquaticam 682. 
arvense 409. 
brachypetalum 411. 


vulgatum 421. 
Ceratocephalus 327. 
falcatus 412. 
Ceratonla 646. 
Ceratophylium 330. 
demersum 475, 
Cerbera 634. 
Cercis 646. 
Cereus 649. 
Cerinthe 304. 
alpina 472. 
miner (alpine) 623. 
Cervaria 309. 
Oreeselinum 523. 
rigida 323. 
Riviei 637. 
Cetarach 366. 
Cetraria 533. 
Chaerephylium 313. 
sativam 453. 
sylvestre 418, 
temulam 633. 
Chaetospora (Schoesus) 298. 
ferraginea 397. 
Chamaereops 6892. 
Chara 347. 
Characene 358. 884. 
Cheiranthus 664. 
Cheirestemen 681. 
Chelldenixm 324. 
majus 687. 
Chelone 637. 
Chenspedese 653. 
Chenopodiam 307. 
album 458. 501. 
Benus Henrisus 418. 633. 
fvetläum 4886. 
Slaucım 501. 
Iybridum 496. 508. 
murale 488. 561. . 
olldum 653. 





Chenopodium 
polyspermum 466. 301. 
Quinsa 653, 
rabram 660. 
urbieum 500. 
Vulvarla 658. 

Chilochloa (Phleum) 299. 
phalaroides 375. 

Chimonanthus 612. 

Chimephila 320. 
umbellata 464. 

Chiococca 618, 

Chilerexylon 687. 

Chendrilla 346. 
juncea 517. 

Chorizema 643. 

Chrysanthemum 343. 
Leucanthemum 445. 
segetum 5321. 

Chrysobalanus 638. 

Chrysocoma 342. 
Linosyris 818. 

Chrysophylium 633, 

Chrysosplenlum 318. 820, 
alternifelium 408, 
oppesitifeltum #15. 

Cicer 644. 

Cichorlum 340. 


Cinchonaceze #18. 
Cineraria 344. 

hybrida 620. 

populifelia 6230. 

spathulaefolia 411. 
Clircaea 294. 

alpina 461. 

lutetiana 503. 
Cirsium 341. 

acaule 491. 

arvense 495. N 

eriephorum 480. 

lanceolatup 484. 

oleraceum 491. 

palustre 490. 

rivalare 446. 

taberosum 469. 
Cissampelops 073. 
Cistilorse 669. . 
Cistus 6689. 

Citrus 686. 687. 
Cladium 295. 296, 

Mariscus 404. 
Clarkia 688. 
Clavaria 530. 
Clematis 326. 071. 

Vitalba 379. 
Cleredendron 623. 
Clinsepodium 330. 

vulgare 484. 

Ciasiassae 665. 

Cobaea 626. 

Coceoleba 652. 

Cocenlus palmatus 673. 

Cochlerlaria 334. 064. ® 
Armoracia 453. 
ofRcinalle 433. 

Cocos 601. 

Codonoprasum (Allium) 315. 

Cofoa 618. 

Coffeacene 618. 

Celchiceae 596. 

Colchieum 318. 
autınnnale 538. 
vernum 421. 

Collomia 628. 

Colocasia 389. 

Colstea 643. 

Comarum 324, 


” 
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Conerım 

palustre 4335. . 
Commelinacese 584. 
Compeositae 618. 
Coneinnae 637. 
Conferva 558. 
Confines 048. 
Coniferae 606. 
Cenlam 311. 


mactlatum 479. 
Conringia 335. 
Thallana 665. 
Contortae 632. 
Convallaria 356. 
majalis 428. 
multilora 429. 
Pelygonatum 429. 
vertietliata 431. 
Convolvulaceae 628. 
Convolvulus 305. 628. 
arvengis 454. 
Scamenia 426. 
sepiem 482. 
Conyza 344. 
squarresa 481. 
Copaifera 647. 
Coprinus 581, 
Corallorhiza 346. 
innsta 504. 
Corchorus 653. 
Corlandram 311. 
sativam 494. 
Cornienlatao 648. 
Coranus 301. 
mascula 364. 
sanguinea 369. 
Coronarlae 397. 
Coronilla 339. 
Emerus 465. 
minima 437. 
montana 465. 
varia 484. 
Coronopus 333, 
depressus 435. 
Correa 677. 
Corrigiola 313. 
littoralls 511. 
Cortex . 
Cinnamomi magell. 673. 
Geoffreae surinamensis 646. 
jemiticus 618. 
Winterianus verus 873, 
Corydalis 337. 
builbosa 40T. 
digitata 418. 
fabacoa 4185. 
Corylus 349. 330. 
Avellana 368. 
Corynephora 559. 
Corynephorus (Alra) 300. 
eanescens 879. 
Corypha 601. 
Cotoneaster 323. 
tomentosa 3686, 
vulgaris 3686. 
Crassulaceae 648. 
Crataogus 323, : 
monogyna 656. 
Oxyecanıha 968. 
Pyracantha 656. 
torminalls 656. 
Craterilorae 629. 
Crepis 341. 
biennis 491. 
pulchra 441. 
virens 437. 
rocas 297. 
sativus 594. 
veraus 411. 
Croten 675. 





Crezophora 6876. 
Craciforae 663. 
Cryptococeus 
fermentum 347. 
Cucubalus 
Behen 683. 
Cucumis 022. 
Cucurbitaceae 622. 
Ceminum 637. 
Cunninghamia 607. 
Chpanieae 678. 
Cupbea 658. 
Cupressineae 607. 
Curcuma 600. 
Cuseute 302. 307. 654. 
Epilinum 408. 
Epithymum 492. 
europaea 488. 654, 
Cyeadene 579. 
Cycas 570. 
Cyelamen 304. 
europaeum 411. 
Cydonla 323. 
vulgaris 359, 
Cyneanchum 306. 347. 
Vineetosicum 438. 
Cynara 621. 
Cynoden 298. 
Dactylon 881. 
Cyneglessam 808. 
offeinale 417. 
Cyneosurus 297. 
eristatus 378. 
Cyperoideae 393. 
Cyperus 206. 
esculenius 593. 
Bavescens 404. 
fascus 404. 
Papyrus 593. 
Cypripedium 347. 
Calceolus 431, 
Cytinsae 605. 
Cytisus 337. 388. 643. 
nigricans 526. 


MDactylis 299. 
glomerata 375. 
Daedala 551. 
Dammara 607. 
Dephne 817. 
Cneorum 424. 
'Mezereum 365. 
Datura 306. 
Stramonlum 4886. 
Daucus 308. 

Carota 438. 
Deiphinium 325. 671. 
Consollda 453. 

Dentaria $ss. 
bulbifera 415. 
dentata 464. 

Desmanthus 647. 

Desmidlaceao 559. 

Deutzla 649. 

Dianthus 320. 689. 
Armerla 305. 
caesius 427. 
carthuslanorum 439. 
delteiden 508. ‘ 
prolifer 4886. 
superbus 520. 

Diatomacene 559. 

Dichostylis 296, 
Aultans 403. 

Dielytra 666. 

Dicranum 364. 

Dietamnus 319. 
Fraxinella 420, 

Diäymoden 563. 


44 * 


6% 


Digitalls 332. 
ambigua 431. 
iIntea 4685. 
purpurea 464. 

Digitarla 298. 
humifusa 386. 
sanguinalls 383. ' 

Dillenla 672. : 

Dillwynia 643. J 

Dionaea 669. * 

Diosmeae 677. 

Diospyros 634. 

Diplopappus 344. 
annnus 510. 

Diplotaxis 934. 
muralls 484. 
tenuifolia 484. ® 

Dipsacus 301. 
fullonum 493. ' 
pllosus 504: ° 
sylvestris 511. ' 

Dipterlx 644. 

Dodacatheon 630. 

Dorema 63T. 

Dorstenia 612. 

Draba 334. 
aizoldes 49. 
verna 406. 

Dracaena 598. 

Dracocephalums 925. 

Drimys 673. 

Drosera 313. 669. 
longifolia 498. 
rotundifolia: 493. 

Dryas 324. 
oetopetala 438. 

Dryobalanops 614i 


Es de Creole 686. 
Eebalion 622. 
Echinocactus 649, 
Echinochioa 298. 501. 
Echinops 843. 

Ritro 621. 


sphaerocephalus 479, - 


Zchinospermum 36%. 
Lappula 438. 
Echium 304. ’ 
vulgare 437. 

Rlaphrium 641. 
Zlatine 300. 316. 319. 
Alsinastram 474. 
trlandra 811. 
Zliymus 297. 
enropaeus 376, 
Empetrum 332. 356, 
nigram 411. 676. 
Zmpleurum 677. 
Encalypta 564. 
Zndocarpen 555. 
Enerviae 604. 
Ensatao 594. 
Epacriädese 630. 
Kphedra 606. 


Eyhomerum (Lyatmackia) 
630 ’ 


nemorum 264 630. 

Epilobium 318. . 
angustifollum 504. 
Dodonaei 512. 
hirsutum 512. 
melle 516. 


Epipactis 848. 
latifolle 464. 





Epipactis 
palustrie 508. 
Epiphylium 649. : 
Fqauisetaceae 605. 
Bquisetum 6085. 
arvense 415.370. 
vulgare 413. -" 
hyemale 418. 


Eragrostis 300. 


megastachys 379. 
poaeformis 973. 
Rranthis 326. 337. 
hiemalis 467. 
Erica 318. 631. 
carnea 431. 
herbacea 631. 
Tetraliz 631. .« 
vulgaris (Calluna) 218. 
Bricaceae 631. 
Erigeron 344. 
scris 439. 
canadensis Bi®. _ 
Eriophorum 296. . 
alpinum 39%. 
angustifolium 398. 
gracile 398. 
latifolium 394. 
vaginatum 394. 
Erodium 336. 680. 
cicutarlum 406: 
Erucastrum 668. 
Ervum 338. 
hirsutum 45%. 
Lens 453. 643. 
tetraspermum 483. 
Eryngium 308. 
campestro 482, 
Erysimum 335. 
Alllaria 410. 
Barbarea 664. 
cheirantlioides 419. 
crepidifollum 417. 
ofüeinale 665. 
perfollatum 452. 
repandum 456, ‘ 
Erythrada 2306. 
Contaurium 507. 
ramssisuima 519. 
Erythrina 644, 
Erytbzenlum 215 
Dens canis 407. 
Escholzia 697.. 
Bucalyptus: 660. 
Euclidium 6683. 
Eugenia 659. 
Eupatorium 344. 
cannabinum 504. 
Euphorbia 322. 347. 
amygdaloldes 439. 
Amtiguorem es. — 
caput Medusas 675. 
Cyparississ 40%. 
äuleis 415... ° 
exigua 493. 
helioscopia 506. 
Peplus 300. 
platyphylia 458. 
verrucosa 434. 
Eupherbisae 674. . 
Kuphrasia 331. 
lutea 492. 
Odontites 4986. 


 Eutassa 607. ° 


Entaxia 645. . 
Euvonymus 301. 308. 
ouropaeus 388. 
latifollus 376. 


Negiſter der Intennifihen Namen. 


VR 





Exeoecaria 675. 
Exidie 
Auricula Iudae 54%: 


um 
Tillae 54T. 
Exzostemma 618. - 


Eugus 349. 330. 
Castanea 339. 
syivatice 362. 

Falcaria (Sium) 312. 
Rivini 638. 

Ferula 637. . 

Fostuca 299. 
asptea 308. 
duriuseula 392. - 
giganiea 384. 
glanca 373. 
inermis 379. .. 
menteana 375. 
pratensis 377. 
rabra 378. 
sylvatica 377. 

Ficaria 327, 
ranunculoides 438. 

Ficus 611. F 

Fillces 566. 

Tiaxidens 362. 

Fissißorae 615. 

Fistulina 
hepatica '550. 

Flindersia 687. 

Foenliculem 310. 
offeinsle 299. 638. 

Follosae 612. 

Fontinalis 562. 

Fragaria 324. 
collina $28. 
elatier 428. 
vesca 417. 428... 

Frangela 3. 

Fraxinus 294. 349. 2352. 334. 
excelsior 361. 
Ornus 634. : 

Fritillaria . 
imperlalis 597. 
Meieagris 597. 

Fachsia 658, 


Fussisperium . 
Solani 367. 


Giages syn. Oraitbagalum. 
Galactodendren 6}. 
Galanthus 314. 

nivalis 407. - 
Galega 643. 


glaucum 4i6.- 
Moiluge 418. . 


sylvaticum 503, 
sylvestre 449. 
tricorne 494. 
ullginosum 468. 


verum 478. 1 


Garceinia 685. 

Genista 337. . 
germanica 420. 
pilosa 439. - 
sagittalls 426. 
tinctoria 420. 

Gentiana 302. 306. 307. 623. 
asclepiaden 528. 
eammpestris 533. 
cHiata 533. 
eruciata 487. 
germanica 533. 
intea 492. 
Poerumonantbe 526, 
utrieulosa 451. 
verna 410. 

Gentlanene 633. 

Gosfroya 645. 

Georgina 619. 

Geracium (Hieracium) 341. 621. 
paludosam 447. 621. 
praemorsum 431. 
succisaefollum 469. 

Geranlaceae "679. 

Geraniam 336. 680. 
eslumbinum 441. 
dissectum 419. 


sylvaticam 430. j 
Gem 324. 


Qlebularla 301. 338. 
valgaris 420, 
Glexinia 628. 
Glycoria 308. .> 


Giyeyrrbiza 842. 
Gnaphallum 343. 354. BEE. . 
arvense 499. 
dieleum 414. 
germanicum 489. 
margariiscenn 519, 
menitanum 480. 
sylvaticum 528, 
uliginesum 521. 
Gempholeblum 645. 
Gemphrena 653. 
Gemphus 551. 
Goodyera 346. 
repens 504. 
Gosssyplum 679. 
@Gramineae 5399. 
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Graphis 555. 
Gratiola 295. 832, 
ofäcinalis 451. 


Gusjacum 

offleinale 678. 
Gullandina 646. 
Gummi 


elasticum 611. 
Eupherbium 073. 
Galbanım 637. 
Guttae 688. 
Lae 644. 
Ladanum 669. 
GOustavia 666, 
Guttiferae 685. 
Gymnadenla 3486. 
conopsea 468. 
odoratissima 468. 
Gymnocliadus 6486. 
Gymnosiomum 564, 
Gypsophila 329. 
muralis 4985. 
repens 448. 


Mil abenaria 346. 

albida 422. 
Habzella 673. 
Haematoıylon 648. 
Hakea 688. 
Halorageae 637. 
Hebradendren 685. 
Hodera 303. 

Helix 368. 
Hedypnois 

hispida 621. 
Hedysarım COnsbrychls) 

corenarium 645 

gyrans 645. 
Onobrychis 6485. 


montani) 402. 

Hellanthemum 325. 069, 

vulgare 444. ° 
Hellanthus 619. 
Belichrysum 343. 

arenarium 518. 

Iuteo-album 523. 
Hellconia 601. 
BHelicteres 681. 


Hellotropium 804. 807, ere 


europaedm 478. 
Helleborus 326. 327. 

foetidus 407. s 

virldis 407. 
Heloblae 389. 
Helosciadium 312. 

repens Bi&. 638. 
Heivella 

escalenta 549. 
Hemerocallidoane 598. 
Hemimeris 627. 
Hepatica 326. 

nobilis 671. 
Hepaticao 560. 
Heracleum 310. 

Sphondylium 444. 


Hernleria 308. 


Scirpw Tabernae- 


Bernlaria 
glabra 478. 
birsuta 478. 
Hesperideae 686. 
Hesperis 335. 068. 
inodora 41T. , 
Hibisceae 679. 
Hibiscus 679. 
Hieracium 341. 
alpestre 468. 
Aurleula 422, 
buupleuroldes 437. 
cymosum 450.. 
bumtile 437. 
laevigatum 507. » 
mareram 460, 
pyaludosum 447. 
Pliesella 419. 
prasaltum 417... 
praemorsum 431. 
rapestre 487. 
sabaudum 5086. 
staticifollum 472. 
suceisaofollum 469. 
umbellatum 525, 
vulgatum 438. 
Himanteglossum 345, 
hireinum 448. 
viride 470. 
Hippocastansae 678. 
Hippecrepis 339. 
comosa 420. 
Hippomansas 675. 
Hippophae 352. 355. 
rbamnoides 365. 
Hippuris 294. 
vulgaris 474. 
Holcus 300. 
lanatus 377. 
mellis 37V. . 
Holosteum 300. 313. 
umbellatum 406. 
Homogyne 342, 348, 
alpina (Tussilago) 508. 
Hordeum 297. 378. 
distichen 378, 
murinum 383. 
pretense 317. 
vulgare 378. 
Hottonia 364. 
palustris 474. 
Hoya 
carnesa 6332. 
Humulus 353. 355. 612. 


y 
orientalis 598. 
Hydoım 
repandum 550. 
Hyärocharls 353. 356, 
morsus ranae 313. 
Hydrocotyle 5. 


Hypericinese 684. 
Hypericum 325. 339. 688. 
hirsutum 503. 


693 


6% 


Digitalls 332. 
ambigua 4 


Dillwynia 643. 
Dienasa 669. 
Diosmeae 677. 
Diospyros 634. 
Diployappus 344. ' 
annuus 510, 
Dipistaxis 934. 
muralis 484. 
tenulfolle 484. ® 
Dipsacus 301. 
fallonum 493. 
pllomus 504: ° 
sylvestris 811. ' 
Dipterix 644. 
Dodacatheon 630. 
Derema 637. 
Dorstenla 612. 
Draba 334. 
alzeldes 489. 
verna 4086. 
Dracaena 598. 
Dracscophalums 25. 
Drimys 673. 
Drosera 318, 669. 
longifolia 498. 
retundifolla 498. 
Dryas 324. 
octopetala 438. 
Dryobalanops #14; - 


Eu de Creole 686. 
Ecbalion 6232. 
Echinocaetus 649. 
Echinochioa 298. 501. 
Echinops 843. 
Ritzo 621. 
sphaoreeephalus 479, 
Echinospermum 364. 
Lappula 438, 
Eehlum 304. ' 
vulgare 487. 
Elaphrium 641. 
Zlatine 300. 316. 319. 
Alsinastrum 474. 
triandra 811. 
Eiymus 297. 
europaous 376. 
Empetrum 352, 356. 
nigrum 411. 676, 
ZEmpieurum 677. 
Encalypta 564. 
Zudecarpen 555. 
Enerviae 604. 
Znsatae 594. 
Epacridone 630. 
Ephedra 606. 


Eyhemerum (Lysikmachia) 
630 ’ 


nemorum 264: 630. 
Zpilobium 318. 
angustifollem 504. 
Dodonsei 512. 
hirsutum 312. 
melle 316, 
zaontanıum 443. 


hiemalis 
Erica 318. 631. 


Negiſter der Imtehtifihen Namen. 


pactie 
palustris 508. 
Epiphylium 649. 
Fquisetacese 605. 
Equisetum 605. ‘ 
arvense 415.870. 
veigere 413. 
hyemale 415. 
Kragrestis 300. 
megastachys 379. 
poaeformis 375. 
Eranthis 326. 327. 
467. 


carnoa 431. 
herbacea 631. . 
Tetraliz 631...» 


valgaris (Calluna) sit. 


Ericacseae 631. 
Erigeron 344. 
acris 439. 
canadensis BiG. . 
Eriophoram 296. 
sipinum 397, 
angustifolium 393. 
gracile 398. 
latifollum 394. 
vaginatum 394. 
Erodium 336. 680. 
clcutarium 406; 
Erucastrum 665. 
Ervum 338, 
hirsutum 458. 
Lens 453. 643. 
tetraspermum 483. 
Erynglum 308. 
campestre 482. 
Eryslmum 333. 
Alllarla 410. 
Barbarea 664. ' 
cheirantkoides 419. 
crepidifolium 417. 
offeinale 685. 
perfollatum 452. 
repandum 454. ‘ 
Erythrata 296. 
Centeurium 507. 
ramnssissimma 519. 
Erythrina 644, 
Erytbrenium 315 
Dens canis 407, 
Eschelzia 687. 
Eucalyptus 660. 
Euclidium 663. 
Eugenla 659. 
Eupaterium 341. 
cannabinum 504. 
Euphorbia 322. 347. 
amygdaloides 430. 
Autiquorem 608. 
caput Medusau 675. 
Cyparissias 40%. 
dulcis 415... 
exigua 495. 
helioscopia 500. 
Peplus 300,. 
platyphylia 458. 
verracosa 434. 
Eepherbioae 674. 
Euphrasia 331. 
lutea 492. 
Odentites 408. 
ofäcinalis u. 
Eurysibe 
Piel 548. 


“ Butassa 607. : 


Eutazia 648. 
Euvonymus 301. 308. 
europseus 308. 
latifellus 370. 


Excsecaria 673. 
Exidia 


Auricula Judse 348: 
Expeporium 

Tiliee 547. 
Exsstemuma 618. 


Wugus 340. 350. 
Castanea 339. 
syivatica 362. 

Yalcarla (em) sı2. 
Rivint 63 

Yernla 6837. 

Fostuca 299. 
aspeta 302. 
duriuseula 292. 
giganten 384. 
glauca 373. 
inermis 379. . 
montane 375. 
pratensis 377. 
rubra 378, 
syivatica 377. 

Ficarla 327. 
ranunenloides . 

Ficus 611. . 

Filices 566. 

Fiestäons 362. 

Fissißorae 616. 

Fistulina 


hepatica 550. 
Flindersia 687. 
Foenkulum 318, 

ofßcinsie 499, 638. 
Foliosae 612. 
Fontinalis 362. 
Fragaria 324. 

collina 428. 

elatior 428. 

vosca 417. 428... 
Frangala 303. 
Fraxinus 294. 349. 252. 553. 

excelsior 361. 

Ornus 684. 
Pritillaria 

imperlalis 597. 

Melsagris 397. 
Fuchsia 658. 
Facoldeae 556. 
Tucns 556. 

Fumarla 337. 666. 
ofßcinalis 4236 
Valllantil 426. 

Funaria 363. 

PFungi 546. 

Fussisporium 
Solani 347. 


Gingen syn. Omithagalum- 
Galactodendron 611. 
Galanthus 314. 
nivalis 407. 
Galega 642, 
Galeobästen: 389. 
luteum 415. 
Galeopeis 329. - - 
Ladanım \«B8. 
pubesceus- 488. 
Tetrahit 46% 
versieslor 487. 
Galipea 
cusparia «7. 
Galium 362, 
Aparine 448. 
bereale 489. 
eraciatum 431. 
slaucam 416. 
Belluge 418. . ' 





Galiım ’ 
palustre 473, 
rotundlfelitum 466. 
sylvaticam 508, 
sylivestre 449. 
tricorne 494. 
uliginosum 468. 


verum 478. 1 


Garecinla 683. 

Genista 387. . 
germankca 420. 
pilosa 429. - 
sagiitalls 424. 
tinctoria 420. 

Gentiana 302. 306. 307. 633. 
asclepiaden 529. 
campestris 533, 
eiiata 533, 
eruclata 487. 
germanica 533, 
iutea 492. 
Pneumeonanthe 5329, 
utriculosa 451. 
verna 410. 

Gentianeae 633, 

@erfroya 448. 

Georgina 619. 

Geractum (Hieracium) 341. 621. 
paludosum 447. 621. 
praemorsum 431. 
succisaofellum 469. 

Geranlateae 67%. 

Geranium 336. 689. 
colambinem 441. 
dissectum 419. 
molle 419. 
palustre 439. 
phacım 464. 
pratense 4486. 
pusillum 419. 
pyrenalcum 464. : 
robertianum 418. 
rotundifollum 419, 
sanguineum 444. 
sylvaticam 430. 

Gesneria 628, 


Glediischia 646. 

Globularla 301. 331; 
vulgaris 420, 

Glexinia 628. 

Giyceria 208. -? 
aireides 380. . 
Sultans 374. 
spectabilis 383. 

Glyeyrrhiza 642. 

Gnaphallum 343. 354. SiS. . 
arvense 499. 


Gempholoeblum 645. 
Gemphrena 653. 
Gemphus 581. 
Goodyera 346. 
ropens 504. 
Geossyplum 679. 
Graminsae 399. 
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Graphis 555. 

Gratiola 295. 332. 
ofßcinalis 451. - 

Orevillea 608. 


" Orimmia 564. 


Gusjacum 
ofüeinale 678. 
Qullandina 6486. 


Guttiferae 685. 
Gymnsdenia 346. 
conopsea 468. 
odoratissima 408. 
Gymnocladus 646. 
Gymnostomum 564. 
Gypsophila 320. 
muralis 495. 
repens 448. 


Ei .benaria 346, 
albida 422. 
Habzella 673. 
Baematorylon 648. 
Hakea 688. 
Halorageae 687. 
Hebradendron 685. 
Hedera 303. 
Helix 365. 
Hedypnolis 
hispida 621. 
Hedysarım (Onobrychis) 
coronarium 643. 
gyrans 645. 
Onebryehis 645. 
Heleocharis 296. 
ovata (Scirpus) 463. 
palustris (Schrpus) 402. 
unigiumis (Scirpus) 896. 
Heleogiton 296. 


montani) 402. 

Helianthemum 325. 069, 

vulgare 444. 
Hellanthus 619. 
Helichrysum 343. 

arenarlum 518. 

Iuteo-album 333. 
Heliconia 601. 
Hellcteres 681. 


Heliotropium 804. 807, or. 


europaedm 478. 
Helleborus 326. 327.- 

foetidus 407. ; 

virldis 407. 
Helobiae 589. 
Helescladium 312. 

repons 5315. 638. 
Helvella 

oscalenta 549. 
Hemerocallidoae 588. 
Hemimeris 62T. 
Hepatica 326. 

nobilis 671. 
Hepaticae 560. 
Heracleum 310. 

Sphondyllum 444. ' 
Hermannla 680. 
Herminlum 845.- 

Monerchis 449. . \ 
Hernlaria 208. 


(Seirpus Tabernas- 


Bernlaria 


glabra 478. 
hirsuta 478. 


Hesperideae 086. 
Hesperis 335. 068. 


inodora 417. , 


Hibisceae 679. 
Hibiscas 679. 
Hieracium 341. 


alpestro 465. 
Aurleula 422, 
bapleuroides 437. 
cymosum 450. . 
humile 437. 
laevigatum 507. » 
mureram 460. 
paludesum 447. 
Pliosella 419. 
prasaltum 417. 
prasmorsum 431. 
ra 437. 
sabandum 506, 
statictfollum 422. 


succisaefollum 469. 


umbellatum 525. 


viride 470. 


ppocastansae 678, 


camosa 420. 


Hippomansae 675. 
Hippephae 352, 355. 


Hippuris 


rhamnoides 365. 


lanatus 37T. 


Helosteum 800. 313. 
Homogyne 342, 348. 


alpina (Tussilago) 508. 


Hordeum 297. 378. 


carnesa 632. 
Humulus 353. 355. 612. 


Lupulas 510. 


Hunnemannia 687. 
Hutchinsia 333, 


alpina 478, 


yaeinthus 


orientalls 598. 


Hydıam 


repandum 550. 


Hyärocharis 353. 356, 


morses ranao 513. 


Hydrocotylo 308. 


valgaris 433, 


Hymenasa 6486. 
Hyoscyamus 206, 


niger 439. 


Hyoseris 340. 


footida 430. 


hirsutum 503. 
humifusum 438. 
montanum 563. 
perforatum 4885. 
pulchrum 593. 
quadrangulare 512. 
quadrangulum 6503. 


ypericineae 684. 
Hyperieum 325. 339. 685. 


694 


Hypum 561. 
Hypochaeris 340, 
glabra 499. 

maculata 489. 

radicata 468. 
Hyssopus 328. 

offcinalis 476. 


@ 

Überis 333. 664. 
amara 497. 
nudicaulis 409. 

Iciea 641. 

Jdiscarpicae 681. 

Ilex 302. 634. 
aquifolium 363, 

Dilieium 673. 

Imbriestao 604. 

Impatiens 308. 667. 
Noll tangere 504. 

Imperatoria 
Ostratium 505. 

Incompletae 609. 

Inconspicuse 603. 

indigofera 643. 

Inga 847. 

Inuls 344. 
Helenium 491. 
hirta 465. 
salicina 503. 

Ipecacuanha 
alba 618. 669. 

Ipomopsis 626. 

Irideae 394. 

Iris 297. . 
florentins 594. 
germanica 40%. 
Eraminea 417. 
Pseud-Acorus 435. 
sambucina 417. 
sibirica 468. 

Isıtis 333. 
tinetoria 420. 

Isidium 555. 

Isostes 565. 589. 

Isolepis 295. 296. 
setacee (Scirpus) 402. 
nandra 


Gutte 635. 


Dasione 305. 345. j 


Jatropha 675. 
Jonesia 646, 
Jonidia 868. 
Juglans 350. 
regia 359. 
Juneaceae 5986. 
Junens 314. 640. 
acutilorus 403. 
articulatus 40%. 
bufonius 404. 
bulbosus 403. 
conglomeratus 401. 
efusus 401. 
Hliformis 401. 
glaucus 402. 
squarrosus 401. 
supinnus 402. 
Juniperus 354. 356. 
communis 365. 
Sabina 607. 
virginiana 607. 
Justicia 628. 


Bü zompferia 600. 
Kalmia 632. 
Keonnedia 644. 
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Kernera 334. 
saxatilis 436. 
Kerrla 655. 
Kitaibella 679. 
Kesieria 300. 
eristata 373. 
Krameria 627. 


LAbiatae 623. 
Lactuca 341. 
perennis 444. 
saligna 486. 
sativa 621. 
Seariela 477. 
virosa 481. 
Laminaria 357. 
Lamium 329. 
ampiexicaulg 426. 
album ’409. 
macslatum 416. 
parpureum 406. 
Lantana 623. 
Lappa 821. 
Lapsana 339. 
communis 441. 
Larbrea (Stellaria) 320. 
uliginosa 651. 
Larix (Pinus) 351. 
europaea 360. 606. 
Laserpitium 310. 
latifolium 505. 
prathenlcum 503. 
Siler 505. 


. Lasiopetalum 680. 


Lathrasa 331. 
squamaria 415. 
Lathyrus 339. 643. 
Aphaca 454. . 
heterophylius 464. 
Nissolla 454. 
pratensis 422. 
sylvestris 460. 
tuberosus 454. 
Laurineae 613. . 
Laurus 614. 
Lavatera 679. 
Lavendula 624. 
Lawsonia 658. 
Lecanora 555. 
Leeidia 555. 
Lecythis 660. ' 
Ledum 632. “ 
Leeaceae 686. 
Leersia 299. 
orysoides 387. 
Leeskea 562. 
Leguminosse 641. 
Lemna 294. 349. 
eibba 4735. 
minor 475. 589, 
polyrrhiza 475. 
trisulca 475. 
Leontodon 340. 
hispidns 621. 
Taraxacum 4i0. 
Leonurus 329. 
Cardiaca 440. 
Lepidium 294. 333, 664. 
campesire 418. 
latifollum 455. 
ruaderele 516. 
sativum 455. 
Lepidedendra 589. 
Leprarla 554. ’ 
Leptospermum 668. 
Levistieum 


valgeare 638, 
Leueoyum 314. 
vernum 408. 


Libanostis 638. 

Lichenes 554. 

Ligasticum 
sustriacum 637. 
Levisticum 638. 

Ligustrum 294. 
vulgare 369. 

Liliacese 396. 

Lillum 315. 
bulbiferam 448. 
candidum 5#7. 
Martagen 462. 

Limbatae 626. 

Limnobiae 589. 

Limnochloa 296. 
acicularis (scirpus) 401. 
Baeothryon (Scirpus) 282. 
cespitosa (Seirpus) 396. 

Limosella 333. 
aquatica 512, 

Linaria 332. 
alpina 473. 
Cymbalaria 409, 
Elatine 321. 
minor 479. 
spuria 521. 
vulgaris 483. 

Linese 685. 

Linnaee 302. 331. 
borealis 308. 

Linum 314. 688. 
cathartieum 443. 
Savum 492. 
tenuifolium 437. 
usitatissimum 495. 

Liparis 347. 

. Leeselli 451. 
Liquidambar 607. 
Lirlodendron 

tulipifera 363. 

Listera | 
ovata (Noottia) 008. | 

Lithospermum 364. 
arvense 412. 
offcinale 428. j 
purpureo-coeruleum 432. 

Littorelia 629. 

Loasa 649. 

Lobella 623. 

Lobilorae 623. 

Lodoicea 601. 

Leoilam 297. 
fostucaceum 377. 
perenne 376. 
temulentum 379. 

Lonicera 303. 
alpigena 367. 

Caprifelium 370. 
nigra 368. 
Porleiymenem 370. 
sempervirens 617. 
tatarica 617. 
Xylosteum 367, 
Lonicereae 6186. 
Lorantheae 617. 


'Loranthus 61T. 


Lotus 338. 642. 
eornicnlatus 4729. 
ullginesus 394. 

Lucuma 638. 

Lunaria 333. 
rediviva 438. 

Lupious 844, 

Luzula S14. 
albida 399. 
campesiris 392. 
maıima 394. . 
pilosa 3®2. 


‚Lychnis 321. 353. 336. us. 


arvensis 683. 


Lyechnis 
dioica 440. 683. 
ailurnm 683, 
Aos cucull 421. 
Githago 495. 
sylvestris 423. 
Visecaria 430. 
Lycium 303. 
europaeum 370. 
Lyceoperdon 
Bovista 548. 
Lyceopediaceae 604. 
Lycopodium 369, 
Lyeopsis 305. 
arvensis 453. 
Lyeepus 295. 327. 
europaeus 526. 
Lystmachia 307. 336. 
nemorum 463. 
Nummularia 472. 
tbyrsifora 473. 
valgaris 533. 
Lysimachiacese 630, 
Lythrarieae 658. 
Lythram 316. 322. 
Hyssopifolla 514. 
Salicarla 512. 


Mlacrecystis 
pyrifera 857. 
dia 


sativa 620. 
Magnolia 672. 
Mahernia 680. 
Waheonia 668. 
Majanibemum 301. 

bifolium 429, 
Malachiam (Stellaria) 321. 

aquaticum 682. 
Malaxie 348. 

paludosa 520. 
Malcelmia 663. 
Malope 679. 
Malpighleae 683. 
Malva 337. 

Aleea 479. 

mochata 480. 

rotandifolia 479. 

sylvestris 441, 
Halvaceae 678. 
Nammea 6886. 
Mammillaria 649. 
Mandragora 628. 
Wangifera 641. 
Maranta 600. 
Marrubiam 330. 

” waigare 479. 
Marsilea 363. 
Mathiola 664. 
Matricaria 343. 

Chamomilla 497. 
Medicage 338. 

falcata 478. 

lupullna 419. 

sativa 446. 642. 
Melaleuceae 659. 
Melampyrum 331. 

arvense 453. 

eristatum 467. 

Pratense 460. 

sylvaticam 463. 

Meliacene 688. 
Melica 299, 

eillata 973. 

Rutans 374. 

unilera 374. 

Melllotus 338. 643. 

alba 487. 

arvensis 438. 
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Melilotus 
ofücinalls 441. 
Mellssa 
ofkcinalis 625. 
Melocactus 649. 
Mellttis 330. 
srandifiora 433. 
Menispermeae 614. 673. 
Menispermum 673. 
Mentha 327. 
aquatica 311. 
arvensis 498, 
erispa 624., 
Piperita 624. 
Pulegium 490. 
sativa 517, 
sylvestris 309. 
Menyauthes 306. 
trifollata 425. 
Mercurialis 353. 355, 
annua 500. 
perennis 414. 
Merulius 554. 
Mesembryanthemum 654. 
Mespilus 323. 6586. 
Amelanchier 636. 
germanica 359. 
Pyracantha 6586. 
vulgaris 656. 
Mesua 686. 
Methoniceae 597. 
Meum 312. 
athamantieum 491. 
Mibora (Sturmia) 297. 298. 
Mimoseae 647. 
Mimulus 627. 
Mimusopeae 634. 
Millum 298. 
efusum 377. 
Mirabitls 612. 
‚Moeringia 318. 
muscosa 476. 
Moenchla 302. 
quaternella 409, 
Molinia 300. 
coerulea 385. 
Momordica 
Elaterium 622. 
Monotropa 318. 320. 
Hypopitys 466. 631. 
Montia 297. 300. 
fontana 4325. 
Morchella 
esculenta 549. 
rimosipes 349. 


nigra 359. 611, 
Musaceae 601. 
Muscari 314. 

botryoides 411. 

comosum 436. 
Myagrum 332, 

perfollatum 454. 
Mycelis 

muralis 621. 
Myosotis 305. 

arvensis 421. 

collina 443. 

palustris 435. 

sylvatica 421. 

versicolor 451. 
Myosorus 814. 326, 

minimus 412. 
Myrica 610. 
Myrlophylium 349. 350. 

spicatum 514. 

vertieillatem 514. 
Myristica 613. 
Myrobalaneae 658. 


Myrospermum 643. 

Myrrhis 312. 
aurea 508. 
bulbosa 508. 
hirsuta 434. 
odorata 472. 
temula 470. 

Myrtaceae 650. 


MNajadene 604. 
Naphae aqua 687. 
Narcissese 593. 
Nareissus 314. 595. 
Nardus 295. 297. 
striecta 373. 
Nasturtiam 334. 
amphibiam 4783. 
offcinale 435. 
palustre 512. 
sylvestre 427. 435. 
Naucloa 
Gambir 618. 


Naumburgia (Lystmachla) 307. 


thyrsiflora 473. 630. 
Neockera 562, 


Neottia 346, 
cordata 465. 
Nidus avis 430. 
ovata 433. 

Nepenthes 605. 613. 

Nepeta 329. 
Cataria 479. 
nuda 311. 

Nerlum 633. 

Neslila 333, 
paniculata 4286. 

Nicandra 304. 
physaloides 497. 

Nicotlana 628. 

Nigella 325. 672. 
arvensis 453. 

Nigritella 345. 
angustifolla 508. 
globosa 448. 

Nostoc 539. 

Nostochineae 559. 

Nuphbar 323. 
lutea 475. 

Nyctagineae 612, 

Nyctanthes 634. 

Nymphaea 33235. 
alba 474. 

Lotus 590. 


@aontites (Euphrasia) 331. 627, 


Oenanthe 308. 638. 
fistulosa 507. 
peucedanifolia 507. 

Oenothera 318. 038. 
biennis 481. 


Oldium 
Tuckeri 547. 


a 
europaea 634. 
Oleinae 634. 
Onagreae 657. 
Onobrychis 339. 
sativa 420. 
Ononis 336, 337. 
jropens 488. 
spinosa 441. 
Onoperdum 341. 
Acanthium 480. 
Ophioglossum 569. 
Oyhrys 3486. 
apifera 470. 


- Ozalis 321. 336. 681,- 


Acstoselle 414. 
strieta 5080. 
Ozleya 687. 


Oxyeoecen 316. 617. 


Oxytropls 388. _ 
Miosa 420. | 


BP soonia 672. 


Argemene 454. 
dubium 481. . 
Rhooas 454, 
somniferum 452. 

Papavorarsse 666, 

Papilloneceae 641. 


Parietaria 301. 248. 
efäcialis 


Paris 319. 


Pleris 340. 


Pinus 351. 


(vergl. Abies u. Larka.) 


Abies 538. . 
alba 359. 

Cedrus 608. 
Cembra 607. 
Dosdera [1,7 
Lariz 360. 
Pinea 606. 
Pumilie 687. 


gs 


Pelygalaceae 6236. 
Polygonene 681. 
Pelygesum 307. 242. 317.214 631. 


Fagepyram 494. 


Porina 3353. 

Porram (Alliem) 383. 

Portulaca 322. 
oleracoea 508. 852. 

PFortulacene 658. 638. 

Potamegeten 362, 


————— — 


475. 824. 
‚478. Bi8. 
6. 


47173. 614. 
8. 

‚ 838. 

18. 

19. 

um 408. 


De) 328. 634, 
’ 


ss, 
Rı 


4. 
. 


6. 
m. 
34 


—* Say.) 404. 
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yrus 
Malus 858. 
syivestris 363. 


Qaasıia 677. 

Quercus 349. 350. 690. 
Aegilepe 611. 
ceoccinen 611. 
infecterla 611. 
pedunculata 362, 
Robur 362. 
rubra 611. 
Suber 610. 
tincterla 611. 


um 

eollare 847. 

Radiela 302. 

Millegrana 511. 

Rafllesia 613. 
Kanuntulscsae 670, 
Ranenculus 327. 670. 

acris 422. 

aquatilis 438. 

arvensis 426. 

aslaticas 670. 

auricemus 416. 

bulbosus 422. 

falcatus 670. ' 

Fiammula ATt, 

Ruviatilis 435. 

heterophylius 494. 

lanuginssus 432. 

Lingua 4735. 

montanus 431. 

piatanifellus 491. 

polyanthemes 423, 

repens 434. 

sceleratus 474. 
Raphanistrum 

segetum 6693. 
Raphanus 332. 385. 

Raphanistrum 432, 

sativus 663. 
Rapistrum 

perenne 44. 
Ravenala 601. 

Reseda 322. 666. 
iutea 439. 

Luteola 477. 
Rhamneae 63%. . 
Ahsmnas 301. 303. 382. 385. 

cathartica 368, 639. 

Frangula 367, 

sazatilis 306. 
Rheum 682. 
Rhjoanthus 331. 

angustifolius 481. 

glaber 447. 

villosus 426. 
Rhipsalis 630. 
Rbizeboleae 681. 
Rhizophorese 617. 
Rhizemorpha 548. 
Rhododendron 319. 682. 

chrysanthum 692. 

hirsutum 365. 

ferrugineum 368. 
Rhboderaceae 631. 
Rhus 640. 
Rhynchospora 295. 298. 

alba ‘403. 

Ribes 303. 352. 358. 
alpinem 366, 
Gressularia 362. 849. 
nigram 362. 
rubrum 362. 649. 

Riceia 860. 


Richardsonla 618. 
Rieinene 675. 
Ricinus 

communis 675. 

Rigiälfellae 685. 

Reobinia 643. 
Pseudo-Acacia 163. 
viscosa 163, 

Roccella 
tincteria 556, 

Rosa 324. 656, 
alpina 369. 
arvensis 368. 
canina 368, 
cinnamomea 306. 
gallica 369. 
rubiginosa 368. 
spinosiseima 308. 
tomentiosa 369. 

Rosacene 654. ’ 

Resißorae 680. 

Retilorae 629. 

Rubia 362, 61T. 
tinctorum 442. 

Rublacese 617. 

Rubus 9324. 085. 
apiculatus 461. 
caesius 438. 
Chamaemorus 6553. 
corylifollus 479. 
fruticosus 566. 
glandulosus 505. 
ldasus 461. 
sazatilis 481. 
tomentosus 463. 
vulgaris 461. 

Rudbeckia 619. 

Aumex 316. 3353. 336. 
Acetosa 422. 
Acetosella 417. 
aquaticus 510. 812. 
conglomeratus 471. 
erispus 419. ' 
Hydroiapatham 512. 
maritimus 513. 
Nemolapathum 564. 
obtusifollns 487._813. 
pratensis 491. 
scutatas 417. 

Ruta 676. 

Rutacese 074. 


Babulina (Arenaria) 321. 
tensifplia 682. 
Saccharemyces 
fermentum 547. 


Sagittaria 351. 

x saglitifelle 474. 

Sagus 601. 

Salicernia 294. 
herbacea 527. 

Salix 295. 331. 392. 384. 355. 
alba 361, 
amygdalina 361. 
aurita 362. 
babylonica 303. 
eaprea 360. 
eineren 361. 
daphneides 360. 
fragilis 361. 
Bellx 361. 
incana 31. 
parvifella 982. 
pentandra 362. 
phylielfelia 362. 


Selvia 295. 330. 625. 
glutinosa 569. 
ofücinalls 625. 
pratensis 421. 
vertieillata 483. 

Salvisia 365. 

Sambucus 313. 
Ebuius 370. 479. 
nigra 368. 
racemosa 367. 

Sameolıs 305. 631. 
Valerandi 473. 

Sanguinaria 667. 

Sanguisorba 301. 
efücinalls 490. 

Sanicula 308. 
europaea 461. 

Santalaceae 606. 

Santalum album 606. 

Sapindaceae 677. 

Sapindus 678. 

Saponaria 320. 
ofBcinalis 484. 
Vaccarla 495. 

Bapotaceae 634. 

Sargasıum 
bacciferum 3537. 

Sarmentaceae 596. 

Satareja 328. 
hortensis 498. 

Saxlfraga 320. 
Alzoon 436. 
cespitosa 417. 
Sranulata 447. 
Hirculus 520. 
oppositifella 436. 
Tridactylites 409 

Saulfrageae 648. 

Scablosa 301. 
arvensis 445. 
columbaria 487, 
suceisa 491. 

Scandix 312. 
Cerefollum 637. 
odorata 637. 
Pecdten 432. 

Scheihammeria 348. 

cypereides 403. 

Scheuchzerla 317. 
palustris 474. 

Schizanıhus 627, 

Schizocarpicae 669. 

Schoenus 296. 
ferrugineus 397. 
nigricans 296. 399. 

Seilla 313. 
amoena 411. 
bifolia 408. 
marlitima 398. 

Scirpus 2986. 
acicularis 401. 
Baeothryon 402. 
cospitosus 396. 
compressus 400. 
lacasiris 401. 
maritimus 403. 
mucrfonatus 404. 
ovatus 403. 
palustris 402. 
setaceus 402. 
sylvasicus 398. 
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Seleranthas 318. 220. 
aunnuns 426. 651. 
perenmis 428. 

Scolopendriuam 567. 

Scopeolina 


306. 
stropeidea 413. 628. 
Scoredonia (Teucrinm) 328. 
Scorzeuntera 3140. 
hispanica 427. 
bumilis 423. 
muricata 439. 
Scrophularia 332. 
aquatica 327. 
Dodesa 462. . 
Scatellaria 330. 
galericulata 515. 
miner 505. 
Secale 298. 
cereale 378. 
Sedißorae 648. 
Sedum 321. 
acre 437. 
albam 436. 
dasyphyilum 436. 
reflexum 437. 
sezangulare 437. 
Telephium 480. 
villesum 452. 
Selinum 309. 
Carvifelia 507. N 
palustre 637. 
Sempervivum 322. 
arachneidenm 477. 
glebiferum 477. 
hirtum 477. 
mentanum 477. 
tectorum 477. . 
Senecio 342. 343. 344. 
alpinus 463. 
erucaefolius 481. 
Fochsil 503. 
Jacobaea 447. 
 Demorensis 465. 
paludesus 513. 
sylvaticus 3086. 
viscosus 481. 
vulgaris 407. 
Serratula 341. 
- tinctoria 509. 
Seseli 311. 
bienne 523. 
Sesleria 299. 
coerulea 373. 


Setarie (Panicum) 298. 592. 


glauca 386. 
italica 382. 
verticillata 386. 
viridis 386. 
Sherardia 302. 
arvensis 495. 
Sieyos 622. 
Sideroxylon 635. 
Sllaus 311. 
pratensis 490. 
Siiene 321. 
gallica 437. 
inflata 445. 
linicola 454. 
Doctiflora 426. 
nutans 420, 
Sileneae 682. 
Simarubeae 677. 
Sinapis 334. 665. 
alba 455. 
arvensis 426. 
nigra 473. 


Solanum 364. 345. 
Dulcamara 436. 472. 
nigrum 482. 
tuberssum 494. 623. 

Soldanella 304. 
alpisa 423. 

Selidage 344. 
Virgaurea 586. 

Selorina 553. 

Senchus 340. 341. 

arvensis 454. 
asper 499. 
eleraceus 427. 

Sophora 6453. 

Sorbus 323. 656. 
Aria 363. 
ancaparia 363. 
domestica 364. 
terminalis 363. 

Soymida 687. 

Spearganium 348. 
natans Si. 
ramesım 475. 
simpiez 314. 

Spartium 337. 338. 
Scoparium 3686. 

Bpergella (Spergula) 321. 
nodosa 682. 
sagineides 449. 

Spergula 314. 321. 
arvensis 456. 
nodesa 493. 
pentandra 411. 
sagineides 449. 

Sperguleae 631. 

Spermacscene 618. 

Sphaeria 
rosae 548. 

Sphaerocoecas 357. 

Sphagnum 365. 

Spigelia 634. 

Spinacia 653. 

Spiraea 323. 333. 336. 655, 

463. 


Spiranthes 346. 
sestivalis 489. 
autumnalis 319. 

Bplachnum 563. 

Spondias 641. 

Stachys 329. 
alpine 5303. 
annua 499. 
germanica 439. 
palustris 436. 
recta 419. 
sylvatica 462. 

Stalagmite 688. 

Stapella 632. 

Staphylea 307. 313. 

pinnata 366, 678. 

Statice (Armeria) 613. 

Stellarla 313. 331. 6832. 
aquatica 472. 
slanca 445. 








Stellaria 
gramineea 440. 651. 
Holostea 418. 
media 408. 
DBomorum 431. 
uliginosa 474. 651. 
Stellarineae 681. 
Stellatae 617. 
Stellera 317. 
Passerinı 321. 
Stellilorae 632. 
Stieta 353. 
Ställingia 675. 
Stipa 298. 
pennata 3735. 
Stratiotes 353. 356. 
aloldes 513. 
Strelltzia 601. 
Streptopus 316. 
amplexifolius. 466. 
Strobliaceae 608. 
Strutiopteris 567. 
Strychnos 633. 
Sturmia 


minima 373. 
Styphellsae 630. 
Styraceas 634. 
Suceisa 301. 

pratensis 306. 616. 
Sumschineae 640. 
Swertia 3086. 

perennis 493. 
Swietenia 678. 
Symphytum 305. 

patens 446. 

oflelnale 445. 
SyBanthereae 618. 
Synchlamyüeae 603. 
Bynpetaleae 614. 
Syringa 204. 634. 

valgaris 367. 
Syrop capillaire 568. 


Mogetes 620. 
Tamarindus 6486. 


Tamarix 320. 336. 654. 
germanica 473. $12. 


Tamus 597. 
Tanacetum 342. 
Balsamita 619. 
vulgare 473. 
Teraxacum 621. 
Taxineae 605. 
Taxedium 607. 
Tarus 354, 355. 
baccata 360. 
Tecetena 623. 
Telephera 550. 
Ternstreemieae 084. 
Terra 
Catechu 691. 
jJaponica 601. 
Tetradynamae 662. 
Tetragenia 654. 
Tetragonolebus 338. 
siliquosus 423. 642. 
Teuerium 328. 
Betrys 477. 


Chamaedrys 477. 


—— 466. 
aman 662. 
Thalictram 326. ' 
Aquilegifellum 431. 
Savam 490. 
gelioides 492. 
minus 437, 
684, 
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Theaceao 683. 
Theobroma 688. 
Therebinthaceae 649. 
Thesium 303. 
Linephylium 424. 
montanum 414. 
pratense 449. 
Tblaspi 334. 
arvense 409. 
montanum 414. 
perfollatam 496. 
Thrincla 621. 
Thuja 
occidentalis 360. 
orientalis 360. 
Thunbergia 628, 
Thylachocarpicae 662. 
Thymeleae 608. 
Thymus 328. 
lanuginosus 488. 
serpyllum 488. 
vulgaris 624. 
Tbysselläum 309. 
palustre 493. 
Tilla 324. 684. 
europaea 
srandifolia 363. 
parvifolla 364. 
Tillaceae 684. 
Tillißorae 681. 
Tillandsia 595. 
Tiihymaleae 674, 
Toßeldia 317. 
calyculata 452. 
Torills 309. 
Anthriseus 479. 
heivetica 494. 
Tormentilla 324. 
officinalls 450. 
Tortula 564. 
Tradescantia 594. 
Tragopogon 344, 
major 448. 
pratensis 422. 
Trapa 301. 
natans 313. 
Tremella 
Nostoc 549. 
Trevirana 628. 
Tribulus 320. 678. 
terrestris 478. 
Trichoderma 
viride 548. 
Trientalis 317. 
onropara 451. 
Trifalium 338. 642. 
agrariım 493. 
alpesitre 4. 
arvense 494. 
campestre 496. 
Bliforme 447. 
fragiferum 443. 
hybridum 445. 
medium 469. 
montenum 422. 
ochroleueum 448. 
pratense 421. 
procumbens 422. 
ropens 421. 
rubens 449. 
spadiceum 508. 
Triglochin 316. 
palustre 480. 
Trigonella 


foenum graeccum 642. 


Triodia 299. 
decumbens 381. 

Tritleum 298. 378. 
cankum 380. 
dieeccam 378. 


Triticum 
atratum 378. 
monocoecum 378. 
repens 379. 
spelta 378. 
spelta muticum 378. 
vulgare 378. 
Trellius 327. 
europaens 433. 
Tropaeolum 680. 
Tauber 
Ciharium 548. 
Tubereularini 347. 
Tubiforae 623. 
Talipa 315. 
sylvestris 422. . 
Tulipaceae 597. 
Turgenla 
latifolia 637. 
Turritis 333. 
glabra 431. 
Tussilago 344. 334. 3335. 
alba 414. 
alpina 508. 
Farfara 408. 
fragrans 621. 
Petasites 408. 
Typha 348. 351. 
angustifolia 589. 
latifolia 475. 


Wiex 336. 337. 
europaeus 366. 
Ulmus 302. 307. 318. 612. 
campestris 360. 
Umbelliferae 635. 
Unoneae 673. 
Uredinei 547. 
Uredo 
Carbo 547. 
Caries 547. 
effusa 547. 
Rubigo 547. 
Urtica 348. 333. 355. 
dioica 487. 
urens 486. 
Urtiesceae 611. 
Usnea forida 556. 
Utrieularia 2983. 
intermedia 474. 
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